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Ich  würde  an  sich  dem  dritten  und  letzten  Bande  dieses  Werkes 
kein  Wort  der  Einfbhmng  voransenden,  hätte  ich  nicht  eine  grosse 
Schuld  der  Dankbarkeit  zu  bezahlen,  über  welche  ich  nicht  stillschwei- 
gend weggehen  kann. 

Man  mag  leicht  erachten,  dass  ich  zur  Zusammenbringung  des 
Stoffes,  welcher  in  diesen  drei  Bänden  verarbeitetest,  gar  manche  Btt- 
chersammlung  in  Anspruch  nahm,  Privaten  gehörige  sowohl  als  öffent- 
liche, in  Deutschland  und  in  anderen  Ländern.  Oft  habe  ich  es  mit 
einem  Geffihle  der  Beschämung  gethan;  so  häufig  und  in  so  ausgedehn-' 
tem  Maasse  beschwerlich  fallen  zu  müssen,  war  mir  mindestens  eben  so 
unangenehm,  als  es  Jenen  störend  gewesen  sein  mag,  welche  ich  mit 
meinen  Bitten  angieng.  Doch  bin  ich  immer  wieder,  ich  weiss  nicht  soll 
ich  sagen  beruhigt  oder  in  meiner  Zudringlichkeit  bestärkt  worden,  durch 
die  Gefälligkeit  und  Freundlichkeit,  mit  welchen  meine  Ansinnen  zu 
jeder  Zeit  und  fiberall  aufgenommen  wurden.  Im  Laufe  von  Jahren  bin 
ich  nur  ein  einziges  Mal  —  leider  in  Deutschland  —  auf  pedantische 
Beschränktheit  gestossen;  in  allen  anderen  Fällen  habe  ich,  wenn  es 
irgend  möglich  war,  Erfüllung  meiner  Wflnsche  gefunden,  nicht  selten 
sogar  Anerbieten  und  Mittheilungen  über  mein  Gesuch  und  über  mein 
Wissen  hinaus.  Dann  und  wann  mag  sogar  an  dem  Wortlaute  der  Be- 
nfltzungsvorschriften  zu  meinem  Gunsten  etwas  gebeugt  oder  gedreht 
w<Nrden  sein. .  Bei  persönlichen  Besuchen  wurde  immer,  sobald  sich  nur 
ein  ernster  Zweck  herausstellte,  auch  der  bis  dahin  ganz  Unbekannte 


Digitized  by 


GoogI( 


VI  Vorwort. 

freundlich  aufgeDommen  und  wirksam  gefördert  —  Ich  habe 
Dicht  die  lächerliche  Eitelkeit,  dieses  allseitige  Entgegenkommen 
auf  Rechnung  meiner  Persönlichkeit  zu  setzen ;  vielmehr  sehe  ich  in 
so  weitverbreitetem  und  gleichmässigem  Benehmen  der  Gelehrten  und 
insbesondere  der  Vorsteher  wissenschaftlicher  Anstalten  ein  höchst 
erfreuliches  Zeichen  allgemeiner  Humanität  und  eines  gesunden  Sinnes. 
Wir  sind  Oberhaupt  gesittigter  geworden ,  und  der  Zweck  öffentlicher 
Anstalten  wird  richtig  begriffen.  Die  Zeiten  sind  vorüber,  in  welchen 
man  die  Bflcher  an  Ketten  legte ,  und  man  sieht  mit  wenigen  Ausnah- 
men allerwärts  ein,  dasa  sie  zur  Benfltzuig  voAanden  und  aufgestellt 
sind.  Selbst  die  Verschiedenheit  der  Nationalität  ist  so  wenig  ein 
Grrund  zu  einer  Verweigerung,  dass  sie  fast  ein  weiterer  Anspruch  auf 
Zuvorkommen  und  Bereitwilligkeit  zu  sein  scheint.  Ich  erkenne  also 
in  dem  mir  Wiederfahrenen  zunächst  nur  die  Wirkung  einer  allgemeinen 
Ursache.  Dennoch  bin  ich  nicht  weniger  dankbar;  es  ist  das  Wohlwol- 
len doch  immer  mir  erzeigt  worden. 

Idi  glaube  übrigens  im  Sinne  dieser  Gönner  und  Beförderer  meiner 
Arbeit  zu  handeln,  wenn  ich  nicht  öffentlich  in  eine  Einzelnaufzählung 
ihrer  Namen  und  ihrer  Verdienste  um  mich  eingehe ;  möge  aber  Jeder 
von  ihnen  überzeugt  sein,  dass  ich  mich  der  Schuld  gegen  ihn  gar  wohl 
bewusst  bin.  Sie  haben  es^  mir,  Jeder  in  seiner  Stellung  und  nach  seinen 
Mitteln,  möglich  gemacht,  das  zu  leisten,  was  ich  jetzt  dem  Leser  ab- 
geschlossen vorlege,  sei  es  nun  viel  oder  wenig. 

Schliesslich  habe  ich  aber  auch  noch  anzuerkennen,  dass  Herr  Ge* 
richtsaccessist  Maurer  in  Darmstadt  sich  der  Anfertigung  des  Doppel- 
registers unterzogen  hat.  Diese  mühevolle  und  gewissenhafte  Arbeit 
wird,  wie  ich  mit  Zuversicht  hoffe,  den  Gebrauch  des  Buches  ausser- 
ordentlich erleichtern,  für  manche  Zwecke  eigentlich  erst  möglich  ma- 
chen wird. 

Heidelberg,  den  18.  Aug.  1868.    / 
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Rechnungshofes.  S.  247. 

f.  Die  Departemental- Verwaltung.  —  Dupin.  Dufour,  P^chart.  ^ooriand.  Des 
Aubiers.  Herroan.  Fr^gier.  Brun.  Lefebvre.  Dumesnil.  S.  249. 

(.  Die  Gemeinde -Verwaltung.  —  AQgeraeines:  S.  254.  —  Grosse  Zahl  der 
Schriften  über  G. -V.  S.  256.  —  Sammlungen  von  Gesetzen.  Das.  — 
Geschäflsanweisungen  für  die  Maires  und  sonstige  Gemeindebearate.  S.  257.  — 
Gemcindehaushalt.  S.  261.  —  Ersatzpflicht  der  Gemeinden.  S.  262.  — 
Terordnungsrecht  der  G.  S.  263. 

ff.  Finanzverwaltung.  —  Allgemeines.  8.  264.  —  Zaftikeiobe,Iiter«inr.  8.  267. 
—  Umlassende  Werke:  Prondhon.  Macarel  und  Boalatignier.  Audiüiret 
Dumesnil.  Hock.  S   268. 

e.  Einzelschriften. 

a.  Oeffentticho  Arbeiten.  —  Umfassende  Werke:  Cotelle.  HnisoB.  8.  272.  — 
Ueber  Landstrassen.  S.  273.  *-  Ueb^r  Eisenbahnen.  Das.  —  Ueber  Baa* 
und  NachbarscbaftsrechL  3,  274.  —  Ueber  Zwangaentäussemng.  Das.  — 
Ueber  Bergrecht  S.  277.  —  Ueber  Dlenslbarkeiten  des  öffentUchen  Rech- 
tes. S.  278. 

p.  Gefährliche  Gewerbeeinrichtnngen.,  8.  279. 

y.  Schauspiele.  8.  281. 

(f.  Das  Forstwesen.  S.  283. 

c  Benützung  der  fliessenden  Gewisser.  8.  284. 
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L  Wörterbttol^er. 

AeUeres  Recht:  Raguean.  Cbaslcs.  De  la  Foix  de  FreroinvUle.  Goyot.  Dei  Eftarto. 
S.  287. 

Nenet  Rechl:  Guichard.  Merlin.  JLe  Hat  de  Magnllot  und  Huard  Delamjirre.  Lafon 
de  LadebaL   Sebire  und  Carteret!   Dalloz.    Blanche.  Block.    S.  289. 

XIY.    Die  Schriften   über  die  Geschiebte  der  polituchen 
Oekonojnie. 

Nähere  Bestimmung  des  Gegenstandes.    S.  294. 
I.  Bisheriger  Verlauf  der  Wirtbschaftsl^bre.    S.  295. 

Das  MereanÜliystein  und  seine  Bedeutoftg.  S.  29e.  —  Das  phyaiokvati^ck«- System. 
8.  298.  —  Das  Industrie  -  System.  S.  299;  Fehler  desselben.  S.  303.  Verbesse- 
inDgeversiiehe:  Phitanlhro{»en.  6.  308.    SodaÜsten  und  Communisten.   8.  309. 

n.  Die  Schriften  über  die  Geschichte  der  Yolkswirtbschafts- 
lehre.    S.  312. 

WhIhschafÜiche  Lehren  und  wirlhsehafüiche  Thatsaohen.    S.  313. 

1.  Umfassende  Arbeiten.  —  a.  Einleitungen  zu  Systemen:  Saj.  Mac  Culloch.  Bau. 
S.  314.  —  b.  Selbstst&ndigen  Schriften :  Mac  Culloch.  Bqsselini.  BUnqui.  Ville- 
nenve-Bargemont.    Bianchini.  Twiss.    S.  316, 

2.  Geschichte  einzelner  Abschnitte  und  Beziehungen.  —  a.  Mercantilsystem:  Clement 
8.  323.  —  b.  Phjsiokratie:  Dairc,  Keller,  das.  —  b.  Industrie-System :  Hildebrand. 
S.  324.  —  d.  Socialisten:  Reybaud.  Stein.  Biedermann.  Sudre.  Grieb.  HepMl- 
Thonissen.  S.  325.  —  e.  Entwickelung  in  einzelnen  Ländern.  Italien:  Müller.  Pec- 
chio.  S.  330.  —  England:  Röscher.  S.  331.  —  Spanien:  Villeneuve-Bargemont 
S.  332.  —  f.  Nachrichten  über  einzelne  Schriftsteller:  Dict.  de  Pccon.  politique. 
S.  332.  —  Knies  über  Machiavelli ;  Mignet  über  Rossi;  Coly-Colajanni  über  Bian- 
ehini.  S.333.  --  Thiers  über  Law;  Otter  überMalthus;  Brongham  über  Ricardo. 
S.  334.  —  Baudrillart  über  Bodin;  Mignet  über  Sisroondi.  &  335.  —  Hfiusser  über 
List.    S.  336. 

3.  Bibliographie.   —  Steinlciu.    Mac  Culloch.    Mohl.    S.  337. 

XV.   Allgemeine  Literatup  der  Politik. 
Kibere  Bezeißhnoog  des  Gegenstandes.    S.  341. 

L  Bibliographie  und  Oeschichte.  —  Mangel  an  genügenden  Arbeiten. 
S.  343.  —  Bibliographie:  Ersch.  S.  345.  —  Geschichte:  Bau.  Barth^lemy  St.  Hi- 
Inre.    8.  347. 

n.  Torbereitvngs-  und  Einleitungs-Schriften. 

L  Abbandlmigen  über  den  Begriff  der  Politik.  —  Conring.    Lüder.  S.  350. 
2.  Ytrhältnist  der  P.  xam  Rechte  und  zur  Sittenlehre.    Feststellung  der  Frage.  S.'361. 
—  Ganre.    Berg.    Ferguson.    Buchholz.    Droz.    Lieber.    S.  355. 
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Xn  InbaltiveneiehiiiM. 

3.  ErArterangen  Aber  die  ttoflUchen  Gmndltgen  des  SUaUltbeftt.  —  Die  Erdbexiehift- 
gen  der  Staaten:  Erdbesiehang.  Das  pbjtitehe  Element  der  BUdong  der  Staaattn. 
Cotta.    8.  359.  —  SUmineseigenschaAen :  Conrtet  de  Lisle.    VoDgrait.    8.  361. 

4.  Anleitapg  znr  ricbtigen  Bearbeitong  des  Stoffef.  ^  Schwierigkeit  der  Aufgabe. 
8.  363.  —  Bentbam.    Hill    Lewis.    8.  365. 

m.  Sjsteme.  —  Kothwendiglieit  einer  VersehiedeDheit  derselben.  8.  367.  — 
Folgen  daraus.    8.  369. 

1.  Politik  auf  Gnindlage  der  antiken  Staatsansicfat.  —  Piaton.  Aristoteles«  Bodinns. 
VoUgraff.    S.  371. 

2.  Auf  der  Grandlage  religiöser  ^^Itanscbaaong.  —  Bossaei  Die  Staalsweislieit 
der  Bibel.    Haller.    A.  Müller.    F.  Schlegel.    De  Maistre.    8.  377. 

3.  Anf  Grandlage  des  Rechtsstaates  der  Neozeit.  —  Beispiele  besserer  Schrinen  ans 
Älterer  Zeit:  Botero.  Saavedra  Faxardo.  Seekendorf.  8.  381.  —  Beispiele  schlech- 
ter Methode:  Lipsias.  Frachetta.  Hertias.  8.  385.  —  Neaere  SchriAen:  Montes- 
qaiea.  FilangierL  Spieler.  Craig.  Luden.  Corote.  Dahlmann.  Golovine.  Garnier. 
8.  386. 

4.  Umfassende  Systeme.  ~  ZachariA.  VollgraiT    8.  894. 

lY.  Fragmentisten.  —  Hume.  K.  F.  v.  Moser.  Moser.  Gorani.  AncUlon. 
Gagem.  Rdlle.  Macaulay.  Radowitz.  8.  397.  —  Politische  Testamente:  von  lUche- 
liea.  Colbert.  Lonvoi?.  Yfiaban.  C.  v.  Lothringen.  Alberoni.  Bolingbroke.  Belle-Isle. 
B.  404. 


XVI.  Geschichte  und  Literatur  der  Bevölkerungslehre. 

Wichtigkeit  der  Bevöllierungslehre.    8.  411.  —  Eintheilung  derselben.   8.  414. 

L  Bevölkerungsstatistik. 

.  Allgemeine  Vorbemerkungen.  —  ücber  Stand  and  Bewegung  der  Berdlkening. 
8.  415.  —  Schätzung  einer  Bevölkerung.  S.  416.  —  Zählung.  8.  417.  —  Aufeeich- 
nung  der  Bewegung.    8.  421. 

1.  «•hrincn,  in  welchen  Schätoungen  einer  Bevölkerung  enthalten  sind.  —  Cumber- 
land.    Hume.    Montesquieu.    Wallace.    Price.    Wales.    S.  1123. 

2.  Anweisungen  zu  Z&blungen.    —   Rech,   statistiques.   Rominger.    Recens.  gdn^raL 
Tableaux.    Census  of  Gr.  Britaln.    Vollständige  Sammlung.    Plan.    8.  427. 

3.  BUttheünngen   von  Z&hlungen.     In   verschiedenen   einzelnen  Ländern   (nach  dem 
Alphabete).  8.  430.  ^  AUgemeines:  Bickes.    8.  441. 

II.  Auffindung  der  natttrlichen  Gesetze  der  Bevölkerung  (Po- 
pulationistik). 

Nothwendigkeit   einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung   der  Thalsachen.    8.  442.  — 
ßegriff  des  GeseUes,    8.  443, 
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1.  AUfemctea  ScMfloD.  -*  Grtant  Petty.  Staoiileb.  Short  Coibin  Morck.  Metsanee. 

MoheaiL   DlT«nioi».  Objeti  de  reeherchet.  BernoillL   Qaetelet.   Gobbl  SteeidLen. 

Hennaim.  Legojt  Hom.  8.  446. 
%  Schriften  über  das  Getelz  der  Sterblichkeit  —    Wichtjglieit  der  Aufgabe*  S.  4d2. 

—  Anleitongen  zur  richtigeii  Berechnimg:  Hofltaiann.  Villerm^.  Qnetelet  Hensch- 
ling.  S.  456.  —  Berechnangen:  Halley.  Moivre.  Eoler.  Süssmiloh*  Simpson.  De- 
parcieny.  Kerseboom.  Price.  St  Cyran.  Duvillardeux.  Qnetelet  Finlaiion.  Casper. 
Hoffmann.  Demonferrand.  Moser.  Dncpetianx.  De  Nenfville.  Glattner.  Smithl  Bach- 
ner. 8.  457. 

IIL  BeTi^lkerangspolitik. 

1.  Geschichtliche  üebersicht    8.  462. 

%,  AnCOhlnng  der  M  einnngen.  —  Vorgänger  von  Malthns.    Anhänger  etaier  nnbeding- 

.   ten  Yermehmng:  Botero.  SaaTcdra-Faxardo.  Temple.  Secliendorf.  Becher.  Yanban. 

Sfissmileh.  Mirabean.  JnstL  Sonnenfels.  Boossean.  Cenma.  Illangieri.  Hess.  Hers- 

borg.  Niederhnber.    S.  468.  —  Fftr  Besdirftnknng  der  Yolkszahl:  Piaton.  Raleigfa. 

Oiild.  Haie.  Franklin.  GenovesL  Stewart  Herrenschwand.  Ortes.  Townsend.  8.476. 

—  R.  Mahhus.  Darstellnng  seiner  Lehre.  8.  480.  —  Kritik  derselben.  S.  482.  — 
Anhinger  der  IL'schen  Lehre:  Loden.  Sommer.  8ay.  Martinean.  Chalmers.  Col- 
meiro.  Rosst  Thomton.  MilL  Garnier.  Weinhold.  London.  Cador.  S.  484.  —  Die 
Gegner  Ton  Malthos.  Beider  Gfo)ids4tze:  Ensor.  Ravenstone.  Morel  Yind^  Sadler. 
8.  491.  —  Gegner  der  geometrischen  Yermehrong:  Jarrold.  Godwin.  Doobleday. 
Spencer.  GoiUard.  8.  495.  ^  Gegner  der  arithmetischen  Vmnehnmg:  Gray. 
Eogd.  8.  600.  —  Gegner  der  Folgenmgen:  Grahame.  Weyland.  Evoett  Senior, 
loqoiry,  P.  Scrope«  Alison.  8.  600.  —  Gegner  ans  Missverstindniss:  Popolation 
Tables.  Carey.  8.  609«  —  Kritiker:  SismondL  Yillenenve-Bargemont  Hofltaiann. 
Schmidt  Ridierand.  8.  510.  —  Umlassendere  Behandlong:  MohL  Röscher. 
8.  614. 


XYIL  Die  Machiavelli-Literatar. 
QbKographlsehe  AibeMen  über  M.    8.  622.  ' 

L  MaehiaTelli  nnd  seine  Schriften.  —   Leben  H.*s.  8.  623.  —  Yer- 
seMmiss  sdner  staatUchiO  Schriften.  &  626»  Note  1. 

n.   Standpunkt  der  Beartheilnng.  —   Yerschiedenheit  der  Ansichten. 
8.  629.  —  Eigene  Anflkssnng.    8.  630. 

HL  Die  Schriften  ftber  H. 

Ibbetfngte  Gegner.  Yom  kirchlichen  Standpunkte:  R.  Polos.  Catarino  PolBL  P. 
Jovins.  Osorios.  PosscTinns.  Ribadeneira.  Bonos.  Fitzherbert  Qemente.  LocchesinI, 
Meyer.  Regnaold.  Bfaiet  8.  643.  —  Yom  Standptmkte  der  Sittenlehre  ond  Politik: 
Gentfllet  Maurer«  akademlsrhe  GelegenheHssdiriften.  Bodinos.  Feiler.  Fleory.  Frie- 
dridi  der  Gr.  liaieres.  Wecker.  Barthäemy  St  Hilaire.  Yened^.  S.  648.  •- 
Kftnere  gelegentUdie  Urtheüei  8.  668.  —  Ferrari.  8.  660. 
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Lobi-ediMir  Qbd  Yertbeid}g«r.  ^  TH^.  BöteMA.  IMl^atl  0MttOt-8t^nMML  Ittyfievtl 
Aftttid.  EottMeao.  AlMrL  ttrm4M.  Btible.  Weitsd.  J.  v.  Mflitor.  BlalheM  Toteanns. 
EloQ.  BaldellL  Cappel  Christ  Goiraudet  Ridolfi.  Heffknana.  Reteraiaiin.  BoHmaon. 
8.  561. 

Kritiker.  —  Matter.  Pranck.  Sdopis.  Hallani.  Leo.  F.  Schlegel.  Macaalay.  Blackey. 
Scioppiut.  Sismondi.  Star  Naman.  Conring.  Bouilld.  Anonymat.  Rehberg. 
Gning^^.  Bachholz.  Hanke.  Gervinus.  Qamet  Mandt  Plato.  VorUnder.  ZambelH. 
8.  670. 

V6Uig  MittTerstehende.  ^  Deicartet.  Rinriehi.  8.  587.  Maogei  an  bettimmten  Er- 
gebniiaan.  —  Tirabotchi.  Dohm.   Fehr.    S.  587. 


IV.  Lebensbeschreibungen.  —  P.  Joviat.  VariUas.  Bayle.  Sincemt.  Chri- 
atiof.  Caliaoi.  Florentiner  Ausgabe  der  Werke.  Baldelli.  P^^s.  Artand,  Ebeling. 
Hundt.    S.  588. 


XVlil.   Jeremias   ßentham   und   seine   Bedeutung   für   die 
Staatswissenschaften. 

L^benifefchKiMa.  8.  50a  —  FaraBete  mH  Montetqnieo.  8.  991.  -»  Frfihera  Beür- 
tMl«r.  8.  596,  Hote  1.  —  B.'i  gektige  EigenlfaMlichkeileQ  und  seihe  Zwecke. 
8.  600«  —  B.^8  oberster  Qnmdsattfj  8.  604.  —  Cmfang  seintr  schrtflttdlerischen 
Th&t%keü  Sw  697.  —  Würdigung  einathier  Sohnfteo.  8.  620.  •-  Eodartheil. 
8.681. 


XIX.  Die  Schriften  über  den  Begriff  der  Statistik. 

Kothwendigkeit  und  Bedeutung  eigner  Schriften  fiber  den  Begriff  einer  Wissenschaft 
8.  639.  —  Anwendung  anf  die  Literatur  über  den  Begriff  der  StaGsük  insbesondere. 
8.  642.  —  Abtheilnng  der  einschlagenden  Schriften.  S.  648. 

Statistik  als  W.  der  8taaUmerkwürdigkeiten :  Achenwall.  Fabri.  Schlüter.  Holz- 
gethai.    WürL    8.  648. 

8t  als  W.  von  der  yerfasümg'  ifet  Staaten:  RüniiM'.  Guts.  Hettsel.  Ifien^ann. 
8.  650. 

St  ab  W.  der  8taaUkrifte:  Penchet.  Donnant  Thamassia.  Grabeif.  PadovanL  Zi- 
sios.    Fischer.    8.  651. 

St  als  Zostands-Wissenschaft:  Conring.  Gattefer.  Lader.  Heus^l.  Bntte.  Engebtoft. 
F^mssae.  Klotz.  Mone.  Malchus.  Romagnosi.  Schlieben.  S***.  Sampi^o.  Reden. 
8.  681.  ^  Ueberwissenschaftliche  Darstellung  dieser  Auffassung:  Fallati.  Siein.  Jo- 
nak.   8.  659. 

6t  als  W,  des  aUgmueiiien  WoUea:   Siaelak.    Cagnaaii   Gi^    8.  661. 

8t  als  Zahlen-Wissenschidt:  Qtietelet.  Oulan.  Horeau  de  7onnb.  Foij*z.  Khies. 
&662. 
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St  alt  VaraüttliiDg  toh  Geographie  nnd  Geechicbte.    Rnwicfai.    8.  666. 

Lftngner    der    8L    alt  Wissenschaft :     Lfider.    Say.    Portlock.    Omalios  d'Halloy. 
8.  667. 

Gesehichte   der  Statistik:     Gdss.    Ziaos.    Qoadri.    Mone.    Fallati.    Knies.    Jonak. 
8.670. 


XX.    Die  fftr  staatswissenschaftlichen  Stoff  bestimmten 
Jahresschriften. 

Noihwttdigkeit  der  Bekanntschaft  mit  neuem  steatsw.  Stoff.    677. 

1.  ümlassende  Naehweisnngen  staatlich  wichtifper  Thatsaehen.  —  Gothaiseher  genealog. 
Almanach.  Wfirttembergbche  Jahrbücher.  Companion  to  the  Almanac.  American 
Ahnanac    Annnaire  de  IMcon.  polit.    8.  683. 

2.  Einrichtnogen  znr  Kenntniss  neuer  Gesetze.    687. 

3.  Regelmftssige  Mittheilnngen  internationaler  Urkunden.  —  Aeltere  Sammlungen. 
&  689.  —  Mangel  neuerer.    8.  690. 

4.  llittheilungen  neuer  statistischer  Thatsaehen.  -^  Grössere  Regierungswerke.  8. 691, 
Note.  —  Umfassendere  Schriften:  Journal  Hübner.  8.  o93.  —  Ueber  England. 
S.  694.  —  Ueber  Frankreich.  8.  696.  —  DenUchland  Das.  —  Oesterreich.  8.  697. 
Preussen.  Das.  —  Sachsen.  S.  698.  — •  Holland.  Das.  —  Belgien.  S.  699.  -^ 
Slcüien.  Das. 

5.  BiittheOungen  geschichtlicher  Thatsaehen.  —  Annual  Register  und  Fortsetzungen. 
Leaur.  Annuaire  des  deux  mondes.  —  Bredow  und  Ventnrini.  Histor.  Taschen- 
bacb.  Buddeus.    S.  702. 

Schlusswort.    S.  705. 
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Wiederholt  ist  in  frflheren  Abschidtteii  dieses  Werkes  dw  Yetsudk  ,09- 

(,  die  EfttvddB^iisg  vmA  den  Bestand  des  p9siti¥epi  öfentliebctt  Rechtes 
äMt  bestimiDteB  XiDdes  zu  schildecn.  So  ist  das  Beoht  des  schw^eizerj- 
ftokea  Märokonos  dargelegt  worden,  welches  (freiUcli  wßseiMilicIi  wlSeretfl^ 
wm  der  gegemtitifeB  SifersiMdit  der  grossen  Nachbarn)  in  sehr  serkiilft^tciii 
«od  ongeflgjgeB  TertiWnissen  Einh^  nnd  Sicherheit  zu  scha&n  genast  1m^ 
tmi  zwar  in  steigendem  Masse.  —  So  das  iLecht  des  trans^tlantifeb^/i 
Eleaenr^iahes,  welches  von  ersten  Anfange  seines  selbststAndigea  I^ebeia 
an  die  Nothwendigkfat  einer  Trennung  der  allgemeinen  Angelegenheiten  yfp 
den  BedfirfiMsaan  der  engeren  Kreise  einsah,  nnd  danach  jene  EinrichtqimP 
Inf,  wekhe  nnzwalfelhalt  dar  grOsst^  menschliche  Yersnch  sind,  die  Macht  dv 
flaHiiamtheit  mit  d^  Freiheit  der  einzdnen  Beif^pxog  zu  vereipigen.  *^  FfOrp^ 
4aa  fiecht  Englands,  die  beste  bis  jetzt  gelungene  Ausgleichung  des  ]^- 
Ihisses  der  Stellungen  und  gesellschaftlichen  Yorzflge  mit  de^  gemeinen  Sch^ 
«nd  dem  gleiehen  Beehte  Aller.  —  Endlich  das  Recht  Deutschlandfi,  jenes 
Er^Bbitos  ißt  tranr^en,  immer  weiter  gehenden  Zersetzung  einer  grossen  ur- 
•pfflagUdien  Einheit  in  eine  üeberzahl  Ton  einzelnen  Bestandtbeflen,  wodurc)i 
freilkh  den  BedfrfhiasjNi  und  Launen  der  Oertlichfceiten  und  Personen  immer 
mehr  Beehwng  getragen  und  vollständigere  Ausbildung  gewährt  .;iirocdeii  is^"*" 
Üe  Mad^  aber  und  der  Bechtsschntz  des  Ganzen  verloren  gingen. 

Wohl  möchte  es  daher  vieUfdcht  übikflAsßjf  und  in  einem  für  die  Jjiit^ 
ratnr  der  gesammten  Steatsirissenschaften  bestimmten  Werke  unverhftUnissmässig 
^mMbsb,  wennielfBt  noch  einmal  die  wissenschaftliche  Ausbildung  eines  po« 
sitives  Itiimu  ins  Auge  ge&sst  wird. 

Deimoch  ^raditen  wir  es  far  nothwendig,  auch  noch  das  Wesen  und 
den  Bestand  des  frjanzAsischen  Staat^echtes  darzustellen.  Es  wflrde  soj^it 
an  eteem  Beii^iele  des  Rechtes  fehlen,  welches  entsteht  bei  einer  regelmässig 
fofftachrtit^idesi  alaatlidien  und  volksthflmlichen  Einheit,  und  bei  einer  bis  ^ 
den  tasserstfiB  Qirawm  der  Zweckmässigkeit,  und  vielleicht  selbst  noch  4her 
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diese  hinaiis»  getriebenen  Znsammenfiassnng  der  öffentlichen  Gewalt  im  IGttel- 
punkte  des  Reiches,  und  es  wtlrde  gefehlt  haben  an  einem  Nachweise,  welcher 
Entwickelnng,  änsserlicher  und  innerlicher,  das  Recht  der  Yerwaltong  in  einem 
grossen  einheitlichen  Staate  fthig  ist  Davon  nicht  za  reden,  dass  sonst  eine 
Reihe  der  schönsten  staatsgeschichtlichen  Arbeiten,  welche  irgend  eine  literator 
lieren,  keine  ErwUinnng  und  Wflrdigong  würde  finden  können. 


Je  Iftnger  nnd  eingehender  man  sich  mit  der  Literatur  dee  fransösi- 
schen  Staatsrechtes  beschäftigt,  desto  entschiedener  nnd  vielseitiger  tritt 
der  Unterschied  zwischen  demselben  nnd  dem  öffentlichen  Rechte  der  beiden 
anderen  grossen  Coltnrvölker  des  mittleren  Europa  hervor »  dem  dentsdien  und 
dam  englischen. 

Unzweifelhaft  trftgt  die  eigenthümliche  Geistesart  jeder  dieser  Völker  m 
der  Yer^chiedenheit  nicht  anwesentlich  bei ;  doch  ist  es  mehr  die  Form  der 
Bearbeitung,  welche  hierdurch  bestimmt  wird.  Dieeer  Untersdiied  ist  denn 
nun  aber  vollständig  zu  Gunsten  der  Franzosen.  Die  Schriftsteller  keiner  aa- 
-  dem  Nation  kommen  denselben  gleich  an  Klarheit  der  Darstellung  im  Gänsen 
'vndim  Einzelnen,  an  Nettigkeit  des  Vortrags,  an  Handbarkdt  der  Anlage. 
Die  den  Franzosen  vorzugsweise  zukommende  Kunst  ein  Buch  zu  machen  ze^t 
flieh  auch  in  ihren  staatsrechtlichen  Schriften  vollständig;  während  den  Eng- 
Biidem  im  Allgemeinen  Unfähigkeit  zur  Systematik  so  wie  Mangel  an  allge- 
meiner philosophischer  Anknüpfung  und  Auffassung  zur  Last  ftllt,  ien  Dent- 
flchen  aber  Schwerfälligkeit  und  Geschmacklosigkeit  in  der  ganzen  Behaadlong, 
ein  Geruch  nach  der  Schule,  endlich,  nur  allzu  oft,  Unklarheit  der  Sprache 
und  gesuchte  technisch -philosophische  Beweisfthrung. 

Doch  besteht  hierin  keineswegs  der  einzige  und  nicht  einmal  der  haupt- 
flächliche  Unterschied  zwischen  diesen  Literaturen.  Derselbe  geht  weit  tiefer, 
nnd  erstreckt  sich  auf  das  Sachliche  der  Leistung,  sowohl  was  die  Aoswahl 
der  Gegenstände  als  was  die  innere  Behandlung  betrifft.  Der  letzte  Grund 
hiervon  aber  ist  die  Verschiedenheit  der  Staatsentwickelnng  der  drei  Völker. 

Dass  diese  EntWickelung  in  Deutschland  und  in  Frankreich  nach  gerade 
entgegengesetzter  Richtung  iirfolgte',  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung.  — 
Nach  dem  Untergange  des  Karolingischen  Reiches  biMete  Deutschland  eine  ver- 
liftltnissmässig  starke  Einheit;  an  seiner  Spitze  stand  der  Kaiser,  anerkannV4|s 
weltliche  Oberhaupt  der  Christenheit;  seine  Rechte  tlber  die  grossen  j^amtoi 
nnd  Stammeshäupter  waren,  wo  m'cht  völlig  genügend  und  gesichert,  so  doch 
umfassend  und  fest  genug  zu  einem  Ausgangspunkte.  Allein  das  Wahlreich 
konnte  sich  nicht  in  dieser  Kraft  erhalten,  sondern  zerfiel  von  Jahrhundert  su 
Jahrhundert  immer  mehr.  An  die  Stelle  des  kaiserlichen  Beamt^thumes  nnd 
der  Stammes  •  oder  Gutsherrschaft  trat  aOmälig  die  Landeshoheit,  und  es  bfl- 
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detoD  fliob  die  emsdnen  geographisdien  und  uBorgunschen  Beetaadtlieile  des 
deutschen  Bdobe^  zu  bdnahe  sonverftnen  FOrstenthfimera  und  Freistaaten  ans. 
Sdilieeslidi  blieb  kanm  noch  der  Sehein  einer  einheitlichen  Gewalt,  während 
doch  dte  eimelnen  Bestandtheile  zu^ schwach  nnd  zn  klein  waren,  nm  ein  ge* 
nttgendes  8taa*sleben  zn  entwickeln.  —  Das  Geschick  Frankreichs  war  das 
gerade  entgegengeseiste.  Nach  der  Beseitigung  der  Karolinger  war  der  neue 
Kteig  snerst  nur  ein  grosser  Lehenbesitzer,  wie  noch  Andere  auch;  ein  Erster 
UBler  seines  Gleichen.  Mein  allmählig  nnd  stätig  rang  sich  der  Ci^Mtingische 
Stamm  aas  dieser  Schwftche  zn  einer  bleibenden  Uebermacht  an&  Geschlecht 
nm  CtescUecht  wurde  die  Stellung  und  das  Becht  des  Königs  bedeutende  und 
die  Einheit  des  Landes  grösser.  Ttchtige  Persöolichkdten,  bewusste  Staats- 
ktaigbeit,  Yerbrechen,  nationaler  Instinkt  ^—  trugen  ab wechselungs weise  und 
ZBsammeB  zur  Vereinigung  der  grossen  Lehen  mit  der  Krone,  zur  Erwdterong 
und  Abnmdnng  des  Staatsgebietes,  zur  Oberherrsdiaft  des  erblichen  KöiÜgs  beL 
Und  selbst  die  ¥orttbeiigeheade  Zerschlagung  dieser  Form  der  Staatsgewalt  std- 
gerte  noA  <Be  Einheit  der  öffentlichen  Einrichtungen.  Die  Beyolution  besei- 
tigte die  letzten  üeberreste  einer  Verfassungs-  und  Yerwaltungsverschiedenheit, 
und  ihr  gewaltiger  Erbe  fasste  die  gesammte  öffentliche  Thätigkeit  und  Macht 
mit  eiserner  Hand  zusammen.  Während  also  Deutschland  einen  langsamen 
Anflö8ungq>roze8S  durchmachte,  bildete  sich  in  Frankreich  eine  immer  st&rkere 
Einheit  der  Staatsgewalt;  und  so  ist  für  ersteres  ein  schwacher  völkerrechtlicher 
Staatenbund,  für  dieses  der  gleichheitlichste  und  festeste  Organismus  der  Be« 
gierung  (sei  diese  eine  monarchische  oder  republikanische)  das  Ergebniss  g^ 
worden. 

Aber  auch  sehr  verschieden  ist  der  Gang  der  französischen  Staats^twicke- 
long  von  der  in  England  eingetretenen.  Hier  wurde  allerdings  durch  die  nor- 
aannisdie  Eroberung  ein  starkes  einheitliches  Königthum,  oieit  eigentlick 
KiiegsfflrBtenthum,  begründet,  welches  nach  Lehensgesetz  Unterordnung  for^ 
dete,  und  mit  dem  Schwerte  (Jehorsai^  erzwimg.  Allein  das  Land  hatte  eine 
so  starke  Grundlage  an  den  angelsächsischen  Genostenschaften  und  an  der 
langen  Gewohnheit  germanischer  Hitberathung  der  YollbOrger  bei  öffentlidien 
Angd^^enheiten,  dass  die  Eroberung  zwar  wohl  eine  yollständige  Veränderung 
des  Benties  im  ganzen  Lande  und  eine  neue  Staatsform  hervorzubringen,  aicht 
aber  den  innersten  Geist  des  Volkes  und  seiner  Einrichtungen  gaaz  zu  beseitigen 
vermochte*  Die  Lehensmonarchio  der  fromden  Einddnglinge  wurde  bald  wie« 
der  durchbrochen  von  den  Aiheimisehen  Bestandtheilen,  und  es  bildete  sich 
nBajählig  aus  der  Vef«fnigung  beider  ein  neues,  zwar  theoretisch  wunderlicheSi 
alldg*dem^  Lsbon  trefflich  entsprechendes  Ganzes.  Kräftige  Corporationen  bau^ 
tCD  sich  auf  zu  einem  Systeme,  welches  in  der  Corporation  der  Corporationen, 
dem  Parliamente,  seine  Spitze  hatte.  Dieses  war  stiurk  genug,  um  denBedttrf« 
Bissen  der  Gesammtheit  zu  genügen,  und  wusste  sich  auch  nach  dem  Mass- 
ttabe  des  steigenden  Bedürfnisses  zn  verstärken;  aber  immer  weniger  und 
weniger  war  es  die  Absicht  der  Beichsgewalt,  die  einzdnen  kldneren  Organis* 
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m  tmMUittges,  die  fretviUige  TU4ikeit  te  laltrliakenAiiitolMtie  «M 
Landas  lud  ihrer  iwttk  bdMAweitebe   PfiuAtcrMhuig  bedinfitaii  R«olite  n 
aertrt§eii  anf  beeahlte  und  uit«r  eiBer  t jitematisdian  Letteig  stdieade  Stei^ 
ataier.    Jeder   eteelMi  tetlidien  oder  fiaehlkheti  Geilaltiiiig  IbcrMaii  nu 
die  Besvrgoig  ihrer  tigeMn  AogetegeDheiteii,  fioweift  m  dasti  im  Staade  wm, 
war  das  zur  Erhaltiuig  der  Staatseinheil  durdiaiis  Kothwewfi^e  der  Beiehebe* 
hOtde  YOfbefaidteDd.    So  entstand  in  England  dte  Selbatrerwaltong  der  eigeMa 
Beohte  nadliteressen  d«rck  die  daaa  nach  Stellang  nad  BeOhigniigäeeignelia« 
ohne  dasa  der  ZosamntenlMng  des  Oansen  dartber  verioren  ging.  •*-    in  Frank« 
Meh  dagegen  erachtete  es  das  KOnigthmn  in  seinem  JdirlHindert^  laag  fori» 
geoetrten  Kampfe  nm  Gewininng  einer  mbestreHbaren  Uebermai^t  nai  einer 
itattionalen  Einheit  fttr  seine  Aufgabe,  weil  fttr  seine  Sicheiheü,  ^e  grossen 
Iiebenstariger  nicht  bloe  deir  Krone  bu  daaemdem  Gehorsune  tu  anterwerfea, 
sondern  auch  sie  jedes  organischen  Einflasses  auf  die  Staatsangdegeaheiten  an 
beranben;  den  Partheiea  nicht  blos  eine  gefthrliche  nad  mit  der  Eiahmt  deo 
Staates  nnvertrft|^ehe  Machtstellung  zu  entreiseen,  sondern  ihnen  aaeh  Jede 
gesetaliche  politische  Stellung  an  versagen;  die  Prcvkisen  nickt  bh>s  ro  Einem 
Frankreich  su  Ycrknttpfen,  sondern  auch  sie  vom  Hittelpnncte  ans  mO|^ciiat 
aUaeitig  n  verwalten;  den  niedem  Aiü  nicht  blos  dem  Gesetie  zu  nnterwer- 
fen,  sondern  in  den  nnterwflrfigsten  Hof*  nnd  Kriegsdienst  an   beugen;    die 
Stftdte  nidit  blos  durch  Neigung  und  Recht  an   das  Königthum  zu  knUi^ea 
durch  Befreiuag  von  isr  nftchsten  Lebensherrlichkeit  imd  durch  sonstige  Tor- 
rechte ,  t<HidQrn  auch    die  Leitung   ihrer   innem  Angelegenheiten  selbst  sa 
ftbemehmen;  den  ünterthancn  jeden  Standes  nicht  blos  die  öffentlichen  Lasten 
auftulegen,   sondern  ihnen  auch  jede  andere  Theilnahme  an  den  öffentlichen 
Singen,  als  die  eigentlich  amtliche,  zu  verbieten.    So  entstand  denn  die  Yer^ 
wechslung  einor  rediUidi  höchsten  Staatsgewalt  mit  einer  persönlich  schiaakea- 
loaani  eines  allgemeinen  Gehorsams  mit  einer  allgemdnen  staatücken  BedeiH 
tangsloeigkeit,  vor  Allem  aber  die  Yerweckslung  eines  einheitlichen  staittlichea 
Ollganismus  und  einer  Gleichheit  des  Rechtes  mit  einer  aasschliessenden  Tev- 
waltung  aller  Irgend  gemeinsamen  Angelegenheiten  durch  Beamte  des  Staates 
and  von  einem  Alles  an  sich  ziehenden  und  Alles  ordnenden  Uittdpnakte  aus. 
^  Diese  Gleichstellung  der  politischen  und  nationalen  Einheit  mit  einer  allein  med 
ttberall  thftti^ea  Aegierungsgewalt  ist  nun    abw  nicht  etwa  blos  das  Ziel  der 
Herrscher  geblieben,  sondern  sie  ^t  sich  auch  des  Geistel  des  gesammteo 
Tolkes  bemächtigt  bis  zu  dessen  höchsten  Trägern  in  Wissensdiaft  und  Staat»- 
]Eanst  hinauf.    Ddier  es  denn  nicht  den  mindesten  üalerschied  in  dieser  B^ 
lieknng  machti  ob  eine  einheitliche  Gewalt  oder  eine  TolksTSMaaunlnng  aa 
der  Spitze  steht;  ja  vielleicht  haben  die  letztem  die  unerbittliche  und  gleiek- 
Ifermige  Yerwaltung  vom  Hittelpunkte  aus  am  straffsten  gehandhabt 

Bie  Folgen  dieser  verschiedenen  Gänge  und  Ergebnisse  im  wiridichen 
Leben  sprechen  sich  denn  nun  aber  naturgemftm  auch  in  der  wissenschaf  tUebea 
Behandlung  des  Gegoistandes  aus. 
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Inderten  knine  wwenlljcbeii  AesdenuigeD  melur  erfahren  hattet  ist  es  i|i  4ai 
letzen  tUUg  «tohim  durch  filiere  und  ftossere  Ursachen  ipvifiderbott  «od 
gifttdiieh  n^pgestaltet  worden.  Drmaud  hat  der  dvcb  die  Selbstanflösaag  des 
Biicbeii  hegheigeftUirte  LmI  der  EreJgnisse  die  Entwidcelnng  des  staatUchen 
Lebens  imt^brochen  nnd  neu  gestattet,  damit  aber  auch  die  Literatnr.  Daher 
denn  drei  Sduchten  Ton  staatarechtlichen  Schriften  von  wesentlich  Terschiede- 
M«  CfaavaMer.  — .  Das  Staatsrecht  ans  der  Beichsseit  bildet  eine  nngeheneir«! 
sehr  gleichartige  Masse.  Es  ist  theils  geschichtUch,  tbeils  mit  privatrecbtUcher 
Enge  nnd  Scharfe  bearbeitet,  weil  die  Rechtsverhältnisse  selbst  auf  Herkommen 
berahten  «od  mit  zfthester  Kechthaberei  festgdialten  wurden.  Wie  die  Hand- 
habung der  Begienuigsreehte  im  Beiche  und  in  den  einzelnen  Gebieten  eiue 
Art  T^n  grossem  Givilprosesse  war,  ja  zum  Theile  durch  Kla^sn  bei  den 
BeichilBQrichten  förmlich  in  einen  sokiben  umschlug:  so  fasste  auch  die  Wissen- 
schaft den  Stoff  nicht  vom  Standpunkte  des  Staatsmannes,  sondern  von  dem 
des  Bechtsanwaltea  auf.  Die  Literatur  des  deutschen  Beichsstaatsrechtes  ist  also 
zwar  reich  und  gelehrt,  aber  geistig  bescbrtakt  und  oft  selbst  rabi^tisch;  und 
nach  diesem  Muster,  und  zum  grossen  Theil  ans  denselben  Ursachen,  dann  auch 
die  Bearbeitung  der  einzelnen  Landesstaatsrechte.  —  Einen  ganz  andern  Cha- 
rat^ter  hat  die  staatsrechtliche  Literatur  aus  der  Bheinbundszeit  Sie  ist  frei- 
lieh  nur  seihr  klein;  abor  so  weit  sie  besteht,  kommen  neue  Grundlagen,  neue 
Staatsgedanken  und  Folgenmgen  zu  Tage,  welche  mit  den  Auffassungen  und 
Darstellungett  aus  der  Zeit  des  Beiches  nicht  das  Mindeste  gemein  haben.  Die 
Aussicht  ist  etwas  jEreier  geworden;  es  wird  das  Bedfirfniss  gefühlt ^  das  im 
Leben  thatsftcMich  Bestehende  und  Befohlene  an  allgemeine  staatliche  Gedanken 
zu  halten,  wo  nicht  zu  knüpfen.  Aber  freilich  stOsst  man  nur  allzu  hftufig 
aachaxtf  Versuche,  Gewalthandlangen  als  Beeht  darzustellen,  so  im  Ganzeq, 
wie  im  einzelnen  Staate.  Doch  dauerte,  glücklicherweise,  diese  Zeit  der  tief- 
sten Erniedrigung  Deutschlai^ds  zu  kurz,  ujn  eine  irgoid  vielseitige  oder  aus- 
führliche si^MftsteUerische  ThAtigkeit  zu  gestatten.  —  Eine  dritte  Schichtf 
bildet  endlich  der  wfthrend  des  vierzigjährigen  Bestandes  des  deutschen  Bundes 
enieogte  Yorrath  von  staatsrechtlichen  Schriften.  Er  ist  nicht  nur  zahlreich, 
sondern  steht  auch,  getragen  durch  etwas  günstigere  Verhältnisse  und  durch 
die  vorgeschrittene  staatliche  Bildung  des  ganzen  Volkes,  nozüieÜelhäft  höher 
an  wissepchaftlk^em  Geist  und  an  Gesinnung,  als  seinem  Vorgänger.  Die  Be- 
arbeitungen des  positiven  S^ahtes  von  Gesammtdeutschland  ;;eriallen  aber  in 
djyer  Zeit  in  zwei  ^Mptange^:  in  eine  dogmatisch^,  welche  eii^e  nicht  zu  ver- 
*^^hr^  MlhT**"^  Einsicht  qnd,  in  der  Begel  wenigstens,  audi  eine  ehren- 
weilhe  Gesinnung  ^  einen  undankbaren  Stoff  verschwenden  muss;  und  in  eine 
gesdicbtliche^  wische  unter  dem  Vortritte  berühmter  Meister  Bedeutendes  geld^ 
stet  hat,  freilich  zum  grossen  Theile  mehr  als  rein  gelehrte  und  antiquarische 
Erürtenuig,  dciui  als  anmittelbare  Erklärung  der  jetzt  bestehenden  Zustände, 
Die  Schriften  über  das  Staatsrecht  der  einzelnen  Bundesglieder  dsigegen  Uffi^ 
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die  nea  eBtotandeneii  FMiheitMi  hasptaftcUiiih  dognülisdi  imd  nü  befltinmter 
Bikäitang  für  das  Leben  zu  entwickeln,  in  der  Regel  mit  Sinn  für  Bedit  ud 
MRmtlkhes  Wohl ,  nicht  aber  immer  mit  tiefem  TerständniSBe  der  nenen  Ein- 
richtengen.  W&hrend  sn  Reichszeiten  diese  Art  von  Schriften  tber  die  Ge- 
bühr geschichtlich  nnd  technisch -rechtsgelehrt,  anstatt  staatsrechtlich  waren,  shid 
sie  in  dem  dritten  Abschnitte  allzu  politisch.  —  So  ist  denn  ans  so  ver- 
schiedenen Zeiten  und  so  abweichenden  Riohtnngen  die  reiche,  aber  bontet 
nnd  keineswegs  zu  harmonischer  Einh^  zusammengewachsene  TotalitiU  des 
deutschen  8taat»:-echtes  entstanden. 

In  England  hat  sich  der  Staat  seit  derNormannenzot  in  Yerfassnng  nad 
Verwaltung  statig  auf  derselben  Grundlage  entwickelt,  und  nie  ist  er  durch 
äussere  Gewalt  in  fremdartige  Bahnen  geworfen  worden.  (Selbst  die  vorftber* 
gehende  Republik  und  die  schliessliche  Thronberanbung  der  Stuarts  and  so 
wenig  wesentlich  Verschiedenes,  dass  sie  vielmehr  nur  aus  dem  Bedflrfaisse, 
das  bestehende  Recht  zu  erhalten  und  naturgemftss  zu  aitwidteln,  hervorge- 
gangen sind.)  Veränderungen  sind  nur  durch  Verbesserungen  im  Einzelnen,  oft  so- 
gar nur  durch  Rechtsfictionen,  also  unter  formellem  Festhaltendes  als  untau^ch 
Erwiesenen,  eingeführt  worden.  Die  jetzt  bestehenden  Einrichtungen  lassen  sich 
sämmtlich  ohne  gewaltthätigen  Sprung  auf  frühere  Zustande  zurückführen  und 
kann  deren  gemessene  genetische  Ekitwickelung  immer  nachgewiesen  werden.  —  Die- 
sen stetigen  Gang  hält  denn  auch  die  Literatur  ein.  Sie  ist  wesentlich  geschicht- 
lich oder  technisch  juristisch,  ohne  dass  künstliche  Systeme  oder  philosophische 
Vemunftgründe  in  Anspruch  genommen  würden.  Dieses  Stehrableiben  auf  der 
ursprünglichen  Grundlage  und  diese  Achtung  der  allmaiigen  Entwickelnng  geht 
so  weit,  dass  selbst  die  Schriften  früherer  berühmter  Rechtsdarstdler  wo 
möglich  in  ihrer  ganzen  Anlage  beibehalten  und  nur  durch  Zns&tze  und  Ami- 
derungen  mit  dem  itzigen  Stande  der  Gesetzgebung  in  Einklang  gebracht  wer- 
den« Wie  es  eine  Rechtsfiction  ist,  dass  der  König  noch  jetzt  der  Lehnsherr 
über  ganz  England  sei,  so  wird  durch  Einschaltungen  von  ganzen  Lehren^  von 
neuen  S&tzen  und  von  einzelnen  Worten  die  Fiction  möglich  gemacht,  dass  Block- 
stone noch  immer  das  bestehende  englische  Becht  darstelle.  Auch  begreift  sich  unter 
^diesen  Umstanden  wohl,  dass  das  englische  Staatsrecht  viele  Erörterungen  von 
Corporationsreehten  und  blossen  Amtsanweisungen  enUiftlt  'Em  grosser  Theil 
der  öffentlichen  Geschifte  ist  der  Besorgung  in  untergeordneten  Kreisen  zuge» 
wiesen,  und  zahlreiche  Bürger,  welche  sieh  nicht  gewerbm&ssig  vorbereitet  ha- 
ben und  welchen  also  ausführliche  und  formale  Belehrung  noth  thut,  sind  mi( 
öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigt  Diese  Literatur  mag  dans  woM  aus 
höherem  wissenschaftlichem  Standpunkte  mancher  Ausstellung  unterliegen;  aber 
ihre  Gesinnung  ist  ehrenhaft,  der  Stoff  ist  durch  viel&che  Vorgänge,  ^chter- 
sprüche  und  sonstige  langjflhrige  Behandlung  sehr  durchgearbeitet,  sie  befrie- 
digt das  Bedürfhiss,  und  vor  Allem  bildet  Sie  ein  vollkommen  einheitliches 
Ganzes. 
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Die  Einwirkungen  der  staatfichen  Entwidtkmg  Fraakrei^  anf  die  n»- 
ttonale  UteTatar  des  öffen^chen  Rechtes  sind  nnn  aber  folgende,  theils  nadi« 
tbeiKge,  theils  ftrdmide: 

Tor  Allem  ist  es  den  äussern  Verhältnissen  2azosdire9>en,  dass  ein  der 
Grösse  des  Staates  imd  des  Volkes ,  so  wie  der  allgemeinen  geistigen  Thätig^ 
keit  der  letzteren  entsprechender,  namentlich  aber  ein  gleichförmiger  Reidithnm 
an  staatsrechtüchea  Werk^  nicht  besteht.  Fast  zn  allai  Zeiten  stand  einer 
ToUkommen  freien  Thätigkeit  auf  diesem  Felde  die  Aengstlichkeit  oder  Oe* 
wattthätigkeit  der  Begierung  entgegen,  welche  der  ErOrtemng  öffentlicher  Fra- 
gen abgeneigt  war,  nnd  nnr  etwa  solchen  Theilen  des  Rechtes  und  der  <}e- 
sehkhte,  w^che  entweder  mit  der  Stellung  und  den  Forderungen  der  Gewalt 
in  gar  keinen  Zusanbmenhange  standen  oder,  ausnahmsweise  dieselben  begfloistig» 
tigten,  eine  Bebandhrag  durch  Schriftsteller  zuliess.  So  kommt  es  denn,  dasa 
^eh  aus  manchen  grossen  Zeitabschnitten  und  über  hauptsächliche  Fragen  sehr 
wenig  Literatur  vorfindet,  zu  andern  Zeiten  dagegen  über  dieselben  öegen^ 
stftnde  oder  über  bisher  gar'  nicht  Besprochenes  plötdich  eine  m&cbtäge  Reg- 
samkeit zu  Tage  tritt«  Aus  der  ganzen  Zeit  des  alten  Eönigthumes  sind  ver- 
Uttaissmassig  wenige,  aus  der  Umw&lzung  und  dem  ersten  EaiseH^uae  fast 
gar  keine  eigentlich  staatsrechtliche  Schriften  Torfaanden;  nur  was  mit  der 
Geschichte,  mit  den  Rediten  der  einzelnen  Stände  undAemter,  namentlich  aber 
ndt  dem  Staatskirchenrechte  in  Verbindung  steht,  hat  in  jenen  langen  Jahr- 
hunderten zahlreiche  Bearbeiter  gefanden  und  finden  können.  Dass  aber  nicht 
Mangel  an  BeAhignug  oder  an  Theilnahme  von  Seiten  des  Volkes  und  seiner 
Staatsgel^rten  die  Ursache  der  Dürftigkeit  ist,  beweisen  am  besten  theib 
die  Auskunftsmittel,  welche  zur  Vermeidung  des  Zwanges  ergriffen  wurden; 
theils  der  staunenswerthe  Reichthum  in  den  kurzen  Abschnitten  und  in  den 
Fäehem',  welchen  eine  freie»  Behandlung  ausnahmsweise  gestattet  war.  Jenen 
Ausweichungen  verdanken  wir  die  grossen  Meisterwerke  auf  dem  Felde  der 
allgemeinen  Staatswissenschaft,  wo  die  Aufsicht  weniger  streng  war  mid  von 
wo  aus  wenigstens  mittelbar  auch  auf  die  bestdienden  Verhältnisse  einge» 
wii^t  und  doren  Wesen  erörtert  werden  konnte;  dieser  Reichthum  aber  tritt 
hervor  eines  Theils  in  der  Zeit  der  parlamentarischem  Regierung,  welche  volle 
Freiheit  in  allen  Zweigen  des  öffentlichen  Rechtes  gewiäirte,  andern  Theila  int. 
▼erwaltungsrechte,  welches  zu  jed^  Zeit  mehr  oder  weniger  zugängig  war. 
B^des  zusammen  ist  jedoch,  im  Vergleiche  mit  denk  großen  me^lichen  Ganzen, 
nach  Zdt  und  umfang  nnvefne  Ausnahme  oder  ein  Bruchstück. 
0^^  Eine  zweite^nkM  günstige  Folge  der  äusseren  Zustände  ftlr  die  Litera- 
tur im  inacösischen  Staatsrechtes  ist  die  Uebereinanderlagerung  mehrerer 
Schichten  von  Schriften.  Frankräch  hat  in  den  letzten  siebzig  Jahren  wied^- 
holt  mit  der  Vergangenheit  gebrochen,  so  weit  dies  nur  irgend  mö^^ch  ist, 
und  immer  wieder  dn  neues  Staatsgebäude  aufgeführt  Diesen  Aenderungen 
nuBste  dann  auch  die  Wissenschaft  folgen.  Hierdurch  wurde  immer  wieder  der 
äussere  und  innere  Zusammenhang  unterbrochen  und  die  Arbeit  früherer  Zeit 
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mthr  oder  weniger  irinMehktr.  Jede  aeoe  Ordmmg  des  SUitM  paf  tob 
aDdem  obersten  Grandafttseii  ans ,  deren  Begr&ateig  and  folgeiichtige  Eat* 
wicklnng  nicht  die  Aufgabe  Eines  Tages  sein  konnte;  ehe  aber  die  Dnrcbbil- 
(iassere  Zvlassaag  einer  eolcben  aadi  angenommen)  erfolgt  war,  «int  ^ 
abermaliger  ümstwz  dn,  nnd  das  Fass  der  Daaaiden  war  neu  sn  fiUlen.  So 
bettet  denn  in  dieser  Bexiebang  eine  angMckliobe  Aefaaliohkeit  swiscben  dem 
fransösischen  and  dem  dentschen  Staatsredite,  wenn  schon  die  Art  and  die 
Weise  der  literarisdien  Ablageraag  in  beiden  Fällen  eine  Tersduedene  ist.  Ea 
sind  aber  vier  Schiebten  leicht  zn  nnt^ttcheiden.  —  Die  üateriage  im  Oaaacn 
and  namentlich  in  den  höheren  Anfgabea  bildet  natOrlieb  die  Lüeratar  aa»  der 
Zeit  der  idten  Monarchie.  Sie  iat  nicht  von  grosser  Bedeotnng,  imd  Hast  sisk 
wit  den  gleichaltrigen  dtatschen  Leistaagea  nicht  vergtokben.  Daas  nnd  wa- 
nm  das  öffentliche  Bedit  in  dieser  langen  Frist  dogwatlseh  aar  aanoUlHMH 
men  bearbeitet  werden  lionnte,  ist  so  eben  aagedeatet  worden;  and  so  bealiAeA 
denn  ancb  die  einsdilagenden  Schriften  baaptsftchlich  aar  aoa  Bespieohaa* 
gen  der  HofMellen  und  ihnlieher  Aeasserlichkeiten ,  so  wie  aas  einselnen  Ab* 
haadlangen  aas  dem  Yerwaltangsrechte.  Etwas  besser  ist  allerdings  die  Qih 
sohichte  bedacht;  dodi  tritt  andi  hi^  die  Sehe«  vor  einem  ZasammenatoaN 
mit  der  Gewalt  merklidi  herrer.  Theils  werden  also  nar  die  frtfiesten  Zdtea 
md  die  ersten  Anfinge  des  Staates  antersacht,  ohne  dass  die  Darstdlaag  bis 
aaf  die  Gegenwart  und  är  Becht  hemnter  geftthrt  wäre;  theils  sind  Gegen* 
Blinde,  wdche  dem  anbeschränkten  Königtkame  und  der  Hofregierang  anange- 
nehm sein  massten,  gana  yermieden.  Daher  denn  aaeh  die  höhnische  Frage: 
wo  denn  in  Frankreich  ein  Staatsrecht  sei?  in  dieser  Zdt  nicht  gana  ohae 
Berechtigang  war.  —  Die  sweite,  noch4flanere  Sdiichte  bildet  die  Literattf 
ans  der  Zdt  der  Berolotion  nnd  des  ersten  Kais^rthomes.  Dass  während  der 
eigentlichen  Umwähnmgsperiode  bd  den  häofigen  Aendernngen,  der  grossen 
Aalregang  nnd  den  vielfach  drängenden  nächsten  Bedarfoissen  des  AagenbUokaa 
weder  Zeit  noch  Lost  zn  wissenschaftlichen  Arbeiten,  bd  der  gewalttUitigen 
Herrschaft  der  Faetionen  aber  keine  Frdbeit  za  onb^angeaen  Wtyrdigongea 
war,  bedarf  nicht  erst  eines  Beweises.  Wenigstens  die  Freiheit  fehlte  anch  im 
Kaiserrdche;  Beschäftignagea  mit  dem  öffentlichen  Bechte  worden  nichts  we- 
jägßt-0ls  begünstigt.  So  kommt  es  denn,  dass  während  die  fieberhafteste  Thä-  . 
t^^dt  im  Leben  herrschte ,  während  die  merkwtlrdigsten  und  tiefgreifendsten 
Ytfsache  znr  Umgestaitong  aller  staatlichen  Dinge  dch  drängten,  während 
endlich  ein  Yerwaltongsorganisrnns  von  etaa*  bis  i$kxn  ganz  unbekannten  Fol- 
gedchtigkdt  nnd  Kraftzusammen&ssung  geschaffen  wurde,  die  gaaae  Ansbeat^ 
der  Wissenschaft  dch  auf  ganz  vereinzdte  und  mcht  eben  hoch  alaiiende  gOr 
Bchlchtliche  nnd  dogmatische  Arbdten  beschränkte.  Es  war  eine  Zdt  der 
That  und  nicht  des  Wortes.  —  Um  so  rdoher  ist  dagegen  die  dritte  Ab- 
theifamg,  das  Ergebniss  der  Bestauration  und  des  Julifcönigthames.  Die  GrOn- 
dang  einer  Verfassung  mit  Volksvertretung  und  mit  genau  beseichneten  Staats« 
bOrgerUdien  Bediten  erweckte  das  Bedflifhiss  und  die  Last  einer  grindlichen 
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BtüMtaaig;  dte  iolMtoeiKkii  Kimpf»  dw  Pnrtbeto  «abta  VettinlMwiM  «w 
BMrter&og  einMlner  eekvieriger  Fnag^;  die  der  Freibeit  des  Wortes  gego* 
h^M  Sicbfltlieit  und  die  wMMWd  hmger  Jahn  bestehende  ftnssere  Buhe  yer* 
sdttfftMi  die  Kdglichfteit  etiler  belieUgen  Bdüodüng  nndEtaffimsewahl;  dte  wieder 
enradite  Last  ra  hiAerer  Bildsng  und  tiefen  gelebitai  Arbeiten  erwedsten  nem^t- 
lidi  anoh  snf  demFdde  derStaats-  nndBeditsgescbtciite  eine  h(k)hst  glftnwMto 
Md  erfolgreiebe  Tb&tigkeit.  86  ertdirt  es  sii^,  dMs  in  allen  Tb«len  dea 
Üentüchen  Becfates  wftbrend  dieser  84  Jabre  reicbliohe,  zum  Tbeil  gan»  ttber- 
raeebend  saUrefcbe  Wei^o  TorUegen,  imd  dass  anch  d^  innere  Wertb  im  Ver^ 
Kam>Umfiange  der  TbAtli^eit  steht  Um  anzudeuten,  wieYiel  die  Ge^ 
der  Entiiicfcelnng  des  franaösisoben  Staatswesens .  in  diesem  Zeitab* 
sohaiUe  gewennen  tet,  bedarf  es  nur  einer  Nennong  der  Namen  von  Gnisot» 
TbiMty,  Mignet  Das  YesCassuigsrecbt  wurde  zwar  allerdings  von  einigen  dev 
fisrvorragendstcn  fbrmell  im  Kreise  der  pbilosopbisehen  Lehre  behandelt; 
8#  a.  &  vofli  B.  Oonatant  und  Hello;  altein  nieht  nnr  waren  diese  ansobeinend 
§ani  aUgemeiBen  Untersnebni^^  doch  schliesslich  nnr  fttr  die  französischen 
Znatittde  b^eebnely  nnd  tragen  daher  nnmittdhar  znr  Ansbildang  des  neuen 
Bechlea  bei ;  sondern  es  ftm^n  daneben  aneh  noch  rein  positive  Darstelhmgeo, 
8#weU  dea  Oansen  als  einiger  O^enstftnde,  Banm  vnd  Ansehen.  Tor  AI* 
lern  aber  ist  die  BMthe  des  Verwaltnngsreehtes  in  dieser  Zeit  eine  in  der 
Xbat  gana  anssererdentlidbe.  In  keiner  anderen  literatur  der  Welt  findet  sich 
eine  sokbe  kaum  ttbersekhare  Menge  von  Schriften  aller  Art  über  diese  Seite 
d«s  diBntliebm  Bechteg.  FeststeUnng  nnd  Kritikoi  der  Grondsfttze,  Samm- 
hingen  von  Entsf^eidangen  nnd  Vorgängen,  nmfassrade  Systeme,  Honographieen 
iber  Jeden  einselnett  OeschAftszweig  drftngen  sich  förmlich  nnd  bilden  ein  in 
eemer  Ari  ehMig  daat^endes  Gaaaes.  —  Diese  mhige  and  gesicherte  sohriftf 
aMlerisebe  Thitii^t  ist  denn  allerdings  durch  den  unerwarteten  und  ainnlo- 
ttti  Umstnn  dea  Jatoes  1848  nnterbiocben  worden,  und  es  hat  eine  vierte 
SeUchte  der  Bearbeitung  des  öffentlichen  französischen  Bechtes  begonnen« 
Pieselbe  ist  ohne  ZweiM  ihrer  Vorgängerin  nicht  gleichsnachten;  namentlich 
atnht  sie  hinsidtlisb  der  Bearbeitung  des  Verfassungsrechtes  weit  g^en  die* 
aelbe  snrftck.  Plane  nn  nicht  ins  Leben  getretenen  und  Commentare  von  bereits 
wieder  Milsehobanen  Verfassnngen  und  keine  grosse  Bereicheung  der  "VEiaaeor 
sAaft,  und  eine  feeie  Erörterung  von  Grundlagen  und  FolpaMaen  ist  aber- 
mals nicht  rathsa»  geworden.  Dennodi  väre  es.ungfiredit,  das  auch  noch  in 
nenester  Zeit  Gelüstete  aq,  «giterscMten.  Die  geschic^tUche  Bearbdtung  und 
^Vttrwaltoagsrecbt  sfaid  weniger  zurflckgegaagen ,  und  es  stfeht  einer  Bewe« 
gangianf  diaitm  Gebiete  ein  durchgreifendes  Ilindemiss  nicht  entgegen,  lüt 
eiuger  Sicherheit  zu  bestimmen,  wie  lange  diese  Lage  der  Dinge  daueren,  was 
ui  sie  folgm,  welches  abo  auch  die  nächste  Zukunft  der  wissenscbaftUchen 
Anebildn%  dea  finanaösischen  Bechtes  sein  wird,  ist  menschlichem  Scharfr 
sinne  wohl  niebt  möglich. 

Sine  dritte  Emwiikung  des  staatlidMn  L^ens  in  Frankreidi  anf  die  L^ 
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tcnttw  tkber  Aassdbe  geht  yon  der  Einhdt  des  Volkee  imd  seiner  Efnriditai* 
gen  ans.  Hier  ist  denn  aber  der  Erfolg  ein  selir  gnnstiger;  nnd  swsir  inmebr 
ab  Einer  BesMiODg.  —  Vorerst  hat  diese  Einheit  eine  grosse  sittliche  Wir* 
kung.  Da  das  genze  Volk  nidit  mflde  wird,  sich  an  sekiem  Gange  sn  ffin» 
heit  nnd  Macht  im  Ganzen  nnd  imEinzelnen  zn  erfrenen ;  da  sieh  gerne  Jnng» 
Talente  geschichtiichen  Untersnchnngen  dieser  Riehtmig  zuwenden;  nnd  da 
endlich  selbst  die  höchste  geistige  AncttMritit  des  Landes,  das  Institot,  m  Lei* 
Stangen  durch  Preise  nnd  Belohnongen  aufmuntert:  so  erklart  sich  Idoht  dia 
fortwährende,  freilich  Je  nach  Zeit  und  Anlass  yerschiedeue,  Th&tigkeit  anl, 
diesem  Felde.  Namentüeb  flbr  einen  Bentscben  ist  diese  Erscheinung  sehnen* 
lieh.  Ihn  selbst  kostet  es  Deberwindung,  sich  mit  dem  allgemeinen  Beckta 
seines  Vaterlandes  zu  beschäftigen,  wahrend  er  den  Franzosen  immer  wkdsr 
mit  Stolz  zu  demselben  zurQckk^ren  sieht  Das  GefQhl  fest  erlangter  Einheit 
und  Grösse  tröstet  diesen  selbst  Aber  augenblicklich  unf^tkckliche  oder  v«^ 
hasste  Zust&nde.  ^  Dann  aber  hat  dies  einheitliche  Recht  einee  grossen  Lan- 
des den  weiteren  grossen  Vorzug,  dass  eine  Bearbeitung  so  weit  reichender 
Bestimmungen  einen  ganz  andern  Reiz  ausübt,  und  das  Oeläigen  ehies  solchen 
Werkes  eine  ganz  andere  Wirksamkeit  und  Ehre  fn  Aussicht  stellt,  als  eine 
schriftstellerische  Bemthung  um  das  Recht  eines  Zwergstftfttchens.  Ein  glftde- 
lich  aufgestellter  und  erw^sener  Grundsatz  ist  für  viele  Millionen  yon  Nutzen; 
eine  Streitfrage  ist  nie  lächerlidi,  wenn  sie  das  Recht  eines  mftditigen  Beidies 
betrifft;  der  Ruf  eines  guten  Buches  hört  nicht,  mit  dessen  Anwendbarkeit, 
auf  der  nächsten  Poststation  auf,  sondern  geht  yon  Heer  zu  Meer.  Nam^it- 
Hch  im  Verwaltnngsrechte  zeigen  sich  die  Folgen  der  einheitlichen  Gesetzge*- 
bung  eines  grossen  Staates  in  flberraschender  Weise.  Bei  sdner  stofflichen 
Wichtigkeit  bietet  es  reichen  Reiz  und  C^nstand  auch  fttr  wisseaschaftlidi 
gebildete  und  an  strenge  juristische  Logik  gewöhnte  Schriftsteller.  Immer  fin- 
den sich  also  wieder  tftchtige  Männer,  welche  irgend  ehien  Theil  desselben  «r- 
örtem,  und  es  gehören  dieselben  überdiess  im  Durchsdinitte  dner  geistig  wdt 
höher  stehenden  Klasse  an,  als  sie  ähnlichen  Beschäftigungen  anderwärts,  z.B.  in 
Deutschland,  zufällt  —  Ehie  dritte  vortheilhafte  Folge  der  Staatseinheit  Fnudt« 
rdchs  ist  der  Reichthum  an  Fällen,  seien  es  nun  Thatsaehen,  seien  es  amtüdie 
,  EntMheidungen,  welche  aus  einem  so  weiten  Lande  und  durch  das  Leben  und 
Oebahren  einer  ao  zahlreichen  Bevölkerung  zusammenströmen  und  dem  Scharf« 
sinne  des  theoretisdien  Bearbeiters  höchst  erspriesslich  zu  Hfllfe  kommen.  In 
engen  Verhältnissen  entwickehi  sich  die  Folgen  ^er  Staatseinrichtung  oder 
dnes  Gesetzes  nur  spärlich  und  unvollständig;  das  btoise  Nachsinnen  fQ]Mii( 
aber  nicht  leicht  auf  alle  denkbaren  Fragen.  Wie  sehr  wird  dagegeniHe  Wissen- 
schaft unterstützt  durch  die  Erfahrungen,  welche  unter  sehr  verschiedenen  öit» 
liehen  Verhältnissen  und  von  einer  grossai  Anzahl  von  Personen  gemacht  wer- 
d^!  —  Endlich  darf  es  in  der  That  xmter  den  begünstigenden  Einflössen 
einer  grossen  einheitlichen  Gesetzgebung  flbersehen  werden,  dass  das  Bedffrf* 
niss  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  ein  so  weit  veri)reitetes  ist    IHe  ZM 
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dor  ia  einem  fTMiea  Statte  bd  eäiem  beaUauntai  Oesohftftigwejge  Terweade- 
ten  Beemtea,  oder  der  bei  einem  Qegeoetande  der  StaaUordniug  betheiligten 
Birger  ist  so  betrftehllieh,  dass  niebt  blos  Ar  Ein  Werk  und  fto  Eine  Art  der 
Bearbeilang  Tenreadnng  ist»  sondern  selbst  tiAe  Ansabl  yon  Werken  versdiie- 
dener  TerCsaser  ttber  denselben  Qegenstand  neben  einander  Bawn  hat  So 
kann  denn  leiebi  jedes  Bedirfoiss  befriedigt  werden,  und  jede  Art  von  sehrift- 
Blailerischer  Neignng  nnd  Anlage  Terwendmig  finden.  Selbst  yerhUtnisamAssig 
beeehrinkte  Oegenstftnde  mCgea  aoidi  bearbeitet  werden,  da  sieh  in  dem  weiten 
Ireise  inwerUB  eiM  §snttgende  Anaabi  von  Lesern  ansammenfindei  Aneh 
ist  ea  heeh  fnansdüagtn,  dass  dadaroh  gute  BUchmr  leieht  und  wiederholt 
sa  nmen  Auflage  gelangen,  und  somit  immer  mehr  der  Vollkommenheit 
angefiyurt  werden  kOtmen.  MOge  man  auf  diese  Terhittaisse  nicht  mft  veradi- 
tendem  Blieke  herabsehe.  Aach  die  Literatur  bedarf  zu  ihrem  GodeSien 
Banm,  auch  die  Bftchererseugnng  wird  bei  einem  grossen  Markte  in  jeder 
Beaieliing  gewianen. 

Ab  einen  vierten,  eb^alls  hOchet  gOnstigen,  Einfldss  der  im  Leben  be- 
stehenden staatlidien  Znstftnde  auf  die  wissenschaftliche  Ausbildung  des  fran- 
aöaisohen  effentlicfaen  Rechtes  muss  man  es  endlich  noch  anerkennen,  dass  die 
YerwaltnngsgesetKgebnng  ihrem  Inhalte  nach  eine  hohe  Stufe  erreicht  hat,  und 
swar  nicht  blos  hinsichtlich  der  einzelnen  Anordnungen,  sondern  namentUeh 
aneb  in  Betreff  der  obersten  Grundsätze.  Schon  die  verfassunggebende  Ter- 
aammlung  von  1789  b^ann  richtige  Folgerungen  aus  der  voUst&ndig^  Tren- 
nmg  von  Bechtspflege  und  Verwaltung  zu  ziehen;  mit  fester  Hand  und  grossem 
Ueb«rblicke  fUirte  der  erste  Consul  dies  weiter 'aus;  und  seit  ihm  hat  jede 
Beigierung  auf  diesen  Grundlagen  fortgdi)aui  Ein  ans  den  erfahrensten  und 
begabtesten  Verwaltungsbeamten  bestehender  Staatsraih  entscheidet  nach  ge- 
naner  Unter8uch9ng  und  nach  Anhörung  der  Gründe  und  Gegengrttnde  idle 
wiehtigen  streitig  gewordenen  Fragen.  Wfthr^d  man  anderwärts  in  verkehr- 
teaa  Eifer  ffir  die  weiteste  Zuständigkeit  d^  Gerichte  noch  mäkelt  an  dem 
Vi^andensein  eines  Verwaltungsrechtes,  und  man  kurzsichtig  die  Bildung  einer 
eigenen  Verwaltungsgerichtsbarkeit  zu  hintertreiben  sucht:  sind  in  Frankreich 
Grundsätze,  Einrichtung  und  Anwendung  seit  mdir  als  einem  halben  Jahrhun- 
dert nasser  Streit  und  in  voller  Wirksamkeit.  Die  Folge  ist  denn,  daas  jn. 
Frankreieh  dieser  gewöhnlich  so  sehr  vernachlässigte  TheU'«4ee  öffentlichen 
Beehtes  audi  wissensehaltlieh  vortrefflich  bearbeitet  werden  ist  Man  hat  es 
ToUkt  mit  einem  anorgamsohen  Haufen  von  Befehlen,  sondern  mit  einem  grund- 
jlt^ch  und  geistreiok  durchgearbeiteten  Systeme  zu  thun.  Ein  solcher  Stoff 
trägt  nun  aber  einer  Seite  den  Schriftsteller,  anderer  Seits.  zwingt  er  ihn,  ihm 
geredit  zu  werden.  Da  nun  fiberdiess  ^e  Verwaltung  durch  die  Umgestaltun- 
gen der  Verfassung  verhältnissmässig  nur  wenig  berührt  wird,  so  ist  audi  der 
Zusammenhang  in  der  Doctrin  weit  weniger  unterbrochen,  als  man  im  ersten 
AiigenbMeke  wohl  firchten  möchte. 

So  liegt  denn  bi  der  franaösischen  staatsreehtUdien  Litentnr  ein  Ganzes 
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to»  ms,  welehtm  swar  nicht  4f*  iteüge  Ansbildimg  txif  dtmlboi  Oraidlige 
dnroh  ame  Jdirhtuidert  fauigo  fertgeietgte  Uekang  nd  efaM  gMehtoiifeade 
Theorie  z«r  Seite  steht,  wie  dem  engtisdien  Rechte,  noch  dieselbe  Yieheilig- 
keit  und  gelehrte  Jaristieche  Dorehbädong ,  wie  deM  dentscheii  ScfarMtenttiOtte 
gleicher  Oattong;  dem  aber  eine  wmi  TaterlindsUebe  and  nationaleoi  iUxMr 
gefthle  getragene  geeehiditliebe  Seile,  eine  Torieachtende  FeetsteUnng  der 
Oiwndfiätae  des  constitotionellen  Staaites,  endSeh  eine  nnverglerehUdie  Dvdh- 
bOdnng  der  Bedrte  Jeder  einsdnen  TerwattmgstUltig^eit  nnd  Jedes  Znstandes 
des  bflrgeriidieB  Lebens  itemermehr  abgesprochen  wtrden  kann;  eine  AMär 
tMInng  der  staatswissenschafttichffii  Lileratnr  also,  wekhe  schon  an  sidi  nad 
blos  ans  allgemeineQ  BiMnngsgitnden  einer  genaneren  KenntiüsB  anch  tber  die 
Oranxen  Ares  HeinatUandee  hinans  imd  ansssrhalb  des  Kreises  der  «unitlel- 
baren  Anwendung  sehr  wfirdig  ist  NaaMnttteh  aber  ist  für  DeatscUand  eile 
solche  Kenntniss  Bedarfoiss,  da  Frankreichs  Staatseinrichtangen  zu  drei  ver- 
schiedenen  Malen  unseren  Gesetsgebem  undStaatsmftnnem  ann  Bfastar  getient 
haben:  unter  den  Ludwigen  aar  fttsaaunenbssung  der  Staatsgewa^  in  den 
Hftnden  des  Regenten;  unter  Napoleon  zur  Begründung  einer  logisch  geordne- 
ten, kräftige  und  flberall  gegenwärtigen  Terwaltang;  unter  der  Restauration 
zur  OrOndung  von  Tolksveriretangen  und  Feststellung  von  Yolksrechten.  Ob 
eine  sokhe  Nachahmung  immer  würdig  und  immer  klug  war,  mag  zweifelhaft 
sein ;  allein  das  Nfth^e  tber  diese  und  ftber  verwandte  Dinge  und  Ober  Snen 
Yerlauf  in  dem  Lande  ihrer  Entstehung  selbst  zu  erfahre,  ist  uns  unzweifel- 
haft von  Nutzen.  Das  Zurückgehen  auf  die  Quellen  und  das  Vergleichen  von 
Yerwandtem  und  doch  wieder  anders  Oestattetem  belehrt  unter  allen  Umstftn- 
d«i,  wenn  auch  keine  unmittelbare  Anwendung  von  solchem  Wissen  gemacht 
werden  kann,  und  sich  in  der  Regel  die  Einrichtungen  in  dem  verschiedenen 
diesseitigen  Medium  etwas  verschieden  brechen. 

Diese  Kenntniss  der  Literatur  des  französischai  Staatsrechtes  ist  jedoch 
kemeswegs  leicht  zu  erlangen.  Abgesehen  von  der  ftr  den  Ausländer  immer 
vorhandenen  Schwierigkeit  einer  HerbeischaAemg  der  Werke  selbst,  ist  einer 
Seits  der  Mangel  an  einer  genügenden  literargeschichUichen  oder  selbst  nur 
bibliographischen  Anleitung  ein  grosses  Hindemiss,  anderer  Seits  der  Reicb- 
,  thwnln  einzelnen  Abtheilungen  dw  Literatur  zum  Erschrecken  gross.  Aus 
Jenem  Grunde  wnss  der  An&nger  ohne  Führer  vielfach  sieh  seinen  W^  selbst 
suchen,  was  denn  nicht  nur  mühselig  ist,  sondern  anch  gar  leicht  irre  führt 
Dieses  theüweise  Udbermaass  aber  verwirrt,  veranlasst  falsche  Auswahl,  gMit 
ein  pehdiches  Oefilhl  der  Unsicherheit  in  Beziehung  m£  ^stoffliche  Kenntaiv 
und  auf  ürtheiL 

Wenn  also  im  Nachstehenden  zum  erstenmale  der  Yersnch  gemacht  wird, 
dnen  sowohl  leidlich  vollständigen  als  die  einzelne  Ersdieinung  unpartheüsch 
würdigenden  Wegweiser  durch  die  LiteraAuc  des  franaüsisehen  Staatsrechtes  zu 
geben,  so  darf  hoffentlich  auf  nachsichtige  Bemlheilung  gei&hlt  werden.  Thails 
kann  und  muss  dem  Fremden,  aadi  wenn  er  im  Lande  aeibst  gewissenhaft 
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^Mhl,  «Bd  Am  MM  bMte  POrdenu«  n  91i«0e  wM*),  »mmIm  WicMfe 
«d  Airfklftrende  efitgdieii;  Iheils  si&d  IfitwerstftndidBse  md  Mitsgriffe  inmr- 
BflidMi,  wo  die  Ken&tidSB  Bieht  natav^Miftsft  erworben  wird,  also  nicht  all- 
aifig,  «Bier  lebmdig^  Benditng  sa  den  OigenstftndeB  tud  ertewshtet  däBtii 
ftrMUunende,  wenn  aneb  nnr  gdegentiielie  Urtheile  Anderer;  sondcni  vidotthr 
ttcdk  9bk  ibdAtliAe8|  gleWhseitiges  nnd  mMsenhafteB  Aneignen. 


Bibliographie  des  französischen  Staatsrechtes. 

fis'ist  soeben  angedeutet  worden,  dass  es  an  einer  genttgenden  über- 
sieht Aber  die  Literatnr  des  französischen  Öffentlichen  Rechtes  gebredie.  Dies 
ist  denn  in  der  That  in  einem  schwer  ro  erUSrenden  und  sicher  nicht  sa 
rechtfertigenden  Grade  der  Fall. 

Ton  einer  wissenschaftlichen  literargeschibfaäichen  Arbeit  ist  gar 
ke&e  Rede.  Wfthrend  ein  Ueberfloss  an  Schriften  vorhanden  Ist,  welche  ffie 
Geschichte  der  leichteren  Literatur -Gattungen  darsteQen,  hat  es  Ktcfmand  der 
KUie  werth  gefunden,  einen  Begriff  yon  den  Arbeiten  zu  geben,  durdi  welche 
das  Kecht  der  Nation  ausgebildet  oder  dessen  aUmähüge  Entwicklung  nachge- 
wiesen ist  Freilich  eine  verkehrte,  um  nicht  zu  sagen  unsittiidie,  Sdifttzmig 
des  geistigen  Terdienstes  und  des  wirklichen  Werthes  schriftstellerisdier  Lei- 
Btongen,'  welche  sich  nur  allzu  oft  und  bei  allzuyielen  ToSkem  wiederholt 

Aber  selbst  das  bescheidenere  Hfllfsmittel  eines  voltetftndigen  und  geord- 
neten Bücherverzeichnisses  wird  nur  theilweise  befriedigt 

Et  ist  richtig,  dass  es  an  Zusammenstellungen  der  Literatur  der  franzOsisdien 
Geschichte  nicht  fehlt ') ;  dass  eines  dieser  Werke  —  das  Ton  Lelong  und 
Fontette  verfasste  —  ein   staunenswerthes  Denkmal  unermfldlichen  Ileisses 


1)  Es  ist  itlr  mich  eine  angenehme  Pflicht,  meinen  Dank  5ffentlich  Antzasprechen 
lUr  die  freundlichste  Anfhahme  und  Hülfe,  welche  ich  während  wiederholten 
Anfenthahes  in  Paris  vielseitig,  besonders  aber  anch  bei  den  Vorstehern  ifok-KIk 
liotheken  gefunden  habe.  So  namentlich  bei  Herrn  Landret^e,  BibHotiieksr  des 
InMats,  Herrn  Miller»  Bibliothekar  des  gesetzgebenden  Körpers,  «nd  denHerm 
liel  und  Boulay  Paty*,  BlUMhekaren  im  fiiinisteriam  des  InneitL 

t)  Lelong,  J.,  BiUlbih^qae  historiqne  d.L  Franee;  cont  le  eatalogue  des  ouvriSges 
"^^  impdm^'^mamiferits,  qui  traitent  de  Fldstoire  de  ee  royanme.  Konr.  M.  per 
Fevret  de  Fontette.  I  —  V.  Par..  1764— 78.  FöL  — •  Dnnoyers,  Indica- 
tkms  des  prfneipaox  onvrages  propres  k  fiteUiter  les  tiavanx  rel.  4  Tiiistoke  de 
Franee,  (hi  dem  Anmiaire  bist,  ponr  1837.)  ~  Brnnet,  Manuel  du  libraire. 
M.  4.  ^  Bd.  y,  Hr*  S5S4  %.  and  3^110  t$.  der  Table  mModi^M.)  Zur  ersten 
Bekanntschaft  mag  etwa  aneh  die  Khileltang  m  W  arnkSttift  S^rwttösiseher 
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«nd  snveriisrigiUer  PttnkÜMiktit  ist  >);  ^  ist  ferner  losagebfli,  daes  tieh  die 
Au&fthliiDg  dar  gesehicfatlicheii  Arbeiten  anch  anf  Beehtagescluchte  und  sdbet 
gelegentlich  auf  dogmatisehe  Abhandinngen  erstreckt:  dennoch  genügt  diese 
Alles  nicht  Znnädist  ist  nimlidi  sn  bedenken,  dass  das  obenerwihite  Haspt- 
werk  schon  aenliche  Zeit  vor  der  Berolntion  sdiliesst,  od  somit  gerade  die 
unmittelbar  wichlägen  Werke,  das  gesammte  jetst  geltende  Recht,  idcht  ent- 
halten kann.  Sodann  ist  das,  was  von  besonderem  Werthe  fOr  die  Oeschichte 
des  öffentliches  Rechtes  ist,  tbeils*  nicht  zusammengestellt,  theils,  selbst  wo 
dne  Abtheilong  gemacht  ist,  unter  Unbedeutendem  vergraben.  Das  von  Bru- 
net,  im  fOnften  Bande  seiner  vielgebrauchten  Bibliogr^>hie,  gegebene  Yerseich* 
niss  aber  ist ,  namentlich  gerade  in  der  Rechtsgeschichte,  weitaus  nicht  v^* 
stftndig  und  nur  nach  einer,  nicht  immer  richtigen,  subjectiven  Schätsnng  der 
Wichtigkeit  entworfen;  auch  ist  gar  kein  Urtheil  oder  sonstiges  Mittel  zur  er- 
sten Zurechtfindung  beigefOgt 

Fflr  dogmatische  Schriften  smd  die  HüUsmittel  sogar  noch 
q[)ärlicher.  Bibliographische  Werke,  wie  sie  der  deutsche  Rechtsgelehrte 
an  Ersehne  Literatur  der  Jurisprudenz,  oder  an  Schletter*s  und  Wal- 
ther's  neuem  Handbflchem  besitzt,  stehen  seinem  französischen  Wissens- 
genossen gar  nicht  zu  Gebote.  Es  sind  hier  nur  einige  mehr  gelegent- 
liche und  bruchstUckliche  Arbeiten  vorhanden.  —  Vor  Allem  die  betreffenden 
Abschnitte  in  Dupin's^)  Yerzeichniss  von  rechtswissenschafüichen  Schriften 
jn  Camus'  bekannter  Anleitung  zum  Berufe  des  Advokaten  ^).  AUerdiiigs  ist 
hier  die  Literatur  des  öffentlichen  Rechtes  nicht  Übergangen;  und  so  weit  die 
Mittheilnngen  gehen,  sind  sie  ganz  brauchbar.  Hau  erfährt  von  einer  Anzshi 
von  Bachern  manches  Wissenswerthe,  z.  B.  Winke  Aber  ihre  Vollständigkeit, 
ihre  wirklichen  Verfasser  u.  dgl.  Auch  sind  die  von  einem  so  grossen  Kenner 
des  französischen  Rechtes  gelegentlich  beigefügten  kurzen  Urtbeile  eine  dan- 
kenswerthe  Zugabe.  Allein  da  eine  Vollständigkeit  gar  nicht  beabsichtigt  war, 
so  lässt  das  Buch  nur  allzu  oft  im  Stiche;  und  dass  der  Verfasser  über  keinen 
der  lebenden  Schriftsteller  sein  Urtheil  abgeben  wollte,  ist  zwar  begreiflich^ 
aber  nicht  fördernd.  —  In  Blockes,  gehörigen  Ortes  näher  zu  bespreche- 
dem,  Wörterbuch  der  französischen  Verwaltung ')  sind  bei  vielen  Artikehi  aus- 
^.^^di^te  und  mit  grossem  Fleisse  zusammengetragene  Verzeichnisse  der  ein- 


1)  Die  Zahl  der  namenüli^  aa%ef&brten,  und  zum  Theil  dareh  Anszfige  nad  KrÜU 
ken  nfther  beseielmeleD,  Schriften  —  Ibeils  In  Bandschrift  yorhandenen,  theils  ge- 
druckten —  bel&uft  sich  auf  48,!223,  and  steigt  mit  den  Nachträgen  in  Bd.  IV 
nnd  V  w^t  aber  50,000.  Dazu  kommen  dann  noch  sehr  ausgAdehnte  Vecaelefii^ 
Bisse  von  Knnsterzengnissen,  welche  eine  geschichtliche  Bedenlang  haben.  Die 
beinahe  den  ganzen  ffinften  Band  füllenden  achtfachen  Register  sind  vortrefllich 
angelegt. 

2)  Camus,  Profession  d*avocat  Bibliotheqne  choisie  de  Kvres  de  droit  fid.  5.  par 
Dupin  Taiae.    Bd.  H.    Par.,  1832.  —    Erste  Ausgabe  177X 

3)  Block,  IL,  DicUonnaire  de  Fadministrafion  iran^aise.    Par.,  1863. 
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sdÜgMifla  LHerttor.  Der  umfang  und  der  Zweck  des  Werkes  gestattet  aber 
eine  Bemtheflimg  der  genannten  Schriften  oder  auch  nnr  eine  Hervorhebung 
der  banptsäeUichsten  nicht;  bibliographische  Notizen  sind  nicht  allen  Ar- 
tikdn  beigegeben;  nnd  es  dienen  somit  die  Aafzählnngen  nnr  zu  einer  theil- 
weisen  Kenntniss  ton  dem  Vorhandensein  überhaupt.  Doch  muss  immerhin 
das  ergebene  um  so  mehr  mit  Dank  angenommen  werden,  als  einmal  die 
MHtbeiliingen  bis  auf  die  jüngste  Zeit  heruntergehen,  und  als  sie  einen 
Tbeil  des  öffentlichen  Rechtes  betreffen,  welcher  gewöhnlich  nur  stiefmütter- 
Udi  bdiandelt  und  möglichst  bei  Seite  geschoben  wird.  —  Kaum  nennens- 
werdi  dag^n  ist  schliesslich  noch  ein  Buchhändleruntemehmen,  das  ,3^per- 
toriiun''  Ton  Durand  0*  Die  im  Handel  gewöhnlich  vorkommenden  Bücher 
sind  allerdings  aufgezählt,  auch  gelegentlich  ein  Urtheil  beigegeben;  allein  es 
fehlt  doch  nicht  nur  weit  aus  an  Vollständigkeit,  sondern  auch  an  jedem  Grund- 
sätze. Selbst  die  AnfUirung  der  Titel  ist  nicht  ausführlich  und  pünktlich  ge- 
nug ,  und  im  Oaaien  steht  das  Machwerk  tief  unter  ähnlichen  Verzeichnissen 
deutscher,  en^isoher  und  amerikaniscber  Oeschäftsmännen 

Dess  hier  Vieles  nachzuholen  und  ein,  gewiss  in  weiten  Kreisen  erwünsch- 
tes, Verdienst  zu  erwerben  wäre,  bedarf  wohl  keines  weiteren  Beweises. 


n. 

Die  Quellensammlnngen. 

Wenn  bei  den  bibßographischen  Hülfsmitteln  Verlegenheit  aus  gänzlichem 
Mangel  oder  mindestens  aus  ünzureichenheit  entstehen  kann,  so  ist  dagegen  bei 
den  Queliensammlungen  des  firanzödischen  öffentlichen  Rechtes  die  entgegenge- 
setzte Ursache,  nämlich  die  kaum  überschaubare  Menge,  Schuld  an  schwieriger 
Znrechtfindung.  Diess  aber  namentlich  in  zwei  Beziehungen.  Einerseits 
BäasHeh  erfordert  eine  TollstAndige  Entwickelung  der  Geschichte  jenes  Rechtes 
ein  ZurjIdLgehen  bis  in  die  Zeit  der  Völkerwanderung  und  namentlich  der  er^ 
sten  Niederlassung  der  Franken  in  Gallien.  Es  handelt  sich  also  neben  den 
Gesetzen  des  eigentlichen  französischen  Staates  auch  noch  von  den  zahlreichen 
Werken,  welche  die  Leges  Barbarorum,  die  Capitularien  und  sonstigen  Ur- 
kunden der  beiden  ersten  Königsgeschlechter,  die  Formokorien  u.  s.  w.  ent- 
halten. Auf  der  andern  Seite  geht  in  Frankseich  die  Sitte,  für  einzelne,  zum 
Theile  sehr  beschränkte,  iXheäe  des  Staatslebens  und  der  öffentlichen  Ordnung 
«%me  VefordmmgsiaBmlungen  anzulegen,  auf  mehrere  Jahrhunderte  zurück, 
lürd  aber  mkh  jetzt  ^neeh  reichlich  befolgt.  Dadurch  ist  denn  eine  solche 
Menge  von  mehr  oder  weniger  besonderen  Gesetzessammlungen  entstanden, 
4ass  eine  vollständige  Aufzählung  derselben  in  einem  Werke  von  der  Art  des 


i)  R^pertoke  des  onvra^et  de  droit,   de  'l4gislASion  et  de  jurispmdenee.    Par.,  1863. 
iF.  M^hi,  «■■niiiwmiiiirt  111.  2 
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gegeiiwftrtigen  eine  vöDige  üiim((gllchkeit  ist  ^).  QlSeUiclw^ei^  M«r(  m  la 
einer  Üebersicht  dessen,  was  die  Wissenschaft  geleistet  bat,  eiaas  tolehqn^^- 
losen  Begisters  von  unzweifelhaft  nütjelichen  aber  nur  mechaniaab  awfjrfwtigtiin 
HüUsmitteln  nicht 

Es  genQgt  YoUkommen  auf  diejenigen  Werke  fu  verweiiea,  nfiiHte  siA 
die  Aofzählong  und  Besprechung  dieser  Sa,mmlnngen  mr  besond^rqn  fyffjfrA 
gemacht  haben  ^) ;  und  höchstens  mag  dann  etwa  noch  eine  ariclie  Auwttd 


1)  um  sich  hiervon  tu  überzeogen,  genügt  es  einen  BUek  za  warfen  «af  tf^fU* 
Veneiehnits  von  Rechtstchriften  (im  zweiten  Bande  seiner  Ansf^be  von  C•m1^), 
wo  von  Mr.  1050  bis  1321  eine,  noch  daza  lange  nicht  voUzfthllge,  Anfz&hloflig 
der  Sammlnngen  von  Verordnungen  über  bestimmte  Gegenst&nde  aus  der  Zeit  vor 
der  Revolution,  und  von  Nr.  2194  an  (hier  allerdings  vermischt  mit  Abhandlungen) 
eto  noch  zahlreicheres  und  doch  noch  weit  unvollständigeres  Yerzeiehoiss  der 
dem  neueren  öffentlichen  Rechte  angehangen  Schrillen  solcfaer  Art  abgedruckt  ist 
Diese  Sammlungen  sind  theUs  amtTichen  Urspnmgs,  Ifaeils  von  Mvatan  unter- 
nommen; im  letztem  Falle  sehr  häufig  bloss  Gelduntennahmmigea ,  aber  doch  in 
der  Regel  ihren  nächsten  ZwecjiL  mit  Qeschidklichkoit  erf&lleiid.  Von  welchem 
Umfange  aber  manche  derselben  sind,  mag  t,  B.  beweisen ,  dasa  das  Recneil  des 
r^glemens  g^nöraux  et  partic  s.  L  manufactures  depuis  1650^1741  allein  sieben 
Quartbände  füllt;  das  Rec.  des  lois  re|.  a  la  Marine  et  aux  Colonies,  depuis  1809 
achtzehn  Bände  stark  ist,  u.  s.  w.  Einzehie  umfassende  Werke  enthalten  nicht 
einmal  die  Teite  selbst,  sondern  nur  eine  Anj^abe  aller  einzelnen  fiber  einen  be- 
stimmten Gegenstand  im  Verlaufe  der  Zeit  erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen 
und  eine  Bezeichnung  ihres  Fundortes.  So  z.  B.  Grouvel,  J.,  JMps^  alphab^ 
et  chronolog.  des  lois  depuis  1040—1815  conc.  le  commerce ,  l»s  arts  et  les  v^ 
nufactures  de  France.  Par.,  1816.  —  Eine  besondere  Bemerkung  vcfdien^ 
diejenigen  Sammlungen,  welche  fn  Einem  (freilich  oft  fibermässigen)  Bande 
die  wichtigsten  Gesetze  über  die  hauptsächlichsten  Gegenstände  des  staatlichen  und 
bürgerlichen  Lebens  zu  vereinigen  suchen,  somit  allerdmgs  keine  unbefugte  Bf- 
cherhdt  für  das  Auffinden  einer  einzelnen  bestimmtem  Anordnung  gewShren,  aber 
doch  für  viele  Fälle  von  bequemem  nächsten  Gebiancbe  siad.  Se  unter  aldem: 
Poirei,  Les  lois  organiqnes  du  gouvernement  et  de  Padministration  d.  l  Frunee. 
Par.,  1845.  (Geselzestexte,  nach  grossen  Gegenständen  abgetheilt,  z.  B.:  Veriassungf- 
Gesetze;  Abgabe-Gesetze;  über  öffenüiche  WobUhätiglceit);  Bacqua,  N.,  Co^ 
de  Ta  ygislation  fran^aise.  Ed.  8,  Par.,  1849.  (33  sog.  Codes  enthaltend ,  von 
denen  aber  nur  der  geringere  Theil  eigentliche  Gesetzbücher  sind,  die  Mebrzaij} 
entweder  einzelne  Hauptgesetxe  über  eiBen  wichtigem  Gegenstand  oder  aUcti 
wohl  eine  Zusammenstellung  mehrerer  Gesetze)  und:  Tripier,  L,  Les  cod^ 
fran^ais.  Ed.  4.  Fan,  1362  (LXXU  und  1568  8.)*  wo  v.  au  das  f  erstgeseti'f  die 
Gesetze  über  die  Presse;  ü))er  die  öffentliche Erziehnng;  über  die  ftqpr^ipdatian  m 
finden  sind. 

2)  Als  solcl^e  kommen  denn  nun  aber  namentlich  folgende  drei  in  Betracht:  1)  ki 
LelongU  Bibliotheque,  Bd.  Q,  S.  393  und  den  entsprechenden  Zusätzen  in  Bd.iy, 
sind  mit  der  Vollständigkeit,  welche  dieses  stannenswerthe  Werk  ftberhaupt  an»» 
xeichnet,  die  bis  zum  J.  1775  encbienenen  aUgemdnen  Geselaes»  i^d  Ye^ofd- 
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ttii^  dttt  ^Mftn  getrbffen  ^Mrärdeh,  chss  sidi  die  Itervorgehobeiieii  der  Z^t 
tedi  'an  einander  Blnteihen  nnd  sie  also  eine  fortlaufende  Verfolgung  der  gsüi- 
^Mi  Xhttwtökätang  d^  fnAo^sischen  Staates  gestatten.  Hierbei  sind  aber  na- 
türlich «mter  VneUreren  dein  gleichen  Stoff  enthaltenden  immer  nur  die  bestge- 
oMifeten  oder  ftir  dSen 'Gebrauch  bequemsten  Bücher  zu  nennen;  blies  etwa  bei 
iitt^iiHttoSanmit^lwerite]!!,  in  weldien  die  seit  nun  nächstens  siebzig  Jahren  Hn 
rascher  Reihenfolge  verkündeten  Verfassungsurkunden  enthalten  sind,  wird  eine 
besondere  Hervorhebung  durch  die  eigenthümliche  Bedeutung  dieser  Art  von 
«taelBen  ^gttreehttotjgl  sein. 

^Hßht  'BSaii  dem  in  AsftediiiDg  der  Quellen  bis  2U  den  titstm  Anfängen 
dus  frättkischciti  Staates  zurück,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegi^h,  dass 
ihA  iftbWohl  die  TöWechte  als  was  die  Gapitularien  und  £e  königlichen  Ur- 
kunden verschiedener  Art  betrifft  jetzt  alle  jfrüheren  Sammlungen  durch  die  be- 
treffenden B^de  von  iE^ertz's  Monumenta  in  den  Schatten  gestellt  sind.  Nur 
mag  diesen  noch  Pardessus'  Ausgabe  und  Erläuterung  des  Salischen  Ge- 
lelifis  0  bei§pefl^t  werden,  iiffiofeme  die  beigefügten  Abhandlungen  zu  den  be- 
Btei  feb6rra,  was  über  dieses  wichtige  Gesetz  gesdirieben  ist;  ferner  die  beiden 
groflsen  SantidlUD^en  von  Breqalgny*},  von  welchen  dii  eine  von  Pardes- 
*ft\£[b  fbtigesettt,  die  töd)^  fteü  hetaü^gegeben  und  sehr  bereichert  worden  ist; 
^Adätih  liödi  die  voh  disr  französischen  Hegierüng  veranstaltete  Sammlung  von 
Cartdarien ').  •—  Üeber  die  GesetzessäbmluDgen  im  engeren  Sinne  ist  aber 
vor  Allem  das  grosse,  durch  ^taatsfürsorge  entstandene,  Werk  der  Ordonnan- 
cea  da  Louvre  *)  z^  nennen,  welches  die  Gesetze  und  Verordnungen  der  Cape- 


«n^ll^eB^anailänlf«^  att(r«f6bien.  ^  In  Dupin't  Ausgabe  Vdu  Camui  ist  eine, 
iamerhlA  noeh  sehr  b^ft^diche,  Auswahl  gemacht  und  das  Verzeichniss  um 
fünfzig  Jalnre  weiter  fortjB^enihrl.  3)  Etldfidi  bespricht  WarnkÖniginBd.  I  und 
il  •«fiser  fmuz^Machen  Staats-  and  Rechtsgeichichte  die  Quellen  sehr  ausführlieh 
uBd  |Mt  «Mir  dattk«teW^irthe  flUlögraphiicfae  mxd  literargeschiehOiche  Nachrichten 
übet  Meher  and  SchtWstdli^. 

1)  Pa^de^ruij  J.  M.,  La  Loi  SaÜqiie,  ou  reo.  contenant  let  anciennes  r^dacüons 
de  cette  IöE  PAr;,  1843,  I.  —  hU  übrige  Liteiratur  über  die  Lex  Salica  (wel- 
che Ireilich  mit  dem  französischen  Staatsrecht^  kaum  in  einer  Yerbittdnu^  stebt,) 
a.  bei  £5pfl,  Siäattf-  nüd  Recht^eschicht^,  H,  1,  S.  21,  Note  a).  Mobh  Sst  jeden 
Fidles  aber  bieikaili|en:  Waiti,  Daä  ältesie Recht  der  salisch^ Franken.  Kiel,  1846. 

%>  Br^(}lifgny,  L  H.  Q.  Ftendrix-de,    et  La  Porte  du  l^hell,   F.  J.  G.,  Diplo- 

mafc^  tlai^^;    e^i^lae  et  alia  docmnenta  ad  rei  Fräücicas  spectanüa.    i— lU. 

•^     Ptf.,  1*?^,  foL    ftfeue  Ansgifb^  voä  Pard^ssuä,  Par.,  1843,  ebenfalls  3  Bde. 

'  llFdin^^  BregQigny,  !M>le8  chronolbglqttes  des  dii>lotnes,  chartes  etc.  I— Ol. 
Pir;  1709^73;  Bd.  IV^VI  votf  Pardessus,  Par.,  1050.    Fei. 

8)  ^v^rat'd,    Cs^tubifas  d6  France.  I  — KL  Par.,  1841  fg.  4.  (in  deuDocumens 
iiiddHii  •.  viak  de  ^raikce.) 
'49  6fdbttkia&c^  das  Roys  de  FraUcä  dö   lä  \roi^hrike  raee  recueilUes  par  ordre  de 
"^    k^Mft'  l^m  xm  i  MiAiis  R^:    P^  i11^iB(t9.  Fol  -    Dar  Verdienst, 
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20  Fraiiz6iUdiet  toalffecfat 

tii^;er  bis  züm  Tode  Ludwigs  Xn.  enthält;  an  dieses  reiht  sieb  4aui  die  un- 
ter dem  Namen  Isambert's  gehende  Privatsammlong  >),  welche  freilich  mit  ge- 
ringerer Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  bis  zum  Beginne  der  grossen  Um- 
wälzung herabgeht  Nun  folgen  die  verschiedenen  während  der  Bevolution 
veranstalteten  Sammlungen  von  Gesetzen  und  Beschlossen^).  Endlich  schliesst  die 
Beihe  der  allgemeinen  Sammlungen  das  am  22.  Prairial  des  zweiten  Jahres 


dieses  grosse  unternehmen  angeordnet  lu  haben,  gebfihrt  Ludwig  XIV.,  dl 
mhrang  aber  ist  von  der  Akademie  der  Inadmaen  besorgt  worden,  welche  sie 
der  Reibe  nach  einem  ihrer  Mitglieder  flbertmg.  Machstehende  Bemerkungen 
werden  einen  Begriff  von  der  Bearbeitungiweite  geben.  Die  Urkunden  sind  der 
Zeitfolge  nach  geordnet,  und  nur  in  seltenen  Fällen  wird  ein  später  erst  entdeck- 
tes Gesetz  nachgetragen.  Ausser  der  Zuverlässigkeit  der  MittheUnngen,  der  Pünkt- 
lichkeit des  Abdruckes  und  der  Bequemlichkeit  guter  Register  ist  das  Werk  haupt- 
sächlich ausgezeichnet  durch  die,  in  der  Form  von  Vorreden,  der  Mehrzahl  der 
Bände  beigegebenen  gelehrten  Abhandlungen  über  einzekie  Tbeila  der  fransM- 
schen  Rechts-  und  Staatsgeschichte.  Die  bedeutenderen  der  letzteren  skid  fei- 
gende: In  Bd.  L  bespricht  der  Herausgeber  Lauri^re  theils  die  (räheren,  haad- 
schrilUichen  und  gedruckten,  Sammlungen  französischer  Qesetze,  theils  einige 
Rechtsinstitute  aus  der  Zeit  der  Capeünger ,  z.  B.  die  francs  fiefs ,  das  Recht  der 
unehelichen  Rinder,  den  Zweikampf.  In  Bd.  UL  giebt  Secousse  Erörterungen 
über  die  Ordonnanzen  überbaapt  und  bei  dieser  Gelegenheit  Aber  manche  Fragen 
der  innem  Verwaltung,  so  namentlich  Aber  Privatkriege,  Aber  den  Arri^reban, 
aber  Beichsstände.  In  Bd.  VII  giebt  derselbe  Auskunft  Aber  die  ursprOagiichen 
Anordnungen  der  Cour  des  aides.  Die  Bände  VIII  und  IX  enthalten  Eriäuterungen 
Aber  die  Verwaltungsveränderungen  zwischen  1391  und  1411.  Dem  eilften  und 
zwölften  Bande  sind  die  berAbmten  Abhandlungen  Aber  die  französischen  Com* 
munes  und  Bourgoisies  von  Brequiguy  vorangestellt;  von  demselben  im  13. 
und  14.  Bande  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  von  1422  bis  1461.  Vom  i6. 
bis  19.  Bände  an  erörtert  Pastoret  FinanzverhälUiisse ,  und  zwar  die  Domänen 
die  Steuern,  die  gutsherriichen  Abgaben,  die  Leistungen  an  ^  Kirche,  endlich 
die  öffentlichen  Einkünfte  unter  den  Römern  und  unter  den  ersten  beiden  Königs- 
geschlechtem.  Dem  21.  und  letzten  Bande  endlich  gebt  eine  sehr  ausfAbriiche 
Geschichte  der  französischen  Gerichtsverfassung  von  Hugo  Capet  bis  zum  Tode 
Ludwigs  xn.  Ton  Pardessus  voran. 

1)  Jourdan,  Decrusy  et  Isambert,  Recneil  g^n^ral  des  anciennes  lois  fran- 
9aises  depuis  420—1^89.  I— XXVIU.  Par.,  s.  a.  (1822  Ig.)  -  Diese  Sammlung 
lässt  zwar  sowohl  in  der  Auswahl  als  in  dem  Abdrucke  der  Urkunden  Manchesxu  wün- 
schen übrig;  dennoch  ist  sie,  in  Ermangelung  einer  vollkommen  geuAgenden,  viel- 
Cach  im  Gebrauche ,  und  allerdings  auch  das  bequemste  HüUsmittel*,  für  die  2eil 
zwischen  Franz  I.  und  der  Revolution,  also  von  da  an,  wo  die  Ordonnances  d« 
Louvre  schliessen,  und  andererseits  die  neuen  amtliehen  Sammlungen  begi|men. 

2)  CoUection  g^n^r.  des  lois,  proclamations  et  autres  actes  duPouvoir  ex^cntii;  ^ubl. 
pendant  les  assembMes  constitutantes  et  legislatives.  I— XXRL  Par.,  1792,  I,  4.  (Ein 
späterer  Wiederabdruck  von  Baudooin,  in  Odav,  ist  nur  bis  zum  siebenten  Bande 
gelangt.)  —  Lois  et  actes  du  Gouvernement.  Aoül  1789—18  Prair.  an  IL  I— VIR. 
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QaeUeDtammhiDgen.  2J 

dor  Bepublik  eröffnete  und  imnier  noch  fortdaaemde  Bnlletiii  des  Lois  >),  neben 
welchem  noch  etwa  die  nach  ihm  angefertigten,  in  der  Regel  bis  znm  Anfange  der  ver- 
&88unggebenden  Yersammlong  zurückgehenden  Privatsammlungen  genannt  werden 
mögen*).  Was  aber  endlich  die  neuem  französischen  Yerfassungs-Urkunden  und 
sonstigen  Omndgesetze  betrifft,  so  sind  diese  theils,  wenigstens  der  Hauptsache  nach, 
in  die  allgemeinen  Sammelwerke  ftlr  Gesetze  dieser  Art  aufgenommen  '),  theils 


Par.,  1806—7.    (Auszug  ans  demVorstehenden.)   —   Collecftion  des  dtoett  des 
Afsembl^  conitituantes,  depoit  1789  —  jasqn^au  SO.Prair.,  an.  n.  I— XLVIl  Par., 
eh.  Boudonin.  1789.  %.   —  Arr6t^  des  Comit^  d.  1.  Convention  naU  Nr.  1—85. 
L  II.  Par.   —   Collection  g^.   des  lois,  proclamations ,   arrdids   et  autres  actes  du 
Dbectoire  ex^atif.  L  II.  Par.,  an  IV.  —  Messages,  arrSt^s  et  proclamations  dn  Di- 
rect  ex«c.,  an  IV— Vin.  Par.,  I-VIIu.  2  Bde.  Beg.— (Eine  nicht  uninteressante  Fort- 
telzung  revolutionfirer  Verordnungen  aus  weit  späterer  Zeit  sind  die :  Actes  clAeiels 
da  Gouvernement  provisoire.  Par.  1848;  und  Carrey,  C,  Rec  eomplet  des  actei 
dn  Gouvernement  Provisoire  Par.,  1848.) 
1)  Das  Bulletin  des  Lois  bildet   bekanntlieh   seit  seiner  Grflndung  durch  den  Con- 
vent  das  gesetzliche  Organ  zur  Verkflndung  des  Slaatswiilens.    Die  äussere  Ein- 
richtung des  Blattes  bat  mehrere  Male  gewechselt.    Vom  22.  Prairial  Jahr  IL  bis 
zum  31.  Juli  1890  enthält  es  Gesetze  und  Verordnungen  vermischt,   Bd.  I  bis 
LXXVni;  vom  1.   Juli  1830  bis  Ende  1835  bilden   die  Gesetze  Bd.  LXXIX   bis 
LXXXV,    die  Verordnungen  aber  besondere    und    zum     Tbeile  parallel  laufende 
Bänden  86  bis  104;   seit  1836  erscheint  halbjährlich    ein  Band  Gesetze   und  ein 
Band  Ergänzungen.    Es  bestehen  folgende  Register  fiber   das  B.  d.  L.  und  über 
die  ihm  vorangegangenen  Sammlungen  seit  Beginn  der  Umwälzung:    Beaulac, 
B.,  Rupert  des  lois  et  des  arrdtös  dn  gouvem.  De  1789  aTan  IX  (1803)  Par.,  1804; 
Beanlac  et  Rondonean,  Rdperi  g^ndr.  d.  L  lögislation  fran^,   depuis  1789. 
I-'in.  Par.,   1813-*] 6:   Table  gtodrale   par  ordre   aiphabet  du  B.  d.  L  depuis 
5.  M^  1789  bis  1.  Avril  1814.^  Par.  Rondonneau  1— V.  Par.  1816-20;  Tables 
decennates  du  B.  d.  L  du  1.  Jan.  1814—23;  1824*33.    Par  Longchamps. 
L  IL  1827 — 35;  Voysin   deGartemps,  Tables  chronologiques  et  alphab^tiques 
des  lois  et  ordonnances  d*un  int^r^t  public  et  general  depuis  1789 — 1854.    Ed  2. 
Par.,  1855.  12.    Ausserdem  mag  hier  noch  genannt  sein:    Lalouette,  l^l^mens 
de  Fadministration  pratique.  Par.,  1812,  4.  (der  zweite  Band  unter  dem  Titel:  Clas- 
sification des  lote  administratives  de  1789—1814.)    Es  ist  ein  nach  Gegenständen 
abgetheiltes  chronologisches  Verzeicbniss  der  Gesetze.  , 

2)  Diesdbep  sind  hauptsächlich  nachstehende:  Desenne,  Code  g^n€r.  fran^.,  con- 
tentant  les  lois  et  les  actes  du  gouvernement  depuis  le  5  Mai  1789—8.  Jnill.  1815, 
dass^  pas  ordre  de  malterres.  I— XXII.  Par.  1818—26.  —  Rondonneau,  Col- 
lection g^n^r.  des  lois,  senatus-consultes,  d^crets»  arr^l^s  etc.  publi^s  depuis  1789 
bis  l.Janv.  1819.  I-XXVin.  Par.,  1817-19.  —  Duvergier,  J.  B,,  Collection 
compUte  des  lois,  decrets,  et  ordonnances,  de  1788—1830  inclus.,  par  ordre  chro- 
nologique.  I— XXXI.  Par.,  1825—81.  (Enthält  in  einer  zweiten  Abtheilung  auch 
Berichte,  Ministerial-Erlasse  u.  s.  ir .)  —  Galisset,  Corps  de  droit  fran^.,  on  recneil 
eomplet  des  lois,  decrets,  ordonnances,  publik  depuis  1789  au  mois  de  Mai 
1828.  I-IV.  Par.,  1826-30 

3)  Die  brauchbarsten  und  verbreitetslen  dieser  Sammlungen  sind    bekanntfieh  naeh- 
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22.  Frii»6i|i(*|k^  St^meph^ 

aber  besteht  ^ine  Reihe  r^n  Scbriftea,  welche  aoBSchUeBslich  für  si»  besjttiUBt 
Bind,  und  dann  anch  wohl  noch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  mMtfr 
wichtigen,  aber  doch  immer  erl&ntemden  OeseUen  enthalten^).    Dast  jd  die^ 
jüngste  Ausgabe  immer  die  brauchbarste^  vieUeicht  zum  unmittelbaren  Oebran^ , 
im  Leben  die  einzige  brauchbare  ist,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkanf  •  -r  Auf 
diese  Weise  liegt   denn  eine  über   UOO   Jahre  ununterbrochen   fortlmifend^; 
Reihenfolge  von  Rechts-   und  Staatsanordnungen  vor,  deren  Zahl  in  stetigem 
Zunehmen  begriffen  ist,  je  mehr  man  sich  der  neueren  Zeit  nfthert,  und  welche 
namentlich  seit  zwei  HenschenaHem  durch  das  Gesetzgebungsfieber  der  Gegen- 
wart und  durch  die  in  Frankreich  immer 'weiter  getriebene  Leitung  aller  l)inge 
vom  Staatsmittelpunkte  aus  zu  einer   wahrhaft  erschreckenden  Höhe  bereits 
angewachsen  ist  und  voraussichtlich  selbst  noch  weiter  steigen  wircl* 

Diese  Masse  ist  aber  um  so  grösser,  als  noch  neben  dien  eigentlichen'  Ges^tzes- 
samn^tengen  zwei  Gattungen  von  regelmassigen  Bekanntmaohnngen  bestehen, 
welche  jene  ergänzen  und  ebenfaUs  Rechtsquellen  enthalten,  deren  Eenntniss 
somit  den  Betheiligten  ebenfalls  nothwendig  ist.  —  Ehimal  nämlich  maeht  nicht 
etwa  bloB  die  gesetzgebende  Gewalt  im  engeren  Sinne  Vorschriften  bekannt, 
oder  stellt  der  Inhalt  des  Gesetzesblattes  die  gesammten  allgemeinen  Vorschrif- 


ftehende:  Dufau,  P.  A..  Duvergier,  J.  B.,  et  Guadei,  J.,  Collection  des 
coDstitQÜoQs ,  Charles  et  loii  fondamentalet.  I— VII.  Par«,  1821—30  (in  Bd.  I,  6« 
1—304  die  französischen  Verfassungen  enthaltend.)  —  Pölitz,  C.  H.  L.,,  die 
europäischen  Verfassungen  seit  1789.  I — IV,  1.  Lpg.,  1832^47.  (üebersetzungen 
der  franzosischen  Verfassnngsgesetze  bis  1832  in  Bd.  I,  S.  1—118.).  —  S  e ha- 
be rt,  F.  V^.,  dieVerfassnngs-Urknnden  und  Grandgesetze.  I.  ü.  Königsbg^,  1^— 
1850  (in  Bd.  I.  die  Karten  von  1814  und  1830,  in  Bd.  IL  die  Verf.  voii^l848  in 
ürschrifl  und  Ueberselznng. 
1)  Bios  für  die  franzGsiscben  Grundgesetze  sind  nachstende  Sammlungen  bestifsmt: 
Memorial  eonsütutionnel,  ou  rec.  des  constitutions  de  laPr.  de  1791  — an  XlL,  Per., 
I— UI,  12.  —  Droit  public  fr.,  ou  code  politique,  contenai^t  les  constitulions  de 
rempire.  Par.,  1809.  —  Lanjunais,  'Constituüons  d.  L  nation  fran^aise.  L  11. 
Par.,  1819.  (Anch  eine  kurze  Gescbichte  der  verschiedenen  üm^estaltuDgen  des 
Staates  und  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  die  Karte  von  1814  edthaltend.) 
Teulet  A.  F.,  Manuel  du  citpyen  fran^ais.  Recueil  des  coDslitntions,  qui  onl 
r6g.  la  France  dcpuis  1791.  Par.,  1S48  (enth&lt  durch  alle  Verfassungsurkunden 
hindurch  eine  Concordanz  der  Bestimmnngen,)  —  Les  constitutions  de  la  Franee 
depuis  1789.  Texte  ofBcieL  Par.,  1848,  12.  —  Tripier,  L.  Les  constitutions 
fran^aises  depuis  1789.  Par.  1848,  12.  —  S^nat  Documens  oCfllciels,  Par.,  1859» 
(Die  verschiedenen  Urkunden  Aber  die  Gründung  des  zweiten  Kaiserihums.)  — 
Tripier,  L^  Code  politique  et  constitutionnel  deTEmpire  iian^ais.  Par.  1855.  12. 
(Fortsetzung  der  ebengenannten  Sammlung.)  —  Alle' vorstehende  Sammlungen 
enthalten  blos  Gesetzest^xte;  Schriften,  welche  Erläuternngen  der  Verftissun- 
gen  oder  sonstige  theoretische  Arbeiten  enthalten,  sind  unten  bei.^er  Beacbei- 
tung  des  neueren  firanzO^tcben  Staatsredites  aufgeführt 
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im  der  SoUbB^hnAi  dXf;  Mildern  vielmehr  hat^  nnd  zwar  schon  allmUig  seit 
dm  ersten  Kkiserreiche,  Jede  grössere  AbtheiluDg  der  Verwaltung  noch  neben- 
her ihr  etgeses  Oilgtn  fttr  die  Ton  ihr  ausgehenden  Rundschreiben,  Aintsan- 
weteongen,  OescitcesaiislegimgieB  u.  s.  w.  Nicht  nur  giebt  jedes  Bünisterium  ein 
'  soUlefl  Terordniiiigs-'mid  Bekanntmachnngsblatt  für  die  ihm  angehörigen  Be- 
vAm  hfeiiUMr,  sondern  atf6h  die  meisten  der  grossen  unter  einem  Ministerium 
stehenden  Yerwaltnngszweige,  wie  z.  B.  die  Verwaltung  der  indii*ecten  Steuern, 
die  desEnregistrements,  desBrttcken-  und  Strassenwesens  u.  s.  w.  lassen  solche 
ftr  ihren  besondem  Dienstzweig  bestimmte  Zeitschriften  erscheinen.  Manche 
derselbetf'  UMen'  eine  lange  Beihe  von  Bänden  und  haben  sogar  mehrere 
Auflagen.  ^  Zweitens  aber  bieten  die  Sammlungen  der  UrtheilssprOche  der 
bäptfen'  obersten  Gerichte,  nämlich  des  Cassationshofes  und  des  Staatsrathes 
(diäie  Ar  Verwaltungsstreitigkeiten),  höchst  umfassende  Sammlungen  dar,  von 
welchen  die  erstere  wem'gstens  gelegentlich,  die  andere  dagegen  durchweg  Stoff 
flir  Ausbildung 'des  öffentlichen  Rechtes  enthalten  0- 

und  nicht  erst  der  Bemerkung  bedarf  es,  dass  zur  Erläuterung  dieser  Ge- 
gebe  seit  der  Einfflhrung  eines  parlamentarischen  Verfahrens  in  Frankreich  die 
Prot 06 olle  der  gesetzgebenden  Versammlung,  welche  die  Verhandlungen, 
witen  auch  lücht  wörtlich  ,  sowie  sämmtliche  Mittheilungen  der  Regierung  und 
die  AtttechilBsberichte  enthalten ,  von  wesentlichem  Nutzen  sind.  Der  Umfang 
dieedr  Actenstflckd  ist  freilich  seit  dem  Beginn  der  constituirenden  Versamm- 
hm);  imJaU^e  1789  ins  Unftbersehbare  gewachsen,  (wie  denn  z«B.  die  Sitzungs- 
buchte  dc^  eben  erwähnten  Versammlung  allein  71  Bände,  die  des  Conventes 
7S*'Bä]lde  enthaüeh,  die  noch  umfangreicheren  Ausscbussberichte  u.  s.  w.  gar 
ni^t  gerechnet^).  Und  es  ist  damit  nicht  einmal  gethan.  Von  den  wirklich. 
gehaltenen  lE^en^  und  den  Vorfällen  in  der  Versammung  giebt  nämlich  wie 
bcSltliiit  d<ar  H-öniteur  einen  noch  lebendigeren  und  richtigeren  Bericht) 
ah  selbst  das  Protocoll,  so  dass  häufig  auch  er  noch  zu  Rathe  gezogen  werden 
auHS.  —  Bei  dieser  Ausdehnung  sind  denn  natürlich  abktirzende.  und  ^eitorspa- 
lenAe  Hilift^(u8!el^uiierlksslic6.  Sie  bestehen  theils  in  den  ausfOhrlichen  In- 
haltsrerzeichnissen    ttber    die    Protocolle    und   Über  den    Monitepr,    welche 


ly  D^  ürtbälsttirfiilhe  'äek  Staatsrarties  als  obersten  VerwaUnngsgerichtshotei  sii^  in 
feleenden  Sarometwerken  zu  finden:  Sirey,  J.'B.,  DIcisions  soAmmres  du  Con- 
•^  Mußten  matiM  contenthieose  avant  et  depois  la  Charte-Par.,  1818.  — '  Dcrs.,  Ju- 
rif^a^^daC.  d'E.'depnlslSOG.I— V.  Par.,  1818—21  4.  —  Macarei  L.,  (con- 
Ifai.  par  1)  6 1 0  eh  e,  B  öi  d  <^  b  o  s  i  n  el  L  e  b  0  n ,)  Rec.  des  arreto  <iu  Cohseil,  oa  ordon- 
naoelÜ  rendoes  'au  C.  d.  il  lur  touies  les  matieVes  da  contentienx  de  Tadmiatstra- 
fWli.  Pir.  seit  1821  ]fihrUc%'l  Bd. 

Tf  KÜiera  Kiithki^ten  über  die  Sitzungsbenchie  bts'^lSSO  s.  bei  Dupin  (Camus) 
Bd.  H.  S.  319  fg.  Die  unlk  dem  Jolikdaigthume  angewachsene  Bändezahl  steht 
den'  firffieren  tnhidestens  nichi  nach;  erst  seit  1852  ist  eine  grosse  Verminderung 
cii^eirelSn.''to' hd  tranz.  Mnlsteriom  dc^  Innern  aufbewahrte  Sammlung  der  Bad- 
jets allein  bildet  «ioe  ganz  ansehnliche  Bibliothek. 
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selbst  wieder  Tide  Bftnde  fallen;  theils  in  der  genflgend 
nicht  immer  onpartheiisclien,  parlamentarischen  Geschichte  Ton  Bnohes  nad 
Bonz>),  theils  in  einer  ausgedehnten  Sammlung  Ton  merinrirdigtn  Beriditeii 
und  Reden  ^);  theils  endlich  in  geschichtlichen  Darstellungen  dniefaMr  Beiehi- 
tage,  ond  hieronter  denn  namentlich  in  einer  höchst  sweckmisaig  aogelegtea  Be- 
arbeitung die  Zusammenstellung  der  Verhandlungen  swischen  1839  und  1648^ 

HL 
Die  Oeschichte  des  französischen  Staatsrechtes. 

Eine  genttgende  Darstellung  des  SchrifteuTorrathes,  welcher  sich  mit  der 
geschichtlichen  Entwickelung  des  inneren  öffentlichen  Rechtes  Frankreichs  be- 
schftftigt,  ist  eine  in  mehreren  Beziehungen  bedenkliche  Aufgabe. 

Oleich  von  vorne  herein  fällt  die  Entscheidung  darüber  schwer» 
was  aufgenommen  und  wie  weit  in  der  Zeit  der  behandelten  Qegenst&nde 
zurftckgegangen  werden  darf.  Tiele  und  vortreffliche  Schriften  behandeln 
gerade  die  ältesten  Zeiten  und  die  entferntesten  Zust&nde.  Selbst  eine 
Sdiilderung  der  römischen  Einrichtungen  in  Gallien  genügt  nicht  Allen;  man 
geht  bis  auf  die  Kelten  zurück.  Der  Eintritt  der  Franken  in  das  Land, 
ihre  Gewinnung  desselben  und  die  Einrichtungen  unter  den  Merovingem  und 
Karolingern  sind  ein  sehr  beliebter,  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  den  er- 
sten Schriftstellem  der  Nation  behandelter  Gegenstand.  Früher  knüpfte  sich 
an  denselben  namentlich  die  Beantwortung  der  Frage  über  den  ürq[»rung  und 
die  angestammten  Rechte  der  Terschiedenen  Stände,  und  schon  aus  diesem 
Grunde  entstand  eine  ganze  Reihe  von  Systemen,  welche  sich  mit  leidenschaft- 
licher Heftigkeit  bekämpften.    In  neuerer  Zeil  hat  sich  grosse  geschichtliche 


1)  Buches  et  Rouz,  Histoire  parltoentaire  de  U  rivol.  fran^  I^XXXX.  Per. 
1831-38. 

2)  Choix  de  rapportf,  opinions  et  diteoura  pronone^s  ä  la  tribone  nationale,  depuis 
1789.  I-XXI.    Par.,  1818. 

8)  Et  dnd  dieM  die:  Amialet  daPariament  fran^,  par  une  sodM  des  pnbliflittea. 
I^X,  Par.,  1839—48.  4.  Jede  Jahressitrung  zerf&Ut  in  zwei  Abtheüüngen.  In 
der  ersten  sind  die  Verbandlangen  in  beiden  Kammern  nach  Gegentländen  lo- 
sammengettellt;  die  hanptaehlichtten  Reden  sind  antföhrlich,  die  übrigen  kürzer 
gegeben,  alle  aber  §o,  dast  nicht  nnr  der  Inhalt  und  der  Gang  der  Verhändlon- 
gen  daraus  genau  erheUt,  sondern  selbst  die  Art  eines  jeden  Redners.  Die  zweüe 
kürzere  Abtheihmg  enthftlt  an  der  Zeitfolge  nach  geordnetes  Verzekhniss  der 
efaueben  Sitzungen  mit  Angabe  der  Gegenstinde.  —  Hnr  kurze  Zeit  baben  sieh 
andere  Sebriflen  dieser  Art  erhalten,  wie  sie  denn  aaeh  weit  weniger  brauchbar 
sind.  So  z.  B.  Lagier  et  Vaugelas,  Histoire  de  la  Mgislation  fran^aise  depiis 
la  eoneession  delaChaHe.  I.  1814.  Par.,  1818;  oder:  Lagarde  et  Cerclet, 
Auraaire  parlamentaire.    Par.,  1836. 
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Kmst  und  Btaatsmftimische  Betrachtung  dieses  Feld  gewfthlt  und  bemmdems- 
werthe  Werke  zu  Yersdiaffung  eines  richtigen  Verständnisses  desselben  enseugt 
Eb  sind  femer  die  Anfänge  der  St&dte  und  ihrer  Bechte  vielfachen  und  tief 
eingehenden  Erörterungen  unterzogen  worden ,  und  wird  in  neuester  Zeit  die 
Geschichte  der  l&ndlichen  Bevölkerung  bis  in  die  ersten  Zeiten  urkundlichen 
Wissens  und  noch  Aber  diese  hinaus  verfolgt.  Und  so  noch  manches  Andere 
aus  weit  abliegender  und  mit  der  jetzigen  Gestaltung  von  Staat  und  Gesell- 
Schaft  höchstens  nur  sehr  mittelbar  zusammenhangender  Zeit  Wie  weit  soll  nun 
hier  gegriffen,  was  Alles  ab  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Geschichte  des  Staats- 
redites  des  jetzigen  Frankreichs  aufgenommen  werden? 

Von  einer  Schilderung  der  unObersehbaren  Menge  von  Werken  ttber  fran- 
zösische Geschichte  Oberhaupt  ist  natürlich  nicht  die  Hede;  die  Aufgabe  kann 
nur  sein,  solche  Schriften  zu  beachten,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der 
EntWickelung  des  Staatswesens  im  Ganzen  oder  einzelner  bedeutender 
Theile  derselben  ausschliesslich  beschäftigen.  Aber  auch  die  Anwendung  die- 
ses Grundsatzes  ist  keineswegs  leicht ,  namentlich  wo  Bflcher  in  Frage  stehen, 
welche  Staatsrechtsgeschichte  nur  gelegentlich,  dann  aber  mit  sachlicher  Bedeut- 
samkeit berflcksichtigen.  Auch  bleibt  es  immerhin  zweifelhaft,  ob  es  nicht  die 
Grenzen  einer  verständigen  üebersichtlichkeit  missachten  heisst,  wenn  Schilde- 
rungen von  soldien  Zeitaltem  aufgenommen  werden,  deren  Einrichtungen  längst 
ganz  aufgehoben  sind,  so  dass  eine  Kenntniss  derselben  wohl  als  antiquarische 
Gelehrsamkeit  schätzbar  zu  sein  scheint,  aber  selbst  einem  geschichtlichen  Be- 
greifen der  Jetzt  best^enden  staatsrechtlichen  Zustände  gar  ferne  steht. 

ISnen  zweitmi  Anstand  bilden  während  der  letzten  Jahrhunderte  vor 
der  Revolution  die  zahlreichen  Schriften ,  welche  die  Einrichtungen  des  Hofes 
und  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Könige  erörtern.  Bei  einer  Berflcksich- 
tigung  derselben  läuft  man  Gefahr ,  sich  ganz  vom  Boden  der  staatlichen  An- 
stalten und  Rechtsfragen  zu  entfernen;  und  sehr  nahe  liegt  die  Warnung,  bei 
einer  Musterung  staatsrechtlicher  Werke  nicht  die  Vorschriften  fär  das 
Prunkgemach  oder  fOr  die  Kleiderkammer,  sondern  die  fOr  die  Ratbs- 
stnbe  zu  beachten.  Allein  es  darf  nicht  abersehen  werden,  dass  Frankreich 
eine  unbeschränkte  Einherrschaft  geworden  war;  dass  zwischen  dem  Inhaber 
der  Staatsgewalt  und  der  Person  des  Forsten  in  dieser  R^erungsform  sphwer 
so.  unterscheiden  ist;  dass  der  Hof  auch  der  Sitz  und  der  Aosdmck  der  Re- 
gierung war.  Wo  hört  bei  dem  Dalai  Lama  die  Physiologie  auf  und  ftngt 
die  Theologie  an? 

Endlich  ist  es  noch  eine  gar  häcklige  Frage,  ob  nichtfranzösische 
Sduriftsteller  mit  aufgenommen  werden  sollen?  In  den,  verhältnissmässig  sehr 
aelteaen,  Fällender  ausdrücklich  beabsichtigten  Bearbeitung  eines  grösseren  oder 
Ueinoren  Theiles  des  französischen  öffentlichen  Rechtes  durch  einen  Ausländer  kann 
die^Bflrflcksichtigttng  allerdings  keinem  Anstände  unterliegen,  (auch  ist  es  bei  ähn- 
Udieii  Vorkommnissen  an  anderen  Stellen  des  gegenwärtigen  Werkes  immer  so 
gehalten  worden  0  äUein  wie  verhält  es  sich  mit  den  Schriften  Aber  die  Staats- 
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4. 

und  Recfitsgeschichte  onter  den  beiden  ersten  ä^öaigsgesclilecbtern?  In  dieser^ 
Zeit  bildete  Frankreicb  tmd  Deutscbland  ein  bald  mebr  bald  weniger  znsam- 
menbängendes  Ganzes;  die  meisten  gescbicbtlicben Quellen  sind  für  beide  Länder 
dieselben;  und  die  Schüderangen  der  deutschen  staatsrechtlichen  und  gesell- 
sdiaftUchen  Zustände  passen  auch  auf  Frankreich  und  betreffen  es  zum  Thelle' 
unmittelbar;  die  Schriftsteller  beider  Völker  ergänzen  sich  unzweifelhaft 
gegenseitig  für  diesen  Zeitabschnitt.  Und  doch  geht  es'  gegen  Wortlaut  und 
6«fllhl,  die  gtöammte  deutsche  Literatur  Ober  die  Urgeschichte  des  Volkes  bis 
zu  ded  Earolingem  hier  einzuschieben.  Es  yerstösst  gegeh  alle  hergebrachten 
Begnffey  einen  HOUmann,  Grimm,  Eichhorn  oder  Waitz  unter  den  Bearbeitern* 
der  französischeh  Staatsg^schichte  aufzufahren.  Wo- soll  eine  solche  Her- 
ein^iehung  beginnen  und  wo  endigen,  sowohl  was  die  Gegenstände  der  Erör- 
terung als  was  die  Bedeutung  der  Schriftsteller  betrifft?  Auch  ist  wohl  zu'^ 
bedenken,  dass  man  den  Deutschen  gar  leicht  unrecht  thuin  wflrde,  wenn  man 
einen  ihrer  eigentlichen  Absicht  fremden  Maassstab  fOr  ihre  Wflrdigung  anlegen 
wollte.  Also  allerdings  ünzoträglichkeit  beim  Berfldcsichtigen  und  beim  W^- 
lassen;  doch  die  grössere  im  erstem  Falle* 

Täusche  ich  mich  nicht  sehr,  so  ist  eine  leidliche  Lösung  weniger  yob 
der  Aufstellung  und  strengen  Durchführung  einer  allgemeinen  B^el,  als  von 
einem  richtigen  Gefühle  und  einer  Beurtheilung  des  einzelnen  Falles  zu  er- 
warten. Allerdings  führt  ein  solches  subjectives  Verfahren  gelegentlich  zu 
Folgewidrigkeiten;  allein  es  bewahrt  wenigstens  vor  Abgeschmadctheiten  und 
vor  langer  Weile  9  zu  welcher  starre  formelle  Logik  und  Ueberladuog  fdiireB. 
Nur  für  die  Nichtb^ücksichtigung  der  deutschen  Schriften  über  die  fränUsehe 
Zeit  sprechen  so  überwiegende  Ortlnde»  dass  sie  allerdings  'als  formeller  Grund- 
satz aufgestellt  wird. 


Bearbeitungen  der  allgemeinen  französischen  Staats-  und 
Bechtsgeschichte. 

Kein  Vorwurf  wäre  ungerechter,  —  wie  sich  diess  auch  aus  der  gegen- 
wärtigen Darstellung  alsbald  ergeben  wird,  --  als  der,  dass  Frankreich  über- 
haupt versäumt  habe ,  Untersudiungen  über  den  geschichtliehen  Verlauf  öelser 
Staatsentwickelung  anzustellen;  es  ist  im  Gegentheile  fast  ein  Ueberflusrton 
gründlichen  Forschungen  und  von  glänzenden  Darstellungen  dieser  Art  vortian- 
den.  Aber  nicht  abgewälzt  kann  der  Tadel  werden,  dass  lange  nur  einseitig 
und  bruchstückweise  gearbeitet  wö!rden  ist.  Eine  vollständige  geschichtliche 
Entwicklung  des  gesammten  Rechtslebens,  in  welcher  das  richtige  Verfetääd^ 
niss  des  öffentlichen  Hechtes  unterstützt  wird  durch  die  gleichlaufende*  Dar- 
stelhing  der  übrigen  Theile  der  Rechtsordnung,  diese  aber  wieder  erläutert  und 
getragen  werden  durch  den  Geist  und  die  Biditung  des  Staates,'  mIt'Mideni 


Digitized  by 


GoogI( 


Gesdiiehte.    ASfe^i,  Mi<«r  «BA^ÜMirti-G^sehichte.  2T. 

Wortoa  also  eine  vojOfittUidige  Staats**  und  Rechtagescliidite,  war  Ws  in.  dfa 
neueste  Zeit  gar  sieht  eiamal  versacht  ')• 

Diese  ist  altordiagB  jetst  besser  geworden ,  imd'zwar  -*-  wie  vor  Augen 
liegt  —  dmrch  die  grossaa  Beispiele ,  welche  die  deutsche  rechtBgescfaicIlCMche 
Schule  aufgestaut  hat  Savigaj  uad  Eichhorn  hftben  auch Ittr Frankreich 
den  Anstoss  zu  umfassender  und  systematischer  Bearbeitung  der  Ghwehiefate 
seines  öff^tlicheB  Rtebtee  gegeben«  Zwar  fiUlt  da«  OesMbidaisa  dieees/  Ein- 
flusses manchem  fransOeiseben  Gelehrten  schiner,  ae^  awar,  daas  er  si6h  dem! 
Bewusstsein  der  Thi^ache,  um  vom  Oefikhle  des  Dankes  gar  nicht  zu  reden, 
duroh  Angriffe  a«f  überrbeinisehe  Behandlungsweiae  und  GMehnanikeit  zu  ent- 
zieh^ sucht,  um  so  entschiedener  geben  aber  gerade  die  bereefatigtBten 
StimmAbrer  der  Wnbrbeit  die  Ehre;  so  namentfich \Klimrath  und  Oiraud. 

Der  Yorsobritt  ist  übrigens  nicht  so  rasch  erfolgt,  als  man  wohl  hAtter 
wünschen  mOgfn.  Theils  braacbt  überall,  namentlich  aber  in  Frankreich,  •*-*• 
wekhes  keinen  Zweifel  daran  hegl^  in  allem  Geistigen  an  der^iitze  dergesü- 
tigten  Yi^lk^  zu  stehen,  ^^  eine  aus  d«si  Aneiande  gekommene  AnsdMuung  oder 
Methode  Zeit  zur  Eiabüfgenmg.  Theils  aber.  waHete  der  unglüoküehe  Umstand 
ob,  dass  die  beiden  ersten  Bearbeiter,  welche  der  Aufgabe  vollkommen  ge* 
wachsen  gewesen  waren,  sie  nicht  zu  Ende  führten.  Der  Mne,  weil  er  über 
d^  Arbeit  wegstarb;  der  Andere»  wal  er  sich  sonstigen  Arbeiten  zuwendete. 

Jener  zu  früh  verstorbene  ist  Klimratb.  Wenn  irgend  Jemand  im 
Stande  war,  dne  aUgemeine  Staats-  und  Rechtsgeschichte  Frankreichs  nach' 
aHen  Forderungen  der  Wissenschaft  zu  entwerfen,  und  wenn  irgend  Jemand 
den  festen  EntschiusB  dazu  hatte,  so  war  es  dieser  junge  Mann,  in  welchem 
sieh  Knnntniss  der  deutschen  Wi^enschalt  mit  der  Klarheit  und  dem  Zweck- 
bewnsstsein  des  franzOsiscben  Geistes  vereinigte.  In  ausführlichen,  zum  Theile 
wohl  heftigen,  Kritiken  griff  er  den  bestehenden  Zustand  der  Dinge  an,  und 


*)  Wäre  freilich  derTilel  mft98S;ebend,  so  besässe  Frankreich  schon  längst  eioe  Tollstän- 
dige  Staats-  uud  Rechtsgeschichte;  nämlich  das  im  Jahrcl816  erschienene  Werk 
▼on  J.  E.  Bernardi:  De  Torigine  et  des  progr^  do  la  l^slation  fran^aise,  ou 
hiaCoire  du  droit  public  et  priv^  de  la  France,  depms  la  fondation  jiis%fie  et  com* 
prU  la  r^vohilion.  Allein  der  Inhalt  des  Butfaes  entspricht  dem  AushftngesckHde 
keinewregSk  Yen  einer  organiacben  Entwickelnng  des  gesamnüi»  fraazöstselMn 
Rechtslebens  oder  auch  nor  einer  gleichm&ssigen  stolHichen  Behaodhing  d^  ein- 
zelnen Rechtstheile  ist  gar  keine  Rede.  Zwar  fehlt  es  dem  Verfasser  nicht  an 
Wissen,  wohl  aber  vollkommen  an  geschichtlichem  Verstände.  Da  ihm  die  gros- 
sen Wendepunkte  in  der  Entwickelang  des  französischen  Slaates  entgehen,  so 
entsteht  ein  verwaschenes  Dorcheinander,  nnd  ganze  Zustände  erscheinen  in  fal- 
schem Lichte.    Was   kann  man  von  einem  Recbtshistoriker  halten,   welcher  von 

^  Lodwig  XL  niehti  xu  sagen  weiss,  aU  dass  er  die  Aemter  erblich  gemacht  habe; 
und  welcher  die  Revolution  so  wenig  versteht,  ^%»  er  einstkaA  rathen  kanAf  ihre 
simmtUahen  G^setae  ebne.  W^Uevaa  ?wieder  au&uhebenl, 
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vdt  anetmtdUohem  Effer  ei^arf  er  ansfUiiüche  Plane  sn  einem  nmüMsenden 
Werke,  ünglflcklicher  Weise  trat  der  Tod  dazwischen.  KHmrath  starb,  ehe 
er  ^iwas  Belbststindiges  und  AnsgefOhrtes  hatte  vollend«!  kOnnen;  allein  die 
von  Frenndeshand  gesammelte  Hinterlassenschaft  >)  beweist,  welche  Hoffnungen 
mit  ihm  zu  Gfrabe  giengen.  Er  hat  somit  Mob  anregen  aber  nicht  selbst 
leteten  kdiinen. 

Nicht  mhider  zu  bedauern  ist,  dass  sidi  der  berühmte  Rechtsgelehrte 
Oiraud  dem  tou  ihm  lebhaft  angeregten  und  mit  schönen  Vorarbeiten^  Ter- 
sehen^  Werke  nicht  bleibend  zu  widmen  vermochte.  Mit  staun^swerther 
Saoh-  und  Bicherkenntniss  geht  er  die  froheren  französischen  Arbeiten  ttber 
die  Bechtsgeschichte  des  Landes  durch,  dann  und  wann  ein  kurzes  und  be- 
stimmtes ürtheil  beifügend;  macht  dabei  auf  die  Verdienste  Ouizot's  und  Thier- 
ry's  um  das  richtige  Verstftndniss  der  Rechts-  und  Staatsentwickelung  auf- 
merksam; sdureibt  aber  doch  schliesslich  mitanerkennenswertherünpartheOich- 
koit  den  dentsdien  Arbeiten,  welche  er  als  Huster  hinstellt,  das  Hauptverdienst 
jetziger  besserer  Einsicht  zu.  Der  Hauptinhalt  des  Werices  ist  die  Nachweisung 
der  verschiedenen  Qudlen  des  französischen  Rechts,  und  zwar  des  griechisdien 
(Ar  Marseille),  des  keltischen,  des  römischen  und  des  canonischen  Rechtes. 
Die  germanischen  Rechte  sollten  erst  in  spätere,  bis  jetzt  leider  nicht  er- 
schienenen, Bänden  behandelt  werden.  Die  Arbeit  ist  eine  vortreffliche,  gleich 
ausgezeichnet  durch  anss^ordentliche  Gelehrsamkeit  in  Quallen  und  Bearbei- 
tungen, scharfsinnige  und  feste  Kritik,  ruhiges  und  nOchtemes  Urtheil.  Nionab 
Iftsst  sich  der  Verüeisser,  so  guter  Franzose  er  ist,  zu  Einseitigkeiten  und  Ue- 
bertreibungen  ans  falscher  Vaterlandsliebe  hinreissen;  jedem  Bestandtheile  wird 
der  ihm  gebohrende  Werth  zugemessen.  Namentlich  ist  die  Schilderung  der 
römischen  Einrichtungen  in  Gallien  von  der  Hand  eines  so  grttadlicfaen  Kenners 
des  römischen  Rechtes  von  grossem  Werthe. 

Da  nun  aber  diese  beiden  zunächst  Berufenen  das  Wei^  nicht  vollende- 
ten, so  konnte  es  kommen,  dass  Ausländer  es  wagten,  mit  einem  Beispiele 
voranzugehen.  Was  auch  immer  der  Erfolg  war,  jeden  Falles  verdient  der 
Muth  Anerkennung.  Die  Verfasser  konnten  sich  nicht  verbergen,  dass  ihr 
Unternehmen  in  mehr  als  einer  Beziehung  ein  gewagtes  und  höchstens  zu  ei- 
nem thdlweisen  Erfolge  berechtigtes  sei.  Auch  abgesehen  von  der,  natOrlich 
imm^  mehr  oder  weniger  bestehenden,  Schwierigkeit  der  vollständigen  Herbei- 
schaiung  des  Stoffes,  konnten  ja  in  fremder  Sprache  geschriebene  Werke  nur 
auf  geringe  Verbreitung  oder  auf  die  zweifelhafte  Krücke  einer  üebersetznng 
hoffen;  auch  versUess  voraussichtlich  manche  fremdartige  Auffassung  und  Dar- 
stellungsweise gegen   das  Verständniss  und  gegen  den  Geschmack  der  Fran- 


l)Klinirath,  H.,  Travaux  sor   l'hisloire  da  droit   fran^ait,  rec.  par  L.  A.  Wani- 

könig.    L  II.    Par.  et  Strassb.,  1843. 
%)  Giraud,  A.,  Essai  sur  Pfaisloire  du  droH  fran^is.    I.  ü.    Par.,  1846. 
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108».  Nijcbi  iarühtt  also,  wenn  Etwas  sa  wftnidien  f&fig  blM^  durfte  man 
vernfUiftiger  Weise  Yarwandemng  aussprechen,  sondern  Tielmdir  darflber,  wean^ 
unter  solchen  umständen  fihites  geleistet  wurde  und  Anerkennung  fand. 

Jkxk  ersten  Versueh  machte  Warnkönig,  welcher^  sich  do|^t  aQ%e- 
muntert  finden  mochte«  da  es  ihm  schon  einmal  gelungen  war^,  die  Ge- 
schichte eines  ausländischen  Rechtes  nicht  Mos  den  eigenen  Landsleuten,  son- 
dern den  Eingeborenen  selbst  au  enthtllen.  O^neinschaftlich  mit  einigen  lUt- 
arbeitem  lieferte  er  das  erste  umfassende  Werk  über  die  gesammte  französi- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte  ^).  Fehlerfrei  ist  die  Arbeit  freili<^<  nicht 
geblieben;  hauptsächlich  aber  desshalb»  weil  eine  Theilung  d«  Bearbdtung 
unter  H^ere  beliebt  wurde.  Hierdurch  entstand  eine  Zerlegung  des  Steffis 
in  drei  parallel  laufende  Abtheihingen,  welche  bedeutende  Nachtheile  im  Gefolge 
hatte*  Es  gelang  schon  nicht,  namentlich  bei  grosser  räumUeher  Entfernung 
der  Mitarbeiter  unter  einander,  den  gemeinschaftlichen  Plan  übereinstimmend 
festsnhalten.  Der  dritte  Band  ist  äusserlich  und  innerlich  wessntlidi  verschie- 
den Yon  dem  bei  dem  ersten  gehaadhabten,  greift  theUweise  in  die  Aufgabe  dieser 
ein  und  stellt  manchfach  andere  Ansichten  auf.  Sodann  fehlt  es  an  der  Eben- 
mässigkeit  der  AnsfUurung  nach  Umfang  und  Zeitausdehnung.  Endlich  und 
haoptsäcUich  aber  wird  durch  die  Theilung  doch  die  beständige  gegenseitige 
Durchdringung  iet  Yorschiedenen  Seiten  eines  und  desselben  grossen  Rechtslebeoa, 
also  gerade  der  Hauptnutzen  der  jetzigen  Behandtamg  der  Rechtsgeschichte, 
empfindlich  beeinträchtigt  Auch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  einer  der  gewählten 
Theilnehmer  —  bei  unläugbarer  Begabung  und  bei  grossen  Erfolgen  in  an- 
dern Fächern  —  der  flbemommenen  Aufgabe  nicht  vollkommen  gewachsen  war. 
Anstatt  der  Ergebnisse  grOndUcher  geschichtlicher  Forschungen  giebt  er  häufig 
willkarhche  Constructionen  und  völlig  unhaltbare  Behauptungen.  —  Yon  den 
drei  Bänden  des  Werkes  kommt  hier  der  erste  zumeist  in  Betracht,  welcher 
ausser  den  allgemeinen  Einleitungsmittheilangen  je  in  vier  Zeit-Abschnitten  die 
äussere  Staatsgeschichte,  den  Gebietsumfang  und  die  Geschidite  der  Verfassung 
nnd  Verwaltung  Frankreichs  bis  zur  Revolutioiji  schildert  Aber  an<^  der 
zweite  enthält  ttb^  ReehtsiiueUen,  Standesverhältnisse  und  Lebensverhältnisse 
ausfahrliche  Mittheilnngen;  und  der  dhtte  ergeht  sich,  nur  allzuweit,  aufs  Neue 
in  der  ganzen  Geschichte  der  fränkisdi^  Herrschaft  und  des  Lehenswesens. 
Unzweifelhaft  die  Hauptsache  imd  auch  der  am  meisten  gelungene  Theil  ist  die 
im  ^sten  Bande  enthaltene  EntWickelung  der  Staatseinriditung,  bei  welcher 
sich  klare  DarsteUung ,  grosse  Eenntniss  der  Literatur  und  fleissige  Bentttzmig 


1)  Wsrnkönig,  L.  A,  Warnkönig,  Th.  A  und  l^tein,  L.,  Französische 
SUal»>  und  Reehtsge^hichte.  I— m.  Btsel,  1846—1848.  —  Bd.  I.  Französiiche 
Siszii-  und  Rechlsgetchichie  -von  L.  A.  Warnkönig;  Bd.  IL  Geschichte  der  Recht»* 
«uiHen  und  «et^iiTatredMi,  ^ouLA.uad  Th.A.Wanüiön|g;  B4.  OL  Gesehicbte 
des  fnauMsehen  84ralreohU  und  des  Prpseeeqi,  von.b  6tein... 
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dar  TorftrbdAM  betterUick  dMudieii.  Die  bemerknsiMUiest«!!  eigenen  An- 
aotemuigeii  aber  finden  sieh  in  der  Oeedüelite  des  OeiMindewesetis,  in  wtkdtrim 
L.  A.  Warnkönig  dordi  seine  grosse  Yonirbeit  Aber  4ie  flandrfsdie  StSdtege- 
sebichte  vonugsweise  zu  Hanse  war.  Das  sdiüessüche  Verdienst  der  ganzen 
Arbeit  ist  freilieh  wohl  gans  Tirschieden,  je  nachdem  es  sich  von  ihrem  6^ 
brauche  fAr  Franzosen  oder  iflat  J^entsche  handelt.  Wihrend  unzweifelhaft  Ae 
Letatenn  sehr  yyd  Ihnen  ganz  Neoas  vnd  somit  stoflNdi  Beleihendes  in  dem 
BiMbe  ^nden,  mag  wohl  für  Franzosen  dasselbe  baupta&chlich  durch  -die  ihnen 
ngewohnte  weite  Auffassang  der  Bieciitsgesohichte  ntttriich  sein.  All^dings  Ist 
denn  andi  gerade  in  dieser  Beziehung  die  Zerlegung  des  Stoffes  in  drei  ver- 
sriiiedene  Werke  ansUtt  einer  synchroBistisehen  Verbindung  derselben  zu  be- 
Idagea. 

Kurze  Zeit  nachher  unternahm  ein  zweiter  Deutsdier  abermals  den 
eehwieri^en  Versuch.  Sch&ffner^s  tireschichte  der  Rechtsverfassung  Frank- 
reichs >)  ist  ein  sehr  tflchtiges,  auf  grAndhchen  Quell^iforschuagen  beruhendes 
und  mit  umsiditiger  Kritik  gescAoiebeaes  Werkj  welches  der  deutschen  'VHssen- 
aehaft  aDe  Ehre  macht  Es  mag  etwa  eine  lebendigere  Bewegung,  eine  mehr 
Eindruck  machende  Firbung  und  eine  kunstreichen  Hervothebung  der  Waide- 
punkte  imd  der  bestimmenden  Persönüehkeiten  gewftnscht  werden;  ein  Franzose 
kikto  aus  demseH^  golen  Stoffe  ein  fQr  einen  grossen  Kreis-  aariehonderes 
Buch  zu  machen  verstanden:  allein  der  Kern  des  W«rk^  ist  untadelhaft. 
Schon  ß9^  bezeichnet  den  Geist  des  Unternehmens ,  dass  weit  mehr  geleistet 
wird,  als  der  Titel  verspricht  Die  Schilderung  b^^t  keineswegs  erst  mit 
Hi^o  GiHP^,  sondern  vidmehr  mit  den  GMliem;  und  der  ganze  erste  Band 
ist  somit  nur  eine  Vorgesdiichte,  welche  aber  durch  Orttndlichkeit  and  ricftü- 
ges  Urtheil  sich  sehr  vortheilhaft  auszeichnet  Das  Verhiltniss  der  Barbaren 
au  den  Gallo-Romanen,  so  wie  die  Entstehung  des  KÖnigthums  und  der  firan- 
zösiaehen  Nationahtflt  ist  trefflich  geschildert;  der  Verfassung  der  Karolinger 
w^iigstens  gebohrende  Rechnung  getragen.  In  dem  zweiten  Bande  ist  dann  die 
Geschichte  der  Lehenszeit  voUstftndig  entwickelt,  und  zwwr  von  ihrem  Beginne 
durch  ihre  Bltthe  und  ihren  Verfall  hindurch  bis  zur  schliesslicben  Beseitigung 
durch  Ludwig  XL  Hierbei  ist  aber  sowohl  das  Recht  der  Herrschenden  ate 
das  der  Gehorchenden  und  Unterdrackten  bedacht,  nlUnlich  der  Unfreien,  der 
BArger  in  den  verschiedenen  Arten  von  Städte,  endlMi  allmälig  des  ganzen 
dritten  Standes.  Es  wird  sowohl  die  beschichte  der  Verwaltung  als  die  d^r 
Kirehfr  ia  Frankreich  gegeben.  Der  dritte  Band  giebt  Rechtsgeschiehte  im 
engeren  Sinne,  nämlich  die  Entwickclung  des  bürgerlichen  und  des  Straf  rechtes 
so?rie  des  gerichtlichen  Verfahrens.  Der  vierte  endlich  f&hrt,  weiter  als  der 
ursprüngliche  Plan  g^ei^g,   die , Geschichte  sämmUicher  Staatseinrichtun/Sfen,  bis 


1)  Schilf fa er,  Im^   «estOiidile  de»  Recht0>#erfai8ntg  FftidMiehk  i^a  fiagi6  Capet 
bis  auf  die  RtfVolätieh.^'  I-^H»    VtüikLi  1M9--60;    -   -^         «     - 
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zun  JunikOi^gthiu^e,  f^tU^ea:  .,a;ls  ein  grOfifmchßs  Yei^tAncii^fi^  cirfior^erte,   ond 
mehr  dogmatisch  oder  darstellend  als  gesc^iiehtlich. 

Erst  nach  diesen  umfangreichen  Arbeiten  Fremder  hat  es  denfi   endlich 

au^  eiA  Franzose  unternommen,  die  gesaiinmte  Staats-  und  Bechtsgescbichte 

seines  Vaterlandes  darzustellen;    und  wenn   a,uch    die  Leistung  npch  nicht  als 

rden  ipag,   so  mac^t  sie   4pch  einen  ganz  löblichen 

greifung  des  Einheimischen.    Minier'^  ^)  Reditsge- 

'  eigenen  Erklärung,    eine  Frucht  der   neuen  Schule, 

's  Aufforderungen  upd  Vorgängen.    Ob  grosse  selbst- 

den  Quellen    zu  Grunde    liegen,   mag  dahingestellt 

sind  die  allmälig  über  den  Gegenstand  ausgesproqhenen 

e  angestellten  B.earbeitnpgen  Anderer  mit  Fleiss  uud 

and  zu  einem  anßprecbenden  und  belehrenden  Ganzen 

m   genQgt  die  staatsrechtliche  Seite  der  Darstellung; 

Is  die  Formen  der  verschiedenen  Entwickelungsstjafen 

ug   hervor,  -r     Unzweifell^ft   bleibt  also     weiteren 

sses  Feld  off^n;.  allein  das  Geleistete  ist  ein  entschle- 

*  richtigen  Bahn,  und   der   einmal  genu^chte   Beginn 

gewährt  Hoffnung  auf  weiter^  Verfolgung. 

Bei  der  vorstebenden  Aufzählung  sind  einige  Werke  unbertlcksiclitigt.  ge- 
blieben^ welche  jedoch  keineswegs  ganz  übergangen  wer4en  dürfep,  noch  wollen, 
sondern  die  nur  ihrer  verschiedenen  Auffassung  und  Behandlungsweise.abgesoi|- 
dert  zu  betrachten  sind.  Zwei  derselben  sind  Bearbi^itungen  der  gesammten 
Staats  -  und  Rechtsgeschichte :  allein  sie  sind  nicht  in  der  organischen  Auffas- 
sung bearbeitet,  wi^  sie  von  der  deutschen  Wissenschaft  zuerst  aufgestellt  isf. 
Eine  unmittelbare  Vergleichung  wäre  somit  schwer  und  würde  vielleicht  un- 
gerecht ausfallen.  Andere  haben  ausschliesslich  die  Formen  des  Staates,  diese 
dann  t^ber  von  Gründung  des  fränkischen  Königthumes  an,  zur  Aufgabe.  Sie 
gehören  somit  nicht  in  die  Kreise  der  vollständigen  Staats  -  und  Rechtsgeschichte, 
obgleich  sie  auch  nicht  den  Bearbeitungen  nur  einzelner  Abschnitte  oder  Ge- 
genst^de  zugezählt  werden  gönnen. 

Das  eine,  freilicl^  bei  weitem  a^  wenigsten  bedeutende,  jener  ersten  Wer|[^ 
18^  Paill^et'8  geschiclftliche  Einleitung  in  das  neuere  Verfasusungsrecht  ^).  Di^ 
selbe  ist  zurückgestellt  worden^  theils  weil  sie  zwar  wohl  das  öffentliche  Recht 
Fcankreich^,  von  den  Galliem  an  bis  unter  der  Restajar&tion  dai*stellt,  alieip 
d^eh  eheß  nur  dij^ses,  ipd  nicht  das  gesammte  Rechtsleben;  theils  aber,  weil 
das  sehr  umffipgr^ichQ  Buch  hauptsächlich  unv^»rbeit^ten>  Stoff  und  Urkunde 


1)  Minier,  J.,  Pr^cis  historique  du  droit  fr.    Introduction  a  Müde  da  droit.    Par., 

■iak:  ■,•,.... 

2)  PailUt,  J.  B.  J^  Droit  pi|i^lic.frui9.,   on  bWoirM  de«  instftafioi^  poUt^ae^ .  ,  . 
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enthftit,  Dicht  aber  eine  Entwicklung  des  Werdenden.  Die  schriftstellerische 
Ausfahrnng  ist  möglichst  ungelenk  nnd  znm  Theile  fast  nngehenerlich.  Bis  zum 
Jahre  1789  wird  allerdings  erzählt;  allein  es  kommt  dem  Verfasser  offenbar 
weniger  auf  eigene  Untersuchungen  oder  auch  nur  auf  eine  vollständige  Dar- 
stellung der  von  Anderen  gewonnenen  Ergebnisse  an,  als  auf  eine  Schilderung 
einzelner  besonders  tauglicher  Zustände  zu  Zwecken  der  damaligen  liberalen 
Parthei.  Von  der  Revolution  an  aber  werden  eigentlich  blos  Urkunden  mit- 
getheilt,  welchen  andere  Urkunden  zur  Erläuterung  beigefügt  sind,  die  ihrer- 
seits wieder  häufig  mit  dritten  Urkunden  zu  ihrem  Verständnisse  ausgestattet 
sind.  Kunst  der  Darstellung  ist  also  allerdings  nicht  viel  verschwendet,  und 
der  Leser  muss  sich  die  dogmatischen  und  geschichtlichen  Ergebnisse  in  der 
Regel  erst  selbst  ziehen.  Aber  es  wäre  ungerecht,  nicht  anzuerkennen,  dass 
das  Buch  zum  Nachschlagen  gut  benfltzt  werden  kann;  und  so  lange  keine  bes- 
seren Bearbeitungen  vorhanden  waren,  mochte  aus  der  unf5rmlichen  aber  reichen 
Aufhäufung  viel  Nutzen  gezogen  werden ,  nnd  ist  auch  in  der  That  solcher  ge- 
zogen worden.  —  In  wie  ferne  das  Werk  auch  noch  als  dogmatischer  Com- 
mentar  fOr  die  Charte  von  1814  in  Betracht  kömmt,  ist  weiter  unten  gehöri- 
gen Ortes  zu  besprechen. 

Von  unendlich  grösserer  wissenschaftlicher  Bedeutung  ist  die  zweite  noch 
zu  besprechende  allgemeine  Rechtsgeschichte.  Es  ist  diessLaferriftre's  grosse 
aber  noch  lange  nicht  vollendete  Geschichte  der  fflr  Frankreich  wichtigen 
Rechte  ^).  Schon  vor  längerer  Zeit  hatte  sich  der  Verfasser  als  angehender 
Schriftsteller  an  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  Geschichte  des  französischen 
Rechtes  versucht,  und  später  dieser  noch  eine  geschichtliche  Betrachtung  über 
die  Rechtsgesetzgebung  während  der  Revolution  beigefügt  ^.  Der  ziemlich  be- 
strittene Erfolg  jener  ersten  Arbeit  war  so  weit  entfernt  ihn  zu  entmuthigen, 
dass  er  ihn  vielmehr  zu  ausgedehnteren  und  tieferen  Forschungen  erpiunterte, 
deren  Ergebniss  denn  das  jetzt  noch  im  Gange  befindliche  Werk  ist.  Die  Art 
der  Behandlung  ist  wesentlich  von  der  verschieden,  welche  die  bisher  bespro- 
chenen Schriften,  in  Befolgung  deutscher  Methode,  angewendet  haben.  Es  ist 
keine  gleichmässig  fortgeführte,  den  einzelnen  Rechisstoff  in  seinem  Wesen 
und  in  seinen  Veränderungen  erfassende  Erzählung  von  der  allmähligen  Ent- 
wicklung des  französischen  Rechtslebens,  als  vielmehr  eine  stoffliche  Darstellung 
der  verschiedenen  grossen  Quellen,  welche  zusammen  jetzt  das  französische 
Recht  bilden.  Diese  werden  allerdings  in  einer  chronolo^chen  Ordnung  be- 
handelt; allein  nicht  in  ihrem  Einflösse  auf  einander,  sondern  nach  ihrem  Inhalte. 
So  wird  also  im  ersten  Bande  eine  Geschichte  des  römischen  Rechtes  von  seinen 


i)  Laferrl^re,  F.  J.,  Histoire  du  droit  dvil  deRome  et  du  droit  franqüs  I— lU.  Par. 

1845—^. 
2)  Hkloire  du  droit  firan^.  1836.  —  Hiatoire  du  dr.  pendant  la  r^volnüon  et  jutqo^ä 

la  Codiflcation  consohOre.    1838  (als  Bd.  II.  des  erstem). 
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ftngen  an  and  in  einer  Ausdehnung  gegeben,  wie  sie  das  Yerstftndniss  der 
französischen  Rechtsgeschichte  niemals  erforderte.  Ebenso  ist  die  im  zweiten 
Bande  folgende  Darstellnng  der  keltischen  Zeit  and  der  römischen  Provinzial- 
Terwaltnng  in  Gallien  sehr  aasffthrlich  und  aach  wohl  das  Bedtkrfhiss  einer  ge- 
netischen Einsicht  in  das  spätere  französische  Recht  weit  tibersteigend.  In 
Bd.  m  and  lY,  welche  die  fränkische  Zeit  and  die  ersten  Anfänge  des  Lehens- 
wesens umfassen,  werden  —  allerdings  neben  manchen  rein  staatsgeschichtlichen 
Erörterungen  •—  die  germanischen  Rechtsquellen,  von  den  Yolksrechten  an,  gründ- 
lich und  umfassend  besprochen.  Es  sind  somit  mehr  kritische  und  gelehrte 
Vorarbeiten  ^u  einer  organischen  Rechtsgeschichte,  als  eine  solche  selbst  In 
dieser  Auffassung  verdient  das  Werk  grosse*  Beachtung;  es  ist  das  Ergebniss . 
langer  ernster  Studien.  Wie  der  weitere  Verlauf  sein  wird,  ist  allerdings  zu 
erwarten;  allein  es  lässt  sich  schon  jetzt  die  Vermuthuung  aufstellen ,  dass  die 
Wissenschaft  so  nicht  das  letzte  Wort  sprechen  wird.  Vielleicht  zieht  der 
Verfasser  selbst  nach  Beendigung  dieser  mühevollen  Forschungen  das  Ergeb- 
niss in  einer  hierzu  bestimmten  eigenen  Darstellnng.  Jeden  Falles  wäre 
Niemand  geeigneter  als  er,  der  beste  Systematiker  Frankreichs  im  öffentlichen 
Rechte  und  der  treffliche  Darsteller  des  Geistes  der  Revolutionsgeschichte.  — 
In 'Einzelnheiten  der  mitgetheilten  Forschungen  hier  einzugehen,  ist  unmöglich; 
doch  sei  Eine  Bemerkung  gestattet  Ein  Theil  der  römischen  Rechtsgeschichte, 
welcher  in  Deutschland  verhältnissmässig  vernachlässigt  ist,  nämlich  die  Pro- 
vinzialverwaltung  der  Römer,  wird  in  Frankreich  vielfach  und  mit  Fleiss  imd 
Glück  behandelt  Der  Grund  der  Erscheinung  liegt  nahe.  Die  umfassenden 
und  tiefgehenden  Forschungen  der  Deutschen  im  römischen  Rechte  sind  ver- 
anlasst durch  die  unmittelbare  Bedeutung  des  römischen  Civil  rechtes,  sei  es 
dass  es  noch  unmittelbar  geltendes  Recht,  oder  dass  es  wenigstens  die  Haupt- 
gnindlage  der  Landesgesetzgebung  ist  Das  römische  öffentliche  Recht  hat 
diese  Bedeutung  für  das  Leben  nicht,  sondern  nur  eine  Wichtigkeit  theils  als 
allgemeiner  geschichtlicher  Stoff,  theils  als  Verständnissmittel  für  das  bürger- 
liche Recht  Aiiph  ist  wohl  zu  bedenken,  dass  der  grösste  Theil  von  Deutschr 
land  niemals  durch  den  Zustand  einer  römischen  Provinz  hindurchgegangen  ist, 
somit  auch  von  der  Verfassung  und  Verwaltung  einer  solchen  hier  keinerlei 
Reste  vorhanden  sind,  oder  sich  auch  nur  geschichtliche  Erinnerungen. daran- 
knüpfen.  Dies  Alles  ist  in  Frankreich  anders.  Das  römische  bürgerliche  Recht 
steht  an  unmittelbarer  Bedeutung  für  das  tägliche  Leben  hier  viel  weiter  zu- 
rück; dagegen  war  das  ganze  Land  über  ein  halbes  Jahrtausend  römische 
Provinz.  Die  Anfänge  des  jetzi§fen  selbstständigen  Staates  wurzeln  zum  Theile 
in  römischen  Einrichtungen  und  Zuständen;  zuweilen,  wie  z.  Bl  in  manchen 
der  grössten  Gemeinden,  erstrecken  sich  römische  Einrichtungen  bis  tief  ins 
Hittelalter  heronter.  So  liegt  denn  die  Nothwendigkeit  einer  genaueren  Kennt- 
niss  der  römischen  Provinzialverwaltung  hier  sehr  nahe,  und  es  findet  auch 
dne  lebhafte  TheOnahme  der  Gebildeten  üWhaupt  an  diesem  wesentlichen 
Stücke  der  Nationalgeschichte  statt    Offenbar  ist  hier  Vieles  zu  lernen. 

V.  Hohl,  8tMttfrtMe«HUIi  UI.  3 
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Untier  den  Werken  aber,  welche  aussdiliessUcb  die  Entwicklung  der 
Staatsverfassung  zum  Gegenstände  haben,  ist  zunächst  Sibert's  ßescbichta 
dtf  Veränderungen  des  franzi^sischen  Staates  zu  nennen  ');  es  kann  jedoch  dem 
Buche  ein  auch  nur  massiges  Lob  nicht  ertheilt  werden.  Zum  grossen  Theile 
mit  fremdartigen  Dingen  beschäftigt,  ist  der  Verfasser  anch  da,  wo  er  dep 
eigentlichen  Gegenstand  seiner  Aufgabe  behandelt,  ein  sehr  unzuv^lässi^er 
FQbrer.  In  der  älteren  Geschichte  wimmelt  es  YonlrrthOmem;  in  den  späteren 
Zeiten  fälscht  er  die  Wahrheit  absichtlich  immer  mit  niedriger  Schmeichelei. 

Viel  besser  ist  das  Buch  eines  Deutschen,  nämlich  Remer's  Versuch 
^iner  französischen  Verfassungsgeschichte  ^).  Zwar  ist  auch  hier  auszusetzen, 
dasQ  sich  der  Verfasser  zuweilen  in  die  Erzählung  persönlicher  Schicksale 
pder  des  äusserlichen  Verlaufes  der  Begebenheiten  verliert;  auch  ist  derselbe 
von  den  Anschauungen  der  Revolution  etwas  mehr  eingenommen,  als  mit  der 
vollen  Unbefangenheit  des  Urtheiles  vereinbar  ist,  und  er  verfällt  also  in  d^ 
der  eben' getadelten  Gesinnung  entgegengesetzten  Fehler:  allein  es  flberwiegep 
die  guten  Eigenschaften  entschieden.  In  der  Geschichte  des  fränkischen  Staa- 
tes ist  Remer  vollständig  zu  Hause ,  und  kommt  ihm  dabei  seine  deutsche  ge- 
schichtliche Ausbildung  sehr  zu  statten;  er  hat  einen  offenen  Blick  fQr  die 
wesentlichen  Zage  der  Staatseinrichtungen  in  den  verschiedenen  Zeitaltern 
und  für  deren  nähere  und  entferntere  Ursachen;  die  Schilderung  geht  nicht  zu 
sehr  in  Einzelheiten  ein,  sondern  bewahrt  die  Uebersicht;  Menschen  und  Dinge 
werden  aufrichtig,  ehrlich  und  mit  sittlichem  Ernste  beurtheilt.  Unzweifelhaft 
ist  der  Verfasser  nicht  nur  in  einzelnen  Fragen,  sondern  auch  in  der  allgemei- 
nen geschichtlichen  Auffassung  der  Bildung  und  Entwickelung  des  französischen 
Staates  von  den  grossen  Meistern  unserer  Tage  weit  übertroffen;  überhaupt  soll 
sein  Werk  keineswegs  für  eine  Arbeit  ersten  Ranges  ausgegeben  werden :  allein 
wir  haben  uns  des  Landsmannes  nicht  zu  schämen,  und  es  ist  eigentlich  schwer 
begreiflich,  warum  das  Buch  nicht  nur  ganz  in  Vergessenheit  gekommen  ist, 
sondern  eigentlich  kaum  je  beachtet  worden  zu  sein  scheint. 

Fast  einer  Entschuldigung  bedarf  es,  wenn  in  einer  wissenschaftlichen 
Arbeit  und  an  der  Seite  ernsthafter  verständiger,  wenn  auch  nicht  immer  ge- 
lungener. Versuche  zur  Wahrheit  zu  gelangen,  der  völlig  unklugen  Schrift 
Mollard's  3)  Erwähnung  gcthan  wird.  Der  Verfasser  (früher  Finanzbeamter) 
hat  ein  ganz  eigenes  System  der  französischen  Staatsgeschichte  ersonnen  und 
sieht  mit  Missachtung  auf  alle  anderen  Geschichtsschreiber  und  Staatsrechtsken- 
ner herab,  welchen  diese  Auffassung  entging.    Es  besteht  dieses  System  aber 


1)  Gaulier  de  Sibert,  P.  C,  Variations  de  la  monarchie  fran^awe  dans  ton  f^fm- 
verncment  poliliqoe.    I— IV.    Par.,  1768,  12. 

2)  (Remer,)  Veraach  einer  Geschichte  der  franzöfischett  Conttliaftion  Tom  Eiatrilte 
der  Franken  in  GaUien  bi»  auf  Ludwig  XVI.    I^eliuttadt,  1795. 

3)  Moilard,  D.,  Histoire  poliüque  de  la  France  depois  Clovis  Jasqu'  a  la  r^volu- 
Uon.    L  IL    Par.,  1840. 
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finf^b  iWBf  ißS9  von  der  frän)u3cb9n  Eroberung  an  bis  zur  BeY(4ution  das 
I4^bep8we^n  di^0randlage  des  ganzen  Staats-  und  Rechtsleb^as  war,  d^elbe 
iber  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Abtheilungen  zerfiel,  nämlich  in  die 
ftpinboft  lind  BULtbe  bis  zum  ersten  Kreuz^nge,  und  in  die  Yerderbniss  seit 
dJAser  Zeit.  Lehenswesj^n  aber  ist  der  Besitz  Yon  Grundeigenthnm  mit  voU- 
kAmnenster  privat-  and  öSentrechtlicher  Unabhängigkeit  nnter  einziger  Be- 
(|ipgang  T0^  Eriegs^nsten  auf  Verlangen  des  Königes  als  obersten  Feldherrn. 
Es  is^t  vQl)ig  flberflflssig,  den  Verfasser  in  alle  einzelnen  Schiefheiten^  Y^cdrf- 
bangeB  und  Uebergebungen  zu  verfolgen,  welcher  er  ))edarf,  um  diesen  aein^ep 
Satz  in  Einklang  mit  den  Thatsachen  zu  bringen;  ^och  mOgen  ejfuge  seia^ 
Hanptlehren  hervorgehoben  sein,  an  welche  sich  das  Weit^e  ansch|iesi|t.  r- 
Di^  von  Efurl  Martel  vorgenommene  Rücknahme  von  Eirchengtttern  findet  er 
idpht  nur  an  sich  gut  als  eine  möglichste  Wiedergutmachung  des  schofi  yo^ 
CUodw^  begangenen  Fehlers,  die  Geistlichkeit,  also  eine  g^z  fremdartige 
£inrichting,  durch  Verleihung  yon  Grundejgenthum  in  das  Lehenss/stem  eiijr 
lOftchieben;  sondern  er  macht  auch  die  Entdeckung^  das^  dadurch  das  bishe^ 
allzu  anorganisch  gewesene  Lehenswesen  durch  die  Association  vervollkommn^ 
wordep  sei,  indem  die  neuen  Eigenthümer  dieser  Kirchengftter  dieselben  4^ 
grossen  Besitzern  zu  Lehen ,  sich  aber  zu  Vasallen  angeboten  haben  und  da- 
durch in  eine  bleibende  Verbindung  mit  ihnen  getreten  seien.  —  Earl  der 
Grosse  ist  dem  Verfasser  ein  fanatischer  und  verbrecherischer  Begtlnstiger  der 
Geistlichkeit)  welcher  er  mit  Zerstörung  der  bisher  unbegränzten  Freiheit  der 
Einzdnen  dingliche  Rechte  auf  die  Gtlter  (den  Zehnten)  und  Gerichtsbariceit 
verleiht;  in  Ludwig  den  Frommen  dagegen  sieht  er  den  von  der  Geistlichkeit 
lebenslänglich  verfolgten  ]!|||ärtyrer,  welcher  jien  Fehler  seines  Vaters  wieder 
gut  machen  wollte*  —  Die  Kreuzzüge  endlich  sind  eine  von  den  Päbsten 
tief  angelegte  Intrigue.  Es  sollen  die  grossen  Landherrn  theils  zum  Verkaufe 
ihrer  Güter  veranlasst,  tbeils  entfernt,  wo  nicht  ganz  beseitigt  werden,  um  der 
Kirche  Gelegenheit  zu  geben,  sich  Eigenthum  und  Gerichtsbarkeit  nach  Belieben 
zu  verschaffen.  Wenn  aber  etwa  die  Anwesenheit  eines  den  Planen  der  Kirche 
günstigen  Fflrstep  oder  sonstigen  bedeutenden  Mannes  gewünscht  ist,  so  wird 
er  unter  irgend  einem  Verwände  zum  Scheine  mit  Kirchenbann  belegt  und 
dadurch  von  der  Theilnahme  am  Kreuzzuge  ausgeschlossen!  —  Leider  ist  die 
zweite  Abtheilnng  dieser  GeschAchle  der  französischen  Verfassupg,  worin  der 
sechshundertj&hrige  Verfall  des  Lehenswesens  und  damit  die  Herbeiführung  dar 
Revolution  erklärt  werden  sollte,  nicht  erschienen. 

Doch,  es  ist  Zeit  zu  Verständigem  und  Nützlichem  zurückzukehren.  Bei- 
des aber  ist  in  hohem  Grade  eine  Abhandlung  des  berühmten  Kenners  mittel- 
alterlicher Zustände,  B.  Gu^rard^)  über  die  Entstehung  und  Ausbildung  von 


1)  Guörard,  B.,    De  la  formation  de  T^tot  social,  politiqne  et  adminisiratif  de  la 
Frai|ce.    jjn  d^  Bibl  de  T^cole  d^  chartres,  1851,  S.  1  %.) 
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Staat  und  GeseDschaft  in  Frankreich.  In  grossen  und  breiten  Zftgen  schfldert 
er  dreierlei:  ^die  allmftlige  Gestaltung  der  verschiedenen  St&nde  des  Volkes 
nnd  des  Gmndeigenthums ,  von  der  Eroberung  an  bis  zur  Erreichung  allge- 
meiner persönlicher  Freiheit;  die  Gründung  der  königlichen  Gewalt  in  drei  we- 
sentlich verschiedenen  Anlaufen  der  Merovinger,  der  Karolinger  nnd  der  Cape- 
tinger;  endlich,  aber  freilich  sehr  kurz,  die  Geschichte  der  Verwaltungsbehör- 
den. Einer  Hervorhebung  des  tiefen  Verständnisses  der  Fragen  und  der  kUiren 
Darl^puig  der  Lehren  bedarf  es  hier  nicht  erst;  und  es  sei  nur  Eine  Bemer- 
kung gestattet  Je  unzweifelhafter  der  Verfasser  in  der  ersten  Reihe  der  Ge- 
Bchichtskundigen  steht,  desto  schwerer  hat  man  natfirlich  eine  Abweichung  von 
seiner  Auffassung  zu  nehmen.  AUein  verschwiegen  kann  doch  nicht  werden, 
dass  ihn  auch  hier  seine  entschiedene  Abneigung  gegen  alles  germanische  We- 
sen nicht  selten  und  in  aufiiallender  Weise  irre  fahrt,  selbst  zu  ganz  unbegreif- 
lichen Darstellungen  bringt.  Wie  ist  es  z.B.  zu  begreifen,  dass  ein  Mann  von 
solchem  Wissen  und  namentlich  von  so  grflndlicher  Kenntniss  aller  Einzelhei- 
ten der  durch  die  Völkerwanderung  entstandenen  Zustände  in  Karl  dem  Gros- 
sen den  Beendiger  der  deutschen  (merovingischen)  Barbarei  im  fränkischen 
Kreise,  in  seiner  Regierung  den  Kampf  der  wiedererwachenden  romanischen 
Gesittigung  gegen  deutsche  Bohheit  sehen  kann? 


Bearbeitungen  einzelner  Theile  der  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte. 

Nur  an  allgemeinen  Werken  jedoch  über  die  Entwickelung  des 
gesammten  Rechtslebens,  und  keineswegs  an  Bearbeitungen  der  einzelnen  Ab- 
schnitte und  Einrichtungen  fehlt  es  der  französischen  Literatur.  An  solchen 
ist  sie  sogar  so  reich,  dass  es  nicht  nur  zur  Gewinnung  einer  Uebersicht  manch- 
facher  Abtheilung  und  Zusammenstellung  bedarf,  sondern  auch  auf  billige  Nach- 
sicht gehofft  werden  mag,  wenn  entweder  ein  einzelnes  Werk  der  Nachforschung 
entging,  oder  selbst  ein  minder  richtiger  oder  gar  zu  ungefügiger  C^enstand 
ganz  unberücksichtigt  blieb  ^). 

a)  Entstehung  des  Staates  nnd  fränkische  Zeit 

Auffallend  gross  ist  vor  Allem  die  Anzahl  der  Schriften,  weiche  sich  mit 
der  Entstehung  des  fränkischen  Reiches  in  Gallien  und  seiner  Einrichtungen 
beschäftigen;    und  zwar  besteht  diese   Gattung  von  Arbeiten  nicht  erst  seit 


1)  Hier  ist  denn  eine  doppelte  Bemerkung  am  Platze.  —  Erstens  erschien  es,  nach 
verschiedenen  Versuchen,  zweckmässiger,  ganz  vereinzelte  geschichtliche  Werke 
über  eine  Staatseinricfatung,  oder  solche,  welche  nnr  in  Verbindung  mit  den  dog- 
matisthan  Bearbeitungen  eines  Gegenstandes  das  rechte  Verständniis  Anden,  nicht 
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oeieierZeftiiiidetwahervorganifen  durch  die  grossenSchriftoteller,  wek^sich  ia 
msern  Tagen  dem  Gegeostande  zuwendeten,  sondern  sie  geht  auf  einige  Jahr- 
hinderte  snrflck.  Es  lAsst  sich  eine  entschiedene  Liebhaberei  an  dem  Gegen- 
stande nicht  verkennen. 

Die  Ursache  dieser  Fmchtbarkeit  ist  nicht  blos  Theilnahme  an  den  ersten 
Ursprüngen  des  Staates  oder  Freude  an  einer  schwierigen  und  bestrittenen  ge* 
schichtiichen  Frage;  vielmehr  mischten  sich  frahe  alle  Arten  von  staatHchea 
Absichten,  Eitelkeitsbestrebungen  und  Standesinteressen  ein,   so  dass  der  an- 
scheinend    Teilt  gescbichtlicbe   Gegenstand    eine  unmittelbare  Bedeutung  für 
das  Leben  bdtam.    Namentlich  sollte  die  Geschichte  der  fränkischen  Nieder- 
lassung in  (Pallien  die  doppelte  Frage  beantworten:  ob  der  grosse  rechtliche 
unterschied  zwischen  den  Ständen  des   französischen  Volkes  ursprttni^ch  aus 
einer  Verschiedenheit  des  Stammes   und  aus  der  Stellung  von  Eroberem  Ober 
die  Besiegten  herrflhre,  oder  vielmehr  das  Ergebniss  späterer  Gewaltthätigkeit 
und  ungerechtfertigter  Anmassung  sei?  sodann  aber,  welche  Mitregierungsrechte 
dem  französischen  Volke   nach  Geschichte   und  ursprQnglicher  Ordnung   des 
Staates  zustehen?  Die  Behauptungen  und  Systeme  wechselten  in  rascher  Folge 
nidit  blos  nach  persönlichen  Ansichten,  sondern  nach  Partheistellungen  und 
Standesunterschieden.    Selbst  als  die  Umwälzung   die  vollkommenste  Bechts- 
gleichheit  unter  alien  Bestandtheilen   des  französischen  Volkes   eingefohrt  und 
damit  den  unmittelbaren  Grund  des  doppelten  Streites  beseitigt  hatte,  hörte  die 
Frage  doch  nicht  auf  besondere  Anziehungskraft  auszuüben;    nur  dass  jiBtzt 
allerdings  das  rein  wissenschaftliche  Interesse  in  den  Vordergrund  trat  Mehrere 
der  grossen  Geschichtschreiber,   deren  sich  das  jetzige  Frankreich  zu  rOhmen 
hat,  oder  die  es  so  eben  erst  verlor,  haben  sich  bemttht,  eine  unbefangene  und 
sadilich  richtige  Beantwortung  der  Streitfragen  zu  geben,  und  ohne  Zweifel  ist 
ihnen  Grosses  gdungen.   Dodi  fehlt  es  auch  nach  ihnen  nicht  anROckschlägen 
in  vorgefasste  Absichten  oder  Meinungen. 

Es  wird  die  Uebersicht  Ober  das  einzelne  Buch  erleichtem,  wenn  eine 


hier,  sondern  bei  der  Aarzählang  der  Schriften  dietef  letztem  Art  zu  nennen. 
Die  VortheUe  einer  solchen  Verbindung  überwiegen*  ohne  Zweifel  die  einer  aat- 
uahmslosen  Einhaltung  der  angenommenen  Ordnung.  —  Zweitens  aber  war  et  ge- 
radezu unmöglich,  die  Geschichten  der  einzelnen  Bestandtheite  oder  St&dte  aufou- 
nehmen.  Ohne  Zweifel  enthalten  manche  dieser  Werke  sehr  sch&tzbare  Beiträge 
zar  allgemeinen  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  und  dürfte  eine  vollkommene  Be- 
arbeitung dieser  bedingt  sein  durch  eine  genaue  Durchforschung  der  Sonderge- 
sebichten :  allein  ihre  Zahl  ist  so  gross  und  noch  immer  so  sehr  im  Wachsen  be* 
griffen,  dass  eine  Aufz&hlung  und  Würdigung  derselben  fOr  den  vorliegenden  Zweck 
ganz  ausser  Frage  steht.  Der  erste  Blick  auf  eme  vollständige  Sammlung  solcher 
Schriften,  (wie  sie  z.  B.  im  franzOsischenHinisterium  des  Innern  besteht,)  äbenengl . 
hitnroD. 
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knrze  Üebersidit  Hber  den  Gang  des  Streites  mid  die  sidi  bdcftmpfendett  Sy- 
steme Torangeschickt  wird '). 

Die  Systeme  und  ihit  Bekämpfangen  beginnen  bereits  gegen  das  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts;  und  zwar  war  es  Rache  nnd  Drang  nach  Oc- 
vigsensfreiheit,  welche  die  erste  Abweichung  yon  dem  frommen  Olaaben  an  die 
OrOndimg  dvrch  König  Pharamond  und  seinen  Nachfolger  Chlodotftas  und  an 
die  Bevölkemng  des  Landes^  durch  die  miteingezogenen  Franken  in  die  Welt 
seUevderte.  Franz  Hotman  ersann  mit  dem  tiefen  Ebisse,  welchen  Ter* 
Mnng  und  Landflttchtigkeit  erzeugen ,  eine  gegen  Karl  IX.  gerichtete  Ldire 
Ihm  zu  Folge  war  die  Erone  ursprtlnglich  durch  Wahl  übertragen,  und  aus 
freier  Vereinbarung  der  Franken  und  der  Oallo-Romanen  ging  eine  allgemeine 
YolksTersammlung  mit  Obergewidt  im  Staate  hervor,  welche  thatsftchlich  unter 
verschiedenen  Namen  und  mit  Wechsel  in  den  Berechtigungen  bis  ia  den 
Reichsständen  fortdauerte,  somit  also  auch  immer  noch  zu  Recht  bestand.  Dass 
Hotman  einen  heftigen  Widerstand  fand,  und  eine  ganze  Literatur  wider  um 
ins  Leben  trat,  ist  begreiflich  genug.  Weder  konnte  der  Hof  diese  Ansicht 
unbekämpft  lassen,  noch  wollten  später  die  Liguisten  ihre  Anspräche  auf  diese 
Weise  begrttnden« 

Eitelkeit  brachte  gerade  ein  Jahrhundert  später  ein  zweites  Sjstem  auf. 
Fast  zu  gleicher  Zeit  standen  in  Mehrzahl^)  Yertheidiger  der  fabelhaften  Be* 
hauptung  auf,  dass  die  Franken  eine  von  Gallien  nach  Deutschland  ausgesen* 
dete  keltische  Kolonie  gewesen,  dieselben  von  ihren  Landsleuten  zur  Befreiung 
von  dem  römischen  Joche  zurückberufen  worden,  nach  dem  glflcklichen  Er- 
folge aber  die  angestammten  gallischen  Einrichtungen  wieder  zurflckgekehrt 
seien.  Es  sollte  auf  diese  Weise  die  Schmach,  einst  von  einer  Barbarenhorde 
unterjocht  worden  zu  sein,  von  dem  französischen  Volke  abgewendet  und  die 
Thatsache  der  Eroberung  durch  die  Frauken  sogar  noch  in  eine  Selbstbefrei- 
ung von  der  ungeduldig  ertragenen  Römerherrschaft  verwandelt  werden;  eine 
fromme  Absicht,  welche  freilich  nicht  ohne  baldige  siegreiche  Wiederlegung 
blieb,  so  namentlich  von  Leibnitz  und  von  Fr&ret^). 


1)  2u  vergleichen:  Aug.  Thterry,  R^cits  m^roüvtegiens,  Bd.  I.  S.  1  f^. 

2)ChantereaaIe  Tevi'e,  Traitä  des  flefs  et  de  leur  origine.  1662.  UeW  an- 
dere nur  ia  Handschrift  vorhandene  Abhandlangen  desselben  Verfassers,  s.  Lei ong, 
Bibl.Bd.II,  13  und  849.  — DerTiiel  der  Gegenschrift  vonAudigier  ist:  Dcrorigine 
desFran^ois  et  de  lear£mpires.  I.  II  (Pär.,  1686,  11  —  Der  Jesnlte  Ae.  Laearry 
aber  hat  geschrieben:  De  origine  Francomm  ,  qni  trans  et  eis  Rhenum  habita- 
verant,  qoiqae  alii  sunt  a  Gallis  antiqnis.    Ciaram.,  1678,  4. 

3)  S.  Leibnitz,  Opera,  Bd.  IV,  2;  und  Fr^ref,  Oeavres,  id.1798,  Bd.  V,  S.  114%. 
Letzlerer  wiess  nach:  1)  dass  die  Franken  ein  Bund  deutscher  $Ulmme  gewesen 
seien;  2)  dast  ihr  Name  nicht  „frei**  bedeute,  und  somit  alle  hierauf  gestutzten 
Behauptungen  votf  Befreiung,  freien  Männern  u.  ^.  w.  bodenlos  seien.  Diese  Wafar- 
heittUebe  trug  ihm  sechs  Monate  Haft  in  der  BastiUe  ein. 
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an  weittfes  Ifenschenalter  später  wurde  in  staatlither  nnd  gesellscMft- 
Ucher  Absicht  eine  kecke  Ansicht  ansgesprochen,  nm  welche  sich  alsbald  Geg* 
ner  und  Anhäd^er  zahlreich  schaarten,   und  welche   fast  ein  Jahrhundert  lang 
der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Kampfes   nnd  die  Veranlassung  zu  einer  zfM* 
reichen  Literatur  war,  in  welcher  jede   der  in  jener  Zeit  in  Frankreich  be- 
stehenden politischen  Richtungen  ihre  bestimmte  Stelle  einnimmt.    Kurz  nacK 
.  Ludwig's  XIY.Tod  sprach  nämlich  der  Graf  Boulainyilliers,  angeblich  ge- 
stützt auf  .ausführliche  geschichtliche  Beweise,  den  Satz  aus,  dass  die  erobern^ 
den  freien  Franken  die  Stammväter  des  französischen  Adels,  die  zu  Leibeigenen 
geifiachten  Gallier  dagegen  die  Vorfahren  der  Bürger  und  Bauern  seien.    Es  war 
übrigens  nicht  etwa  blosser  Standeshochmuth,  welcher  ihm  dieses  beleidigende  und 
die  Bevölkerung  Frankreichs  in  zwei  Stämme  Ton  sehr  ungleicher  Ehre  und 
Berechtigung  spaltende  System  eingab;  sondern  es  lag  ein  staatliches  Gefühl, 
wo  nicht  ein  bestimmter  Gedanke  zu  Grunde.    £s  sollte  nämlich  dadurch  ge- 
gen die  unbeschränkte  königliche  Herrschaft  und  die  von  derselben  immer,wei*^ 
ter  getriebene  Beseitigung  der  politischen  Rechte  des  Adels  mittelbarer  Weise 
eine  Yerwahmng  eingelegt  werden.    Begreiflich  genug,    dass  Ansicht  und  Ab- 
sicht vielfachen  Beifall  bei  Standesgenossen  fand.    Noch  in  unseren  Tagen  trat 
ihr  Graf  Montlosier  bei.  Allein  nichts  natürlicher  auch,  als  dass  Gegner  aller  Art  auf- 
standen; Gegner  freilich,  welche  uner  einander  keineswegs  einig  waren,  sondern 
sidi  selbst  wieder  bekämpften.  Es  lassen  sich  drei  verschiedene  Gruppen  derselben 
mit  verschiedenen  Zwecken  unterscheiden.  —  Der  elende  Moreau  erachtete  es  für 
seine  Aufgabe  als  amtlicher  Geschichtschreiber  von  Frankreich  die  Behatqptung  aufzu- 
stellen und  in  endlosen  Bänden  durchzuführen,  dass  die  königliche  GäWalt  von  An- 
fang an  und  grundgesetzlich  vöQig  unbeschränkt  gewesen  sei,  kein  Stand  also 
Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen  habe.  —  Zur  Ehrenrettung  des  zu  Nadikommen 
von  Sclaven  herabgewttrdigten  Bttrgerstandes  traten  die  Abb^  Dubos  nnd  Mably 
auf;  freilich  wieder  in  sehr  verschiedener  Weise  verfahrend.    Hit  Mässigung  jotä 
mit  grosser  Rücksicht  auf  das  Königthuiü,  welches  den  Mittelstand  gegentiber 
von  dem  Adel  groben,  führte  der  Erstere  seine  Sache.    Ihm  zufolge  fand  gar 
keine  Eroberuüg  Galliens,    also   auch    kehie  Unterjochung   seiner   Bewohner 
dnrdi  die  Franken  statt    Yi^mefar  waren  Letztere  Verbündete  nnd  BöMling^ 
der  BAmer;   die  Kaiser  traten  ihren  Köni^n  Regierungsrechte  ab,  und  unter 
letzteren  blieben  alle  Rechte  der  Bevölkerung  unangetastet.    Erst  im  10.  Jahr- 
faimderte  sei  während  der  LehensherrMehkeit  und  durch   völlig  unberechtigte 
Unterdrückung  der  Mächtigen  daä  bis  dahin  gleichberechtigte  und  £reie  VoÜr 
in  Knechtschaft  gestossen  and  zu  gleicher  Zeit  das  Recht  der  Krone  schwer 
beeinträchtigt  worden.     Die  Rechte    des  Adels  in  Frankreich    beruhen  also 
schliesslich  auf  schnöder  Anmassung  nach  beiden  Seiten  hin.    Anders  Mably; 
Selbst  ergriffen  von  der  neueren  staatlichen  Richtung  und  weitere  Förderung 
derselben  beabsichtigend,  stellte  er  eine  Ansicht  auf,  wekdie  alle  bisherige  Annah» 
men  bunt  durcfaeiftander  warf:    Demokratie  der  Germanen;  Erobertihgshen^ 
ichaiil  der  Franken  in  Gallien;  freie  Wahl  des  Rechtes,  unter  dem  d^r  Ein- 
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Mbe  sieben  wollte;  Untergang  der  gemeinen  Freiheit  erst  dnrdi  das 
wesen.  Der  daraus  gezogene  Schlass  aber  war,  dass  allgemeine  Beichsstinde 
eben  so  geschicbtlicb  berechtigt,  als  zur  Wiederherstellong  der  Nation  noth* 
wendig  seien.  —  Mehr  im  Interesse  der  objectiven  Wahriieit  als  eine  Tages- 
oder Partheifrage,  doch  nicht  ohne  Vorliebe  für  den  Adel  erörterten  Monte«- 
qnien  nnd  Frftnlein  von  Lesardi^re  die  Frage.  Ersterer  wendete  sich  gleich- 
zeitig gegen  Boulainvilliers  unfi  gegen  Dubos,  doch  vorzugsweise  freilich  gegen 
Letzteren.  Sowohl  Kenntnisse  als  freie  geistreiche  Auffassung  zeigen  sich  im 
gewohnten  Glänze;  dennoch  ist  der  Versuch  den  Streit  zu  schlichten  kein 
glflcklicher.  Theils  weil  Montesquieu,  nach  Art  des  ganzen  Werkes,  seine  An- 
sicht ohne  strenge  Ordnung  und  logische  Durchführung  vorträgt,  so  dass  keine 
klare  tJebersicht  Aber  den  von  ihm  angenommenen  Zustand  entsteht ,  er  sich 
selbst  wohl  kein  abgerundetes,  bis  in  die  Einzelheiten  durchdachtes  Bild  davon 
macht;  theils  weil  seine  Darstellung  von  einer  Menge  von  grösseren  und  klei- 
neren Unrichtigkeiten  wimmelt,  welche  ihn  selbst  wieder  irrefahren.  So  geht  er 
s.  B.  zur  Beseitigung  der  verletzenden  Unterscheidung  Boulainvillier's  von  der 
völlig  unrichtigen  Voraussetzung  aus,  dass  zwar  den  Eroberem  idlerdiugs 
ursprünglich  Vorrechte  zugestanden  haben,  es  aber  jedem  Einwohner  fiberlassen 
worden  sei,  sich  nach  freier  Wahl  unter  fränkisches  oder  unter  römisches  Becht 
in  stellen  und  sich  damit  der  einen  oder  der  andern  Volkfthfimlichkeit  anzu- 
reihen« Zun&chst  gegen)  Moreau  gewendet,  trat  Fräulein  von  Lezardi^e  einen 
ausffihrlichen  Gegenbeweis  mit  grosser  Gelehrsamkeit  an.  Ausgehend  von  Ho- 
toman's  Lehre,  dass  Gallien  durch  den  Freiheitssinn  und  das  richtige  staatliche 
Gefühl  der  Franken  von  dem  Bömerjoche  befreit  worden  sei,  schritt  sie  zn 
der  eigenen,  aber  freilich  thatsächlich  ebenfalls  nicht  richtigen  Behauptung,  dass 
die  gallische  Bevölkerung  von  den  fränkischen  Königen  zur  vollen  Rechtsfrei- 
heitmit  den  Franken  emporgehoben  worden  sei  und  somit  auch  Antheil  an 
den  Volksversammlungen  genommen  habe.  Von  irgend  welchen  inneren  Ver- 
änderungen zwischen  Chlodwig  und  Karl  dem  Kahlen  will  sie  gar  nichts  wis- 
sen; eine  Fortdauer  römischen  Rechtes  und  Zustandes  verwirft  sie  unbedingt 
Nicht  jeder  Gelehrte  jedoch,  welcher  sich  mit  den  Anfängen  des  Staates 
«nd  Rechts  in  Frankreich  beschäftigte,  hatte  eine  vorgefasste  Meinung  oder 
eine  Absicht  durchzuführen.  Glüchlicherweise  haben  sich  auch  manche, 
und  unter  ihnen  höchst  bedeutende,  Männer  nur  im  Interesse  der  ^Wissen- 
schaft mit  dem  Gegenstande  bsschäftigt;  und  sie  sind  es  denn  gewesen,  welche 
allmälig  eine  in  den  Thatsachen  begründete  Lehre  aufgestellt  haben.  Freilich 
in  so  ferne  noch  stückweise,  als  jeder  von  ihnen  Eine  Seite  der  grossen  Auf- 
gabe bearbeitete,  so  dass  erst  durch  ein  Zusammenstossen  dieser  Theile  ein 
(tenzes  entsteht.  —  Nochirährend  des  durch  Boulainvilliers  entzündeten  Strei- 
tes und  nnbekünunert  um  ihn  erschienen  die  fleissigen  Arbeiten  der  Heraus- 
geber der  grossen  Ordonnanzensammlung  und  Dom.  Bouquefs.  Ohne  ein  allge- 
meines System  behandelten  sie  einzebe  Fragen;  diese  dann  aber  mit  gründ- 
,  lioher  Gelehrsamkeit  und  ehrlich.    Brequigny  besonders  nahm  eine  Frage  von 
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«euer  Bedratong  auf,  Bimlieh  die  Entstehung  des  Städterechtes»  und  wurde  so 
der  GrOndfflr  einer  wahren  Geschichte  des  dritten  Standes,  wenn  sich  schon  gegen 
seine  Darstellongen,  namentlich  des  Ursprunges  der  Gommunen,  noch  Manches 
einwenden  Ifisst  —  So  yerdienstlich  aber  diese  Benedictiem-Arbeiten  auch 
sein  mOgen,  so  werden  sie  doch  an  Höhe  und  Umfang  unendlich  Obertroffen 
Ton  den  Leistungen  der  glänzenden  neuen  geschichtlichen  Schule  Frankreichs, 
namentlich  Thienry's  und  6uizot*s.  Die  Beziehungen  der  Streitfragen  zu  der 
Ordnung  und  den  Leidenschaften  der  Gesellschaft  hatten  ganz  aufgehört,  da 
die  BeYolution  alle  Standesunterschiede  und  angestammte  Bevorrechtungen 
mit  eisernem  Besen  weggef^  hatte.  Es  war  also  die  ganze  Stellung  der 
neuen  Bearbeiter  zur  Sache  eine  gflnstigere.  Dazu  kam  aber  ihre  ungewöhn- 
licbe  persönliche  Begabung.  So  gehmg  es  ihnen,  einerseits  durch  grossartiges 
Yerstandniss  des  Ganges  der  Gesittigung,  und  namentlich  des  Wesens  und  Ge- 
bahrens  eines  erobernden  Volksstammes,  andererseits  durch  scharfsinnige  Er- 
forschung der  Quellen  und  geistreiche  Auslegung  derselben,  eine  richtige  Wür- 
digung der  verschiedenen  Bestandtheile  des  französischen  Volkes,  Hechtes  und 
Staates,  die  Gesetze  der  naturgemftssen  Einwirkung  derselben  auf  einander,  end- 
lich den  Gang  der  Verschmelzung  zu  einem  neuen  Ganzen  aufzufinden.  Ihre  Ab- 
aidit  war  nicht,  nur  einen  Theil  der  Bevölkerung  als  geschichtlich  berechtigt 
damstellen,  sondern  vielmehr  die  Entstehung  und  das  Wachsen  einer  einheit- 
Hcben  Begierungsgewalt,  einer  gleichförmigen  Volksthflmlichkeit  und  eines  ge- 
SMinen  Bechtes  zu  erklären,  hierbei  aber  allen  mitwirkenden  Kräften  nach 
Verdienst  gerecht  zu  werden.  Ohne  Zweifel  war  ihre  persönliche  Neigung  dem 
Bechte  der  grossen  Menge  des  Volkes  zugewendet;  allein  sie  suchten  den  Be- 
stand und  die  Ausdehnung  dieses  Bechtes  nicht  zu  erweisen  durch  Verdrehung 
der  Geschichte,  noch  es  durch  gelehrte  Täuschungen  der  Zeit  nach  hinauszu- 
rftcken,  sondern  sie  zeigten  seinen  zwar  langsamen  und  kämpfereichen  aber 
nawiederstehlichen  Fortschritt  Verständigerweise  setzten  sie  eine  Ehre  nicht 
darein,  dass  die  Zustände,  seien  es  Einzelner  seien  es  Aller,  vom  ersten  An- 
fug  an  gut  gewesen  seien;  sondern  darein,  dass  dieselben  allmälig  durch  ver- 
einigtes Verdienst  des  Königthumes  und  des' Volkes  gut  geworden.  Ue>er- 
diees  war  es  grössere  staatliche  Weisheit,  den  neuesten  Zustand  als  einen  na- 
turgemäss  entwickelten,  also  auch  durchaus  berechtigten,  darzustellen. 

An  lautem  und  weitverbreitetem  Beifall  hat  es  nicht  gefehlt  Die  franzö- 
sische fjitNdXnr  rechnet  diese  Werke  aber  den  Anfang  des  heimischen  Staates 
und  Volkes  mit  Stolz  zu  ihren  Zierden.  Und  dennoch  schliesst  mit  ihnen  oder 
viefanehr  mit  einer  in  ihrem  Sinne  unternommenen  Fortsetzung  und  Vollendung, 
die  Oescfaidite  der  Bearbeitung  des  Gegenstandes  nicht  ab.  Mit  Staunen  sieht 
aan,  dass  in  jüngster  Zeit  der  von  den  grossen  Meistern  «röfbete  Weg  wie- 
der varlassen  worden  ist,  und  dass  Bückschläge  in  früheren  Anschauungswei- 
sen und  Absichten  vorkommen.  Lehouöron  und  PeUgny  knüpfen  wieder  an- 
geblich römische  Grundlagen  an,  um  der  Franken  und  ihrer  Eroberung  loszu- 
werden;   Chambellan   wirft   sich  ins  Keltische   zum   nämlichen  Zwecke.    Es 
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dürfte  wenige  Betspiele  voll  einer  nnerfrenifcbem,  volkethtfinlidien  oder  g^dir* 
ten,  Eitelkeit  geben,  als  die  in  seinem  Werke  zur  Schau  getragene. 

Ton  den  einzelnen  Schriften,  welche  dieser  lange  fortgesetzten  und  in 
verschiedenen  Windungen  vorschreitenden  Geistesarbeit  angehören,  ist  denn 
ntin  aber  im  Einzelnen  and  der  Zeitfolge  ihrer  Erscheinung  noch  Folgendes  zu 
bemerken: 

Franz  Hotman  schrieb  sein  Werk  Ober  die  geschichtKchen  Omnd- 
lagen  des  französischen  Staates  >)  in  der  Verbannung,  wekhe  ihm  sein  Olaube 
als  Protestant  zugezogen  hatte.  Offenbar  ist  es  ihin  weit  weniger  um  eine  ge- 
schichtlich  richtige  Darstellung  zu  thun,  als  um  einen  schweren  Schlag  gegen 
das  tyrannisch  gewordene  Königthum.  Daher  denn  sehie  Lehre,  dass  eine  Na- 
tiosaltersammlung  die  Grundlage  des  ganzen  französischen  Staatsrechtes  sei, 
dieser  aber  namentlich  das  Recht  zukomme,  den  König  tn  w&hlen  und  abzu* 
setzen,  tkber  Krieg  und  Frieden  zu  entscheiden,  die  Aemte^  zu  besetzen,  kurz 
Alles  in  letzter  Entscheidung  zu  thun.  Um  dieses  zu  beweisen,  geht  er  bis  in 
die  ersten  Zeiten  des  französischen  Staates  und  noch  Ober  diese  hinauf,  und 
wirft  Alles  zusammen,  was  irgendwo  in  der  Geschichte  Frankreichs  von  freien 
Tersammlungen  vorkömmt:  die  Stammversammhingen  der  Deutschen;  die 
Placida  und  Märzversammlungen  der  Mcrovinger;  die  Zusammcnkflnfte  der 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  unter  den  Karolingern;  das  Baronenparla- 
ment der  ersten  Capetinger;  die  Reichsst&nde  der  Yalois.  Staunenswerth  ist 
seine  Benützung  der  Quellen,  für  deren  Benutzbarkeit  noch  so  wenig  geschehen 
war;  die  fOr  den  einzelnen  Satz  beigebrachten  Belege  sind  richtig:  allein 
das  ganze  System  ist  durch  und  durch  falsch.  Das  grosse  Aufsehen,  welches 
das  Buch  bei  Freund  und  Feind  machte,  ist  dessen  politischer  Richtung  und 
den  persönlichen  Schicksalen  des  Verfassers  zuzuschreiben,  nicht  der  inneren 
Wahrheit. 

Was  immer  man  von  der  geschichtlichen  Treue  und  von  der  geseli* 
scfaäftlichen  Gesittigung  denken  mag,  welche  sich  in  den  Werken  des  Grafeni 
Boulainvillirs*)  aussprechen:  unzweifelhaft  bleibt  dasselbe  nicht  Mos  eine  be*- 


1)  Ho  to  man  US,  F.,  Franco-GaUia,  sive  tractatus  isagogicas  de  regimine  regnm  Gal- 
liae.  Genev.,  1573.  —  Das  Buch  ist  noch  oft  aufgelegt  worden,  zum  Thcile  un- 
ter andern  Titeln  und  mit  Veränderungen;  auch  knüpft  sich  ehie  Reihe  von  Streit- 
schriften an  dasselbe.  Vergl.  Bayle,  DIct,  art.  Hotman,  und  Lelong,  ßd.  II., 
S.  767  u.  ffe. 

2)  Boulainyilliers,  H.  Comte  de,  Hiftoire  de  PaBCiea  gomvernement  de  Franee;- 
svec  14lBUreB  rar  lei  Parlamena  ouEUts  g^a^nx.  l-IÜ.  h  la  Ha^e«  1727.  (Ni«ht 
z«  verwechaeln  mit  einer  kurzern  Arbeit:  Memoire«  sur  Phistoire  da  goaverne^ 
ment  de  France  jusqu'4  Hugues  Capet,  welches  die  Einleitung  zu  der  sogleich  zu 
nennenden  statistischen  Arbeit  bildet.)  Eine  heftige  Widerlegung  ist:  Lettre 
d'un  conseiller  du  Pari,  de  Reuen.  1730.  —  Boulainvilliers  hat  noch  vieles,  zum 
Theile  nur  in  Handschrift  vorhai^denes ,  über   die  Geschichte   und!  das   öffentliche 
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deutende  sdiriftstellerisefae  Arbeit,  sondern  selbst  Mn  merbwArdiges  g(MdiMit>- 
Hches  Denkmal  Dto  Verfasser  war  erfftllt  vom  bittersteA  Hasse  gegen  die  kö- 
nigliche Gewalt,  weil  diese  allmSHg  die  politischen  Rechte  des  Adels  beseitigt 
nnd  Aesen  nnter  das  Gesetz  gebeagt  hatte.  Alle  Edellente  ftls  gleiehberedi- 
tigte  Genossen  erkennend,  hatte  er  eine  ünänssprechiiche  Missftchtnng  gegen 
die  unteren  St&nde,  in  welchen  er  nnr  die  Nachkomnien  yon  Leibeigenen  sah. 
So  lehrt  er  denn,  dass  die  „Francs''  das  Land  erobert  nnd  den  Staat  gestiftet 
haben.  Unter  sich  waren  sie  alle  frei  nnd  gleich;  sie  alle  waren  Adel,  tmd 
sie  allein  fllhig,  ihm  anzugehören.  Ihre  persönliche  Freiheit  war  gana  nnbe^ 
sdirftnkt,  nnd  in  den  allgemeinen  yersammltragen  mochten  sie  Aber  Alle«  be- 
rathen  und  besefaliessen.  Allmälig  verfielen  allerdings  diese  Versftmmhmgen, 
trotz  ihrer  Wiederanfrichtung  durch  Karl  deu  Grossen,  nnd  nichts  blieb  von 
der  Einrichtung  dieses  Letztem  flbrig  als  Has  Lehenswesen,  welches  aQmWg 
die  Verfassung  Frankreichs  wurde.  Zwei  ümstftnden  ist  die  Yerderbniss  dieses 
Bechtszustandes  zuzuschreiben:  der  allmäligen  Freilassung  der  leibeigenen 
Gallier /und  dem  £mporkolhmen  dieser  Freigelassenen  zu  allen  Aemtein,  wftii^ 
rend  der  Adel  seines  Erbes  der  Eroberung  von  Geschlecht  zu  Gesohleeht  mehr 
verlustig  ging.  Theils  hinterlistig,  theils  gewaltsam  arbeiteten  alle  EÖuige  des 
Capetingischen  Stammes  an  dieser  Vernichtung,  namentlich  aber  Ludwig  XIV.  — 
So  zeigt  das  merkwürdige  Buch  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  hin  eine  gans 
verschiedene  Richtung.  Gegen  das  Königthum  ist  es  fast  umwälzend,  gegen 
das  Volk  verletzend  hochmtithig  und  rechtsweigemd;  und  nichts  ist  daher  be« 
greiflkher,  als  dass  es  theils  mit  Jubel,  theils  mit  Entrüstung  aofgemommen 
wurde,  dass  sieh  zahlreiche  Streitschriften  au  dasselbe  hiengen,  und  dass  es 
gleichsam  eine  Fahne  fttr  den  Parteigeist  wurde.  Eine  unpartheiische  Beurthei- 
IiBg  kann  nicht  verkennen,  dass  sehr  viel  Wahres  vorgebracht  und  grttndlicb 
erwiesen  ist;  aber  ebenso,  dass  die  Folgen  der  fränkischen  Eroberung  sehr 
Ob^trieben  werden,  und  dass  namentlich  die  völlige  Läugnung  der  Fortdauer 
einer  gallo-romanischen  Gesellschaft  nnd  ihres  Rechtes  zu  schreienden  ünridi- 
tigkeiten  fahrt. 

Bb8  Werk  des  Abb6  Dubos ')  kann  nur  verstanden  werden,  wenn  es 
ah  eine  Antwort  auf  die  von  Boilainvilliers  dem  dritten  Stande  hingeworfene 
Heransfordenmg  anfgefksst  wird.  Die  eine  Uebertretbung  sollte  durch  eine 
entgegengesetzte  aufgehoben,  der  Schimpf  einer  angeblichen  Herkunft  vonLeib-^ 
eigenen  durdi   den  Schimpf  einer  Abstammung  von  Empörern  und  Räabern 


Recht  von  Frankreich  geschrieben.  Das  bedeutendtte  •  (im  öbrigen  hier  nicht  ein* 
sehlagende)  dieser  Werke  ist:  Etat  de  France,  dans  lequel  on  voit  tont  ce  qai 
oonceme  le  gonvemement  etc.,  extrait  des  M^moires  dressös  par  les  Intendans  du 
Royaume.  2oerst  Londl-cs,  1727,  I— 111.  fol;  später  noch  wiederholt. 
1)  Dubos,  L'abb^,  Hbtoire  critiqae  de  l'dtabli^semeüt  d.  1.  monarcbie  fran^aise  dans 
let  Gaales.  I-m,  Par.,  1734.  4.,  nnd  splter  wiederholt. 
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Msse^hen  werden.  So  wird  denn  bebtnptet,  CWüen  sei  von  den  Frankem 
gar  nie  erobert  worden;  es  gebe  also  aoch  gar  keine  Bechte,  welche  sich  auf 
eine  Erobentng  stfltzen  könnten.  Die  Franken  seien  Bundesgenossen  der  rO« 
mischen  Kaiser  gewesen»  durch  freien  Vertrag  mit  diesen  und  aaf  die  Einla- 
dang  des  Volkes  in  deren  Regiemngsrechte  eingetreten,  und  nichts  habe  sich 
in  Gallien  dadurch  yerindert  in  Einrichtungen,  Gesetzen  oder  Verwaltung. 
Erst  fut  ein  halbes  Jahrtausend  spater  habe  die  immer  zunehmende  Barbarei 
des  Lehenthums  allm&lig  eine  bis  zur  Unmacht  gehende  Schwächung  der  ge- 
setslichen  königlichen  Macht  durch  EmpOhrung  der  Beamten  und  Gutsherren  sowie 
eine  ünterdrttckung  der  Masse  des  Volkes  durch  barbarische  und  völlig  unbe- 
rechtigte Zwingherren  möglich  gemacht  Nicht  von  einer  Eroberung  des  Lan- 
des also,  sondern  yom  Eidbruch,  Gewaltlhät  und  Baub  stammen  die  Bechte  des 
französischen  Adels  her.  Die  wiedererlangte  königliche  Macht,  welche  auch  die 
Masse  des  Volkes  aus  der  ünterdrOckung  von  Mitunterthanen  befreit  habe, 
sei  ursprünglich  berechtigt  gewesen  und  nur  wieder  in  ihr  Vertrag-  und  (}e- 
burtsredit  eingetreten.  —  Auch  hier  ist  ein  Theil  Wahrheit;  aber  sie  ist  eben- 
falls in  üebertreibung  erstickt.  Eine  gallo -römische  Bevölkerung  war  aller- 
dings auch  nach  der  Ankunft  der  Franken  vorhanden ,  und  diese  bestand  kei- 
neswegs blos  aus  Leibeigenen  und  Bechtlosen;  aber  eine  Eroberung  hat 
stattgefunden,  die  Eroberer  haben  eine  bevorzugte  Stellung  eingenommen, 
die  Eingebomen  sind  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  vielfach  gesch&digt  wor- 
den, und  es  ist  geradezu  abgeschmackt,  keinerlei  Aenderungen  in  den  römi- 
schen Gesetzen  und  Einrichtungen  bis  zum  Ende  der  Karolinger  sehen  zu 
wollen.  Alle  Gelehrsamkeit,  mit  welcher  diese  Fabel  aufgeputzt  ist,  und 
mit  welcher  einzelne,  sei  es  aus  ihrer  Verbindung  gerissene,  sei  es  ungebftiüoh 
verallgemeinerte,  Thatsachen  bewiesen  werden,  ist  nutzlos  verschwendet.  Nicht 
einmal  die  Fortdauer  einer  gallo-römischen  Gesellschaft  ist  fftr  die  Geschichte 
und  das  öffentliche  Becht  als  Thatsache  und  Grundlage  erworben  worden,  weil 
die  Behauptung  flbertrieben  und  dadurch  verfälscht  war.  Sie  musste  viele 
Jahrzehnte  später  erst  aufs  Neue  wieder  entdeckt  und  erwiesen  werden.  Das^ 
Buch  hat  somit  seine  Bedeutung  als  eine  politische  Handlung,  nicht  aber  als 
schriftstellerische  Arbeit.  —  Wenig  zu  sagen  ist  von  einigen  Nachtreten! 
Dnbos*s.  Kaum  der  Erwähnung  werth  ist  das  schlechte  Buch  von  Buat*), 
welches  ebenfalls  an  die  römische  Herrschaft  anknüpft,  allein  von  groben  Irr- 
thtmem- wimmelt  und  keine  Spur  von  einem  geschichtlidien  Gedanken  oder 
von  eihem  Verständnisse  dessen,  wovon  es  sich  handelt,  enthält  und  ebenfalls 
nur  ganz  unselbstständige  Wiederholung  der  von  Dubos  aufgestellten  Lehre  ist 
das  kleine  (im  tkbrigen  ganz  gut  geschriebene  und  von  guter  Kenntniss  der 
Einzelheiten  zeugende)  Büchlein  von  Garnier^). 


1)  (Baat,  Chev.  de,)  Les  origiaes,  oa  Pancien  goavernemeni  d.  1.  France,  da  TAl- 
lemagne  ^l  de  PlUlic.  I— IV.  a  la  Haye,  1757.  i 

2)  Garnier,  TraiU  de  Porigine  da  gouvernement  frao^ais.    Par.,  1766,  12. 


Digitized  by 


GoogI( 


tietehidite.    Frinkltebe  Zeit  45 

Nicbt  durch  eine  richtige  Anffassong  der  geschichtUcheii  Thijbaohwi, 
welche  vielmehr  za  Oonsten  einer  politischen  Richtung  misshandelt  werden,  wohl 
aber  durch  eine  grosse  staatliche  Anffassung  nnd  dnrch  die  Form  der  Dar- 
stellnng  macht  das  Werk  Mably^s  >)  einen  bedeutenden  Eindruck.  Demokra- 
tische Neigungen  und  Richtungen  sind  allmählig  in  Frankreich  entstanden;  die- 
selben tbeilt  auch  der  Verfasser.  Er  i^eht  nur  in  der  Wiederbelebung  dw 
Reichsstände  eine  Rettung  fttr  Frankreich ,  weil  es  sonst  durch  eine  unfUuge 
sdirankenlose  Regierung,  eine  selbstsüchtige  und  Tor  der  Gewalt  kriechende 
Gkistlichkeit  und  durch  dnen  zu  leerem  Hofschranzenthum  nnd  blindem  Solda- 
t^gehorsame  heruntergesunkenen  Adel  völlig  werde  zu  Grunde  gerichtet  wer- 
den. Die  Nothwendigkeit  und  das  Recht  zu  solcher  Theilnahme  des  Volkes  an 
den  Offentüchen  Angelegenheiten  soll  denn  nun  auch  auf  geschichtlichem  Wege 
nachgewiesen  werden.  Der  Zweck  ist  also,  zu  zeigen,  wie  allmfthlig  von  der 
fr&nldschen.  Eroberung  an  bis  auf  Ludwig  XIV.  die  ursprüngliche  deutsche 
Freiheit  durch  Fehler  und  Gewaltthaten  aller  Art  verkommen  sei.  Mit  Aus- 
ni^me  des  Anschlusses  an  römische  Zustünde  werden  alle  bisher  aufgestellten 
Rechtsbegründungen  gutgeheissen,  und  so  weit  sie  gehen  wollen,  benützt:  ur- 
sprüngliches germanisches  Volksthum,  Eroberungsrecht  der  Franko  und  des 
von  ihnen  abstammenden  Adels,  Begünstigung  des  Bürger^umes  durch  die  Kö- 
nige. Die  Auffassung  der  Zustünde  in  den  verschiedenen  Zeiten  ist  eine  ganz 
fantastische;  so  z.  B.  Karl  der  Grosse  gepriesen  als  ein  mit  Volksvertretung  re- 
gierender Fürst  Die  Darstellung  theilt  sich  in  eine  Erzählung  und  in  eine 
Beibringung  angeblicher  Beweise,  welche  jedoch  theils  nicht  ausreichend,  theils 
geradezu  unrichtig  sind.  —  Wenn  also^  das  Buch  zu  seiner  Zeit  grosses  Glück 
machte,  so  ist  dies  nicht  seinen  innem  Verdiensten  zuzuschreiben,  sondeni  weil 
es  der  herrschenden  Gkistesrichtung  schmeichelte  und  der  Name  des  VerCtts-' 
sers  für  dieselbe  ins  Gewicht  fiel* 

Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  die  nach  Gesinnung  und  Behandlung  ge- 
schichtlicher Thatsachen  gleich  nichtswürdigen,  und  überdies  durch  leere  Breite 
unerträglichen  Bücher  Moreau's^)  je  geschrieben  werden  konnten,  und  noch 
dazu  von  einem  königlichen  Geschichtschreiber  von  Frankreich.  Der  Zweck 
ist,  zu  beweisen,  dass  das  französische  Eönigthum  von  seiner  Entstdiung  an 
von  Rechtswegen  unbeschränkt  und  nur  eine  Fortsetzung  des  römischen  Kai- 
serthums  gewesen  sei.  Dieses  feile  Gerede  hat  nur  einen  Nutzen  gebracht,  d^ 
nftmUdi,  dass  er  zum  Widerspruche  anreizte. 

Dieser  Widerspruch  ist  denn  aber  erfolgt  in  dn^n  Werke,  welches  in 


1)  Mably,  L'abb^  de,  ObservaÜons  sor  Fhistoire  de  France.  I.  II.  Par.,  1765.  Seit- 
dem  noch  häufig,  zum  Theile  mit  Fortsetzung.  Neueste  Aosgabei  rev.  par  Golzot 
I— m,  1823. 

2)  Moreau,  Prindpet  de  morale,  de  politiqne  et  de  droit  public,  puii^  dant  YUr 
ttoire  da  notre  monarehie.  l--2^.  Par.,  1777  —  89.  —  Ders.,  Sxposiüon  et 
dtfense  de  notre  eonstttnfion  monarchique.    L  II.    Par.,  1789. 
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»dir  ftte  EimsB  BeEieboBg  za  den  Meritwftrdigkeiteii  der  fraasdsischeii  Literatur 
gebort,  aanüidi  in  der  groBsen  gelehrten  Arbeit  des  FrftalMBs  von  Lezardi^re')- 
Es  dürfte  kaum  eia  aweites  von  einer  Fraa  geschriebenes  Bach  geben,  in 
welcbem  mit  gleich  gründlicher  Gelehrsamkeit,  mit  fthnlidier  Festigkeit  des 
Planes  und  einer  solchen  Kunst  der  Stoffverwendong  ein  schwieriger  und  nor 
mittelbarmit  Tagesbedürfnissen  zusammenhängender  Gegenstand  behandelt  wäre. 
Und  anch  das  Schicksal  des  Buches  ist  ungewöhnlich.  Nachdem  die  Verfasserin 
TOD  früh/er  Jngend  an  auf  dem  yätetlichen  Schlosse  in  der  Vendte  ihre  ge- 
scbiehüiehen  Forschungen  unermüdet  und  trotz  mancher  äusserer  Hindemisse' 
fortgesetzt  hatte  und  eben  ein  Theil  ihrer  Arbeit  zum  Drucke  gekommen  war 
(1792),  brachte  die  Revolution  die  Ausgabe  ins  Stocken,  das  Magazin  des 
Buchhändlers  wurde  geplündert  and  nur  wenige  Exemplare  konnten  gerettet 
werden.  Die  Verfasserin  hatte  den  ganzen  Krieg  ip  der  Vendie  durchzu- 
Machen,  wanderte  aas,  und  fand  bei  ihrer  Rückkehr  in  das  Vaterland  das 
Schloss  ihrer  Väter  mit  der  Bflchersommlung  und  mit  der  Handschrift  des  noch 
nngedruckten  Theiles  ihres  Werkes  verbrannt.  Erst  unter  dem  Julikönigthume 
ward  mit  Unterstützung  der  Regierung  eine  neue  Ausgabe  veranstaltet,  welcher 
eine  durch  Zufall  gerettete  theilweise  Fortsetzung,  jedoch  ohne  die  verloren 
gebliebenen  Beweisstücke,  beigegeben  werden  konnte.  Die  Verfasserin  starb  in 
hohem  Alter  (1S35),  unverheirathet ,  aber  ohne  wieder  zu  ihren  Forschungen^ 
«nrüdczukehren,  nur  häuslichen  und  christlichen  Pflichten  gewidmet  Endlich 
ist  aber  auch  die  äussere  Einrichtung  des  Buches  eine  ungewöhnliche.  Jeder 
Abschnitt  zerfällt  in  drei  Theile;  in  eine  sehr  gedrängte  Darstellung  der  geschicht- 
lichen Thatsachen,  ihres  Zusammenhangs  und  ihrer  staatsrechtlichen  Bedeutu^; 
in  einen  Beweis,  welcher  die  genaue  Angabe  der  Belege  für  jede  einzelne  Be- 
hauptung enthält  und  diese  würdigt;  endlich  in  den  Abdruck  des  Textes  der 
Beweisstellen.  —  Die  Erörterung  der  französischen  Verfassung  beginnt  mit 
den  Galiiem  und  geht  Schritt  vor  Schritt  bis  zu  Ludwig  IX.  Im  ganzen  Ver- 
laufe det*  Arbeit  ist  die  Gründlichkeit  und  der  Umfang  des  Wissens  staunens- 
werth,  auch  wenn  man  ganz  absieht  vom  Geschlechte  der  Verfasserin;  ihre 
Beweisfühnuig  ist  zwar  nicht  immer  ohne  vorgefasste  Absicht,  aber  ausseror- 
denUich  klar,  vollständig  und  übersichtlich.  Nur  Wenige  übertreffen  Fräulein 
von  Lezardii^re  an  richtigem  Verständniss  mittelalterlicher  Texte;  uud  wie  es  sich 
auch  mit  ihrem  Systeme  verhalten  mag,  so  ist  doch  ihr  Werk  eines  der  lehr- 
reichsten über  die  Geschichte  der  französischen  Staatsverfassung.  Damit  soll 
freilich  licht  gesagt  sein,  dass  sich  nicht  grosse  Ausstellungen  machen  lassen. 
Es  ist  handgreiflich  unrichtig,  dass  die  in  Gallien  eindringenden  Franken  hier 
nur  eine  in  vollkommener  Sklaverei  befangene  Bevölkerung  vorgefunden  haben. 


1)  Lezai'di^re,  M^^  de,  Theorie  dies  lois  poUtiqnes  de  la  monarchis  fran^sise. 
I-VIU.  Fat.,  1792.  Ed.  2  angmenUe,  publ.  par  U  V^  de  Lezardibe.  1  — IV. 
Par.,  1844. 
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und  «osMt  tbaUäcUi(4)  ojine  jirgend  weldl^ien  Kissbraocji,  d^  Ero^er^ngs^ew^lt 
die  einzigen  Freien  in  dem  neuen  l^eiche  gewesen  $eien.  Ebenso  hält  djuB 
dichterische  ^i^ffassang  des  Lehenswesens  keine  Prüfung  aus,  inc^m  üdn  von 
dem  väterlichen  Schutze  der  Lehensherren  in  der  Wirklichkeit  ni;r  weijijge  B^ 
lege  auffinden  lassen.  Das  von  Tbierry  über  das  Werk  ausgesprochene  ürtheil 
ist  aber  dennoch  yiel  zu  hart,  und  es  macht  ^ch  dabei  wohl  eine,  biei^  aber 
unverdiente«  Abneigung  gegen  weibliche  Schriftstellerei  bemerklich. 

Nicht  auf  eigenen  gründlichen  Fqrschungen  beruht  die  von  dem  bekann- 
ten Mitgllede  der  verfassunggebenden  Yersaminlung  Thouret  abg^/ass^ 
Schrift  1);  vielmehr  ist  s|e  nur  ein  im  Gefängnisse  und  unmittelbar  vor  der 
Hinrichjtung  vorgenommener  Auszug  aus  Dubos  und  Mablj.  Die  unter  sich 
nicht  übereinstimmenden  Ansichten  der  beiden  Vorgänger  sind  nur  äussei;- 
lich  verbunden,  ohne  zu  einer  wirklichen  Einheit  aufgelöst  zu  sein. 

Ein  nicht  ungelehrtes  aber  wunderlich  verkehrtes  Buch  hat  Bonnaire 
de  Pronville  über  die  ge8etzgeb,epde  Gewalt  Karl's  des  Grossen  geschrieben  *). 
Aus  unverholenem  Hasse  gegen  alle  politischen  Rechte  des  Volkes  sucht  der 
Verfasser  zu  beweisen,  dass  Karl  unbeschränkter  Gesetzgeber  gewesen  sei,  indem 
die  (unzähligemale  in  den  Gesetzen  selbst  erwähnte)  Zustimmung  der  Grossen  und 
des  Volkes  nur  als  ein  Beirath  und  eine  Form  anerkannt  werden  künne.  Es 
bedarf  nicht  erst  einer  AuseJoandersetzung,  wie  faliSch  diess  ist.  Abgesehen 
davon )  dass  es  vergebliche,  fast  lächerliche  Mühe  ist,  die  deutlicheQ  Belege 
des  Gegentheiles  wegläugnen  zu  wollen,  verräth  es  überhaupt  ^eri^ges  g^ 
schicbtlicbes  und  staatsrechtliches  Verständniss ,  unter  Karl  dem  Grossen  die 
Gesetzgebung  so  scharf  als  eine  eigene  Function  der  Staatsgewalt  ausschei- 
den zu  wollen,  wie  diess  die  jetzige  Zeit  thut.  Von  einem  unmittelbaren 
Gebrauche  des  Buches  zur  richtigen  Einsicht  in  die  karolingischen  Staatsein- 
richtungen kann  daher  keine  Rede  sein ;  da  jedoch  der  Verfasser  in  den  Capi- 
tularien  nicht  unbewandert  ist,  so  mag  immerhin  gelegentlich  etwas  Kennens- 
werthes  gefunden  werden. 

Wohl  darf  es  erstaunen,  dass  Boulainvilliers  fast  100  Jahre  nach  seinem 
Auftreten  noch  einen  Nachfolger  erhielte  Napoleon  wollte  auf  seine  Annahme 
der  Kaiserwürde  durch  eine  Geschichte  der  königlichen  Gewalt  in  Frankreich 
vorbereite^  und  trug  die  Abfassung  einer  solchen  dem  Grafen  Montlosier  auf. 
Da  dieselbe  jedoch  in  einem  den  Planen  und  der  Stellung  des  Kaisers  ganz 
entgegengesetzten  Sinne  abgefasst  wurde,  so  unterblieb  die  Veröffentlichung 
bis  nach  dessen  Sturze.    Dieser  verspätete  Nc^chzügler  ^)   längst  verklungener 


1)  Thouret,  J.  G.,   Abr^g6  des  rivolations   de  FancieD   s^euveraenent  fran^. 
Ed.  a-    Par.,  1«?1 ,  i% 

2)  Bonnaire  de  Pronville,  Pouvob*  Ugislatif  sons  Charlemagae.    LH    Brutw., 
1800.  • 

3)  Montlosier,  Comte  de,  De  la  monarchie  fran9.  depuis  son  Etablissement  jus« 
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Ansichten  stellt  das  Lehenssystem  als  die  natflrliche  Ordnung  der  Dinge  ant 
nnd  erhebt  sich  mit  Leidenschaft  gegen  die  Ansicht ,  dass  der  Adel  mit  an- 
rechtlicher  Gewalt  die  übrigen  Stände  nnterdrOckt  habe  nnd  yon  den  Königen 
nnr  alhnihlig  in  die  Staatsordnung  znrflckgebracht  worden^  sei  Ihm  znfölge 
hat  vielmehr  das  Eönigthnm  sich  einer  gewaltsamen  Bechtsberanbnng  gegen 
den  Adel  schuldig  gemacht  und  dadurdi  allm&lig  seinen  eigenen  Untergang  her- 
beigefahrt  Namentlich  wird  Ludwig  XIY.  mit  bitterem  Hasse  yerfolgt  Ifit 
Unrecht  spreche  man  yon  dem  Jahrhunderte  desselben;  das  wahre  Jahrhundart 
Ludwigs  XIY.  sei  die  yon  ihm  vorbereitete  Zeit  Ludwigs  XY.  und  XYL  ge- 
wesen, während  das  gewöhnlich  nach  ihm  genannte  von  Condi  n^i  dessen  Ge- 
nossen geschaffen  sei.  Es  ist  kaum  möglich,  die  Greschichte  mehr  tu  yerstflm- 
mein  und  zu  yerdrehen,  als  hier  geschehen  ist;  ein  geringeres  Yerständniss  der 
Thatsachen  und  der  Mögtichkeiten  der  Gegenwart  zu  zeigen;  eine  unvorsich- 
tigere Herausforderung  der  unendlichen  Mehrzahl  des  Yolkes  hinzuschleudem. 
Auch  fehlte  nicht  viel,  dass  nicht  der  Handschuh  von  den  verletzten  Plebejern 
aufgenommen,  die  Yerschiedenheit  zweier  Stämme  in  Frankreich  anerkannt, 
und  darauf  hin  ewiger  Krieg  zwischen  beiden  als  logische  Nothwendigkeit  er- 
klärt worden  wäre.  Das  Buch  war  ebenso  sehr  politischer  Fehler,  als  es  wis- 
senschaftlich missglflckt  war. 

So  weit  irgend  beschränkte  Leidenschaftlichkeit  von  staatsmännischer 
AulEassung,  und  selbstsüchtige  Yerdrehung  der  Geschichte  von  gewissenhafter 
Forschung  verschieden  ist,  so  weit  liegt  die  eben  besprochene  Arbeit  von  dem 
entfernt,  was  Guizot  über  die  Anfänge  der  französischen  Geschichte  und 
(Jesittigung  gelehrt  und  geschrieben  hat  ^).  —  In  den  „Abhandlungen  über 
französische  Geschidite^  geht  die  Absicht  des  grossen  Schriftstellers  dahin,  die 
manchfachen  im  Dienste  von  allerlei  Irrthflmem  und  Absichten  stehenden 
Darstellungen  der  ersten  fünf  Jahrhunderte  des  französischen  Staates  zu 
berichtigen.  Seinem  Scharfsinne  entging  nicht,  wo  die  spärlichen  Urkunden 
jener  rohen  Zeit  missverstanden  wurden;  in  seiner  Kenntniss  der  halbwilden 
Yölker  anderer  Jahrhunderte  und  Welttheile  fand  er  Aufklärung  über  das  We- 
sen der  in  Gallien  eingedrungenen  Franken;  eine  seltene  Yerbindung  von  dar- 
stellender Einbildungskraft  mit  gelehrter  Kenntniss  schuf  vor  seinem  Geistes- 
auge ein  vollständiges  Bild  der  aus  den  wirrsten  Bestandtheilen  und  Ereignissen 
sich  entwickelten  Gesellschaft  So  wurde  es  ihm  der  Beihe  nach  klar,  dass 
es  Thorheit  sei,  von  einer  Fortsetzung  römischer  Kaiserherrschaft  durch  die 
Barbaren  zu  träumen;  dass  es  ungeschichtlich ^nnd  unmöglich  sei,  sich  die 
sämmtlichen  eingedrungenen  Franken  als  ruhig  anerkannte   Gutsbesitzer,  die 


qu*  a  nos  Joun ;  ou  recherches  lur  les  andennet  InsUtutions  fran^aiset.    I  ^  ID. 
Par. ,  1814. 
2)  Guizot,  F.  P.  6.,  Ettait  sur  Fhittoire  de  France.  Zuerst  Paris,  1822;  seüdem 
häuäg.  —    Ders.,  Hittoire  de  la  dvilisatioD  en  France.  Zuerst  1828.    Ursprüng- 
lich mündliehe  Vcilrige,  aber  yom  YerüMser  durchgesehen. 
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gaitfe  römisch  gallische  Bevölkerung  als  Hörige  mit  privatrechtlich  genan  fest- 
gestellteil YerbiBcUichkeiten  zu  denken;  dass  man  wohl  in  einem  ziemlich  ge- 
iHrdneten  Lehrbnche  die  verschiedenen  Bewohnerarten  des  fränkischen  Beiches 
vom  KöBige  an  bis  zum  Leibeigenen  genau  aufzählen  und  jede  mit  haarscharf 
abgewogenen  Standesrechten  versehen  könne,  in  der  Wirklichkeit  eines  von 
Wilden  ausgeplttnderten  und  theilweise  besetzten  Landes  jedoch  eine  solche  fein 
alisgesponnene  und  überall  gleichmässige  Gliederung  ganz  ausser  Frage  sei 
Gewohnt  mit  scharfem  Blicke  die  Wirkungen  der  in  einem  bestimmten  Staat* 
lich^  Zustande  neben  und  durcheinander  gährenden  Kräfte  zu  beobachten  und 
Jeder  den  ihr  gebflhrenden  Antheil  zuzumessen,  suchte  Guizot  auch  in  dieser 
Unordnung  nach  den  Folgen,  welche  die  trotzige  Vereinzelung  des  unabhängigen 
Germanen,  das  Zusammenleben  und  die  Anbräche  der  Gefolgschaften ,  die 
gegenseitigen  Einwirkungen  der  verschiedenen  Arten  von  Landbesitz  auf  die 
persöalichen  Verhältnisse 'und  dieser  auf  die  Eigenthumszustände,  endlich  der 
Kriegsbefehl  der  obersten  Anführer  und  die  Nothwendigkeit  einer  starken 
Stellung  in  dem  kflrzlich  eroberten  Lande  erzeugen  mussten,  und  also  auch 
wnrkUch  erzeugten.  Dadurch  wurde  es  ihm  denn  auch  möglich,  die  Bruch- 
stflcke  der  einzelnen  örtlichen  und  allgemeinen  Einrichtungen  zu  erkennen  und 
zu  würdigen ,  und  aus  diesem  Allem  eine  plastische  Darstellung  der 
namenlosen  Unklarheit  aller  Zustände  in  Frankreich  bis  zur  Entstehung 
des  LAenswesens  zu  geben;  eine  Darstellung,  bei  welcher  zweifelhaft  bleibt, 
ob  die  Schärfe  der  analytischen  Kritik,  oder  die  schöpferische,  fast  dichteri- 
sche, Kraft  d^  Synthese  mehr  zu  bewundem  ist.  Wenn  man  mit  ruhigem 
Urtheile  über  dem  Werke  verweilt,  so  mag  man  allerdings  auch  einiger  Zwei- 
fel sich  nicht  entschlagen.  So  z.  B. ,  ob  nicht  die  guten  Seiten  der  alten 
Dentschen  doch  etwas  unterschätzt  seien?  Ob  nicht  den  zwar  angedeuteten, 
dann  aber  wieder  ganz  aus  den  Augen  verlorenen,  UebeiTesten  römischer  Ge- 
Bttigung  und  selbst  staatlicher  Ordnung  mehr  Eechnung  hätte  getragen  werden 
sollen?  Ob  nicht  der  neu  entstehenden  Macht  der  grösseren  Landeroberer  und 
Gefolgeherren  doch  ein  zu  grosser  Raum  in  dem  Bilde  gegeben  worden  sei,  so 
dass  einer  Seils  die  Stellung  der  zwar  kleineren  aber  noch  während  langer 
Zeit  unabhängigen  Freien,  und  andererseits  die  Gewalt  der  Könige  und  die  von 
ihnen  ausgehende  gesetzliche  Ordnung  mehr  als  billig  in  den  Hintergrund  tre- 
ten? Allein  wie  immer  es  sich  mit  diesen  und  ähnhchenPuncten  verhalten  mag: 
bleibend  ist  das  Verdienst  Guizot's,  uns  für  immer  von  einer  Menge  von  Fa- 
beln bereit  und  dagegen  die  auf  ein  siegreiches  Eindringen  von  Barbaren  fol- 
gende wilde  Durcheinanderwerfnng  aller  geselligen  und  staatlichen  Verhältnisse 
klar  vor  Augen  geführt  zu  haben.  Ausgedehntes  Wissen  und  gesundes  Denken 
haben  hier  einen  schönen  Lorbeer  gebrochen.  —  In  dem  grösseren  Werke 
des  Verfassers,  welches  die  Entstehung  der  Gesittigung  in  Frankreich 
schildert,  ist  zwar,  seiner  Bestimmung  gemäss,  auf  die  staatlichen  Zustände 
und  Einrichtungen  keineswegs  allein  oder  nur  vorzugsweise  Bedacht  genommen; 
«nd  es  sind,  soweit  von  den  Anfängen  der  französischen  Staats-Ordnung  die 
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Bede  ist,  hanptsftchlicli  die  Ergebnisee  des  eben  besprochenen  friheres  W«r- 
kes  zu  Omnde  gelegt:  dennoch  ist  Neues  nnd  Orosses  auch  fBr  die  Stuts- 
nnd  Reditsgescfaicbte  Frankreichs  geleistet  Theüs  tritt  in  dem  eiiielleilem 
Bahmen  die  Besonderheit  der  Zustände  des  Staates  noch  nrnfiMsender  «id  ddot- 
licher  hervor;  theils  ist  die  Fortsetzung  der  fransösisdien  StaatsgeschioMe 
durch  die  erste  Kraft  des  Lehenswesens  hindurch  und  bis  zum  EBtstehea  der 
Stftdteunabhftngigkeit,  also  des  Kernes  für  den  dritten  Stand,  ein  groceor  Tor- 
theiL  Niemand  hat  das  mittelalterliche  Lehenswesen  in  seiner  weltgesohicfatliehei 
Bedeutung,  als  einzig  mögliche  Wiederherstellung  irgend  einer  Ordnung,  so 
grossartig  aufnifassen  und  dabei  so  geistreich  in  seinen  EineeHielten  zu  erimn 
neu  verstanden,  wie  Guizot  Niemand  hat  die  Orflnde,  warftm  in  FnodcreiA 
die  anscheinend  so  flbermächtigen  Lehenstfiger  doch  allmtög  der  kdni|^clMi 
Gewalt  verfallen  mussten,  mit  solcher  Sicherheit  nachgewiesen,  wie  er.  Sd^e 
Darstellungen  gehen  freilich  weit  Aber  das  unmitteHMtre  Bedfkifhiss  «hier  Kennt» 
nisB  von  Oesetzestexten  oder  einzelnen  Bechtssitzen  hinaus;  Ja  sie  a^gea  so** 
gar  zuweilen  von  ihrer  Höhe  herab  manchen  untergeordneten  Punkt  unbeachtet 
lassen:  dennoch  sind  sie  auch  zum  Verständnisse  des  Besonderen  mehr  wertii, 
als  die  pflnktlichsten  Durchforschungen  im  migen  Kreise.  Sie  gewähren  ein 
Yerständniss  des  Staatslebens  überhaupt,  wa&  doch  auch  wieder  hn  EiBsehm 
tu  gute  kömmt;  und  sie  zeichnen  unmittelbar  m  breiten  Stridien  den  Weg  vor, 
welcher  bei  der  Darstellung  einer  besonderen  Landes-  und  Bechtsgesdnchte  zu 
nehmen  ist.  Bei  dessen  Durchmessung  mag  denn  bescheidenere  Begabung 
und  auf  Kleineres  gerichtetes  Wissen  das  Einzehie  fördern  und  Zweifel  über 
Untergeordnetes  beseitigen. 

Ein  verschiedenes  aber  ebenfalls  ein  grosses  Verdienst  um  das  wahre 
Verständnits  der  fränkischen  Eroberung  und  ihrer  Bedeutung  für  die  OrOndung 
einer  französischen  Volksthümlichkeit  und  eines  auf  gegebenen  geschiehtliohen 
Grundlagen  ruhenden  Königthumes,  hat  sich  Thierry  erworben  >).  Für  imuMr 
ist  durch  ihn  für  die  Geschichte  und  die  Staatswissenschaften  das  yerständaifs 
des  Zustandes  gewonnen,  welcher  in  einem  Lande  entsteht  nach  dem  Eindrin- 
gen eines  fremden  Stammes,  welcher  die  eingeborene  Gesellschaft  zwar  un- 
terwirft und  sie  als  eine  tiefere  Schichte  unter  sich  stellt,  aber  sie  nidit  gänz- 
lich vernichten  kann  oder  will.  Er  zuerst  hat  das  Wesen  eines  solchen  ge- 
gensätzlichen Nebeneinanderbestehens,  die  ^rtnäckigkeit  und  Bitterkeit  der 
daraus  entstehenden  Kämpfe,  endlich  die  Entwickelung  der  Versöhnung  durch 
das  Zusammenschmelzen  der  feindseligen  Bestandtheile  zu  einem  neuen  Gancen 
vortrefflich  geschildert  in  seiner  Geschichte  der  Eroberung  Englands  durdi  die 


i)  Thierry «  A«,  Lettres  tnr  rhistoire  de  France.  Zuerst  von  18^  an  in  vertebie- 
denen  Zeitschriften,  1827  in  neuer  Bearbeitong  zasammengedruckt.  —  Ders., 
lUcils  des  temps  M^rovingiens,  prdced.  de  consid^rations  sor  lliistoire  de  France. 
L  n.  Par.,  1840.  —  Von  geringerer  Bedeutung  sind  die  hanpIsiehBch  kfirtersa 
kritischen  Anzeigen  u.  dgl  enthaltend:  Oix  ans  d*todes  hblini^aef,  zueial  1881. 
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JIormMMl^  Ue  bier  gmoiVMike  Kbu^hiett  iveftdet  er  denn  auf  die  Enteto- 
Jumg^gssduehte  Boüpies  vatecllUNpliscIieii  Staates  an;  uad  wenn  er  deim  aucli  in 
A/m  waftobft  idem  Qegtnstande  gewidmeten  Werke,  den  merovingiscben  Erzfiii- 
Iwigen,  weder  die  Schilderung  d^  ganzen  Verlaufes  noch  eine  yoUständige 
Aygftipaiidersetiguig  der  Juer  im  Besonderen  zasammenwidcenden  Verhältnisse 
,p0bt:  so  sind  4och  dessen  beide  Bestandtheile  Tom  höchsten  Werthe.  Dunfli 
die  bFiUsohe  yeh^rsohan  über  die  Leistungen  und  Fehler  seiner  Vocgänger 
jwnigt  er  -den  Boden  von  allerlei  missgestalleten  Bauwerken  und  Irrgängen. 
4^di  die  SchUdemngen  verschiedener  bezeichnender  Menschen  und  Ereigiikuie 
Mß  deu  erstem  {Seiten  der  Merovii^ger  aber  «eigt  er  das  Spiel  der  durdi  die 
VerUUtnisae  erwoAkt^  .I«eid6nscbaftQn  uud  der  in  ihnen  wirkenden  Macht  der 
VerhäiUiiwe. 

Die  Lehren  und  Vorgänge  d^  ^rc^sen  Meister  konnten  nkü  fmchttes 
jril0ibeii;  vielm^  zeigt  die  gauise  JittenUur  seit  deren  Auftreten,  und  zwar  so- 
wohl die  Darstdlui^  der  aUgemeinen  feanateisoben  .Geschichte  als  auch  man- 
ebs  :t0ehUge.£iBaeln6((|rift  0)  die  siehtbarston  Spuren  ihr^  iänwiEkiiBg.  Doch 
iai  es  uobt  gauZfOhae  Wuler^rach  und  selbst  eine  Art  von  rtteklänfiger  £e- 
popipg  £inzelAer  geschehen. 

Schwer  nämlich  scheiiKt  »es  dem  französischen  NatioBalgefahle  an  werden, 
die  IkDhenuig  des  Landes  ,nnd  die  Unterwerfung  der  eingeborenen  Bevöikenrng 
durch  eine  deutsche  Horde  zuzugeben;  und  angaispheinlich  ist  es  diesem,  an 
nd  fflr  sich  #ehr  aiättenswertben  ab^  wahrlich  in  der  Geschichte  am  unrech- 
1^  Orte  spuckenden.,  Widennllen  zuzuschreiben,  wenn  immer  wieder  der  Veih 
BBfih  gemacht  wird,  von  fvllheren  willkürlichen  A&nabmen  zu  retten,  was  nur 
kgfimi  möglich  s^.  -^  JZiaevst  unternahm  dies  Lehuerou,  welcher  in 
zwei«  MHigens  nnzweifeUiaft  mit  Geist  und  Gelehrsamkeit  geschriebenen,  WiOr- 
ken  ^)  die  StaatseiArichtung  Frankreichs  uoter  den  Merovingern  und  Karolin- 
gern  schilderte.  Ihm  zufolge  ist  Gallien  eine  zu  allen  Zeiten  ungehorsame  und 
an  Aufruhr  feaeigle  römische  Provinz  gewesen.  Der  Druck  der  römischen 
Herrschaft  wurde  immer  unerträglicher  durch  die  Verschwendungen  der  Kaiser, 
die  Asvonrechtungen  des  Fiscos,   die  Lasten  der  Ccemeindeämter.    So  gewann 


1)  Unter  diesen  verdient  namentUch  hervorgßhob^  m  w«r4en:  Taillier,  Hotices 
1. 1.  institnlions  ^allo-fiankes.  Douai,  1835.  Das  mit  Verständniss  und  Qaellen- 
kennlnist  geschriebene  Buch  stellt  zwar  nor  einen  Theii  der  fränkischen  Einrieb- 
long  dar,  (das König;thum ,  die  Kirche,  die  Aristokratie  — leudes  — ,  die  Märzfel- 
dcr;)  anch  sind  eigentbümlicbe  neue  Ansiebten  nicht  vorgetragen:  allein  das  Ge- 
gebene ist  verständig,  richtig  ond  in  gutem  geschicbtlichem  Sinne.  Fördert  es 
••■Hl  Mdi  niebt  die  Witsensehaft,  so  beweist  es  doch  das  Vorhandensein  einer 
gaten  Sehnle. 

2)  LehnSrou,  J.  M. ,  Histoire  des  institations  li^rovingiennes  et  du  gonvemement 
JM«migisa  Jiwi' ta J?^dit  de  6iö.  iBzr.,  1840.  —  B  e r s. , üistoite  des  insütu- 
lions  Carlovingiennes  et  du  gonvernement  .des  GsrloviagieBs.    Per.,  ii84d. 
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Bidb  Bteüvertreler  der  römischen  Kaiser,  Oallien  ganz  mittelst  der  römisdien 
Organisation  beherrscht  habe.  Nach  der  Trennung  von  Aostrasien  nnd  Neostrien 
sei  ersteres  ganz  barbarisch,  letzteres  ganz  römisch  gewesen,  der  Untergang 
Menstriens  aber  nicht  dorch  Eroberong,  sondern  durch  innere  Kriege  herbei- 
gefthrt  worden,  und  dann  erst  haben  sidi  die  Vornehmeren,  orsprOnglich  kel- 
tttche  Clanhftnptlinge,  spftter  Bömer,  in  Franken  umgewandelt,  weil  dieses 
jetzt  die  höhere  Stelhing  und  die  herrschende  Sitte  gewesen  sei.  Eine  aus- 
filhriiche  Kritik  der  frflheren  Geschichtschreiber  soll  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
{aaning  beweisen.  Schade  um  die  Arbeit!  Denn  eingeräumt  muss  werden, 
dass  der  Verfasser  mit  grossem  Wissen,  scharfsinniger  Kritik  des  Einzelnen 
nd  folgerichtiger  Festhaltung  des  Grundgedankens  sein  unhaltbares  und  mit 
dem  Verlaufe  der  Ereignisse  unvereinbares  System  vertheidigt 

Doch  das  schlimmste  kommt  noch  nach.  Sind  auch  die  beiden  zuletzt 
genannten  Werke  in  ihrem  Ziele  verfehlt  und  ist  ihr  Vorhandensein  zu  be- 
dftnem  iJs  eine  Störung  in  dem  richtigen  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft: 
80  muss  doch  Geist  und  Wissen  unbedingt  anerkannt  werden,  und  ist  unstreitig 
maocbe  schöne  einzelne  Ausfflhrung  zu  benfitzen.  Diess  Alles  fällt  aber  weg  bei 
dem  jüngsten  Werke  fiber  den  Gegenstand;  Nicht  mit  einer  blosen  Verkleine- 
rang  des  fränkischen  Bestandtheiles  und  Einflusses  begnflgt  sich  nämlich  Cham- 
bellanO)  sondern  er  sucht  in  den  Anfängen  eines  sehr  weitläufig  angelegten 
aber  bis  jetzt  nicht  weiter  geführten  Werkes  sogar  dea  römischen  Einfluss  auf 
GflJlien,  und  somit  die  römische  Gesittigung  als  Bestandtheil  der  ersten  Grün- 
dung des  französischen  Staates,  ganz  zu  läugnen.  Auf  Kosten  allmr  andern  Be- 
stndtheile  wird  das  gallische  Wesen  hervorgehoben  als  die  Grundlage  der 
jetzt  noch  bestehenden  französischen  Volksthfimlichkeit  und  ihres  Rechtes.  Nur 
die  Oallia  Narbonensis  sei  entscl^ieden  durch  römische  Gesittigung  berührt  wor- 
den, das  ganze  übrige  Land  rein  keltisch  geblieben,  selbst  der  Druidismus  nie 
ganz  besi^  gewesen.  Rom  habe  für  Gallien  gar  keine  Folge  und  keinen 
Nutzen  gehabt,  als  dass  es  den  Gedanken  eines  christlichen  Staates  zum  Mu- 
sler aufgestellt. —  Wie  das  Verhältniss  zu  den  Franken  und  der  Einfluss  deutschen 
Wesens  und  Rechtes  auf  die  Gründung  und  Entwickelung  des  Staates  von  dem 
Yerf.  behandelt  werden  wird,  ist  freilich  abzuwarten;  aber  ohne  grossen  Aufwand 
▼on  Scharfsinn  vorauszusehen.  Das  bis  zum  Ergötzlichen  gehende  Selbstbe- 
wusstsein,  die  Ueberschätzung  des  wirklich  oder  vermeintlich  Eigenthümlichen, 
die,  wie  es  scheint  durch  keinerlei  persönliche  Kenntniss  irgendwie  gerechtfer- 
tigte, Missachtung  der  deutschen  Wissenschaft  und  sogar  Sprache  lassen  leicht 
Sdüüsse  machen.  Glücklicherweise  scheint  das  Buch  auswärts  nicht  bekannt 
geworden  zu  sein;  denn  es  wäre  nach  Inhalt  und  Form  ganz  dazu  geeignet, 
dort  einen  Widerwillen  hervorzurufen,  welcher  sodann  leicht,  freilich  ebenfalls 
wieder  ungerechter  Weise,  auch  auf  verständigere  und  aus  wahrerer  Bildung  her- 


1)  Cbambellan,  G.  A.,  I^dct  tnr  Thisloire  da  droU  fran^aU.  l  P«r.,  1848. 
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Yorgi^angene  Enei«iriB86  von  Lmdriestw  d«s  Tartessen  hitt«  tfbdrtrug« 
werden  and  die  gegenseitige  Aditnng  der  geistigen  Leistungen  mid  der  CMI^ 
tignng  beeintrftchtigen  können. 

Nor  einen  wohlthnenden  E^drack  kann  ed  nnter  dies^  umständen  mth 
chen,  von  dem  yorstehenden  Erzengnisse  übergehen  zu  dttrfen  zn  dem  geldirten» 
nnd  von  ftchtem  wissenscliaftliehem  Geiste  dvrchdmngenen  Werke  des  Engiltt- 
ders  Perry  ^),  der  letzten  Besrbdtnng  des  viel  besprochenen  Oegenstandee. 
Der  Verfasser  verfolgt  einen  ähnKchen  Plan,  wie  LehnSron,  indem  er  abge- 
sondert die  Schicksale  und  Einrichtnogen  des  flränkischen  Reiches  nnter  den 
Merovingern  und  die  Znstftnde  unter  den  KaroUngem  zn  schildern  unteminnni 
Die  vorliegende  Schrift  ist  der  ersten  Bftlfte  der  Auligabe  gewidmet,  die  lAh 
sang  der  andern  Hälfte  noch  zn  erwarten.  Wenn  mhiges  Urtheil,  anfridi- 
tiger  Wunsch  znr  WahrMt  zn  gelangen,  Toriiebe  Hl»  den  gewählten  Ge- 
genstand, endlich  eine  ansg^ehnte  und  die  Leistungen  sämmtUcher  gesittigtet 
Volker  umfassende  Gelehrsamkeit  cur  Schaffung  eines  geschichtüdien  Werket 
befahlen:  so  war  der  Verfasser  in  der  That  fOr  sein  Unternehmen  geeignet, 
denn  er  besitzt  alle  diese  Eigenschaften.  Ob  man  ihm  in  alten  seinen  Anffiss- 
suigen  zustimmen  kann,  so  z.  B.  in  seiner  Bekftmpfung  Eichhorn's  und  Savig« 
ny's  in  Betreff  eines  deutschen  Adels,  in  seiner  Darstellung  des  Gefolgewesens 
als  dner  Staatsanstalt,  in  seiner  Zurackdrängung  des  Beneficienwesens  auf 
Earl  Martel,  selbst  in  seiner  offenbar  nnlebendigen,  um  nicht  zu  sagen,  an* 
möglichen  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  ersten  frftnkiscben  Niederließ 
sung  nach  der  Eroberung  —  diess  und  noch  manches  Andere  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Allein  unbestreitbar  ist  die  in  ihrem  innersten  Kerne  riehtiffs 
Auffassung  des  Wesens  der  Barbaren,  der  EigenthOmlichkeit  ihrer  Lebensge^ 
staltungen  und  der  allmähUgen  Entwickdung  und  Verwandlung  dieser  letzto^en. 
Der  grossere  Theil  der  Schrift  ist  eigentliche  gesduchtüche  Erzählung  wbA 
kommt  somit  hier  nicht  weiter  in  Betracht;  allein  die  der  staatlichen,  rechttt- 
eben,  kriegerischen  und  kirchlichen  Einrichtungen  der  Franken  gewidmcien 
Abschnitte  gehören  zu  dem  Besten,  was  Ober  diese  Fragen  geschrieben  ist 
Dass  dch  das  angelsächsische  Bkit  des  Verfassers  auflehnt  gegen  Gttizot*s  gar 
ungttnstige  Schilderung  der  alten  Deutschen,  ist  begreiflich  und  fftr  jeden  Leser 
germanischen  Stammes  erfreulieh;  desshalb  sei  auch  nicht  etwa  mit  ihm  cbr^ 
ttber  gestritten,  ob  er  nicht  seiner  Seits,  sd  es  im  Geiste  des  Widersprucbee 
sei  es  aus  ursprünglicher  Vorliebe,  etwas  ins  Schöne  malt '). 


Ij  Perry,  W.  C,  The  Franks,  from  Iheir  first  appearance  in  hittory  (o  the  deaflk 
of  King  Pepin.    Lond.,  1857. 

2)  Es  ist  oben,  8.  26,  aus  guten  üreachen  der  Grandsatz  aufgestellt  worden,  der 
deutschen  Litcratar  über  die  Geschichte  der  fränkischen  Zeit  keine  Erwähnung 
zu  thun.  Dieser  Grandsalz  soll  nan  auch  aufrecht  erbalten  bleiben;  allein  eine 
offenbare  Lficke  «ad  eine  ünterdritkuag  des  reehten  Verstindaissef  wire  et  doeh, 
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b)  Avsblldniig  de»  KdnlgihBmes. 

Das  unter  Karl  dem  Grossen  so  m&ditige  und  anscheinend  so  fest  be- 
grttndete  Königthom  war  anter  seinen  Nachkommen  so  zerfallen,  dass  Hugo 


wenn  nicht  wenigttent  mit  einigen  Worten  daraof  hingewiesen  wfirde ,  dass  nnd 
inwieferne  untere  klassMchen  Sehriflsteller  Aber  diesen  Gegenstand  offenbar  Lücken 
Ihrer  franzOtischen  Genoeeen  aosinilen,   so  wie  umgekehrt  letztere  bei  ihnen.  — 
Vor  Allem  ist  hier  nftmlich  Savigny  zu  nennen«  welcher  bekanntlich  in  den  bei- 
den ersten  Binden  seiner  Geschichte  des  römischen  Rechtes  im  Mittelalter  einzelne 
geilen  des  Rechtslebens  der  in  das  römische  Reich  eingebrochenen  barbarischen 
Völker  seiner  Forschung  nnterzogen  hat    Es  w&re  Ucberllch ,  jetzt  noch  einmal 
die  Vorzöge  dieses  Meisterwerkes  hervorheben   und  aussprechen  zu  wollen ,   wie 
hier  umfassendste  und  grfindlichste  Gelehrsamkeit  in  Verbindung  mit  geistmlcbem 
ffeharfsinne   eine  Darstellung   von   überzeugender  Klarheit   und    eine  schlagende 
BeseHlgung  hergebrachter  Irrthümer  erzeugt  hat.    AUehi  darauf  ist  autoerksam  zn 
machen «    dass    diese  von  jeder  Syslemsuoht   oder  gar  politischer  Absicht  voll» 
kommen  freien   DarsteUungen  germanisch -römischer  Zustände    das  Vorbild    für 
eine  genau  erwogene  und  sachlich  richtige  Auflassung  eint^eimischer  Verhältnisse 
auch  für  die  französischen  Schriftsteller  waren.    Allerdings  haben  nicht  Alle,  zu  ih- 
rem eigenen  grössten  Schaden,  die  Lehre  sich  zu  Nutze  gemacht;  aflein  gerade  die 
Grössten  derselben  haben  es  gethaa  und  sprechen  ihren  Dank  dafür  aus,  wenn 
auch  zuweilen  in  der  Form  einer  Kritik.    Savigny's  Arbeit  ist  ein  Torso,    soweit 
▼on  französischer  Staatsgeschichte  die  Rede  ist;  allem  die  Guizot,  Gu^ard,  Thierry 
haben  ihn  zn  begreifen  und  zu  ergänzen  verstanden.  —    Von  weit  umfkssenderent 
and  langer  fortgesetztem  Siniusse  könnten  Eichhorn»   im  ersten  Bande  seiner 
Staats-  nnd  Reehlsgeschiehte,  und  Waitz,  durch  seine  deutsche  Veüfiaesungiga- 
itbicbte,  für  die  französische  Staatsgeschichte  sein ,  da  sie  Beide  die  ganze  fränki- 
sche Zeit    von   der  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Barbaren  an  bis  zum  Ende  der 
Karolinger  darstellen;    und  es  bedarf  für  uns,  die  wir  uns  in  ihren  Werken  un- 
terrichten, nicht  erst  eines  Beweises,   wieviel  die  Geschichtsforscher  und  Staats- 
gelehrten aller  Länder  von  ihnen  zu  lernen  vermögen.    Sehr  zu  verwundem  und 
zutadehi  ist  es  daher,  dass  die  Schriften  beider  Geschichtschreiber  in  Frankreich  so 
wenig  bekannt  und  benützt  sind.    Viele,  welche  dicke  Bücher  über  die  Anfänge 
dea  fraanösisehen  Staates  gesehrieben   haben,  lassen  sieh  von   dem  Dasein^  der 
beiden  grasse»  Gelehrten  nicht  träumen;  natüilieh  zur  enpfindKehen  Beeinträchti- 
gung ihrer  eigenen  Arbeit     Gerade  hier  nämMch  findet  eine  gegenseitige  Ergänzung 
der  Leistungen   beider  3^ölker  in  auffallendem  Maasse   statt.    Es  läset  rieh  nicht 
längnen,  und  ist  hn  Uebrigen  auch  ganz  begreifficb,  dass  die  Franzosen  von  den 
Zuständen  ihres  Vaterlandes  nach  dem  Einbrechen  der  Barbaren,  und  namentlich 
der  franken,   eine  w^  vielseiligere  und  lebendigere  Auffassung  haben,   als  die 
Dtntschen.    Man  sehe  nur  z.  B.  Mzo«^  meisterhaflea  fiUd  der   Zustände  nach 
der  Kfeberang  und  bis  unter  die  Karolinger,    insbesondere  auch,  was  er  von 
den  Verhäkniseen  der  eingedrungenen  Franken  selbst  sagt;   oder  Thierry*s  plasti- 
sche Gestalten  aus  der  Zeit  der  Merovinger.    Dagegen  fehlt  ihnen  eine  ruhige,  zu- 
sammenhängende Uebersieht   über  das  gesammte  Staats-  und  Rechtsleben  jener 
Zeit,  wie  es  in  der  Theorie,  wenn  auch  nicht  immer  in  dar  Wirklichkeit,  war. 
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Capet  bei  seiner  Wahl  zum  Könige  nur  eine  Scheinkrone  erhielt  und  eigentlich 
nur  den  Titel  vor  den  grossen  Baronen  yoraushatte.  £s  bedorfte  einer  Jahr- 
hunderte langen  Arbeit  und  Geschicklichkeit,  um  allmftlig  dem  Scheine  eine 
Wahrheit  zu  geben,  dem  KOnigthume  eine  wirkliche  und  überwiegende  Macht 
zu  verschafifen,  die  grossen  Landherm  mehr  und  mehr  zu  Unterthanen  zu  nui- 
eben,  die  beinahe  zu  selbstständigen  Staaten  gewordenen  Lehen  und  Apanagen 
wieder  mit  dem  Lande  zu  vereinigen ,  eine  gleichförmige  und  dem  steigenden 
Bedürfnisse  entsprechende  Verwaltung  einzufahren«  Dass  dieses  gelang,  ist 
die  Grundlage  der  Macht  Frankreichs,  und  daher  leichtbegreiflicher  Weise 
der  Stolz 'und  ein  Lieblingsgegenstand  seiner  Qeschichtschreib^  und  Staats- 
männer. Der  Nachweis,  wie  dies  Alles  sich  ergeben,  ist  der  rothe  Faden, 
welcher  sich  durch  die  ganze  französische  Geschichte  zieht,  und  der  sich  daher 
auch  in  jedem  auf  irgend  höherem  Standpunkte  stehenden  Geschichtswerke 
zeigt.  Dies^  an  den  allgemeinen  Werken  besonders  nachzuweisen,  w&re  «ben  so 
unmöglich  als  überflt&ssig;  dagegen  sind  im  Nachstehenden  diejenigen  Schriften 
aufzufahren,  welche  den  Gegenstand  ausschliesslich  behandeln. 

Nach  Zeit  und  Bedeutung  steht  an  der  Spitze  derselben  eine  Abhand- 
lung von  Mignet^).  Mit  der  ganzen  diesem  trefflichen  Schriftsteller  eigenen 
Klarheit  des  Gedankens  und  Reinlichkeit  des  Wortes  wird  hier  die  Bildung 
sowohl  des  Königreiches  nach  seinem  Gebietsnmfange  als  des  Königthumes  nach 
seinen  Rechten  geschildert.  Der  Verfasser  geht  nicht  in  Einzelheiten  oder  in 
kritische  Erörterungen  von  Beweisen  ein,  aber  in  grossen  Zagen  und  mit  tiefem 
Verständniss  der  Geschichte  zeichnet  er  den  Gang  der  Ereignisse  und  deren 
Bedeutung.  Wie  möglich  immer  auch  im  Einzelnen  eine  Verschiedenheit  der 
Meinungen  über  eine  Thatsache  oder  aber  die  ihr  zu  gebende  Auslegung  sein 
mag;  und  wenn  gleich  ohne  Zweifel  weitere  Forschungen  manches  noch  Un- 
bekannte auffinden  oder  falsch  Verstandenes  berichtigen  werden :  der  Gang  im 
Grossen  liegt  sonnenklar  in  diesem  Abrisse  vor.  Man  darf  denselben  keck  als 
das  Programm  aller  kanftigen  Geschichtschreibung  aber  französische  Verfassung 


Erst  eine  Verbindang  beider  venchiedenseitiger  Leittnngcn  und  Auffassungen  gibt 
oun  aber  die  ganze  Wahrheit.  Die  Verwirraog  war  weder  durcbgehends  so  gross, 
wie  sie  Guizot  uns  schildert,  noch  die  Ordnung  thalsächlich  so  regelrecht,  wie 
sie  Wailz  nach  den  Gesetzen  darsleliu  —  Unzweifelhaft  haben  die  französischen 
Schriftsteller  in  der  Geschichte  des  Lebens wesens  sehr  Bedeutendes  geleistet;  den- 
noch ist  ein  Abschlnss  der  hierbei  vorliegenden  Fragen  nicht  möglich,  ohne  dass 
Roth*s  gelehrtes  Werk  über  das  Beneficienwesen  wohl  erwogen  und  zu  Verbesse- 
rung allzu  ausschliessender  Hervorhebnng  des  Gefolge-  und  Vasallenwesens  be- 
nutzt wird.  In  je  entschiedenerem  Widerspruche  dasselbe  mit  den  auch  in  Frank- 
reich herkömmlichen  Ansichten  steht,  desto  nützlicher  ist  DatArlich  sein  Gebrauch. 

1)  Mlgnet,  F. A.A.,  Essai  snr  la  formalion  territoriale  et  politique  d.  1.  France  de- 
pnis  la  fin  da  IX.  sciecle  jnsqn'  k  la  fln  du  XV.  (Mdm.  de  l'Acad.  des  sciene.  mor. 
et  pol,  Bd.  n.  (1839)  8.  595  %. 
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uid  TerwaltiBg  beieiduieii.    Dies  te%en  deni  auch  ndirere  settdim  ersckto* 
sene,  offenbar  durch  Mignet's  YorgaDg  erzengte,  Arbeiten. 

Nnr  mit  Vergnügen  kann  man  nämlich  die  Arbeiten  zweier  junger  Hftn- 
ner,  Dareste^s^)  nnd  Ch^ruePs^),  nennen,  welche  in  Folge  eineri^ademi- 
schen  Preisaufgabe  die  Geschichte  der  allmftligen  Ausbildung  der  königlichen 
Gewalt  in  Frankreich,  namentlich  hinsichtlich  der  Verwaltung,  mit  grossem 
Glücke  dargestellt  haben.  Die  Arbeit  Dareste's  ist  voia  der  Akademie  der  po* 
liüschen  Wiss^schaften  gekrönt  worden ,  und  verdient  durch  die  vorsOg- 
liche  Behandlung  des  Stoffes  den  Preis-;  aber  auch  die  Schrift  des  Mitbe* 
Werbers  hat  ihre  eigenthttmlichen  Vorzüge  —  Die  gekrönte  Arbeit  behandelt 
den  Stoff  in  doppelter  Weise.  In  einer  ausführlichen  Einleitung  wird  die  all«- 
mftlige  EntWickelung  der  Regierungsgewalt  und  der  Staatseinrichtung  im  Gros- 
sen  und  nach  Zeitabschnitten  dargestellt;  hierauf  folgt  denn  aber  eine  Bearbei«' 
tnng  der  einzelnen  Verwaltungszweige.  Es  wird  also  eine  Uebersicht  und  das 
Einzelne  gegeben.  Beide  Darstellungen  aber,  haben  den  Zweck,  zu  zeigen,  dass 
die  Staatsgewalt  zwar  langsam  und  unter  schweren  Kämpfen,  a^er  bestandig 
Ton  Philipp  August  bis  zu  Ludwig  XIV.,  somit  von  dem  ersten  Auftauchen  aus 
der  Schwäche  der  Lehenszeit  bis  zum  HOhenpunkte  der  unbeschränktesten 
Macht,  fortgeschritten  sei  an  Kraft  und  an  Zusammenfassung.  Es  geschieht 
dies  in  sehr  gefUliger  Darstellung,  sowie  mit  fleissiger  und  geschickter  Benütz- 
«ng  der  Quellen  und  Vorarbeiten,  und  es  ist  nur  Eine,  aber  freilich  eine  be^ 
deutende,  Ausstellung  zu  machen.  In  dem  ganzen  Buche  wird  Centralisation  der 
Verwaltung  und  Einheit  der  Nationalität  beinahe  als  gleichbedeutend  genom- 
men,  jedenfalls  die  Zusammenfassung  der  Geschäfte  im  Mittelpunkte  des 
Staates  als  ein  Hanptmittel  zur  Zustandebringnug  und  Erhaltung  der  Ein- 
heit betrachtet,  und  darum  gepriesen.  Dies  ist  aber  doch  nur  zum  Theile  rich- 
tig. Unzweifelhaft  gehört  zu  einem  einheitlichen  Staate  und  Volke  eine  Gleich- 
förmigkeit der  Rechte  und  der  Pflichten  der  Unteithanen,  eine  überall  gleich- 
massig  wirkende  Staatsgewalt,  und  daher  eine  Ausdehnung  der  Gesetzgebung 
und  der  Verwaltungseinrichtung  über  das  ganze  Land.  Allein  damit  ist  nicht 
gesagt,  dass  nicht  in  untergeordneten  Kreisen  die  rein  örtlichen  und  selbst  die 
landschaftlichen  Verhältnisse  nicht  nach  ihren  besonderen  Bedürfnissen  und 
Gewohnheiten,  und  somit  allerdings  möglicher  Weise  verschieden  in  verschie- 
denen Landestheilen,  behandelt  werden  können  und  sollen.  Noch  weniger  ist 
gesagt,  dass  die  besonderen  Angelegenheiten  der  Gemeinden  und  Bezirke  nicht 
von  ihren  eigenen  Organen  und  mit  einer  gewissen  Selbstständigkeit  und  freien 
Bew^^g  besorgt  werden  dürfen,   sondern  von  Staatsbeamten  und  nach   den 


1)  Darette  de  la  Chavanne,  C. ,  Histoire  de  Padminitiration  ea  Fr.  et  du 
pouToir  royal  depuis  Philippe  Aagaste  k  la  moii  de  Louis  XiV.  I.  IL  Par.,  1848. 

3)  Cb^ruel,  A,  Histoire  de  Padminlstralion  monarcbique  en  Fr.  depuis  Pavene- 
ment  de  Philippe  Aogusle  a  la  mort  de  Loois  XIV.  I.  U.  Par.t  1855. 
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^mm  liitti^pakte  MogtheiidAii  AiMrairaagea  n  ordoM  Mtat  bi  Omcrtheflo 
iBt  es  unzweifelhaft  Aufgabe  der  wahren  Staatewetshat,  dieChrenzlinie  swischeB 
da»  wtientlichen  mid  aUgemeinen,  und  daher  aUerdingt  aoeh  aberail  gieichar- 
tjgen«  Aufgaben  der  Staatsrei^enuig  und  zwischen  de^lenigen  Geschäften  aa 
sehen,  welcha  ohne  wesentliehe  fieeintrftchtignng  der  Einheit  den  zunächst  Be- 
theiMgten  salbst  ftberlassen  w^den  kOnaen  und  nur  im  Allgemeinen  Oberwacfat 
SU  werden  bcaachen«  Dass  eine  staatliche  und  TolkathilUnliche  Einheit  wohl 
veninbar  ist  mit  einer  Besorgung  örtlicher  Angdegenheit^  durch  die  Bewoh- 
ner der  Oertiichkeit,  beweist  das  Beispiel  von  England,  von  Be^^  und,  frei- 
Hdi  in  geringerem  Maasse,  selbst  das  der  deutschen  Staaten.  Es  war  daher  die 
Aafgabe  eiaes  Geschichtschreibers  der  französisciien  Staatsgewalt,  darauf  auf- 
ara^sam  zu  machen,  von  wel<tem  Punkte  an  das  bis  dahin  berechtigte 
Streben  nadi  gesetzlicher  Obergewalt  und  nach  eiaheitUcher  Leitung  der 
allgemeinen  Ai^egenheiten  Ober  die  Grenzen  des  BedOrfnisses  hioansgieng 
und  dadurch  in  einen  F^er  übergescUng.  Dass  Oareste  dies  nicht  gethan, 
ist  ein  Fehler;  aber^  fireilich  darf  er  ihm  persönlich  nicht  hoch  aufge- 
redmet  werden.  Er  ist  hierbei  nur  der  allgemeinen  Ansicht  seiner  Landsleute 
gefolgt,  und  selbst  der  Beridit  in  der  Akademie  über  seine  Schrift  ist  so  weit 
entftent  ihn  darüber  zu  tadeUi,  dass  vielmehr  gerade  die  so  weit  gdiende  Fest- 
hattuag  des  Einheitsgedankeas  gelobt  wird.  —  Das  mit  dem  zweiten  Preise 
aasgezeichnete  Werk  von  Ghiruel  ist  dem  Stoffe  nach  weit  reicher;  allein  die 
Beherrschung  des  Gegenstandns  und  die  übersichtliche  Darstelluag  verdient 
allerdings  geringeres  Lob.  Die  Geschichte  der  königlichen  Gewalt  wird  hier 
nach  BegieruBgen  gegeben,  was  denn  zwar  ein  lebendiges  Bild  von 
einer  bestimmten  Zeit  ffiebt,  dagegen  das  Yerstftndniss  der  Entwickelung  des 
einzelnen  Grundsatzes  oder  der  bestimmten  Einrichtung  sehr  erschwert  Das 
Ganze  wird  dadurch  schwerfüUiger,  und  es  ist  auch  wohl  bei  dem  Verfasser  selbst 
die  Einsicht  in  das  Zusammenwirken  der  einzelnen  Yerwaltungstheile  zu  einer  im- 
nem  hohem  Einheit  nicht  völlig  klar.  Dadurch  kommt  es  denn  aber,  dass  sich 
beide  Werke  nicht  nur  nicht  ausschliessen,  sondern  vielmehr  ergänzen.  Das 
eine  giebt  die  klare,  logisch  scharfe,  aber  etwas  abgeblasste  Uebersicht 
über  den  ganzen  Hergang;  das  andere  macht  über  Personen  und  Dinge  viele 
kennenswerthe  Mittheilnngen,  verleiht  damit  aber  Fülle  und  Farbe. 

Viel  tiefer  in  wissenschaftlichem  Ernste,  gründlichem  eigenem  Wissen  und 
genüg^dem  Plane  stehen  die  sogenannten  Forschungen  über  die  Gründer  der 
nationalen  Einheit  von  dem  Grafen  Cam6  *)•  ^  Bind  sechs  unter  sich  in  kei- 
nem weiteren  Zusammenhange  stehende  Lebensgeschichten,  und  zwar  des  Abtes 
Suger,  Ludwig's  des  Heiligen,  Du  Guesclln^s,  Ludwig's  XI.,  Heinrich*s  IV.  und 
Bichelieu's,  unter  einen  gemeinschaftlichen  Nenner  gebracht  durch  die  Behaup- 


3)  Carni,  Comte  Louis  d«,  Elndes  sur  les  foadatears  deTuniU  nationale  enFranee. 
I.  n.  Par.  1848. 
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imagr  ^*8i  diiM  Hiaiiep  M  voftttißiiBk  geweMi  aain ,  wrid»  in 
Riebtosgen  und  OBler  yenebiedieiieB  KotbweodiglDeiien  dit  Eiiheü  FraiikreiAi 
tecfa  HeboDg  nnd  Befettigng  das  KOnigChnmes  an  Wege  gebrackt  MM». 
Eb bedarf  Bim  wohlmdit  erst  eiaes Beweises,  dass  weder  ^OenaiHtea  stant« 
Hob  in  dieser  Beziebnng  sieb  aosgeceicbBet  babeb,  nocb  aodi  sie  es  alhin  g9* 
tban  baben;  dass  didier  ibre  Zosawaealiisiing  im  Eiaem  Werke  nur  snltt- 
Kg,  der  angefttirte  6md  bot  em  sobriftstelleriscber  AasbäBgesebild  ist  Die 
sam  Zwecke  dieser  DarsteUmgen  angesteBtea  Forsebiaq^  sokeinen  sebr  im* 
Big  tief  gegaagefl  zu  sein;  ancb  sM  die  Sdifderangen  der  yersshiedenen  Zd« 
tea  weder  staatsmänaiscb  schaarMmiig,  noeb  diobtenscb  lebendig,  sondern  nnr 
sierileb  glatt  und  lekbt  lesbar.  Die  Absiebt,  ein  fimb  aü  denletsterea  Eige»- 
icbiftcn  bertorsnbriBgeB,  war  ancb  wobl  die  wa&re,  nnd  aber  diesen  Bvf  bina» 
kann  es  keinen  n^t  Beebt  m  Ansfraeh  nehmen» 

Als  eine  If  erkwUrdigkeit,  aller  and»  nur  als  eine  sokbe,  darf  noeb  einer 
Sdirift  ErwäbBong  gesebehen,  in  weicher  em  Friedensricbter  in  der  Prolins, 
A«  GerbauH»  seine  Forsckungen  fiber  die  Oesdiicbte  der  Uteren  franaö- 
siseben  Yerwaltung  mülbeilt*).  Efaie  seltsamere  ZasammenwUrfehmg  und  eine 
grössere  Unges^ckikbkeit  Im  der  Bebandhuig  eines  Stoffes  liest  sieb  kaum 
denken.  Der  Mittelpunkt  des  Bdches  ist  die  ftlt^reForstrairaltung  vonFMik* 
reieb;  attetn  an  diese  scbHeasen  sich  aierlei  Erörtarmgen  aber  die  grossen 
Beformatoren  des  Hittelalters,  tlber  die  Gesebidite  der  Gericbtsverfiasswig,  Aber 
die  ftUnAlige  Befrdung  Ton  der  Ldbeigenschaft,  iber  das  Yertiftltniss  der 
Commnaen  su  dem  KOnige.  Das  Gaase  aber  wird  eingeldtet  durch  eine  Ab^ 
baadlnng  aber  das  Arennbok. 

c)  Geschichte   der   vertehiedenen  Stände. 

Schon  aus  der  üebersicht  über  die  allgemeinen  rechtsgeschichtlichen  Werke, 
sowie  aus  der  aber  die  Geschichte  der  Gründung  des  Staates  hat  sich  ergeben, 
dass  die  Entwickelung  der  Rechte  der  verschiedenen  Stände  des  fran- 
zösischen Yolkes  schon  seit  Jahrhunderten  ein  Gegenstand  von  manchfa- 
cben  gelegentlichen  Untersuchungen  war.  Es  hat  nun  aber  auch  an  dgens  hierzu 
bestimmten  Schriften  nicht  gefehlt,  von  welchen  einzelne  die  Gesammtheit  die- 
ser Zust&nde  nmfassten,  andere  dagegen  sich  nur  mit  der  Geschichte  der  Ent- 
wickelung des  einen  oder  des  anderen  Standes  beschäftigten. 

Von  den  umfassenden  Werken  ist  vor  Allen  der  grossen  Arbeit  Erwähnung  zu 
thun,  wdche  Perreciot^  schon  vor  der  Revolution  veröflentlichte,  die  aber  noch 


1)  Gerbaulty  A.,  Recherches  historlqoes  s.  L  ancienne»  iattitiitieiit  sdmiaielralives, 
monieipdet  et  jadieiaire  de  L  France,  et  sor  le  boit  de  ehaaffage.  Par.,  1853. 

tl  f  erraci^t,  C  J.,  De  PEtaicivU  des  pertonnet  el  de  laeondition  det  terrtt  dant 
la  Gaale  d^  let  temp^  celüqaet  joiqa*  a  la  rSdaeUon  det  Coutnaiea  i.  H.  Par., 
ilM,  4}  6dy  a.  I--Itt,  Far.,  1646. 
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iB  iMMrer  Zeit  wfader  heraugegeben  worden  ist  Dieselbe  behindelt  den  Oe* 
genstand  in  alkn  seinen  Theilen,  geht  aber  allerdings  nicht  Aber  die  mittel- 
sMerliehen  Zustände  henmter.  Mit  Vorliebe  scheint  der  Verfasser  während 
seines  gansen  Lebens  sidi  der  Geschichte  des  Omndeigenthnmes  nnd  der 
persönlichen  Unfreiheit  in  Frankreich  gewidmet  zu  haben,  nnd  ohne 
Zweifel  hat  er  anch  eine  grosse  Gelehrsamkeit  anf  diesem  Felde  erlangt  Da 
es  ihm  jedoch  an  einer  richtigen  Ansdiauung  Ton  den  gesellschaftlichen  Zu- 
ständen in  den  Anfängen  des  französischen  Staates  gebricht;  ihm  aach  angen- 
sebeinlich  jede  Kenntniss  auswärtiger,  namentlich  deutscher,  Arbeiten  ganz  ab- 
geht: so  verläuft  er  sich  in  wunderliche  Systeme,  wdcbe  mehr  verwirren  als 
aufklären.  Er  beschäftigt  sich  namentlich  viel  mit  den  Leibeigenen;  allein  es 
geschieht  auf  höchst  einseitige  Weise,  indem  er  in  diesen  nur  die  Nachkomme 
der  Leti  sehen  will,  welche  allmälig  heruntergesunken  seien  von  ihrem  fraheren 
Zustande  freier  Bearbeiter  bradi  liegender  Länder  am  Oberrheine.  Wo  bleibt 
da  das  flbrige  Frankreich?  wo  bleiben  die  Knechte  der  Barbaren,  so  wie  die 
Colonen  und  Sclaven  der  Gallo-Bomanen?  u.  s.  w. 

Nur  mit  wenigen  Worten  kann  das  zwar  gelehrte,  aber  geschmacklose 
Werk  von  MonteiP)  erwähnt  werden.  Dasselbe  schildert  die  Zustände  ver- 
schiedener französischer  Volksklassen  vom  14.  bis  zum  18.  Jahrhundert  in 
einer  belletrisUBchen  Form,  z.  B.  durch  ersonnene  Briefe,  kürzere  Erzäh- 
lungen, angebliche  Beisebeschreibnngen  u.  dgl.  Es  ist  Sitte,  von  dem  Buche 
mit  einer  Art  von  scheuer  Achtung  zu  reden.  Unbegreiflich^weise.  Allerdings 
umfasst  der  Verfasser  den  ganzen  wichtigen  Gegenstand,  auch  behanddt  er  ihn 
mit  Sachkenntniss.  Allein  es  ist  doch  nur  ein,  nicht  blos  wunderliches,  son- 
dern schlechtes  Werk,  was  er  zu  Stande  gebracht  hat  Nicht  nur  ist  gerade 
der  grossen  und  namentlich  der  staatlichen  Verhältnisse  nur  wenig  ge- 
dacht;, sondern  es  ist  auch  die  ganze  Art  der  Behandlung  verfehlt  Die  ge- 
wählte Form  hindert  einerseits  eigentliche  Grflndlichkeit  und  Ordnung;  und 
andererseits  fehlt  es  doch  dem  Verfasser  an  künstlerischer  Oeschickllchkeity 
welche  durch  plastische  Hervorhebung  einzelner  Persönlichkeiten  und  ihrer  be- 
zeichnenden Schicksale  Ersatz  gewähren  könnte  für  wissenschaftliche  Behand- 
lung. Als  Roman  ist  das  Bach  höchst  ledern;  als  Bechtsgeschichte  kindisch. 
Beweisstellen  sind  lülerdings  in  Menge  beigefflgt;  allein  sie  bilden  unter  diesen 
Umständen  nur  eine  zerrissene  Anhäufung. 

Des  höchsten  Lobes  wOrdig  ist  dagegen  der  gelehrte  Commentar,  welchen 
Gu^rard  dem  Lagerbuche  der  Abtei  St  Germain  des  Prte  aus  den  Zeiten 
KarFs  des  Grossen  gewidmet  hat^).  Der  ganze  erste  Band  enthält  eine  Ein- 
leitung, welche  nichts  geringeres  ist  als  ein  vollständiges  Werk  tiber  Personen 


1)  Moni  eil,   A.    A.,   Hisloire  des   Fran^  des  dlvere  Mals   aux  cioq   deniiert 
•t^det.  1— VUl.  Par..  1828-39. 

2)  GuSrard,  B.,  Poijptyqae  de  Tabb^  Irminoa,  on  d^nembremenl  des  oMuaet,  des 
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ud  aber  Zoslftiide  unto*  4er  frftnkiselieii  Herrschaft ,  sammt  einer  BeflM  ?<hi 
ÜDteraadiuDgen  Aber  Hflnxe,  Maasse,  Preise  u.  s.  w.  Von  derBedentuDg  die- 
ser scböBea  Arbelt  auch  für  die  Geschichte  des  öffentiicheii  Rechtes  mag  es 
^einen  Begriff  gdi^en,  dass  in  dem  den  persönlichen  Zostünden  gewidmeten  (6.)  Ka* 
pitel  nachstehende  Ständeverh&ltnisse  abgehandelt  sind:  die  sieben  Abstofongen 
der  Freien;  die  Cc^nen;  die  Lidi;  die  Arten  der  Leibeigenen;  die  Ehe  und 
die  FamUienTerhältnisse;  die  Dienstleute  and  Ministerialen.  Die  Gnindeigen* 
thnmsverh&ltnisse  aber  werden  erörtert  unter  den  Gesichtspunkten :  Allod  (terra 
SaMca,  Stammgut);  Lehre  und  Beneficien;  GfltergrOssen  (mansus,  huba).  Der 
YerCasser  zeigt  eine  staunenswerthe  Gelehrsaoüieit,  und  sein  Werk  mag  bA 
Becht  eine  Grundsiule  ncktiger  Kenntniss  der  fränkischen  Zeit  genannt  wer> 
den,  obgleich  allerdings  kleinere  Flecken  nicht  zu  verkennen  sind,  wie  nament- 
Udi  dann  und  waim  ein  unangenehm  schneidender  Ton  und  ein  ungerechtes 
Yorurtbeil  gegen  alles  Deutsche  und  yon  den  Barbaren  Herrührende.  Mit  einw 
freieren  weltgeschichtlichen  Auffassung  lässt  es  uch  doch  in  der  That  nicht  yereini- 
gen,  wenn  der  Untergang  des  römischen  Reiches  als  ein  Unglftck  für  die  Mensdi- 
heit  betrachtet,  eine  Gesittigung  in  Frankreich  nur  insofeme  anerkannt  wird, 
als  es  dem  Lande  gelungen  sei,  sieh  yon  dem  aufgedrungenen  germanischen 
Wesen  wieder  zu  befreien. 

Yonden.Eochtsgeschiditen  einzelner St&nde  hat  vor  Allem  die  des  drit- 
ten Standes  mehrfache  Bearbeitung  cT^fonden,  wie  freilich  theils  bei  der 
Wichtigkeit  der  Sache ,  theils  bei  der  persönlichen  Voriiebe  der  Mriirzahl  der 
CMehrten  leicht  begreiflich  ist. 

Vorerst  die  Geschichte  des  französischen  Stftdtewesens.  Dieselbe  begreift 
allerdings  nicht  die  ganze  Entwickelung  des  dritten  Standes  in  sich,  wenigstens 
nldit  während  der  beiden  letzten  Jahrhunderte,  indem  theils  aUmfilig  die  un- 
freie ländliche  Bevölkerung  sich  mehr  und  mehr  zu  einer  grösseren  Rechtsgleich- 
heit emporhob,  theils  und  hauptsächlich  die  Gründe  der  schliesslichen  Allge- 
walt des  dritten  Standes  nicht  in  den  Städteverfassungen,  sondern  in  allgemd- 
nen  GesitUgungs-  und  Yermögensverhältnissen  zu  suchen  sind.  Dennoch  bleibt 
jene  Geschichte  der  Kern  und  die  Hauptsadie.  Sie  unterscheidet  sich  denn  nun 
aber  bekanntlich  von  der  der  Städte  andere  Länder  wesentlich  durch  die  in 
Frankreich  eigenthümlichen  verschiedenen  Gattungen  der  örtlichen  Oememschaf- 
ten.  Eine  Grundbedingung  jedes  richtigen  Yerständnisses  war  daher  vor  Allem 
eine  genaue  Sonderung  dieser  Gattungen  nach  Entstehung,  Wesen,  Recht  und 
späteren  Schicksalen.  Glücklicherweise  ist  dieses  erste  Bedürfniss  jetzt  in  treff- 
licher Weise  befriedigt. 

Es  ist  oben,  S.  20,  bereits  rühmend  erwähnt,  dass  Br^quigny  in  zwei 
Yorreden  zu  den  Ordonnances  du  Louvre  die  Entstehung  zweier  Arten  von 


seris  et  des  revennt  de  Pabbaye  de  St.  GermaUi  des  Pr^s  sout  le  r^e  de  Cbar* 
lenafBe  »-  —  —  avec  des  proKgomtoet.  L  ü.  Par.,  1844,  4. 
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ÜB  IfeisCer  der  wmn  geickiobtIidienSohiilBgeiQgeDUioh  afsch  dtrfiitsteliqngnd 
ArtwicMoi^  dee  SUdteweseiis  ihre  Anfmerksamkeit  sageweodet  md  derBdbfB 
ikre  BUX^  m  der  allgeoieiieii  Oeselikhte  der  Staat^üdaiig  oder  der  Qowiti- 
fuig  angewiesen;  allehi  ibr  weiter  gesteckter  Zweck  erianbfte  ntttüriloh  eiae 
im  EiBsdiie  gdiende  und  ersdiöpfende  DarsteHong  nicht  Fecner  ist  swir 
dne  «n  sich  ganz  gate  neue  Arbeit  über  die  OommuBen  in  Nord-Fiankreieh 
tnohienen ') ;  aber  theHs  ist  es  in  jeder  Bezidiung  nnr  -csn  Bruchstflck,  tbeife 
wird  ^was  eigentlich  Menes  nicht  gewonnen.  Endlich  besteht  nnzweüelbaft  ein 
lehon  jetzt  fast  ttbcrgpeeser  nnd  trotz  dessen  nodi  immer  wachsender  Bei<MMm 
an  einadnen  Stidtegescfaichlen,  nnd  unter  diesen  mehr  als  Eine  trefliofae  Arbeit; 
allein  es  fehlt  noch  an  einem  Werke ,  m  welchem  der  in  dieses  Einselnschil- 
derangett  zeratrewt  liegende  Stoff  gesichtet,  sasanunengeatellt  nnd  an  eiaesi 
ibirsehiohtlidien  sowohl  als  reioben  Ganzen  vereinigt  wAre.  Bis  4enn  dieser 
hMdcende  Kranz  errangen  ist,  (was  anmöglioh  lange  im  Aastande  bleiben  kann, 
BS  ^roes  ist  üe  NcttfawendigMt  und  die  Schönheit  der  An%abe>)  mnss  nnai  sich 
denn  zmiftohstnoch  mitUnvoNkemnieDem  nnd  keineswegs  anf  der  Höhe  derWis- 
seascbaft  Stdkendem  begnflgen.  —  Im  vollstra  Sinne  des  Wortes  unter  alkr 
Kritik  ist  Dnfey's  sog.  Gescfaicfate  der  Oemeiaden*).  Selten  dflrfte  eine 
grössere  Dnwissenhdt  mit  solcher  Zuversicht  aufgetreten,  der  zu  behandelnde 
Gegenstand  verwirrter  voigctragen  und  regelmissiger  über  ganz  Fremdaitigem 
aus  dem  Auge  verloren,  endHeh  m  hdfalerer  Wortschwall  Aber  den  Leser  er- 
gossen worden  sein.  Man  hat  oft  Hfihe  seinen  Augen  zu  trauen.  — -  Viele 
Xflhe  liat  sich  dagegen  Leber  gegeben,  um  In  seiner  Geschichte  des  franaiV- 
sisdien  Gemeiadewesens*)  ein,  zum  mindesten  gesagt,  nicht  vorzflglidieB  Bneh 
n  liefam.  Er  beghuit  mit  den  Bömem  und  setzt  seine  ansflkhfUche  Darstet- 
lang  Ins  zum  Ende  des  15.  Jchrhunderts  fort;  von  da  an  nur  sehr  bruchstSck- 
lieh  and  ungenügend.  An  Gelehrsamkeit  oder,  wohl  richtiger  gesagt,  an  Bs- 
lesenheit  fehlt  es  dem  Verfasser  allerdings  nicht:  wohl  aber  gebricht  es  ihm 
an  geschichtlichem  Smne  zur  Hocausfindung  des  Wesentlichen  und  der  grossen 
Wendepunkte,  sowie  an  der  Fähigkeit  der  übersichtlichen  Zusammenstellung. 
80  tot  ein  schwerftlliges  und  unklares  Buch  entstanden,   welches  geeigaet  ist 


1)  Es  bt  diese:  TailUrd,  De  l'afiVaachissement  des  commune«  dans  le  nord  de  hi 
France,  et  des  avantaget,  qui  en  sonl  r^all^.  Oambr.,  1837.  Uiizweifalluii(t  wer- 
den die  Uraaehen ,  die  Sehieksale  and  die  Folgen  der  Erhebung  der  Commnnen 
ganz  deotüeb  nnd  richtig  geschildert;  allem  da  die  Darttellong  weder  genagsam 
aofUtkoaden  gett&txt,  noch  etwa  durch  Erzählung  einzelner  besondert  bezeichnen- 
der Beispiele  anschaulich  gemacht  ist,  so  gewfthrt  die  fleissige  Arbeil  nur  eine 
Bestitignng  dessen,  was  man  schon  wnsste. 

2)  Dnfej,  P.  J.  S.,  Histoire  des  commnnes  de  France  et  Ugislation  depuis  le  XI- 
wiMc  Jasqa*  1  nos  Joufs.  Par.,  18^. 

3)  Leber,  C,  Histoire  critique  du  ponvoir  mnnicipat,  de  laconditiou  des  dUs,  des 
Dilles  et  des  boorgs,  et  de  Padudnlslralioa  des  ssnnMiM  en'Fvaneei  Pav.,  1828. 
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eher  IQ  verwirren,  alt  eioeii  Begriff  von  dem  Yeriaiife  der  Dinge  tu  gebea. 
Auffallend  ist  namentlidi,  wie  wenig  der  Verfasser  die  Entstehung  der  Gom- 
mnnen  begreift  Er  sieht  darin  nnr  ein  Wiederaitfld>en  der  römischoi  StSdfee 
nach  dem  Willen  der  Könige,  welche  dadurch  die  Macht  der  Lehensaristokratie 
haben  brechen  wollen  1  Yon  den  Consulatst&dten  und  von  den  Bourgeoisieen 
ist  gar  keine  Rede;  und  weder  das  frühere  Yerh&ltniss  der  Bischöfe  noch  das 
spfttere  der  Lehensherren  ist  irgend  erörtert  Sehr  belehrend  könnte 
der  zweite  Abschnitt  des  Werkes  sein,  welcher  eine  Yergleichung  des 
Zttstandes  der  Gemeinden  vor  der  Revolution  und  unter  der  jetzigen 
Gesetzgebung  geben  soll;  allein  auch  hier  fehlt  es  an  Klarheit  und  an  einer 
richtigen  höheren  Auffiassung.  Schon  desshalb  ist  der  Verfasser  zur  Qt- 
Schichtschreibung  und  beurtheilenden  Yergleichung  der  Gemeindegesetzgebun- 
gen  nicht  geeignet,  weil  er  fOr  die  staatsrechtliche  und  politische  Bedeutung 
des  Gemeindelebens  gar  keinen  Sinn  hat,  sondern  er  dasselbe  aus  dem  engsten 
bureaukratischen  Gesichtspunkte  betrachtet  —  Ohne  Zweifel  besser  ist  die  Ge- 
schichte der  örtlichen  Verwaltung  von  Baron  Dupin  >);  allein  dieselbe  gehört 
nur  zum  kleineren  Theile  hierher,  Es  ist  nämlich  ausser  der  Geschichte  der 
Gemeinden  auch  noch  eine  Geschichte  der  Provinzialeintheilungen  Frankrdehs 
gegeben;  und  zwar  in  beiden  Abtheilungen  von  der  Römerherrschaft  an  bis 
zur  Restauration.  So  lässt  denn  die  Arbeit  stofflich  vieles  vermissen.  Am  le- 
bendigsten und  besten  ist  die  neueste  Zeit  behandelt,  und  hier  denn  die  reiche 
amtliche  Erfahrung  des  Verfassers  (als  Präfecten  und  Rathes  am  Rechnungs- 
hofe) wohl  zu  bemerken.  Es  wäre  ungerecht,  hart  Ober  das  Buch  zu  urthei- 
len.  Der  Verfasser  macht  nicht  den  Anspruch,  ein  grosses  gelehrtes  Werk 
mit  abschliessenden  Ergebnissen  zu  liefern,  während  er  entschiedenes  Lob  fttr 
Willen  und  für  Leistung  verdient;  allein  das  eigentliche  BedOrfniss  muss  erst 
noch  befrietigt  werden. 

Weiter  vorgerückt  als  das  Städtewesen  ist  ein  anderer  Theil  der  Ge- 
schichte des  dritten  Standes,  nämlich  die  der  ländlichen  Bevölkerung. 
Ob  es  mehr  einer  logischen  Nothwendigkeit  weiterer  wissenschaftlicher  Aus- 
bildung oder  dem  stärkeren  Hervortreten  der  unteren  Klassen  in  Gesellschaft 
und  Staat  zuzuschreiben  ist,  wenn  in  neuester  Zeit  diesem  Gegenstande  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.  Thatsacho  ist,  dass  es  geschah,  und  noch  fortwährend  geschieht.  Wäh- 
rend in  früherer  Zeit  die  Schicksale  der  Bauern  ganz  unbeachtet  blieben,  liegen 
jetit,  und  in  rascher  Reihenfolge  erschienen,  über  die  Geschichte  derselben  mehrere 
Werke  vor,  und  die  Akademie  der  politischen  Wissenschaften  hat  sie  zum  Gegen- 
stande einer  Preisaufgabe  gemacht  —  Leymarie^s  Geschichte')  beginnt  mit 


1)  Dapin,  Bar.  C.F«  C,  Hittoire  de  radmiaistralion  loeale.  Oovrage  poslhnme.  Par., 

1809. 
7)  Letmarit  k.,  Hisiake  des  Pajsans  en  Franee.    Par.,  1S49. 
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4er  griSaohen  Zeil  mid  geht  bis  zor  Reveliitioii  und  ersihlt  die  Entnidcehmg 
dordi  die  ZoBtinde  der  Leibeigenen  (serfs),  der  Dorfbewohner  (vilUdfis)  nnd 
der  BMern  (pajsane)  faiAdarob.  Das  Bncb  ist  mit  Verständniss  und  Mässignng 
(iechriebeB  ind  seist  ohne  Wortgepränge  und  schiefe  BnelLsicht  auf  Tagesfra- 
gen  die  iwreebiodeften  Verhältnisse  dentlidi  auseinander.  —  £än  gut  angelegt 
te%  gut  durehgeftthrtes  und  gut  geschriebenes  Buch  ist  die  gekrönte  Preissohrift 
voa  Dareste  ^)9  welcher  sich  auch  in  anderen  Theilen  der  franzGsisehes 
gtaatsgescUehte  einen  guten  Namen  gemacht  hat  Grosse  selbstständige  Quel* 
lenfoischuugeii  liegen  freüich  kaum  zu  Grunde;  allein  die  Arbeiten  der  Yor- 
gtoger,  naoMtttlich  der  neueren  gescfaichtlicben  Schule  sind  nicht  nur  fleissig  be- 
Bitst,  sondem  auch  verarbeitet.  In  einer  Einleitung  werden  die  rechtUehen 
Teriiiknisae  der  Personea  und  der  Gfiter  von  der  fränkischen  Eroberung  bis 
in  daa  13.  Jahrhundert  in  kurzen  und  bestimmte  Umrissen  vorgeführt.  Von 
hier  ans  geht  der  Verfasser  mtkr  in  die  Einzelheiten  ein,  um  die  allmälige 
Befreiung  der  Personen  und  die  Entlastung  der  Güter  nachzuweisen.  Zwei 
Setei  der  Arbeit  sind  besonders  lehrreich*  Ehimal  die  genaue  Aufzählung 
sowohl  der  gutsherrlichen  als  der  patirimonialen  Rechte  der  Besitzer.  Zweites 
aber  die  Naohweisnng  der  von  den  Königen  gebrauchten  Mittel,  durch  welohe 
diese  Bereehtigungen  des  Adels  allmälig  gebrochen  und  die  bäuerliche  Bevöl- 
kerung dem  unmittelbarem  Mnflusse  der  königlichen  Gesetze  und  Behörden, 
ireilich  auf  der  immer  steigenden  Besteuerang  und  sonstigen  Ausnutzung  durch 
dm  Staat,  unterworfen  wurden.  So  unzweifelhaft  es  nämlich  auch  ist,  dass 
die  BefreiuBg  aus  Leibeigenschaft  und  rechtloser  ünfterthäni^eit  von  den 
Ktaigea  aosgiag,  oder  wenigstens  nach  Kräften  uuterstfitzt  wurde:  ebenso  ge- 
wiss ist  es  aach,  dass  diess  ursprOn^^ich  aas  selbstischen  Zwecken  und  keines- 
wegs aus  aUgememem  Gefttble  fGbr  Menschenrecht  und  in  richtiger  volkswirth^ 
scliafUieher  Auffassung  geschah.  Gar  manche  der  dem  Königthume  in  diesen 
Beziehungen  gespendeten  LobspiUche  sind  unbegründet  und  hängen  mit  der 
ttuichtigen  Anschauung  zusammen,  als  sei  jeder  Schritt  zur  Vermehrung  derBe^ 
giemagsgewalt  auch  ein  Nutzen  und  eine  bewusste  gute  Absicht  gewesen.  All- 
gemeine Sohüderungen  der  Wohnung,  Nahrung,  Kleidung,  sowie  Schätzungen 
der  Bevöikenmg  und  der  Erzeugnisse  der  Landwirthschaft  beschllessen  das 
brauehbare  und  angenehme  Buch,  dessen  ruhige  Haltung  noch  besonders  her« 
vorgehoben  aa  werden  verdient.  Weniger  zn  loben  ist  Bonnemdre  '),  welcher 
zwar  mit  grosser  Lebendigkeit  und  reichem  Inhalte  erzählt,  allein  mit  sicht- 
bisem  Baschen  nach  Eindruck  die  ganze  Qeechichte  des  französischen  Bauem- 


1)  Dareste  de   la  Chavanne,  C,  Hittoire  des  clattes  agricoles  en  France  de- 

pab  8t  Louis  Jntqa*  ä  Louis  XVL  Par^  1854. 
9)Bonttemei:e,  B.,  Histoire  des  Paytans  depnis  la  flu  du  moyen  age  jua^u*  k 

not  jouf».  1500— 18Ö0.  I.  IL  Par.,  1852. 
T.  M*lil,  SCMttwiMtMthafI  Hl.  5 
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iltMte  all  «in  Jahrlmiiderl  laufe  daomidts  Leidea  imnMk.  Im 
Reihe  werden  OniiiBamkeiten,  VenrHtaiigeii  und  ünterdrttdnagiHi  itugMuk 
■nd  im  EünidneB  nk  kraakkaftar  Lost  gesdiildert  Leider  iit  «HordiBge  nr 
itt  Vieles  irahr;  aber  doch  tritt  auch  UebertreflMiDg  sowohl  nach  Uttluif  als 
Grösse  der  Uebel  handgreiflich  xn  Tage.  Wenn  es  wirkUek  in  Fnssikrsich  st 
gestanden  hätte,  wie  hier  wiederholt  erxAhlt  wird,  wäre  nicht  thi  einsigerBaMr 
ibrig  geblieben.  Dass  die  Ersihlnng  mit  sociafisäschtt  VorBchllgeii  ein  EMi 
nimmt,  kann  bei  so  krankhafter  AnlEusmig  kanm  tlberraschea.  —  Endlich  MSh 
ist  DonioTs  mit  vollem  Hechte  nicht  gekrönte  Preissdirift  <)  zn  nennok  El 
ist  zwar  ein  gelehrtes  nnd  ernsthaftes  Bach,  und  es  können  de«  Vsrfaisw 
fslstreidie  Blicke  nnd  eigene  Gedanken  nicht  abgesprochen  werde»;  aber  die 
SarsteUnng  ist  sehr  dnnkd  nnd  ^agt  sich  mit  tystemalischeii  Formeln  ab,  so 
dass  es  nicht  selten  schwer  wird,  die  eagenlliche  Melnnng  an  lassen.  Anch  hitt* 
ist  Qbrigens  dieCteschichte  des  fransösischen  BasMrnstandes  yon  derfMlnkiscken 
Eroberong  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  verfolgt  und  der  langsame  FMtscfariSt 
Ton  der  Leibeigenschaft  aur  Hörigkeit  und  von  dieser  snr  persifciliehen  Fni& 
heit  mit  Omndlasten  im  Einseinen  geschildert,  und  dabei  nachgewiesen,  dass  der 
Zustand  des  franzOsiKhen  Landmannes  bis  zur  Bevolntlon  ein  schlechter  war^ 
theils  wegen  der  BedrOokung  von  Seiten  der  Ontsherroi,  theils  durch  die  mt^ 
erschwin^chen  Zumuthungen  des  Staates  und  des  KOnigthumes« 

Sicherliidi  nicht  nach  der  Aniassung  des  positiven  Beehtes,  wohl  aber 
der  Thatsache  nach  ist  endlich  als  eines  Bestandtheiles  des  dritten  Standes 
anch  noch  der  Juden  Erwähnung  zu  thun,  so  wie  der  Ober  ihm  Bchicksala 
in  Frankreich  erschienenen  Werke.  Es  ist  diese  jedoch  ein  unteifeordMtsr 
Gegenstand,  und  auch  die  einschlagende  sdiriftsteUerische  Thitigkeit  ertrigt 
weder  nach  Zahl  noch  nach  Bedeutung  einen  Vergleich  mit  dem,  was  in  and^ 
ren  Staaten,  vorab  in  Deutschland,  geschehen  ist  Diess  aber  ans  zwei  verscUe« 
denen  Ursachen:  vor  der  Revolution  fand  man  es  nicht  der  Mibe  weith) 
seit  derselben  ist  kein  Ausnahmsrecht  m^r  vorhanden.  —  Was  die  Zeit 
vor  der  Bevolntion  betrifft,  so  waren  allerdings  Juden  von  den  frnheste»  Zei» 
ten  her  in  Frankreich  voriianden;  und  zwar,  wie  ttberall  in  Europa,  bilde- 
ten sie  auch  hier  eine  Klasse  der  BevOlkenng,  welche,  wenigstens  in  gewissess 
Beziehungen,  noch  unter  den  am  tiefsten  Gestellten  stand,  freilich  auch  aaf 
der  anderen  Seite  von  einzelnen  Bedricknngen  der  unteren  Schichten  des  dritten 
Standes  nicht  getroff^  ward*  Da  ihre  Zahl  jedoch  in  den  alten  Provinzen 
nnr  eine  ganz  geringe  war,  (seit  ihrer  allgemeinen  Vertreibnnf  im  Jahre  ItM 
unter  Karl  VI.  waren  hauptsächlich  nur  in  einzelnen  südlichen  Städten  portu- 
giesische Juden;)  die  allerdings  zahlreicheren  Juden  im  Elsass  und  in  Loihrte- 
gen  ab^  wesentlich  nach  deutschen  Gesetzen  behandelt  wurden:    so  war  von 


1)  Doniol,  H.,  Hisloire  des  elsstes  rarales  en  Fr.,  et  de  leurt  progr4»  dsns  F^a- 
litS  üyüe  et  k  propriCti.  Par.,  1857. 
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ihiieii  te  4«il  Gesetzen  wenig  die  Rede,  imd  auch  die  Literatur  bekümmerte 
tieh  kann  ntt  sie.  Es  scheint,  dass  Mirabean  und  Grögoire ')  die  efBteH 
waren,  welche  ihre  Rechtsverhältnisse  in  Frankreich  verbessern  imd  sie  des 
gemeinen  Rechtes  theilhaftig  machen  woUt^.  Ehe  jedoch  deren  Schriften  it' 
gend  welchen  Einflniss  haben  konnten »  träten  die  allgemeinen  Qrandsfttze  det* 
Retolntfon  in  Wirksamkeit,  wekhe  auch  den  Jnden  von  selbst  za  gate  kamen. 
Ohne  irgend  eio^n  Üebergangsznstand  oder  eine  Beschrftnkang  worden  sie  im 
Jahre  1790  vollständig  emandpirt,  nnd  zwar  trotz  den  entgegengesetzten  Be«* 
mfihnngen  des  elsasstsehen  Abgeordneten  Rewbel.  -^  Seit  dieser  Zeit  vollkom- 
mener Rechtsgleichheit  ist  natttrlich  selbst  die  Möglichkeit  einer  eigenen  Be^ 
handlang  des  Jndenrechtes  verschwanden;  and  wenn  anch  Napoleon  im  Jahr^ 
1808  ehdge  gegen  die  elsassischen  Schacherjaden  gerichteten  Ausnahmsmassre- 
geln  traf,  so  sind  dieselben  nach  dem  zehnjährigen  Bestände,  Mr  welchen  aid 
gleich  anf&ng^h  bestimmt  waren,  stillschweigend  erloschen,  nnd  es  hat  diti 
französische  Gesetzgebung  seit  dieser  Zeit  sich  mit  den  Jaden ,  welche  einfach 
und  vollständig  französische  Bttrger  sind,  gar  nicht  weiter  beschäftigt  ^  Unter 
fiesen  Umständen  mag  denn  höchstens  die  Geschichte  des  Rechtes  atid  die 
Staatsknnst  den  Gegenstand  behandeln.  Diess  ist  denn  anCh  geschehen,  and 
zwar  in  jedem  bei  dem  Gegenstande  möglichen  Sinne;  allein  ohne  grosse  TheS-^ 
nähme  von  Seiten  des  Pnblikams.  Beagnot  hat  in  seiner  Geschichte  der 
Jaden  im  Mittelalter^)  anch  den  Verlauf  der  dieses  Volk  betreffenden  fran- 
zösischen Gesetzgebung  daf|;estellt,  ohne  Widerwillen  gegen  sie,  aber  mit  ein- 
fikdiem  Anhalten  an  die  Geselzestexte;  somit  unpartheiisch,  aber  fkrblos  und 
ohne  Nachweis  der  Wirkungen  dieser  Gesetzgebung  im  Leben.  Halevy  hat 
in  seiner  neueren  Geschichte  der  Joden  ^  auch  der  Schicksale  seiner  Glau- 
bensgenossen in  Frankreich  Erwähnung  .gethan;  wie  nicht  erst  erwähnt  zu 
werden  braucht,  mit  bitterem  Tadel  der  früheren  und  mit  Lob  der  jetzigen  Zu« 
stände.  In  einem  den  Juden  sehr  abgeneigten  Sinne  dagegen  hat  der  Pariser 
Advokat  Hallez  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  von  den  Römern  an  ge* 
schrieben^);  und  da  er  zu  der  Ueberzeugung  gelangte,  dass  die  französischen, 
namentlich  die  elsassischen,  Juden  trotz  ihrer  vollständigen  Aufnahme  in  das 
Bürgerrecht  doch  immer  noch  einen  abgesonderten  Stamm  bilden,  welcher  in 
seiner  Abgeschlossenheit,  in  seiner  Abneigung  gegen  härtere  Arbeit  und  in  sei- 
nem Hasse  gegen  die  Ohristen   von  höchster  Schädlichkeit  sei:  so  schliesst  er 


i)  Mirabeaui  Sor  la  r^fonne  des  Juift.  Londr.,  1787.  —   6r6golre,  Memoire  s«  l 
rlg^n^raUon  physiqoe,  morale  et  politique  des  Juifs.  Melz^  1789. 
2)  Beagnot,  B.,  Les  JoUs  d^Occident,  oo  recherches  sur  Titat  civil,  le  commerce 

et  la  litteratore  des  Juils.  .  .  pendant  la  dnr^e  du  moyen  age.  Par.,  1824. 
8)  Hallevy,  L,  Resami  de  Thisloire  des  Jaiis  modernes.  Par.,  1828,  18. 
4)HalleZj   Th.,  Les  Jaiüs  en  France.    De  lenr  ^lat  moral  et  |oliUqae  depois  les 
Premiers  temps  de  la  monarcbie  jasqa'  ä  nos  jours.  Par.,  1845. 
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mit  Vorschlägen  zu  einer  Ansnahmsgesetsgefoung  im  Sinne  des  napoleoalicben 
Decretes  von  1808.  Das  Buch  ist  als  rechtsgeschicbtliche  Leistung  nicht  von 
grosser  Bedeutung,  insofeme  weder  durch  ungewöhnliche  Belesenlieit  in  den 
geschichtlichen  Quellen  neue  wichtige  Thatsachen  beigeschafft  sind ,  noch  das 
Mitgetheilte  zu  lebendiger  Anschaulichkeit  gebracht  wird;  allein  ttbersehen 
darf  es  doch  nicht  werden.  MerkwQrdig  ist  n&mlich,  dass  ein  Mann,  wel* 
eher  augenscheinlich  mit  den  im  gegenwärtigen  Augenblicke  best^enden  Ter- 
hältnissen  bekannt  ist,  die  so  häufig  gehörte  Behauptung,  dass  die  völlige  recht- 
liche Gleichstellung  der  Juden  in  Frankreich  eine  gOnsUge  Veränderung  in 
ihrem  rechtlichen  und  sittlichen  Verhalten  zur  Folge  gehabt  habe,  auf  das 
Entschiedenste,  wenigstens  in  Beziehung  auf  diejenigen  Provinzen,  in  welchen 
sie  zahlreicher  vorhanden  sind,  Lflgen  straft,  und  vielmehr  das  ganz  unge* 
schwächte  Fortbestehen  einer  fremdartigen  und  abstossenden  Volksthümlichkeit 
bdiauptet  Diess  ist  denn  aber  auch  der  Kern  der  ganzen  Frage,  fftr  !bYank- 
reich  sowohl,  als  für  jedes  andere  Land.  Nicht  die  Religion,  sondern  die 
Bace  der  Juden  madit  die  Schwierigkeit  Schwerlich  wird  nämlich  bestritten 
werden,  dass  keinem  Volke  zuzumuthen  ist,  einen  Stamm  als  voll-  und  gleich- 
berechtigt sich  einzureichen,  welcher  ihm  in  der  grossen  Mehrzahl  nach  Lebens* 
weise  und  Gesinnung  nicht  nur  nicht  angehört,  sondern  auch  nicht  angehören 
will,  und  von  welchem  wenigstens  sehr  Viele  die  eingeräumte  Bechtsgleichheit 
nur  zu  gewerbmässiger  Verderbung  der  ungebildeteren  Mitglieder  der  herr- 
schenden Volksthümlichkeit  anwenden.  Die  einzige  ernsthafte  Schwierigkeit 
ist  also  nur  der  Zweifel,  ob  die  tausendjährige  Unterdrückung  oder  ob  eine 
unzerstörbare  Stammesanlage  die  Ursache  der  schädhchen  Besonderheit  ist 
Ist  Ersteres  der  Fall,  so  mögen  allerdings  ein  oder  zwei  Geschlechter  noch 
nicht  hinreichen  zur  Heilung  tief  eingesessener  sittlicher  Wunden,  und  so- 
dann sind  namentlich  auch  die  Schltlsse  des  oben  genannten  französischen 
Schriftstellers  voreilig.  Im  anderen  Falle  aber  ist  die  ungestörte  Einräumung 
des  Rechtes,  gewerbmässig  gemeinscbädlichen  Unfug  zu  treiben,  geradezu  Unsinn. 
Eine  Entscheidung  kann  nur  durch  Erfahrung  erfolgen;  und  in  so  ferne  ge- 
bührt denn  der  französischen  Gesetzgebung  ein  grosses  Verdienst,  dass  sie  durch 
ungetrübte  Festhaltung  des  vollen  gemeinen  Rechtes  der  Juden  die  Möglichkeit 
eines  abschliessenden  Beweises  gewährt;  und  es  müssen  auch  andere  Staaten 
ihr  dankbar  sein,  dass  sie  den  grossen  Versuch  auch  eigene  Gefahr  und  Kosten 
macht  Nur  wünschengwerth  wäre,  auch  zu  diesem  Zwecke,  eine  lebhaftere 
Betheiligung  der  Literatur  an  den  Geschicken  und  Rechten  des  merkwürdigen 
Stammes. 

Fast  zweifelhaft  mag  es  sein,  ob  es  bei  dieser  noch  unvollkommenen 
Durcharbeitung  der  Rechtsgeschichte  aller  einzelnen  Bestandtheile  des  dritten 
Standes  als  ein  Glück  zu  betrachten  ist,  dass  ein  Schriftsteller  ersten  Ranges 
es  bereits  unternommen  hat,  um  in  grossen  Zügen  eine  Uebersicht  über  seine 
EntWickelung  zu  geben.  Einer  Seils  erräth  eine  aussergewöhnliche  Begabung 
nicht  selten  die  Wahrheit  mit  ihrem  SeherbUcke ,  und  ordnet  jeden  Falles  mit 
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Uä(At  tmd  Gesdück  den  Stoff  in  seine  richtigen  Massen*    Anf  der  anderen 
Seite  sind  doch  auch  Fdilgriffe   ans  Mangel  an  vollständiger  Eenntniss  mög- 
lich, ab^dann  wegen  des  bleibenden  nnd  weitreichenden  Einflusses  ihres  Ver- 
haltens, nm  60  schädlicher;  nnd  steht  es  zn  bedauern,   dass  dem  Meister  noch 
mchi  aUe  Farben  zur  Yollendnng  eines  vollständig  wahren  und   reichen  Bildes 
vät  Hand  gelegt  sind.    Erstere  Rflcksichten  flberwiegen  aber  doch  wohl,  indem 
de  grössere  Yortheile  fOr  die  Ausbildung  der  Wissenschaft  in  Aussicht  stellen, 
als  dieser  anderer  Seits  Nachtheile  zugehen  werden.    Namentlich  scheint  diess 
entschieden  in  dem  vorliegenden  Falle  so  zu  sein.  —  Es  handelt  sich  nämlich 
von  dem  Werke,  in  welchem  Aug.  Thierry  die  Geschichte  des  dritten  Stan- 
des  von  der  fränkischen  Eroberung  an   bis    zu  Ludwig  XIV.   schildert*)-  — 
Seiner  Auffassung  nach  bildete  sich   nach    dem  Eindringen  der  Franken  vor 
Allem    ein   neuer  Zustand    der  Unfreiheit  aus  verschiedenen  und   ausglich 
wohl  zn  unterscheidenden  Bestandtheilen;  nämlich  einerseits  durch  Heraufhebung 
des  römischen  Sclaven  zu  einer  rechtlichen  Persönlichkeit,  andererseits  durch 
Herabdrttcknng  des  römischen  Colonen^ und  des  germanischen  Lidus*.    Im  10. 
Jahrhundert  war  der  neue  Zustand  vollendet,  dessen  Wesen  in  der  Bindung 
der  Unfreien  an    den  Boden  bestand,  und  welcher  also  wenigstens   ftlr  einen 
Theil  derselben  insoferne  ein  Fortschritt  war,   als  sie  eine  Art  von  Recht  anf 
dem  Genuss  des  Bodens  bekamen.    Da  allmählig  auch  in  den  höheren  Schieb- 
ten  der  Gesellschaft  der  ursprtlngliche  Stammesunterschied   von  Franken  nnd 
Galloromanen  erloschen  war,  so  bestand  das  anf  solche  Weise  gebildete  fran- 
zösische Volk  jetz  nur  noch  aus  zwei  Ständen:  dem  herrschenden  kriegerischen 
Adel  und  der    unfreien  arbeitenden  Menge.    Das  rechtliche  Band    der  nenen 
Ordnung  aber  war  das  Lehenswesen.    Nur  langsam,   stttckweise  und  auf  ver- 
adiiedenartigen   Grundlagen  entstand  aus  diesen   nrsprflnglichen   Bestandthei- 
len  der   Gesellschaft  ein   neu^r,    der   dritte   Stand.    —    Seine   HauptqueUe 
imd  sein  wesentlicher  Inhalt  waren  die  Städte,   welche   allmähUg  wieder  er« 
wachten  oder  neu  entstanden ;  letzteres  in  mehreren  wohl  zu  unterscheidenden 
Weisen.    Zuerst  tauchten   die  Reste,  alten  römischen  Stadtrechtes   wieder  auf 
und  zwar  einerseits  demokratischer  geworden  durch  das  Erlöschen  der  Curien, 
andererseits  freUich  aus  dem  blosen  Schutze  der  Bischöfe  unmerklich  in  deren 
Besitz  übergehend,  und  zwar  ebenfalls  nach  Lehenrecht,  da  dieses  das  einzige 
jetzt   bektmute  Rechtsverhältniss   war.    Später   folgte,   namentlich  im  Sfiden 
Frankreichs,  die  Nachahmung  der  italienischen  so  mächtig  aufblühenden  Städte- 
freiheit    Diese  Comsulatverfassung  ward   in  ^der  Regel     den  weltlichen  oder 
geiBtlicben  Lehensherren  abgetrotzt.    An   sie*  reihten  sich  sodann  im  Norden 
die  Commimen,  d.  h.  die  gewöhnlich  auch  durch  Selbsthülfe  errungenen  eidlichen 
Verbrttdemngen  von  Städtebewohnem  gegen  ihre  Leibherren  und  lehenrechtlichen 


1)  Thierry,  Aog,  Essai  sur  Tbisloire  de  la  formation  et  des  progres  du  Tiers-Etat. 
Pttr.,  185a. 
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DrAogcr.  Endlich  grüadate  die  köBigUche  Gewilt  in  ttoem  brtiten  dvdi  At 
Mitte  Frankreichs  gabenden  Oflrtel  die  BOrgerschaften  (BonrgeoisiesX  welche 
sie  zwar  bürgerlicbes  Recht  ond  6ericbt$barkeit|  aber  keine  staattichen  Bechto 
««gestand.  Das  Zasammenwachsen  dieser  thatsächlich  und  rechtlich  so  ver- 
schiedenen Bestandtbeile  sn  einem  i^ichartigen  Ganzen  ging  natftrlieh  langsan 
yerwftrts,  doch  trat  es  allm&hlig  in  einem  leidlichen  Grade  ein.  Ftc  die  gross# 
Menge  der  Bevölkerung  war  freilich  selbst  hiedarch  unmittelbar  nichts  gewon- 
nen. Bin  Einfluss  der  freieren  und  berechtigteren  Zostftnde  der  Städte  aof 
das  flache  Land  war  zwar  unvermeidlich ,  (wie  sich  denn  selbst  Beispiele  von 
l&ndlichen  Communen  finden;)  aber  die  Freiwerdnng  ging  doch  sehr  langsam, 
und  es  bedurfte  sechs  ganzer  Jahrhunderte  zu  einer  Herstellung  einer  voll- 
kommeuen  rechtlichen  Gleichheit  zwischen  Stadt  und  Land.  Einzelne 
vorschnelle  Fortschrittsversuche,  wie  nameotlich  die  Erhebung  der  Pa- 
riser Bürger  unter  ihrem  grossen  Prevost  Marcel,  sowie  der  Bcbreckhcbe 
und  mit  eben  so  grässlicher  Grausamkeit  unterdrftckte  Bauemaufruhr  der  Jac- 
Querie,  endlich  die  namenlose  VerwOstung  des  Landes  während  der  innere^ 
und  der  englischen  Kriege,  warfen  wiederholt  das  Aufstreben  empfindlich  zn^ 
rück.  •—  Eine  zweite  grosse  Grundlage  des  allmOlig  erwachenden  Rechtes  des 
dritten  Standes  waren  die  stehende  Parlamente.  Theils  bildeten  sie  eint 
mächtige  und  geachtete  Spitze  des  Standes,  welcher  nicht  Geistlichkeit  noch 
A<lel,  und  doch  auch  nicht  unfrei  war;  theils  schützten  sie  das  Recht,  wenn 
es  auch  noch  unvollkommen  und  zum  Theile  unklar  war,  gegen  die  Gewalttbl^ 
tigkeit  wenigstens  von  Unterthanen.  Dieiser  richterliche  Schutz  aber  war  um 
so  bedeutender,  als  das  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Gründung  der  Parlamente 
wieder  erstarkte  römische  Recht  die  Anerkennung  der  Persönlichkeit  und  der 
allgemeineu  menschlichen  Rechte  forderte  und  verbreitete.  —  Etwas  spUH 
wurde  sodann  Ludwig^s  XL  starke  königliche  Macht,  welche  die  grossen  Lehensr 
träger  brach  und  die  Städtebürger  förderte,  von  höchstem  Nutzen  für  diesOi 
wenn  schon  aus  Eigennutz  und  nicht  in  dem  Geiste  und  in  den  Formen  der 
neuzeitigen  Freiheitsrechte.  Je  mehr  sich  freilich  der  dritte  Stand  aufrichtet« 
und  sidicr  zu  stellen  suchte,  desto  mehr  wuchs  auch  der  Widerstand  des  Adele 
und  der  Geistlichkeit  gegen  weitere  Rechtsgleichheit,  und  es  brach  der  GroU 
oft  bitter  genug  von  beiden  Seiten  hervor;  so  noch  auf  dem  letaten  Reichfp» 
tage  von  1614.  Doch  konnte  kein  wesentliches  Hindemiss  mehr  entgegenge- 
setzt, sondern  nur  die  Entwickelung  verzögert  werden.  Selbst  die  beiden  gros- 
sen Missbräuche  der  späteren  französischen  Regierung,  nämlich  die  Käuflichkeit 
der  Stellen  und  die  Beseitigung  der  Reichsstände,  war^  schliesslich  von  Tor- 
tbeil für  den  Mittelstand,  indem  sie  ihm  ein  unbestreitbares  Recht  an  wichtige 
Aemter  gewährten,  und  weil  die  Parlamente  durch  das  Wegfallen  der  Rei^s« 
stände  ausserordentlich  an  staatlicher  Bedeutung  gewannen.  —  Die  letzte 
Hand  an  die  Ausbildung  des  dritten  Standes  legten  endlich  an :  die  völlige 
Unterwerfung  des  Adels  durch  Ludwig  XIV.;  die  Uebertragung  der  Minister- 
stellen an  Bürgerliche;  vor  Allem  aber  das  Steigen  der  Gesittigung»  der  Wis- 
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IMMfcaft  wH  dar  t^bmn  Bikhuig,  ••  wdckem  der  dritte  Steni  sidit  mt  «i** 
Mhlfftd«!  Airthail  nahm,  sondern  im  er  sogar  yorsifBiroise  TorMlasate.  ^ 
DiOio  im  WesontUcbon  die  AoffasBong  Thienr'« ,  entwickelt  mit  der  Meiatep- 
Kteft  der  Form  nnd  mit  der  beherrschenden  Uebersicht  der  Thatsachen,  wdobe 
diesen  grossen  ScbriftsteUer  ansseichnen,  wd  namentlich  dieses  Werk  eben  ae 
ansiehend  als  belehrend  maehen.  Unlingbar  sind  schon  jetet,  dnreh  die  jtng^ 
sten  Bearbeitnngen  der  Geschichte  der  Itadlicken  BeTölkemng»  einzefaie  Zm- 
sAtze  o^d  Verbessemngen  möglich  geworden;  nnd  ohne  Zweifel  werden  spätere 
Forscbongen  in  den  Geschichten  der  St&dte  weiteren  Stoff  bringen:  allem  wie 
dem  ench  sein  mag,  das  Verdienst  des  Werkes  ist  doch  ein  grosses  nnd  tm 
Ueibeodes.  In  der  Hanptsache  ist  das  Gebftnde  errichtet;  der  AiKban  ist  Tsr^ 
hUtnissmtaig  leicht,  so  lohnoid  er  en  sich  auch  sein  mag.  ^<-  Im  Uebrigen  sei 
sine  «Ugemeiie  Bemerkung  gestattet,  welche  sich  einen  dentschen  Leser  fast 
zn  dessen  Wehmuth  aufdrängt  Yorattglicb  bei  einem  Werke  dieser  Art  tritt 
TrlimHth  der  nnschätsbare  Nntoen  sa  Tage,  welchen  die  Einheit  des  Staates, 
iswie  der  Yolksthllmlichkeit  nnd  der  Gesittigung,  einer  jeden  wisaenschaftlicfaen 
Benrlieitnng  des  französischen  öffentlichen  Rechtes  darbietet  In  grossen  Zflgen 
kau  ein  faschichtliches  Gemälde  entworfen  werden,  ohne  dass  eine  Yerwirmng 
dwck  Tielfaches  Beiwerk  entstOnde,  Nebenparthieen  mit  störender  AnsftthrUdi* 
keilk  ausgemalt  werden  müssten.  Eine  Bewegnngsursache  hat  weit  ansgebrei* 
tete  «nd  gleichförmige  Folgerungen,  wdche  sich  nicht  in  verseUedenen  Hediee 
verseliiedan  brechen«  Pie  yerbältnissmässige  Einfachheit  der  YerhäUnisse  und 
desYcrtanlss  gestatlvt  eine  leichte  nnd  klare  Auiassug;  und  jedmi  bedeutende 
TjrragiMSfl  ist  alsbald  mit  dem  liOben  des  ganzen  Staates  nnd  Yolkes  verwach«' 
sep.  Eine  etwa  durch  die  innere  Einheit  des  Stoffes  begttnstigta  Einseitig- 
keit oder  eine  zu  fOrchtende  eintönige  Färbung  der  Darstellung  sind  nur  sehr 
«aei;geordnete  NachUieüe  im  Yeiigleiche  zn  solchem  Yorschnbe«  Wie  anders 
ist  diese  Alles  bei  uns  und  fftr  unsl 

4)  Die  Reicht*  and   PiroTinziaUtände. 

Die  nämliche  Gewidt,  welche  Frankreichs  staatliche  Einheit  schuf,  n&m* 
heb  des  immer  stärker  werdende  Königthum,  warf  auch,  sobald  sie  sich  mäch* 
tig  genug  fohlte,  Jede  Theiinahme  der  Unterthanen  an  den  Staatsangelegenheit 
tea  bei  Seite.  Im  Jahre  1614  waren  die  Beichsstände  zum  letzten  Hai  ver- 
samMtf  t  und  Ton  den  Prorinzialständen  blieben  nur  wenige  Reste  Obrig.  Dass 
si^  des  EMIgäium  durch  diesen  selbstsnchtigen  Missbrauch  seiner  Gewalt 
sein  eigenes  Grab  gegraben  hat,  liegt  jetzt  dem  Modesten  BüAe  blos;  und  zwar 
ist  diese  in  doppelter  Beziehung  geschehen.  Einmal  artete  das  in  keinem  seiner 
Missgriffe  und  seiner  Launen  beschränkte  Königthum  bald  genug  in  Gewalt- 
herradiaft  aus ,  welche  hochfahrend  und  erschöpfend  oder  liederlich  und  ver- 
äehtlicb  war,  je  nach  d^  Persönlichkeit  des  Trägers.    Diess   aber  fahrte  zu 

eoleben  Anhäpftmg  ?en  Hess,  dass  eine  welterscbittemde  Zertrtmmemng 
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QtiMM^    Dto  ReidiiilUide.  t3 

HB  wM  matt'  bei  etm  Besdhsftigmig  mit  deüselben  tdit  die  geWOlmttdfae 
TMekenfaeit  und  ünwiditiglceit  der  Ifittbeilungen  eoftochädigt  durch  die  Un« 
iMelbarkett  der  Einsicht  in  ein  bertAmtes  Ereigniss. 

Die  geschichtlichen  und  dogmatischen  Bearbeitungen  des  Gegenstandes 
heginnen  erst  später,  und  zerfallen  in  drei,  durch  weite  Zwischenräume  ge- 
trennte Ahtheilungcn :  in  die  wenigen  zur  Zeit  des  alten  Eönigthums  erschie- 
neneiy  Schriften ;  in  die  durch  die  Einberufung  der  Reichsstände  im  J.  1789 
veranlasste  Literatur;  endlich  in  4ie  jüngsten,  lediglich  aus  wissenschaft- 
lichen Zwecken  unternommenen  Arbeiten.  Lange  genug  dauert  es,  ehe  etwas 
wirklich  Brauchbares  zu  Stande  kömmt;  und  erst  unsere  Zeit  ist  der  Aufgabe 
ganz  gerecht  geworden. 

Die  erste  der  eben  beeeichnet^  AbtheiliBigen  enthält  nic^t  blos  wenig, 
sondern  auch  nichts  Gutes ,  was  denn  begreiflich  genug  ist.  Die  Wirksamkeit 
der  fraaxösisclieDBeiehsstADde  Abliebte  das  Wiedererwacfaender  geehrten  Bild« 
lüg  mir  etwa  am  «eia  Jahrhundert;  und  diese  Zeit  war  wesenttich  mit  anderea 
Frttg^  besoh&ftigt,  als  mit  ständisdien,  wradete  ihnen  also  auch  nur  gering^ 
vissenahaftliehe  Beachtung  zu.  Hhoä  der  Besei^ng  der  Einrichtung  seHwl 
aber  war  es  wenig  rathsam,  und  jeden  Falles  ganz  ohne  Hoffirang  auf  Erfolg 
im  Leben,  sich  mit  dem  wenig  beliebten  Gegenstande  absvgeben.  —  Kaum  mdg* . 
lieh  ist  es,    etwas  Verkehrteres  zu  denken,  als  der  Ton  den  Präsidenten  Sa- 


yoques  ä  Tours  par  Charles  VIU,  Par.,  s.  a.  (1518?)  4.  —  Proc^s  verbal  et  dts- 
cours  de  ce  qae  ha  M  fait  aax  £(at8-G6n6raux  lenas  h.  Orleans  eo  1560.  (Par.) 
1560.  4.  —  La  forme  et  Tordre  de  rasscmbUc  des  jfctals-G^n^raax  tenas  ä  Blois 
60  1577  et  78,  4.  —  Recadl  de  ce  qoi  s*esl  pass^  en  hi  Compagnte  de  Tiers 
Stot  aax  l^aU  de  fiHoit  1576  et  1577.  Par,  1577.  —  Bodin,  J.,  Relation  joor. 
naliere  de  toot  ce  qnl  a^«t(  n^oeiä  en  rasseabUe  ^^rale  des  Etats  de  Blois  ea 
1576.  Par.,  1578  und  1614.  -^  L'or^ire  des  £taU*G^niranx  tenus  a    Biois  l'an 

1588 soabs  Henry  111.  Bloys,  1549^  1.  —  Recaeil  gtoiral  des  £uts  lenos 

en  France  soos  les  rois  Charles  VI,  Charles  Vlll.,  Charles  IX.,  Henri  111.  el  Louis  XIII. 
Par,,  1651,  4.  —  Rapine,  F.,  Seign.  de  FoucheralDe,  Röcil  —  —  de  loi^l  cc 
qui  s'est  faiet  et  passd  en  TassembUc  genfer,  des  ]^tats  ä  Paris  en  1614  et  1615. 
Par.,  1651.  4.  (Picardef,)  L'assembl^c  dcsNotables  tcnac  &  Paris  gsanndes  16*26 
et  1627  —  —  Par.,  1652,  4.  —  Die  Wiederbelebung  der  beralhenden  Yersamm- 
famgea  naler  Ludwig  XVI.  rief  denn  ganz  zuletzt  noch  einige  weitere  SchriAeo 
^fieser  Art  ai|  das  Tageslieht  8o  z.  B.  den  Proe^ss  verbal  de  TassembUe  des 
Notables  leoue  ii  Versailles  en  1787.  Par,  li87.  4.;  hauptsächlich  aber  das  grosse 
Sammelwerk  y  welches  die  Benutzung  der  alteren  VeröfTeatiichungefi  m  der  Regel 
ftberflüssig  iftacht:  Les  £tats-6dn^ux  et  aulres  assembUes  nationales.  I— XVUL 
i  la  Haye,  1788^89.  Als  g^eschichtliche  Bearbeitung  ist  es  gar  nicht  zu  nennen; 
allein  die  Zahl  der  Urkunden  über  die  in  den  verschiedenen  Versammlungen  der 
Heicbsliode  verhandelten  Gegenstände,  über  die  Arten  derBerafung  und  der  Wahl, 
Aber  die  formelle  Geschäftsocdnnng  o.  s.  w.  ist  höchst  bedeutend. 
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Tar»B>)  geilkrte  Bem¥ä,  itm  dir  diMeflteiri  vim  ataPigiin«  derFnakM 
Ml  dvcb  die  Jftbrhmdert«  bindvrdi  ia  den  Beiohftttaden  votraMl 
gewesen  sei  Nicht  nur  kt  dfe  gaiize  Aalate  def  Baches,  welchis  vw  in 
Schlasspankien  rfickwftrts  schreitet,  eine  währe  Satyre  aof  eine  geschichtliche 
Entwickelang,  und  herrscht  sachlich  die  voDkommenste  VerwirroDg  hinsichtlich 
der  verschiedenen  Arten  von  Versammlnngen,  welche  als  vöUig  gleichartig  von 
König  Pharamnnd  an  genommen  sind:  sondern  der  Beweis  selbst,  dass  der 
dritte  Stand  immer  an  den  Reichstagen  anwesend  gewesen  sei,  wird  lediglich 
dnrch  die  Voraussetzung  gefflhrt,  dass  wo  von  „Grafen^  die  Rede  sei,  auch 
die  Theilnahme  der  Bürger  angenommen  werden  mflsse,  da  jene  den  Auftrag 
erhalten  hätten,  die  drei  Siände  ans  ihrem  Bezirke  einzuberufen!?  —  Aber 
auch  noch  ein  zweites,  um  fast  anderthalb  Jahrhunderte  später  erschi^ienes 
Werk  TOI  L epaige'),  ist  völlig  verun^ftckt  Ei  beginnt  mit  eintm  kaum 
denkbaren  Gerede  tber  die  Uisprflnge  dee  KOnigtthums,  in  welchem  ikk 
ebenfalls  das  vollkommemle  Unverst&odnlss  der  Gestiebte  und  itr  statttickea 
fäBrichtungen  der  Barbaren  offenbart,  od  aaf  eine  kiidiMhe  W^se  epätm 
Einrichtungen  von  lief  und  Regiennig  auf  die  frühesten  Zeiten  ««ttokbesogen 
werden.  Wenn  dann  auch  die  Folge  etwas  besser  ist,  so  verdient  doch  aaci 
dieses  B«ch  mir  als  eine  Merkwürdigkeit  und  hOehstens  m  Zwecke  eiser 
Warnung  genannt  lu  werden« 

Es  bedarf  nicht  erst  der  ErwähoHig,  dass  die  Einberufung  von  Reiche- 
ständen durch  Ludwig  XYI.  auch  eine  grosse  schriftstellerische  Thätigkeit  her^ 
vonrief.  Neben  dem  Drange  zur  Auseinandersetzung  der  bestehenden  Ifltsstftnde 
und  neben  dem  Elfer  und  der  Eitelkeit,  welche  sich  in  Vorschlägen  zu  Neu* 
erungen  gefielen,  machte  sich  namentlich  auch  das  Bedürfhiss  einer  thatsich- 
lichen  Eenntniss  der  Anstalt  geltend,  wekhe  aus  dem  Grabe  erweckt  werden 
solHe.  Daher  erschienen  denn  auch  unter  der  unübersehbaren  Menfe  von 
staatliehen  Schriften  aller  Art,  mit  welchen  Frankreich  beim  Herannahen  der 
Revolution  überschüttet  wurde,  mehrere  Werke,  zum  Theile  von  betitehüichem 
umfange,  über  die  Geschichte  und  über  das  Wesen  der  bisherigen  Reichsstände. 
Auch  durch  sie  ist  freilich  nicht  viel  gewonnen  worden.  Dass  sie  bei  dem 
alsbald  eintretenden  Verlaufe  der  Dinge  weder  grosse  Beachtung,  noch  gar 
Einfluss  gewannen,  mag  ihnen  freilich  nicht  vorgeworfen  werden,  und  eine 
tüchtige  wissenschaftliche  Bearbeitung  wäre  damit  immeriiin  noch  veneinbar 
gewesen.  Aber  sie  können  auch  aus  dem  blosen  Gesiditspunkte  der 
Literatur  nidit  hoek  gestellt  Werden.  —  Zum  Theiie  fehlt  ts  an  gründli- 
ehen Forschungen,  zum  Thefle  ao  Bi^Wgung  der  Verfcseer  u.  s.  w.    Mar  zur 


l)Savsron,  J.»   Chroaologie  des  Elats-Gtodraiu  •»  le  Tiers-j^t  est  comprit  de- 
pnit  ran  1615  juiqu*  eH  422.  Par.,  1615. 

9)  (L epaige,)  Lettret  hUiotiques  t.  ).  fonotioas  ifl«Dtlattat  du  Partaaenl;  t.  1«  droüs 
des  Faire;  el  •.  l  lois  fendameuftalee  *i  royi— e.  L  H.  Amsi,  1759. 
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«teil  Zgririittoüimg  koaate  ri«e  U#iiie  ohne  NimtB  4m  Ynüm&n  cncUa^ 
neue  SchnÜ  besümiDt  sein,  welche  akbald  beim  ersten  Erwachen  des  Gedan- 
kens, Reichsstfinde  wieder  einanbemfea,  erschien,  Ihr  ist  die  Tersattalnig  tos 
1614  der  Anhalt  fllr  Formen  und  fflr  Rechte  >).  -«-  Besser  ist  das  Ton  I/an- 
4 ine  abgefasste  Werk^  eine  ernsthafte,  und  von  einem  mit  der  fraazdsisehen 
Qescbichte  woblTertranten  Manne  herrührende  Arbeit;  doch  l&sst  es  anch  sehr 
in  wünschen  übrig.  Die  allgemeine  Einleitung  will  gar  wenig  besagen,  und 
eigentlich  ist  nur  die  Schilderung  der  einzelnen  früheren  Reichstage  ganibranck- 
bar,  sowie  die  Angabe  des  Ceremonies  bei  denselben,  aitf  welche  damals,  der 
Stellung  des  dritten  Standes  wegen,  so  grosses  Gewicht  gelegt  wurde.  —  Vie« 
len  guten  Willen,  aber  geringe  Befthigcng  zum  Geschichtschreiber  bewdst  der 
Benog  Ton  Lnynes  in  seiner  Gesduchte  der  Reichsst&nde').  Von  einem 
Eindringen  in  den  Kern  der  Sache  und  von  einer  richtigen  Bezdchnung  der 
Stellung,  welchen  die  Reichsversammlungen  in  der  Entwickelnng  des  frai^Osi« 
sehen  Staates  einnahmen,  ist  gar  nidit  die  Rede;  Einzdnes  sogar  entschfedeo 
»irichtig  dargestellt.  Dennoch  ist  das  Buch  nicht  ganz  ohne  Werth,  theils 
durch  eine  der  Zeitfolge  nach  geordnete  Aufzählung  der  Thatsadien,  theils 
dnrch  die  Erzählung  mancher  Einzelheiten  aus  der  Geschichte  der  Yersamm- 
hingen.  —  Yerhältnissmässig  am  besten  ist  noch  das,  wasderjAbbA  Roh  in  ver* 
tfentlicht  hat^).  Wenn  «uch  die  Geschichte  der  fränkischen  Yolks-  und 
Seiehsversammlungen  sowie  die  des  ursprünglichen  königlichen  Rathes  wenig 
bedeutet:  so  ist  doch  die  Erzählung  der  seit  dem  Jahre  1203  vorgekommenen 
Ereignisse  nnd  die  ErOrtemog  der  rechtlichen  Yeriiältnisse  ganz  brauchbar. 
Der  in  dem  Buche  sich  aussprechende  staatliche  Sinn  ist  verständig  und  ge** 
mässigt  frdsi&nig;  und  dass  es  wenigstens  in  der  Hauptsache  schon  vor  dem 
Heranaiehen  d^  luuniltelbaren  Yerboten  des  Umsturzes  geschrieben  ist  und  nur 
am  Sehlasse  eine  nachträglich  abgefasste  Erörterung  über  die  grosse  Tages« 
frpge  hat,  ist  natürlich  nur  um  so  besser. 

Kach  abermaligem  langem  Zwischenräume  folgt  in  neuerer  Zeit  eine  Reihe 
von  Schriften  über  die  idten  Reichsstände,  durch  welche  endlich  der  G^egen- 
stand  eine  g^flg^ule  Bearbeitung  erhalten  hat  Freilich  auch  nur  allmähüg 
ind  stufenweise. 

•Zuerst  tjrat  der  ehrwürdige  Henrion  de  Pensey  auch  auf  diesem  Felde 
anf  ^);  leider  mit  bereits  geschwächter  Kraft    Ein  Mann  von  so  grossem  Wls- 


1)  Pes  J^tt-Gdn^oz  et  de  leiir  eonvocsUon.    YiUenaive,  17S8. 

2)  Landine,  de,  Des £lats-G€niraux,  ou  bisloire  des  Msembl^es nationales  en  France, 
Far.,  1788. 

3)  (Lnjncs,  Doc  de,)  L*histoire,  le  clrinionial  et  les  droits  des  Elats-Gto^anx  du 
royaume  de  France.  L  11.  s.  i.,  1789. 

I)  Rohin,  L*abbi,  Bistoire  de  la  constHation  de  rempire  fran^ais,  ou  histoire  des 

itoti-G^n^ranx.  I.  IL  Londr.  (Par.),  1789. 
ä)  Hearias  da  Pensey,   Des  asaenbldes  nationales  eo  Ftenee  depois  P^Ubtisse- 

nent  d.  1.  nonarebie  Jnsqu'en  1614.    Ed.  %    LH.    Par.,  18!I9. 
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sau,  00  dirlioliem  Bechtniiae  und  so  reicher OescUftoerfiihraiig  konnte  tller« 
dings  niemals  eine  gans  werthlose  Arbeit  machen;  alldn  diä  vorliegende  £r- 
■eogniss  hohen  Alters  ist  sicherlich  nicht  das  beste,  was  wir  dem  Verfasser 
verdanken.  Hit  anverdrossenem  Eifer  besserte  er  an  der,  in  der  That  gar 
schwachen,  ersten  Auflage  fort  nnd  fort,  und  die  Förderung  der  zweiten  sehr 
vermdirten  Bearbeitung  war  seine  letzte  Beschäftigung  bis  fiast  zum  Todestage. 
Ob  jedoch  viel  mehr,  als  der  gute  Wille  zu  loben  ist,  st^t  sehr  in  Frage. 
Man  kann  nicht  umhin,  theils  abnehmende  Geisteskraft,  theils  geringes  Ein- 
gehen  in  das  Wesen  und  in  die  Leistungen  der  jOngeren  geschichtiichen  Schule 
Frankreichs  zu  bemerken;  und  zu  %iner  tflchtigen  allgemeinen  Bearbeitung  des 
(Gegenstandes  fehlt  es  offenbar  an  zwei  gleich  wichtigen  Bedingungen.  Einmal 
an  Verständniss  des  germanischen  Wesens  und  hisbesondere  der  fränkischen 
Einrichtungen;  zweitens  an  einer  genauen  Eenntniss  der  volksthflmlichen  Ver- 
sammlungen in  anderen  Ländern,  welche  der  Verfasser  zwar  häufig  zum  besse- 
rn! Verständnisse  der  einheimischen  herbeizieht,  hinsichtlich  welcher  er  aber 
in  handgreifliche  IrrthOmer  verfällt.  Von  grösserem  Werthe  sind  eigentlicfa 
nur  die  Erzählungen  von  den  einzelnen  Versammlungen  französischer  Reichs- 
stände,  namentlich  aber  die  Auseinandersetzungen  der  Ursachen,  welche  zur 
Einberufung  der  verschiedenen  Reichstage  bewogen. 

Von  nicht  viel  höherem  Werthe  ist  das,  jetzt  der  Zeit  nach  folgende, 
Werk  von  Thibaudeau  <).  Die  Einleitung  in  die  Cteschichte  bis  zum  Jahre 
1302  ist  sehr  unbedeutend  und  verräth  nur  geringe  Eenntniss  der  frOhenn 
Zeiten;  dagegen  wird  allerdings  ausführliche  Mittheilung  Ober  die  einzelnen 
von  da  an  folgenden  Versammlungen  gemacht  Da  hierbei  in  grössere  Einzel- 
heiten eingegangen  ist  als  in  den  andern  Schriften  Ober  diesen  Oegenstaad,  so 
mag  das  Buch  zum  Nachschlagen  gebraucht  werden.  Allein  ein  ^gentliches 
Verständniss  der  ganzen  Einrichtung  und  ein  klares  Hervorheben  einersmts  der 
Ursachen  ihres  eigenen  grösseren  oder  geringeren  Gedeihens,  andererseits  ihrer 
Wirkungen ,  findet  sich  nicht.  Es  ist  nicht  sowohl  eine  Qeschichte  der  Reichs- 
stände, welche  hier  gegeben  wird,  als  eine  Reihe  von  Abschnitten  aus  der  all- 
gemeinen Geschichte  Frankreichs,  in  welchen  die  Reichsstände  gerade  eine 
Rolle  spielten.  Schon  die  Eintheilung  nach  Regierungen  beweist,  dass  es  an  der 
richtigen  Auffassung  der  Aufgabe  fehlte,  da  sich  die  Entwickelungsphasen  der 
ständischen  Wirksamkmt  keineswegs  darnach  abscheiden.  Da  so  gut  als  gar 
keine  Beweisstelleu  gegeben  sind ,  so  ist  schwer  zu  sagen ,  ob  der  Arbeit  ei- 
gentliche  Quellenforschungen  zu  Grunde  liegen;  es  scheint  aber  kaum  in  be- 
deutendem Grade  der  Fall  zu  sein. 

Nicht  mit  Unrecht  mochte  unter  diesen  Umständen  die  Akademie  der  po- 
litischen Wissenschaften   der  Ansicht  sein,   dass  eine  Geschichte  der  Reichs- 


1)  Thibaudeau,  A.  C,   Hi«loire  des  Etats* Generaux  ei  des  institutioas  repräsenta- 
tives en  France.    1.  11.    Par. ,  1843. 
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stftade  in  Frankreieh  eine  noch  eu  Kytrende  Aii%^be,  ad;  «iid  sie  ImiI  sioh  in 
ier  That  das  Verdienst  erworben ,  zwei  gßjk»  iüohtige  ArbeHeo  hertorzunafeili 
welche  zunftcbst  das  fiedürfoiss  befriedigen. 

Die  gekrönte  Schrift  vg^  Batherj  ^)  verduent  in  der  That  diese  Ans^ 
zeichnnng.  In  einer  ansffihrlichen  Einleitung  wird  die  Oeschiefate  der  volks- 
thftmlichen  Yersanunlongen  von  der  Zeit  der  deutschen  IMnge  und  der  röaii^ 
sehen  Gonventns  an  bis  auf  Philipp  August  in  bestimmten  reinlichen  Umrissen 
gegeben;  hierauf  folgt  denn  th^s  dieErg&hlung  von  den  einzelnen  Yersammlsn* 
gen  der  Reichsstände,  theils  eine  Eri^rterung  ftber  ihre  ZusfUnmensetzung,  'Em* 
richtung  und  Berechtigung.  Das  Ganze  ist  sehr  einfach  gehalten  und  bleibi  ton 
jedem 'blossen  Wortgeklingel  vollständig  frei;  vielleicht  hätte  sogar  eine  kflnst- 
Imscbere  Bewegung  und  Färbung  die  Theikiahme  noch  erhöhen  können.  Wenn 
etwas  Ernstlicheres  an  dem  Buche  auszusetzen  ist,  so  ist  es  der  augeoschem* 
liehe  Mangel  einer  ^unmittelbaren  Bekanntschaft  mit  deutschem  Becfate  und  mH 
deutschen  Bflcbem.  Nun  ist  aber  doch  wohl  ausser  Zweifel,  dass  nicht  nur 
eine  richtige  Auffassung  der  fränkischen  Staatseinrichtungen  ohno  eine  solche 
Kenntniss  uDmöglich  ist;  sondern  dass  auch  die  Einsicht  in  das  W^en  und 
den  Verlauf  der  französischen  Beichsstände  wo  nicht  bedingt,  doch  jedenftdb 
wesentlich  gefördert  ist  durch  eine  Vergleichung  mit  den  ähnlichen  Anstalten 
und  Ereignissen  im  deutschen  Reiche  und  in  den  einzeken  d^itschen  Landen« 
Wie  viel  das  Verständniss  und  die  Darstellung  germanischer  Anstalten  gewinnt, 
wenn  dieselben  nicht  vereinzelt  in  dem  besandern  Lande  ihres  Vorkontmenii 
angeschaut  werden,  sondern  als  ein  Theil  eines  grossen  fiber  versdüedene 
Länder  und  Stämme  ausgebreiteten  Ganzen;  und  wie  wenig  gründliche  Kennt* 
niss  des  Nächstliegenden  und  scharfsinnige  Verbindungsgabe  vor  Missverständ- 
nissen des  vereinzelt  Aufgefassten  und  vor  dem  Vorübergeben  an  wesentlichen 
Gesichtspunkten  schützen :  dies  zeigt  z.  B.  das  Verhältniss  der  früheren  engli- 
schen Arbeiten  über  die  angelsächsische  Zeit  mit  Kemble's  Werk  Über  die- 
selbe. Nur  allzu  häufig  drängt  sich  desshalb  bei  der  Betrachtung  französischer 
Werke  das  Bedauern  auf,  dass  die  Scheu  vor  Erlernung  einer  allerdings 
schwierigen,  weil  reicheren,  Sprache  und  die  Abneigung  gegen  einzelne,  aller- 
dings vielleicht  nicht  löbliche,  literarische  Formen  und  Gewohnheiten  es  Män^ 
nem  von  Geist  und  Gelehrsamkeit  unmöghch  gemacht  hat ,  von  deutscher  Wis« 
senschaft  Nutzen  zu  ziehen,  und  namentlich  die  germanischen  Zustände  in 
deren  grösster  Reinheit  kennen  zu  lernen. 

Diese  Abschweifung  mag  wohl  um  so  mehr  Entschuldigung  finden,  alt 
auch  das  zweite  Werk,  welches  die  Preisaufgabe  des  Instituts  hervorgerufen 
hat,  nämlich  dasvonA.Boull6e^  verfasste,  zu  denselbeii  Erwägungen  und 


1)  Rathery,  E.  J.  B.,  Hlstoire  des  j&tats-Gdn^ranx  de  France.    Par.,  1845. 

2\  Bonllde,  A.,  Hittoire  compUte  des  ^^tsHGrdn^aux  et  aulret  ass^mhl^^s  reprd- 


seoUüves  en  Frani^  depms  130^^^1626.    1.  U.  .  Pf^.,  1845. 
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▲niBtoUugeB  YevMriassnig  gi«kt  Du  Urthefl  dar  Akademie  hat  diese  Arbelt 
ißt  «bei  beqproobeiiei,  weidger  «Bi&ngreicbeii,  nachgesetzt;  der  unterschied 
fwiscben  beiden  ist  jedoch  nicht  ebett  bedeutend.  Wenn  Rathery  sieh  gedrftng* 
ter  21t  &tseB  weiss ,  so  ist  dagegen  die  DarsteUvng  seines  Mitbewerbers  leben- 
£ger,  «nd  nidit  selten  seine  Hittheihmg  der  Thatsacben  voBständiger,  nament- 
Uck  auch  in  Betreff  der  blos  berathenden  Tersammhtngen  von  Kotabeln.  Die 
kk  eiatni  Anhange  gegebenen  Nachriditen  iber  die  in  der  Geschichte  der 
Eeichsatande  haoptsAchlich  hervorragenden  Pers()nlichkeiten  können,  wennschon 
▼•a  der  Pretsan^gabe  nicht  verlangt,  nicht  anders  als  verdienstlich  und  niltt* 
Uck  bezeichnet  werden ;  nnd  nicht  sehr  vermissen  dagegen  wird  man  die,  aller* 
dingt  vorges(^rid)«ne  nnd  anch  in  der  gekrönten  Bchrift  enthaltene,  Tergld* 
<Anng  der  fransösisch^  ReiehssUsde  mit  dem  englischen  Parlamente.  Solche 
k«rse  Oeganttberstellnngen  können  ra  nicht  viel  Ontem  dienen,  sondern  bringen 
eker  m  die  Oe&hr  leer^  Wortgefllges  nd  geistreichthnender  Gegensätze.  Wenn 
das  eigentlicke  Wesen  der  französischen  Reichsstande  durch  eine  Yergleichnng 
mit  den  Anstalten  anderer  Staaten  begriffen  werden  soll,  so  mnss  diess,  wie 
eben  bemerkt  wurde,  durch  Bezeichnung  ihrer  Stellung  in  der  ganzen  germa* 
Biacben  Rechts-  und  Staatsansicht  geschehen,  nicht  aber  durch  Zusammenstel- 
lang  mit  nur  einer  einzelnen  Erscheinung.  Henrion  de  Pensey  hat  diess  richtig 
en^^eieken,  aber  freilich  der  Kenntnisse  ermangelt,  um  es  genflgend  durchzu* 
fuhren.  Am  gerechtesten  begründet  möchte  das  Urtheil  der  Akademie  Aber 
den  gegeaeeitigen  Wertk  der  beiden  mitwerbenden  Schriften  in  der  Beziehung 
fein,  dass  allerdings  die  Erörterung  der  inneren  Einrichtung  der  französischen 
Bei^sstände  bei  BouUte  unvollständiger  ist* 

Nicht  fibersehen  darf  schliesslich  bei  der  Literatur  des  Gegenstandes 
werden,  dass  der  in  der  Akademie  der  politischer  Wissenschaften  von  Ame- 
d^e  Thierry  fiber  die  beiden  vorstehenden  Preisschriften  erstattete  Bericht  *) 
eine  eigene  ausfflhrliche  Geschichte  der  Reichsstände  voranschickt  zur  Gewin- 
nung einer  Grundlage  ftlr  das  zu  fällende  Urtheil. 

Durch  die  im  Vorstehenden  geschilderten  Werke  ist  übrigens,  so  vorzüg- 
Ueh  sie  audi  sdn  mögen  ^  nur  die  eine  Seite  der  ständischen  Einrichtungen 
Frankreichs  erörtert,  nämlich  die  Vertretung  des  gesammten  Volkes  gegenüber 
von  der  Regierung.  Allein  neben  den  allgemeinen  Reichsständen  waren  auch 
noch  Provinzialstände.  Gleichzeitig  mit  den  Reicbsversammlungen  und 
aus  (Reichen  Veraäkssungen  entstanden,  theilten  sie  auch  deren  Schicksale, 
nnr  in  so  ferne  etwas  mehr  begünstigt,  als  wenigstens  in  einigen  Pre**^ 
tinien  die  örtlichen  Veitretungen  die  allgemeinen  Stände  überlebten,  wie  na^* 
mentlich  in  Languedoc  und  in  den  später   erworbenen  Landestheileu.    Die 


1)  Thietty,  Amed.,  Rapport  l.  ie$  memoire»  cavoy<<8  an  prix  d*hiiioire  iL  ^tats- 
G^drmoz.    (M^m.  de  rAcad^ttüä  des  le.  mor.  et  pelit,  Bd.  V,  6.  794—895. 
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Mier  LaAirigXYIL  i«  sptt  gemaohleii  ¥«rBiidM  ain^  Wieddr^rnFeckmig  fiuidm 
Mm  Zeit  sMlar  s«r  BraUrkmig  und  Wiricmnkeit.  -^  Micfat  »kM  B«dmMlig 
M  es  «Htcr  diesen. DmatftiUleii,  dtss  aick  Ober  die  PreTinzislstinde  etse 
rsMie  Litemhir  vorlwfideii  ist,  welche  swar  osimeBtUck  in  den  älteren  Zeiten  flfds 
Stanifsberiebten,  Ssmtthügen  Ton  Actenstfieken  n.  dgl,  fcestekt,  sberdoidi  ancfc 
SM  mehr  od^  wenige^  ansftftriichen  gesdiich^hen  Besrbeitnngen,  nnter  deneA 
seg»r  einige  W^ke  ersten  Ranges  sich  befinden.  Die  Sehiiften  der  letzteren 
▲ft  fisssen  aber  wieder  die  Previnsialsttode  theils  te  Allgemeinen  anf ,  theib 
ii  kestimüten  Zeitnbselimtten  «id  in  Beäekmig  auf  eozelne  Provinzen. 

Die  znr  MittheOung  Tön  Actenstflcken  n.  s.  w.  bestiniinten  Schriften 
elMdn  za  nennen,  wäre  ennidrad  nnd  zwecklos;  es  genagt  daranf  kinzvweisen, 
dass  sie  bei  Lelong  äi  grosser  ToUstänügkeit  verzeicknet  stehen.  Dagegen 
verdienen  natteliek  die  Bearbeiiiuigen  eine  genauere  Beaoktnng,  und  diess  zwar 
aas  so  mehr,  als  dieee  Bicher  keineswegs  afle  ihnen  gebohrende  Anerkenn 
ansg  gefiinden  haben.  Theih  heben  sie  das  üngHiok,  in  der  Provinz  erschieß 
nsD  ZV  s^,  tkeils^  behandeln  sie  örtliches  Leben,  dessen  Werth  von  der 
grossen  Mehrzahl  seftst  der  staatlich  gebildeten  Franzosen  verkannt  wird. 

Die  Geschichte  der  Anstalt  im  Oanzen  haben  Oirardot^),  Tail- 
laudier^  und  de  Lufay*)  bearbeitet,  Jedoch  in  wesentlich  verschiedener 
Weise.  —  Taillandicr  hat  sich  die  Schildenmg  aller  einzelnen  Ptovinzialstände 
zam  Vorwnrfe  gesetzt  Za  dem  Ende  beschreibt  er  in  Jedem  einzelnen  der 
sechzehn  übrig  gebliebenen  Pays  d'ötat  die  Einrichtnng  der  Stände,  also  ihre 
Zusammensetzung,  Wahl,  Einberufung  u.  s.  w.,  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
handlungen, endlich  die  hauptsächlichsten  Gegenstände  ihrer  Thätigkeit  Diesd 
Alles  ist  mit  grosser  Einfachheit  auseinandergesetzt,  beruht  aber  augenschein- 
lich auf  umfassenden  Forschungen,  und  gewährt  ehie  vortreffliche  Uebersicht 
ftber  diesen  Theil  des  altfranzösiscben  Staatslebens  und  aber  seine  Wirkungen. 
Es  kann  in  der  That  keinen  klareren  Beweis  von  der  eben  so  gewissenlosen 
als  kurzsichtigen  Selbstsucht  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  des  französischen 
Königthumes  bis  auf  den  unglücklichen  Ludwig  XYI.  geben,  als  dass  diese  diä 
B^erung  so  wenig  hemmende  und  doch  den  ünterthanen  ohne  Zweifel  so 
liel&ch  zu  Gate  kommende  Einrichtung  nicht  nur  nicht  entwickelt  und  ausge- 
dehnt, sondern  vielmehr  nodi  verkümmert  und  angefeindet  ward.  Namentlich 
endieint  Golbert's  Thätigkeit  in  dieser  Beziehnng  als  eine  wahrhaft 


1)  Girardot,  Bar.  de,  Essai  s.  L  assembMes  provmciales  el  en  parUenlier  snr  ceUe 
de  Berry,  l778^179t>.    Boorges,  1845. 

2)  Taillandier,  Des  Notieet  snr  les  Pays  d'^UU  In  dem  Annuaire  hisioriqne  ponr 
rannte  1852,  8.  179  %.  .       i 

3)  De  La^ay,  H.,  Des  assembMes  provinctales  sous  Louis  XVI.    (In  der  Reme 
Ust  da  droit  fr.,  1856  nnd  1857.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


J 


69  FaxmUmkH  SlaaUrwltf. 

weiihe.  -r-  Oirardet's  «it  gesekriebeiies  ttfid  belehiieides  Budi  bat  aicht  dk 
Crtherea  Eustibide  inid  deren  kärglidie  Ueberreete  nun  Gegenstoiide,  sooderm 
iedigliofa  den  »nf  Neeker'c  Ratk  ron  Ludwig  XVL  gemtchton  Yemieh,  dii 
ProviniialsUnde  wieder  su  belehr.  Bekanntlich  worden  nämlioli  im  Jäte« 
1778  in  Berry  und  1779  in  Obergnienne  St&nde  eiagefAfart,  nnd  sollte  diett, 
wenn  die  Einrichtung  wirklich  gute  Frflchte  trüge ,  aUmfthlig  auch  in  den  frib- 
rigen  „PaifB  d'^ction'^  geachehen.  Der  Erfolg  war  Ewar  ein  günstiger;  aUein 
mit  Neeker'8  Fall  wurde  der  Plan  aufgegeben,  and  erst  im  J.  1787,  aach  dem 
Verlangen  der  ersten  NoUbelft-Yersaramlnng,  wieder  «i%enommen,  jel^  freüick 
«u  sp&t.  Der  Verfasser  schildert  nun  die  Thätigkeit  der  beiden  Muaterver- 
Sammlungen  in  allen  Einseinheiten  und  weist  nach,  dass  trotx  der  Ungewohnt- 
heit  der  Sache  und  der  falschen  Grundlage  des  allgemeinen  staatlichen  Znstandes 
das  Ergebniss  ein  gutes  war.  Ob  die  allgemeine  Durchfnhrong  solcher  Pro- 
vinzialstände  zu  einer  genttg^den  Verbesserung  der  franaösischen  Dinge 
geführt  hätte,  und  ob  auf  diesem  Wege  die  Revolution  durch  Beformen  h&tte 
verbotet  werden  können,  mag  allerdings  zweifelhaft  sein,  —  blieben  do^  die 
Grundfehler  des  Systemes,  welche  in  der  Centralverwaltung  lagen,  und  die  all- 
gemeinen Interessen  dadurch  unberührt:  —  allein  einer  weit  genaueren  Aufmerk- 
samkeit, als  gewöhnlich  der  Sache  geschenkt  ward,  ist  sie  wohl  werth.  Ein 
besserer  Führer  als  Girardot  mag  aber  nicht  gewonnen  werden.  —  Die  Ar- 
b^t  de  Lugay^s  umfasst  die  ganze  Entwicklung  der  Einrichtung;  sie  ist  je- 
doch von  m&ssigem  Werthe.  So  weit  sie  die  frühere  Zeit  behandelt,  ist  sie 
weder  vom  geschichtlichen  noch  vom  staatlichen  Standpunkte  von  Bedeutung; 
namentlich  fehlt  es  an  einer  genaueren  G^enüberstellnng  der  inneren  Zustande 
der  mit  Ständen  versehenen  Provinzen  und  der  unbeschränkt  und  unmittelbar 
verwalteten  Landestheile.  Von  Wichtigkeit  dagegen  ist  die  Angabe  der  verschie- 
denen Yorscbläge,  welche  seit  der  zweiten  Hälfte  des  18ten  Jahrhunderts,  na- 
mentlich von  Mirabeau  dem  Vater*),  von  Turgot')  und  von  Necker*), 
zur  Wiedererweckung  des  ständischen  Lebens  gemacht  wurden,  so  wie  die 
Hinweisung  auf  die  Bruchstücke  dieser  Organismen,  welche  sich,  freilich  ohne 
grosse  Bedeutung,  bis  in  die  Gegenwart  herein  erstrecken, 

Schilderungen  der  provinzialstäadischen  Einrichtungen  zu  bestimmtem 
Zeiten  oder  in  einzelnen  Provinzen  sind  von  Mehreren  versucht  worden, 
und  zwar  mit  günstigem  Erfolge.  —  Vorerst  ist  hier  Paquet  zu  erwähnen, 
welcher  in  einer  von  der  Akademie  der  Inschriften  gekrönten  und  auch  in  der 


1)  Mirabeau,  V.  de,   Memoire    t.  1.  4tats  pravipciauz, •  t.  1.,  1750,  12  (^uch  in 
Bd.  IV  des  Ami  des  hommes,  Ausg.  von  1759. 

2)  T  a  r  g  o  t,  Memoire   s.  1.   munIcipaliUs  a  dtablir   en  France.    Qa  dea  Oeuvres 
posthomet.    Lsas.,  1787. 

3)  Necker,  Memoire  au  roi.  s.  a.,  1778. 
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ThtA  mit  eben  so  Viel  FMss  als  Terstasd  bearbeiteten  Schrift  <)  den  Ziistand 
der  ProTiflziithtände  vor  «md  unter  Ludwig  XL  schildert.  "Wichtig  ist  nament- 
fidb  dta  genaue  Yerseichniss  sämmtlicher  Landtage,  welche  in  irgend  einer  nr- 
qMrtagiich  firanateisdien  öder  bis  zn*  Ludwig  XI.  mit  Frankreich  yereinigten 
ProiFiiit  Gebiet^theihing  gehalten  worden  sind,  so  wie  die  Nachweisung 
tber  ihre  Zusamnt^nsetsnng  und  über  die  Hauptgegenstände  ihrer  Berathungen. 
Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass,  wie  auch  in  einzelnen  deutschen  Ländern,  ab- 
gesonderte Einberufungen  der  Städteabgeordneten  gar  nicht  selten  waren  und 
immer  statt  hatten,  wenn  nur  vom  Bürgerstande  eine  ausserordentliche  Leistung 
Teriangt  wurde.  Mit  Recht  weist  er  hierbei  und  sonst  auf  die  grosse  Aehn- 
Uehkeit  hin,  welche  zwischen  den  Ständen  der  einzelnen  deutschen  Territorien 
und  den  französische  Provinzialeinrichtungen  stattfand.  Eine  genauere  Eennt- 
nlss  der  deotschen  beschichte  hätte  ihm  sogar  noch  weitere  und  genauere  Yerglei« 
(imngspunkte  an  xJBe  Hand  gegeben.  —  Die  Zustände  der  Ortlichen  Vertretung 
unter  Ludwig  Xi¥.-  aber  sind  der  Gegenstand  zweier  bemerkenswerther  Arbei- 
ten. —  Die  erste  dersdben  ist  eine  kleine  sehr  ansprechende  Schrift  von 
Orftn  *),  in  welcher  aus  Urkunden  nachgewiecen  wird,  wie  tief  die  Stände  in 
den  wenigen  Provinzen,  wo  noch  dergleichen  bestanden,  gesunken  waren  unter 
der  gewaltthätigen,  selbstsächHgen  und  terscfawenderischen  Regierung  dieses 
sdüeehten  FftrsCen^  und  welche  Hinterlist  und  Einschflchterung  angewendet 
wurde,  um  die  Wahlen  zu  veriälschen,  einzelne  Mitglieder  zu  bestechen,  zu 
Widerspruch  Geneigten  Furcht  einzuflOssen.  Die  ganze  Schilderung  ist  ein 
bedeutender  Beitrag  zur  wahrek  Senntniss  des  Preises,  welchen  Frankreich 
fär  äusseren  Ruhm  d^^mals  b^^hlte,  und  der  grauenhaften  Fäulniss,  welche 
unter  der  glänzenden  Oberdecke  lag.  Sie  ist  aber  auch  von  hoher  Bedeutung 
fttr  andere. Länden  Wenn  nämlich  auch  anderwärts  ständische  Einpchtungen 
auf  gleiche  Weise  angesehen  und  behandelt  werden,  und  dann  auch  der  nächste 
Erfolg  von  List  und  Gewalt  derselbe  ist:  so  darf  auch  die  in  Frankreich  zu 
Tage  getretene  schliessliche  Folge  der  Verwüstung  der  Volkrechte  und  einer 
Ton  Oben  ausgehenden  Untergrabung  des  Rechtssinnes  gar  wohl  ins  Auge  ge- 
faast  werden.  Der  in  der  Reyolution  so  entsetzlich  hervorbrechende  Hass 
und  die  Verachtung  gegen  das  KOnigthum,  sowie  die  Unfähigkeit  des  Volkes, 
gesetzliche  Freiheit  vernünftig  zu  gebrauchen,  waren  die  natürlichen  Früchte 
der  schon  Jahrhunderte  früher  begangenen  Missbräuche,  namentlich  aber  auch 
d^  Vernichtung  der  Örtlichen  Rechte  und  der  zu  ihrem  Schutze  bestimmten 
Einrichtungen.  Ist  nun  diese  schreckliehe  Lehre  gar  keiner  Beachtung  werth  ?  — 
£Iin  zweites  Wer]^,  welches  provinzialstäudische  Verhältnisse  unter  Ludwig  XIV. 
schildert,  ist  die  von  Thomas  unternommene  vortreffliche  Darstellung  der 


1)  Paquet,  J.,  Mtooire  . .  tnr  la  quettion:   qael  dtait  TiUt  des  institaüons  provin« 
dalet  et  comBunales  et  des  corporations  .  .  söns  Louis  XI.    Par.,  1835. 

2)  Grnn,  A.,  Les  dtatt  provineiaux  tous  Louis  XIV.    Ed.  2,    Par.,  1853. 
V.  Mohl,  SU«UwlM«iteliafl  UI.  6 
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Zi^UUi^  ven  Borgond  >),  Sie  Sßhrih  ist,  4a  oie  mßm  umfosaendifBeii  Oetfff 
staiid  hat,  erst  weiter  unten  iu  d^  Hauptsache  aa  wOrdigen;  hifr  iftag  ^\wi 
nur  darauf  hingewiesen  sein ,  daas  sich  die  lUsskennoag  und  lIisabaB41uiv  (j^r 
stftndiaqheu  Einrichtung,  zwar  ün  engeren  Kreise  aber  in  fUlen  EJUjtelnheiten  mcbr 
erwiesen,  doppelt  eindrucksvoll  darstellt  Die  hie^us  sich  ergehenden  ScMwy»^ 
folgemngen  sind  um  so  zuverlässiger,  als  der.Ver&sser  seihst  eine^  ds^,  Stter 
4en  eher  ungünstige  Auffassung  hat^  und  er  sonijit  gi^en  seinen  Willen  Zeug-t 
niss  ablegt 

unter  den  zahlreichen  Schriften  tlber  einzelne  Pravinsialyci^rsamBii* 
l.ung^n  befinden  sich  sehr  ausgezeichnete  Arbeiten,  deren  genauere  Würditfuft 
aber  freilich  hier  zji  weit  führen  würde.  So  enthält  das  bekannte  Mei9ter#Q|i( 
von  de  Tic  und  Yaisette  über  die  Geschichte  von  Laognedoc  aucfe  yoe(re4h 
Hebe  Nachrichten  über  die  Schicksale  der  dortigen  Stände  ^).  Aasschlieeslinh 
dem  Gegenstände  ist  gewidmet  das  neue  Werk  von  Trouv^*},  so  wie  ein^, 
Beihe  von  Denkschriften,  welche  de  la  Farelle^),  begonnen  bat  Ueber  die 
Stände  der  Auvergne  geben  Bergier  und  Verdier-Latour  ^)  zwar  trockene 
upd  keineswegs  immer  sehr  erbauliche,  aber  immerhin  belehrende  Nacbricbtan. 
Die  Geschichte  der  Stände  in  der  Provence  ist  in  der  grossen  Statistikr  ^M 
Departements  der  Rhonemündungen,  welche  dem  Prälecten  Graien  Yillenenve 
^  grosser  Ehre  gereicht*),  mit  grosser  Genauigkeit  aus  den  Urkunden  gege* 
b^;  eine  Schilderung  ihres  Unterganges  aber  von  Ribbe  '*), 

e)  Einzelne  Regierangsperioden. 

Die  durch  fast  anderthalb  Jahrtausende  fortlaufende  Staatsentwickehmg' 
Fktmkreichs,  die  bedeutende  Anzahl  merkwOrdigei*  Persönlichkieiten  auf  dem 
Throne,  welche  bestimmend  und  ändernd  eingriffen,  mehrere  Z^öitabschnitte 
voll  grosser  Umwälzungen  und  staunenswerther  Begebenheiten  bieten  ein  reiches 
Feld  für  geschichtliche  Behandlung  einzelner  Zeitabschnttte  dar.    So  besitzt 


1)  Thomas,  A.,  üne  provfnce  sons  Loois  XlV.    Päf«,  1844. 

2)  Histoire  ^ärale  de  Ladguedoc,  par  deox  rölÜgieax  Bön^ictint  (€1.  de  Tic  et 
J.  Vaiseile).    I-V.    Par..  1730-48.    Fol. 

3)  Tro  o  vi,  de,  Essai  hisf.  snr  les  titiU  de  Langnedoc.    Par.,  1818.    4. 

4)  De  la  Farelle,  F.,  Les  Pays  d'iUt  soos  Panden  r^me.  Eindes  snr  les  in- 
stitutions  de  Paneienne  prQvince  de  Lansuedoc.  Par^  1857.  (Auch  in  dem  Comple 
rendu  de  l'Acadeniie  des  sciences  mor.  et  polit) 

5)  Bergier  et  Yerdier-Latoar,  Richcrches  hisloriqaes  sar  les  Etals-Gindraox 
et  plas  particuliirement  sur  rorigine...  des  anciens  Etats  provincianx  d'Auvergne» 
depois  le  14.  siecle.    Clarm.  Ferr.,  1786. 

6)  Villeneuye,  Comte  de,  Slatistiqae  da  dipartement  des  Bonches-  du  -  Rhdne. 
I  — IV.    Marseüle,  1821—29,    4, 

7)  Ri b  b  e ,  Sor  la  fin  de  la  Constitution  proven^ale.  (Ich  habe  die  Schrift  nicht  zu 
Gesicht  belcominen  können.) 
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AM  iitth  49i  fttMOÜ^he  £it«i^ttir  «ine  grosse  AnziEhl  von  Lebens-  iMd  Be- 
IJl^ruAg^e^diicMw  eiitöfelnei*  Einige  e^i^  einflnssreicherStnatsmätaner;  nnd  e^ 
^tostcftt  tfcB  von  selbst,  dftss  Sehriften  dieser  Art,  sdbst  wenn  sie  2nnic1ist 
ttät  die  SeMdehing  Aer  persOnltcheKi  Eigenschaften  nnd^  Schicksale  beMisicfatSgen, 
M^  sich  vorfeüfgsWeicre  Alt  Kriegen  nnd  sonstigen  Aeosserlicfafkeiten  bfö^hSf^ 
f^^,  doch'  a\fch  lintter  nehr  oder  weniger  bedeutende  Beiträge  znr  Gesäiicht^ 
deü  dtiMtlMi^tt  Lehens  im  a^isrtf  Sinne  liefern.  Hier  kann  jedoch  nnr  Von 
der  Nennung  solcher  Schriften  die  Rede  sein,  welche  sidh  diese  letztere  Anf^ 
gAe  aasdrtlckiich  stecken.  Iht^r  aber  lassen  sich  aus  verschiedenen  Zeiten 
mancbe'  anfefiMelr  *). 

Mit  grossem  Fleisse,  mit  g^nanet  Eehnthiss  d^  Einzellieiten  imd  «iner 
liHi^eiKdigenTheBnalitte  an  dem  Gegenstände  hat  Vanblanc  ^)  in  höchst  reiii^' 
licter  Weise  tmd  mit  Besehmack  eine  SchOderong  von  Fränkreidbr  wtiirend^ 
derzeit  der  Krenzzflg^e  gegeben.  Der  erste  Band  des  Werkes  enthält 
die  dem  (HfentBehen  Eechte  angehörigett  Znständey  ntid  es  werden  die  Rechts- 
v^hAltnisse  ittidGei^knhenen'der  Verschiedeneili  Klassen  von  Staatstheilnehmem 
Vom  &(hdge  an  bDs  znm  Mzten  ünfi-eien  anschaulich  geschildert.  Es^ist  alleiS' 
diiigs  vieles'  blos  Aensserlibhe  dabei,  oft  werdch  bios  Anekdoten  erzählt  u.  d'gl.; 
aber  dtls  Mitgetheihls  ist  doch  immer  bezeichnend  f(kr  einen  bestimmten  Zustand 
mid  für  die  Zeit.  Von  einer  grossen  weltgeschichtlichen  oder  auch  nur  volka- 
thtfanKchen  Anifessnttg  Ist  freilich  so  Wenig  die  Rede,  als  von  einem  wisse'ti- 
schaftUch  ausgearbeiteten  öffentlichen  Rechte;  aber  niemand  kanb  dem  Buche" 
dtt  Lob  streitig  machen,  eine  ^ierU^he  Mosistik  zu  sein. 


1)  Es  ist  ftUerdings  schwer,  hier  die  richtige  Grenzlinie  zu  ziehen.  Bekanntlich  ist 
die  französische  Literatur  ausserordentlich  reich  an  DenkwflrdfgkcSlcn  aller  Atl  und 
aus  allen  Zeiten.  Falls  nun  eift  Staatsmann  seine  Schicksale  und  Lebenserfahrun-' 
gen  erzählt,  kann  er  kaum  umbin ,  auch  Aber  Gegenstände  des  öffentlichen  Rechi- 
lea  lieh  aufzusprechen,  uAd  es  unterliegt  kehiem  Zweifel,  dass  höchst  schäldmrer 
Stoff  Air  die  Staats-  und  Recblsgesobichle  in  solchen  Denkwürdigkeiten  zerstreut 
ist  So  ist  es  z.  B.  unmöglich,  eine  richtige  und  vollständige  Geschichte  der 
Staatsverwaltung  unter  Ludwig  XIV.  und  den  darauf  folgenden  Vormundschaften 
zu  geben,  ohne  reichlich  zu  schöpfen  in  den  unschätzbaren  Denkwürdigkeiten  des 
Herzogs  St.  Simon.  Und  wer  wurde  es  unternehmen,  das  Recht  und  die  Ein- 
richtungen des  Consulates  und  ersten  Kaiserreiches  zu  schreiben,  ohne  die  von 
Napoleon  selbst  in  St.  Helena  verfassten  Aufzeichnungen  zu  benutzen Y  Aber 
wo  soU  hier  begonnen^  wo  geendet  werden  T  Eine  Uebei^icht  ober  die  Gesammt* 
hdt  der  von  Franzosen  hinterlMBenen  persönlichen  Denkwürdigkeiten  und  eine 
VTfirdignng'  derselben  für  Geicbiehte,  Siaatskunst,  MenschenkennUuss  und  GesiUi* 
gung  wäre  eine  selbststindige  Aufgabe  von  sehr  grossem  Umfange.  Es  bleibt 
also  nichts  Anderes  übrig ,  als  hier  nur  solche  SchriHen  au  nennen,  welche  nicht 
blos  gelegentlich,  sondern  ausdrücklich  und  wesentlich  die  Aufgabe  haben,  den 
Staat  und  seine  Ehufcfatungen  zu  einef  besthnmten  Zeit  zu  fthildem. 

2)  Vanblanc,  V««  de,  La  Pradce  atFtemps'dfes  Croisades.    I— IV.    Ffar.,  1844. 
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84  Fraiuödtches  SjtMtsraeht 

Dieae  Schitdenuig  staatlicher  Zostftnde  zur  Zeit  der  Krenzzife  hat  deiui 
aber  noch  eine  wesentliche  Ergänzung  und  tiefer  gehende  BegrOndang  erhalten 
durch  zwei  Omppen  yon  Schriften;  nftmlich  einmal  durch  diejenigen,  welche 
das  Wirken  des  Abtes  Suger  schilderen;  zweitens  aber  durch  die  Oeschichteff 
der  Regierung  Ludwig's  des  Heiligen.  Die  Zeit  des  Ersteren  war  der  eigent- 
liche Mittelpunkt  dieser  ganzen  Gestaltung  des  französischen  Yolks-  und  Staata- 
lebens; der  Andere  sah  ihr  Ende  und  half  mftchtig  zur  HerbeifUurung  anderer, 
im  Ganzen  besserer  Zustände. 

Abt  Suger  war  ohne  Zweifel  ein  ungewöhnlicher  Mensch.  Den  unter- 
sten Ständen  entsprossen  und  kaum  mehr  als  ein  Findling  war  er  bekanntlich 
schon  yor  dem  Beginne  des  ersten  Ereuzzuges  höchst  einfluasreicher  Ratbgeber 
Ludwig's  des  Dicken,  sondern  später  sogar  drei  Jahre  lang  Eei^syerweser 
während  der  Abwesenheit  des  Nachfolgers  in  Palästina.  Vortrefflich  spiegelt 
sich  in  seinem  Leben  der  noch  so  zweifelhafte  Zustand  der  königlichen  Gewalt 
ab,  welche y  noch  auf  den  Besitz  der  Isle  de  France  und  einiger  weniger  an- 
deren Gebiete  beschränkt,  zu  beständigen  Fehden  mit  ungehorsamen  Vasalien 
und  wilden  Baubrittern  yerurtheilt  war,  sich  aber,  namentlich  auch  durch  Su- 
ger's  Bath  und  Hülfe,  oUmählig  zu  entschiedenerer  Macht  emporarbeitete. 
Ausserdem  tritt  das  Verhältniss  der  weltlichen  Gewalt  zur  Kirche  in  doppelter 
Beziehung  schlagend  zu  Tage.  Einmal  durch  die  eigene  Stellung  Suger's  als 
Abtes  des  ttberreichen  Stiftes  von  St.  Denis,  welches  bis  in  das  Veltlia  Besi- 
tzungen hatte  und  aus  eigenen  Angehörigen  ein  Heer  aufstellen  konnte.  Zwei- 
tens durch  die  häufigen  Beziehungen  Suger'Sp  als  Abtes,  als  Gesandten  und  als 
Beichsyerwesers,  zum  römischen  Stuhle.  Eine  Bearbeitung  dieses  Gregenstandes 
ist  offenbar  so  lohnend,  dass  nicht  nur  die  ziemlich  zahlreiche  Literatur  dar- 
über wohl  begreiflich,  sondern  eher  zu  wundern  ist,  warum  die  Aufgabe  doch 
noch  nicht  mit  allem  Erfolge,  welchen  sie  gestattet,  gelöst  wurde.  Denn  das 
Vorhaiidene  lässt  manche  gerechte  Ausstellungen  uod  Wünsche  zu.  —  Sehr 
unbedeutend  und  ohne  eigentliches  Verständniss  ist  die  yon  M.  Baudier  schon 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  yerfasste  Schrift  >)•  —  Einen  weit  grösseren 
Anlauf  nach  Umfang,  Form  und  schriftstellerischen  Ansprüchen  nahm  Dom 
Gcryaise,  dessen  Werk')  eines  gewissen  Ansehens  geniesst  und  auch  in  ei- 
nigen Beziehungen  desselben  werth  ist.  Theils  ist  es  lebendig  und  anschaulich 
geschrieben,  theils  erzählt  es  die  während  Suger's  Leben  vorgefallenen  Öffent- 
lichen Ereignisse  ausführlich.  Allein  mit  Becht  hat  doch  eine  spätere  ge- 
nauere Kritik  grosse  Schwächen  hervorgehoben,  namentlich  Unzuverlässigkeit 
in  den  Thatsacheu  und  Mangel  an  Beschränkung  des  Stoffes  auf  den  eigent- 
lichen Gegenstand.  —  Eine  höchst  sdaviiche  Nachahmung  Dom  Geryai- 
se^B  war  Dauyigny;  und  zwei  akademische  Lobreden  Suger'a  von  Garat 


1)  Baudier,  M.,  Hittoire  de  rAdmioistrtUon  de  l'abbö  Suger.    Par.,  1645. 

2)  Dom  Gervais e,  Histoire  de  l'Abb«  Suger.    I— HL    Par.,  1721.   12. 
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imd  fiast^ler  (1779),  irelche  sich  nach  der  Art  der  Zeit  ond  dieser  Gattong 
ten  Schriften  nur  in  klingenden  Redewendungen  ergehen,  sind  kaum  einer  Tor- 
Ikbergehenden  Erwähnung  werth.  —  Mit  Geist,  Geschmack  nnd  einer  im  All- 
gemeinen richtigen  Auffassung  der  Zeit,  dagegen  freih'ch  anch  ohne  tiefere  eigene 
Forschung  und  ohne  wahren  Ernst  ist  das  Lehen  Suger's  geschriehen,  welches 
Garn^  seinen  Schilderungen  der  Gründer  von  Frankreichs  Staateinheit  einge- 
ftgt  hat,  also  dnem  Werke,  von  welchem  bereits  (oben,  S.  Ö8)  die  Rede. war.  — 
Ehtdlidi,  und  xwar  mit  dem  verhftltnissmässig  besten  Lohe,  ist  noch  einer  ganz 
neuen  Arbe^  von  Gombes  >)  zu  erwähnen.  Der  Verfasser  hat,  was  aller- 
tings  die  Hauptsache  ist,  mit  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  die  Quellen  und 
nur  die  Quellen  benutzt,  und  stellt  in  bestimmten,  leicht  überschaubaren  Ztlgen 
Säger  in  seiner  staatlichen  Wirksamkeit  dar.  Gerne  kann  man  auch  den,  nicht 
eben  sparsamen,  Tadel  der  leichtsinnigen  Wortmacherei  und  der  mit  Gklehr- 
samkdt  aiks  zweiter  Hand  sich  begnügenden  Arbeitsart  der  Vorgänger  als 
gerecht  zugeben.  AHein  mit  der  Aneilrennung  dieser  Eigenschaften  ist  im- 
merhFin  der  Wunsch  wohl  verdnbar,  dass  der  Verfasser  hätte  seiner  Schilderung 
reichere  Farben  geben,  namentlich  aber  das  Leben  seines  Helden  zu  einer  ein- 
gehenderen und  im  Einzelnen  mehr  ausgeführten  Schilderung  der  ganzen  Zeit 
bfflützen  mOgen.  Eine  Verkehrung  der  Geschichte  in  einen  Roman  und  eine 
genaue  Ausmalung  des  allgemeinen  Hintergrundes  einer  Lebensbesdireibung 
sind  zwei  s^r  verschiedene,  mit  einander  nicht  zu  verwechselnde  Beginnen. 

Ludwig  der  Heilige  ist  häufig  in  Zeiten  kühler  Verständigkeit  hart 
darüber  getadelt  worden,  dass  er  die  Regierung  seines  Landes  zweimal  thOrig- 
ter  Kreuzzüge  wegen  verlassen,  Menschen  und  Schätze  an  eine  gegenstandlose 
Atfgabe  verschwendet  habe;  und  sein  ünglüdc  in  beiden  Feldzügen  trug  nicht 
eibeü  sur  Uilderung  der  Urtheile  bei.  Es  kann  natürlich  nicht  davon  die  Rede 
sein ,  im  Vorbeigehen  den  Gedanken  oder  vielmehr  das  Gefühl  und  die  Leiden- 
schaft der  Kreuzzüge  zu  erklären ,  und  kritisch  auszuscheiden ,  was  sie  Unver- 
Btnftiges  und  was  LObh'ches,  wenigstens  Entschuldigbares,  hatten;  für  den  ge- 
geowfträgen  Zweck  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  eine  weltgeschichtliche 
Erscheinung  von  Jahrhundert  langer  Dauer,  welche  einen  ganzen  Welttheil  in 
seinen  innersten  Grundlagen  aufregte,  Millionen  zur  Aufopferung  aller  ihrer 
dtäidien  und  stofflichen  Güter  bewegte  und  in  einen  fast  sicheren  Tod  trieb, 
doch  auch  eine  tiefe  Berechtigung  gehabt  haben  muss;  und  dass  jeden  Falles 
der  länzelne,  weldier  dem  allgcmeinela  Zuge  seinerzeit  folgte,  gute  Entschul- 
digung für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  Es  mag  ein  Mann  durch  eine 
solche  Theilnahme  beweisen,  dass  er  nicht  über  dieser  Zeit  stand;  aber  es  ist 
kdn  Vorwurf,  ^oht  zu  den  seltenen  Ausnahmen  des  Menschengeschlechtes  ge- 
hM  SU  haben.    'Wie  dem  nun  aber  sein  mag,  kein  Sachkundiger  wird  läugnefi) 


1)  Comb  es,    Fr!,  Vhihi   Suger.    Kstoh^e    de   son   miniitire   et  de  ta  rögence. 
Far.,  1853. 
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4m^  Iifidwig  d«r  Btüiye,  fft^osehep  yon  seinen  Krüizsigep,  ein  e^tor  J||«Nk 

von  ernster  Sittlichkeit,  ^  frommer  Cbrist  nacb  der  Lebre  sein^  2^  wd 
Beiner  Kirche ,  and  ein  vortreffUcher  Eegent  wir,  welchem  Frankmch  QiQ9am 
verdanlUe,  und  welcher  manentlich  Becht  an  dieSteUe  d«rOew«it,  fimoftt  «mk- 
stAit  der  Willkühr  zu  setzen  suchte.  Es  war  «)ao  eine  BcbOne  Aufgabe,  dji^ 
Persönlichkeit  and  ihre  Wirksamkeit  au  schildern;  za  gl^ohar  Zeit  abtr  av^ 
ein  wichtiger  Beitrag  zur  Staats-  und  ßechtsgeschichte  ?en  Frapkrnicb.  K^ 
Vonder,  dass  der  Yersoch  so  oft  gemacht  worden  ist;  keinea  .aber  aneb,  fiß^ 
aich  nicht  immer  die  Kräfte  der  Aufgabe  gewachsen  zei|^.  -r^  Sebep  wir  ^^ 
Ton  den  durch  ihre  frisi^e  UAnuttelbarkait  s^  reiaenden  ond  dnrch  eif9P|e 
Xheilnahme  so  zuverlässigen,  aber  jedes  staatlichen  Gedankens  veilkommp 
baiaren  Aufzeichnungen  Joi^villc'si  des  getreuen  ntterUcbea  Begleit«^  im 
JErea;sauge:  so  wird  unsere  Aufmer)c6amjieit  zaerst  gefesselt  durc)^  Till epQiA  1*6 
(des  berühmten  Geschichtschreibers  der  römischen  Kai^  und  ^er  Kirche,  NW 
1637 — 1698)  höchst  au3fQhr]iche  (jehensgeschichte  >)•  Dieselbe  ist  iswar  .eqib 
in  der  neuesten  Zeit  (durch  die  Gesellschaft  fflr  fran^Bösüscfie  Geicbicht#)  iw- 
i^entlicht  worden;  allein  uicht  npr  geht  ihre  Abfassuj9g]allen  anderen  ftbpMwh^ii 
Werken  voraus,  sondern  es  war  auch  die  Handschrift  früher  e^l^^n  bafcaiMU 
pnd  manchfach  benützt,  und  es  besteht  soinit  kein  Grund,  das  3nch  in^M^ 
^andere  Zeit  als  die  seiner  Abfa^ung  m  stellen.  Ohne  Zweifel  igt  es  ein  i^efar 
beachtenswerthes  Werk.  Vor  Allem  ist  der  Stoffreichtbup  bewanderaßwe«^ 
Sowohl  die  persönlichen  Schicksale  des  Königes,  als  seiner  Begierungshand- 
langen  werden  in  höcl|ster  Ausführlichkeit  erzählt;  weder  gadtuckte  n^  wr 
gedruckte  Quellen  dabei  vernachlässigt.  JROhrend  ist  aodann  di^  firgpnpe 
Pünktlichkeit,  mit  welcher  Alles,  was  den  Helden  unmittelbar  -betrifft,  i^  ^ 
«ein  Wesen,  seine  Lebensweise  und  seine  Gesinnung  eidäutem  kann ,  gea^manaK 
und  zusammengestellt  ist  Es  giebt  wenige  Lebensbescfareibangen ,  In  weloban 
die  lebendige  Darstellung  der  Persönlichkeit  für  gleich  gelungen  erifläjA  werden 
kann.  Endlich  ist  auch  die  Darstellung  nichts  weniger  afs  ungef(Ulig,  jfd#n 
Falles  einfach  und  sehr  übersichtUch.  Dennoch  erfüllt  diese  aehtt»areA4rbeifc''AeB 
hier  in  Betracht  kommenden  Zweck  nioht  gfnz.  Es  feUt  an  jed^r  gp^üsei^E^ 
staatlichen  Auffassung;  und  es  kommt  deiii  Verfasser  gar  nic^l  in  den  SkSm% 
seinen  Helden  in  dessen  Beziehung  zur  ganaen  Entwickelung  des  franzAsiacken 
Staates  oder  auch  nur  in  seinem  Verhältnisse  zur  Ordnung  des  Mil^lalfceip 
ajulzufassen.  Welches  also  auch  immer  die  sonstigen  Verdienste  «(Sia  n45gep^ 
für  die  Bechtsgeschichte  wird  nur  Stoff  geliefert  -n  Viel  gebrauohi  und  fOr 
pri^n  war  früher  Filleau  de.  la  Ghais^'s  eb^n^ls  ansfüb^Uobes  Weck  ^), 
Da  der  Verfasser  jedoch  lediglich  nach  Tülemont's  üanii^chrift  gearbeitet  bat^ 
80  war  weder  das  Lpb  an  sich  verdient»  noch  1^  jetat»  na^MleiQ  die  Uivcbiaft 


1)  i;.e  Nain  de  Tülemont,  yie  de  St  Louis.    I-IY.    ?%t.^  I8l7^ilt 

2)  FilUau  de  la  Chaise,  Hisloire  de  St.  Louis.    L  II.    Par.,  1688.,.  4. 
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nOil  torüBBt,^  m  ^w^l«rer  BewMni^  Ursache.  —  NIoM  ohne  Geist'  tuid  Ocf- 
fichiA  ddr  Da^teUiiAg,  allein  leichte  Waare  ist  eine  Lebensgeschichte  rem 
Siirjr  *)•  — **  Saoifi  möglich  war  »es,  dass  die  neue  lerwachte,  oder  Tichtigw 
gwprodMa  -di^  lieii  entstandene,  Beschäftigung  mit  der  gesellschaftlichen  nn4 
Mtatttehtti  <7e9diichte  Frankteiehs  einer  für  die  Entwickeinng  der  königlichen 
ifocki  hImI  Aiaes  attgemeinen  Bechtes  so  wichtige  Zeit  unbeachtet  Hess;  und 
41696  mm  so  weniger,  als  eine  Beschäftigung  mit  dem  heiligen  Ludwig  unter  d^ 
fiiBCHHrnti^a  nur  gerne  gesehen  werden  konnte.  80  stellte  denn  auch  die 
gAlBidtiDie  d«rlnei€ihriften  eine  Würdigung  der  von  demselben  herrührenden  itin- 
«kbtmi^en  und  Gesetze  als  Preisaufgabe.  Ein  gutes  Glück  wollte,  dass  sidi 
«Mi  tacMge  Beu^beiter  fanden,  welche  durch  die^e  ihre  Erstlingsschrift^ 
«hnen  Heuen,  was  sie  später,  fr^ichin  ziemlich  verschiedener  Weise  ^  für 
tKe  WisseiwAiJi  sein  würden.  Es  waren  Mignet  und  Beugnot.  *^ 
Dem  Ersten  wurde  der  Preis  zu  Theile;  und  mit  Recht.  Die  verh&Hnissmässfg 
«Mit  umfai^eicfae  Schdft ')  zeichnete  sich  aus  durdi  eine  glänzende  Ueber- 
sicht,  eine  grosse  Beherrschung  des  Stoffes,  eine  unzweifelhafte  grosse  Bega- 
bafeg  ffkr  Gescluoiite  und  Staatskunst,  endlich  noch  durch  eine  höchstgeföllige 
Owsliltaaig.  In  zwei  Hälflien  war  die  Entstehung  der  französischen  Staatszustände 
Ten  den  Franken  iis  enr  Lebenszeit,  und  dann  diese  selbst  geschilderi;  nach  der 
geistreielien ,  w^n  schon  vielleicht  nicht  ganz  haltbaren,  Anschauung  des  Terfas- 
sen-i^eUkedeatend  mit  der  Zeit  dißrperst^nlichen  Rechte  und  der  der  Herrschaft 
4m  Gnuidbesit^s^  Zu  tielsn  selbststftndigen  Qnellensammlüngen  hatte  weder 
diB  äMr  des  SchnftsteDers  noch  das  für  die  Ablieferung  der  Aii^it  gesteckte 
EM  iq^end  Zeit  geltsse« ;  allein  zum  erstenmale  war  die  Stellung  und  die  Lei- 
9luig  Ladwig'B  staatsmänniech  aufgefasst  worden.  —  Sein  Mitbewerber  gab 
te  «iaer  wdt  aasfMirlicheren  Darstellung  ')  mehr  Einzelheiten,  und  zwar 
iovobl  Aber  die  Gesetzgebung  Ludwig's  des  Heiligen  selbst,  als  flfber  die 
Steatzcinrichtungen  der  Zeit  überhaupt.  Noch  jetzt  ist  das  Buch  des  Nach^ 
sfllikgibs  tf>cr  einzekie  fraget  werth,  denh  der  Terfasser  hat  ebenso  wohl 
KeiintiiiBS  alt  Yersl&iWIniss  des  Mittelalters.  Allein  an  Darstellung  und  an  all- 
gemeiner geiiträoher  Auffassjang  steht  das  schwerfälligere  Werk  allerdings  be- 
detfteid  nach.  *-  Wohl  durfte  man  hoffen,  dass  die  nächsten  Bearbeiter  des 
QtgMittoMUs-  auf  4er  von  den  eben  gewürdigten  jugendlichen  ICräften  erOlf- 
netefi  Bahn  vorsdireiten  und  mit  gereiften  Forschungen  vollenden,  wohl  auch 
bereinigen  würden,  wasdiese  frisch  und  auf  äussere  Veranlassung  begonnen 
hatten*   Dem  ist  aber  nicht  so  geworden.    Das  jüngste  Werk  über  den  frömmeln 


1)  Bary,  Chev.  <)je,  Bisioire  de  St.  Louis.    I.  II.    P^r.,  1775.    12. 

2)  fftignet,  F.  A.«  De  la  feodalitd,  des   i^sUtutions  de  St.  Looi«  ei  de  l'iafliience 
je.^U  l^sl^tion  de  ^e  ,pri|pce,  .Par.,  \^22. 

3)  Beugnot,  A.,  Essai  sur  les  institotions  de  St.  Louis.    Par.,  1821.'. 
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KOnig,  Ton  VilleneuTe -Trans  ')  folgt  der  Spur  vmi  TiUemont,  i.  h.  m 
tefchftftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Persönlichkeit  Ludwlg's.  Diesoi  g^ 
schieht  denn  allerdings  auf  eine  höchst  anziehende  Weise;  allein  die  Staate» 
geschichte  geht  leer  ans.  Die  wenigen  Seiten  Aber  die  »^^blisseBieiis''  und 
die  sonstige  Gesetzgebung  sind  gar  nicht  der  Bede  wertk  Der  Terfasser  hat 
zwar  unverkennbar  einen  staatlichen  Gedanken ;  allein  derselbe  hetrÜt  die  Ge- 
genwart, nicht  das  dreizehnte  Jahrhundert  —  Nor  die  Pflicht,  voUstlodig  m 
sein,  kann  nach  der  Aufzfthlnng  so  mancher  ehrenwerther,  wenn  anch  niclit  simiAt- 
lich  gleich  gelungener,  Werke  dazu  bewegen,  eine  solcher  Kachbarschaft  gßBE 
unwtirdige  Schrift  nicht  zu  übergehen.  Es  ist  diess  eine  in  der  soblimastea 
Weise  der  spottenden  und  des  eigenen  Verstandes  sich  überhebenden  Kriljk 
des  vorigen  Jahrhunderts  abgefasste  Anklage  gegen  den  heiligen  Lodwig»  aus 
der  Feder  HanuePs,  des  später  so  berflchtigt  gewordenen  AnwaMes  der  Pa* 
riser  Gemeinde  *).  Ohne  irgend  eine  Kenntniss  des  Gegenstandes  oder  der 
Person  wird  Hohn  und  Tadel  auf  den  König  gehäuft,  im  letzten  Grunde  wegea 
seiner  Frömmigkeit  und  seiner  Heiligsprechung. 

Immer  noch  dem  Mittelalter,  aber  allerdings  einer  weit  spätere  Zmi 
desselben,  und  als  es  bereits  seinem  Ende  entgegengeht,  ist  das  bedevtenie 
Werit  gewidmet,  in  welchem  P.  Clement,  ebenfslis  in  der  Form  einer  Le* 
bensbeschreibung  und  zwar  des  berühmten  Bankiers  und  Staatsmanns  Jacqn es 
Coeur,  eine  Schilderung  der  französischen  Staatssustände  im  15.  Jahrhindert 
nnd  insbesondere  unter  der  Regierung  Carls  YII.  gegeben  hat  *)•  Es  ist  dieaa 
ein  nicht  nur  sehr  gut  geschriebenes,  sondern  in  der  That  von  achtes  ge«> 
schichtlichem  Sinne  belebtes  und  aus  ernsthaften  Forschungen  hervorgegangenes 
Buch.  Wenn  es  auch  nicht  in  systematischer  Ordnung  die  öffentlichen  Ein-* 
richtungen  beschreibt,  so  erhält  man  doch  ein  sehr  anschauliches  BiULvoM 
Zustande  des  französischen  Staates  während  des  langen  harten  Krieges  gegen 
die  Englinder  und  von  den  unter  Carl  VII.  eingefahrten  wesentlichen  YeriMS* 
serungen.  Wenn  gleich  dieser  Fflrst  ohne  Zweifel  seine  sehr  üblen  Seiten  hatte, 
so  sind  doch  die  von  ihm  im  Kriegswesen,  in  der  Bechtspflege  und  dea 
Staatshanshalte  eingeführten  Neuerungen  von  grosser  Bedeutung  gewesen. 

Ohne  Bechtssinn,  ohne  Barmherzigkeit  und  ohne  Gewissen,  aber  voll 
£ntschlossen|ieit  und  Thatkraft  und  mit  dem  Instincte,  ja  mit  derLeidenechaft 
der  Gewalt  erftült,  hat  der  Kardini^  Bichelieu  die  Grundlagen  der  unbe- 
schränkten königlichen  Gewalt  gelegt,  auf  welchen  Ludwig  XIV.  sein  steliee 
i^ber  unglüokbringendes  Gebäude  errichten  konnte.  Er  vernichtete  in  Frank* 
reich  die  Protestanten  als  ^taatüche  Parthei,  während  er  sie  in  Deutschland 


1)  Villenenve-Trans,  Mis.  de,  Bitioire  de  St.  Louis.  l-IQ.  Par.  et  Nancy,  1886. 

2)  Manuel,  Coap  d'oeil  philosophlqne  sur  le  r^gne  de  8t.  Lönls.  Damieae(!),  1786. 

3)  CUment,  P.,   Jacques  Coeur  et  Charies  Tu,  ou  U  France  an  XV.  si^e.  I.  IL 
Par.,  1863. 
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gegcfn  dfts  Hans  BEibebiirg  VerCbei^Kgle;  er  brach  mit  dem  Beskerbdlö  die 
EMbfttfitftnAIgkeit  und  den  aufrührerischen  ungehorsam  des  Adels ;  er  yemiehtete 
4k  Rechte  der  Stande  und  ProTinzen,  wo  sie  seinen  Planen  im  Wege  waren. 
80  ist  er  do^  lewnnderte  Held  Derjenigen,  welche  eine  herrschende '^earo'» 
patsche  Slelhmg  Franltreidis  als  dessen  Aafgahe  nüd  Rnhm ,  dif  Anfsangnng 
liier  geseUschaftücffen  Kräfte  durch  den  Staat  ah  dessen Kecht  befrachten;  aber 
in  den  Augen  Deijenigen,  welche  die  Schaffung  dammder,  das  Gftek  der  Ge* 
aammtheit  machender  und  die  Bedingungen  eines  gesunden  Lebens  in  ticü  tra- 
gender Einrichtungen  den  Stempel  des  wirklidi  grossen  StaatsnÄannes  sehen, 
tin  kurzsichtiger,  nur  das  N&chste  rUcksiditsIbs  anstrebender  Politiker.  Seili 
'Leben  und  seine  Regiernngshandlungen  bilden  in  den  allgemeinen  Ge* 
ffchiefaten  Frankreichs  und  selbst  Eüropa*s  einen  herrorragenden  Ckgenstand 
der  Besprechung  und  einer,  je  nach  dem  staatlichen  und  sittlichen  Standpunkte 
des  Darstellenden,  sehr  Terschiedenen  Beurthdlnng.  Er  hat  aber  natürlich 
anch  selbMstbidige  Sdiilderungen  erhalten;  ob  bereits  eine  der  fiedeuttog  sef- 
nes  Wirkens  vOlüg  ent^prediende,  steht  freilich  sehr  dahin.  —  Die  früheste 
derselbeii,  von  Aubry ')  ist  lediglich  eine  abgeschmackte  und  widrige  Lob* 
bidelei. —  Ledere's  ausfUhriiche  Gffschichte  *)  ist  mit  Unabhängigkeft 
geschrieben  und  giebt  eine  umst&ndliche  Erzählung  der  persönlichen  Schicksale 
des  Kardinales,  der  Hof  Verhältnisse  und  der  sftmmtlichen  Staatsbcgebenheiten 
aeteer  Zeit,  und  ist  sotnit  allerdings  brauchbar.  Allein  nicht  nur  hat  der 
Verfasser  keinen  Zugang  m  den  geheimen  Quellen  gehabt,  so  dass  der  eigent- 
Kebe  Zusammenhang  und  die  innere  Wahrheit  ihm  entgehen  konnte,  sondern 
er  besHet  auch  nicht  -die  Kunst  de^  GescLichtsehreibers,'  den  Stoff  zu  grossen 
Büdem  und  umfassenden  üebersichten  zu  yerarbeiton.  Bei  ihm  erstickt  sowohl 
der  Stiuttsmann  als  der  Mensch  unter  den  Einzelnheiten.  —  Jay  ^ndlidt  *)  er^ 
zählt  ganz  angenehm  das  Leben  semes  Helden,  giebt  auch  eine  leichte ,  iiessende 
Uebersicht  Über  seine  Regiernngshandlungen;  allein  von  einem  staatlidhen  Ge- 
danken  ist  so  wenig  die  Rede,  als  von  eigenen  gründlichen  Forschungen.  -^ 
Hier  ist  also  wohl  noch  eine  lohnende  Angabe  zu  lösen. 

Jedes  Volk  verweilt  am  liebsten  bei  denjenigen  Männern,  in  welchen  sich 
die  Eigenthümlicbkeit  des  Stammes  am  bezeichnendsten  herausstellt,  und  bei 
deigenigen  Zeiten,  in  welohen  die  Lieblingsneigungen  der  Gesammthei^  die 
höchste  Befriedigung  gefunden  habend  Es  sind  diess  die  Glanzpunkte  seines 
eigenen  Daseins^  und  leicht  yergisst  es  über  dem,  was  ihm  schmeichelt  un4 
sinnverwandt  ist,  die  Fehler  der  Menschen  und  die  den  Erfolgen  gebrachten 
Opfer.    ^Nichts  ist  daher  begreiflicher,   als  dass  Ludwig  XIV..  und  seine 


1)  Aubry,  Histoire  da  Cardinal-Dae  de  Richelieu.    I.  H.    Cologne»  1766.    16. 

2)  Le  Clerc,   La  vie  de  Armand  Jean  Cardinal-Duc  de  Richelieo.    I.  11.    jfcd.  3, 
'     AntL^  1714.    16. 

3)  Jay,  A.,  HiiCoire  du  ministtre  de  Rkhelieu.    1,  IL    Par.,  Ui». 


Digitized  by 


GoogI( 


j99  Fr»PiMMb«t  6^i^edNL . 

ZiMt  hioA  ^tahfn  in  4er  ScbAt^OBg  doeFmqaoBeiL  Die  geUeteoieSMIiiBg,  \ielAe 
4^  KOiug  bmge  Zeit  im  Europa  einfahm,  d^  CHanz  der  witer  ikai  ToUgoge- 
)^eii  Sriftgsttaten ,  die  1)leibende  Erweiteniag  deB  Reidisgebieles  entsppeckfpi 
im  f  ordenmgeB,  welche  i&  Frankreich  an  die  auswftrftige  PoMdk  der  Begi»- 
riMV;  gemacht  werden;  die  stolae  aad  doch  geachmaclnroUe  Pracht  ia  der  gßg^ 
ae»  Ertcheianng  des  EAiugthanis  sagt  den  Neigungen  and  Waneches  der  grcu- 
sm  Mehiizahl  ^Uachieden  sm;  in  der  anlftagbaren  Trefflichkeit  der  Sehrifiate)^ 
l^f  and  Etknatler  dieser  Zeit  erblickt  man  nnr  den  natni^gemfissen  Yonrang, 
weliobeiv  die  Geaittigang  Frankreichs  Yor  der  idler  ihrigen  lAnder  ein;«niehBien 
habe;  miAo^e  groaearüge  Einnohtangen  und  Erfolge  in  der  Yerwaltnng,  in 
den  Gewerben,  in  den  Wissenschaften  nehmen  die  leichtbewc^ghche  jBinbild«af9- 
loraft  gefangen.  Wo  nicht  gan;r  Tergessen ,  so  doch  weit  in  den  Hintefgrand 
l^ckt  werden  dann  Ober  diesem  Bubme  nnd  Glanz  die  onersfttüiche  Herrsob*- 
auoh|;i  welche  Frankreich  an  den  Band  des  Abgrundes  fahrte,  die  bedmlooe 
Yerschwendoqg,  wekhe  die  Masse  des  Volkes  ins  tiefete  Elend  sHIrzte,  die 
llissachtnng  nicht  nur  des  natArlichen,  sondern  aach  des  i^brieften  Saehtee, 
die  harte  Selbstsucht  und  mancher  andere  dunkle  sittliche  Fißck  des  Menedie». 
FQr  den  Franzosen  ist  nnd  bleibt  Ludwig  XIV.  der  „grosse  KAiig^'  und^sepe 
Zeit  ein  ruhmwtlrdiges  Jahrhundert.  Allerdings  machen  sich  wohl  auch  ein«* 
aelne  gegentheiUge  Stimmen  geltend,  und  zwar  nidit  Mos  ans  der  Mitte /frem- 
der Völker  heraus,  auf  deren  Kosten  jene  Siege  gingen  und  deren  sittliche  nnd 
geist^  Schätzungen  menschlicher  nnd  besonders  fttatüoherQr^sse  eine  ande^ 
ist,  sondern  auch  aus  dem  Lande  selbst  Allein  sie  sind  doch  wctsentlioh  y9f*' 
^zütf  und  werden  nur  ungeme  gehört,  auch  wenn  mm  die  Riohtigkeict  ihrer 
VorwQrfe  nicht  zu  Iftugnen  vermag.  Volksbeliebt  wird  eine  puritauisoh  strenge 
i^id  ungeschminkt  wahre  Schilderung  der  Staatszmsttade  unter  Lndwig  .XIV.  äa 
Frankreich  niemals  sein.  Diess  darf  nicht  vergessen  werden  bei  der  Beurthei« 
lang  der  einschlagenden  Schriften,  deren  ürtheil  oder  Darstellungsart  ein  nicht 
auf  demselben  Standpunkte  Stehender  häufig  genug  nicht  unbedingt  bei- 
stimmen kann;  und  es  wird  dadurch  auch  erklärt,  wie  solche  Arbeiten  seihet 
in  neuester  Zeit  in  grösserer  Anzahl  ersebienen  sind,  während  doch  die  jetzige 
Auffassung  von  den  Pflichten  eines  Forsten  und  den  Rechten  eines  Vplkes 
eine  Abneigung  gegen  diese  höchste  Steigerung  der  selbstsfichtigen  Ausbeutung 
des  Staates  zu  persönlichen  Zwecken  erwarten  lassen  sollte.  —  Eine  Schilde- 
rung der  ersten  Regierungszeit  Ludwig  XIV.  giebt  Ch^rueP);  und  es  ge- 
lingt ihm  in  der  That  auch,  einen  anschaulichen  Begriff  von  der  Tbätigkeit  des 
jungen  Königs  und  von  seinen  in  der  Verwaltung  vorgenommenen  Verbesse- 
rungen zu  geben.  Doch  ist  an  dem  Buche  mehr  zu  tadeln  als  zu  lot)en.  Ab- 
gesehen nämlich  davon,  dass  doch  wohl  die  Verdienste  Ludwig's-sa  hoch  ge^ 


1)  Ch^rnel,  A.,  de  radministratioD  de  Loais  XIV.  (1661—1672)  d'aprtt  iet  m^ 
moires  in^dila  dCOliiier  dfOrmessonv    I^.,  1860. 
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litih  99&  Zpeclse.-  2U  gleicher  Zeit  erreiq^u:  eininal  auf  die  Wipli^k^  4ff 
fo^  lUig^drupki^  .Itooiciv;Ardi^eHen  (Jes  Re^io^iittelBtevp  Oti^iev  d^'Qrme»- 
AOB  »nfinerksam  za  machen;  aojerersßito  «ber  eine  YjerwiaUiuigigeBirtüffbte  m 
geben,  indem  er  nun  BcQcbsWcke  derHandpphrift  mittb^  mi  w  4ie«etaeiW 
JQavetellung  der  SUatseinrichtimgen  une^ibliesst,  yerscihelEt.  .er  Wjideir/Vf»  4» 
JDeikwftrdsgkeiten  einen  genügenden  B^En^ ,  n«6h  k^^  er  die  Ge«dN«bte'  m 
gebOrigem  Zfsapmenhiurge  g^ep.  -^  JSin  bekanntes  and  mit  RecM  iD  veitc» 
JKivisen  gescbitztes  Werk  iat  die  von  Clement  Ter&aete  LebevßgesebiiBhAe 
polbert's»  welker  .firq^Ater  npf)i  eineBebilderang  deryerwettaogLndwig'eJUT. 
naob  Colbert's  Tod  beigiofflgt  bat  i).  Das  Hanp^erk  beedbAfUgt  eieb  Mm- 
fUngi  seiner  AnA^be  gemtae  zfmftpbst  iptt  4en  persOnÜcbea  SehietaiAlea  wd 
Jieiatiuigen  des  groeoen  Ministers;  aVei^  da  diei  Xhfttigkeit;.des8elbM:.wftbr«iid 
so  Tj^r  Jahre  ypn  4^  «giOssten  Einfloisse  auf  die  etaatlicbMiZnsMnde.F9ank«- 
reipbi  war,  qn4  ^iwt  keii^esireg?  ;^os  in  Betreff  der  Oeweriie  n^d  4es<  Hanr 
dels :  so  ist  d^  mit  gr^ssejr  S^hkfi^tqj^  nid  grOndlMihem  FJ^sse  tentmifMif 
Weri^  ancb  ein  wesentlieher  Beitrag  sor  Kenntniss  d^  eisten  Hlttte.  der  Asr 
gienmg  Lndwjg's  XIY.  IHe  ^Utere  Schrift  ist  bapptsMiUob  yon  Widrigkeit, 
w^  sie  die  94fM^me  de|i  Sdiotes  ?on  2Tantes  nnd  die  AMasmag  dw  Gpde 
Mir  bfgr^ift*  ^^^  ^^^  dieser  sorgAiltigen,  auch  der  Form  nach  geOUtgen, 
IMunstelInng  der  König  nnd  der  Uo(  selbst  sohpn  in  dieser  veiUttniesnMMig 
gntftn  Zeit  einen  sehr  nngOnstigen  {lindmck  Yom  sittlichen  Stamdimnkle  aga 
ma^,  vird  kein  Unbef^ngaAer ,}ilngnen.  -^  Gin  noch  nmlMsendeve^sfäteves 
Weck,  Yon  Joi^ble^p"^)^  bebai^ddtdieYerwfhltangGalbevt's  mit  grosse« Qründ- 
Üchkeit  und  Saohkenntniss,  {äset  aber  doch  in  seiner  ischweariftUigeran  Fom 
imd  bei  der  engem  ^esebrtoknng  anl  das  rein  WiithBsßbaitliidie  den  weiter 
blickenden  nnd  bOther  stehenden  Vorgänger  nidit  Yei«QSSti).  ^  CHco^tes  Anf^ 
«riNin,|.nnd  Bit  .ToUem  B<ifbte  bat  ein  ans  d#n  Qnetten  gearMtales  Weit 
gnmaehti  in  welc^yem  Thomas  4^  staaUtche  Iioben  einer  Proma  nnter.Lnd)' 
wig  XIY.  scbfldeirt^).  JUicht  npr  ist  hier  me  Seite  der  öffentlinh^  Zostigii 
ins  Ange  gef^,  woldie  geiw4hnlieh  über  t|en  aUgemeine»  Segrirnnheüan  nnd 
Infteressen  yemacbUissigt  wird;  sonde^p  es  betweist  der.Verlässer  ««oh  gnosma 
gescbicbtlicben  #inn  nml.  wenigstens  in  einaelnen  Bevibm^en.  efne,  soH^f 
Selbstftändigl^it  4^r  Afi|Eas#nng.  Ob  man  immer  mit^  deipelben  mnventanden 
sein  kiumi  ist  fireilicb|,eine  andere  Frage.    Die  in«  Ange  galasste  Pro^fl'  ist 


i)  Clement,  P.,  Histoire  de  la  vie  et  de  radmioiilratioa.  deColbert  Par,,  I[846«^t7t 
Ders^  Le  gou vernein ent  de  Loais  XIV.,  ou  la  cour,  Tadininistration^  ies  financ?! 
et  le  commerce  de  llSS3-8d.    Par.,  1848. 

11)  loirblean,  F.,  Stades  tnr  Cotbert,  on  expotition  da  Systeme  polHiqne  soivi  en 
France  de  1661— 1688.  f.  H.  Par.,  18M. 

3)  Thomaa,  A.,   Une  province  soos  Les  XIV.    Situation  pditiqne   nd   et  adratni- 

«iFMm  da  ü  ßommm  «la  im-m^  Pat„  vm*        
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BiBgnd,  «Ml  «s  irtrden  nuMotHoli  <!ie  TerfaftltiihM  der  Btiade  tmd  der  €^ 
riehte,  Tor  Allem  also  die  des  Parhrnents,  gezeidmet  Der  Onmdgedanke,  TOn 
ir^lehem  der  Terftisser  ausgeht,  ist  allerdings  kein  neuer,  sondern  tielmätf 
der  bei  den  lleislen  jetst  snm  Olaabensgesetze  gewordene,  der  n&mlieh,  dass 
SVankreich  i^en  ändern  Landern  in  Beziehang  anf  staatliche  und  Tolksthtboiliclie 
Blsh^  vdran  stehe,  und  dass  es  dieser  zu  danken  habe,  was  es  sei.  WUi- 
rend  a«ht  Jahrhunderten  haben  die  KiSnigß  ununterbrochen  an  der  Heretelluttg 
tfeser  'Einheit  gearbeitet,  theils  aus  Ehrgeiz  und  Herrschsucht,  theüs  aber 
tmA  aus  fttaat^eisheit  und  Vaterlandsliebe.  Neu  und  dem  Verfasser  eigen- 
tbftmlieb  ist  dagegen  die  Ansicht,  dass  das  Haupthindemiss  zur  vollständigeb 
Erreichung  des  wttnschenswerthen  Zieles  zu  allen  Zeiten  die  mittelalteiüdien 
FrsiheitsfönBen  gewesen  seien,  welche  die  Könige  nie  ganz  haben  besei- 
Hgen  können,  weil  ihr  eigener  Standpunkt  doch  eigentlich  nur  eine  persön- 
liche Bevorrechtuag  gewesen  sei,  und  sie  sich  also  auch  einer  Anerkennung 
(tor  BevorreehtungeQ  Anderer,  namentHeh  auch  you  Provinzen,  SMdten  und 
Ständen,  folgerichtig  nicht  haben  entziehen  können.  Erst  die  Bevolution  habe 
alle  diese  einelnen  Rechte  grundsätzlich  remichtet,  und  ihr  sef  daher  auch  erst 
die  sdiliessliefae  Vollendung  der  Einheit  gelungen.  Der  Beweis  dieser  Aisehaa- 
ung  wird  denn  nun  durch  das  Beispiel  Ludwig's  XIV.  und  der  Provinz  Bur- 
gund  gefthrt,  und  daraus  der  doppelte  Schluss  gezogen:  einer  Beits,  dass  det 
gewaltige  König  doch  nie  in  allen  Theilen  seines  Staates  eine  so  voUkommelie 
Macht  gehabt  habe,  wie  jetzt  ein  coustitntioneller  Fftrst;  anderer  Beits  aber, 
dass  selbst  die  uns  jetzt  abermftssig  scheinenden  Vorrechte  einzeluer  Stflnd^ 
undSötperrchaften,  so  wie  die  derselben  entsprechenden  Handlungswdsen  doch 
Bicht  immer  und  nicht  ganz  gegen  die  nur  halb  gewaltth&tigen,  halb  aber  be- 
rechtigten Befehle  und  Gelöste  der  nach  Einheit  strebenden  Staatsgewalt  haben 
Bchatzen  können.  Hieraber  wäre  denn  nun  manches  tu  sagen.  Offenbar  ist 
der  Verlasser  aüsusehr  eingenommen  von  den  volksthttmlichen  Ansichten  flbet 
die  der  Oesammtheit  zustehenden  Rechte  und  über  die  der  Staatsgewalt  ge. 
btkrende  Stellung,  als  dass  er  der  innem  Berechtigung  und  dem  allgemeihen 
ud  besondem  Ifotzen  örtlicher  Freiheit  und  Selbstverwaltung  völlig  garedit 
werden  könnte.  Wenn  er  dennoch  nicht  blind  ist  gegen  die  Uebel  der 
Regierung  Ludwig^s  XIV.,  und  i»dn  Buch  du  mei^wlürdiger  Beithig  bleibt  so* 
wohl  zur  Gesdiichte  der  thatsächlichen  Ausbildung  der  Staatseinheit,  als  zur 
KennUiiss  keineswegs  immer  löblicher  Orundsfttze,  Vorurtheile  und  Keignngen, 
durch  welche  sie  verlangt  und  getragen  wurde :  so  stimmt  diess  nicht  mit  sei- 
nen obersten  Grundsätzen  ttberein.  Folgerichtig  hätte  er  entweder  von  den 
ablen  Erflehten  zu  einer  andern  Fassung  seines  Ausgangspunktes  kommen,  oder 
aber  dieselben  als  unvermeidliche  aber  untergeordnete  Misstftnde  darstellen  sollen. 
—  Vielleicht  mehr  noch,  als  alles  Bisherige  trägt  aber  die  von  Depping 
herausgegebene,  die  Verwaltung  Ludwig'sX{V.  betreffende  Urkundf^nsammlung') 


1)  Correspondance  adminlslrlitiv«  tont  ie  r^güe  de  Lods  XIV.    Bee.  «t  läN  «n  ordre 
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m  gemtnern  Kentnks  ijie^r  merkwtudigißn  Begienuif  M«  Ib  irier  Abttai^ 
ImigeD  bieg;:eift  sie :  die  ABgelegeBbekea  der  Proiüiiizea  und.  Oemei&ieii;  im 
Qericktow^seii  im  weitesten  Sinne  und  die  PoUsei;  den  StaatahiMiskalt  und  dti 
Leitung  4er  6eweii)e  nnd  des  Handels;  endUcb  die  öffentlichen  Arteten i  die 
Kircbe  und  die  geistigen  Interessen.  Es  ist  inider  That  einenneeschOpflioke 
Quelle  von  Kenn^issen  tiber  die  gan^e  Art  und  Weise  der  Behandling  yon. 
Land  und  Volk,  and,.nidLt  blos  tber  die  Verwaltung  im  engnni  Shm.  8o 
ist  namentUcb  das  Verbalten  m  den  PraYi^ialst&nd^n  im  böeksten  Gr«dd' 
merinrflrdig.  Jahre  werden  wohl  vergehen,  ehe  der  in  dem  Wert»  entfialleM 
Stoff  vollständig  verarbeiiiet  ist;  aber  schon  jetzt  ist  der  Oeeanwleindivek  ein, 
grosser,  wenngleich  keineswegs  im  Oansen  ginst|ger. 

Die  Bevolution  bat  die  meisten  frot^nren  staatlichen  Einriehtwifen  Erank- 
reiche  so  grttndlich  vernichtet,  und  die  n^uen  Einrichtnngea  des  Landes  sind 
m  der  Begel  naciti  Gedanken  und  Formen  so  durchaus  von  jenen  vierschieden, 
dass  schon  jetst  die  j^lrinnerung  an  die  erstem  beinahe  veraehwunden  iaL 
Da  nun  überdiess  die  Grescbicbtschreiber  der  Revolution  ^ebr  geneigt  sind,  ^ 
Übeln  Seiten  der  altern  Znst(üide  wo  nicht  zu  ftbertreiben,  so  doch  wenigsteM. 
vorzugsweise  hervorzuheben,  um  hieraus  den  Ursprung  und  die  Heftigkeit  dar 
Bewegung  zu  erklären;  und  da  ferner  wohldienerische  Schmeichelei  in  zwei 
verschiedenen  Zeiten  die  Selbstständigkeit  und  Neuheit  der  VerwaltirngseHH 
richtungen  des  ersten  Gonsuls  weit  flbertrieben  hat:  so  w^e  es  allerdings  ^ne 
verdienstliche  Aui^abe  fOr  einen  gelehrten  und  geschichtlich  gehUdcten  Staats^ 
manne,  die  gesammten  staatlichen  Einrichtungen,  wie  sie  unmittelbar  vor  dem 
Umsturz^  waren,  somit  das  Ergehnfss  der  aehthundeiti&brigen  Herrschaft  der 
Capetinger,  wahr,  eingebend  und  abersichtlich  zu  schildern.  Damit  wäre  denn 
eine  klare  Einsicht  ,in  dos  gegeben,  was  in  Gutem  und  Schlimmem  wirklich 
bestand,  eine  Orundlage  zur  Benrtheilung  der  inuera  Berechtigung  und  des 
Maasses  der  Neuerungen,  und  ein  fester  Standpunkt  zu  einem  Vergleiche  des 
jetzt  Bestehenden  spwohl  nach  seiner  Eigenthamlichkeit  als  nach  se&am  Nutzen. 
Diese  schöne  Aufgabe  ist  aber  bis  jetzt  nur  unvollkommen  gelöst  —  Ganz 
verfehlt  ist  die  Apotheose  der  älteren  Zustände,  wekhe  Montaigu')  verzückt 
hat  Er  will  die  VortreSUehkeit  der  geschichtlichen  französischen  Verfassung 
im  Gegensätze  zu  den  Schöpfungen  der  Bevolution  und  der  ihr  nachfolgenden 
Zeiten  nachweisen,  begeht  aber  dabei  mehr  als  einen  Grundfehler.  Vorerst 
erörtert  er  das  Neue  in  keiner  Beziehung,  scbliesst  also  selbst  die  Vwgleir 
chnng  aus,  von  welcher  es  sich  doch  allmn  handelt.  Zweitens  bespricht  er 
nicht  die  gesammte  ältere  Einrichtung,  sondern  nur  BruchstOcke,  welche  ihm 


par  6.  B.  Depping.  I— lY.  Par.  1850—54*  4.  (Gehört  zu  den  Doemnens  inMils 
sur  l'histoire  de  Fr.  S^rie  I.  Hlttoire  poktique.) 
1)  Montaigu,  Ch.  de,   Coup  d'oeil  historique  sur  la  monarchie  fran^sise  et  la  U- 
berl^  nationale,  ou  pfMs  de  Panclenne  consüiulion  de  la  Franoe.  Par^  ISäft. 
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9I>  'WimmtämMM'  w^im^iM. 

hmtk^T^  löblich  dftik»&  ttlögett.  Drittens  emUMr  ttbertrdM  et  das  Lob  hl^ 
HofebM«rtieto,  wibreid  er  das  TadMmwerthe  ToMkoniinen  übergeiit.  Obu« 
awetfel  ist  Hsttclies  gan«  richtig;  alleiB  »ieht  mir  wird  d«t  nächste  (freilidh' 
kfinim  ^greiÜcfee)  Zweck  des  Verfassers  (hrrcli  die  efgpene  PartefHchkeit  flber^ 
schosBeo,  sondern  Qberhatipt  etwas  an  sich  ünbranehbares  geliefert.  *--  yfend 
^  Ana  avek*  VII  hart  wftre,  das  von  Baudot  zu  gleicfiem  Zwecke  geschrfe^ 
bebe  Buelr >}i ebenfalls  als  ehi -verfehltes  und  notzlosetf  jeu' bezeichnen^  so  kamt' 
im  do4li>  grosses  Lob  nicht  gewährt  werden.  Es  zerftllt  in  zwei  Thefle.  Die 
9«aehicMe  der  Jahre  1787  bis  1789  enth&H  nichts,  was  man  nicht  andierwär- 
tig  sebOQ  langst  genhisst  hfitte.  Die  Schlldening  abef  der  S^aatseinrichtong 
unmittelbar  vor  der  Revolution  ist  zwar  gantf  leUQlch  geschrieben  nnd  kann 
simIi  zii>BM«it9gang  einzelner  latfdHUi^r  falscher  Au4hrsstnigen  dit^cnV  aber 
sN^'ist  nichts  grftndich  und  nicht  sdbsftstftndig  genug.  -^  Ohne  allen  Vergleich 
hoher  steh«^  die  beme^kenswertfae  Schrift  ToequeviIle*s  über  den  firflherett 
Zustand' und  aber  die  Revolution  >).  Der  berihmte  Te^ass^er  zeij^t  auch  hier 
dta  grossen  staatsmftnnisehen  üeberblick  und  den  Selbsstftndigen  Sch^irfsinn, 
Wilelie  ihn  die  wahren  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika; 
besser  als  alle  Voi^gäng^r  etklftren  Hessen.  Unwiderstehlich  beweist  er,  das»  man 
in^  wesentlidien  Irrthtimem  Über  das  französische  Staatswesen  vor  der  Kevolu- 
titii  befluigen  zu  sein  pflegt;  und  der  geistige  Muth,  mit  welchem  er  der  gt- 
QMiiven  Meinung  entgegentritt,  ist  eben  so  anerkennenswerth,  als  der  bttrger- 
lidie  Hutk;  mit  welchen  er  smne  üeberzeugungen  der  eben  jetzt  bestehenden 
Oewaie  gegenüber  feMhftlt  und  «assi^cht.  Niemand  wird  das  Buch  ohne  reiche 
Belehrung  und'  ohne  aufrichtige  Aneriiennung  aus  der  Hand  legen.  Dennoch 
wird  wenigstens  die  oben  gestellte  Aufgabe  nicht  ganz  gelöst.  Die  unmittel- 
bare Beziehung  zur  Gegenwart  verhindert  eine  umfassende  Darstellung  sftmnlt- 
llcher  Seite  der  Staatszustände  unter  dem  alten  Königthume;  und  es  ist  zu 
viele  Absicht,  um  einer  rein  geschichtlichen  Auffassung  ihr  volles  Recht  zu  ge- 
wftbren.'  Vortrefflich  stellt  allerdings  der  Verfasser  den  Beweis  her,  dass  die 
Revolution  keineswegs  einen  mit  allem  Vorangegangenen  im  Widerspruche  stehen- 
den Zustand  geschaffen'  habe,  sondern  dass  sie  vielmehr  das  zwar  stürmische 
abei^  folgerichtige  Ergebniss  des  bisherigen  Ganges  der  Dinge  gewesen  sei.  Es 
ist  namentlich  ganz  einleuchtend,  dass  gerade  in  Frankreich  die  Fordernngf 
bttrgeriicher  Gleichheit  dessholb  in  Frankreich  so  leidenschaftlich  gestellt  wurde, 
weü  von  der  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Ordnung  des  Mittelalters  nur 
die  leere  Form  geblieben  war,  welche  aber  ihrer  Hohlheit  wegen  doppelt  ver- 
letzte ;  und  weil  an  die  Stelle  der,  vom  Königthume  yöllig  beseitigten,  poHtischeil 
Rechte  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  ungerechte  Bevorzugungen,  Missbräuche 
und  Hochmuth  getreten  waren,    welche  die  mittleren  Klassen  erbitterten  und 


i)Randot,   La  Francs  avant  ia^ r^vdlnUou,   ton  iut  pblHi^ue  et  toeial  etf  1787. 

Par.^  ISÜOL 
2)  Tocqta«viU#«  A.  de«  L'aneieii  r<§|^me  el  la-  r^v^oüotf,    Pitr.,  i%Mf. 
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ä»  mNre»  eHMMm.  fiiv  p^ä»«logi9<6kM  MisidlersM^  M  ^s,  wM  IFikqvi^ 
^le  zägty  dasB  ek  gwellseliaftlklier  Ziu^land,  in  wei^vete  ehier^  SeRs  ia  Mi 
aasten  Biafai  Yodlkooaieie  Oleiduförmi^eit,  aof  deir  ainierfif  Softe  taoseiuj^ 
enge  nwi^  ftnriiebe  allefai  nalltoisteigbare  Scbeidewa&de  biestanden,  eki  gattt 
utaaltbärer  geworden  ivmr*  a«u^  neblig  irird  tbeil»  aas  der  EigeBlllNaiffi«h^ 
MI  d«r  Yolksui;,'  tfaitt»  avs  dem  Mangel  der  Erziehaag  zur  Selbstregiertttog* 
eiUftrty  wamni  seit  dem  Beginne  der  Rev^otran  l>ie  zu  dieser  9buiide  das^Ter- 
iHigen  nach  staatlicher  md  seiltet  nur  naeh  staatebtrgerlidier  Fr^eit  selteir 
laige  denaelben  Schritt  hall  mit  dem  Terktagen  Inach  GtoicSiheitv  sondern 
bidd  anfiadEert  und  bald  wieder  etüscht  Ueherraseheod  ist  iet  Seho^sim^ 
mit  welchem  t  die  hochfliegeadieB  und  zungnten  Theile  ganzanaiKfMriiarettTheo^' 
riCD  der  BeTelnäem  zurüekgefllhrt  werden  auf  den  gvosste  Einflnäs,  iretbhen 
in  Bx*kiekh  die.  Schrätsteller  erhalten  hatten  dn#ch  die  Abt&dtmig  jeder  an- 
dern iM  Yon  geistigem  Leben  und  dtirdi>  die  Terweigerong  Jeglichfen  sonsti- 
gen Einflofises  anf  die  aUgemeinen  Angelegenheltsah  Cndlidi  ist  es  ete  gttMseS' 
Yerdienst,  dass  «tfi  die« Unriobtigkeit  der  Annahitte  hingewiesen  wird,  als  sei 
eratdoreh  die  BeTolntion  nnd  das  fiaiserthian  Gentralisation  in^  der  TerwaRiing' 
entstanden,  wfthrend  doch,  mittelst  der  Intetfdanten  und  ilurer  Untergeerdnelen, 
wenigstens  in  den  sogenannten  Pays  d'^lection,  ein  grosse  Theil- der  wiiidiehen 
B^giening  einhettlieh  geordnet  und  bis  im  die  kleinsten  EinzeMeiten  UnnnCer 
Y&m  Hitte^unkte  ans  geleitet  worde.  Endlich  verdient  es'  (die  Beachtihig, 
wenn  daranf  anfmesksam  gemacht  ist,  dass  manche  Staateeinriehtnng;  wie  z.  B: 
Terwytnngsijnstiz  «nd  UnabhängiglEeit  der  Getiehte,  nur  der  Form  undf  der 
Beaennimg  naeh  nes,  der  Sache  iiacb  aber  schon  sehr  alt  ist.  ^^  Alldn*  es'  ist^ 
dläss  Alles  dodi  nicht  die  gat»e  Walffheit,  und  die  Bchildening  der  frtheren* 
Znstände  eine  uaveUsländige.  Neben  dem,  was  mehr  oder  weniger  geblieben 
ist)  war  anch)  undr  zwar  in  viel  grösserer  Anzi^l,  Anderes,  was  jetzt  für  Im- 
ntfr  zerstört,  durch  wesentlich  Vei-schiedenaitiges  ersetzt  ist.  Die  Zusammen*^ 
fiissong  der  Staatsgewalt  war  nur  eine  sehr  theilweise  und  you  einem  einh^t^ 
liehen  und  regelmässigen  Systeme  der  Yerwahang  keine  Spur.  An  die  Stelle 
eines  vollkommenen  Mangels  an  bestimmten  Gmndsätzen  Aber  iEtechte  und 
Pflichton,  sei  es  der  Regierung  sei  es  der  Unterthanen,  sind  durch  die  Revolution 
ntorali  scharf  ausgeprägte  Regeln  und  systematische  Auffassungen,  gleichgOUig* 
j^it  welchen  Inhaltes,  gebraten.  Nicht  blos  sinnlos  gewordene  Formen  sind 
beseitigt,  sondern  die  letzten  Grundlagen  der  Gesellschaft  tmd  der  Staalsge^^ 
waH  geändert  worden.  Mit  einem  Worte,  zu  einem  vollständigen  Verständnisse' 
der  staatlichen  Einrichtungen  und  Zustände  vor  der  Revolution  reicht  es  nichts 
aus,  den  theilweisen  Zusammenhang  des  Jetzigen  mit  dem  Früheren  zu  kennen, 
sondern  vorzugsweise  ist  eine  umfassende  Darstellung  des  Verschwundenen  und 
Verschiedenartigen  nöthig. 

Es  begreift  sich  sehr  wohl,  wie  die  in  der  Revolution  hervorgetretenen 
riesenhaften  Persönlichkeiten,  der  dramatische  Verlauf  d^  mzehien  Begeben- 
heiten, der  Anblick  des  Kampfes  ungeheuerster  Leidenschafiten,  endlich  die  stoff- 
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lioh»  Wircbl  der  BegdxakeiteB  YQnigMreise4ie  AnfaerksinkAit  md  die  Dsntab» 
Inagskanst  der  Gesducfatsohreib^  Mf  siek  jtc^eA.  Darüber  ist  denn  aber 
eine  grosse  Seite  des  Verlaufes  dieses  nnormesslicben  Weltereignisses  nagebAbriick 
nnd  folgewidrig  in  den  Hint^rnnd  gestellt  woed^  nftsilich  die  SchUderang  and 
Wflrdigilog  der  GnmdsAtze,  Yersacke  und  Anstalten,  weiche  die  neoen  Macht* 
haber  an  die  Stelle  des  alten  Öffentlichen  Beehtee  treten  liesaen*  Nach  der 
gewdhnlicben  Darstellung  der  Gesckichtsdireiber  wftre  man  fast  yersucht  n 
glauben,  es  sei  das  Bedfirfoiss  einer  yerbesserten  Staatseinrichtang,  weichet 
doch  die  UmwAlaung  herbeigeftthrt,  später  nnd  bis  lom  Consulate  gftmlich  aas: 
den  Augen  gekommen,  und  der  ganse  zehnjifarige  Zeitraum  nur  mit  den  in* 
neren  Kaminen  der  Parteien  und  mit  den  äusseren  Kriegen  angeiaUt,  eigent* 
lieh  gar  keine  Verwaltung  in  Frankreich  wfthrend  dieser  gaasoi  Zeit  gewesen. 
Selbst  Thiers,  dessen  Geschichte  doch  so  deutlich  den  künftigen  bedeutenden 
Staatsmann  ^t,  verweilt  höchstens  bei  solchen  Uassregefai  der  Gewalten 
welche  Yom  unmittelbaren  EinflusRe  auf  den  Gang  der  Begebenheiteui  waren. 
So  ist  es  denn  gekommen ,  dass  das  offenbare  Bedflrfaiss  einer  beson- 
deren Geschichte  der  Staatseinrichtungen  w&hrend  der  BoYolu- 
tion  lani^  n|ir  spftrlicbe  und  zum  grossen  Tbeile  so  ungentgende  Befrie* 
digung  fand.  Kaum  zu  nennen  war  nämlich  die  Geschichte  der  Verfassimgen, 
welche  L an  ju in  ais  seiner  Sammlung  franzOascher  Grundgesetze  vorangeachickt 
hati).  Abgesehen  davon «  dass  nur  ein  sehr  gmoger  Theil  der  wirklich  sa 
Stiinde  gekommenen  und  wenigstens  eine  Zeitlang  auch  ansg^ahrten  oder  in 
AusfOhrung  begriffenen  Bestimmungen  hier  überhaupt  besprechen  wirdv  ist  die 
Erzählung  viel  zu  kurz,  um  eine  gründliche  Anschauung  geben  zu  können,  und 
ist  Qberdiess  der  vom  Verfasser  starr  festgehaltene  girondiitische  Standpunkt' 
wenig  geeignet  zur  Gewinnung  einer  freien  Ueber8i<^t  Und  fast  noch  gerin*' 
gere  Beachtung  verdiente  das  in  gesucht-volkstkümlicher  Spjracbe  abgefasste 
Bflchlein  von  Deneufvillette^),  welches  kurze  Auszüge  aus  den  verschieb 
denen  Verfassungsurkunden  giebt,  einiges  aber  die  Ursadie  und,  den  Verkauf 
der  hilufigen  Veränderungen  erzählt  u.  dgl. 

Ein  grosses  Verdienet  vonLaferrii^re  war  es  daher  in  der  Tbat,  dass  er 
es  unternahm,  in  umfassender  und  geordneter  Uebersicht,  mit  staatsmännischer 
Beherrschung  und  in  tadelloser  Form  über  den  wahren  Geist  der  Gesetze  und 
Einrichtungen  der  Revolution  aufzuklären  und  zu  zeigen,  was  sie  Gutes  hatt^  und 
wo  sie  verfehlt  und  verbrecherisch  waren').  Die  Absicht  war  allerdings  eine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  das  Leben,  nämlich  eine  Belehrung  d^  finanad^ 
gischen  Jugend  und  eine  Warnung  derselben   vor    den  falschen  Auffassungen 


1)  Ueber  diese  Sammlung  s.  oben,  8.  22,  Note  1. 

2)  Deneufvillette,  L.  R.,  Histoire-analyse  des  conitUations  et  gouvernement  en 
Frinee.    Par.,  1831,  12. 

3)  Lsferriere,  F.,  Hiftoiredes  prineipes,  des  inttituitotts  et  des  lote  de  la  rdvolation 
fnuf.  depuis  1789  jusqa'  k  1800.    Par.,  1851. 
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md  üebartreibmigen  des  Jahres  1848;  aUein  diess  hat  kerne  EntstdlnBg,  son* 
dern  nur  eine  gelegentlich  stark  henrortretende  Absichtlichkeit  zur  Folge*  Es 
werden  Tier  Abschnitte  gemacht  und  in  jedem  derselben  eine  wesentlich  ver^ 
gchiedene  Richtung  nachgewiesen.  —  Bei  weitem  der  grösste  Kaum  ist  auf  die 
Leistungen  der  verfassunggebenden  YersammluDg  verwendet  Hit  genauer  Sach- 
kenntniss  und  mit  festem  Ueberbllcke  wird  gezeigt,  dass  sich  dieselbe  eine  Be- 
kämpfung der  bisherigen  Anordnungen  von  Staat  und  Kirche  zur  Aufgabe  ge* 
setzt  hatte,  also  die  Beseitigung  der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt,  des 
Lehenswesens  und  der  kirchlichen  Herrschaft.  Es  wird  nachgewiesen,  wie  die 
berühmte  Versammlung  diese  ihre  Aufgabe  gelöst  habe,  und  hierbei  denn  aus* 
fOhrUch  das  Wesen  ihrer  neuen  Einrichtungen  geschildert  sowie  deren  Berechti* 
gung  oder  Fehlerhaftigkeit  gezeigt  —  Den  zweiten  Abschnitt  bilden  die  gesetz- 
gebende Versammlung  und  der  Convent;  als  ihre  bezeichnende  Eigenthümlich- 
keit  aber  ist  angegeben  die  Zerstörung  der  bestehenden  Gesellschaft  durch  blu- 
t^e  Fanatiker,  welche  unterstützt  und  getrieben  wurden  durch  die  unmittelbar 
eingreifende  Masse  der  bewaffneten  unteren  Volksklassen.  Zum  Beweise  wer- 
den die  in  Beziehung  auf  Personen  und  Eigenthum  begangenen  Ungerech- 
tigkeiten, die  Ausnahmegesetze  und  deren  Folgewidrigkeiten  aufgeführt  Sehr 
verdienstlich  ist  hierbei,  dass  die  V^brechen  und  Thorheiten  nicht  als  unab- 
wendbares Fatum  und  als  eine  logische  Folge  der  äusseren  Verhältnisse  auf- 
gefasst  werden,  (wie  diess  andere  und  berühmte  Oeschichtschreiber  gethan,) 
sondern  nachgewiesen  ist,  dass  mehr  Huth  und  Weisheit  das  Unglück  wohl 
hätten  abwenden  können.  —  Als  Inhalt  derDirectorialzeit  ist  eine  theilweise  aber 
unvollständige  und  unvollkommene  Wiedergutmachung  wenigstens  der  grössten 
Ungerechtigkeiten  angegeben.  —  Das  Consulat  endlich  ist  bezeichnet  als  die  Wie- 
derherstellung der  Staatsordnung,  der  Regierungsmacht,  der  Gesellschaft  und 
der  Kirche.  Der  erste  Consul  erscheint  als  die  Verkörperung  der  Gleichheit; 
die  Freiheit  habe  er  späterer  Zeit  vorbehalten  und  vorbehalten  müssen,  und  so 
sei  denn  allerdings  bei  dem  Abschlüsse  der  Revolution  nur  die  eine  Hälfte 
ihrer  ursprünglichen  Aufgabe  erreicht  gewesen. 

Es  darf  wohl  bezweifelt  werden,  ob  die  Zeit  schon  gekommen  ist,  eine 
ganz  wahre  von  Gunst  und  Hass  gleich  entfernte  Geschichte  des  öffentli- 
chen Rechtes  seit  der  Gründung  des  ersten  Kaiserthumes  bis 
jetzt  zn  schreiben.  Schien  auch  etwa  für  die  Regierung  des  Imperators  die 
Zeit  einer  unbefangenen  Würdigung  gekommen  und  die  des  Schmutzes  sowohl 
der  Schmeichelei  als  der  leidenschaftlichen  Feindseligkeit  ^)  überwunden  gewe- 


1)  Hiebt  blos  in  frtnzötisdier,  sondern  auch  in  deuUcher  Sprache  sind  SchriAen  der 
einen  und  der  andern  Art  genug  vorhanden;  letztere  namenüich  ans  den  Jahren 
der  Freibeilskriege,  wo  man  es  fflr  gerecht  und  wohl  auch  für  klag  hielt,  den 
Feind  nicht  nur  zu  bekämpfen,  sondern  auch  zu  beschimpfen.  Es  sei  eines  die- 
ser  B&cher  staU  aller  genannt:  Faber,  Beiträge  znr  CharaklerUük  der  franxösi- 
sehen  filaaUverfassung  und  Staatsverwaltung  Bonaparte's.  I.  Rdnigsbg.,  1815. 
▼.  Mohl,  StuttwItteotcliafI  lU.  7 
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sea  zu  sein :  so  ist  dareh  die  uoerwartete  Wiederersteboog  der  Dyjmtit  mi 
der  Ueberliefemngen  jetzt  wieder  eine  Schwierigkeit  entstanden.    Die  Bestan* 
ration  der  Bourbone  and  das  Julikönigtbum  sind  anter  anaafhörlichem  bitter- 
stem Parteihader  verlanfen  and  beide   durch  denselben  zu  Grande  gegangen. 
Ihre  Asche  ist  noch   nicht  erkaltet,  ihre  Anhänger  sind  noch   lebendig   and 
thfttigi  und  haben  die  Hoffnung  auf  Wldererlangung  der  Herrschaft  keineswegs 
aufgegeben.    Die  neueste  Kegierung  hat  noch  keine  Geschichte,   sondern  nur 
Thatsachen  und  duldet  keine  freie  Erörterung,  kann  yielleicht  keine    dulden. 
Solche  Verhältnisse  sind  denn  nicht  geeignet  zu  reiner  Wahrheit  und  zu  blos 
wissenschaftlicher  Würdigung.  —  Jedenfalls  ist  es  Xhatsache,  dass  es  uns  an 
einer  genflgenden  Staats-  und  Bechtsgeschichte  über  den  neuesten,  also  wich- 
tigsten Abschnitt  des  französischen  Staatslebens  gebricht.    Von  einem  umfas- 
senden Werke  ist  gar  keine  Bede.  —  Sicher  soll  nicht  verkannt  sein,    was 
Thiers  in  seiner  Gcschidite  des  Consulates  und  Kaiserreiches  leistet  zur  Er- 
kenntniss  der  Schöpfungen  des  ersten  Consules.    Nirgends  zeigt  sich  die  Bega- 
bung des  Verfassers  so  gross,   als  in  der  Klarheit  der  Darstellung  und  in  der 
hohen  Auffiassung  der  Maassregeln  zur  Wiederordnung  Frankreichs.    Aber  der 
unmittelbare  Zweck  des  Werkes  duldete  weder  eine  Vollständigkeit-,  noch  viel- 
leicht eine  vollkommene  Unbefangenheit  —  Was  aber  die  kritische  Geschichte  des 
neuen  französischen  Verfassungsrechtes  von   Dutilh^    betrifft,   welche  der 
Aufgabe  noch  am  nächsten  kommt,  so  ist  sie  nicht  nur  durch  den,  bei  franzö- 
sischen Schriftstellern  so  seltenen,  schlechten  Ton  der  Darstellung  widrig;  son- 
dern auch  durch  ihre  entschieden   partheilichen  und  daher  auch  oft  partheii- 
schen  Standpunkt  ungerecht  und  unzuverlässig.  Gesundes  Urtheil,  kecke  Back- 
sichtslosigkeit,  Muth  in  der  leidenschaftlichen  Vertheidigung  Ludwig  Phillpp's 
sollen  dem  Verfasser  nicht  abgesprochen  werden;   das  hier  in  Frage  stehende 
Bedflrfniss  befriedigt  er  jedoch   nicht.    Hierzu  bedarf  es  keiner  kaustischen 
Lauge,  sondern  gegenständlicher  ruhiger  Belehrung.  —  Offenbare  Partheischrif- 
ten, wie  Bignon's  Apotheose  aller  Fehler  und  Bechtverletzungen   des   ersten 
Kaiserreiches,  oder  wieL.  Blanc's  im  imiersten Grande  unwahre  und  verkehrte 
Geschichte,  richtiger  gesagt  Verläamdang,  des  Julikönigthumes,  kommen  ohne- 
dem gar  nicht  in  Betracht.    Sie  lernen  die  Leidenschaften  und,  vielleicht,    die 
Absichten   einzelner  Menschen  und  Partheien   kennen,  aber  nicht    die  Ent- 
wickelung  und  die  Bedeutung  der  Staatsanstalten. 

Befriedigender  allerdings  sind  diejem'gen  Werke,  welche  die  Geschichte  der 
Bepräsentativ- Verfassung  während  des  in  Frage  stehenden  Zeitraumes  behan- 
deln, also  einer  sehr  wichtigen  Seite  der  öffentlichen  Zustände ;  doch  ist  auch 
hier  eme  vollständige  Lösung  der  Aufgabe  noch  keineswegs  erreicht,  und  wohl 
auch,  aus  den  oben  angedeuteten  Gründen,  gerade  hier  am  wenigsten  in  jetzi- 
ger Zeit  zu  erwarten.    Ist  doch  vor  Allem  die  Frage,  ob  diese  Begieruiigsfonn 


1)  Dntiib,  L.,  Aper9U  libre  historique  et  critique  sur  le  droit  public  fran^ai^  de  1791 
—1848.    Par.,  1851. 
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il  Fninkrekh  möglich  und  niizlieh  sei,  der  Streit,   wem  die  Schuld  ihre^ 
iriederbaltea  ZusammenbrecheBS  zugemessen  werden  müsse,  und  dos  persönliche 
BedOrfiiiss  bitteren  Angriffs  und  eben  so  herber  Yertheidigang  an  der  Tagesord- 
nmig.  —  Unsweifelhaft  ejn  ernsthaftes  und  von  sittlicher  Gesinnung  getragenes 
Werk  ist  Graf  Carn6's  Geschichte  der  französischen  Staatsumw&lzungen  seit 
1789  ^).  Allein  unglücklicherweise  ist  nach  der  ganzen  Absicht  des  Verfassers,  — 
welche  nur  dahin  geht,  die  Art  und  Weise  darzulegen,  wie  sich  das  franzö- 
sische Yolk  bei  seiner  Theilnahme  an  der  Regierung  .des  Landes  benahm,  —  der 
SU    einer  vollständigen  Eenntniss  der  staatlichen  Znst&nde  während  der  Zeit 
der  Volksvertretung  nöthige  Stoff  zum  grössten  Theile  ausgeschlossen.  Es  wer- 
den n&mlich  nur  die  Ursachen  entwickelt,  welche  der  Reihe  nach  einer  be- 
stiflMBtep  Klasse    eintfi  Einfluss  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  gaben, 
der  Geist,  in  welchem  sie  ihre  Herrschaft  übte,  die  Zwecke,  welche  sie  ver- 
folgte, endlidi  die  Fehler,    durch  die  sie  wieder  zum  Sturze  kam;  aber  von 
dem  Inhalte  der  einzelnen  Gesetze  und  Anstalten,  ja  sdbst  auch  nur  von  de- 
ren Schaffung  ist  nicht  die  Bede,  ausser  in  so  ferne  sie  von  nnmittelbarem  po- 
litischem Einflüsse  waren»  So  zeigt  denn  der  Verfasser  geschichtlichen  Sinn  und 
Selbstständigkeit  desürtheils;  er  hat  den  Muth,  seine  Ueberzeugung  auszusprechen; 
die  Kachweisungen  gemachter  Fehler  und  b^angener  Sünden  sind  in  der  Re- 
gel von  schlagendec  Richtigkeit,  und  die  Hauptlehre,  dass  grösserer  Muth  und 
lebendigere  Pflichttreue,  namentlich  von  Seiten^  des  Mittelstandes,  den  sämmt- 
lieben  grossen  Gestaltungen  der  französischen  Zustände  eine  ganz  andere  Wen- 
dung hatte  geben  können,  die  angeblich  unwiderstehliche  Gewalt  der  Dinge  gar 
nic}it  bestanden  habe,  verdient  die  höchste;  Beherzignng.    Allein   diess  Alles 
reicht  nicht   ans  zu  einer  geaflgenden  Geschichte  der  Einrichtungen  zur  Zeit 
der  Volkßvertreto]]^  und  zur  Benrtheilung  ihrer  Folgen  fUr  Staat  und  Gesell- 
schaft. —  Umfassender,  tiefer  jn  die  Sache  eingehend,  stoffreicher  ist  die,  noch 
in  ihr^  Anfängen  stehende  nn(i  offenbar  auf  grosse  Ausdehnung  berechnete, 
Geschichte  der    p^l^mentariscfaen   Regierung  von  Duvergier   de  Hau- 
ranne >);  allein  sie  ist  wesentlich  Partbeischrift  und    voll  Absicht  der  Ver- 
theidigung  und  des  Angriffes.    In  wie  ferne  dieser  nächste    und  persönliche 
Zweck  erreicht  werden  wird  und  werden  kann,  und  ob  es  richtige  Politik  war, 
den8elb^n  jetzt  auch  nur  anzustreben,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen;  wohl  aber 
fällt  der  gegebene  Stoff  und  die  Art  seiner  Behandlung  in  das  Gebiet  der  wis- 
seoschafdichen  Beurtheilung.    Hier  ist  denn  unzweifelhaft  viel  zu  loben.    Hit 
tdir  anerkennenswerther  Folgerichtigkeit  wird  die  Aufgabe  festgehalten,  und 
weder  weniger  noch  mehr  gegeben,  als  eine  ausfuhrliche  Geschichte  der  Volks- 


1)  Carn^,  Comte  L.de,  £tadet  snrVhlstoire  da  gonvcraement r^pr^eniatif  en  France 
de  1789  a  1848.  I.  IL  Par.,  1855. 

2)  DuTergier  de  Hanraane,  Bistoire  do  gonveroeiiieni parlementaire  en  France, 
1814—1848.  L  n.  Par.,  1857.  ,       ' 
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Tertretong  in  Frankreich  seit  dem  Aasbmche  der  Rerolntion,  nnd  zwar  sowohl 
nacii  ihren  äusseren  Schicksalen  nnd  Ereignissen,  als  nach  den  Ton  ihr  sn  Stande 
gebrachten  Leistungen.  So  werden  denn,  nnd  zwar  in  jedem  neuen  Abschnitte 
der  Entwickelnng  aufs  Neue ,  viererlei  Verhältnisse  entwickelt :  die  Umstände, 
welche  eine  Veränderung  in  der  bestehenden  Verfassung  bewirkten ,  und  die 
Vorbereitungen  dazu;  die  Geschichte  und  der  Inhalt  der  wichtigsten  gesetzlichen 
Bestimmungen,  namentlich  der  Verfassungsurkunden;  die  einflussreichsten  Per- 
sönlichkeiten; endlich  und  hauptsächlich  der  ganze  Geist  der  verschiedenen 
Regierungsperioden.  Der  Verfasser  verAhrt  dabei  mit  grosser  Eenntniss  von 
Personen  und  Sachen,  benfitzt  häufig  bis  jetzt  unbekannt  gebliebene  Quellen, 
und  giebt  viele  völlig  neue  Aufschlflsse.  (So  ist  z.  B.  die  sehr  ausfährlich  er* 
zählte  Geschichte  der  Karte  von  1814,  von  dem  ersten  verunglückten  Versuche 
des  napoleonischen  Senates  an  bis  zur  endlichen  königlichen  Verktlndigung  ein 
Meisterstück.)  In  allen  einzelnen  Urtheilen  und  in  der  ganzen  Haltung  ist  das 
Glanbcnsbekenntniss  der  liberalen  Parthei  folgerichtig  und  offen  ausgesprochen. 
Ifit  Einem  Worte,  das  Buch  verspricht  ein  sehr  bedeutendes  zu  werden  und 
hat  hierzu  schon  einen  guten  Anfang  gemacht.  Allein  so  viel  dieses  ist,  so 
st  es  doch  nicht  Alles,  was  gefordert  werden  kann  und  mnss.  Die  erste  Pflicht 
und  die  wesentlichste  Aufgabe  der  Geschichte  ist  absichtslose  Wahrheit  Diese 
wird  denn  nun  aber,  wie  bereits  bemerkt,  hier  nicht  gegeben.  Selbst  in  den 
den  Partheikämpfen  und  -Niederlagen  der  Gegenwart  noch  so  ferne  stehenden 
Abschnitten,  welche  in  den  bis  jetzt  erschienenen  Bänden  dargestellt  sind,  also 
in  der  Zeit  ^  bis  zum  Maifelde  1815,  ist  Liebe  und  Hass,  namentlich  aber  der 
letztere,  vorwaltend.  Das  Buch  wimmelt  von  Anspielungen  und  indirecten  An- 
griffen. Da  es  nun  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass  diese  Haltung  immer 
mehr  hervortreten  wird,  je  mehr  sich  die  Erzählung  der  neuesten  Zeit,  der 
eigenen  Theilnabme  des  Verfassers  und  seiner  Freunde  an  den  öffentlichen  An- 
gelegenheiten nähert:  so  ist  damit  auch  sicherlich  der  Ausspruch  einer  Besorg- 
niss  gerechtfertigt,  dass  —  was  immer  die  sonstigen  Verdienste  des  Buches 
sein  mögen  —  weniger  und  weniger  in  demselben  das  letzte  Wort  gesagt,  das 
Bedfirfniss  unbefangener  wissenschaftlicher  Wahrheit  befriedigt  werden  wird. 

f)  Einzelne  Slaalseinrichtangen. 

Begreiflich  haben  nicht  alle  einzelnen  Staatsanstalten  oder  Abtheilungen 
der  Verwaltung  auch  eine  geschichtliche  Bearbeitung  erhalten.  Bei  anderen 
lässt  sich  das  Geschichtliche  zweckmässig  nur  in  Verbindung  mit  den  dogma- 
tischen Schriften  vorführen.  Es  ist  somit  mehr  oder  weniger  Zufall,  wo  und 
wie  weit  im  Nachstehenden  eine  geschichtliche  Literatur  über  einzelne  franzö- 
sische Staatseinrichtungen  gegeben  werden  kann. 

a)  Der  Rechts-  und  Gerichtsordnung. 
.:  iSiiM  .die  innere  Geschichte  des  französischen  Rechtes  und  seiner  Anwen- 
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duDgsweise,  sondern  nur  die  Geschichte  der  staatlichen  fünrichtongen  zur 
Handhabung  der  Bechtsordming  kann  hier  in  Betracht  konunen.  Die  Werke 
dieser  Art  sind  non  aber  wieder  doppelter  Gattnng:  die  einen  nm&ssen  die 
gesammte  Oerichtsverfassung Frankreichs  während  eines  kOrzeren  oder 
längeren  Zeitraumes;  die  anderen  geben  die  Geschichte  einzelner  Anstalten 
der  Rechtsordnung. 

Merkwftrdig  genng  rühren  die  umfassenderen  Werke  der  ersteren 
Art  Ton  Ausländem  her. —  Zuerst  nämlich  hat  der  Holländer  Meyer  in  seinem 
weitbekannten  Werke  Über  die  G^chichte  der  geriditlichen  Einrichtungen  0 
die  französische  Bechtsordnung  ausführlich  besprochen.  Der  ganze  dritte  Band 
ist  diesem  Gegenstande  gewidmet.  Nichts  ist  fiberflüssiger,  als  die  Eigenschaf- 
ten dieser  grossen  Arb^t  noch  einmal  zu  besprechen;  es  genügt  yielmehr  voU- 
kommen,  zub^nerken,  dass  sich  audi  in  dem  hier  zunächst  in  Frage  stehenden 
Abs(Anitte  sowohl  die  Gelehrsamkeit,  als  namentlich  auch  der  geistreiche 
Seharfsinn  des  Yer^sers  in  ihrem  ganzen  Glänze  zeigen.  Seine  Entwickelung 
der  im  Laufe  der  Zeit  und  oft  sehr  allmählig  eingetretenen  Veränderungen  in 
den  Einrichtungen  und  dea:  aus  ihnen  hervoi^egangenen  Wirkungen  ist  höchst 
beaehtenswerth.  Doch  fehlt  yiel,  dass  eine  vollständige  und  ganz  genügende 
Geschichte  des  französischen  Gerichtswesens  hier  gegeben  wäre.  Weder  sind 
alle  Tbeile  dessdben  erörtert,  noch  alle  Zeiten  mit  gleicher  Ausführlichkeit 
besprochen;  vollkommen  ausreichend  eigentlich  nur  die  ersten  Anfänge  bis  zu 
den  Gapetingem.  So  entsteht  keäie  richtige  und  stofflich  umfassende  Ueber- 
Bieht;  und  namentUoh  sind  die  jüngeren  Zeiten,  bis  zur  Bevolution,  sehr  stief- 
mütterlich behandeli  Eine  manchfach  falsche  Aufiiassung  der  Geschichte  der 
Gemeinden  ist  dem  Verfasser  vielleicht  persönlich  nicht  zum  Vorwurfe  zu  ma- 
chen, da  der  Gegenstand  seine  jetzige  reife  Bearbeitung  noch  nicht  erhalten 
hatte;  aber  ohne  fühlbare  Nachtheile  für  das  Werk  ist  sie  nicht  geblieben.— 
Sn  zweites,  noch  weit  stoffireicheres  und  umfassendes  Werk,  nämlich  Bre- 
wer's  Geschichte  der  französischen  Gerichtsverfassung'),  ist  die  Arbeit  eines 
Deutschen.  An  Fleiss  und  gutem  Willen  hat  es  der  Verfasser  nicht  fehlen 
lassen;  auch  ist  ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  Einzelheiten  des  französischen 
Gerichtswesens  Vieles  aus  dem  Buche  zu  lernen ;  namentlich  ist  die  Geschichte 
des  Pariser  Parlamentes  und  der  unter  dem  alten  Eönigthume  bestehenden 
verschiedaien  Ausnahmegerichte  gut  gearbeitet  Dennoch  kann  man  den  lau- 
ten Tadel,  welchen  das  Buch  in  Frankreich  (z.  B.  von  Klimrath)  gefunden  hat» 
nicht  für  unverdient  erklären.    Der  Verfasser  zeigt  weder  ebie  geschichtliche^ 


1)  Meyer,  d.  D.,  Esprit,  origiae  et  progres  des  institutions  jadiciaires.  I— V.  a  U 
Heye,  1819. 

2)  Brewer,  J.  P.,  (Prof.  der  Physik  in  Düsseldorf.)  Geschichte  der  franz.  Ge- 
richtsverfassung vom  Ursprünge  der  fränkischen  Monarchie  bis  auf  unsere  Zeiten. 
1.  n.    Dasseld.,  1835-37. 
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noch  eine  recbiswissenschaftliche Begabung,  nnd  es  sind nunentUch swei grostt 
Fehler,  welche  das  Buch  verunzieren.  Etemal  ist  die  Eintheihmg  nach  Zeft- 
abschnitten  vollkommen  verfehlt,  indem  sie  wesentlidi  Zosaamengdidriges  aus* 
einander  reisst  und  dagegen  die  verschiedenartigsteB  Bicktongen  und  Aastal« 
ten  verbindet,  in  beiden  Beziehungen  also  Hangel  an  Tersta&dniss  des  Wesens 
der  Sache  beweist.  Eine  Geschichte  der  französischen  Bechtsverftissung,  welche 
aRes  von  Ludwig  IX.  bis  zum  Jahre  1885  Geschehene  zusanuneiwirR,  ist 
in  der  That  gar  zu  abentheuerlich.  Sodann  ist  es,  zweitens,  eine  fUsche  B^ 
handlungsweise,  wenn  zu  viel  auf  die  Einzelheiten  der  gegenwärtigen  Bediti^ 
Ordnung  eingegangen,  und  daran  dann  allerlei  Mittheilungen  von  den  frtiiereft 
Zuständen  geknflpft  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  natflrUeh  keine  genetische 
Entwlckelung.  —  Von  eingeborenen  Schriftstellern  sind  bis  Jetzt  nur  grAssere 
Abschnitte  der  Gerichtsgeschichte  bearbeitet  worden;  mit  s^  ungleichem  Ver- 
dienste. —  Gar  nicht  der  Bede  werth  ist  das  theils  unklare,  tfaeils  von  Irr- 
thfimem  strotzende  Gerede  von  Sermet  ');  und  auch  Boileau's  sog.  Ge- 
schichte des  französischen  Bechtes  ^)  ist  ein  eben  so  lackenhaftes  als  verwirrtes 
und  oberflächliches  Erzeugniss.  Angeblich  von  der  Bömerzeit  bis  auf  FramL 
gehend  giebt  das  Buch  nidit  ehimal  die  ftassersten  Umrisse  der  Entwidtdung, 
und  bietet  überhaupt  ausser  dem  guten  Willen  keinerlei  Stoff  zum  Lobe  dar.  -->- 
Dagegen  ist  die  grosse  Abhandlung  von  Pardessus  Ober  die  Gerichtsordnung 
und  Rechtsverwaltung  von  Hugo  Gap  et  bis  auf  Ludwig  XII.  ')  ein  Werk 
von  erster  Bedeutung.  Der  Stoff  ist  in  vier  Abtheilungen  behandrit,  nimUeh  die 
Gerichtsbarkeit  des  Königs,  die  der  Lehensherren,  die  der  Geistlichkeit  und 
endlich  die  der  Städte;  am  ausfOhrlichsten  natürlich  die  erstgenannte.  Es  ist 
diess  ehi  Werk  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  vOlUger  Beherrsdiung  dee 
Stoffes.  Begründung  und  Darstellung  sind  gldch  klar  und  gel>eii  ein  s^ 
fassliches  Bild  von  der  Entwickelung  des  französischen  Gerii^tswes^s,  aus 
welcher  denn  hervorgeht,  wie  enge  sich  dieselbe  von  den  Merovingem  an  dem 
Zustande  der  königlichen  Gewalt  anschliesst.  Eine  Menge  von  gewöhidieh  an- 
genommenen falschen  Meinungen  wird  gelegentlich  bekämpft ;  in  der  Begel  mft 
schlagenden  Gründen.  Das  Abbrechen  der  Abhandlung  in  früher  Zeit  aber 
Ist  insoferne  von  geringerer  Bedeutung,  als  von  Ludwig  XII.  bis  zur  Revo- 
lution die  Einnchtungen  wenigstens  in  der  Hauptsache  dieselben  bleiben.  —  Eine 
sehr  ehrenwerthe Leistung  ist  endlich  nochHiver'sGesehfchte  derRocbtsordnuBg 


1)  Sermet,  J.  B.  Ph.,  Des  instiiutions  judiciaires.    Par.,  1834. 

2)  Boileau,  J.  de,  HiMoire  du  drdt  firan^ais.    Par.,  ISO^ 

3)  Pardessus,  J.  M.,  Essai  hisL  sur  rorgamsaüan  jadiciaire  et  radministraüon  de 
la  Justice  depuis  Hogues  Capet  jusqn^  a  Louis  XIL  Par.,  1851.  (Ursprflnglich 
die  Vorrede  von  Bd.  XXL  der  Ordonnances  du  Louvre;  hier  mit  unbedeuienden 
Verbesserungen  besonders  abgedruckt) 
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seit  dem  Beginne  der  Bevolation  lis  zur  Gegenwart  *).  Mit  gmiügender  Ans- 
fflurHchkeit,  aBein  ohne  aHe  nnnötUgen  Aoskolongen  und  Abschweifangen  iriri 
der  Gegenstand  erörtert;  der  Yerfasser  kennt  denselben  ganz  genau,  wird  Ton 
seiüem  Zwecke  volbt&ndig  in  Anspruch  genommen^  und  hat  keine  and^e  Absicht, 
ah  dazu  beizutragen,  dass  Frankreich  die  bestmögliche  Gerichtsverfassung  habe. 
In  diesem  Sinne  erzählt  und  beurtheilt  er;^und  namentlich  ist  die  Geschidite 
Aet  von  der  verfassunggebenden  Versammlung  eingeführten  Einrichtungen, 
(welche  eine  gute  Hftlfte  des  Buches  einnimmt,)  sehr  beachtenswerth.  Die 
Yersammlnng  wird  strenge  beurtheilt,  aber  nicht  ungerecht,  denn  die  innerhalb 
weniger  Monaten  bei  ihr  zu  Tage  getretene  Hinneigung  zu  ganz  unverständigen 
demokratischen  Lehien  hat  allerdings  viel  Schlimmes  gestiftet  und  gereicht  ent- 
weder ihrer  Einsicht  ^der  ihrem  Muthe  zu  geringer  Ehre.  Der  Verfasser  st^t 
mitten  in  seiner  Auflgabe;  allein  aber  ihr  steht  er  freilich  nicht  Es  sind 
ihm  höhere  theoretische  Auffassungen  ganz  fremd,  und  die  Einrichtungen  an- 
defer  Lfinder  unbekannt ;  desshidb  erhebt  er  sich  denn  audli  zu  keiner  freien  An- 
s<diaiHing  Aber  die  letzten  Grundgedanken  des  Besteh^den.  In  dem  engeren 
Krmse  dagegen,  um  dies«  zu  wiederholen,  ist  er  höchst  beachtenswerth  nadi 
OesiBBong,  Kenntniss  und  Urtheil. 

Unter  dai  Schriften  Aber  die  Schicksale  einzelnerTheile  derBechts- 
ordnung  nimmt  ohne  Zweifel  die  Geschidite  der  Parlamente  die  erste  Stelle 
ein,  Sie  ist  vielfach' behandelt,  zumXheile  in  sehr  ausführlichen  Werken.  Die 
Wiebtigkeät  dee  Gegotttaades  bedarf  keiner  Nachweisung,  weil  die  Parlamente 
Mdit  Mos  als  oberste  Gerk^tshCtfe  und  zunächst  als  die  Organe  der  kön%- 
lUben  Gerichtsbarkeit  maassgebend  far  die  ganze  Beditsentwickelung  Franfc- 
rei^  waren,  sondern  namentlich  auch  wegen  der  staaUidien  Bolle,  welche  sie, 
halb  im  Einverstandnisse  halb  im  Widerspniche  mit  den  Königen,  spielten, 
besonders  nachdem  die  Beichsst&nde  erlosdien  waren  und  die  obersten  6e* 
richte  sich  als  die  Bechtsnachfolgcr  derselben  betrachteten.  Diese  geschieht- 
tiekea  Arbeiten  aber  die  Parlamente  zerftillen  aber  wieder  in  zwei  Gattungen. 
Die  einen  besdiaftigen  sich  nrit  dem  Gegenstände  Oberhaupt;  die  anderen  haben 
nur  die  Sdiicksale  eines  einzeken  Parlamentes  zum  Gegenstande. 

Von  den  allgemeinen  Geschichten  der  Parlamente  stehen  von  alten 
Zeiten  her  zwei  in  grossem  und  verdientem  Hufe:  eine  gelehrte  und  geistreiche 
Abhandtang  des  berühmten  Bechtsg^lehrten  E.  Paequier^,  und  ein  sehr 
ausführliches  sdbstst&ndiges  Werk  des  Präsidenten  B.  de  laBechef lavin'). 


I)  aWir,  Hisioire  criliq«6  des  insütaüons  jadteiaires  Se  laFftnee  de  1789  a  1848. 

rar.,  Ii48. 
t)  Pattqvier,  B.,  Dea  Parlement  de  France,  chi  Parlament  ambidatoire,   do  Parle- 

ment  itabU  dans  Paris,  et  antres  de  ce  royaame.    (Bildet  das  2teBadi  der  „Re- 

chtrchet  de  ia  Fieaea.**) 
3)  Etebeflftviii ,  B.  de  la,  Treiae  lirras  dea  Parlemeas  de  France,   et  qnelf  sont 
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in  welchem  mit  aasserordentlicbem  (fireilieh  zuweilen  falsch  angebrachtem) 
Wissen  nicht  nur  die  EnUtehong  und  Entwickelang  der  yerschiedenen  Parla- 
mente, sondern  auch  ihre  Gerichtsbarkeit  und  ihre  Einrichtung  bis  zu  den 
änssersten  Einzelheiten  dargelegt  wird.  —  Es  verdient  aber  auch  noch  eine 
sehr  gründliche  Abhandlung  über  die  Gerichtsbarkeit  der  fränkischen  Könige 
und  der  ersten  Capetinger  Ton  Gibert ')  Beachtung. ,  Sie  ist  zur  Widerlegung 
der  übertriebenen  und  geschichtlich  unbegründeten  Ansprüche  der  Parlamente, 
(vorab  des  Pariser  Parlamentes,)  auf  staatlichen  Einfluss  bestimmt,  und  namentlich 
gerichtet  gegeuL  e  P  aige's  Briefe  über  diesen  Gegenstand^).  Letztere  überstiegen 
in  Aufstapplung  unrichtiger  Thatsachen,  falscher  Auslegung  von  Gesetzestexten  oder 
Stellen  von  Schriftstellern,  endlich  vollkommenstem  Missverst&ndnisse  des  Geistes 
der  verschiedenen  Zeiten  alles  Denkbare,  wurden  aber  trotz  dessen,  oder 
vielleicht  wegen  dessen,  in  den  Streitigkeiten  der  Parlamente  mit  der  Regierung 
vielfach  benützt.  Die  Widerlegung  ist  schlagend,  machte  aber  begreifli- 
cherweise wenig  Glück.  —  Endlich  ist  noch  ein  neues  Werk,  von  Du- 
fey^),  zu  nennen.  Es  hat  den  doppelten  Zweck,  eine  übersichtliche  Ge- 
schichte der  Parlamente  von  ihrer  Gründung  bis  zu  ihrer  schliesslichen  Auf- 
hebung zu  geben,  und  eine  Anzahl  wichtiger  Ereignisse  oder  Actenstücke  aua- 
führlicher  mitzutheilen«  Jene  Geschichte  ist  allerdings  von  keinem  grossen 
Werthe,  da  sich  in  ihr  weder  eine  klare  Anschauung  des  französischen  6e- 
.  richtswesens  überhaupt,  noch  irgend  eine  Kunst  der  Darstellung  für  den  Ver- 
lauf der  Begebenheiten  zeigt,  es  sogar  an  einer  richtigen  Auiassung  des  gan- 
zen Bechtsverhältnisses  der  Parlamente  zur  Krone  fehlt;  dagegen  sind  die,  den 
bei  weitem  den  grössten  Theil  des  Buches  einnehmenden,  Aktenstücke  kennens- 
werth  und  geben  namentlich  eine  Einsicht  in  die  Art  und  Weise  der  Vorstel- 
lungen der  Parhimente  an  den  König.  Von  einer  Vollst&ndigkeit  ist  freihcb 
auch  hier  keine  Eede,  wie  denn  überhaupt  das  ganze  Buch  den  Charakter  da* 
bestellten  Arbeit  an  sich  trügt 

Von  den  einzehien  Parlamenten  zog  natürlich  vor  Allem  das  Pariser 
Parlament  die  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  als  die  ftlteste  und  die  dem  Redte 
und  dem  Ansehen  nach  bei  weitem  erste  dieser  Anstalten  ^).    Aber  auch  die 


amplement  .traicti  de  leur  origine  et  intUtnüon.    Bordeaux,  1617.  Fot,  und  spftter 
noch  mehr. 

1)  Gibert,  Recherches  historiqaes  sur  les  cours,  qni  exer^oient  la  jastice  sonverahie 
de  nos  Rois.    (In  den  M^m.  de  rAcad^m.  des  Inscr.,  Bd.  XXX,  S.  587  fg.) 

2)  (Le  Paige,  L.  A.,)  Lellres  hisloriques  sur  les  fonctions  essentielles  du  Parle- 
ment ,  sur  le  droit  des  Pairs  et  s.  l  lois  fondamentales.    I.  IL    Par.,  1757 ,  12. 

3)  Dufey,  P.  J.  6.,  Histoire,  actes  et  r^monstrances  des  Parlemens  de  France, 
Giambres  des  comptes,  Cours  des  aides  et  autres  Cours  souveraines  depuis  1460 
Jusqu^a  leur  suppression.    I.  E    Par.,  1826. 

4)  Die  Geschichte  des  Pariser  Parlamentes  Ist  u.  A.  in  folgenden  SduriAen  behan- 
delt:   Orldans,  L.  d\  Les  ooTertnres  dn  P.    Par.,  1607,  i.  —    Dupny,  P.« 
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ProTinzialparlamente  fanden  frflhe  ihre  Geschichtschreiber;  und  selbst,  nachdem 
die  Aufhebung  dieser  Gerichtshöfe  in  der  BeYolution  die  unmittelbare  Bedeutung 
einer  Beschäftigung  mit  ihrer  Geschichte  eine  Zeitlang  hatte  in  den  Hintergrund 
treten  lassen,  ist  in  jüngster  Zeit  wieder  dem  Gegenstande  viele  Aufmerksam- 
keit zugewendet  worden').    Es  wttrde  zu  weit  ftlhren,  jedes  dieser  einzelnen 


TraiitS  hisloriqtie  du  P.  de  Paris  (in  des  Verf.'«  Mnjorild  dcs'rois,  wovon  später 
nnten.)  —  Voltaire,  Histoirc  da  P.  de  Paris.  Zocrst  1769.  (Ein  schlagendet 
Beiipicl  von  der  gescbichüichen  AniTassung  nnd  Darstellung  des  VeHassers:  Her- 
vorhebung cintelner  anflallander  Zöge,  namentlich  von  Lftcherlichkeit  oder  fal- 
schem Glanbcnseifor;  Geltendmachung  des  gesunden  Menschenverstandes  nnd  all- 
gcmeinen  Kechtsgefübles;  vortreflliche  Erzählung:  aber  Mangel  an  gegenständlicher 
Auflassung  und  an  ^nparthciiscber  Wahrheitsliebe.)  —  Ausserdem  sind  zweier- 
lei Arien  von  Actcnstacken  von  grossem  Werlhe.  Einmal  die  eigenen  amtlichen 
Aufzeichnungen  des  Parlamentes,  als  welche  nicht  blos  eine  Hauptquelle  für  das 
materielle  ältere  Recht  sin^,  sondern  auch  die  Zuständigkeit  des  grossen  Gerichts- 
hofes nnd  den  Gebrauch,  welchen  er  davon  machte,  am  besten  nachweisen.  Sie 
sind  gedruckt  unter  dem  Titel:  Les  Olim,  ou  registres  des  arr^ts  rendus  par  la 
Cour  du  roi,  sous  les  regnes  de  St.  Louis,  Philippe  le  Hardietc.  publ.  par  Beug- 
not I-— IV.  Par.,  1844 — 48,  4.  Zweitens  aber  die  Erzählungen  und  Acten- 
stjleke  eher  die  einzelnen  gegen  bestimmte  Regiemngshandlungen  oder  Gesetze 
gemachten  Vorsteüungen  (remontranees),  in  welchen  sich  nicht  blos  fiber  das 
Sloflliche  des  einzelnen  Falles,  sondern  auch  Ober  die  rechtliche  Stellung  des 
Parlamentes  Ausföbrungen  finden.  Eine  fast  übergrosse  Anzahl  solcher  Schriften 
bildet  beiLelong,  Bd.  DI,  S.  259  fg.  eine  eigene  Abtheilung.  —  Auch  ein- 
zelne Denkwürdigkeiten,  so  namentlich  die  des  Herzogs  von  St.  Simon,  be- 
schäftigen sich  sehr']  viel  mit  dem  Parlamente  und  seinen  Rechten. 

1)  Die  Getehiehte  des  Parlaments  in  Toulouse  ist  vorzüglich  bearbeitet  in  der  Histoire 
de  Langnedoe  von  D.  de  Yic  et  Vaisette.  (Man  übersehe  namentlich  nicht 
die  Belegstellen  im  vierten  Bande.)  —  Eine  sehr  gründliche  aber  freilich  auch 
sehr  schwerfällige  Bearbeitung  hat  das,  schon  von  den  Herzogen  von  Burgund 
errichtete,  Parlament  erhalten  in:  Palliot,  Histoire  du  P.  de  Bourgogne,  son 
origine,  son  Etablissement  et  son  progres.  Dy.,  1649,  fol;  und  in  der  (^ontinua- 
Üon  de  Phiatoire  .  .  depuis  1649*>1730  par.  F.  Petitot  et  A.  J.  Arviset.  DQ., 
1733.  fol  -^  Eine  Geschichte  des  Parlaments  der  Provence  ist  in  eben  so  fleissiger 
als  lesbarer  nnd  mit  höchst  merkwürdigen  einzelnen  Thalsaohen  ausgestatteten 
DaralellBng  erschieneA  von  P.  Cabasse:  Essais  hisloriqnes  s.  1.  Parlament  de  Pro- 
vence josqu'  I  sa  suppressien.  15(X)— 1790. 1-IU.  Par.  1826.  Giraud  aber  hat 
in  einer  eben  so  gelehrten  als  geistreich  angenehmen  kleinen  Schrift  (Do  Parle- 
ment  et  du  Barreao  de  Pancienne  Provence.  Aix.,  1842)  den  inneren  Geist,  die 
Sitten  nnd  die  geistigen  Vorzüge  dieses  Gerichtshofes  geschildert.  —  Höchst  ans. 
führlkb  ist  das,  bis  in  die  Zeit  der  Normannen  -  Herzoge  hinaufreichende ,  Par- 
lement  der  Hormandie  in  Reuen  behandelt  in:  A.  Floqnet,  Histoire  du  Parle- 
ment  de  Normandie.  I— IX.    Rouen,  1840  flg.  —  Kürzer,  aber  sehr  gut  geschrie- 


Digitized  by 


GoogI( 


106  Französisches  SUalsrccht 

Werlce,  welche  denn  doch  immer  nur  je  einen  TbeO  der  ganzen  Einrichtung 
behandeln,  ausfllhrlich  zu  besprechen;  docb  sei  wenigstens  dnrch  einige  Bemer- 
kungen angedeutet,  in  welchen  Beziehungen,  aucb  abgesehen  von  dem  unmit- 
telbaren Oegenstande,  diese  ausführlichen  Oeschiehten  zur  Einsicht  in  das  (^ 
fentliche  Leben  und  in  die  staatlichen  Zustände  überhaupt  beitragen,  und  wa- 
rum sie  daher  von  Bearbeitern  der  Staatsgeschichte  Frankreichs  eine  grössere 
Beachtung  verdienen,  als  ihnen  gewöhnlich  zu  Theil  zu  werden  scheint  —  Keine 
leichte  Arbeit  ohne  Zweifel  ist  eine  Durchlesung  der  bftndereichen  Geschichte 
des  Parlamentes  der  Normandie  von  Floquet;  allein  Hübe  und  Zeit  werden 
reichlich  belohnt.  Das  Werk  ist  mit  den  merkwürdigsten  Nachnebten  ange- 
(UU,  und  zwar  von  dem  ersten  Ursprünge  des  Gerichtshofes  als  £chiquier  der 
Herzoge  der  Normanne  an  bis  zu  seiner  Auflösung  durch  die  Revolution.  AUe 
Einzelheiten  sind  in  grosser  AusfQhrlichkeit  und  aus  den  Uri^unden  selbst  ge- 
schildert; so  z.  B.  Streitigkeiten  mit  der  Regierung  über  die  Eintragung  von 
Gesetzen,  Partheikämpfe  im  Innern  des  Parlamentes,  merkwürdige  Besetzungen 
einzelner  Stellen,   Prüfungen  von  Bewerbern  u.  dgL    Das  ganze  Leben   der 


ben  ki:  Michel,  E.,  Histokedu  Parkmenl  de  Med.  Par^  1845.  —  Endlich  be- 
fleht  noeh  eine,  weoiger  bedealende,  Geschichte  eioes  der  JängBlen  Parlamente, 
nfimlich;  Pilldt,  G.  H.  L,  Hiöloire  du  P.  de  Flandre.  I.  H.  Douai,  1850.  *  Je 
tiefer  man  in  die  Keantnisa  dieser  verschiedenen  Zustfinde  eindringt,  desto  begreif- 
lieher  wird  et,  das«  aoch  jetzt,  nach  zwei  Menschenaltem  und  nach  so  grossen 
Ereignissen  und  volUUUHÜgen  Umwälzungen,  das  Andenken  an  die  Pariamente 
sieh  lebhaft  in  den  Provinzen  erhalten  hat,  und  dass  man  auf  ihr  Bestehen  als  auf 
eine  fast  marehenhalle  Zeit  des  Glanzes,  vornehmer  Würde  und  ehrenhaÜerPfli^t- 
erfuUung  zorAckblickt  Aus  einem  doppelten  Grande  können  die  jetzigen  Gerichts- 
höfe, welcher  Art  ihre  amilichen  Lelstnngen  auch  sein  mögen,  nimmermehr  das 
Gewicht  hi  der  öITentUchen  Meinung  haben ,  weichet  den  Parbaneatea  zu  Tbeile 
geworden  war.  Einmal  gab  die  politische,  auf  der  EmtregMg  der  Gesetze  und 
der  daran  sich  knöpfenden  Abwehr  druck^der  md  ungerediter  Regiemngsmaass- 
regeln  beruhende,  8tettung  der  Parlamente  auch  dem  Richteramte  eine  Würde, 
welche  die  blos  rechtsprechendon  neoeren  Behörden  nicht  haben  können.  Sodann 
haUe  die  Erblichkeit  der  Parlamentsslellen  und  ihr  grosser  Geldwerth  ste  in  den 
Besitz  vornehmer,  reicher  und  in  der  Provinz  angesehener  Familiai  gebracht, 
deren  geseBscfaaniiche  Bedeutung  wieder  auf  das  Ansehen  der  Aemter  rfiekwirkte; 
und  auch  der  an  sie  gebundene,  zum  TheUe  höchst  ausgezei*chnete,  ebenfalls  ein- 
heimische und  hn  Lande  sehr  angesehene  Advokateifsland  titig  m  dies»  Ach- 
tung noch  fühlbar  bei.  Aus  diesen  und  einigen  andern  antergeordneten  Drsachen 
waren  denn  diese  hohen  und  zaMreieh  besetzten  Gerichteböfe  die  Mittelpunkte 
eines  geistig  und  wirthschaltlich  reichen  Lebens  in  den  grossen  SUdten  des  Rei- 
ches geworden,  welches  jetzt  ganz  verschwunden  und  von  der  AQes  verscIhUngen- 
den  Hauptstadt  spurlos  aufgesogen  worden  ist.  Alles  diess  ist  todt,  und  kafein  und 
soll  auch  nicht  wieder  erweckt  werden;  allein  eben  desshalb  sind  iialli  begrün- 
dete halb  fabelhafte  Erinnemn|;en  natörBch. 
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grossen  and  m  ihrem  Bereiche  nftchügcai  KiHrperschAft  entroUt  sich  laagsuä 
und  denilidi  vor  den  Angen,  nnd  man  wirft  einen  sehr  belehrenden  Biiok  in 
die  Oesittigiing  Frankreichs  so  wie  in  den  Zustand  der  staatttchen  Oetimranl; 
imd  Bfldnng  in  anderen  Kreisen,  als  in  den  gewöhnlich  besprochenen  des  Ho- 
fes nnd  der  Hauptstadt ,  BeichUch  sind  Grflnde  bald  2iun  Lobe  bald  Tsom 
Tadel  Torhanden.  Einerseits  schöne  Zflge  von  bfitgerüchem  Mathe,  von  Oe»* 
wissenstrene  nnd  Unbestedilichkeit;  andererseits  aber  audi  mancke  FUle  von 
unverständiger  nnd  gemeinschadlicher  Störrigkeit,  von  finsterem  Hasse  gegen 
Andersgiftubige,  za  Zeiten  anch  wohl  von  grober  Bestechlichkeit.  Gewinht 
nun  aach  vieUeicht  die  Oeschichte  des  dffenUichen  Redites  im  engeren  Same 
unmittelbar  wenig  hiebei;  so  ist  doch  die  Einsicht  in  die  Bestandtheile,  aü^ 
wdchen  die  immer  steigende  Begiemngsmacht  gebildet  werden  musste,  so  wie 
in  die  Wirkungen,  welche  die  allgemeinen  Einrichtungen  auf  die  einzelaen  ent- 
famteren  Organe  hatten,  viel  werth.  Je  mehr,  bedauerlicherweise,  die  oberste 
Staatsgewalt  und  die  Stadt  Paris  das  staatliche  und  ftberbaupt  das  geistige  Leben 
Frankreichs  vampyrglddi  aufgesaugt  haben  und  immer  vollständiger  auftaugen: 
desto  wichtiger  ist  es  zu  s^en,  welcherlei  besondere  Zustände  ft-flher  besta»- 
den,  und  beürtheilen  zu  können,  was  dem  unwiderstehlichen  Zuge  zur  Kraft- 
susammenfassung  zum  Opfer  gebracht  wurde.  Das  Werk  ist  vollbracht;  und 
wenn  je»  was  freilich  mehr  als  aweifrihaft  ist)  eine  OeeeUdite  des  jetzt  in  der 
pr&cbtigen  Oerichtshalle  zu  Ronen  sitzenden  Gerichtshofes  geschrieben  werden 
sollte,  so  kann  sie  nichts  berichten,  als  dass  derselbe  vollkommon  glei^  den 
tfebenundzwaufefg  anderen  Gerichtsböfen  Frankreichs  eingerichtet  war,  verfuhr, 
geMtel  wurde  und  Recht  s^nrach.  Auch  die  Erzählungen  von  den  durch  ihn 
ostachiedenen  Rechtssachen  werden  kaum  noch  eine  Spur  von  dem  firüheren 
eigentbamfichen  Leben  der  schönen  grtlnen  Normandie  und  von  den  besonderen 
Gewoh^eüen  des  harten  utad  mannhaften  Stammes  ihrer  Bevölkerung  auftrei^ 
sen,  sondern  nur  eben  Beitrl^  geben  zur  Auslegung  des  bürgerlichen  Oeset»- 
buches  oder  der  Strafgesetze  fOr  ganz  Frankreich.  Ob  diess  aber  ein  Glflck, 
ob  es  ein  wirklicher  Fortschritt  ist?  Und  was  wohl  jetzt  an  der  Stelle  der  farb- 
losen Gleichheit  sttinde,  wenn  das  provinzielle  Leben  Frankreichs  sich  erhalten 
und  entwickelt  hätte?  Eme  verständige  und  nicht  blos  leere  allgemeine  Sfttze 
enthaltende  Beantwortung  dieser  Fragen  wird  wesentlich  erleichtert  durch  die 
Oescfaiclite  des  alten  Parlamentes.  —  Gerade  die  entgegengesetzte  Seite  der 
Staatskraft  und  Einheit  Frankreichs  bringt  Michel's  Geschichte  des  Pariamentes 
von  HeCz  näher,  n&mlich  die  dadurch  gegebene  Macht  gegen  Ausseü  tind  die 
Möglichkeit,  sie  zum  bleibenden  Schaden  weniger  gertlsteter  Nachbarn  zu  ver- 
wenden. Schon  die  Errichtung  eines  französischen  Parlamentes  in  der  uralt 
deutschen  Stadt  war  bedingt  durch  die  Möglichkeit,  die  Religionskriege  des 
Ü  Sieh  zerspalteten  und  in  den  eigenen  Eingeweiden  wütfaenden  Deutschlands 
zur  Abreissung  dreier  BisthtUner  zu  bentltzen.  Dieselben  Regenten^  wekhe  im 
eigene  Lande  den  Protestantismus  auf  den  Tod  verfolgten,  untersttktzten  ihn 
im  Nachbarlande,  damit  der  Kaiser  die  verrätherisdie  HiHg^ung  ^s  ^enz- 
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laiidea  nicht  hindern  konnte,  spitar  sie  förmlich  anerkennen  mnsste.  Dann 
aber  zeigt  die  weitere  Geschichte  des  endlich  zam  Parlamente ,  also  znm  blei- 
benden obersten  und  französischen  Gerichtshofe,  erhobenen  aosserordenäichen 
Besatznngsgerichtes  mit  welcher  Folgerichtigkeit,  aber  freilich  auch  mit  wie 
Terwerflichen  Mittebi,  namentlich  mit  welcher  Missachtnng  gegebenen  Wortes, 
die  Gentrahr^iening  nenerworbene  Gebietstheile  fest  mit  dem  Stammlande  za 
Terbinden  nnd  sie  allmählig  ihrer  angeborenen  TolksthOmlichkeit  zu  enüileiden 
wnsste«  Ton  dem,  durch  die  Geschichte  längst  gerichteten,  Missbranche  dieses 
Parlamentes  zu  den  gewaltthätigen  Beunionen  gar  nicht  zu  reden.  Eine  nähere 
Kenntnissnahme  dieser  Maassregeln  und  ihrer  Folgen  ist  nun  sicherlich  nicht 
blos  fOr  den  französischen  Staatsmann  von  Wichtigkeit|  sondern  namentlich 
auch  für  den  deutschen.  FOr  diesen  freilich  zu  ganz  anderen  Zwecken  und 
unter  ganz  anderen  Gefflhlen,  als  f&r  jenen! 

Eine  zweite  der  Rechtsordnung  angehörige  Einrichtung,  deren  Geschichte 
mehrfach  bearbeitet  ist,  ist  das  Kanzleramt  Das  grosse  Werk  von  Gi- 
rard  und  Joly  ober  die  verschiedenen  Rechtsbehörden  Frankreichs^)  enthält 
die  Urkunden  auch  tlber  diese  bedeutende  Stelle  und  ihre  Wirksamkeit.  Aus- 
schliesslich dem  Gegenstande  gewidmet  sind  abar  die  Schriften  von  Miraul- 
mont  ^),  Lanoue^),  Tesserau^)  und  Duchesne  *)» 

lieber  die  Ausnahmsgerichtsbarkeit  der  Marschälle  von  Frankreich 
giebt  Beaufort  ausftthrliche  Nachricht  und  der  Zeitfolge  nach  geordnete 
Urkunden  ^). 

Endlich  ist  auch  wohl  hier  noch  der  Ort,  von  einer  zwar  nur  aussen^:' 
deutlichen  und  vortlbergehenden ,  aber  höchst  merkwürdigen  Verfahrensweise 
nr  Herstdlung  einer  tiefgestörten  Rechtsordnung  zu  sprechen.  Es  waren  diees 
die  sogenannten  grossen  Gerichtstage,  Grands  jours.  Von  einer  solchea, 
und  zwar  in  der  Auvergne,  getroffenen  Veranstaltung  giebt  ein  Tagebuch 
Fl^chier's    auf   höchst    ansprechende    Weise    Kunde'').     Der    nachmals 


1)  Girard,  L.  (vcrifid  par  J.  Joly),  Trois  livres  des  officcs  de  Franeo.  Des  Par- 
lemens,  des  ChanceUers  et  des  BaUifs,  Sdnlphaux  etc.  I.  U.  Par.,  1638.  Fol. 

!{)Miraulmont,  P.  de,  Traili  des  Cbancelleries ,  avcc  un  recuetl  dos  Chance- 
liers  .  .  Par.,  1610.  (Gat) 

3)  Lanovius,  Fr.,  De  sanctis  Franciae  Caocellariis  syotagma  historicam.  Par., 
1634,4.    ' 

4)  Tesseran,  A. ,  Hisloire  chronologiqac  d.  l  Grande  Chancellerie  de  France 
Cacn,  1676,  und  Paris,  1708,  Fol.  -7-  Continaaüon  depojs  1676,  par  le  niSme 
cl  par  R.  Le  Conle.    Par.,  1706,  FoL 

5)  Dachesne,  F.,  Histoire  des  Cbancelliers  elGardes  des  Sceaax  de  France.  (Par.), 
1680.  Fol 

6)  Beaufort,  de,  Rec.  concernaut  le  tribanal  des  Har^chanx  de  France.  L  IL 
Par.,  1784 

7)  FUchier,  Minoiret  sur  les  Grands -Jours  d'Aavergne  en  1660-  Aonot^  par 
Cb^el  et  prie.  d'one  noUce  de  8t.  Beuve.    Par.,  1852. 
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80  berflhmte  Eirchenfftrst  erhielt  zu  Anfang  der  Begienmg  Ladwig*s  XIV.  den 
Auftrag,  AntheQ  zu  nehmen  an  dem  in  Frage  stehenden  ansserordentliohen 
Gerichte,  welches  zur  Wiederherstellong  der  yollkommen  missachteten  Kraft 
der  Gesetze  nnd  zur  Aofrechthaltung  der  königlichen  Gewalt, gehalten  wurde* 
Nichts  kann  überraschender  sein ,  als  der  aus  dem  höchst  lebendig  geschriebe- 
nen, die  Begebenheiten  ganz  unmittelbar  und  Tag  ffir  Tag  schildernden  Buche 
sich  herausstellende  Zustand  ^der  Provinz;  namentlich  wenn  man  bedenkt^ 
dass  Richelieu's  eiserne  Regierung,  welcher  man  die  Brechung  des  Trotzes 
nnd  der  Unabhängigkeit  des  französischen  Adels  nachrühmt,  vorangegangen 
war.  Mord,  Entführung,  Raub  wurden  am  offenen  Tage  von  M&nnem  au 
den  ersten  Geschlechtem  begangen.  Es  gab  in  der  Mitte  des  17ten  Jahrhun- 
derts  Raubritter  im  vollsten  Sinne  des  Wortes.  Durch  das  ausserordentliche 
Gericht  erfolgten  denn  nun  auch  in  der  Tbat  Hinrichtungen  und  sonstige  harte 
Strafen  in  grosser  Menge;  aber  freilich  auch  Freisprechungen  und  Begnadi- 
gungen merkwürdiger  Art.  Welches  Urtheil  über  den  gewöhnlichen  Zustand  der 
Gerichte,  unter  welchen  solche  Rechtlosigkeit  hatte  einreissen  oder  fortbestehen 
können,  zu  fällen  ist,  mag  dahin  stehen;  allein  nicht  längnen  lässt  sich,  dass 
die  hier  zu  Tage  tretenden  ünthaten  die  innere  Politik  Ludwig's  XIY.  in  einem 
anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  sie  gewöhnlich  dargestellt  wird.  In  so 
verwilderte  Yerhältnisse  Ordnung  und  Gehorsam  zu  bringen,  war  keine  Kleinig- 
keit, und  war  höchstes  Bedürfniss;  es  bewerkstelliget  zu  haben,  und  zwar  in 
dem  Grade,  dass  zu  Eäde  seiner  Regierung  eine  Wiederholung  eben  so  undeik- 
bar  war,  als  sie  es  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nur  sein  kann ,  gereicht  der 
Willenskraft  und  der  Herrscherkunst  des  Königs  zu  nicht  geringem  Ruhme. 
Dass  aber  die  Einsicht  in  den  Aifsgangspunkt  so  absichtslos  durch  ein  halb 
schöngeistiges  Buch  vermittelt  wird,  ist  um  so  unverdächtiger,  also  auch  im 
so  Iberzeugender. 

ß)  Die  Finanzverwallong. 

Dass  der  Staatshaushalt  vidfach  auch  vom  geschichtlichen  Standpunkte 
aus  behandelt  ist,  kann  nicht  überraschen.  Derselbe  ist  in  allen  Staaten  von 
der  höchsten  Bedeutung  für  das  Ganze,  in  Frankreich  aber  in  doppeltem  Maasse^ 
indem  kein  Land  so  viel  und  so  lange  gerade  in  dieser  Beziehung  an  weitv«- 
breiteten  und  tiefgehenden  üebelständen  gelitten  hat,  trotz  der  grossen  Hilfis- 
quellen,  welche  es  darbietet.  Nur  eine  weit  ausgedehnte  und  sowohl  den 
Zweck  als  die  möglichen  Grenzen  der  gegenwärtigen  Abhandlung  übersteigende 
Auseinandersetzung  würde  nachweisen  können,  in  wiefeme  die  Geldverlegen- 
heiten des  Staates  und  die  daraus  herrührenden  Erschöpfungen  der  Hülfsquellen 
die  Folgen  von  einfachen  Regierungsmissbräuchen  oder  die  Ursachen  von  all- 
gemeinen staatlichen  Zuständen  waren  und  sind.  So  belehrend  die  Finanzge- 
sdiichte  Fnmkreichfl  in  beiden  Beziehungen  ist,  so  ist  es  doch  nicht  Sache  der 
Literlrge^chichte,  dieses  zu  erörtern;  und  es  kann  auch  die  Eig«ithümlichkeit 
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»^ 
QBd  die  B^OtebariLeit  des  eipzelnea  geschicbtliehoi  Werkes  ohne  weiteres  Ein- 

geben  in  das  Stoffliche  klar  gemacht  werden.    Eine  Abtheilang  naeh  den  Tcr- 
lohiedenen  Begiernngsarten  ist  freilich  nOthig. 

M/»hr«re  Schriftsteller  haben  es  unternommen,  die  ganze  Geschichte 
des  fraiuösischen  Staatshaushaltes  en  sdiildem,  aber  freilich  nur  Einer  dersd* 
ben  mit  genfigiNidem  Geschick.  —  Wonderlioh  als  Gedanke  und  Plan,  so 
wie  schwach  in  der  Ansfflhrong  ist  Arnoald's  allgemeine  Geschichte  des 
frasaOsisohen  Staatshaushaltes  >).  Der  Verfasser  erachtete  es  fflr  seine  Auf- 
gabe als  vieljähriger  Berichterstatter  über  das  Budget  in  den  gesetzgeben- 
den Yersammlongen  seinen  Berichten  ein  fQr  allemal  als  stehende  Ein- 
kfttUBg  eine  Geschichte  der  Finanzen  seit  den  Zeiten  der  Bömer  beizugeben. 
Er  flbergab  denn  auch  die  Arbeit  dem  Tribunale,  dessen  Mitglied  er  gerade 
war,  und  so  ist  dieselbe  amtlich  und  als  ein  Theil  der  ständischen  Verhand- 
lungen gedruckt  worden.  Welches  unmittelbare  Bedtüf niss  er  damit  befriedigte, 
und  welchen  Nutzen  für  die  Verwaltung  oder  fttr  deren  Ueberwachui^^  er 
stifte,  mag  dabin  gestellt  bleiben;  als  wissenschaftliche  Leistung  betrachtet 
?erdient  das  Buch  geringes  Lob.  Ohne  Zweifel  war  der  Verfasser  nicht  ohne 
majudifache  Kenntnisse  in  der  französischen  Finanzgeschichte;  allein  er  war 
Tdllig  ausser  Stand,  sie  zu  einem  Ganzen  zu  yerarbciten  und  dem  Stoffe  einen 
Geist  efn^auchen.  Unverbunden  reiht  sich  eine  Thatsache  an  die  andere, 
ohne  dass  ein  Begriff  von  den  Einrichtungen,  Zuständeui  Lasten  und  Leistun* 
gea  d^  verschiedenen  Zeiten  gegeben,  oder  gar  der  Hau^lt  staatsmännisch 
und  volkswirthschafüich  beurtbeilt  würde.  Kurz,  das  Buch  verdient  die  geringe 
Beachtung,  welche  es  gefanden  hat,  und  die  freilich  durch  die  schwierigere 
Zigäfli^chheit  noch  verschlimmert  wurde.«—  Völlig  verschollen  ist  Chrd* 
tien*s  Geschichte  der  französischen  Finanzen  ^);  ohne  Zweifel,  bei  dem  frd* 
heren  völligen  Mangel  an  brauchbaren  Arbeiten,  aus  guten  GrOnden.  —  Eben«? 
falls  nur  als  ein  schlechtes  Buch  kann  Bresson^s  Finanzgeschichte  *)  bezeich- 
net werden.  Es  besteht  lediglich  aus  einer  Aneinanderreihung  von  Lebens- 
und Verwaltungsgcschichten  der  einzelnen  Finanzminister;  diese  aber  sind  noch 
tberdiess  in  der  Begel  sehr  kurz  und  durchaus  ungenfigend.  Von  einer  gegen- 
aUtndlichen  Auffassung,  einer  Abtheilang  nach  verschiedenen  Systemen  der 
Verwaltung,  kurz  von  einer  Bearbeitung  dessen,  wovon  es  sich  eigentlich  han- 
delt, ist  gar  keine  Rede.  Natürlich  wird  in  der  langen  Beihenfolge  von  Eu- 
guerrand  de  MarigDj  an  bis  auf  Villile  auch  manche  kennenswerthe  Thatsacho 


1)  Arnould,  A.  M.,  Histoire  g^n^rale  des  financet  de  la  France,  dcpuis  le  com- 
mencement  de  la  monarchie,  pour  servir  dlntrodoction  k  la  loi  annuelleoa  bad- 
Jel  de  TEmpirc.    Par.,  1806,  4. 

3)  ChrdUen,  Histoire  financiere  de  la  Franee.  I.  ü.    Par.,  1812. 

3)  firesson,  Histoire  finaneiere  de  la  France  depuis  Porigtne  de  la  monarcfait 
Jus^'  a  la  fin  de  Paanöe  1828.  I.  n.    Par.,  1829. 
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IhrUmt;  allein  es  gesclu^bt  diess  zerkaekt  und  iuv?oIlBt(Ui€|ig.  Die  Eioleitnog, 
welche  eine  Schilderung  der  vor  der  Bevolution  bestehenden  Abgaben  enthält^ 
ist  swar  nicht  unbrauchbari  allein  der  Stoff  doch  in  vielen  anderen  Bdehem  weit 
genauer  bearbeitet  —  Weit  über  allem  Bisherigen  steht  dagegen  Bai lly^s  Ge^ 
schichte  des  Staatshaushaltes  ')•  Es  ist  diess  eine  mit  grossem  Fleisse  aps  dei^ 
Quellen  und  den  besten  älteren  Schriften  gearbeitete  geschichtliche  Darstellnn|^ 
von  der  frSnkischen  Eroberung  an  bis  zu  der  vollen  Entwickelung  des  Zustan- 
de,  welchem  die  Revolution  ein  Ende  machte.  Es  wäre  vielleicht  mehr  Kunst 
des  Gesehichtschreibers  in  der  Hervorhebung  der  wichtigsten  Vorfälle  und  Zu- 
stände und  in  der  Zusammenstellung  der  Ursachen  und  Wirkungen  zu  wün- 
schen; auch  wäre  durch  eine  grössere  Anwendung  volkswirthschaftlicher  Erör- 
terungen mehr  Leben  und  Farbe  zu  geben  gewesen:  allein  die  ganze  Arbeit 
kann  nicht  anders,  denn  als  eine  sehr  lehrreiche,  wohl  durchdachte  und  ge- 
wissenhafte bezeichnet  werden.  Namentlich  ist  die  sehr  ausftihrliche  und  ge- 
naue Schilderung  des  ganzen  Staatshanshaltes  und  der  sonstigen  auf  dem  Volke 
ruhenden  Lasten  vor  der  Bevolution  trefflich,  wohl  besser,  als  irgend  eine 
andere.  Man  kann  somit  nur  bedauern,  dass  es  nicht  in  dem  Plane  des  Ver- 
fassers lag,  die  Geschichte  der  Finanzen  noch  weiter  herunter  zu  führen. 

Ueber  die  Zustände  der  Finanzen  vor  der  Revolution  und  bis  in 
derselben  sind  wir  vielfach  und  ausreichend  unterrichtet;  und  es  ist  dieses 
sehr  erwünscht,  da  gerade  eine  Kenntniss  dieses  Zeitraumes  sowohl  unentbehr^ 
lieh  zum  richtigen  Verständniss  der  allgemeinen  Ereignisse  in  Frankreich,  als 
lehrreich  für  die  Staatskunst  ist.  Dass  sich  diese  Art  von  Schriften  nament- 
Kcfa  gegen  das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auffallend  häuft,  erklärt 
sieh  leicht  nicht  nur  aus  der  überhaupt  zunehmenden  schriftstdlerisdien  Thä«^ 
tigkeit,  sondern  namentlich  aneh  daraus,  weil  die  Zustände  der  Staatskasse 
und  die  dadurdi  bedingten  Schicksale  des  Volksvermögens  der  Hauptangdpunkt 
der  Ereignisse  waren.  —  Gleich  das  älteste  Werk  über  die  Geschichte  der  fran- 
zösischen Finanzzustände  ist  höchst  merkwürdig,  theils  nach  Geist  und  Gesin- 
nung, theOs  wegen  des  ml tgetheilten  reichen  Stoffes.  Es  ist  dies  Frouman- 
teau's  Geheimniss  des  Staatshaushaltes  <),  eine  an  Heinrich  HI.  geriditete 
Auseinandersetzung  der  ungeheueren  und  unerträglichen  Lasten,  welche  das 
französische  Volk  im  Lanfe  des  16.  Jahrhunderts,  namentlieh  aber  seit  dem 
Ausbruche  der  religiösen  und  bürgerlichen  Unruhen,  zu  tragen  gdiabt  habe. 
Die  Absieht  ist  eine  doppelte:  einmal,  Schonnng  und  bessere  Regierung,  be* 
sonders  Duldsamkeit  in  Glaubenssachen;  zweitens,  Aufmunterung  zur  Wieder- 


i)  Bailly,  A.,  Histoire   financiere   de  la  France  depois  rorigine  de  la  monarchie 
Jusqn'  k  la  fin  de  1786.  I.  0.    Par.,  IBSa  —  Ed.  3.,  1857. 

2)Froumantean|N.,  Le   teeret  des  finances  de  Fr.,   descouvert  et  departi  en 
troif  Itnet.  I-in.  s.  l,  1581. 
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entziebnng  ongerecht  erworbener  Reichtbümer  znni  Zwecke  einer  TUgoog  i&c 
Staatsschuld.  Die  Art  des  Verfassers  ist  freilich  eine  wunderliche.  Einerseits 
geht  er  in  Einzelheiten  ein ,  welche  unmöglich  weder  er  noch  ein  Anderer 
wissen  kann;  andererseits  nimmt  er  in  runder  Summe  die  grOssten  Zahlen  ab 
erwiesen  an,  ohne  die  mindeste  Nachweisung  zu  geben,  und  wirft  die  Ergeb- 
nisse von  30  Jahren  ohne  weitere  Unterscheidung  in  ein  Ganzes  zusammen. 
Allein  wie  es  sich  auch  hiermit  und  überdies  mit  der  offenbaren  Absichtlichkdt 
der  ganzen  Darstellung  verhalten  mag,  es  gewährt  das  Buch  einen  grossen 
Eihblick  in  die  inneren  Zustande  Frankreichs  w&hrend  jener  unglficklichenZeit; 
und  der  kühne  Freimuth  des  Verfassers,  welcher  doch  niemals  in  aufrühreri- 
sche Gesinnung  oder  Sprache  ausartet,  ist  bewundemswerth.  Das  Buch  zer- 
fielt in  zwei  Hauptabtheilungen.  In  der  ersten  sind  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  französischen  Staatsschatzes  vom  Jahre  1549 ,  also  seit  dem  Tode 
Franz  I.,  bis  zum  Jahre  1580  angegeben,  zwar  nach  Gegenständen  geordnet, 
aber  freilich  höchst  gedrängt  Jede  Einnahme  und  Ausgabe  ist  nur  in  eine 
Gesammtsumme  für  die  ganzen  31  Jahre  ausgeworfen;  so  z.  B.  Domänen  79 
Hillionen;  Gütereinziehungen  12,700,000  Liv.  u.  s.  w.  Belege  werden  dabei 
gar  keine  gegeben,  höchstens  eine  Hinweisung  auf  die  Acten  des  Rechnungs- 
hofes ganz  im  Allgemeinen.  Weit  wichtiger  und  belehrender  ist  die  zweite 
Abtheilung,  welche  Buch  IX.  und  UI.  des  Werkes  .enthält  Hier  nämlich  wird, 
wunderlich  genug  nach  bischöflichen  Diöcesen,  unter  beständig  festgehaltenen 
Gesichtspunkten  angegeben:  1.  was  jährlich  an  den  König  zu  bezahlen  ist; 
2.  was  ausserdem  thatsächlich,  theils  ohne  rechtlichen  Grund,  theils  für  öffent- 
liche Zwecke  aber  nicht  an  die  Staatskasse,  während  der  fraglichen  31  Jahre 
bezahlt  wurde ,  (z.  B.  an  Lösegeldern ,  fär  Beißen  von  Abgeordneten  u.  dgl^ 
für  Einquartirung,  an  Sold  für  die  Truppen,  an  Erpressungen  der  Statthalter 
und  sonstigen  Beamten,  nach  Rom;)  S.Zusammenstellung  der  Verluste  an 
Menschenleben,  Häusern  u.  s.  w.  während  der  inneren  Erlege;  4.  endlich,  als 
schneidender  Gegensatz,  was  unter  Ludwig  XII.  zu  leisten  gewesen  war.  So 
augenfKUig  nun  auch  die  Einzelheiten  der  unter  2  und  3  enthaltenen  An- 
gaben nicht  buchstäblich  genommen  werden  können,  so  gibt  es  doch  imm^- 
hin  einen  Fingerzeig  über  die  Zustände  Frankreichs  in  der  besprochenen  Zeit, 
und  über  die  ungeheueren  Opfer,  welche  schlechte  Regierungen,  innere  Unruhen 
und  Verwilderung  der  Sitten  dem  Volke  auflegten.  Der  Verfasser  berechnet 
die  Gesammtsumme  der  nicht  in  die  Staatskasse  geflossenenen  Bezahlung  auf 
4,750,000,000  LivresI  Die  Unglücksfälle  und  Misshandlungen  aber  gibt  er  in 
folgender  Weise  an:  Ermordungen,  und  zwar  von  Geistlichen  8760,  von 
Edelleuten  32,930,  Ton  Soldaten  656,000,  von  Bürgern  34,435,  ungerechnet 
einige  grosse  Trauerspiele,  von  Fremden  32,600.  Ganz  zerstört  seien  worden 
9  Städte  und  252  Dörfer.  Ausserdem  verbrannt  oder  sonst  zerstört  128,256 
Häuser.  Die  Zahl  der  gerichtlich  bekannten  Nothzuchtsfälle  schätzt  er  auf 
12,300,  glaubt  aber,  dass  in  der  Wirklichkeit  ihrer  wenigstens  viermal  so  viel 
gewesen  seien.    Höchst  bezeichnend  ist   schliesslich  noch  der  Ratb,  wie  die 
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SCaalMdiM  getflgi  wericii  kOime.    Der  Yer&ster  erbietet  sich  näalioh  ein 
Terieidudis  to&  214  Fwaiika,  288  Ftoaiisbeamten  und  86  voraehmeo  Fraues 
M  ftbergebea,   ivelehe  durch  unerhtnbte  Mittel  Beichthfimer  erworben  haben 
ttl  Mehl,  eelbtt  ohne  bedeotende  Beeintrftchtignng  ihres  Termdgens,  100  Mil- 
lionen ansserord^Uichen  Beitrages  sn  gAen  im  Stande  seien.  -*     Nicht  so« 
wM  «h  eine  ansgearbeitete  Geschichte,  wohl  ab^  ah  sehr  reichhaltiger  und 
beMirender  Stoff  Terdient  grosse  Aufmerksamkeit  das  ebenfalls  am  Ende  des 
16,  Jahrhunderts  erschienene  Werk  von  Hennequin^).    Es  umfasst  dasselbe 
den  ganaei  StaatriiaushaH  Jener  Zeit;  Einnahmen  und  Ausgaben,  Stoffliches 
und  Formelles.    Der  Verfasser  war  oihnbar  genau  unterrichtet,  und  es  fehlt 
ihm  aadi  idcht  an  Beinrfiiiss  und  Lust,  geschichtliche  ErlftuteruDg  und  wissen« 
schaitliche  Erklärung  su  geben;  aber  es  erfordert  doch  grosse  Mflhe,  um  sich 
in  dem  Buche  zureeht  zu  finden,  und  noch  weit  grössere,  um  einen  vollsten« 
difen  und  kkven  Ueberhück  ftber  die  damaligen  Zustande  des  Öffentlichen 
Haushaltes  au  gewinnen.    Theils  tragt  der  manchfach  ganz  fremdartige  Stoff 
md  seine  uns  unvmntftndlich  gewordene  Beoemiung  die  Sdiuld  davon;  theils 
aber  d^  Mangel  an  systematischer  Ordnung,  indem  der  Verfasser  von  einer 
Kjnnahme  oder  Ausgabe  last  nach  Belieben  und  ohne  logischen  Zrisammenbang 
an  einer  anderen  flfaergdit    Olm%  gensmere  Senntniss  der  ganzen  Staatsein« 
richtang  Jener  Zeit  ist  das  Werk  nicht  verständlich;   bei  solcher  von  grosser 
Wichtii^eit  «-    Weit  heher  sieht  aber  Jeden  Falles  das  grosse  Werk,  welches 
Forbonnais,  ein  höherer  Fiaanzbeamter,  um  die  Mitte  des  18ten  Jahrbun« 
derta  erscheinen  liess  *)•    Hier  trifft  nämlich  vollständigste  Kenotniss  der  Sache 
mü  grosser  Klarhett   der  Darstellung  zusammen.    Der  Zeit  nach  scbliesst  es 
skdi  fast  nndiittelbar  an  Henaeqiin  an,  insofeme  es  mit  SuUy  beginnt  und  bis 
Law  geht;  wahrend  dieser  langen  Zeit  aber  wird  kein  Jahr  und  keine  Regie« 
mngsmaasaregel,  welche  den  Staatshanshalt  berührte,  fibergangen.    Dass  der 
Ver&sser  nkht  anch  die  Begierung  Lndwig's  XV.  in  seine  Schildening  aufnahm, 
ist  sehr  zu  bedauern,  aber  begreütch.    Die  beiden  Zeitabschnitte,  bei  welchen 
der  Verfasser  aut  der  grössten  Befriedigung  verweilt,  sind  natürlich  die  Ter- 
wallfingen  von  Sully  und  von  Colbert,  deren  erster  ihm  wegen  seines  ehrlichen 
guten  Willens,  seiner  Sparsamkeit  und  seiner  Sorge  für  die  landliche  Bevölkerung 
vcmgsweise  werth  ist,  der  andere  aber  wegen  hoher  Einsicht,  Kraft  und  Ar- 
beisamkrit.    Da  hinsichtlich  der  Einnahmen  und  Ausgaben  in  sehr  grosse  und 
offenbar  ganz  zuverUssige  Einzelheiten  eingegangen  wird,  Ursachen  und  Wir- 
kungen Jeder  wichtigen  Maassregel  mit  Freimuth  und  Verstand  erörtert  sind, 


1)  Hennequia,  J.,  La  guidon  g^nöral  des  financiert,  eont  la  contervatioa  et  lu' 
terpretolion  des  droiU  sacris  et  inali^nables  da  doniaine  da  roy  et  couronne  de 
France.    Par.,  1585. 

SQForbonnals,  V4ron  de,  Recberches  et  coniidirationt  rar  le«  financet  de  la 
Franeo.  L  IL    Batle,  1785,  4L 
▼.  ll«lil,  SlaatMriaMaMhafl.  UL  8 
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inmier  wieder  UebenkMtn  ttker  dtti  gi&zeii  fitaad  dir  Bbis»  ttgelii 
•0  ist  die  aus  dem  Buehe  ai  MUi^fondB  Belehmg  in  der  Thü  eise 
widmlidi  reMie.  NameBtlick  tretei  die  Folgen  der  Unordfluig  ualor  Maatito 
H&d  der  schmdfienloseii  AoigabeA  L«dirig*8  XIT.  Mtf  du  SekftiftU  m  Am 
Lieht.  Oft  hat  man  Mtthe,  scineB  Ai^^en  aa  traoeo,  wiim  Mtt  «ieht,  wetoha 
Opfer  an  Bockt  und  WeUstaad  gebracht  wardea,  eiBem  euMifu  elandea  Amt 
kwftsmittel  aulieb.  Sehr  wOnsehfinewerftk  wäre  freiliA,  dats  FertxHMaie  Ntofl 
BanteUug  nidit  nach  einaetneft  Jahren,  soaderü  aack  grfteoetw  BagiBBlnpt 
abidyiitten  geordnet  hfttte,  wea  aaf  dieee  Waiie  die  EkgmOOaiJUUm^  der 
^enehiedenen  Syttemc  od  ihr  Zneammenhang  aal  den  allgimeineii  Begl^b«H 
holten  dentUchOT  hortotgeireten  wire;  allein  TVie  eieimBalMMlehtv  iit  diaBnelk 
höchst  werthveü,  nnd  swar  sowoU  ftr  Oeichidita  ids  fOr  WintaBhaft  Dar 
Tetfaeser  seigt  sieh  als  mn  bedeateader  Oalehrter,  ab  eii  gnler  Bfit|s«  tuA 
ab  eil  (Ir  eeine  Zeit  aasgeaeichaeter  Natietaldeone«.  -«-  Baal  die  'naamt 
gteigende  ZenUttung  des  Btaatehaashaites  Iniaeeiregs  inuoer  «der  anoii  tmt.vh 
g^mässig  Schuld  der  mit  der  Yerwaltong  beasrftraglta  Baaatai,  Boaden  «a 
weit  hoher  gestellter  PersoaM  war,  and  daas  fielmelBr  jeai  ihm  ffliebt  dar 
Wummg  «d  der  Hinwdsaag  aaf  rkWge  Orandittae  m  Aiten  radüek  aft 
exfOUen  wuseten,  beweist  eine  QescUelrte  deeean^  wae  L^iaoigfto«  de  Ji»" 
lesfaerbe«  als  Präsident  der  Coar  dei  aides  getban  oad  Yerswriil  hatte  ^). 
Nach  Oegeastftnden  geSordnet  imd  mit  den  beWefaeiden  AetiAstOekea  tondie* 
sind  hiw  alle  BemOhong^  am  gemässigte  Aoi^gaben  od  gerechte  IWaiaiawn. 
aia^geführt,  wdche  d^  treiBiche  StaatsoMna,  fireUaA  zaiA  grossen  Thate  ohne 
Brfolg,'  veranlasste  nnd  vertrat,  lieber  die  rinuug^Bsdiiohte  Fi«akreiohi  wäb*. 
r^d  der  schlechtesten  Zeit  derselben  ist  gar  lianAea  hier  an  tanen;  ond 
nichts  ist  begreiflicher,  ale  dass  ein  sdoher  Pfahl  von  SeUecbUgkeit  joder  iat^ 
wie  die  firanzdasche  Regieraag  jener  Z(ät  m%iij  te  den  Abgrund  ettoaa  ttaaste»  **^ 
Kaum  wird  es  nöthig  sdn,  erst  noch  an  bemerken,  daas  ia  den  teMchiodeien 
Werken  Necker's,  namentiidi  aber  in  seinem  bortthntea BocheaaciMJtsboiMite 
nnd  in  seinem  grossen  Werke  tOier  den  StaaiMiinäMdt  Frankreicha  *>  b^cbst 
sobätsbare  Naclniehten  fOr  die  Geschirrte  der  franaosisehen  Finanaoa  «Otdten 
sind.  Inwiefeme  Kecker  der  Mann  war,  anter  ein«m  peiaonlidt  got  gesinnten 
aber  schwachen  Fürsten  den  serratteten  Haashak  wteder  so  ordnen^  and  wel- 
chen Antheil  an  dem  BDssMngen  seine  eigene  Unaareidietdieit  nnd  $eiao  Ohntafc- 
termängel  hatten,  mag  dahin|€s(eW  Meibea;  auch  kann  fOgticb  Hbor  dio 


1)  (Aagier,)  Mtooires  poor  servir  a  Thistoire  da  droit  public  de  la  France  en  ma« 
tiere  d'  impöts,  ou  recueil  de  ce  ^üi  Vcst  palnä  &  lä^OMr  des  Aktei  d^pitfi  1756 
4  1775.    Brux.,  (Par.) ,  l'779.    4. 

2)  Necker,  J.,  Compte  rendu,  prisentä  an  mol  au  mois  de  Janv.  1781.  PUf.,  ^781. 
4.  •*.  Der 8.,  De  Padmioistration  des  flaances  en  Fhttrce.  I^HL  IhiT.f  ITS^  nnd 
nech  oa    (Es  sollen  80,000  Ex.  abgeseUt  worden  tebi.) 
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MaMKlMi  Setai  mbm  ScIaritetelkM  iv^ggegabg^  iMPte:  «i 
Ute  ItifliMiliA  IV Spmcht  boiiittende  ist^  4ass  über  dieEeitea  immWIrtfcar 
«n-  ta»  leMolioli  ans  dea  BdarSfteii  desMlbcfi  reiofaliche  BMindig  gewMfft 
wodea  Mlg.  Gerade  da»r  ww  KeökOT  sdftiei^ek  ssr  als  eio^  StMünMU 
IM  ttttfthm  «risse  etmbt,  aiaHch  aeia  Kaiiipf  mitlelsl  woh^MMÜt^  aber 
Uibar  Tei*eiHwmig»BiHna  feffn  ein  ki  «eiaer  ffiaesenliaftea  Ung^^e^diUglteie, 
BündiMea  Teniinwg  aiul  Folgewiirigli^l  b€aq>]eft)8es  ganees  fiysteia,  gMM 
ilaia  detÜi^M  EiaUick  in  tfie  ges<AMidiA  aHMOig  so  eaMaadaaea  Zu« 
Btftnde.  Es  sind  freilich  aoch  ueUbamttB  ZäUat  iMokgefelgt^  aber  widenUdilBM 
aicfat;  und  ein  Wegfegen  jenes  ganzen  verwirrten  Haufens  von  Unfdg  and 
fbMMt,  welitaa  am  fiuzdsiwhai  SMaatehavstelt  hwat^  mt&b  Mlbel  dnrdi 
■odi  »0  «rew«  0^  lüehil  sa  theaer  «ricäaf i  ^  JHUblt  mA  «s  «Mrü  in  #Mi 
iQtaBffDgluigiaea  flehifftea  Oebergangeaao  «albMte,  seadera  «lIb  ^  ktai^r  Ab^ 
aAhOB  der  ▼orta?oMioairai  Zeit  isl  sodaaa  aoA  Le  Tr  Aae'«  Wetfc  ^  at 
awann.  Sto  dttia  «aifleUmiea  YerbesBernngstorsciU^  bat  der  Stdrm  4f» 
M^atfeü  qiiiYos  temebt^  abef  ^  AufaflUnng  dessen,  Was  tesiaad,  ttM 
iss  ^ktadeas  ^  welolier  dataas  h^rtotclag,  Ist  ianfflerbm  braa<*bair.  ^  fidilMn^ 
Hah  aiag  toeh  alu  etile  Ait  reu  Uebm#oht  §ber  die  Oesehidrte  des  SiaalAatti>- 
balies  bk  «ir  BeTektioa  die  Sdirät  gelten ,  i7el<Ae  Koftty^on  ^  tb«r  dto 
bMeaieDMM  Pteaoittkäster  Jeaer  Zeit  abgefasst  hat  in^diags  gdit  M 
Baifatetonag  Msge  i^^l  geaag  in  die  Einzdalieiten  eia  and  fe%^  e^  abe^rlta«pl 
$A  cj^gMiiteheii  wlBseasdittftUdi^  «nd  geschichtBchem  Siane;  aa<!ih  tet  de^ 
▼«rfiasser  nicM  aabeftiagea  aad  ohne  jHOTGnliche  Ab-  und  Zaneigaagen:  MMi 
dal  Badi  Ist  mft  CMst  andLcA>^digkeit  geseterieben,  und  gibt  &  def  Art  de^ 
MaiaMIcfaea  l>eakirttrdi£|h^te)l  laine&e  beseleUieBde  aad  aaferhattende  Bt^ 
sUUai^g.  I^^üeb  siad  aaf  diese  Art  mtkt  die  Heaschea  ab  die  Hitiidter, 
akaftr  dieB^ethUtaisse  bM  die  fitaaisniasasregda  geschildert;  dodi  sind  ateeh 
Her  imai^Ma  Beitrilge  zum  richtigen  Yerst&ndnisse. 

üeber  das  Gebaren  der  Beydlatidn  in  staatsWirthschalftlieher  fi^ 
fiehmg  tünd  idlerdiags  maia^hfaehe  IBttfaeäungeh  ia  den  aHgetneinea  6t* 
schfehtsWericea  geamcht;  eine  eigeas  demselben  bestimmte  SchMenmg  hat  Je» 
doeh  aar  ^einziger  SdiriftsteQeruateraommea.  Es  ist  ^es  Battöl,  langete 
Zeit  aater  deta  DSrectoriam  Ifiaister  der  Finanzen.  Sein  "Werk  ^)  lässt  aber 
gaf  Maadii»  zu  irllasthea  ftbrig,  indem  es  zwar  ehve  Seihe  ron  Thatsadien 
aad  ZaUeh,  dleia  weder  Kadmeisaagen  tber  deren  Riditigkeft,  noch  Erklftrungen 
(Kber  dea  aMiefen  Verlauf  det  Dinge  oder  Aber  die  Folgen  der  höchst  anomateü 


1)  Le  Trdne,  De  radmioistralioa  proviaciaie   el  de  la  r^owe  de  Vimfdt  L  H 
Pac^  178& 

2)  (MoBtyon,  de,)  PariienUrit^  et  observaüons  sor  les  aünistres  des  finances  les 
ptot  cel^bres  depnis  1660—1791.    Par.,  1812. 

S)  Kamel,  1)68  fihances  de  la  r^pabBqne  fran^aise.    Par.,  an  Et. 
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UMBBsngOai  und  Zattiade  giebi.  ÄMdk  angtBOfliiMn,  dait  tttn  Müftthiiito 
Tdlkoaunen  riobtig  ist,  80  Ifiast  sieh  a«B  d«iBtelb0D  doch  nicht  ettAm^  weklM 
iüBsere  EinrichtiiDg  der  StMtshMtbait  Tom  Ausbnidie  tter  Berolütioa  bis  fm 
Consnlate  hatte,  wie  das  Verfahren  der  hdkeren  und  niederen  BehArden  war, 
weldie  Sunmen  durch  die  ordentliche  und  welche  dvch  die  atMBerordtntlidMB 
Mittel  hatten  eiqgdien  solle  nnd  wirkliek  eiagegange  sind,  wekhe  Auagabn 
geaacbt  mirden  u.  s.  w.  Mit  Einem  Worte,  es  werden  aar  einaelne  Bmdh* 
ilttcke  gegeben;  das  Oanae  bleibt  ein  Räthsel  and  ein  Cteoa«  Best  ?obi 
Jahre  JX  wird  deutlichere  Rechenschaft  gegeben. 

Keine  der  kleinsten  Schwferi^eiten,  welche  der  en^e  Consol  nnd  spitare 
Kaiser  an  überwinden  hatte,  war  die  Wiederordnoag  der  ToUkooittea  lerrattetM 
Fiaanaen;  nnd  zwar  sowohl  eine  Bereinigung  der  aus  der  rückwärts  liegMidffi 
Terwimmg  herrührenden  Forderungen  nnd  Yerpflichtungen,  als  die  Soige  flir 
^e  den  laufenden  Ausgaben  yoUst&ndig  entsprechende  Rinnahme,  endliek 
eine  Regelung  des  Kassewesens  und  der  öffentlichen  Schuld.  Wenn  diess  Alka 
nicht  yollstftndig  gelang ,  so  fehlte  es  weder  an  der  Einsicht  noch  an  der  Kraft 
des  Imperators  und  der  von  ihm  berufenen  Qehülfen,  sond^n  die  Schuld  lag 
an  den  immer  neuen  Opfern ,  welche  sein  Ehrgeiz  forderte,  und  an  den  hau-* 
figen  gewaltthfttigen  Eingriffe  des  unbeschrilnkten  Staatsoberhauptes  in  die 
festgestellte  Ordnung.  Immerhin  aber  bleibt  das  wirklich  Geleistete  wunder?aU. 
Zum  erste  Male  bekam  Frankreich  ein  einfaches  und  verst&ndiges  System  der 
Abgabe,  eine  genaue  Regelung  der  Ausgabe,  eine  gleichförmige,  pUnktUcbe 
und  strenge  Verrechnung ;  diess  Alles  aber  geschaffen  aus  einem  Chaos  uMd  be- 
ginned  mit  einem  beinahe  YoUstandige  Mangel  an  alle  Mitteln.  Eine  ga« 
naue  gute  Geschichte  der  Haushaltung  des  Consulates  und  Kaiserrei- 
ches, welche  die  Schwierigkeiten  und  ihre  Ueberwinduag,  die  leileden  Ge«* 
danken  und  ihre  Ausfahrung,  die  Fehler  und  ihre  Folge  YoUstftndig  richtig 
und  bezeichned  auszufahren  wOsste,  wäre>öchst  lehrreich  fOr  das  Yerst&nd- 
niss  der  Zeit  und  fUr  die  Finanzwissenschafi;.  Hieran  gebricht  es  aber  aller- 
dings noch,  trotz  mancher  Vorarbeite  und  Versuche.  Meisterhaft  ist  ohne 
Zweifel,  was  Thiers  in  seiner  Geschichte  des  Consulats  und  Kaiserreichs 
aber  die  Bedarfnisse,  Verlegenheite  und  Ordnunge  im  Geldwesen  erzählt; 
allein  es  war  natürlich  nicht  seine  Aufgabe,  in  einem  Werke, dieser  Art  An- 
deres zu  geben ,  als  die  grosse  Umrisse  dessen  was  geschah ,  nnd  worin  na- 
metlich  sein  Held  sich  auszeichnete.  Die  Einzelheiten  d^r  AvsfOhrupg  und 
die  ganze  formelle  Seite  der  Wirthschaft  bleiben  unberührt,  und  doch  sind  sie 
unerlässlich  zum  Verständnisse  und  zu  einer  vollständigen  Würdigung.  —  Die 
Abneigung  des  Staatsoberhauptes  gegen  eine  freie  Besprechung  der'Regierungs- 
maassregeln  war  wohl  die  Ursache,  dass  während  der  Herrschaft  Kapolen's 
eine  abersichtliche  und  kritische  Besprechung  des  Staatsheshaües  Ausländern 
aberlasscn  wurde.  Wenigstens  sind  aus  dieser  Zeit  thatsächlich  nur  zwei 
deutsche  Schriften    solcher    Art     vorhanden.      Die   erste  derselben  ist  von 


Digitized  by 


GoogI( 


GMdMile.    FfDaBcverwaKaDg.  UT 

Bosse ^.  Der  Terfasser  holt  weit  ans,  indem  er  niit  einet  SdriMenmg des 
gaiiKeii  FlBanzwesens  vor  der  Revokition  beginnt;  allein  die  Haaptsadie  ist 
ailardiogs  die  Schiidemng  imd  Beurtheilnng  des  Napoleouischen  Finanzsyst^nes. 
Daes  in  so  frOlKr  Zeit  nidit  Alles  in  Erfahning  zu  bringen  war,  nnd  auch 
manches  Urtheil  nieht  zutreffend  und  begrftndet  ist,  kann  zu  gerechtem  Yor- 
wnrfe  nicht  gereichen.  Der  Versnch  leistete,  was  unter  gegebenen  Umstanden 
Teiiangt  werden  mochte.  —  Weniger  bedeutend  ist  Wehnert's  ^  kurzer 
Abriss.  —  Brst  lange  nach  dem  Falle  des  Kaiserreiches  haben  zwei  ehemalige 
Minister  Napoleon's  ihren  persönlichen  Antheil  an  der  Führung  des  Staats* 
hanshaltes  zum  Gegenstande  schnftstellerischer  Arbeit  gemacht,  nämtich  Oau* 
diu,  H«rzog  Ton  6aeta>),  Finanzminister  vom  Consulate  an  bis  zum.  Sturze 
des  Kaiserreiches,  und  Mollien,  vieljlüiriger  Schatzmimster *) ;  beide  schon 
höhere  Finanzbeamten  Yor  der  Revolution.  Der  Werth  ihrer  Werke  ist  gege- 
ben durch  die  Art  derselben,  nämlich  eben  dadurch,  dass  es  persönliche  Denk- 
würdigkeiten sind.  Einerseits  fehlt  es  natoriich  nicht  an  genauer  Kenntaiiss  der 
Thatsadien  und  selbst  ihres  geheimen  Zusammenhanges;  auf  der  anderen  Seite 
aber  wird  ebenso  natttrüdi  Alles  aus  dem  persönlichen  Standpunkte  des  Schrei- 
benden und  frtther  Handelnden  anfgefasst  Das  fOr  ihn  Wichtige  tritt  in  den 
Vordergrund;  was  anderwärts  V(»rfiel  und  zu  besorgen  war,  wird  nur  wenig 
oder  gar  nicht  bertthrt,  wie  bedeutend  es  auch  an  und  fOr  sich  sein  mag.  Doch 
ist  wieder  zwischen  den  beidra  Bflchem  ein  grosser  üi^rschied.  Die  Denk- 
wirdigkeiten  Molüen's  sind  viel  inhaltreicher,  indem  sie  bei  weitem  mehr  in 
Knzelbeiten  eingehen.  Der  Yerfiisser  knüpft  an  die  Einrichtungen  vor  der 
Revolution  an;  allein  der  Hauptgegenstand  seiner  Mittheilungen  ist  seine 
Verwaltung  des  Schatzministeriums,  wobei  denn  namentlich  das  Gebaren 
mit  der  Staatsschuld  und  die,  hauptsächlich  ihm  zu  dankende,  Einrichtung  des 
Kassen-  und  Rechnungswesens  besprochen  wird.  Nicht  selten  entwickelt  er 
sehr  ausführlich  theoretische  Ansichten  über  Staatscredit,  Bankwesen,  Schul- 
dentilgung, u.  s.  w.;  und  höchst  merkwürdig  sind  seine  Erzählungen  über  den 
Geschäftsverkehr  mit  dem  Ksüser,  dessen  wundervoller  Scharfsinn  und  staunens- 
werthe  SchneUi^eit  und  Kraft  des  Entschlusses,  freilich  aber  auch  Willkür 


1)  Bosse,  R.,  Uebersiefat  der  französischen  Slaatswirthschaft  bis  tum  Fhianzplan 
von  1806  1.  II.    Brannschw.,  1807. 

2)  Wehnert,  G.,  Ueber  den  Geist  der  neuen  französischen  FinanzverwaHung. 
Berlin,  1812.  ♦ 

3)  Gaudi n,  Duo  de  GaSte,  M.  M.  Ch  ,  Notice  historiqne  sur  Ics  finances  de  France. 
1800—1814.  Par.,  1818.  —  Neu  herausgegeben  und  theüs  mit  persönlichen 
DenkwürdigkeHen ,  theils  mit  parkmentarisehen  Arbeiten  aas  den  ersten  Jahren 
der  Restauration  vermehrt  a.  d.  T.:  M^^moires,  Souvenirs,  opinions  et  Berits  da  D. 
de  G.  I.  n.    Par.,  1828. 

4)  Mollien,  Comte,)  Memoire  d'un  mioistre  du  tr^sor  public.  I— IV.  Par.,  1845, 
(Das  Werk  Ist  nieht  im  BuchhandeL) 
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«id  BifflnaiMiUgksit  ißeMmtMg  hervortrelen.  Dat  UügetheOM  Terüeit  vm 
fl9  ndur  Beacht«ig,  als  4er  Y^fasser  riofa  diudiaofl  in  hddiBt  durtnwirthar 
Weiie  eeigt  Das»  er  Frankrdeh  iHuner  im  Bachle  findet  nnd  ihm  die  LeMen 
und  Ofler  anderer  Lftnder  fast  vETerdient  ntajg  ersehluien,  ist  nidit  8<meU 
ein  penteUeher  ala  ein  yolksmlafliger  FeUer.  —  Die  I>«yarflrdi|^eilen  des 
Bersogs  von  CMSta  könnten  nock  belehrender  seitti  ala  die  so  eben  beapra^ 
AeMn,  weU  sein  Amt  ihm  die  sacMidien  Maassregeln  im  Statttohaosknlte 
wihrend  der  ganzen  Napoleonisch^  Zeit  aiwiess,  wahrend  Mallien  mar  dis 
fermeHe  Ordnung  an  handhaben  hatte.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Sie  Mitthnt 
langen  sind  viel  kflner  und  weit  entfernt  einen  genasen  Begriff  von  dem  Fi^ 
nann^steme  Frankreichs  wahrend  dieser  merfcwftrdigen  Begienmg  an  gehen. 
Doch  soll  damH  k^neswegs  gesagt  sein,  dass  sie  nidit  viel  Wiehtigee  eathal* 
t«i  nnd  namentlich  in  den  bestimmten  Zahlenuigaben  wesenflicfaeii  gesdäcU* 
fiehen  Werth  haben;  man  bedauert  nur,  nicht  nodi  mehr  zu  hören. 

üeber  die  Oesehidite  des  StaalAanshattes  unter  der  Bestaoration 
und  unter  dem  Julikönigthnme,  (welche  wohl  zusammoi  genommen 
werden  darfan,  da  wesentlich  dasselbe  System  in  beidm  Z^tabschnittmi  befiilgi 
ward,)  ^ind  bis  jetat  nur  Bruchetficke  vorhanden.  —  Wie  ao  eben  bemeilrt, 
hat  der  Hersog  von  Gaöta  eine  Anzahl  Ton  Beriditen  und  Roden,  woMm  er 
wahrend  der  Jahre  1815*-18  in  der  Abgeordnetenkammer  ablegte,  TerOffsntUebt. 
Sie  behandeln  wichtige  Fragen,  aber  doch  nur  eben  vereinzelte  und  zuftllife.  -^ 
Ganilh  hat  eine  heftige  Schrift  gegen  die  Finaazv^rwaltung  unter  TilUle  go* 
schrieben  i),  in  welcher  er  &8t  aBe  Theile  des  Staatshaushaltes,  und  zwar  das 
Stoffliche  sowohl  als  das  FormeUo,  angräft;  die  aber,  eben  als  entsdiieden 
einw  Partheistandpunkt  einhaltend,  weder  die  ganze  Wahrheit  noch  aUe  nö^ 
thigen Erläuterungen  giebt  —  Oslander  schildert  in  einer  seinor  zahlretchea 
Schriften  die  ersten  Jahre  der  Finanzverwaltung  nach  der  Julirevolntion  ^; 
wie  immer  kenntniss*  und  gedankenreich,  aber  ungeordnet  in  der  Darstellung 
und  mehr  eigene  theoretische  Meinungen  ^thaltend,  als  fOr  den  Zweck  gut 
ist  •—  Keine  vollständige  Geschichte  aber  mannigfache  Beitrage  von  bedea* 
teadem  Werthe  enthält  die  Sammlung  der  verschiedenen  Schriften  aber  Staats- 
hanshalt, welche  der  Marquis  D'Audiffret  zu  verschiedenen  Zeiten  und-ver- 
schiedenen  Zwecken  herausgegeben  hat  ^).  Der  Verfasser  ist  wesentlich  prak- 
tiaoher  Staatsmum  und  beschäftigt  sich  nicht  mit  theoretischen  Fragen,  son- 
dern mit  Erklärung ,  Verdeutlichung,  und  nur  gdegentüch  mit  Verbesserung 
des  Bestehenden;  es  ist  aber  viel  von  ihm  zu  lernen.    Inwiefeme  der  manch- 


d)  Ganilh,  Ch.,  Ds  la  leienea  des  teancts  et  du  ministöpe  de  Bf.  de  VOlele 
Par.,  1825. 

2)  Oslander,  H.  F.,  Darstellang  der  fraozdufchen Finanzen  von  1830—37.  Sloltg., 
1830i 

3)  D'Audiffret,  Le  W^  Systeme  financier  cle  h  Franee.  I^V.  Ed.  2.    Far.,  1854. 
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iMto,  iniWiiftÜn  wiAt  gtrade  oAm  anigesprodieM,  Tadd  gegea  MdttatfJEi 
ttaiAtimgoii  gogiNliiiit  tst,  aögm  SachTorstttiidigei«  antsoheideiL  Te»  der 
AlAtilttiig  des  Wttkes  ited  fir  die  Oeteiiichle  des  fraozösisdieii  Staatehaus- 
Mles  tm  b«lailgrel<dl8UBi:  du  Mtar  MsfthrlkherBiriohl  an  den  König (Em-lX.) 
Über  dMi  SB«fit»id  dtt>  FinaiHNfn  im  Jahfe  1880;  ei»  gleieher  über  den  Bech- 
MBgsk^;  ettdiieh  fwei  Befleht»  Aber  die  Zoattede  des  öffenUiehen  Hanehahes 
te  Jahr»  WM,  nttd  im  Mm  1800. 

Dtate  letsiefe  Dimlelliig  ist  das  einzige,  ims  bis  Jetzt  über  d^  Haoa- 
halt  der  Kepublik  nad  des  zweiten  Eaiserthames  yerüiTeiitlieht  ist. 
Wenn  etamal  die  Zeit  freier  Besprecbong  diesw  Zustande  gekomaen  sein 
irM,  dürfte  es  ateh  ebne  Ziveifel  ni^t  an  merkwürdigen  nnd  belehr^kden 
EMMernngen  der  Oeldverhütnisse  foUin,  weleh«  sewohl  daroh  die  Grösse  der 
Ausgaben  in  Krieg  nnd  Frieden,  als  dnrcb  den  früher  gar  nieht  geahnten  Um- 
fang der  Ton  Privaten  nnd  fieaeHschaften  ausgehenden  Unternelneaen  und  zusan^ 
inengebxtiehten  imd  ausgegebenen  Summen,  eoAlch  dareh  das  kaum  durch  Ae 
Beit  Law^i  übertrdfene  Börsenspiel  einen  ganz  neuen  Abschnitt  in  der  Finanz- 
geaeUehte  Ulden.  Hit  wekhen  scldiesslichen  Folgen ,  dies  ^n  wkd  die  Oei- 
stiBmisa  zii  meMen  naoen* 

y)  Die  beben  Steals&Mler. 

Diejenigen  Schrift^,  welche  das  Aemterwesen  des  französischen  König- 
thumes  theoretisch  behandejn,  werden  etwas  später  angeführt  werden,  und  es 
können  solche,  welche  dabei  auch  die  Geschichte  berücksichtigen,  nicht  wohl 
YOn  den  übrigen  getrennt  werden.  Manches  andere  geschichtliche  Y^erk  über 
Staatseinricbtungen  und  die  mit  ihrer  Vollstreckung  beauftragten  Behörden  fin- 
det sich  auch  sonst  wohl  betreffenden  Ortes  aufgenommen.  Es  bestehen  aber 
auch  ausführlich^  Arbeiten ,  welche  nur  die  Geschichte  solcher  Stellen  behan- 
deln, deren  anderwärts  weitere  Erwähnung  nicht  geschieht;  und  diesQ  mögen 
hier  emen  besoi^deren  Platz  finden. 

Eine  schöne  Auf|;abe  hat  sich  Yidaillan  gestellt,  indem  er  die  Ge- 
schichte der  obersten  beiralhenden  Behörden  seit  dem  Anfange  des  Eönigthu- 
mes  *)  zu  schreiben  unternahm;  leider  entspricht  die  Ausführung  dem  Gedanken 
gar  wenig.  Es  mochte  auf  drei  verschiedene  Weisen  eine  gute  Arbeit  über 
den  Gegenstand  geliefert  werden.  Entweder  konnte  die  Sache  im  Grossen  auf- 
^efasst  ^üd  gezeigt  werden,  wie  sich  allmählig  die  Einrichtung  mit  der  Befesti- 
gung des  Königthumes  und  einer  regelmässigen  Begierungsform  ausbildete,  und 
welchen,  natürlich  nach  Zeiten  und  Personen  sehr  verschiedenen,  Einfluss  a^f 
die  beschichte  des  Staates  und  des  liandes  sie  ausübte.    Oder  aber  mochte  die 


*i)  Tidtilian,  de,    iHttoire  da  Conseil  du  Roi  depuis  Porigine  de  la  monarchie 
jMqu'  k  nos  iouri.  L  11.    Far.,  18S6. 
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CkfcUdite  der  Zluttndigkait»  des  OwAiftigtagM  imd  der 
i»  aUeB  EinselDheiteii  darfelegt  werd^,  was  swar  wenig  aaregend  aber  iadk 
belehrend  gewesen  wftre.  Oder  tndlicfa  drittens  b&tte  die  Sache  von  Setan 
der  Persönlkbkdten  anfgefasst  und  eine  Schildening  grosser  Minister  oder 
Partheien  gegeben  werden  können.  D^  Verfasser  hat  nun  aber  keinen  dieser 
drei  Wege  eingeschlagen,  sondern  Tiebnehr  eine  Art  von  allgenwiBer  franaOsi* 
scher  Geschichte  geschrieben,  in  weldier  er  den  Bath  der  Könige  hestindig^ 
aber  oft  ohne  irgend  eine  Berechtigung,  einmischt,  indem  er  alle  Gesetae  oder 
sonstige  wichtige  Begierongshandlnngen  ohne  Weiteres  als  dessen  Werk  darstdlt» 
ohne  der  Persönlichkeit  der  Forsten  oder  der  an  ihrer  Stelle  regierendeA 
Btaatsmftnner  irgend  zu  berücksichtigen.  Wenn  es  nun  allerdings  ein  Fehlsr 
ist,  dass  die  gewöhnlichen  Geschichten  Alles,  was  wahrend  der  Begienniga<> 
seit  eines  Fürsten  geschidit,  ohne  Weiteres  ihm  persönlich  nschreiben;  so 
folgt  darans  keineswegs,  dass  die  gerade  entgegengesetzte  Darstelhmg  die 
Wahrheit  giebt.  Ausserdem  aber  bat  die  Arbeit  noch  weitere  grosse  Fehler^ 
Einmal  wird  das  Parlament,  auch  als  es  bereits  ein  stehendes  und  von  der 
Person  des  Königs  getrenntes  Gmcht,  später  aber,  theilweise  wen^stens»  eine 
die  Allgewalt  beschränkende  Versammlung  geworden  war,  beständig  eingemischt 
und  dadurch  Unklarheit  geschaffen.  Sodann  ist  das  Buch  ungeschickt  gemacht, 
schwerfällig,  mit  Einzelnheiten  flberladen,  und  doch  nicht  anschaulich.  So 
legt  man  es  denn  mit  verwirrtem  Kopfe  und  ohne  einen  bestimmten  Eindruck, 
als  den  der  Eottäuscbung,  aus  der  Hand,  und  hat  Höbe  zu  bereifen,  wie 
hier  ein  Preis  von  der  französischen  Akademie  ertheilt  werden  mochte. 

Ein  zweiter  dankbarer  Gegenstand  ist  offenbar  dieGeschichte  der  Staat  s- 
minister  und  der  Staatssecretäre,  sei  es  nun  dass  die  Entwickelung 
der  Einrichtung  an  sich,  d.  h.  der  Zahl,  der  Zuständigkeit,  der  äusseren 
Stellung  dieser  wichtigen  Beamten,  dargelegt  wird,  sei  es  dass  man  die  ein- 
zelnen, namentlich  bedeutenderen,  Persönlichkeiten  in  ihrer  Wirksamkeit  schil* 
dert  Ein  wirklich  grosser  Mann  verdient  freilich  eine  abgesonderte  Darstellung, 
da  nur  auf  diese  Weise  seinen  Fähigkeiten,  Absichten  und  Handlungen  voU- 
komn^ene  Gerechtigkeit  widerfahren  mag.  Doch  hat  eine  Bekanntmachung  mit 
der  Reihenfolge  saromtlicher  Grossbeamter  und  eine  ktirzere  oder  fortlaufende 
Erzählung  ebenfalls  ihren  Werth,  wenn  sie  irgend  tflchtig  gearbeitet  ist  An 
Schriften,  welche  letzteres  versuchen,  hat  es  denn  auch  nicht  gefehlt,  und  ^ 
sie  verdienen  zum  Theile  gerechtes  Lob.  —  Am  wenigsten  ist  diess  freilich 
der  Fall  bei  Combault's  Geschichte  der  Staatsminister  >)•  Nicht  nur  ist 
keine  fortlaufende  Geschichte  der  Anstalt  oder  der  Männer  gegeben,  vielmehr 
nur  eine  Anzahl  von  einflussreichen  Räthen  der  Könige  fast  zufäUig  herausge* 
nommen;  sondern  es  fehlt  auch  hauptsächlich  an  aller  grösseren  und  geschicht- 


1)  Comb a Uli,  Gh.,  Baron  d^Auleuil,   Histoire  des  mlniitres  d*sstal,  ^oi  ont  ssrvi 
soQs  les  rojs  de  Fr.  de  la  troisltoe  raoe.    Par.,  1642,  Fol. 


Digitized  by 


GoogI( 


IMmoi  ,AMi*itmwB.  Der  Bmm  Ist  odt  giM  vah^imUsaim^  fast  IdBÜschen 
BhilMtogctt  TOB  kMsen  Sriegabegebeotattai  u.  dgL  aagefUh.  —  Besser  sebo» 
ifll  PauTelet  de  Toc's  >)  Oeeehkbte  der  StMtsseeretire.  In  einer  Bwajr 
kmen,  aUeki  giu  Yenttndigen  EinleitaBg  wird  die  Geeduehte  des  Amtes  bis 
attf  Ludwig  XIT.  gegeben,  und  zwar,  was  Anerkennnng  verdient,  ebne  &bel- 
kaAen  Zvrttdigeiien  in  unbekannte  Zeiten;  fateraof  folgt  eine,  ebenüaüs  knne, 
Lebens-  mid  Amtsgeachiehte  to  eiaselnen  Staateseeretftre,  mit  Ansnahme  der 
totsten  ebne  Lobbndelei  «nd  mit  Beschränkung  aof  wirklieb  Bedent^ides.  — 
Am  lesbarsten  aber  ist  endlieb  die  gana  neue  BearbeitiiBg  der  Gescbiohte  der 
Slaaisfleeretäre  tob  H.  deLn^ay  ').  Hat  aneh  der  Verfasser  wobl  keine 
beientendm  eigenen  Studien  gemadit,  sondern  baapts&ddich  die  von  Anderen 
genmobten  Mittbeilnngen  n  Omnde  gelegt;  so  ist  dock  mit  verständiger  Be- 
TidBBiehtigQng  dessen,  woranf  es  banplsieblieb  ankommt,  imd  mit. Einsieht  in 
die  Zustände  der  versduedenen  Zeitalter  eine  klare  und  also  belehrende  Ueber- 
sidil  termittett.  Eine  Fortsetsong  bis  aof  die  neueren  Zeiten  faeronter  wäre 
daher  gans  winschenswerth. 

In  mandifaehem  nnd  engerem  Znaammenhaage  mit  den  voranstebenden 
nm&ae^eren  Werken  steht  die  Geschichte  der  Staatskanzler  von  Frank- 
reich,  welche  Tesseran*)  sehr  aasführlich,  Tag  fUr  Tag,  ans  den  Qnellen 
wd  mit  nuihlflgen  Urkunden  versehen,  aber  freilich  auch  sehr  schwerOUig 
ud  okne  irgend  eine  gescUcbtlidiei  Kunst  geschrieben  bat  Eine  Wissenschaft^ 
Uche  Bearbeitnng  des  überreichen  Stoffes  und  eine  Fortsetfsnng  wäre  nicht  nn* 
erwttnscht,  da  in  dem  gegenwärtigen  Zastaode  das  Werk  nnr  mit  äosserster 
Beschwerlichkeit  zu  beaOtaen  ist,  und  ftberctiess  fast  das  ganze  achtzehnte 
Jahrhundert  fehlt,  aus  welchem  doch  noch  gar  Manches  zu  berichten  wäre. 

4}  Dl^inners  Verwaltong. 

Sei  es,  dass  sich  die  schriftstellerische Thätigkeit  bis  jetzt  der  gesdiicht- 
Hchen  Schildemng  einzelner  Tbeile  der  inneren  Verwaltung  noch  wenig  be- 
mächtigt hat;  sei  es,  dass  vorhandene  Arbeiten  dieser  Art  dem  Ver&sser  des 
gegenwärtigen  Werkes  entgangen  sind:  jedenfalls  weiss  er  nur  einige  Schriften 
zu  nennen,  welche  sich  eine  solche  Aufgabe  gestellt  hätten. 


1)  Fanvelet  de  Toe,  Hittoire  des  secr^Uires  d'€Uk,  contenant  Torigine  et  le  pro- 
gr^  de  levt  eharget,  avec  leort  ^loges.    Par.,  1668,  4. 

2)  La^ay,  H.  de,  Des  teer^tairee  d'^tat  jutqa'  )i  la  mort  de  Maiarin.  lü  der 
Revue  bist,  du  droit  franfais  von  Laboulaye  n.  A.»  1855,  Bd,  U. 

3)  Tesserau,  k,,  Histoire  ehronologique  d.  L  grande  Cliancelierie  de  Fraoee.  I.  II. 
Par.,  1706-10.  Fol  —  Vom  ersten  Bande  besteht  eine  Ausgabe  von  1686;  der 
Wiederabdruck  und  die  Abfassung  des  fortsetsenden  zweiten  Bandes  ist  von  den 
Sjntikem  der  Seeretakes  du  roi  besorgt,  daher  denn  das  Werk  wohl  auch  unter 
dem  Namen  von  Inery  angelUhrt  wird. 
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Die  otae  ZiviiM  bideirteiiiBtai  ämatben  MiaiÜfai  dia  CkMUhle  «ir 
P<Asei,  hu  weitesten  Hne  des  Wortes.  Und  iwar  M  hier  tot  ilktti  Ar 
geeehicbtUcbe  Theil  TOn  Delsm»re*8  groaseBi  Werke  0  n  nennni,  weldne 
fa  BeiMr  Art  ebeft  ae  staalieavpnik  iat,  als  die  deguniliüiit  (weiter  vtet 
niher  za  besprecbeode)  Seite  der  Aibeit.  Wenn  anoh  der  OescUchte  der  h^ 
rieer  Polie^  dn  vorwiegendet  Augenmerk  geeehenkt  iit,  io  IpeauBt  doch 
die  allgendne  Lendesfeeetsgebong  nicht  an  knta;  nnd  dann  dacf  niclit 
sen  werden,  dnss  sofaon  gnr  frtihe  Paria  der  MitMpnnkt  aHee  ttaatfichen  Le*> 
bens  in  Frankreich  war,  seine  Einriditagen  ala  nach  Eiifttn 
betrachtet  worden,  nnd  daher  von  weit  mehr  denn  blas  tetiidier  i 
Bdbet  In  der  Geschichte  sind.  —  Diess  ist  denn  anoh  der  Omnd, 
ner  Fr^gier'sGeechkhle  der  Parisw  Poliseiverwaknng  >)  gar  wohl  Uer 
den  aßgemeiaen  gescUehtUdien  W^fcen  mit  ani^efihrt  werden  kann.  Uaberw 
dfess  fasst  der  Verfasser  (Tiellekkt  tadelnswertherwelae,  wenn  der  nftdmte 
Zweck  der  Arbeit  im  Ange  behalten  wird)  seine  Anfipüke  so  breit  anf,  dasa  im 
ganzen  Verlaufe  der  Erzählung  allgemeine  Zustände  oder  Anwdnimgen  einen 
Km^latB  einnehmen.  Wie  dem  mm  aber  sein  mag,  jeden  Falles  ist  das 
Buch  gut  gemacht,  sehr  stoiEreich  nnd  doch  abersIcMliok,  lebendig  und 
angenehm  gesehrieben.  Da  es  bis  foat  Revohrtion  herantergeht,  so  ist  es  cte 
dankenswerthe,  freilich  in  yerscUedener  Weise  g^mkene,  Fertsetzung  vnn 
Delamare.  Sowohl  derLandeesitte  als  dem  Oegenstande  mag  anOnte  gshalten 
w^den ,  wenn  der  blossen  Unterhaltung  imd  Zierrath  mdir  cingoiiimt  ist»  ab 
eben  nMiig  und  vielleidit  gut  war. 

Weit  tiefer  stehen  einige  andere  Behriflen,  welAe  sieh  ü»  gesekiehtUdie 
Entwickeiung  einzehier  beschränkterer  Theile  der  inneren  Terwaitnng  vorgeseint 
haben.  Die  erste  derselben  ist  die  sog.  Geschichte  der  inneren  Verwaltung  von 
Costaz*).  Schon  der  verwirrte  und  sprachunrlchtige  Titel  des  Buches  be- 
weist, dass  es  dem  Vorfassei*  an  der  nöthigen  allgemeinen  Bildang  fehlte,  um 
ein  gut  geordnetes  Ganzes  zuwege  zu  bringen;  und  diess  geht  denn  auch  immer 
deutlicher  hervor  bei  näherer  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte.  Von  einer  mn- 
fassenden  Geschichte  der  französischen  Verwaltung  ist  keine  Re(jie»  sondern 
nur  von  der  Geschichte  einiger  Zweige  der  Gewerbepolizei;  und  aoch  hier  wird 
hauptsächlich  nur  aus  der  neueren  Zeit  berichtet  Ohne  Zweifel  war  der  Ver- 
fasser mit  den  gewerblichen  Zuständen'  Frankreichs  wohl  vertraot,  au^  woU 
mit  den  Lehrsätzen  der  älteren  Volkswirthschaftsschule;  allein  er  hat  gar  keinen 


i)  Delamare,N.,  Trait^  de  fa  police,  oü  Pen  tronve  llibtoire  de  len  ^tobllssement 
.  .  .  I-IV.    Ed.  2.   Amti,  1729,  PoL 

2)  Fr 6 gier,  Histoire  de  Piadministration  de  la  police  de  Paris  depuis  Phifippe  An- 
gaste josqa'  aax  l^is-G^n^ranx  de  1789.    Par.,  1850. 

3)  Co8iaz,C.  A.,  Histoire  de  Padministration  cn  Fr.  de  Pagricahure,  des  arts  utilet, 
da  commerce,  des  manafoctares ,  des  sobsislances,  des  mines  et  des  usiaes.  I.  IL 
Par.,  1834. 
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griff  vim  eiiiMr  irirlfficbeft  fesohkfctUelien  BrfiMstiqr  der  Dinge  imd  von  ihrem 
iMQormi  Zoia&UMiKkMige.  Baher  ist  denn  sowohl  die  ganze  Anschammg  ftb 
••  JatsmM  der  ^emsähieB  Ifittbeihtogeii  nngeMgend  and  fehlerhaft,  und  trar 
fiiie  honte  MisAnng  von  flfatkA,  Geschichte,  Tolkswirthschafßidien  Lehren 
«ad  VeibeeserngST^scUftgeft  entstanden. 

Zwei  andere  Schriften  hefaandeln  ^  Geschicke  der  fhmzOsischen  Armen* 
plege.  —  Wenn  nieht  in  demselben  Grade,  so  doch  immerhin  bemerkbar,  leidet 
ta  den  der  eben  besprochenen  Sclnrift  vorgeworfenen  Oebredien  auch  die  Ge- 
schichte der  fransosischen  Armenpflege  von  G.  F.  Dnpin  ').  Aach  hier  ist  . 
rieht  genug  O^chichte,  nicht  genug  Statistik,  tmd  nicht  genug  Yerwaltangs- 
reeht;  ftb^diees  keineswegs  immer  eine  richtige  Yerbindnng  dieser  Bestand- 
ttfe9e.  Doch  soll  hiermit  keineswegs  der  Stab  über  das  Buch  gebrochen  sein ; 
es  entidM  man<Afache  and  kennenswerthe  Ifittheiiungen,  tmd  ist  als  die  Ar- 
beil eines  Im  OeaeUlft^ciben  ergrantcn  Hannes  achtongswerth.  Der  Geged- 
stuid  ist  in  drd  Altheflmigen  zerfflit:  in  MittheHnngen  über  die  Hospitaler; 
iber  ^  Fkidelhisser,'  enAieh  ober  die  sonstige  Armenuntersttttzong.  Be- 
kanntlich wird  in  Frankreich  vorzugsweise  ein  Gewicht  gelegt  auf  Kranken- 
hftnser,  auf  Znluehtsorte  ftlr  alte  Personen,  endlich  auf  Verpflegung  von  Fin- 
delkindern; die  übrigen  Theile  der  Armenpflege  stehen  sehr  zurück,  sind 
wohl  gar  nicht  vorhanden.  Namentlich  geht  die  Bichtung  des  Staates  we- 
der auf  Vorbeugung  gegen  Verarmung ,  noch  auf  eine  Verpflichtung  der  Ge- 
meinden zur  Unterstützung  ihrer  eigenen  Dürftigen.  Allerdings  sind  in  jeder 
Gemeinde  Wohlthfttigkeitsbureaus  gesetzlich  angeordnet;  allein  sie  bestehen  in 
vielen  Tausenden  vob  F&llea.  blos  dem  Namen  nach,  da  sie  gar  keine  regelmäs- 
sigen und  gesetzUchen  Einkünfte  haben,  somit  nur  über  das,  was  ihnen  etwa 
fi#wiUfg  übergeben  wird,  verftigen  kennen.  Die  daraus  sich  ergebenden  Uebel- 
stftade,  freittoh  Frankreich  nicht  eigenthttmlich,  sondern  von  sämmtlicfaen  ro- 
mauschen  Veikem  getheHt,  treten  denn  nun  auch  in  dem  vorliegenden  Buche 
iMchtKcli  und  unabsichtlich  hervor,  and  auch  insofeme  ist  es,  wenn  freifich 
nar  in  negativer  Wdse,  belehrend  genug,  —  Allerdings  nicht  blos  der  französi- 
sdien  Armenpflege  gewidmet  ist  das  jüngst  erschienene  gelehrte  V7erk  von 
Monnier  über  die  Geschichte  des  öffentlichen  ünterstützungswesens^);  allefn 
ein  grosser  Theil  des  Baumes  ist  doch,  wie  diess  so  zu  geschehen  pflegt  und 
namenUidi  bei  französisdien  SchriftsteBem  aus  mehr  als  Einem  Grunde  vor- 
keauit,  den  vaterl&odisdien  Ereignissen  gewidmet.    Der  Grundgedanke  des  ^ 

Werkes  ist  ein  doppelter,  von  welchen  der  eine  richtig,  der  andere  wenigstens 
tbeilweise  falsch  ist  Ganz  begründet  nämlich  ist,  dass  eine  allgemeine  Armen- 


1)  Dnpin,  Baron  C.  T.  F.,  Histoire  de  Tadmimstration  des  secours  pnblics.    Par.n 
1821. 

2)  Monnier,  A.,  Histoire  de  Tassistance  dans  les  tcmps  anciens  et  modernes.  Par»^ 
1856. 
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pflige  «It  tfttUche  PÜcht  und  gtteibdyifUieke  Angabe  erst  dvcft  dM  Ohri- 
»lenthnm  begrftndet  worden  ist  Nor  theilweise,  das  heitit  für  etee  gsgabcae 
Zeit,  wahr  ist  dagegen,  dass  nur  die  Kirche  diese  AiilgdM  in  Meen  im  Btaade 
sei,  und  sie  aach  immer  erfollt  habe.  Sicherlich  war  diess  der  Fall  wihreod 
der  Ausbreitung  and  nach  dem  Siege  des  Chrirtenthnmes  im  römischen  Beiche, 
sodann  in  den  ersten  Jahrfanndertea  nach  dem  Einfalle  der  Barbaren  nad  dem 
vQUigen  Anfhören  jeder  andern  Wahrheit  nnd  jedes  geistigen  Oedankem,  als 
welche  die  Kirche  darbot  Allein  weder  kann  behauptet  werden,  dass  die 
Kirche  ihrer  Pflicht  immer  getreu  nachkam,  und  zwar  am  wenigsten  in  Frank- 
reich; noch  ist  richtig,  dass  bei  der  jetzigen  Anschauung  von  der  Aulgabe  des 
Staates  und  bei  der  m&chtigen  zu  ihrer  Austthrung  getroffenen  Einrichtung 
die  Kirche  auch  jetzt  noch  die  Aufgabe  der  Armei^flege  habe.  Durch  diesen 
falschen  Ausgangspunkt  erhalt  nun  aber  das  Yorlie^ande  Werk  eine  manchfach 
unrichtige  F&rbung  so  wie  ungeschichtliche  Zusammenstdhmgen;  «ad  aberdiees 
wird  der  Verfasser  hauptsächlich  durch  seine  Vorliebe  fOr  kirchliche  Beziehun- 
gen und  Einrichtungen  zu  störenden  Abschweifungen  veranlasst  Es  wftre  aber 
sehr  ungerecht  nicht  anzuerkennei»,  dass  immerhin  viel  Outes  und  viel  Neues 
yorgetragen  ist,  und  dass  sowohl  Geist  aki  gründliches  Wissen  zu  Tage  itreten. 


IV. 

Dogmatische  Schriften. 

1.    Das   Staatsrecht  vor   der  Bevolation. 

Die  Orflnde,  warum  die  wissenschaftlidie  Bearbeitung  des  IKerea  fran- 
zösischen Staatsrechtes  nicht  so  in  Blftthe  stand,  wie  diess  z.  B.  im  deutsehen 
Reiche  der  Fall  war,  sind  Eingangs  ange^putet  worden.  Vor  Allem  ist  bemert^- 
lich  gemacht,  dass  die  immer  unbeschränkter  werdende  königliche  Macht  ane 
freie  Erörterung  der  öffentlichen  Rechtsyerhältnisse  und  selbst  jede  Beschäftig- 
ung mit  denselben  nicht  liebte  nnd  also  auch  nicht  duldete.  Dennoch  fehlt  es 
natfirlich  nicht  ganz  an  Schriften;  und  wenn  auch  umfassende  systematische 
Arbeiten  selten  sind  und  die  Toriiandenen  nodi  seltener  genflgen,  so  ist  doch 
l£anches  ausfohrlich  und  oft  mit  staunenswerther  Gelehrsamkeit  behandelt 
Man  sieht  wohl,  dass  wenn  die  äusseren  Verhältnisse  eine  freie  Ei^altung  ge- 
stattet hätten,  es  weder  an  Wissen  noch  an  Lust  zu  einer  tOchUgen  Bear- 
beitung des  öffentlichen  Rechtes  gefehlt  hätte-. 

Schon  eine  kttrzere  BeschäftiguDg  mit  dem  einschlagenden  Btlchervorrathe 
zeigt,  dass  die  aUgemeineren  Schriften  über  das  Staatsredit  vor  der  groseea 
Umwälzung  zweierlei  wesentlich  verschiedene  Richtungen  verfolgen.  Die  einen 
begnügen  sich  mit  der  geordneten  Darstellung  des  Thatsächlichen,  und  die  bei 
ihnen  verwendete  höhere  Geistesarbeit  besteht  hauptsächlich  aus  geschichtlichen 
Forschungen.    Die  anderen  suchen  unter   dem  Scheine   einer  Erörterung  rein 


Digitized  by 


GoogI( 


Dogmatisehd  Mmmm.    8l.-ft.  vor  der  Re?oliition.  JM 

posüiveii  Beelftes  VorbeanrvageD,  besonders  Anerkeaanag  staalsbürgeitlelier 
Bedite  Ydmbereiteii.  I^e  sind,  wie  immer  die  Form  sein  siag,  irmao/ÜMk 
oppoeitioiielL  Abs  sehr  nahe  liegenden  Gründen  sind  die  Weite  der  erster» 
Oftttong  Jetst  f&r  nne  von  weit  grosserer  Badeatmigy  $h  die  anf  YerbesBeran- 
gen  aasgehenden,  was  auch  etwa  die  Ifitwdt  yon  diesen  gehalten  haben 
mag.  fis  konnten  die,  deoh  nicht  znr  AnsfOhrong  gekommenen  und  jeden  Fal- 
les kons  darauf  von  der  Bevolntaen  nach  allen  Bicbtnngen  weit  abertrofltoen, 
Äendttmngsversdilftge  von  Priratperson^  nnr  in  dem  Falle  itst  nodi  Beachtnag 
finden,  wenn  sie  entweder  von  einer  genialen  Tragweite  wftren,  oder  dor^ 
eine  scharfe  Kritik  genane  Eenntniss  von  den  bestdienden  Yerhftttnissen  ge* 
wfthrten.  Sotehe  Arbeiten  sind  aber  nicht  darüber.  Dagegen  gewährt  eine 
getrene  Schildemng  der  thatsAchlichen  Einrichtnngen  und  der  znr  täglichen 
Anwendung  gebrachten  Omnds&tse  grosse  Befriedigung,  weil  sie  wirklieh  be- 
lehrt, und  selbst  ein  Yerlanisn  in  Einaehiheiten  wird  ertragen,  da  es  immerhin 
einen  Theil  dteser  fUr  immer  Terschwundeoen  Zustände  lebhafter  vergegenwärtigt. 
Es  scheint  bilUg  der  Anfsählnog  def  eimelnen  Schriften  eine  oder  zwei 
allgemeine  Bemerkungen  ▼oratt»wdiicken.  —  Die  nähere  Schilderung  dteser 
Werke  wird  zeigen,  dass  die  französischen  Bearbeiter  des  öffentlichen  Bechtes 
nSr  selten  ihre  Ai^Egabe  darin  finden,  die  allgemeinen  Grundsätze,  welche  'den 
positiven  Anordnungen  zu  Grunde  liegen,  aufzusuchen,  oder  die  rechtliehen 
Folgesätze  abzuleiten,  welche  in  einem  gesetzlichen  Ausspruche  oder  einer  Ein- 
richtung eingehflilt  liegen.  Ebenso  beschäftigen  sie  sich  weit  mehr  mit  den 
Rechtsverhältnissen  des  Königes,  des  Hofes,  der  Begiemngsgewalt,  als  mit  de-^ 
neu  des  Volkes  und  der  zu  dessen  Schutz  bestimmten  Anstalten  oder  wenig- 
stens Besten  von  solchen.  Soll  nun  auch  nicht  geläugnet  werden,  dass  wohl 
selbst  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  in  beiden  Beziehungen  mehr  hätte 
geleistet  werden  können,  und  ist  allerdings  der  lange  auf  die  Gedankenfreih^t 
geübte  Druck  nicht  ohne  sichtbare  Folgen  sowohl  fär  den  geistigen  Oesidits- 
kreis  als  fflr  die  Gesinnung  geblieben:  so  darf  doch  dasürtheil  nici^  zu  strenge 
ausfallen.  Vor  MLem  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Schriftsteller  ftber  fran- 
zösisches Staatsrecht  es  mit  einer  argwöhmsoheu,  an  keinerlei  Widerspmeb 
Q4er  auch  nm  Erörterung  ihrer  Bechte  gewöhnten  und  dabei  an  kein  Gesetz 
^bundenen  Gewalt  zu  thun  hatte,  weiche  bei  dem  mindesten  Zweifel  oder  lüss- 
veisnOgen  die  ganze  Arbeit  zu  unterdrücke  geneigt  war.  Wollte  er  dsor 
licht  ganz  schweigen,  so  musste  er  sich  nach  Stoff  und  Behandfangtweise  im 
den, Grenzen  des  Gestatteten  halten.  Sodann  hat  die  vorzugsweise  bemerk*^ 
hare  Hervorhebung  der  Stellung  und  Bechte  des  Kömges  auch:  eine  gewisse 
innere  Berechtigung.  Es  hiesse  das  Wesen  eines  unbeschränkten  Königthumes, 
in  welchem  keck  ,JLch  bin  der  Staat^'  ausgesprochen  werden  konnte,  gänzlich 
verkennen,  wenn  man  sich  idarUber  wundem  wollte,  dt%s  die  Darstelhmgen  des 
öffentlichen  Bechtes  häufig  rein  persönliche  Verhältnisse  des  Forsten  oder  biet 
fonnoHe  Gfgens^de  bebandeln,  hk  solchen  Staaten  ist  Alles»  was  den  Forsten 
bi^tiiffti  auch  .nkH^tigt  for  das  AUi^q^einey  a^lbst  blon  Fanndlea,  &  B.  BkmJ 
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fMlit«y  dMOKiDial  s.  dgL,  wmh  «0  ?(»  ih»  i— goht  od&r  MiM  BUlkag  ki 
«er  boüimMtoB  Bichtimg  ioMerlidi  btceioknele.  Er  ist  Mm  eüoMii  derüi^ 
tolpoiifct  d09  fMMn  Staates;  sau  Willo  Ctoseti,  sobald  sr  mMgesfißfAßB  ist; 
dte  Art  seiies  tl^lichen  Lebans  ««d  saiae  ragalrtlssige  Uagebnag  Won  tea 
aaaüitelbantea  Eiaiasse  anf  das  Wohl  und  Wehe  des  ChmseiL  Da  steh  na 
idNBr  aach  hier  Oendioheiten  biUte,  diese  za  Beofatati  werdaa,  yialMcht  aisi 
ffto  aastfoarbeitatas  Syatea  ron  Pfli<Aiten  oad  Befagnasen  aUnHUig  eotstehii 
so  ist  es  cieht  bloe  eriaabt,  soaderm  vieteehr  AxdgA^,  aaefa  dtea  VeriiUtidBal 
sa  sehiUenL  »iebts  ist  kfohter,  ab  bitterai  Hohn  flbar  aol(te  AisMnde  Mi 
Aber  eiae  etnsthafte  Sohüdenmg  derselben  aosautpesaea,  n&m  man  diese  ia 
ihisan  aafiaUenstea  Eischeiaaiigeii  and  ihrai  am  weitaeleii  getriabanen  Folfar^ 
Mgen  aaffasst.  Es  bedarf  nioht  eben  viel  IbtttermtseSy  an  dieXacher  auf  seiner 
Seite  m  haben,  wenn  man  ersähk,  wie  es  als  eine  wiohlige  Staatsangelegan^ 
beut  behandelt  werde,  wer  dem  sa  Bette  gehenden  KOnige  den  rechten  «nd 
wer  den  Uaken  Hemdirmel  habe  halten  dOrfen,  edeie  in  weleher  Bdhenf6iga 
die  in  den  Wagen  steigende  Königin  sei  nnterstfltat  wordnt  Alialn  hiermit  ist 
die  Sache  doch  nicht  abgemacht,  wenigstens  aicbt  gans. 

Kritisdie  HiHosophie  ist  hier  nidit  der  red^ ,  jeden  faHes  nicht  det 
ansscUieBsliche  Btand^nakt  der  Beortheilang;  oder  tielnefar,  es  hat  dieselbe 
einen  höheren  Standpunht  «inionehmen,  als  den  des  ntchtemea  Yerston- 
des  in  dem  llediam  aaserer  jetaig^  Lebensanscbaomg.  QenAe  Deijenlge,  wel-* 
eher  einen  behmrscbteden  üeberbUcfc  Aber  das  ganae  Feld  des  staalliciien 
Lebens  der  M^aehan  zn  wetten  ^^sstdit,  mag  aas  einer  solchen  genaoen  Ans« 
einaadenetanng  dar  Qrdanag  am  Hofe,  der  Zahl  and  Zuständigkeit  cter  ver^ 
sohiedttBien  Aemtor,  der  verschiedenen  Yorrechte  ihrer  Inhaber  u.  s.  w.  rnan^ 
dies  zar  richtigen  Aafibssnng  der  verscUed^en  Staatsgattongen  DiMiBche  ler» 
nen^  nnd  er  dankt  es  Dem,  welcher  ihm  getreulich  dartber  beri<Met.  Dia 
Hereintxiagang  von  Orundtätien  anderer  Zdtai  und  Verfassungen  ist  nicht 
bloe  ein  Unrecht  gegen  die  Schriftsteller,  weldie  doch  nur  auf  ihrem  eigenM 
B^den  stdien  konnten,  nnd  nur  auf  diesem  zn  wftrdigen  shid;  sondern  es 
gMbi  anch  idne  falsche  Aasehauung  der  Sachen  selbst.  Ob  Fraidcreich  besser 
gethan  bitte,  nicht  sn  dulden,  dass  das  EOnigthum  jedes  andere  Recht  so  sehr 
flberwudiare,  ist  eine  gans  andere  Frage,  welche  tb^  das  positive  Staatsredit 
afaflit  in  beantwortai  hat  AUerdisgs  ist  es  eräreulidicfr  und  erhebender,  aidi 
mit  Staaten  zn  b^ehftft^en,  welche  dem  natatüdien  Bechle  d^MenSdieh  nnd 
das  fififgens  Baum  gewahren;  und  es  ist  eine  scM^nere  Aufgabe  ftr  die  WIs* 
seasehaft,  zu  beobachtoi  und  au  beuräieilen,  wie  die  schwierige  Auflebe,  tut 
Madit  der  GesammCheit  und  das  Recht  der  Eins^nen  nfeben  Einander  zu  ord« 
nen,  gelost  wurde:  aber  audi  das  positive  Recht  ^er  unbeschränkten  EhAerr^ 
aehaft  besteht,  md  es  darf  nnd  soU  in  sänän  Qefste  und  nach  seinem  BI0SI9 
datgestaUt  «mrdea 

J9hm  Traanuag  der  ÜrgrtenAgdu  aflgeAlein^rOfnndsäüte  und  d^  Systeme 
van  dA.i;iiBebdirifl«a,i  sowto  eine  »Mflm^iikdHing  ddf  hm&ik  üadi  €fe^ 
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gMMMten  «tleMuttfi  mtottteli  Mdi  U«  «e  UAmitht.  Dttrcäi  «int  klaM 
AliW6lcli«Ag  >%n  (tor  Keitfrigr«  «e»  Ersch^faning  aher  taumD  «Ich  M  leaer  Ab« 
Itaftuog  dto  fein  g^g»Mtedlichett  BarMeUiiBgM  tuid  Üe  hrtttwiita  und  mi 
ebe  Aentamg  geiftdiiMleii  ScMAen  prdyf^eA.  EtWM  Widitiges  wM  ab« 
skbWcli  aMM  tbefigüigen  w^deii;  allefti  2weehy  vii4  «ntios  wäre  «s,  J«de  an- 
feMmtande  Sehryt  tta>  einen  imtergtordnüen  Fmdit  Am*  längst  Terachwondo« 
Ml  8taalseliflriclit«int^  anfimsUiieD. 

i^  Giandsätfo  und  Bysteme. 

GewöhnBch  wird  an  der  Spitze  der  systematischen  Bearbeitnng  des  fran- 
zösischen Staatsrecht  das  Werk  des  Bischofs  SeisseP)  gestellt;  es  ist  diess 
jedoch  kanm  richtig.  ISgentlich  gehört  das  Bach  weit  mehr  in  die  Staatö- 
kunst  als  in  das  ttecht.  Der  Verfassser  giebt  nämlich  die  Mittel  an,  darch 
welche  seiner  Iteinang  nach  l^rankreich  aof  die  höchste  Stofe  des  Kahmes  and 
der  Macht  gehoben  werden  könne.  Kicht  sowohl  also  das  Bestehende,  als  die  bei 
demselben  einzafohrende  Verbesserang  ist  der  Gegenstand  seiner  Erörterangen. 

Schon  besser,  aber  doch  immerhin  sehr  anyollständig,  erfttllt  Da  Hall- 
lan^  die  Aufgabe.  Von  den  vier  Bflchern  des  Werkes  enthalten  zwet 
eine  Geschichte  von  Frankreich  and  ein  weiteres  ist  rein  politischen  Inhaltes; 
allein  eines  wenigstens  enthält  eine  Art  von  Staatsrecht  Dieses  dient  immer- 
hin daza,  die Einrichtnngen  im  16.  Jahrhundert  etwas  näher  kennen  za  lernen; 
allein  es  ist  weder  von  Vollständigkeit  noch  von  systematischer  Ordnung  viel 
die  Bede;  und  wo  der  Verfasser  sich  zu  allgemeinen IBetrachtungen  erhebt,  thut 
er  diess  im  Gedankenkreise  des  antiken  Staates  und  nicht  in  dem  einer  noch 
am  die  Oberherrschaft  kämpfenden  Lehensherrlichkeit  Es  ist  somit  wohl  ein 
Anfang  einer  Bearbeitung  des  französischen  Rechtes,  aber  eben  nichts  weiter 
als  dieses. 

UngefiUir  auf  derselben  wissenschaftlichen  Stufe  aber  doch  bei  weitem 
TollsAndiger  ist  das  grosse  Werk  von  Du  Till  et*),  in  welchem  der  Verf.  eine 
grosse  Reihe  von  einzelnen  Gegenständen,  hauptsächlich  die  Verhältnisse  der 
königlichen  Familie  und  die  grossen  Hof-  und  Staatsstellen  betreffend,  ge- 
Bchichtlich  und  rechtlich  behandelt    Eine  eigentlich  rechtswissenschaftliche  Er- 


1)  Seissel,  G.  do,  La  grande  monarchie  de  France.  Par.,  1519  und  noch  oft.  — 
Lateinisch  von  Sleidanns,  Strattb.,  1548;  später  auch  unter  die  elzevirischen  Re- 
pnhlilLen  aufgenbuMMO. 

t)  Da  Hallt  an,  B.  de  Olnud,  8«%a.  4e,  De  Peslat,  woitmt  dis  aflEbiras  de  Iraiee, 
#eva  et  aogta.  p^  l  denddre  fofa,  1^  159A,  «td  später  Mdk  mehc,  £fila  Aus- 
gabe 1090k 

9  Du  TIllM»  J.  (de,  (Keur  de  li  Bessito,  Recueil  des  Rejs  de  Fjl,  lanrs  Mvonne 
•^  umMb,  immmMa^  4te  naUf  des  Grinds  dd  FnMew  id;  uoiil  l  iL  Par., 
1618,  4.  . 
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OftertDg  wird  Mlich  andi  hier  nicht  fegeben,  iDadera  nv  eine  gröfsere  o4m 
kleinere  Aniahl  yon  Tbatsechen;  allein  Ton  groseem  Wertbe  iai  die  kOeket 
geoaie  Nadiwoiwint  der  Urkunden,  in  welchen  die  Belege  des  AngegebeiMi 
in  finden  and,  sowie  die  AnfUining  sehlreioher  Stellen  ans  denselben. 

8Ar  enge  im  Du  Tillet  scfalieset  sich  der  Stmssboiier  Linnftns  nnOi 
obgleich  es  xu  Tiel  gesagt  ist,  wenn  man  in  ihm  nur  dne«  Uebenetier  sekea 
will.  Es  ist  in  dem  Backe  eine  erstaonliche  Gelehrsamkeit  an  Tage  gebracht, 
nnd  wenn  andi  weder  von  eigentlich  rechtswissenschaftlicher  Bearbeitung,  noch 
selbst  von  einer  geschichtlichen  Aaffassong  vom  höheren  Standpunkte  die  Bede 
ist,  sondern  vielmehr  die  in  nberreicher  Falle  dargebrachten  geschichtlichen 
Belege  und  Erörterungen  immer  nur  den  einzelnen  Punkt  betreffen:  so  ist  hier 
doch  eine  kaum  erschOpfbare  Quelle  yon  Wissen.  Auch  in  der  Form  nähert  sich 
das  Werk  einem  umfassenden  und  logisch  richtigen  Systeme.  Der  Stoff  2er- 
fiült  in  sieben  Bflcher :  1)  allgemeine  Geschichte»  Erdbeschreibung  und  Einthei- 
lung  Frankreichs;  2)  König,  königliche  Gewalt,  königliche  Familie,  Hofstaat 
nnd  Domänen;  3)  Verhältniss  von  Staat  und  Kirche;  4)  Adel  und  Lehen- 
wesen; 5)  dritter  Stand  (wo  übrigens  hauptsächlich  von  den  Hochschulen  die 
Bede  ist);  6)  Städtewesen;  7)  Beichs-  und  Provinzialständei  Parlamente. 

Hier  ist  denn  auch  der  Ort,  der  ersten  Ausgabe  eines  Werkes  zu  er- 
wähnen, welches  von  einem  kleinen  Anfange  ausgehend  immer  mehr  Yollständig- 
keit  und  Umfang  erhielt,  und  zwar  keinen  Anspruch  darauf  hat  als  eine  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  des  französischen  Staatsrechtes  bezeichnet  zu  werden, 
doch  aber,  namentlich  in  seinen  späteren  Ausgaben  eine  grosse  Menge  von 
Nachrichten  über  die  Einrichtungen  des  französischen  Hofes  und  über  den  Yer- 
waltungsorganismus  enthält  Es  ist  diess  der  1652  zuerst  erschienene  „£tat 
de  la  France'^  %  welcher  später  namentlich  von  B.  Besoigne  verbessert,  dann 
von  den  Pariser  Augustinern  bearbeitet  wurde,  seine  letzte  Vollendung  aber 
fast  100  Jahre  später  durch  die  Benedictiner  von  St  Maur  erhielt.  Am  besten 
lässt  sich  wohl  das  Buch  als  ein  sehr  ausführliches  Adressbuch  bezeichnen, 
welches  aber  tiefe  und  ausgedehnte  geschichtliche  und  biographische  liitthei- 
lungen,.  sowie  Ang£j>en  über  die  Einkommensgrösse  und  über  die  Bechte 
und  Beschäftigungen  der  Hofämter  giebt  Namentlich  in  der  letzten  Bearbei- 
tung durch  die  Benedictiner  dient  es  zu  einer  sehr  ins  Einzelne  gehenden 
Einsicht  über  die  genannten  Verhältnisse,  und  es  ist  die  genaue  Beschreibung 
des  Geremoniels   und  der  ganzen  Ordnung  bei  Hofe   höchst  merkwürdig.    Je 


1)  Limnäns,  J.,  Notitia  regni  Franciae.  L  U.  Argent,  1656»  4. 

t)  Der  urtprfingUehe  Titel  kt:  Le  vray  ettat  de  Fraaea  ea  1652.  Par.,  1652,  12. 
Die  erste  von  B.  Besoigne  hesorgle  Ausgabe  ist  vom  1661,  ebenfallt  noch  ia  Einem 
Bande;  im  Ganzen  gab  es  18  Ausgaben,  die  letzte  1698  in  3  Bndn;  Die  Auf- 
gaben der  Angostiner  sind  von  17^2  und  172$  in  5  B4n.;  die  der  BenedlkUner 
endlich  von  1749  hi  5  B4en^  12,  n.  d.  T.  Vii$li  de  la  Franse,  eontenant  loa  Pein* 
cet,  le  Gergi,  les  Duos  et  Pairs,  les  MarMkanx  de  Franee.  —  —  -* 
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gegmiBtftiidlieher  und  ton  jeder  Art  ton  Kritik  entfernter  aHe  diese  Mitthei- 
hmgeii  Bind,  und  je  ernsthafter  selbst  Dinge  gehalten  werden,  welche  nns  jetzt 
nnendlieh  läeherHch  und  kleinlich  erscheinen:  desto  deutlicher  tritt  der  ganze 
Geist  hervor,  weldier  mehr  und  mehr  das  französische  Eönigthum  durchdrang 
imd  welcher  schliessKch  den  ganzen  Staat  in  der  Person  des  Fürsten  aufgehen 
liess.  Die  kleinste  Dienstleistung  wurde  zu  einer  Wichtigkeit  und  zu  einem 
hoehgestdlten  Rechte,  wenn  sie  nur  die  Person  des  Königs  betraf;  und  nichts 
ist  begreiflicher,  als  dass  ^ine  mit  einer  solchen  ungeheueren  Verschwendung 
tusgestattete  md  ^  unglaublich  ausgedehnte  Hofhaltung  allmählig  die  besten 
Krifte  des  Staates  verzehren  und  seinen  Untergang  langsam  herbeifQhren  musste. 
Das  in  Frage  stehende  Werk  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Chamberlajne  un- 
gefllhr  zu  gleicher  Zeit  begonnenen  und  auch  während  fast  gleicher  Zeit  fortge- 
setzten Werke  ttber  England  (s.  oben,  Bd.  II>  S.58);  aber  wie  höchst  verschieden 
und  wie  bezeichnend  fOr  den  Zustand  der  beiden  Länder  ist  der  Inhalt  und  der 
Geist  der  beiden  Handbikcher!  Das  eine  kennt  nur  Beziehungen  zum  Könige 
und  den  Hof;  das  andere  schildert  einen  Staat,  den  Zustand  des  Yolkes  und 
dessen  Bechte. 

Selbst  aber  wenn  em  Buch  dieser  Art  noch  so  geringe^  Werth  hätte  fdr 
die  Eenniniss  des  eigentlichen  französischen  Staatsrechtes,  so  leistete  es  doch 
noch  mehr,  als  die  ausffthrliche  und  dem  Zwecke  ausdrücklich  gewidmete  Ar- 
beit eines  berflhmten  Rechtsgelehrten.  Als  eine  Fortsetzung  seines  grossen 
Systemes  des  bflrgerlichen  Rechtes  hat  nämlich  Domat  auch  ein  System  des 
öffentlichen  Hechtes  geliefert');  es  ist  aber  in  der  That  vollkommen  unmOg- 
Ueh,  den  Gegenstand  auf  eine  falschere,  fflr  die  Wissenschaft  wie  fflr  das  Le- 
ben 'verkehrtere  Weise  aufzufassen.  Es  liegen  nämlich  dreierlei  Schichten 
gans  Terschiedenen  Rechtes  hier  au]p  einander,  änsserlich  verbunden  zu  einem 
Ganzen,  allein  ohne  alle  innere  Verwandtschaft  und  ohne  wirklich  wissenschaft- 
liche Tereinigung.  In  der  Hauptsache  besteht  das  System  aus  philosophischem 
Sedite;  es  werden,  gleichgültig  jetzt  in  welcher  Weise  und  in  welchem  Inhalte, 
aas  der  Natur  des  Staates  Rechtssätze  ^abgeleitet.  Als  eine  Bestätigung  und 
weitere  Ausführung  dieser  Rechtsphilosophie  wird  dann  aber,  zweitens,  das  rö- 
mische Recht  verwendet)  und  zwar  ohne  Bedenken  auch  in  seinen  rein  poli- 
seilichen  Yorschriften,  Gesetzen  ttber  die  Decurionen,  u.  dgl.  Endlich  aber  er- 
scheinen einzelne  Lappen  des  französischen  Rechtes,  welche  wieder  auf  das 
Ttadsche  Recht  gelegt  sind,  gleichsam  als  ein  usus  modernus  pandectarnnu  Es 
ist  dabei  die  Rede  z.  B.  von  der  Taille,  von  der  Gabelle,  von  dem  Unterschiede 
der  charges  und  der  Offices,  von  Patrimonia^ustizbeamten.    Mittelst  dieser 


2)  Domat,  La  droit  public,  eent  les  maU^res,  qoi  se  rapportent  ä  Tordre  gin^ral 
dte  etat  —  fis  bildet  diese  Darstellung  des  dlTeatUehen  Rechtet  den  zweiten 
Theil  des  bekannten  Werket:  Let  loix  dvUet  dant  leur  ordre  natoreL    Die  erste 
Ausgabe  itt  Yon  1689,  die  bette  1777,  in  Fol 
▼.  Moki,  scMtndMfQMlMft  m,  9 
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falschen  Methode  ist  es  denn  dem  Verfasser  gelangen,  die  Hechtsphilosophie, 
das  römische  Recht  nnd  das  französipche  Recht  gleicbmAssig  n  rnfsshandeln 
nnd  die  TolU^ommenste  Yerwirrang  in  Begriffen  und  in  positiven  SUzen  her- 
bei zu  fahren.  Welche  Verdienste  Domat  in  dem  Hanptbestandtheile  seines 
Werkes  nm  das  rOiiüsche  Recht  sich  erworben  hat,  kann  hier  fOglich  dahinffs- 
stellt  bleibe;  dass  er  im  französischen  Staatsrechte. kein  Lob  verdient»  ist  un- 
zweifelhaft. 

Hit  grossem  Lobe  dagegen  ist  der  kurzen  Darstellung  des  französischen 
Staatsrechtes  Erwähnung  zu  thun,  welche  der  berühmte  Kirchenhistorik^ 
Fleury  zum  Unterrichte  der  königlichen  Prinz^  verfasst  hatte  <)•  Vom  eigent- 
lichen Verfassungsrechte  ist  zwar  nicht  viel  die  Rede,  sondern  es  wird  aof  die 
Verwaltung  das  Hauptgewicht  gelegt  und  diese  auch  in  ihrem  ganzen  Umfange 
klar  dargelegt;  allein  theils  sind  die  sehr  zahlreichen  und  verständigen  ge- 
schichtlichen Anmerkungen  von  Bed^itnng,  theils  können  die  gelegentlichen 
kritischen  Erörterungen  nur  erfreuen  durch  die  in  ihnen  ausgesprochene  gute 
Gesinnung.  Die  Schrift  ist  erst  lange  nach  dem  Tode  des  Verfassers  erschie-. 
neu,  und  ihre  Thatsachen  gingen  auch  ursprünglich  nur  bis  zum  Jahre  167Ö; 
allein  der  Herausgeber  hat  Nachträge  über  Späteres  gegeben. 

Zweifelhaft  mag  sein,  ob  das  von  Lagarde')  herausgegebene  sehr  aus- 
fohrliche  Werk  Ober  die  Oberhoheitsrechte  des  Königs  zu  den  allgemeine  Qj- 
stemen  gezählt  werden  soll,  indem  es  sich  allerdings  vorzugsweise  mit  den 
Patrimonialrechten  und  mit  dem  Kammergute  beschäftigt.  Da  es  jedoch  seinen 
Kreis  nicht  festgezogen  hat,  sondern  gelegentlich  auch  noch  aber  andere  Be- 
gierungsrechte spricht,  so  mag  es  immer  hier  stehen.  Die  einzelnen  Oegen- 
stände  werden  mit  grosser  Genauigkeit  in  geschichtlich  dogmatischer  Weise 
behandelt,  und  offenbar  war  der  Verfasser  in  dem  Gegenstande  vollkommen  z« 
Hause.  Wenn  sich  daher  auch  nicht  eben  viel  Geist  in  der  Behandlnngsweise 
ausspricht  und  es  durchaus  an  höherer  wissenschaftlicher  Weihe  fdüt:  so  ist 
doch  immerhin  viel  aus  dem  Buche  zu  lernen. 

Kaum  besser  als  Wahnsinn  ist  es,  was  Bouquet  in  einem,  glflcklioher 
Weise  nicht  zu  Ende  geführten,  geschichtlich  dogmatischen  Systeme  über  das 
französische  Staatsrecht  zu  Markte  bringt*).    Der  Verfasser  geht  nämlich  von 


1)  Plenry,  L'abb^,  Droit  public  de  France.  Oavrage  potlhome  compos^  pour 
r^dncatiou  des  Prinees,  et  pabl.  avec  des  notes  par  J.  B.  Daragon.  I.  H  Par^ 
1769.  12. 

2)  F.  D.  P.  L(agarde),  Trail*  hislorique  'de  la  souverain^ti  du  Roi  et  des  droits  y 
d^eudans.  I.  II.  Par.,  1754.  (A..  u.  d.  T*  Trait«  hislorique  de  droits  da  Souve- 
rain.  Par.,  1767. 

1)  Boaqaet,  P.,  Le  droit  public  de  France,  ^daircipar  les  monumeos  de  Pantiquit^. 
Par.,  1756.  4.  (Der  Verfasser  ist  nicht  zu  verwechs^  mit  dem  gelehrten  Bene- 
dictiner  Dom  tfarflnBouque^.  dem  Herausgeber  der  Recueil  des  Bistoriens  des  Gau- 
les et  de  la  France  u.  s.  w.) 
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der.Beqierkiiiig  ans,  dass  zwar  allerdings  der  Eßsig  Ton  Frankreick.die  QoeOe 
des  Becktee  und  aller  Secbtspfle^  sei,  doch  aber  die  letstere  in  erster  In- 
stanz den  Ontsberren  gebühre,  nnd  zwar  schon  von  den  «raten  Anfängen  des 
fr&nkischen  StSiates  an.  Hieraus  schliesst  er  denn,  das  richtige  T^rsiändniss 
des  französischen  Staatsrechtes  erfordere  ein  Hinantgehen  bis  aar  firoberäng 
dnrch  die  Barbaren,  damit  erhelle,  welch^lel  Bechte  mit  dem  Allod  (Was  fftr 
gleichbedeutend  genommen  wird  mit  dem  einem  Franken  zugeüallen^  Grmid- 
eigenthum)  yerbunden  gewesen  seien.  In  der  buntesten  Mischung  wird  nun  Altes 
nnd  Neues,  Bichtiges  und  Falsches  dur-di  einander  geworfen ,  zum  Theile  ganz 
unglaubliches  vorgebracht  So  behaiiptet  der  Verf.  z.  B.,  es  habe  eine  eigeoD 
Classe  ifon  Leibdgenen  gegeben,  welche  „Bicfater*'  geheissen,  und  zwar  s^S 
weil  sie  unter  den  Herzogen  und  Grafen  4&s  ^inist^re  public'^  verwaltet  ha^ 
ben.  Femer  sind  ihm  die  Grafen,  Sendboten  u.  s.  w.  keine  Bkfator/soBctom 
ebenfalls  nur  Staatsanw&lte.  Das  ganze  Lehenswesen  sohreibt  er  freiwilliger 
Anerbietung  von  Seiten  der  Vasallen  zu;  und  von  denBechten  des  Aüodes  1>e«> 
hanptet  er,  dass  sie  in  keiner  Weise  durch  Infeudation  verändert  werden  seien. 
Diese  Allodiahrechte  aber  seien  gewesen:  Ortliche  Gesetzgebung,  Bechte  über 
Leben  und  Tod,  Hflnze,  Aufsicht  auf  Maass  und  Gewicht,  Befugnis«  Sicho^ 
heitswachen  zu  stellen,  Tn^penaushebung,  Steuereinzug,  Wegbesteuerung  und 
Jagd.  Es  bedarf  nun  wohl  keiner  AusfOhrnng  im  Einzehien,  wie  ein  siriidier 
Geschichts*  und  Bechtskundiger  das  Staatsrecht  zurichtet 

Von  kaum  höherem  Werthe  ist  eine  etwas  q»&tere,  glflcklicherweise  we* 
nig  amfangreiche  Schrift,  eines  Ungenannten').  Es  ist  zwar  ,ein  ernsthaftes 
nnd  nicht  schlecht  angelegtes,  abm:  ein  durchaus  verkehrtes  und  unrecHichea 
Bach.  Als  Grundlage  dient  —  ausser  einer  ausfflhrlichen  rechtq^losopUsehea 
Abhandlung  —  der  Satz,  dass  unbeschränkte  Gewalt  das  Wesen  des  fraazösif* 
sehen  EOnigthumes  sei,  von  welcher  nkht  abgegangen  werden  könne,  auch  nie- 
mals abgegangen  worden  sei.  Zum  Beweise  wird  aber  angestiegen  bis  zum 
Eönigthume  der  deutschen  Stämme  (!),  namentlich  also  auch  der  in  Gallien 
eingedrungenen  Franken.  Allerdings  sei  durch  dieYerleihung  allzugrosser  Bechte 
an  die  Beamten  und  durch  das  hieraus  entstandene  Lehenswesen  längere  Zeit 
ein  starker  Eingriff  geschehen;  allein  aUmählig  derselbe,  namentlich  auch  durch 
Ludwig  den  Heiligen,  wieder  gut  gemacht  worden.  Die  Beichsstände  seien  im-> 
mer  nur  berathend  gewesen;  das  Eintragungsrecht  der  Parlamente  aber  begreife 
keine  Befugniss  zum  Widerspruche  in  sich.  Jede  andere  Lehre  sei  ebenso 
wiedersinnig  als  ungeschichtlich. 

Ebenfalls  kläglich  ist  ein  nicht  beendigtes  Werk  von  Chabrit^).  Die 
Abflicht  war,  die  gesammte  kurz  vor  der  Bevolution  bestehende  Staatseinridi* 


1)  Let  vraif  pnncipet  du  gouvernemenl,   d^montrds  pas  la  raison  et  par  les  laiti, 
Ptr.,  ir77. 

2)  Chabrit,  F.,  De  k  monarchie  fran^aise,  ou  de  tetloix.  L  IL  Par^  l785-*88. 

9* 


Digitized  by 


GoogI( 


132  Friox^tlMhe  8(Mlt|f«tehichie. 

taug  in  ihrer  rechtlkhen  Begrflndimg  darzustdlen;  alleiii  die  Erifte  des  Ter- 
fiusers  waren  einer  solchen  Aufgabe  nidit  entfernt  gewachsen.  Der  Anfang  ist 
noch  leidlich:  allein  Je  mehr  sich  die  Darstellung  der  neueren  Zdt  und  dem 
geltenden  Bechte  nähert,  desto  grösser  wird  die  Yerwirrung.  Zunächst  weiss 
sich  der  Yerfasser  gar  nicht  in  den  Grenzen  seiner  Aufgabe  su  halten,  sondern 
fUlt  bei  jeder  Gelegenheit  in  das  Privatrecht  Ausserdem  aber  entbehrt  das 
Beigebradite  jedes  inneren  oder  äusseren  Zusanunenhanges,  jeder  auch  nur 
erträc^dien  Vollständigkeit,  und  ein  Verständniss  des  im  Laufe  der  Zeit 
Torgegangeneo  Wechsels  ist  ganz  ausser  Frage.  Nur  durch  persönliche  Besie- 
hungen lässt  sich  erklären,  dass  Diderot  ein  solches  Machwerk  der  Kaiserin 
Eadutrina  empfehlen ,  und  Oarat  es  einer  ansfflhrlichen  und  im  Ganzen  loben- 
den Beurtheilnng  unterziehen  konnte.  Doch  es  wäre  eitel  Zeitveriust  länger 
dabei  zu  Terweilen;  um  so  mehr,  als  nun  der  Zeitfolge  nach  Ton  einem  in 
teitter  Art  höchst  merkwfirdigen  Werke  Bericht  zu  erstatten  ist^ 

Es  ist  diess  das  grosse  Werk  über  französisches  Staatsrecht,  welches  kurz 
Tor  der  Eetolution  yon  einer  Gesellschaft  sehr  bedeutender  Bechtsgelehrter 
unter  der  Leitung  tou  Guyot  begonnen  aber  fireilich  nur  zum  allergeringsten 
Theile  ausgefShrt  worden  ist  <).  Unter  den  Mitarbeitem  befinden  sich  Männer, 
welche  in  kurzer  Zeit  zu  einem  grossen  Namen  gelangten ,  und  noch  jetzt  zu 
den  Hauptsäulen  der  französischen  Bechtswissenschaft  gezählt  werden,  oder 
welche  eine  grosse  Bolle  in  den  Bewegungen  spielten:  De  Sdze,  Garran  de 
Coulon,  Henrion  de  Fensey,  Merlin,  Treilhard.  Das  Werk  war  auf  sehr 
grossen  Umfang  angelegt  Es  sollte  12  Abtheilungen  enthalten,  von  welchen 
die  erschienenen  yier  Quartbände  nur  die  erste  und  einen  kleinen  Theil 
der  zweiten  umfassen.  An  der  formellen  Anlage  ist  allerdings  nicht  viel  zu 
rfthmen,  indem  die  Verfasser,  anstatt  in  einem  ausgearbeiteten  logischen  Sy- 
steme jede  Frage  an  der  ihr  gebührenden  Stelle  zu  behandeln ,  es  Torgezdgen 
haben,  sehr  umfassende  G^nstände  bei  Gelegenheit  irgend  eines  Anknfl- 
pfongspunktes  zu  evörtem  und  gleichsam  einzuschieben.  So  wird  z.  B,  mit  der 
Person  des  Eönigs  [das  gante  Becht  der  Domänen,  das  Mflnzwesen,  das  Be- 
gnadigungsrecht,  die  ganze  Einrichtung  der  Gesandtschaften  in  Verbindung  ge- 
bracht Auch  ist  der*  geschichtlichen  Behandlung  in  Beziehung  auf  Methode 
kein  grosses  Lob  zu  ertheilen.  Es  wird  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Mate- 
rien allerdings  auf  frflhere  Zeiten  zurflckgegangen;  allein  es  besteht  das  An- 
gefahrte nur  aus  abgerissenen  Thatsachen,  Jahreszahlen,  Gesetzesauszflgen  u.  dgl. ; 
ehie  Entwickelung  des  inneren  Zusammenhangs  wird  nicht  yersucht  Trotz 
dieser  Mängel  ist  jedoch  die  Arbeit  hoch  zu  stellen«    In  grösster  Ausftthrlichkeit) 


1)  TraiU  des  droits,  foncüons,  franchlses,  ezemptions,  pr^ogtttyes  H  priviliges  an- 
nex^  en  France  ä  chtqne  digni(6,  ä  efaaque  office  et  ä  chaqne  M$U  OuTrage 
de  pluneun  juriaeonsuttes  et  gens  de  lettre,  et  publik  par  M.  Gujot  I— IV. 
Pir.,  1786—88.  L 
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mii  ToUendeter  SaehkenntnisB  und  mit  Tentftndiger  Umsicht  wird  der  gaase 
Stoff  über  die  m  behandelnden  Aufgaben  beigebradit  nnd  flborsiditlieh  geord* 
net.    Es  bleibt  kaum  ^e  Frage  iinbeantwartet,  nnd  in  der  Begel  erhftlt  man 
reidieMiitheilnngen,  Ton  welchen  man  keine  Ahnnng  hatte.    Wenn  das  Unter- 
ndunen in  allen  seinen  Theilen  vollendet  worden  wAre»  so  besftssen  wir  Jetat 
eine  TOllst&ndige  Senntniss  des  ganzen  Öffentlichen  Bechtes  vor  derBevobition; 
allerdings  in  so  grosser  Ansdehnong,   dass  eine  ununterbrochene  Lesung  und 
eine   bestimmte   üebersicht  nicht  wohl  möglich  wäre,    aber  welche  um  so 
besser  zur  Benützung  im  einzehen  Falle  sich  geeignet  hfltte.    Darf  man  sidi 
daher  zuweilen  OlOck  wünschen,  dass  das  Ausbrechen   der  Unruhen  und  die 
eben  so  plötzliche  als  durchgreifende  Tcoibiderung  alles  Bestehenden  die  Been- 
digung thOrichter  und  nutzloser  Btlcher  vertiinderten:  so  ist  das  Stocken  dieses 
grossen  Unternehmens  sehr  zu  beklagen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  d^  Sehaden  ein 
unwiederbringlicher  ist.  Das  alte  Geschlecht  der  yorsUndfluthlichen  firanftOsiscben 
Staatsrechtsgelehrten  ist  erloschen,  und  mit  ihm  alle  Eenntniss,  weldie  auf 
blosser  UeberUeferung,  auf  eigener  Anschauung  und  auf  der  Handhabung  jener 
spirios  Terschwundenen  Zustände  beruhte.    Frankreich  hat  ohne  Zwdfd  seit  der 
Bevolntion  sehr  bedeutende  Staatsrechtskenner  aufsuwdsen;  allein  das  alte  Becht 
kann  Niemand  mehr  aus  seinem  Grabe  erwecken. 

Ein  Versuch  zu  seiner  Lebendigeriialtung  ist  freilich  gemacht  worden ; 
abor  er  istkllglich  genug  ansgefisllen.  Nadidem  nämlich  das  ganze  alteStaati* 
gebäude  von  der  Terfassunggebenden  Versammlung  längst  in  Sttkdce  geschlagen 
und  ein  neues  Becht  an  seiner  Stelle  errichtet  war,  hat  eine  Anzahl  ausge« 
wanderter  Parlamentsglieder  die  Müsse  der  Verbannung  dazu  benutzt,  um  den ' 
Untergegangenen  ein  ewiges  Gedächtniss  zu  stiften  i).  In  drei  Abtheilungen 
stellen  läe  ein  System  auf,  fflgen  ausftthrliche  Anmerkungen  bei,  und  geben 
endlich  einige  Beweisstellen.  Mit  Bitterkeit  wird,  was  freilich  nicht  zu  wundem 
isti  gegai  die  Bevolution  gesprochen,  und  das  Becht  des  EOnigthumes,  so  wie 
ea  hier  dargelegt  sei,  als  das  allein  und  fOr  alle  Zeiten  gllltige  erklärt  Die 
zur  Schau  getragene  Gesinnung  und  politische  Unklugheit  ist  tou  der  Art,  dass 
der  sog.  Begent  (nachmalige  König  Ludwig  XVIII)  den  Druck  des  Werkes 
untersagte,  und  es  nur  heimlich  später  dennoch  erschien.  Diess  ist  denn  mA 
wohl  der  Grund  von  der  grossen  Seltenheit  des  Buches. 

Nicht  darüber  darf  man  sich  wundem,  dass  das  zuerst  in  Einer  Per- 
sönlichkeit vollständig  zusammengefasste,  später  theUs  in  starre  VerknOcherung 
theils  in  Fädniss  Übergegangene  Eönigthum  auch  theoretische  Gegner  find; 
sondem  vielmehr  wm  es  Gegenstand  des  Staunens  sein,  dass  die  Angriffe 
nicht  häufiger  und  nicht  grundsätzlicher  waren.  Allerdings  sind  aus  verschie- 
denen Abschnittea  der  Ges(äiichte  Frankreichs  Schriften,  und  oft  in  grosser 
Helge  und  von  äusserster  Heftigkeit,  vorhanden,  (wie  namentlich  ans  den  Zeiten 


1)  Odveloppement  des  prineipes  de  la  moaarehie  frin^sise.  t.  L,  1795. 


Digitized  by 


GoogI( 


134  FranzMiehet  SUatsreeht. 

der  Ligne  und  der  Fronde,)  wdche  Personen  und  Dinge  im  Staate  an- 
greifen; aber  eie  beCreffan  nidit  sowoU  das  Wesen  der  bestehenden  Einridi« 
tnngen,  als  den  einseinen  Missbrauch  derselben  oder  das  Becht  Terfaasster 
Personen  aof  wetteren  Gehorsam.  Es  sind  poetische  Fhigscfariften,  aber  keine 
Yersidie,  auf  wissenschaftlichem  Wege  freiheits-  nnd  reditsbegflnstigende 
Ornndsätse  ans  dem  bestehenden  Rechte  zn  entwickeln  oder  wenigstens  die 
Nothweadii^eit  einer  Yerbessemng  nachzuweisen.  Um  Bearbeitnngen  dieser 
ktstereif  Art  den  Weg  zn  bahnen,  mnssten  erst  jene  keekoi  Neuerer  auf- 
getreten sein,  welche  die  Grundlagen  des  Staatslebens  tiberhaupt  und  die  dem 
einseinen  Menschen  und  Bftrger  gebührenden  Bedite  einer  philosophischtti 
Prflfnng  unterwarfen,  damit  aber  einem  neuen  Abschnitte  der  Weltgeschiehte  die 
Bahn  brachen.  Wenn  sich  diese  auch  selbst  wohl  hflteten,  die  bestehenden 
staatlidien  Zustande  Frankreichs  unmittelbar  anzugreifen,  sondon  sie  sich  völ- 
lig im  Allgemeinen  hielten:  so  konnte  doch  eine  allmählige  Anwendung  ihrer 
Lehren  und  ihrer  ganzen  Anschauung  auf  das  positite  Bedit  nicht  ausbleiben. 
Grossen  unmittelbaren  Erfolg  hat  die  neue  Art  von  Schriftstdlerei  allerdings  nidit 
gehabt;  die  Machthaber  Hessen  sich  nicht,  belehren  und  warnen,  und  die  Er- 
eignisse schlugen  spiter  ihren  eigenen  Weg  ein:  dennoch  ist  es  immer  der 
Mtthe  wertb)  auch  solche  Bearbeitungen  des  älteren  Rechtes  zn  kennen. 

Die  Beihe  beginnt  mit  einer  höchst  wunderlichen  Schrift  des  Grafen  von 
Lauraguais  i).  Hier  wird  der  Bewds  gefUirt,  dass  das  französische  Yolk 
in  einem  Yertragsveriiftltnisse  (contrat  sodal)  zu  seinen  Königen  stehe,  nnd 
sogar  förmliche  Vertragsbestimmungen  (dn  acte  social)  vorhanden  sden.  Zum 
Belege  dienen  einige  aus  den  Kapitularien  herausgerissene  Sitze  nnd  emige 
Worte  des  Krönungseides.  Sowohl  die  Art  zu  schUessen  als  die  Bdhenfolge 
der^Gedanken  ist  so  absonderlich,  dass  man  immer  wieder  zu  dem  Zweifel 
gendgt  wird,  ob  das  Ganze  ernstlich  gemdnt  oder  wenigstens  der  Yerfasser 
seiner  völlig  mächtig  gewesen  sd.  —  Hierauf  folgen  zwei  nicht  minder  son- 
derbare Schriften  zon  Morizot  ^).  In  der  einen  knüpft  er  an  eine  (ob  wahre 
oder  ersonnene?)  Krönnngsmflnze  Heinrich's  lY.  an,  um  auseinanderzusetzen^ 
dass  die  französische  Verfassung  auf  dnem  Gnmdvertrago  der  Franken  mit 
Kbnig  Faramund  beruhe,  durch  welchen  dieser  gewählt  worden  sei,  wogegen 
er  ^erq^rochen  habe,  gut,  gesetzlich  und  zum  allgemeinen  Besten  zu  regiren. 
Dieser  Vertrag  sd  denn  von  Geschledit  zu  Geschlecht  bestätigt  und  erneuert 
worden,  und  es  ergebe  dck  daraus  als  positives  Becht  des  Landes  dna  Beihe 


1)  L  Braneas,  Cdmte  de  Lauraguais,  Extrait  du  droit  public  de  la  Frsnce. 
En  Fnnee,  1771. 

2)  (Morizot,  M.,)  Inauguration  de  Pharamond;  ou  ezposition  dss  lois  foadamenla- 
les  de  la  moaardüe  lirwivdse.  s.  I..  1772,  12.  —  Ders.,  Le  tacre  toyal,  on 
les  droits  d.  1.  nation  fran^ise  reeonnui  el  confirmöt  par  eette  cMmonle.  I*— lY. 
Amti,  1776.  i% 
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YOQ  Terhftttünen  zwischoD  König    und  Volk,   welche  denn  auch  ansfOhriich 
nnd  mit  grosser  Ernsthaftigkeit  auseinandergesetzt  werden.    In  dem  zweiten 
Boche  wird  eine  ganz  ähnliche  Beweisfnhmng  an  die  Terschiedenen  Bestand* 
theile    der  Königskrönnng  geknüpft.      Die  Beweisführung  für  diese   Fabeln 
ist  kflastlidi  genug.    Mit  nicht  geringem  Wissen  werden  nämlich  aus  den  ver* 
scUedensten  geschichtlichen  -  Quellen  und  Gesetzestexten  Aeusserungen  zusam- 
meDgelcsea,  weiche,  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  etwa  den  gewünschten 
Sinn  haben  können;  oder  aber  es  werden  einzelne  Thatsachen  in  den  Dienst 
g^reest,  welche,  in  ihrem  wahren  Zusammenhange  auch  nicht  entfernt  etwas 
beweisen.    Dass  der  Verüasser  selbst  an  seine  Lehre  geglaubt  habe,  ist  höchst 
imwafarsdteinlich;   sondern  ohne  Zweifel  wollte  er  im   Sinne  Bousseau'scher 
Frdheltiideen  mittelst  einer  Art  tou  Staatsroman  gegen  das  bestehende  Becht 
wirken,  wobei  er   denn  angeblich  bereits  bestehende  Grundsätze  benützte,  um 
die  Ansfikbrung  als  Idcht  erscheinen  zu  lassen,    vielleicht  auch  zum  eigenen 
Sdiatze.    Wie  dem  aber  immer  sein  mag,  jedenfalls  ist  das  Ergebniss  nicht 
eme  Darstellung,  sondern  eine  Verfälschung  des  wirklich  bestehenden  Staats- 
rechtes  vor  der  Bevolution.  —    Bei  weitem  bedeutender  ist  ein  ausführliches 
Werk,   welches  von  mehreren  Pariser  Advokaten  gemeinschaftlich  bearbeitet, 
auch  in  einer  zweiten  Auflage  sehr  bedeutend  vermehrt  wurde,  und  welches 
unter  dem  Namen  von  Mey  oder  von  Maultrot  zu  gehen  pflegt  >).    Es. sind 
hauptsächlich  folgende  Grundsätze    durchgeführt:   Frankreich  sei  im  Besitze 
förmlicher  von  der  königlichen  Gewalt  unantastbarer  Grundsätze,  welche  denn 
auch  theilweise  angeführt,  theilweise  aber  auch  im  Unbestimmten  gelassen  wer- 
den; dem  Yolke  stehe  die  Bewilligung  der  Abgaben  zu;   die  Yeihängung  von 
Haft  auf  königlichen^  Befehl  (lettre  de  cachet)  sei  unerlaubt;  der  Erönui\g8eld 
beweise  positiv  einen  Yertrag  zwischen  König  und  Yolk;  gegen  ungesetzliche 
Gewalt  sei  leidender  und  thätigec  Ungehorsam  gestattet,  u.  s.  w.    Diese  und 
ähnliche  Sätze  als  Bestandtheile  des  positiven  Bechtes  zu  erweisen,  wird  denn 
eine  in  der  That  höchst  bedeutende  Gelehrsamkeit  entwickelt,  und  zwar  nicht 
blos  in  der  Geschichte  und  Gesetzeskunde,  sondern  auch  in  der  Bechtsphilo- 
sophie  und  selbst  Theologie.    Auch  spricht  sich  ein  freisinniger  und  muthiger 
Geist  aus.    Dagegen  ist  freilich  die  Behandlungsweise  und  die  Beweisführung 
sehr  verkehrt.    Anstatt  dßr  verheissenen  und  überhaupt  dem  Zwecke  des  Bu- 
ches entsprechenden^  Beweisführung  aus  dem  positiven  Bechte  wird  sehr  häufig 
le^glich  zu  philosophischen  Sätzen  Zuflucht  genommen.    Sodann  ist  keinerlei 
logisches  System  in    der  ganzen  Anlage  zu   entdecken;  vielmehr  wird  ,der 


1)  llt]d»es  du  droit  pubHe  fran^ais,  tir^es  des  capitalakes,  des  ordonnances  et  des 
aulres  mondineoB  de  Pbistoire  de  France.  Ed.  i.  L  IL,  12.;  id.  2,  I.  II,  Amst, 
1716,  4.  —  Die  erste  Auflage  ist  von  Mey,  Maaltrot  und  Aubry,  gemelnschaft- 
Heh  Terfasst  und  von  Mey  geordnet  etc. ;  die  zweite  um  das  Doppelte  vermehrte 
von  Maultrot. 
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nngeheaere  Stoff  um  sechs  Sfttze  sasammeogefasst  Diese  sind  aber:  die 
Könige  sind  der  Völker  wegen  da,  nicht  omgekehrt;  eine  Despotie  ist  dem 
natürlichen  Bechte,  dem  göttlichen  Worte  und  dem  Staatszwecke  snwider; 
Frankreich  ist  eine  Einherrschaft  aber  keine  Despotie;  Frankreich  ist  dne  durch 
Gesetze  gemässigte  Einherrschaft;  die  obersten  Gerichtshöfe  sind  die  Bewahrer 
der  Gesetze,  welche  nnr  gelfen,  wenn  sie  von  denselben  frei  anerkannt  worden 
sind;  Beantwortang  von  Einwendungen.  —  Schliesslich  ist  noch  einer  Sdirift 
zu  erwähnen,  in  welcher  sich  der  Geist  der  Parlamente  noch  einmal  hoch  auf* 
richtet,  kurze  Zeit  vor  deren  gänzlichen  Vernichtung.  In  der  Form  eines  nattien* 
los  erschienenen  Verfassungskatechismus  0  wird  Zweierlei  gelehrt  Einma!,  dis 
Volk  sei  der  rechtliche  Besitzer  der  Staatsgewalt  und  der  König  nur  der  Ver- 
walter. Zweitens,  die  gesetzgebende  Gewalt  theile  der  König  mit  den  ans 
drei  Abtheilungen  bestehenden  Seichsständen,  die  ausübende  aber  mit  den  Par- 
lamenten.  Letzterer  Satz,  welcher  der  Geschichte  und  dem  Bechte  ins  Gesiebt 
schlägt,  wird  nun  hauptsächlich  ausgeführt,  vorzugsweise  aber  darauf  gestützt, 
dass  das  Parlament  die  Bechte  der  Pairie  theile,  mit  dieser  zusammen  die 
nationale  Gesetzgebung  bewahre  und  die  öffentliche  Freiheit  schütze.  Von  hier 
war  denn  freilich  nur  noch  ein  kleiner  Schritt  zu  der  von  der  verfassungge- 
benden Versammlung  gehandhabten  viel  weiteren  und  viel  logisch^roi  Ldire. 

b.  Einzelnsehriften. 

Von  den  einzelnen  Theiien  des  alten  öffentlichen  Bechtes  haben  nament- 
/  lieh  f<dg^de  eine  besondere  Bearbeitung  erfahren: 

Die  Verhältnisse  der  Könige,  sowohl  die  staatlichen  als 
die  mdir  privatrechtlichen,  sind  allerdings  bearbeitet;  jedoch  keineswegs 
in  dem  umfange  und  mit  solcher  Gründlichkeit,  wie  diess  bei  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  wohl  erwartet  werden  werden  könnte.  —  Gar  un- 
bedeutend ist  die  kurze  Abhandlung  LoiseFs^).  Nicht  nur  umfasst  sie 
lange  nicht  alle  einzelnen  Punkte,  sondern  es  sind  auch  die  besprochenen, 
z.  B,  das  Erbrecht  des  Erstgeborenen,  das  Eherecht  der  Könige,  ihre  Ehren- 
und  wirthschaftlichen  Bechte,  selbst  ihr  Anspruch  auf  Gerichtsbarkeit  im  gan- 
zen Belebe ,  sehr  im  Allgemeinen  und  oft  nur  mit  wenigen  Worten  behandelt 
In  derThat  gar  zu  geringe  für  einen  Bechtsgelehrten  dieses  Banges.  —  Ledlg- 
ieh  nur  das  völkerrechtliche  Bangverhältniss  behandelt  Sorel  de  Soigny^. 


i)  (atiehiime  du  eitoyen ,  on  ^l<^mens  du  droit  pubUe  ff an^  £n  France,  1788. 

2)  Loisel,  Ä.,  Quelques  droits  du  Roy  et  de  la  eouronne.  In  dessen  Diverses 
opuscules.    Par.,  1652,  4.    (Loitel  lebte  you  153Q-16170 

3)  (Sorel  de  Soiguy,  SeigD.  de,)  Divers  trait^  sur  les  droits  et  les  pt^ofatives 
des  Roys  de  France.  Tuis  des  mdmoires  de  M.  C.  S.  8.  D.  S.  Par„  1666.  — 
Eine  d"^  ^d  vierte  Abhandlung  des  Baches  gehören  nicht  hierher,  indem  sie 
die  Ansprüche  Franlp'eichs  an  Flandern  nnd  Lothringen  betrefTen, 
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Er  eaeht  zweierlei  zu  erweise.  Erstens,  dass  der  EOnig  von  Frankreich  allen 
anderen  Königen  Torgehe,  namentlich  denen  von  England  nnd  von  Spanien. 
Zweitens,  dass  zwar  der  deutsche  Kaiser  der  erste  Fürst  der  Christenheit  sei« 
diess  aber  doch  keine  Anwendung  auf  den  König  von  Frankreich  erleide.  Man 
sieht,  es  ist  mehr  die  Aufgabe  für  eine  theologische  als  für  eine  juristische 
Logik,  dieses  letztere  Yerhältniss  in  eine  abschliessende  Form  zu  bringen«  Die 
beigebrachten  Gründe  sind  des  Schlusses  werth  und  znm  Theile  geradezu  kin* 
disch.  —  Eine  sehr  grosse  Menge  von  Schriften,  zum  Theile  höchst  ausführ- 
Hdier  und,  weil  mit  grosser  Pracht  herausgegeben  und  mit  vielen  Kupfern  ver- 
sehen, sehr  stattlicher  Art,  betreffen  die  bei  verschiedenen  feierlichen  Gelegen- 
hdten  beobachteten  Cäremonien.  Sieht  man  hierbei  auch  ab  von  den  blossen 
Beschreibungen  einzelner  Festlichkeiten,  (deren  allein  bei  Le  Long  mehrere 
hunderte  verzeichnet  sind,)  so  bleiben  immer  noch  diejenigen  Werke  übrig, 
wekhe  eine  umfassende  Darstellung  der  bei  »Krönungen,  Eröffnungen  von 
fieichsstinden,  Hochzeiten,  Begräbnissen  u.  s.  w.  beobachteten  Förmlichkeiten 
liefern.  Es  wäre  sehr  veiicehrt,  in  solchen  Schilderungen  lediglich  nur  die 
Beweise  einer  lächerlichen  Eitelkeit  sehen  und  sie  desshalb  mit  Geringschätzung 
bei  Sdte  schieben  zu  wollen.  Nicht  nur  enthalten  sie  manche  ganz  bemerkens* 
werthe  Züge  für  die  Sittengeschichte ;  sondern  es  prägt  sich  in  ihnen  auch  die 
gesellschaftliche  und  staatliche  Stellung  der  Könige  von  Frankreich  auf  eine 
höchst  anschauliche  Weise  aus.  üeberdiess  enthalten  sie  wichtige  Nachweisungen 
über  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Grosswürdenträger,  sowie  der  Beichs- 
stände  und  der  Parlamente.  Man  begreift  in  der  That  die  immer  schranken- 
lose werdende  Gewalt  der  Könige  und  ihre  fast  bis  zur  Vergötterung  gestei- 
gerte Stelhuig  im  Staate  besser,  wenn  man  im  Einzelnen  sieht,  weldie  Formen 
in  den  persönlichen  Beziehungen  zu  ihnen  Hechtens  waren.  Es  findet  hier  eine 
bemerkenswerthe  Wediselwirkung  statt.  Einerseits  hat  der  Ueberfluss  von 
Macht  und  Becbt  auch  seine  Wirkungen  auf  die  blos  äusserlichen  Erscheinun« 
gen;  andererseits  wird  unbedingter  Gehorsam  auch  in  Staatssachen  durch  die 
unendliche  Hochsteüung  der  Person  des  Fürsten  in  formellen  Dingen  vorbe* 
reitet.  Eine  Kenntniss  des  Cäremoniels  dient  daher  nicht  blos  zu  einer  stau- 
nenden Unterhaltung,  sondern  in  der  That  ^r  Einsicht  in  das  Wesen  des 
französischen  Königthumes.  Daher  mnss  denn  auch  hier  in  völligem  Ernste 
aufmerksam  gemacht  werden  auf  die  Werke  von  Godefroy  i).  Es  finden 
sieh  in  denselben,  alsErgebniss  mühseligster  Forschungen  während  eines  ganzen 
Lebens,  die  genauesten  Beschreibungen  der  eben  angedeuteten  Ereignisse  nnd 
Festlichkeiten  nach  archiyalischen  Urkunden,  und  mehr  als  ein  Stück   von 


1)  Oedefroy.  Th.,  Le  Cdr^monlal  de  la  France,  ou  description  des  cirömonies, 
rangt  et  söances  observ^ei  aux  eouronnement  .  .  des  Roys  et  Roynes  de  Fr.. et 
autres  aeles  et  assembUes  solemnelles.  Par.,  1629/  4.  —  Ders.,  Le  C^r^mo- 
nial  frtn^it  .  . ,  mis  an  huniere  par  D.  Godefroy.  I.  H.    Par. ,  1619.    Fol 
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grosserer  geschichtliclier  und  rechtlicher  Bedentung  ist  darunter.  So  z.  B. 
das  Protocoll  der  Herausfordenmg  Franz  I.  durch  Karl  Y.  im  Jahre  ISSS» 
dann  die  Schilderung  des  prachtvollen  Einzuges  desselben  Kaisers  in  Paris  im 
Jahre  1529.  Welchen  Werth  man  auf  die  Beschreibung  solcher  Vorgänge 
legte,  namenüich  der  Folgerungen  wegen,  welche  hieraus  auf  Bangi  Vortritt  und 
sonstige  Berechtigungen  gezogen  wurden,  mag  der  bedauerliche  Umstand  be- 
beweisen, dass  der  dritte  Band  des  genannten  grossen  Werkes,  welcher  na- 
menüich auch  die  Grundsätze  des  gesamn^ten  Ehrenrechtes  enthalten  sollte, 
gar  nicht  erschien,  weil  der  Verfasser  von  allen  Seiten  mit  Widersprtlchen, 
Verbesserungsforderungen  u.  s.  w.  überschüttet  wurde.  Eine  um  die  Hüte  des 
18.  Jahrhunderts  beabsichtigte  Ergänzung  und  Erweiterung  des  Werkes  von 
Joly  wurde  durch  den  Tod  des  Unternehmers  unterbrochen  '). 

Wohl  in  keinem  anderen  Lande  der  Welt  als  in  Frankreich  hätten  die 
Begriffe  von  Sittlichkeit  und  Anstand  die  Veröffentlichung  eigener  Abhandlungen 
über  die  rechtliche  Stellung  der  natürlichen  Söhne  eines  Königs  gestattet. 
War  es  schon  ein  Beweis  grosser  Verkommenheit,  dass  Ludwig  XIV.  und 
selbst  Heinrich  IV.  ihre,  zum  Theile  in  doppeltem  Ehebruche  erzeugte,  Ba- 
starde durch  eigene  Gesetze  legitimirten  und  ihnen  unmittetbar  nach  den 
rechtmässigen  Mitgliedern  des  Hauses  eine  Stellung  einräumten:  so  vriderspricht 
es  doch  dem  Gefühle  noch  mehr,  wenn  diese  Handlungen  hochmütbiger 
Ueberhebung  über  Becht  und  über  Sitte  eine  wissenschaftliche  Be- 
sprechung erfahren  und  als  ein  Gegenstand  rechtsgelehrter  Ausdnandar- 
setzungen  behandelt  sind.  Besonders,  wenn  hierbei  nicht  ein  Wort  gefnnd^ 
wird  zur  Hervorhebung  der,  dodi  so  naheliegenden,  Forderungen  der  Beli- 
gion,  der  Moral  und  der  Staatskunst;  und  zwar  bezeichnenderweise  weder 
von  Gegnern,  noch  von  Vertheidigem.  Am  deutlichsten  aber  tritt  die  ganie 
Verkehrtheit  und  Fänlniss  hervor,  wenn  gar  eine  ganze  Sammlung  solcher 
Abhandlungen  vorliegt,  wie  z.  B.  eine  besteht  über  den  Streit  der  recht- 
mässigen Prinzen  mit  den  legitimirten  Söhnen  Ludwig's  XIV.  nach  dem 
Tode  des  Letzteren  *). 

Ehie  sehr  ausgebildete  Literatur  besteht  über  die  Vermögensverhält- 
nisse des  Königes  und  der  königlichen  Familie.  Sie  zerfällt  wieder  im  Beson- 
deren in  Schriften  über  die  Domänen,  über  die  Apanagen  und  über  das  Be- 
steuerungsrecht <). 


i)  (Joly,  A.  F.,)  Projet  d^un  nouveau  G^r^monial  frtn^it,  augment^  d'un  grand 
^oDbre  de  piecet.    Par.,  1746.    4. 

2)  Dissertationt  hisloriques  et  eritiqnes  aar  P^lat  et  le  raog  dea  fils  natorela' des  Roys 
de  France  dant  leurs  diverses  trois  races.  k  la  Haye,  1740.    4. 

3)  Die  Auflassung  des  Bcsteuermigsrecbtes  in  SIterer  Zeit  weist  domselbea  logMch 
seiae  Stelle  bei  den  persönlichen  Rechten  des  Königes  an;  abgesehen  davoa,  daaa 
die  Darstellnngen  vielfach  in  das  Domanialwesen  übergreifen. 
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Der  B^priff  der  Domäne  ist  in  dem  älteren  französischen  Staatsrechte 
viel  ausgedehnter,  als  er  sonst  aufgefasst  wird.  Nicht  nur  war  zwischen  Stamm- 
gittern  der  königlichen  Familie  nnd  Staatsgütern  kein  Unterschied,  und  es 
erstreckte  sich  vielmehr  das  Becht  des  Königs  gleichmässig  über  die  Güter, 
weldie  ursprünglich  den  Capetingem  gehörten  oder  ihnen  in  Folge  von  Fami- 
lienansprüchen zufielen,  nnd  über  das,  was  durch  Anwendung  von  staatlichen 
lütteln  erworben  wurde;  sondern  es  wurde  überhaupt  zur  Domäne  je- 
des Recht  gerechnet,  welches  ursprünglich  aus  der  Lehensgewalt  der 
Könige  herrührte.  Daher  finden  sich  denn  auch  in  den  Werken  über 
das  französische  Domänenrecht  Gegenstände  abgehandelt,  wie  z.  B.  die  Yer- 
leihong  gewisser  Aemter,  welche  anderwärts  einen  ganz  anderen  Platz  im  Sy- 
steme finden,  und  auch  wohl  nach  anderen  sachlichen  Grundsätzen  behandelt 
werden.  Da  die,  immer  als  Grundsatz  aufgestellte  aber  immer  wieder  aus 
Noth  oder  Verschwendung  verletzte,  Unveräusserlichkeit  der  Domänen  durch 
die  Ordonnanz^  von  Mouün  vom  Jahre  1566  schliesslich  festgesetzt  und  ge- 
regelt war,  in  Folge  dessen  aber  zwar  wohl  noch  Yerpfändungen,  nicht  aber 
auch  Verkäufe  von  Grundstücken  mehr  möglich  waren,  so  entstand 
namentlich  das  Ya*hältniss  der  „engagirten  Domänen 'S  welches  bis  auf 
den  heutigen  Tag  seine  Bedeutung  für  das  Leben  noch  nicht  ganz  verloren 
bat  Im  Uebrigen  ist  allerdings  das  alte  Domänenrecht  durch  die  Revolu- 
tion völlig  umgestürzt  worden,  und  es  hat  daher  auch  die  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  des  Gegenstandes  im  Wesentlichen  den  Werth  für  das  Le- 
ben verloren.  —  Von  den  zahlreichen  Werken  über  die  Domänen  des  alten 
Bedktes  sind  übrigens  namentlich  folgende  zu  nennen:  —  Ein  sehr  gelehrtes, 
sehr  ansführiidies  und  mit  Thatsachen  angefülltes  Werk  hat  der  Pariaments- 
Advokat  G  hopp  in  gdiefert').  Schade,  dass  dasselbe  in  so  unerträglich  ge- 
siertem  Latein  geschrieben  ist  Die  Systematik  ist  [nicht  viel  werth;  doch 
findet  man  sich  mittelst  Registern  und  Inhaltsübersichten  zurecht;  dem  Ge- 
schmaoke  der  Zeit  aber  muss  man  zu  gute  halten^,  wenn  bei  jeder  möglichen 
nnd  unmöglichen  Gelegenheit  unversehens  eine  Abschweifung  nicht  nur  in  an- 
dere neue  Staaten,  sondern  auch  nach  Rom,  Griechenland,  Egypten  und  Assy- 
rien gemacht  wird.  Man  lasse  sich  dadurch  nicht  abschrecken;  es  ist  ein 
merkwürdiges  Buch,  in  welchem  ein  gutes  Stück  altfranzösischen  öffentlichen 
Becbtes  ersehen  werden  mag.  —  Andere  viel  gebrauchte  Werke  waren  die 
Ton  Berthalot  du  Ferrier,  La  Garde,  Le  Fevre  de  la  Planche'). 
— -  Berthalot  du  Ferneres  Abhandlung  ist  ,weit  entfernt  deu  ganzen  Gogeu* 
stand  zu  umfassen ,  sondern  enthält  nur  eine  Reihe  von  einzelne;!  Fragen^ 
welAe  denn  auch  wieder  nur  aas  streng  juristischem  Gesichtsptnkte  bdutndelt 


7}  Choppin,  B,  De  dominio  Franciae  libri  tres.    Par.,   1572,  Fol.    Später  noch 

mehrfach;  auch  in  (ranzösitcher  üebersetzung. 
3)  (La  Garde,  Fe  de  P.,)  Trait^  hiftoiiqQe  des  droits  du  souverain  en  France. 
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werden.  Grosse  Eenntniss  des  Gegenstandes  tritt  eben  so  bestimmt  entgegen, 
als  ein  unendlich  enger  Sinn.  Fflr  die  jetzige  Zeit  hat  das  Bach  hanptsich- 
Uch  in  so  ferne  eine  Bedentang,  als  sich  ans  demselben  das  franxMsche  Lehen- 
recht (manchfach  Terschiedenvon  dem  deutschen)  in  seiner  ganzen  Feinheit  und 
Ansbildnng,  aber  auch  in  allem  seinem  ünfnge  nnd  in  seiner  Gewaltthftügkeit 
erkennen  lässt  —  Eine  sehr  omfassende  nnd  regelrecht  systematische  Darstellung 
des  Domänenrechtes  in  seiner  weitesten  Bedeutung  giebt  Le  F^Tre  de  la  Planche, 
Es  wird  mit  grosser  Klarheit  und  meisterhafter  Beherrschung  des  Stoffes  yerf^ren, 
und  namentlidi  ist  die  zahlreiche  Behandlung  von  Streitfragen  Tortiefflich.  Das 
Buch  hatte  vor  der  BeTOlution  bei  Geschäftsmännern  einen  grossen  Namen,  und 
Terdiente  ihn. —  Auch  das  alphabetisch  geordnete  grosse  Werk  von  Bosquet  war 
als  eine  Torzttgliche  Arbeit  bekannt  und  Tielfach  gebraucht  Fflr  uns  ist  ea 
Ton  geringerem  Werthe.  Zwar  ist  Klarheit  und  gründliche  Kenntniss  unbe- 
streitbar;  allein  die  Bequemlichkeit  des  Gebrauches  ist  wohl  jetzt  in  höherem 
Grade  den  systematischen  Arbeiten  zuzuschreiben,  jedenfalls  fflr  den  Gebrauch 
von  Ausländem.  In  einem  Systeme  findet  sich  nämlich  ein  Rechtsgelehrter 
bald  zu  recht,  auch  wenn  er  mit  der  Terminologie  längst  yersdiollener  Ein- 
richtungen und  Begriffe  noch  nicht  vertraut  ist;  allein  die  Benfltzung  eines  alpha* 
betisch  geordneten  Buches  setst  eine  solche  Wortkenntniss  schon  voraus. 

üeber  die  Apanagem  idt  zunächst  eine  zwar  nicht  sehr  umfangreidie, 
aber  sehr  belehrende  Schrift  von  Guichard')  ins  Auge  zu  fassen.  Dieselbe 
enthält  Aber  den  ganzen  Gang  der  Sache  und  Aber  den  Stand  der  einzelnen 
Apanagen  (Paragien)  sehr  brauchbare  Nachrichten.  —  Ausserordentlich  selten, 
weil  nur  in  einer  ganz  kleinen  Anzahl  von  Exemplaren  abgezogen,  ist  ein  um- 
fassendes, angeblich  von  Yaucel  verfasstes  Werk^.  Die  schwierige  Zugang- 
lichkeit  ist  sehr  zu  bedauern,  weil  hier  sowohl  Aber  die  Bestellung  von  Apa- 
nagen  fflr  die  Nachgeborenen  des  Hauses  und  Aber  den  einstigen  BflckM  der* 


I.  II.  Par.,  1657.  —  Berthaloi  da  Ferier.  Trait^  de  la  conoaiisanee  des  droits 
el  domaiaet  duRoi.  Par.,  1719,  4.  — >  Le  F^yre  de  la  Planche,  M^noires  •• 
1.  maueret  domaniales,  ou  traiti  do  domaine.  I^IH  Par.,  1764^65.  —  (Bos* 
quet,)  Dicüoonaire  raisonn^  des  domaines  et  droits  domaniaux.  l-^IU«  Rouen, 
1762.  4. 

1)  6n Ichard,  Lettre  a  un  d^put^  s.  L  apanages.  Par.,  1790. 

2)  Tancel,  L.  F.  de.)  Essai  sur  les  apaoages,  ou  memoire  hbtorique  ^q^  ^qi 
Etablissement.  I.  II.  s.  L  et  a.,  4.  -^  Der  erste  Band  enthält  in  rcir^  £apiteln  die 
Theorie  des  Yerlassera  Aber-  die  ünYerftnsserlichkett  der  I>om^^^,^.  ^^^  Bflckfall 
der  Apanagen  an  die  Krone;  die  Rechte  der  apanagir^^^^  Prinzen  Vis  zur  Ordon- 
nanz von  1666;  die. seitdem  bestehenden  Vorre^»^^^  derselben;  endHch  Aber  die 
Verwallnng  der  Apanagenforsten.  Die  grös^j^^  ^^,^^  ^^^  g^^^^,  J,^  jedoch  mit 
ürknnden  gemilt.  Der  zweite  Band  .j^^^^j^  ^^^^^^^  ^.^^^^  Abhandlungen  (im 
Ganzen  über  nnlergeordaele  Pon^^j  ^^  ^^^^^  ^^^^^ 


Digitized  by 


GoogI( 


Dogmatisehe  Scbiitlea.    SUB.  vor  der  Revolution.  Einzelnseliriflen.  1|1 

selben,  als  über  die  Bechte  und  über  die  Yerwaltnng  der  apanagirten  Prinseii 
bestimmte  und  scharf  formnlirte  Grundsätze,  sehr  cabhreicbe  Urkunden  und 
'  ausführliche  gelehrte  Erörterungen  einzelner  Punkte  gegeben  sind.  — -  Eme 
umfangreiche  Sammlung  endlich  enth&lt  die  Gesetze  und  sonstigen  Urkunden 
über  das  Apanagenwesen  ^).    Dieselben  gehen  von  1399  bis  1714. 

Endlich  ist  das  dem  Könige  zustehende  Besteuernngsrecht  in  zwei  be« 
deutenden  Einzelnheiten  behandelt.  —  Moreau  de  Beaumont  giebt  in 
einem  höchst  umfassenden  Werte')  tbeils  die  Geschichte  theils  das  Yerwal- 
tungsrecht  jeder  einzelnen  Steuergattung.  Die  Darstellung  l&sst,  was  alles  Po- 
sitive betrifft,  und  so  weit  von  Gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit  die  Bede  ist, 
nichts  zu  wünschen  übrig;  dagegen  aber  auch  geradezu  Alles  in  Beziehung  auf 
allgemeine  Auffassung,  Beurtheilung  und  Kritik.  Aus  diesem  eben  vor  der 
Bevolution  beendigten  Werke  eribellt  unmittelbar  über  den  Zustand  der  Steuer- 
pflichtigen, über  die  Lage  des  Staatsschatzes  und  über  das  Verhalten  zu  doi  Leh- 
ren der  Yolkswirtfaschaft  gar  nichts.  Der  Leser  mag,  bei  der  grossen  Genauigkeit  in 
den  Thatsachen,  sich  allerdings  mit  Mühe  selbst  ein  theoretisches  Urtheil  bilden; 
allein  die  sittlichen,  staatlichen  und  statistischen  Thatsachen,  welche  ihm  vorenthal- 
ten werden,  lassen  sich  natürlich  nicht  durdi  eigenes  Kachdenken  ergänzen.  Theils 
mag  wohl  die  amtliche  Stellung  des  Verfassers,  (er  war  Staatsrath,)  theito 
aber  auch  keine  Gewöhnung  an  die  thatsächlichen  Zustände  das  uräieillose 
Stillschweigen  erklären.  —  Sehr  verschiedener  Art  dagegen  ist  das  geistreiche 
und  merkwürdige,  aber  schwerm  classificirende  Buch  Po th erat  du  Thon'a. 
Eine  blosse  Geschichte  des  französischen  Staatshanshaltes  oder  gar  des  Bestens, 
ungsrechtes  ist  es  nicht,  indem  es  weit  über  die  Verhältnisse  hinausgreift;  noch 
weniger  mag  es  aber  doch  den  allgemeinen  Bechtsgeschichten  beigezählt  wer- 
den. Der  Verfasser  hält  sich  in  dem  Kreise  einer  Geschichte  der  königtichett 
Gewalt,  aus  welcher  er  das  Besteuerungsrecht  ableitet;  namentlich  aber  be- 
rücksichtigt er  sonstige  Seiten  des  Staatshaushaltes,  wie  die  Domänen,  das 
Bechnungswesen  u.  s.  w.  gar  nicht:  und  doch  ist  von  gar  Vielem  die  Bede, 
was  mit  den  Steuern  und  ihrer  Geschidite  gar  nichts  zu  thnn  hat  Wie  dem 
nun  aber  auch  sein  mag,  die  Schrift  ist  sehr  bemerkenswertk  Der  Ver« 
f asser  kennt  die  Geschichte  der  Staatsentwickelung  Frankreichs  und  namentlich 


1)  Recneil  des  ^dits,  ordonnance!  et  arrlte,  concemanl  les  apanaget ,  privil^es  des 
Princes,  dons  faiU  a  eux  —  —  depnis  1399—1714.  I.  IL  Par.,  s.  a.  4. 

2)  Moreau  de  Beaumont,  M^moires  sur  les  imposiüons  et  droiit.    I^Y.  Pte., 
.    1764*89.  4.    Bd.  l  beschädigt  sich  mit  den  Abgaben  fremder  Staaten,  s^r  un- 
genügend und  oberflfiehlich;  B4  1I«-»V  sind  den  Imposttions  et  droits  en  Fiance 
gewidmet. 

I)  Potherat  de  Thou,  Recberehes  sur  Torigine  de  rimpöt  en  Fnuiee.    Per.  et 
Strasb^  1838. 
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die  Gesdiichte  der  Abgaben  yortrefflich;  er  hat  grosse  staatliche  and  geschieh  i- 
Uehe  Anschauungen;  sein  Blick  ist  ernsthaft  nnd  ehrlich  auf  seinen  Gegenstand 
geridiiet,  ohne  Partheisacht,  Leidenschaft  and  Redepmnk.  Wohl  auffallen 
darf  es  daher,  dass  die  Schrift,  wenigstens  aoswarts,  sehr  wenig  verbreitet  and 
gekannt  zu  zmn  scheint 

Die  Beichsverwesang  ist  mehrfach  bearbeitet  —  Zuerst  im  Anfange 
des  18.  JahrfaoBderts  TOn  Dupuy  in  einem  ausfohrllchen  Werke*).  Der  Verfas- 
ser giebt  eine  Aufzahlung  sämmtlicher  Falle,  in  welchen  die  Stellvertretung  eines 
Kiinigs  nöthig  geworden  war,  und  fahrt  dabei  naher  aus,  welche  Veranlassung 
daza  gefahrt  habe  und  von  wem  die  Bestimmung  ausgegangen  sei,  ob  von 
dem  Könige  selbst,  oder  ob  von  den  Standen,  von  den  Grossen  des  Beiches* 
Die  Beweisstücke,  als  da  sind  Protocolle,  Bekanntmachungen  u.  s.  w.,  werden 
in  voller  AasfOhrlichkeit  gegeben ;  sie  fallen  den  bei  weitem  grössten  Theil 
des  Werkes,  und  sind  ein  sehir  werthvoUer  Theil  desselben.  Sehr 
Belehrend  aber  ist  es  zu  sehen,  wie  sich  eine  so  wichtige  Lehre  des 
öffentlichen  Rechtes  gar  sehr  langsam  und  unter  grossen  Schwankungen  fest- 
gestellt hat  —  unter  anderen  überflüssigen  und  lacherlichen  Dingen,  mit  wel- 
chen sich  die  Aasgewanderten  in  Goblenz  amtrieben,  war  auch  ein  Streit,  wem 
die  Beichsverwesung  nach  Ludwig's  XVL  Tod  zustehe;  ob  nämlich  der,  frei- 
lidi  ebenfiBdls  gefangenen,  Königin  als  Vormünderin  ihres  Sohnes,  oder  ob  dem, 
ans  dem  Lande  vertriebenen,  nächsten  Agnaten,  dem  Grafen  von  Provence. 
Wttrend  der  Graf  d*Entraigaes  und  Herr  von  Cor  heran  das  Becht  der 
Beichsverwesung  für  den  Prinzen  festhielten,  erklarte  slchGrafHontlosier  ^ 
fir  das  Becht  der  Königin.  Das  Büchlein  ist  jedoch,  ganz  abgesehen  von 
der  Unvemünftigkeit  in  besonderem  Falle,  von  geringem  Werthe,  weil  die  ge- 
schichtlichen Falle  allzu  ungenau  und  zum  Theile  selbst  mit  Verletzung  der 
Wahrheit  angeführt  sind.  —  Aus  Gelegenheit  eines  erst  in  neuerer  Zeit 
vorgekommenen  Falles  emes  Beichverwesungsgesetzes,  (nämlich  nach  dem  Tode 
des  Herzogs  von  Orleans^)  haben  endlich  zwei  Pariser  Advokaten,  Solar 
undDufau^),  den  Gegenstand  noch  einmal,  und  zwar  von  den  ältesten  Zeiten 
an,  dargestellt  Es  ist  diess  jedoch  mehr  nur  eine  Gelegenheitsschrift,  welche 
sowohl  in  eiae  Aus^nandersetzung  der  verschiedenen  Falle  als  in  Beibringung 
der  Beweisstücke  die  Gründlichkeit  Dupuy's  lange  nicht  erreicht  Die  ent- 
wickelte Theorie  ist  richtig,  aber  ohne  tiefere  Begründung. 

Die  zahbreichen  Werke   über  die  Geschichte  der  Beichsstande 


1)  Dupaj,  Trtil^  de  la  n^jorit^  de  nos  Rois  et  des  regenees  da  royaame.    fär.^ 

I.  n.,  Amsi,  172«,  4;  Par.  1705,  4. 
V)  Montlosier,  Comte  B.  de,  Da  droit  public  dt  roytame  de  Fr.  sur  la  rigenee. 

1.  L,  1793. 
3)8oUr,'  F.,  et  DafaUi  L.»  Pr^it  historiq[oe  des  rigeüces  en  France,    Par., 

1842,  12. 
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sind  oben,  S.  72  fg.  bereits  besprocheQ.  Weit  stiefmütterlicber  ist  die  tbeore. 
tische  Bearbeitung  der  Bechtsverhältnisse  derselben  bedacht,  was  denn  frei- 
lich grossen  Theiles  dem  frühen  Eriöschen  derselben  als  einer  lebendig  wirk- 
samen Einrichtung  mag  zuzuschreiben  sein.  Doch  Ist  immerhin  ein  höchst  merk- 
würdiges Buch  über  die  Rechte  der  Reichsstände  aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts vorhanden,  also  aus  der  letzten  Zeit  ihres  Bestehens.  Mit  Staunen 
sieht  man,  wie  der  Verfasser — ein  Italiener  l(amens  Zampini  ^)  —  yerf&hrt,  so 
dass  man  ein  keckes  Werk  neuester  Zeit  über  eine  Verfassung  mit  Volks- 
vertretung Yor  sich  zu  haben  glaubt.  In  einfachen  und  sehr  bestimmt  gehal- 
tenen Sätzen  geht  er  von  der  Gründung  der  Staaten  aus,  welche  er,  verstän- 
diger als  Hunderte  von  späteren  Schriftsteilem,  unmittelbar  aus  dem  gesell- 
schafllichen  Bedürfoisse  des  Menschen  und  nur  in  zweiter  Linie  aus  der  Notb- 
wendigkeit  gemeinschaftlichen  Schutzes  ableitet,  hierbei  von  der  Familie  zum 
Dörfe,  von  diesem  durch  die  verschiedenen  immer  grOsser  werdenden  Bezirks- 
vereim'gungen  zum  Staate  aufsteigend.  Für  diese  grösste  Vereinigung,  wird  so- 
dann gelehrt,  sei  die  zusammenfassende  Aufsicht  und  der  einheitliche  Befehl 
eines  Fürsten  nothwendig,  weil  eine  Vereinigung  der  gesammten  Menge  zur 
Besorgung  der  laufenden  Regierungsgeschäfte  jeden  Falles  höchst  beschwerlich, 
in  grossen  Staaten  ganz  unmöglich  wäre.  Die  Wahl  des  Königes  stehe  ur- 
sprünglich, ebenso  in  allen  späteren  Nothfällen,  dem  Volke  zu;  der  Gewählte 
jedoch  trete  alsbald  in  die  gesammte  Staatsgewalt  ein ,  deren  Umfang  und  In- 
halt nicht  etwa  willkührlich  bestimmt,  sondern  durch  die  Natur  der  Sache  und 
durch  die  Kothwendigkeit  gegeben  sei  Leider  nicht  mit  gleicher  Klarheit 
spricht  sich  der  Verfasser  darüber  aus ,  aus  welchen  Gründen  denn,  trotz  die- 
ser Uebertragung  der  vollen  Staatsgewalt  an  den  Fürsten,  doch  noch  in  ge- 
wissen wichtigen  Fällen  eine  Mitwirkung  der  ünterthanen  stattfinde;^  doch  er- 
giebt  sich  aus  der  von  ihm  gewählten  Eintheilung  ihrer  Rechte,  dass  ihm  die 
MHwhrkung  theib  als  eine  ^othwendige,  theüs  als  eine  zweckmässige  erscheint. 
Bestimmt  äussert  er  sich  dagegen  wieder  darüber,  dass  das  Volk  nur  durch 
Abgeordnete  aus  seiner  Mitte  und  nicht'in  gesammter  Zahl  Staatsgeschäfte  be- 
treiben könne;  und  dass  eine  Eintheilung  der  gesammten  Anzahl  der  Staatsan^ 
gehörigen  nach  Ständen  wegen  der  Verschiedenheit  der  Interessen  und  der 
gesammten  Lebensauffassung  nöthig  sei.  Die  Dreitheilung  der  Stände  erachtet 
er  als  richtig,  weil  die  Pflege  der  Religion,  die  der  Ehre  und  des  Waffenwer- 
,  kes,  endlich  die  des  Gewinnes  und  Gewerbes  die  einzigen  grossen,  scharf  ge- 
trennten und  wohl  zu  unterscheidenden  Lebensrichtungen  des  französischen 
Volkes  seien.  Höchstens  könne  es  sich  noch  davon  handeln,  ob  nicht  auch  die 
Richter,  deren  Bestimmung  die  Pflege  des  Rechtes  sei,  einen  vierten  Stand  bil- 
den sollten?  Eine  Frage,  welche  der  Verfasser  eigentlich  gerne  bejahen  möchte. 


t)  Zampini,  ü,  Degfi  sUti  di  FrancU  e  dello  loro  potenza.  Par.,  1678.  —  Sine 
französische  Uebertetzung  hat  den  Titel:  Des  esUts  de  Fr.  et  de  lenr  pnissaiiee. 
Par.,  158S.    Die  lateinische  Uebertragung  ist  nur  ein  Auszug. 
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~  Hierauf  werden  die  den  Ständen  zustehenden  Rechte  einzeln  anfgefflhrt; 
und  die  Forderungen  in  dieser  Beziehung  gehen  so  weit,  als  sie  nur  irgend 
in  einem  der  constitutionellen  Staaten  der  Gegenwart  gestellt  sind,  zum 
Theile  sogar  noch  weiter.  Namentlich  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  fflr  die 
Stände/  eine  Beihe  bedeutender  Bechte  in  Anspruch  genommen  ist,  damit 
dem  Könige  der  aus  einem  Alleinhandeln  möglicherweise  entstehende  Hass  ab- 
genommen werde;  so  namentlich  Mitwirkung  zu  FriedensschlOssen,  zur  Wie- 
derherstellung  der  Zucht  unter  den  Eriegsleuten,  zur  Verbesserung  der  Bechts- 
pflege,  zur  Bestrafung  mächtiger  Verbrecher,  zur  Ehescheidung  eines  Königes. 
Diess  Alles  aber  wird  nicht  etwa  nur  als  philosophisches  Becht  dargestellt,  son- 
dern als  positives  französisches  Gesetz.  Hit  grosser,  zum  Theile  freilich  etwas 
falscher,  Gelehrsamkeit  sind  bei  jedem  einzelnen  Becht^  zahlreiche  Beispiele 
aus  der  Geschichte  Ton  der  fränkischen  Eroberung  an  aufgeführt,  und 
wird  mit  grösster  Bestimmtheit  behauptet ,  dass  diess  Alles  das  herkömmliche 
Becht  des  Landes  sei  und  um  so  unantastbarer  gehalten  werden  müsse, 
weil  es  mit  Gottes  Weltordnung  und  dem  Wesen  des  Menschen  so  vollkommen 
übereinstimme.  —  Es  bedarf  natürlich  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  diese 
ganze  Auffassung  der  französischen  Beichsstände  eine  durchaus  nngeschichtlidie 
ist,  und  dass  also  auch  das  Buch  als  eine  Darstellung  des  wirklich  bestehen- 
den positiven  Bechtes  keinerlei  Werth  hat;  allein  höchst  beachtenswerth  bleibt 
es  sicher,  dass  in  so  früher  Zeit  schon  die  Einrichtung  der  Beichsstände  in 
völlig  rationalistischem  Sinne  aufgefasst  und  in  entschieden  demokratischer 
Richtung  ausgelegt  werden  konnte.  Man  sieht,  zu  welchen  Gedanken  der  Kampf 
der  Beligionsparteien  und  das  Bingen  der  Ligue  mit  der  königlichen  Gewalt 
geführt  haben  muss;  und  man  begreift  um  so  leichter,  wie  die  Könige  einar 
Anstalt,  welche  so  gefährlich  zu  werden  drohte,  so  bald  als  möglich  ein  Ende 
zu 'machen  beschlossen.  Nicht  das  am  wenigsten  Auffallende  an  dem  Buche 
ist,  dass  die  französische  Uebersetzung  mit  grösster  Unbefangenheit  und  unter 
Bezeigung  grosser  persönlicher  Anhänglichkeit  an  Heinrich  III.  dem  Kanzler 
von  Frankreich  zugeeignet  ist.  Wundem  aber  muss  man  sich  jeden  Falles  darü- 
ber, dass  eine  Auffassung  der  Volksrechte,  welche  um  fast  zwei  Jahrhunderte 
den  gewöhnlichen  Begriffen  voran  ist^  und  die  selbst  —  man  kann  sich  die- 
ser Anerkennung  nicht  entziehen  —  weit  richtiger  und  staatsmännischer  ist»  als 
die  von  Montesquieu  aufgestellte  Lehre  von  den  drei  Gewalten,  so  völlig  inVer^» 
gessenheit  gerathen  konnte,  dass  kaum  noch  ein  Exemplar  des  Buches  in  dem 
Staube  von  Beichstagsprotokollen  und  Beden  aufzufinden  ist. 

Das  Becht  der  Pairie  vor  der  Bevolution  ist  mehrfach  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  behandelt.  —  Nicht  ohne  Kenntniss  des  Gegenstandes  ist 
Zemganno's  Schrift');  allein  sie  ist  unklar  und  es  fehlt  dem  Verfasser  an 


1)  Zemganno,  L.  Y.,  Les  quatre  aget  de  la  Pairie  de  Franc«,  oa  histoire  gto4- 
rale  et  poUÜqae L  E  Maestr.»  1785. 
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gegeychtUdiem  Sinne.  IMe  natflrKehe  Folge  ist  der  Hangd  eines  flbersicht- 
Ueben  nnd  sicheron  Ergebnisses,  nnd  mehr  als  Ein  grober  Verstoss.  Bentlich 
tritt  diess  namentlich  herror  in  der  Geschichte  der  Pairie.  Die  Tier  Alter 
dersdben  sollen  nftmlich  sein:  1)  die  Pairie  der  Gebnrt  (die  Zeit  der  allge* 
meinen  Becktsgleichheit  der  Deutschen  fl);  2)  die  Pairie.  der  Wfirde  (die  gros- 
sen BeichsArsten  za  Zeiten  der  ersten  Gapetinger);  8)  die'  Pairie  der  Apa- 
nagen (Ton  Philipp  dem  Schönen  an  nach  th^weisem  Hdmfalle  der  alten  gros- 
sen Lehensfarstenthfimer);  endlich  4)  die  Pairie  der  Edelletite  Tom  15.  Jahr- 
hnndert  an).  Hier  ist  denn  wohl  jede  Bemerkung  über  die  beiden  ersten  Ab- 
schnitte flberflflssig;  aber  auch  die  beiden  letzten  sind  geschichtlich  nicht  genau 
Tttbunden.  Besser  ist  glflcklicherweise  der  dogmatische  Theil.  Der  jüngste, 
der  BcTOlution  Torangehende,  Znstand  ist  ausfohrlich  erörtert,  und  eine  Reihe 
Ton  Prozessgesdiichten  dient  lur  Erörterung. 

In  einer  Tortrefflichen  kleinen  Schrift  erörtert  sodann  Henrion  dis 
Peüsey  1)  Gesdiidite  und  Recht  der  Pairie.  Mit  grosser  Einsicht  in  die 
Etttwicketang  des  Bechtslebens  in  Frankreich  führt  er  Ton  Hugo  Capet  an  die 
Terftndemngen  auf,  weldie  die  Einrichtung  allmähUg  erlitt  bis  zu  ihrem  letz- 
ten Zustande  Tor  der  ReTi^ution.  Er  weist  nach ,  dass  ursprünglich  nur  die 
sechs  grossen  und  unmittelbar  Tom  Könige  zu  Lehen  gehenden  weltlichen  Reichs- 
lirsten  Pairs  Ton  Frankreich  waren;  dass  nach  deren  Erlöschen  Prinzen  Tom 
königlichen  Hause  in  ihre  Stellung  einrflckten;  dass  hierauf  selbst  fremdoi 
Forsten  der  Titel  als  eine  Ehrenbezeugung  gegeben;  endlich  aber,  und  zwar 
Tom  Jahre  1651  an  Edelleuten  durdi  königliche  Ernennung  die  Stelhmg  zu' 
TheOe  wurde.  Sehr  klar  wird  die  Gerichtsbarkeit  der  Pairs  in  diesen  Ter- 
sehieden^  läitwickeinngsxeiten  nachgewiesen  und  namentlich  gezeigt,  wie 
sdüieaslich  durdi  das  Eintreten  der  Pairs  in  das  Pariser  Parlament  ihre  ur- 
aprOngfiche  Zuständigkeit  auch  auf  dieses  tiberging  unter  der  Bedingung  der 
Anwesenheit  einer  gehörigen  Anzahl  Ton  Paars.  Bemerkt  mag  noch  sein,  dass 
Im  Jahre  1769  38  Herzoge  und  Pairs  bestanden.  Die  älteste  Pairie  (üz^s) 
.war  Tom  Jahre  1572,  die  jtlngste  (Goigny)  tou  1787. 

Eine  zahlreiche  Literatur  behandelt  die  Zuständigkeit  und  die  Vorrechte 
der  hauptsächlichsten  HjOf-  und  Staatsämter,  namentlich  aber  auch  der- 
jeoigeii,  welche  durch  einen  der  widersinnigsten  und  schädlichsten  Missbräuche, 
welcher  fieOesdiicUte  Erwähnung  thut,  nämlich  durch  Verkauf  Ton  Seiten  der  Kö- 
nig8:inPrii«ieigeothnhilkbergegangen  waren,  das heisstdei*  sog.  „Offices.^  Aller- 
diBf»  gewähren  Sdiriften  dieser  Art  keine  systematische  TJebersicht  über  das 
öffentliche  Recht  oder  auch  nur  Aber  den  Organismus  des  Staates;  dennoch 
aiad  sie,  wenn  gut  abgefasst,  manchfach  Idmrekii.  Theils  geben  sie  nSmIich 
nfltzltGbe  Beüräga  aur  allgemeinen  Staats**  und  Bechtsgescfaiohte;  Chdls  und 
haopisädilich  aber  erhält  man  durch  diese  genauen  Sdiildenäigen  der  Verhält- 


st) R(enriöli)  de  P(eiisey),  Las  Pairs  de  Frtnce  et  Pancienne  constllation  fran- 
piBe.  Hr.,  l^ie. 
▼.  1l«lil,  atutnrimiMliaft  Ul.  10 
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nissa  det  einzelnen  Amtes  eine  oft  fllterFasefaeade  EiOBicht  ni  die  Amdümni« 
gen  der  fr&heren  Zeit  yon  den  Zwecken  des  Staates,  von  der  ^ersAiiUelMft 
Würde  des  Königs,  von  dem  verhUtnißsmAssifen  Werthe  dffentMeker  LeistUH 
gen,  von  der  Regierangsweise  und  der  Berücksiditigang  der  Bedflrfnisse  dea 
Staates  und  Volkes.  Einschlagende  Schriften  gehen  aber  hoch  hiaanf.  BciM 
im  16.  Jahrhundert  sind  mehrere  derselben  abgefaSst  worden»  und  die  BesahÜ- 
tigung  mit  dem  Oegenatande  setxt  sich  in  dem  folgenden  Jahrhundert  ait 
Eifer  und  Erfolg  fort  —  Zuerst  verfaeste  Figon  *)  eiM  kMae  Abhandluig> 
in  welcher  die  verechiedenea  bftrg^rlichea  Staatsftmter,  also  mit  AnsacUaas 
der  militärischen  und  der  Hofetdl^,  kurz  geschildert  sind.  Die  Angake 
der  Zuständigkeit  ist  die  Hauptsache;  Geschichtliches  wird  so  gut  ah  gar 
nicht  gegeben.  Im  Gänsen  findet  sich  &^di  kaum  mehr  vor,  als  in  einem 
der  besseren  jetzigen,  mit  Bemerkungen  ausgestatteten  Staatshaadbttdier;  4ie 
Naivität  der  DarsteUuag  bat  jedoch  einen  eigenen  Beiz.  —  Eine  btdeatendere, 
wenn  auch  nicht  gerade  meisterhafte»  Arbeit  ist  die  nun  folgende  Schrift  voa 
Fauchet^).  Auch  hier  werden  nur  Beiträge  sor  Kenntniss  eisselneff  Za- 
stände  und  Stellungen  gegeben;  doch  greift  der  Yeriaseer  viel  weiter  aus.  Ev 
beginnt  mit  dem  Könige,  geht  zur  Königin  und  lum  Dauphin  über,  wandet 
sich  dann  zum  Hofe,  m  den  grosB^  Würden,  dem  Adel  und  seinen  versohie«- 
denen  Graden,  und  endlich,  in  einer  zweiten  Abtheilang,  zum  fraasDsiscfaea 
Eitterthume,  den  Wappen,  u.  s.  w.  Dter  Verfasser  beweist  zwar  keinen  wahren 
geschichtlichen  Sinn,  und  auch  nicht  immer  vM  Kdtik,  so  dass  er  mandierlei 
Fabel  gutheisst,  gelegentlich  die  Entwickeiung  einer  Einrkhtnng  falsch  aoffassty 
n.  dgl. ;  aber  er  hat  grosse  Kenntniss  der  alten  franzSsiscben  Znsttede.  Ma-i 
mentlich  wendet  er  seine  Bekanntschaft  mit  den  Sitterge^Kchtea  sehr  gttddiA 
an  zur  Nachweisung  der  nur  Zeit  ihrer  Verfasser  bestehenden  Einrichtangtan, 
indem  er  mit  Becht  annimmt,  dass  die  Schilderungen  derselben  nicht  erfunden^ 
sondern  vielmehr  dem  wirklichen  Leben  entnosnnen  und  nur,  freilich  «nge^ 
schichtlich,  auf  frühere  Zeitalter  übertragen  seien.  Die  frische  Zierlidikeit  der 
Darstellung  lässt  das  Buch  sehr  angenehm  lesen.  -*  Wissenschaftlich  Ober  diesen 
Vorgängern  steht  das  vielgenannte  und  froher  viel  gehrauchte  W^k  von  Loy- 
seau  über  die  in  Privatrecht  ül^^egangenen  Aemter  *).  Der  Euf  der  Sdirifi 
begreift  sich  auch  leicht  Einer  Seits  nämlich  wird  die  ganze  Emricfalung  der  . 
bleibenden  Veräusserung  von  Aemtern  für  Geld  mit  grosser  FreimttthiglEeit  -fe«- 
tadelt,  eine  Wiederaufhebung  dieses  der  Macht  und  Würde  des  Königes  eben, 
so  sehr  als  dem  öffentliichen  Wohle  widersprechenden  Unfuges  dfäigend  j 


1)  Hg  Ott,  Ch.  de,  Traiel^  des  oflees  et  dignües  Itnt  da  gonvernemeof  de  Uestut, 
qoe  de  h  jUiMiee  et  de»  ffiiancef  de  Fr.  Par.,  1580;  epätär  aoeh  mehreremele. 

V)  Fauchet,  Cf^.Origmes  den  diguil^  et  m»ftttrais  de  France. .  ßer./  laOO.  8pl>- 
ter  noch  oft,  namentlich  aach  in  den  gesammten  V^erken  dea  Vedasaers. 

3)  Loyseau,  Cb.,  Cinq  livr^s  da  droit  dea  offiCfM  de  Fr.  Ghate#odan«  1610^  Fol. 
Die  zweite  Aufl.,  Par.,  1640,  hat  den  Titel:  Traitd  det  ordres  el  sio^es  dignil^s. 
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rtthei! ,  doiiilt  aber  den  FordernDgen  der  Staatskunst  und  der  Taterlandsliebe 
Genttge  gethan.  Anderer  Selts  sind  die  rechtlichen,  namentlich  die  privat- 
rechtUcbcn,  Selten  des  bnn  einmal  bestehenden  Verhältnisses  in  grosser  YoU- 
Bindigkeit,  AusTttfartichkeit  und  mit  seltenem  jaristischen  Scharfsinne  einzeln  er- 
örtert, nnd  es  wli'd  somit  ein  vielfaches  nnd  wichtiges  Bedflrfniss  befriedigt.  Diese 
letztere  Seite  des  Boches  ist  in  der  That  auch  jetzt  noch  sehr  merkwürdig. 
Hit  immer  nenem  Statinen  sieht  man  nämlich,  wie  vielfache  und  höchst  wun- 
derliche Rechtsverhältnisse  und  welche  spitzige  Rechtsfragen  aus  der  Eäuflich- 
keft  nnd  flberhaupt  aus  einem  Privatrechtstitel  an  ein  Amt  entstehen*  So  z.B. 
durch  Verpfändung  eines  solchen  Rechtes,  durch  Verkauf  Schulden  halber 
tt.  s.  w.  Im  Uebrigen  soll  kein  unbedingtes  Lob  Über  die  Schrift  ausgesprochen 
sein.  Nicht  nur  ist  die  Barstellung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  oft  unklar; 
sondern  es  ist  auch  hiiuptsachlich  die  Methode  zu  tadeln.  Lojseau  geht  im- 
mer vom  R6miscfaen  Rechte  aus,  macht  sodann  einen^  Üebergang  zum  Kano- 
nischen Rechte,  und  wendet  nun  beide,  offenbar  diesem  Gegenstande  durchaus 
fremde,  Rechte  unmittelbar  aut  die  positiven  französischen  Zustände  an.  Hier- 
durch entsteht  natürlich  nicht  selten  eine  völlig  verkehrte  Beweisführung,  besten 
Falles  eine  Ueberladung  mit  überflüssiger  Gelehrsamkeit.  —  Wie  dem  nun 
aber  auch  sein  mag,  weit  niederer  wieder  steht  die  nun  folgende  Schrift  von 
Favyn  ^.  Der  Storf  ist  hier  in  hohem  Grade  zerstückelt,  die  Nachrichten 
sind  mager  und  der  falschen  Au£bssungen  ist  kein  Ende.  Offenbar  bat 
der  Veifasser  gar  keine  Anschauung  von  dem  Organismus  des  Lebens  und  der 
Gesellschafc  iil  den  früheren  Jahrhunderten  des  französischen  Königthumes,  und 
er  fttsst  sio  namentlich  viel  zu  regelmässig  und  in  der  Art  ihrer  späteren  Ent- 
wickehing'  auf.  Auch  die  Belege  sind  spärlich  und  ungenügend.  —  Staunens- 
werth  dagegen  ist  ifiedir  das  grosse  "Werk  von  Girard').  Zwar  umfasst  es 
nur  einen  verhälinissmässfg  kleinen  Theil  der  Staatsämter,  nämlich  nur  die  des 
Kantlers  und  dds  Siegelbewahrers,  die  königlichen  Räthe,  die  Parlamente  und 
endUcb  die  mittleren  und  unteren  Gerichtsbehörden;  auch  ist  die  eigene  Aus- 
führung dls  VcrAissers  nur  eine  Sehr  spärliche;  allein  die  Monge  der  über  die 
genahnten  Gegöhstände  gesammelten ,  systematisch  geordneten  und  in  ganzer 
Viäl^tändtgieit  mltgctheilten  Urkunden  aller  Art  gränzt  an  das  iTnbegreiflicbe. 
Hierdtirch  Wird  das  Werk  zu  einer  unerschöpflichen  Fundgrube  füif  die  Bear- 
beiter sowohl  der  französischen  Rcchtsgeschichte,  als  des  früheren  dogmatischen 
Rechtes;  und  zwar  weit  über  die  dem  Namen  nach  zunächst  berücksichtigten 
V^lAltntew  hinat»;  dtt^AÜll^,-  wad  nur  entfierht  im  Zn^sfmmeUiahfge  mit  den- 
selben steht,  aufgenommen  ist.  Nichtfrknzosen  freilich  Werdeü  selten  in  den 
Fattlcomm^lä^  in  $6lohe  ÜÜnl^elÄciten  des  AemterWesens  eing^heh  ^^  müssen. 


^^  Aach  te  den  geMWriieH^i]  SAirifteit  des-Ve^fass«^«,  Vj&a,  HTOf.'^^Fdl.,  findet 
Mk  A»  Werk." 
ifUtirfit',  A.,  '^ftiel^  de»  pnMuien  offlce»  *  d^  la  c^itonae  de  Fr./  «oubv  ntts  Roys 
'  *   d«^  1«  prMlAe,'8eeikid«  M  «roifi^e  ligO^e.    Pa^.,'  181$. 
2)  Girard,  J.,  Trois  Mvret  des  offices  de  France.  L  U.  Far.,  1738.  F^. 

10* 


Digitized  by 


GoogI( 


148  Friiii5iifeliet  8lti|lfr«ehi 

Ein  höchst  nn^flcUicher  Oedanke  Ton  Isambart  wtr  es,  dio  B«fagiiias 
zn  Wahlen  nach  älterem  öffentlichen  Rechte  in  einer  eigenen  Schrift')  za 
besprechen.  Weder  spielte  diese  Befagniss  eine  irgend  hervorragende  BoUe  in 
den  staatlichen  Zuständen ,  noch  liess  sich  ans  den  wenigen  zerstreuten  Fäl- 
len von  Wahlen  irgend  ein  staatliches  oder  rechtliches  Ganzes  bilden.  Wenn 
also  auch  der  Gegenstand  möglichst  gut  bearbeitet  worden  wäre,  so  hätte  et 
doch  keine  wissenschaftliche  oder  sonstige  Befriedigung  gewähren  können;  at» 
lein  von  einer  solchen  Bearbeitung  ist  nicht  einmal  die  Bede.  Yidmehr  ist 
das  vom  Verfasser  Geleistete  gar  wenig  und  höchst  nachlässig.  Er  geht  bis 
auf  die  Druiden  zurück,  (welche  ttbrigens,  gelegentlich  bemerkt,  gar  nicht  ge- 
wählt worden  zu  sein  sdieinen,)  und  stellt  von  hier  an  in  buntester  Mischung, 
obenhin  und  ohne  eine  Spiur  von  geschiditlicbem  oder  staatlichem  Verständ- 
nisse alle  Fälle  neben  einander  und  durch  einander,  in  welchen  in  Frankreich 
eine  Wahl  stattfand.  Das  Buch  verdient  höchstens  wegen  des,  sonst  nicht  mit 
Unehren  genannten,  Namens  des  Verfassers  eine  Erwähnung;  obgleich  freilich 
sehr  zweifelhaft  i^t,  ob  nicht  ein  besserer  Dienst  durch  völliges  Schweigen  ge- 
leistet wflrde. 

Glücklicherweise  mag  diese  Aufzählung  der  Schriften  aber  das  ältere 
französische  Staatsrecht  mit  einer  auch  ausserhalb  Frankreichs  viel  bekannten 
UD^hoch  geschätzten  Arbeit  geschlossen  werden,  mitDelamare's  Polizei').  Das 
grosse  Werk  giebt,  wie  bereits  oben,  S.  122  vorläufig  bemerkt  wurde,  zunächst 
in  ganz  leidlicher  systematischer  Ordnung,  mit  Ausführlichkeit  und  Zuverläs- 
sigkeit die  Geschichte  der  einzelnen  polizeilichen  Anstalten,  dann  und  haupt- 
sächlich aber  die  zur  Zeit  der  Abfassung  bestehende  Gesetzgebung.  Die  allge- 
meineren Grundsätze  sind  mit  Verstand  undEenntniss  ^twickelt;  und  wo  es  ir- 
gend von  Bedeutung  scheint,  werden  die  Gesetze  und  Verordnungen  in  ganzer 
Ausdehnung  mitgetheilt;  an  Belegen  ist  ein  übergrosser  Beichtbnm:  kur^  es 
ist  eine  gründliche,  treffliche  Arbeit  Schwerlich  besteht,  in  irgend,  einer  Lite-, 
ratur,  aus  so  früher  Zelt  eine  Schrift  über  Verwaltungsrecht,  welche  nach  Form 
nnd  Inhalt  diesem  Systeme  gleich  käme;  und  in  den  meisten  Ländern  besteht 
selbst  jetzt  nichts,  was  ihm  verglichen  werden  könnte.  Es  soll  nicht  gesagt  sein» 
dass  das  Buch  fehlerlos  sei.  Dass  der  Verfasser  einleitungsweise  b^  je4w^/ 
Abschnitte  auf  eine  möglichst  vollständige  Mittheilung  der  einschlagenden  jü«» 


1)  Isamberi,  HUtoire  aMg^  da  syileme   ^leetenü  kanvais»  stM  Iß  rapport  d4;la# 

r^presentation  naüonale.  —  —  Par.,  1830,  ,    ^  .  ,     , 

2)  DeUmare,  N,  TraiU  de  la  police.  I-IV.  id.  2,  Amtt.,  1729*  Fol.  —  N#eh 
einer  Millheilang  in  Dupin^t  Aasgabe  von  Camus  soll  der  erste  Band  in  Paris  1705, 
eine  zweite  Aasgabe  der  beiden  ersten  Bände  Jm  Jahra  1722  *  4er  4k  Band  erst 
1738  erschienen  sein;  es  stimmt  aber  Hehreres  in  dieser  Amnefkoog  nis^t  mit 
den  Angaben  des  Verfassers  seilet,  so  dass  die  RiahligkeU  d^  Ganzen  dahiage- 
stelU  bleiben  muss.  Jedfn  Falles. ist  es  falsobf  dass  der  4.  Band  so  spät  erst 
erschien.  ,     i  ,      ,  .      ,         *  .  < 
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dischen,  griechischen  und  römischen  Einrichtungen  giebt,  ist  fflr  das  franzö» 
sische  öffentliche  Becht  sehr  flberflttssig,  und  öberdiess  ein  Beweis  sowohl 
schlechten  Geschmackes  als  unrichtigen  geschichtlichen  Sinnes.  Ebenso  ist  es 
nicht  tu  loben,  dass  er  sich  nicht  ganz  klar  gemacht  oder  wenigstens  nicht 
immer  festgehalten  zu  haben  scheint,  ob  er  das  Hauptgewicht  auf  das  positiY? 
französische  Becht  oder  auf  eine  Feststellung  allgemeiner  theoretischer  Lehren 
legen  wolle.  Allein  die  guten  Seiten  fiberwiegen  bedeutend ,  und  im  Wesent- 
liehen  und  Ganzen  Terdient  es  hohe  Anerkennung.  Namentlich  darf,  wenn  die* 
ses  Verdienst  auch  zunächst  das  positive  französische  Becht  unbertihrt  lässt^ 
nidit  vergessen  werden/  dass  der  Verfasser  in  der  formellen  Ordnung  des 
Stoffes  und  in  der  Auffassung  der  polizeilichen  Thfttigkeit  des  Staates  Aber- 
hsopt  allen  Vorgängern  und  Zeitgenossen  so  weit  voraus  ist,  dass  mit  ihm  die 
wissensdiaftliche  Bearbeitung  des  Faches  beginnt. 

2)  Das  neuere  Staatsrecht. 

liit  wenigen  Ausnahmen  ging  das  ganze  bisher  be^rochene  Becht  durch 
die  Bevohition  unter.  Und  zwar  ist  nicht  etwa  nur  während  der  Sturmperiode 
•dbBi  Neues  geschaffen  und  Altes  vertilgt  worden,  sondern  es  hat  auch  jede 
der  vielcB  q^äteren  VerüMsungen  und  Staatseinrichtungen  immer  wieder  bald 
grOisere  bild  geringere  Veränderungen  veranlasst  <).  So  ist  denn  das  alte  Becht 
■it  seiner  Literatur  beinahe  ganz  zur  Antiquität  geworden ,  und  nur  in  weni- 
gen Pankten,  jl  B.  im  Staaiskirdienrechte,  in  einzelnen  Grundsätzen  Aber  die 
Boreeht^nigeB  der  r^iferenden  Gewalt  und  in  gewissen  Einrichtungen  des 
StaatdUMffihaHes  eine  unmittelbare  Anwendbarkeit  desselben  aufzufinden.  Selbst 
He  Zahl  deijenigen  Fälle  des  täglichen  Lebens,  welche  ihre  Wurzel  in  dem' 
Beeilte  und  in  den  Zuständen  vor  der  Bevolntipn  hab^n,  und  zu  deren  richti- 
gem Verständnisse  also  dieses  Becht  gekannt  sein  muss,  wird  mit  jedem 
MsB  geringer.  —  Der  wissenschaftliche  Aasbau  des  an  die  Stelle  Tretenden 
M  iwar  langsaen  erfolgt ,  hat  aber  allfnählig  mehr  als  blosen  Ersatz  geldstet. 
Wilnrend  der  eigentlichen  Umwälznngszeit  war  natürlich  zu  theoretischer  Ar- 
beit weder  Messe,  noch  Lust,  noch  Freiheit;  unter  dem  ersten  Kaiserreiche 
ioUte  es  weMgstens  an  letzterer.  Die  EinfOhrung  einer  Verfassung  mit  wirk- 
samer Volksvertretung  erweckte  dagegen  bald  Blttthe  und  Frucht,  beide  in  gar 
■erhfefher  und  erfrenlicher  Kraft.    Und  wenn  denn  auch  der  neue  Umsturz 


1)  Bakumfidi  äod  nieht  weniger  ak  sehn  VerCistungen  innerhalb  sechzig  Jahren 
iber  IVankreich  ergangen;  n&rolieh:  die  Verfatsmig  der  constitoirenden  Ver- 
•ammliing  von  1791;  die  zwar  betehtossene ,  aber  nicht  znr  Aofiffibning  ge- 
brachte von  1793;  die  Directorial-VerfaMong  von  1795;  die  Consnlar-Verfasioog 
▼on  1799;  die  kaiserliche  Vcrfassang  von  1801;  die  Karle  von  1814;  die  Ver- 
fassnng  der  100  Tage  von  1815;  die  Karte  von  1830;  die  republikaniicbc  von 
1848;  die  kaiterücbe  von  1852. 
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von  1848  und  was  darauf  folgte,  wieder  tbeUweiaes  Stocken  verorsadit  bat» 
60  ist  doch  der  einmal  ins  Leben  gerufene  Trieb  nicht  gana  erlahmt  Na- 
mentlich in  dem  Verwaltungsrechte  hat  sich  ein  Zweig  des  öffeuüieben  Echtes 
auf  eine  Welse  entwickelt,  wie  die  Literatur  keines  anderen  Volkes  etwas  auch 
nur  Annäherndes  aufweisen  kann* 

Unzweifelhaft  haben  die  verschiedenen  Verfassungen  auch  ein  bald  mehr 
bald  weniger  stofflich  verschiedenes  Becht  erzeugt,  und  es  müssen  daher  die 
Bearbeitungen  je  nach  diesen  Abschnitten  der  französischen  Staatsgeschichte 
auseinander  gehalten  werden;  dennoch  ist  es  nicht  blos  erlaubt,  sondern  selbst 
geboten,  das  öffentliche  Recht  Frankreichs  seit  der  Revolution  als  Ein  grosses 
Ganzes  aufzufassen.  Wie  bedeutend  auch  die  jeweiligen  Einflasse  der  bestehendes 
Staatsgewalt  und  Staatsform  gewesen  sein  mögen,  nimmer  gebt  doch  die  Grand- 
lage der  Rechtsgleichheit  und  der  Vernunftmässigkeit  verloren,  welche  durch 
die  Arbeiten  der  verfassunggebenden  Versammlung  gewonnen  worden  war.  Es 
werden  je  nach  der  Art  der  Regierung  Ausnahmen  gemacht,  Folgerangen  ge- 
zogen  oder  Folgerungen  geläugnet;  es  wird  zugesetzt  oder  weggeschnitten:  aber 
immer  bleibt  das  Wesen  eines  auf  Verstandesb^ffe  ges&ftlilen  Rechtes  im 
Gegensatze  gegen  ein  geschichtliches. 

Dieses  neue  Recht  Frankreichs  ist  aber  nicht  bk>s  fflr  das  Land  wtSbti 
von  Bedeutung.  Die  in  der  Revolution  und  seit  derselben  entstandenen  Ein* 
richtungen,  und  awar  sowohl  in  Ver&ssong  als  in  Verwalting,  habn  bakaaBi* 
lieh  "einen  kaum  berechenbaren  Einfluss  auf  die  meisten  ttbrigen  aniopAiichM 
Länder  ausgeübt  Ihnen  ist  es  zuzuschreiben,  wenn,  mit  einziger  AosnahoM 
des  aussersten  Nordens  und  Ostens,  das  öffentikhe  Recht  des  gesammiHi  €«>• 
ropäischen  Festlandes  einen  von  seinem  geschiehtUcken  Herkonuaen  wasentlieh 
verschiedenen  Anblick  darbietet,  und  zwar  einen  sehr  gleidifAnnigen.  Kamenl- 
lich  auch  in  Peutschland  haben  wir  theils  die  Grunds&tze  ttber  das  Wesen  nnd 
Recht  der  Staatsgewalt,  theils  die  Volksvertretung  und  ihre  SieUang  aar  Knma 
im  Wesentlichen  nach  den  französischen  Vorgängen  anfgeCasst,  theils  des  gaftae 
Verwaltung  nach  dem  Schematismus  der  französischen  Behörden  umgsaldtel^ 
Unrichtig  wäre  es  zwar,  diese  Nachahmung  einem  unmittelbaren  Einflösse  der 
wissenschaftlichen  Literatur  auzuschreiben.  Unvergleidüieh  bedeutender  war 
theils  die  von  dem  Kaiserreiche  auf  seine  Vasallenstaaten  ausgeübte  Nölhigang, 
theils  die  freiwillige  Nachahmung  von  Seiten  der  Regierungen,  welche  auch  ih- 
ren Vortheil  in  der  Beseitigung  geschiehtlieher  Fonnen  und  flevogreofaUingf 
fanden ;  endlich  die  Gewalt,  welche  die  Verhandlungen  in  den  berathenden  Ver- 
sammlungen Frankreichs,  seine  Zeitungen  und  Flugschriften  auf  die  öffentliche 
Meinung  ausübten.  Dennoch  hat  «ine  genaue«  Bekanntschaft  mfit  ^en  dogma- 
tischen Bearbeitungen  entschieden  auch  noch  einen  anderen  und  näheren  Nutzen, 
als  blos  die  Verschaffiing  einer  Kenntniss  mit  dem  Stande  der  Geistesarbeit 
in  einem  Theile  der  europäischen  Völkerfamilie.  Es  ist  immer  wichtig  zu 
sehen,  wie  ein  Gedanke  ursprünglich  entstand  und  wie  eine  Einrichtung  in 
hrem  heimathlichen    Grunde    sich   entwickelt  hat.     Es  darf  daher  Wunder 
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getadelt  werden,  tos  die  literüar  des  neoen  französischen  Staats- 
reiAtef  aasseriialb  ihres  Yateiiandes  im  Ganzen  nur  wenig  bekannt  ist.  und 
sidier  kein  gesttgender  Eotscbnldignngsgmnd  ist  es,  dass  die  in  Frage  stehen- 
den Schriften  ia  der  Systematik,  in  der  rechtswissenschaftlichen  Behandlungsart 
und  in  Benehong  auf  gelehrten  Apparat  nur  selten  den  Forderungen  und 
OarolmheiteB  entsprechen,  welche  anderwärts,  namentlich  in  Deutschland, 
gestellt  wsrden.  Es  ist  ja  nidit  schwer,  sich  darein  zu  finden,  und  das  Gute, 
wek^at  aneh  dio  fremde  Yerfahrensweise  in  reichlichem  Haasse  hat,  gerecht 
nnsneifcenBen. 

A. 

Verfassungsrecht 

a)  Systeme. 

ff.  Aas  der  Zeit  der  Republik  und  des  ersten  Kaiserthamcs. 

So  nnbereobenbar  wichtig  ftir  das  öffentliche  Recht  des  Landes  der  Zeit- 
raom  «wischen  der  Kröffnung  der  verfassunggebenden  Versammlung  und  dem 
Sturze  des  Kaiserthamcs  auch  ist;  eine  so  unaberschanbar  grosse  Thltigkeit 
die  Geset^bung  während  dieser  Zeit  entwickelte,  so  ist  doch  eine  wissen- 
edmftlicbe  Tbätigkeit,  welche  sich  die  Ordnung  und  Bearbeitung  des  ungeheu» 
rea  Stoffes  vorgesetzt  hätte,  so  gut  als  gar  nicht  vorhanden.  Während  der 
fftnf  und  awipsig  Jahre  der  Republik  und  des  Eaiserthums  ist  nicht  ein  ein* 
ijges  französisches  Werk  erschi^en,  welches  sich  eine  systematische  Darstel- 
tamg  des  geltenden  Staatsrechtes  zur  Aufgabe  gestellt  hätte.  An  Aufklärungen 
d«r  neu  errichteten  Behörden  in  Staat  und  Gemeinde  über  ihre  Amtsobliegen- 
heiten, oder  an  anderen  gemeinverständlichen  Hfllfsmitteln  ^)  ist  freilich  kein 
nabediagter  Mangel';  allein  auch  nicht  eine  einsige  dersdben  kann  auf  einen 
wisfeaschaftUchen  Werth  Anbruch  machen.  —  So  konnte  es  denn  kommen, 
deaa  aus  jener  Zeit  frnher  nichts  zu  nennen  war,  als  ein  deutsches  Buch,  dessen 
wir  uns  freilich  nicht  eben  besonders  bertthmen  wollen;  jetzt  nachträglich  aber 
eine  franzöaische  Schrift  erschienen  ist,  auf  welche  man,  zur  Ausgleichung,  in 
ihrem  Vaterlande  nicht  besonders  stolz  zu  sein  Ursache  hat 

Was  jenes  Buch  betrifft,  so  fand  sich  nämlich  der  Göttinger  Geschieht- 


i)  Hierher  gehört  z.  B.  (Gillot,  C.  L.,)  DietioDDaire  des  eonstilotions  de  PEmpire 
fr.  et  du  Royaume  d'IUtie.  I-III.  Par.,  1806.  Es  sind  alphabetisch  geordnete 
kdrzere  und  längere  Bemerkungen  ober  Allerlei,  \vas  der  Verfasser  ffir  merk- 
würdig hielt  oder  durch  dessen  Besprechung  er  sich  beliebt  zu  machen  gedachte ; 
also  allerdings  über  Gesetze,  aber  auch  über  die  von  Napoleon  gewonnenen 
Schlacblen ,  Über  Kleidungen  von  Männern  und  Frauen ,  Aber  Slammbäume  und 
Pamiüenwappen  und  dgl.  Das  Machwerk  ist  ebenso  abgeschmackt  als  nieder- 
trichüg.  ^ 
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Schreiber  Saalfeld  bemfen,  ein  System  des  frtBsöeisdieB  StaiteeoUes  >) 
zu  bearbeiten,  (wie  er  zu  gleicher  Zeit  aoch  ^  Staatsrecht  des  KOaigrdds 
Westphalen  schrieb.)  Er  hat  aber  wenige  Ehre  davon  gehabt,  nnd  £war  in 
mancherlei  Beziehungen.  Vor  Allem  ist  ihm  eine  Beschäitigiuig  mit  dem  Kai- 
serreiche an  nnd  fttr  sich,  d.  h.  aus  sittlichen  und  vaterlftndisdien  Grftndefi,  sehr 
verdacht  worden ,  nnd  in  der  That  nicht  «ohne  Grand.  Ein  Deutscher  hatte 
w&hrcnd  der  Befireinngskri^e  anderes  an  thon,  als  die  Einrichtung  der  bereits 
im  Einstürze  begriffenen  Zwingherrschaft  zu  schildenu  Noch  scfamaUieher 
aber  fand  man  sodann,  dass  der  Verfasser,  welcher  das  Bach  bei  der  ihn 
übereilenden  Umwandlung  der  Dinge  nicht  einmal  hatte  beendigen  können,  un- 
mittelbar darauf  zur  Sühne  für  seine  nndeutsche  Gesinnung  eine  von  eriiea- 
chelter  Vaterlandsliebe  und  von  Schmähungen  gegen  den  gefallenen  Feind  Ober- 
fliessende  Lebensgeschichte  des  Kaisers  schrieb.  Dass  es  ihm  nicht  gelang, 
durch  diese  Wandelbarkeit  die  Gunst  seiner  Tadler  zu  gewinnen,  er  sich  viel- 
mehr in  den  Augen  jedes  Ehrenmannes  nnr  einen  weiteren  Flecken  anhängte, 
bedarf  hoffentlich  nicht  erst  der  Versicherung.  Aber  auch  das  unglOekUdie 
Staatsrecht  selbst  fand  gar  geringen  BeifalJ,  wie  es  denn  aach  wiiküeh  sehr 
mittelmassig  ausgefallen  war.  Zwar  ist  die  Anordnung  des  Stoffes,  wenigstens 
für  deutsche  Gewöhnungen,  bequem  und  übersichtlich;  auch  hat  es  der  Ver- 
fasser an  grossem  Fleisse  in  der  Gew&Itigung  der  sdbon  damals  beschweriSch 
ausgedehnten  Verwaltungsgesetzgebung  nicht  fehlen  lassen:  idlein  der  Fehler 
,  sind  manche  und  grosse.  Zunächst  fehlt  es  an  aller,  unmittelbaren  Ansehauang 
der  französischen  Dinge.  Die  Arbeit  macht  gar  nidit  den  Eindruck  einer 
Schilderung  lebendiger  Zustände,  sondern  lediglich  den  eines  Anszigee  ans  dem 
Gesetzesblatte.  Wichtiges  und  Unwichtiges,  täglich  Befolgtes  und  gar  nicht 
ins  Leben  Getretenes  steht  auf  gleicher  Linie.  Sodann  verirrt  sich  der  Ver- 
fasser oft,  namentlich  bei  der  Darstellung  des  Staatshaushaltes,  in  etee  trost- 
lose und  zu  keinerlei  denkbarem  Zwecke  dienende  Masse  von  untergeordneten 
nnd  rein  formellen  Einzelnheiten.  Endlich  fehlen  alle  und  jede  geschichtliclie 
Anknüpfungen  und  Erläuterungen.  Hau  ist  bei  der  Lesung  versucht  zn  gteu- 
ben,  es  sei  das  Kaiserthnm  eine  „proles  sinematre  oreata.^  Von  einem  wissen^ 
iiChaftlichen  Werthe  kann  somit  gar  nicht  die  Rede  sein ;  und  hödistens  mag  dier 
überdiess  unvollendete,  Schrift  zum  ersten  Naohsdilagen  über  eine  iänrichtung 
der  Napoleonischen  Zeit  benützt  werden,  wenn  es  an  unmittelbaren  QueBen  fehlt 
Wesentlich  anderer  Art  und  anderem  Tadel  ausgesetzt  ist  das  französi- 
sche Werk  über  das  erste  Kaiserreich,  welches  die  Einrichtungen  desselben  so 
spät  nach  ihrem  Untergange  zu  schildern  unternommen  hat ').    Man  würde 


1)  Saalfeld,  F.,  Staatorecht  von   Frankreich.  I.  II.    Göltingeo,  1813  n   1814.— 
Es  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  viele  Bände  zur  Vollendung  fehlen. 

2)  Beauverger,  £.  de,    Des  constitations  de  la  France  et  du  Systeme  poUtique 
^     de  PEmpereur  Napoleon.    Par.,  1852. 
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freilich  ißm  TerfiMser  Uarecht  Üam,  wenn  man  seine  Schrift  einfech  als 
eine  anf  wissensdiaftliche  Wahrheit  und  gegenständliche  Darstellnng  der 
Thatsachen  gerichtete  auffas&te;  sie  hatte  vielmehr  offenbar  einen  politiBchen 
Zweck.  Ihirch  eine  in  die  Form  eines  Systemes  gekleidete  Yerherrtichung  des 
froheren  Kaiserthnmes  sollte  anf  dn  neues  vorbereitet  werden.  In  wie  ferne 
diese  nftchste  Aufgabe  wirklich  erreicht  wurde,  mag  dahin  stehen;  allein  die 
Kritik  behfilt  immer  ihr  Becht  an  eine  Sdirift,  wdche  als  eine  theoretfedte 
Arbeit  auftritt,  und  aus  diesem  Gesichtspunkte  muss  denn  von  dem  Erzeug- 
nisse auch  hier  die  Bede  sein.  Diess  kann  aber  nicht  anders,  als  mit  der  ent- 
schiedensten Missbilligung  geschehen.  Von  einer  beurUieilenden  Schilderung 
der  verschiedenen  seit  dem  Jahre  1791  gegebenen  Verfassungen  ausgehend, 
kommt  der  Verfasser  zu  dem  Satze,  dass  die  kaiserlichen  Einrichtungen  Au 
Ideal  aller  Staatsordnung  gewesen  seien,  indem  sie  grosse  Macht  der  Begieß 
rang  mit  vollkommenster  Freiheit  der  BUrger  vereinigt  hätten.  Ton  diesem 
Standpunkte  ans  wird  dann  systematisch  der  ganze  Staatsorgan»mu8  durdig^ 
gangen' und  aberall  der  thatsächliche  Beweis  jeno:  Anschauung  geftmden  und 
freudig  dai^egt.  Es  kommen  freilich  auch  schwierige  Stellen;  aßein  hier  hilft 
entweder  die  Nachweisung  einw  nur  vorübergehenden,  durch  eiserne  ICoth- 
woidigkeit  aufgezwungenen  Ausnahme  aus,  oder  ein  Bedauern,  dass  die  Zeit 
zur  Aurführung  einer  v^assnngsgemftssen  und  grossmfithigen  Absidit  gef^t 
habe.  Als  durchweg  maassgebend  sowohl  für  die  Darstellung  der  Thatsachen 
als  für  die  Auslegung  des  Geistes  der  Gesetze,  endlich  und  hauptsftdilich  aber 
für  das  Vorhandensein  dar  Absichten  künftiger  freisinniger  Einrichtungen  wer^ 
den  —  wer  sollte  es  glauben?  -—  Las  Gases'  Aufzeichnungen  ans  St  Helena 
gebraucht  Damit  ist  denn  fireilich  alles  gesagt,  sei  es  hinsichtlich  der  Wahr- 
heitaliebe  sei  es  hinsichtlich  dee  ürthefles;  abor  auch  dem  Buche  seine  Stelle 
angewiesen  in  der  Literatur  des  französischen  Staatsrechtes. 

p,  aus  der  Zeit  der  Restauration. 

Mit  der  Wiederherstellung  des  Friedens  und  der  Aussicht  auf  einen  lan- 
gen Gtenuss  desselben  war  in  Frankreich  der  Ctei&i  der  Wissenschaft  wieder 
erwacht  Die  von  Ludwig  XVm.  gegebene  Verfossung  gew&hrte  dnen  gere- 
gelten und  genügenden  Antheil  an  den  öffentiichen  Angelegenheiten  und  machte 
eine  gründliche  Beschftftigung  mit  den  Staatswissenschaften  und  vor  Allem  mit 
dem  neuen  Beehte  des  Landes  zum  allgemeinen  Bedürfnisse.  Von  den  während 
der  Bevolntion  in  wilder  G&hrung  gewesenen  Gedanken  hatte  sich  ein  Theil 
veiflüditigt)  ein  anderer  als  unbestrittene  Grundlage  zu  Boden  gesetzt;  aber 
immerhin  war  noch  genügsamer  Stoff  für  Erklärung,  Ausbildung  oder.  Kritik 
übrig.  Die  halb  dem  Volke  gegebene,  halb  von  ihm  erstrittene  Pressfreihtit 
gab  die  Möglichkeit,  jede  beliebige  Lehre  aufzustellen  und  nach  Kräften  zu 
vertheidigen.  So  kam  es  denn,  dass  ausser  dem  täglichen  G^länkelin  den 
Zeitungen  und  ausser  den  auf  die  Tägsbegebenheiten  und  Partheileidenschaftea 
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bereckwtai  FhigaolinftM  aHmihll«  nch  eine  AnmU  toh  tysteniaUtdwn  Bear« 
Mtaigen  d«  neuea  constttotiondleii  Bedttes  TerÖffentUdit  morde ,  end  wieder 
ein  wiBseasohafUichet  fruzMicliee  SUatireeht  eatstud. 

Diese  neue  Literatiir  ist  togar  saUreieber  und  dem  Inhalte  nach  beden^ 
teader,  als  sie  anf  den  ersten  Anblick  sn  sein  scheint  Man  wttrde  ninriicft 
die  Zahl  der  sor  Feststelhing  nndEatwidclang  des  bestehenden  posit^ren  Bech* 
tes  bestimmten  Schriften  merklich  nnterschfttsen,  ind  namentlich  gerade  die 
aasfeseichnetsten  Obergeben,  wenn  man  nnr  diejenigen  ins  Ange  fassen  woHte, 
welche  die  Bearbeitong  positiven  Bechtes  an  der  Stime  tragen.  Unter  den  an- 
geblkh  rechtsphilosophischen  Schriften,  welche  damals  ebenfküs  in  grös- 
serer Ansahl  erschienen,  sind  nämlich  manche,  wekhe  in  der  Wurklichkek 
kmim  einen  anderen  Gegenstand  haben,  als  die  Eriaoternng  des  öffentUehen 
Bechtes,  wie  solches  die  Karte  von  1814  festgestellt  hatte;  sd  es  nnn,  dnss 
man  wirklich  von  der  Ansieht  aasging,  es  enthalte  dieses  Gmndgesets  den 
Kern  der  richtigen  phikMophischen  Lehre;  sei  es  (was  wohl  wahrschdnHcher 
ist),  dass  num  dem  nenen  ood  noch  vielfach  angefochtenen  Bechte  dnrch  den 
Naehweiss  einer  völligen  Uebereinstimmnng  mit  allgemein  philosophlsdien  Leb* 
ren  eine  Stfttze  zu  geben  hoffte.  Ueber  die  Biehtigkeit  eines  solchen  Yeifirii* 
rens  mag  man  streiten,  sowohl  was  die  wissens<Aaftliche  WidirbeÜ  als  was  den 
Natsen  fOr  das  Leben  be^fft;  die  Thatsadie  ist  Jeden  Falles  nnlftogbar.  Es 
giengen  die  in  den  ersten  Jahren  der  Bestaoration  erschienenen  rechtsphiloeo* 
phischen  Bjsteme  von  denselben  obersten  Anschaaongen  aber  Zweck  nnd  Form 
des  Staates  ans,  steUten  gans  dieselben  Forderongen  hinsichtüA  der  BedICe 
des  Sfeaatsoberfaaaptes  nnd  der  Bflrger,  wie  sie  die  Karte  als  Gesetz  anssprach ; 
nnd  sie  sogen  anch  dieselben  theoretischen  Sdünssfolgemngen ,  weiche  man  ans 
dar  Karte  fftr  das  Leben  sieben  weihe.  Selbst  Diejenigen,  wek^e  nicht  so 
weit  giengen,  eine  eigentliche  Oldchfönnigkeit  anzunehmen ,  oder  welche  ftre 
Absicht  geschickter  verbargen,  hielten  sich  wenigstens  vollkommen  in  demselben 
Gedankenkreise,  nnd  hatten  somit  denselben,  wo  nicht  noch  grösseren,  Einflnss 
anf  die  Auffassung  und  Bearbeitung  des  positiven  Staatsrechtes.  Jedem  mit  der 
Zeitgeschichte  nnd  der  Literatur  nicht  ganz  Unbekannten  mflssen  sich  hier  die 
Namen  von  B.  Constant,  Hello,  Daunou  u.  A.  aufdringen.  Namentlich 
hat  Constant  durch  seine  zahlreichen  Schriften ,  welche  zusammen  ein  ziemUch 
vollständiges  System  des  constitutionellen  Staatsrechtes  ausmachen,  von  Allem 
aber  durch  seinen  Entwurf  einer  Yerfassmigsurkunde  (Esquisse  d*une  Constlta- 
tion),  ausserordentlich  vid  in  Beziehung  anf  die  AulAissung  nnd  Auslegnng  des  posi- 
üven  Bedites  gewirkt.  Dass  diess  aber  nicht  zuflUlige  Folge  einer  zufAllig  falschen 
wiflsensehaftHchen  Methode,  sondern  wohlbewusste  Absicht  bd  dem  Lehrer  und 
bei  den  Schalem  war,  wer  kann  daran  zweifeln?  —  Fragt  man  aber,  wie  es 
kam ,  dass  nicht  auch  die  erhaltende  Parthd  ähnliche  Schriften  in  ihrem  Sinne 
verfftsste,  welche  natürlich  zu  anderen  Ergebnissen  gekommen  wSren  und  we- 
nigstens Zweifd  Ober  die  Nothwendigkdt  und  die  ausschliessliche  Berechti- 
gung gerade    der    gegnerischen   Auffassung    erweckt   hätten:  so  Hegt  dne 
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(oMIfeiide  Eridftrpug  u  ilurar  g^mii  AsAnsinic  d^r  DiagA  ud  ilw  nUjt 
laemen  Geistesbescbaffenbeit.  Wie  sie  tftgUch  im  Staate  imd  ia  der  GeieUr 
sebaft  gegen  die  ttbenn&ditige  StrömoBg  derTbateachen  (^dstmpften:  ao  etelUep 
flieh  auch  in  der  Wisscnachaft  ibre  Wartfübrer  (s.  B.  Bonald,  De  Maiatr«^ 
auf  einen  so  fremdartigen  Boden »  daaa  ue  Qbertiaiipt  wenige  Wirkung«  vmA 
insbesondere  gar  keine  auf  die  Baarbeitang  de?  poeitiven  Keeble»  aaaAbtea. 
Sie  vergessen,  dass  ein  die  obersten  Gnmds&tae  des  Gegaan  lilngaender  awar 
nicbt  logisch  Oberwnnden  werden  kann,  dass  er  aber  seiner  Seits  ancfa  kcinerr 
lei  Eindmek  auf  diesen  zu  machen  vermag. 

Wird  abrigens,  wie  in  gegenwärtiger  Darstellung  doch  kaum  andna  mfifl* 
Ucb  ist,  die  äussere  Aulsählung  der  Schriften  aber  das  positive  Staatareebt  der 
Beatauration  auf  solche  besdirftnkt,  welche  dasadbe  aach  der  I*orm  und  ickiHi 
den  Worten  nadi  behandcbi)  so  sind  nachstehende  Werke  au  nemiM; 

Der  erate  Versuch  zu  eimer  thepre^isohen  Bearbaitang  d«r  neuffli  Yevfaa** 
sung  wurde  von  Lanjunais  gemacht  Der  von  ihm  herauagagebaMn, 
bereits  wwfthnten,  Sammhiog  von  Grundgesetzen  >)  gehen  ErOirteMuigeii  aber 
die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Karte  von  1814  voraus.  Es  ist  «war  daM 
weniger  auf  ein  gleichmM&ig  ausgeführtes  System  abfssehen,  als  auf  eine  Yar* 
tbeidigung  solcher  Punkte ,  welche  von  der  überkOnigUchea  Partiiei  angegrüM 
oder  nur  in  enger  Auslegung  augelassen  wurden;  allein  da  die  TerscdiiedenheM; 
in  der  Auffassung  der  Bedürfnisse  und  der  Rechte  eine  fast  durchgehende  war, 
so  mnsste  auch  Erklärung  und  Abwehr  so  ziemlich  den  ganzen  Kr^  umfasaett. 
-^  Gleich  in  di^er  ersteu  Bearbeitung  i^ricbt  sieb  der  Geist  deutlich  aua^ 
welcher  fast  die  ganae  Literatur  des  ppsiüven  Staatsrechtee  in  diesesi  Zeil» 
wme  erfQllt  Es  ist  di^  der  Geist  der  Widerspmchsparthei)  wdeha  aal 
den  Besten  der  BepuUikaner  (au  w^hen  auch  der  Verfasser  gehörte) ,  aas 
den  surQckgedrängten,  in  ihren  S^lhmgen  uad  Hoffnungen  verletzten  und  in 
^  ihrem  Stolze  gedemüthig^n  AnUUigem  des  Kaiserthumes^  endlich  aus  einem 
nenen  Geschlechte  mit  parkmentanschen  Auffassungen  und  Planen  zusammen" 
gesetzt  war.  Es  wird  also  hier,  wie  aberhanpt  von  der  ganzen  Schule,  daa 
{leeht  und  nicht  die  Pflicht,  die  Freiheit  uad  nicht  die  Staatsgewalt  in  den 
Tordergrund  gestellt  Ohne  Zweifel  hatte  diese  Auffassung,  oder  richtiger  ge* 
sprechen  diese  Sichtung,  ihre  thsilwesse  Berechtigung  und  ihren  Hntzen;  sie 
war  aber  auch  zum  Theile  falsch  und  scbädhcb,  wie  diess  die  Folgen  uuwider» 
iqprechlmh  gezeigt  haben.  Berechtigt,  weil  vor  AUam  notiiwendig,  war  es»  die 
wieder  bedrohte  Bechtsgleichheit,  diesen  hauptaSddidisten  und  von  dem  giBaaen 
Volke  vorzugsweise  hoch  gehaltenen  Gewinn  der  Revolution,  gegen  BOckstanr 
ungsgelOste  sicher  zu  stellen.  Berechtigt  war  die  Hervorh^ung  und  mögUcksle 
Begründung  der  neuen  staatlichen  Freiheiten,  welche  voäi  Qesetse  nur  in  ihren 
allgemeinsten  Grundzttgen  ausgesprochen  waren,  und  somit  sdion  an  aioh,  dann 


1)  fe  eheo,  a  22. 
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aber  Meh  geg6A  den  offenbar  Mndlich^  WHleii  miefatiger  Gegner  einer  kriM- 
gen  Entwickehmg  und  einer  Aaseinandersetznng  der  siilbchweigend  enthaltenen 
Folgeningen  bednrften.  Warn  aneh  nicht  vollst&ndig  berechtigt,  so  doch  leicht 
erklirlich  war  es,  wenn  bei  dein  tiefen  Risse,  welcher  dorch  die  ganze  Nation 
gieng,  nnd  welcher  die  Inhaber  der  Gewalt  sammt  ihren  Tcrfaftltnissmassig  wenigen 
Anhängern  aof  die  eine  Seite,  die  grosse  Masse  des  Volkes  anf  die  andere  Seite 
stellte,  auch  der  Theoretiker  entschieden  die  Sache  des  letzteren  führte  nnd 
es  der  G^^npartei  fiberltess,  in  der  Wissenschaft  für  sich  selbst  za  sorgen. 
Wäre  es  doch  fast  als  ein  Yerrath  erschienen,  wenn  ein  Liberaler  die  Rechte 
der  Regienug  festzustellen  nnd  zu  verstärken  versucht  hfttte.  Höchst  unge- 
recht wire  es,  zu  verkennen,  was  dfese  mit  Folgerichtigkeit  festgehaltene  und 
mit  Math  gehandhabte  Kchtung  leistete  für  die  Erkenntniss  und  Entwickehmg 
der  wirklidi  begrOndeten  und  zu  einer  gesetslidien  Freiheit  nothwendigcn  Staats- 
btrgerlichen^  und  staatlichen  Rechte  der  Unterthanra.  Zunächst  in  Frankreich 
selbst;  dann  aber  auch  in  vielen  anderen  Landern,  deren  freisinnigere  Staats- 
rebhtslehrer  sich  ein  Beispiel  an  den  Gesinnungen  der  französischen  Liberalen 
naluneii  und  im  Einzelnen  vieles  von  ihnen  lernten.  Allein  es  ist  eine  Pfliditi 
die  volle  Wahiiieit  einzugestehen ,  und  einzuräumen,  dass  diese  ganze  Beband- 
long  des  positiven  Rechtes  theoretisch  unvollkommen  war  und  im  Leben  zum 
Terderben  führte.  Am  wenigsten'  hätte  es  noch  zu  sagen  gehabt,  dass  bei  sol- 
chen Anschauungen  IrrthOmer  im  Einzelnen  nicht  vermieden  werden  konnten, 
wd  also  ^e  vollkommen  richtige  wissenschaftliche  Bearbeitung  unmöglich 
war«  Von  weit  grösserer  Bedeutung  war  es,  dass  durch  die  einsdtige  Behand- 
lang der  Yolksrecfate  die  ganze  Anschauung  vom  Staatsleben  verfälscht  wurd^. 
Unzweifelhaft  sind  diese  Rechte  ein  wesentlicher  Bestandtheil  eines  des  Men- 
sehen würdigen  und  seine  Zwecke  erfüllenden  Zusammenlebens,  und  ist  somit 
ihre  volle  fintwickelung  und  tapfere  Festhaltung  noth wendig;  allein  die  zusam- 
menhaltende und  antisociale  Bestrebungen  der  Einzelnen  niederkämpfende  Ge- 
walt ist  ein  ebenso  nöthwendiger  Bestandtheil  des  Staates ,  somit  eine  gerechte 
und  gesetzliche  Darstellung  ihrer  Befugnisse  ebenfalls  Bedürfoiss  und  Verdienst 
Durch  die  beinahe  gänzliche  Yemachlässigung  dieser  Seile  des  staatlichen  Or- 
ganismus von  Seiten  der  liberalen  Schule  wurde  nun  aber  unzweifelhaft  auch 
in  d^n  allgemeinen  Bewusstsein  die  Bedeutung  der  Staatsgewalt  und  ihrer 
Rechte  über  die  Gebühr  zurückgedrängt,  und  ihren  parlamentarischen  Gegnern 
ein  über  die  nützlichen  Grenzen  hinausgehender  Sieg  erleichtert  Man  sage 
nicht,  dass  die  wissenschaftlichen  Werke  hieran  weit  geringeren  Antheil  gehabt 
haben,  als  die  flichtige  Tage^teratur.  Sicherlich;  auch  wäre  es  geradezu 
Iftch^lich,  ihnen  die  ganze  Sdiuld  und  die  Folgen  zuzuschreiben:  allein  einmal 
haben  sie  immer  für  den  ihnen  wirklich  zufallenden  Antheil  einzustehen,  sodann 
kt  in  4er  That  ihr  Fehler  in  so  ferne  ein  grösserer,  als  seine  Wirkung,  weS 
sie  die  Aufgabe  hatten,  eine  höhere  Stellung  einzunehmen,  weiter  zu  sehen 
als  die  Tagespresse  und  die  Tagesredner,  die  ganze  Wahrheit  zu  sagen.  Ebenso 
ist  es  keine  voUgülüge  Entschuldigung,  dass  es  der  Partbei  der  Begimuig  frei- 
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fMABden  tobe,  die  ibr  dienlicbe  md  ibr  Tom^sw^Be  ii0tUg  ezscb^neade 
Seite  des  Rechtes  za  bebaodebi  und  so  das  volle  System  aach  theofeMsdi  ber- 
SQSt^en.  Wo  eine  Eatwickelang  des  ganzen  Staatsrechtes  Torgproehei  war, 
QHissle  aach  die  gesammte  Aufgabe  ecschöpft  und  docfte  ni^t  auf  ^nen  Er». 
ganzer  gewartet  werden ,  welcher  Obet^iess  voransaiobttieh  wciit  dieselben  Zm^ 
bdrer  hatte.  Menschlich  also  kamt  man  die  Einseitigkeit  der  liheralf^.  friuin 
zOsischen  Schule  des  positiven  Staatsrechtes  begreifen  imd  entscbnldigea ;  im 
wirkUcben  Kampfe  des  Le|>eaS9  welcher  wfx  eöne  Entscheidung  herftber  oder 
hinabar  gestattete»  mochte  sich  ihr  auch  der  ehrenhafteste  Mann  anscUiessen: 
aber  die  wissenschaftliche  Kritik  nnd  die  Qesdücbte  der  Literatar  darf  den 
von  ihr  gemachten  Fehler  nicht  verschweigen.  So  gut.  daher  auch  einaehyua 
Leistungen  dieser  Zeit  und  Riditung  in  ihrer  Art  sdn  mOgen,  so  sind  sie  doch 
nur  ein  Beitrag  zu  einem  durchaus  gentigenden  Ganzen^  und  sie  .mflasen  also 
vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aas  imn^r  mit  Vorsieht  gehiuaoht  werden. 

Diese  Bemerkungen  finden  vdlkommene  Anwendnng  anch  auf  das 
nltehste  zuiiennende  Werk.  Es  ist  diess  der  ansfflhriiab^  Commentar  cur  Yer- 
fasaungsurkunde,  weh^her  die  zweite  Hälfte  des  oben  ebenMs  bereits  genannten 
Werkes  von  Paillet ')  einnimmt*  Dieser  Schriftsteller  gohDrI  ebenfsUs  ent« 
schieden  der  liberalen  Partbei  an,  und  nur  in  ihrem  Sinne  stellt  0r  das  posi*» 
tive  Recht  des  Landes  dar,  sowohl  in  seinen  Forderungen  und  ansfUhrii* 
,chen  Erörterungen,  als  in  Abschwächnngen  und  Uebergehungen.  Die  Frejh 
hätsrechte  und  die  staatsbficgerli<^n  Ansprüche  der  Einzelnen  werden  mögt 
Hdist  hervorgehobei)  und  gesteigert,  die  Bechte  ^et  Gesammtheit  dagegen  und 
der  Staatsgewalt  zurückgestellt  oder  ganz  übergangen.  Im  Uel^jgen  bestehe 
die  Verdienste  des  Baches  nicht  sowohl  in  seinen  eigenen  Ausfühiwigen,  fb. 
vielmehr  in  dem  massenhaft  beigebrachten  Stoffe  vocschiedenster  Art 

Gar  wunderiich  steht  neben  diesen,  wenn  auch  nicht  gerade  meisteriiaften, 
so  doch  stoffreichen  und  von  umfassendem  Wissen  und  Nachdenken  über  den 
Gegenstand    zeugenden,    flberdiess   auf  einen  bestimmten   staatlichen   Zweck 
mit  grosser  Khigheit  und  Willenskt^  berecbneten  Werken  dei^  sohwadiei  Yer- 
such  eines    Mannes  der   alten  Zeit^   des  Herzogs    von   La  Yauguya'A').' 
An  gutem  Wille»  fbhit  es  zwaf  i»  keteer  Beziekung;    Der  Tertesier  Moht^ 
viAi  nur  auftiahtJg  seine  Anhia^idikefit  an  daa  alte  Sünigdiaus  «wl  Mio»' 
pawOnliAe  Neigvng   für  die  fiHAeren  Einrichtungen  in  Ehiklang  au  bringe« 
mit  der  neuen  Verfassung,  sondern  auch  Alles  zu  besprechen  und  anzurathen, 
was  er  zur  Befestigung  und  Ausbildung  der  letzteren  für  dienlich  erachtet    ADeih 
dia^.Sraftt  bleibt  doch  gar  zu  wttt  hinter  d^r  Absifht  .zmrflok.9  und  lea  f  kofvit 
nichts  zu  Stande,  als  ekie  vänRanaAcb^  Miachung  vdn  höchst  obcrflAdhUchen, 


O.Si^obw^S.  31.     -  j  V.  .-.-.' 

i,f)}i(DAl%  V^fXfuyon,  Dlae4  D(^  1%  ilmpUacatioa  des  prin^pes .eaiHi<9itt(F  ^  < 
.,.  .mioMiatif^  on  commemiybre  mmv^  ••  1*  Chii;^  e«)psUUittep^  .Pai;»,  4040. 
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1S8  Frattftsüeb^  fltattfredil. 

2ttwe0€iii  ftBt  kittAkheo,  Etttaterangen  der  Worte  des  Oniiidgesetzes,  und  vob 
.  sitftUiriicbeii,  Aach  der  Form  flach  gaoz  ansgeftrheiteteD,  Qesetsesentwürfen  ztt 
80ldi6B  BesthnmtiDgeo,  welche  eine  weitere  Aasfflhning  xa  bedfirfen  schienen. 
Q%f  lebefldig  wird  bei  der  Lesung  des  BQchleins  die  üebertengimg,  dass  MSü* 
nor  <no8er  Art  de«  mächtigen  aos  der  Revolution  übrig  gebUebeneii  Simpfem 
ttid  dem  kodten  iieaen  Geschlechte  gar  htiflos  gegenflber  standen  und  notfa^' 
woidig  anterfi^^  amsstiMi. 

Kurse  2elt  vor  der  YeitfieIMng  des  filteren  Z^iges  det'  Bonrbonen  er-' 
sicüen  noch  das,  ebenfaQs  In  der  Porttt  eines  Oommentars  der  Karte  einge- 
Mefdete,  Staatsrecht  von  Mahtil  >).  Die  Worte  des  Grundgesetzes  erOißien 
die  Abschnitte;  auf  sie  folgen  die  Erllotenmgen  des  Verfassers;  sdiliesslich, 
wo  Btoir  daan  ist,  die  Bestlmmtingen  der  ansAthrenden  Gesetze.  Die  ErOrte- 
mngen  des  Verfassers  sind  deittlidi  und  bestimmt;  allein  von  einem  eigentlich 
wissenschaMfchen  Werthe  ist  nicht  Ae  Rede.  Es  fehlt  ebenso  sehr  ein  höherer 
staatlicher  StandpmAl,  als  die  Gabe  geschichtlicher  Entwidcehmg.  Nirgends 
ist  eine  Vergleiohnng  mit  fremden  Rechten,  nnd  selbst  die  französische  Litera- 
tur Ist  wxf  sehr  iinvoHkommen  benttzt,  namentDch  bei  weitem  mehr  die  der 
FlagschrUleB  ah  die  der  gdehrten  ernstliche  Arbeiten.  Etwa  brauchbar  ttst 
den  tftglichen  Bedarf  des  Gerichtssaales  oder  der  Rednerbflhne,  ist  das  Buch 
sehr  unbekannt  gebliei>en,  da  es  gerade  diese  Verwendung,  wegen  der  alsbald 
eingetretenen  Aenderung  nicht  Mos  des  Gesetzes  sondern  der  ganzen  Richtung 
der  Regierung  9  nur  wftfarend  sehr  kurzer  Z^t  finden  konnte. 

Endlich  gehören  dieser  Zeit  auch  die  beiden  ersten  Ausgaben  von  Fou- 
earfs  grosserem  s^rstematlschen  Werk  Ober  das  gesammte  Staatsrecht  an, 
welches  denn  aber  besser  unten  in  seiner  letzten  und  Tollendetsten  Bearbei- 
tung gewflrdfgt  werden  wird. 

y.  &a«  der  2eil  des  JuHkönlgthames. 

Betrftohtlich  ist  dia  Zahl  der  systernttüachen  Schriften  Ober  das  f^tiiivm 
Sftaatarachi  des  Landes,   welche  wahrend   4»r  Dauer  der  Begierui«  lAdtfif 
Pldliü»'«  erschienen  sind.    Auch  ist  ein  doppelter  Fortsokfitt  in  der  Behand|nitf . 
uftvericewribar.   Eiaerseits  n&mlich  wird  es  viel  hibifiger  nvd  iaat  fiegd»  diM 
ttkht.Uos  daa  Yeriassungs-,  sondern  auch  das  VemltmgsiMhi *)  DatataUnif , 


■ .'' 


t}'«i8h^l/  Ai.  TabUau  d^  la  ddnsMlioii  potti^S'  de  \ä  ttoairehi«  ffin^ft  Ai4ä 

bi^Chkita;  ou  resumö  du  depit  pubUe  dei  Fianfaw    Mn,  IBdO.  •  •-  .  .        r^(.  ' 

2)  Et  sei  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  sich  mit  der  immer  weiteren  Aosbil- 

^    dang  des  Verwaltongsrechtes  in  Frankreich  auch    die  Anerkennoag  desselbaa  io- 

der  Wissenschaft  und  selbst  im  Sprachgebrauche  gehoben  hat    Diess  hat  insorerue 

selbst  das  richtige  Maass  fiberschriUen ,   als  das  Verwaltungsrecbf  (droit   tf^taibi* 

MintiF)  jetkt  t^r  h&^flg  ab  eiff  Selteitstaclf  zu  dtoi  OffentHchen  Beelitz  fShAt  pu^ 

'IftM)  Mr^eTihH  Wird,  ^froddrr^'kUAer^  ellMHU' in  den  BtegriT  des  Terli^ 
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fridtt;  aadertrseiU  ist  die  Aoffassing  häufig  eine  g^^istSadlicdMrcf  imd  wetoiger 
mC  eiaeiQ  PtfrtheistandpQidae  gewoMiene.  Die  liberale  Parthei  hatte  in  der 
Hanfitsacbe  gewoiweiv  was  sie  Terkuigt  hatte:  parlamentarische  Begtemng  nnd 
AaerfceBMffig  ilurer  staatsrechtticheft  Gnodsätze ;  es  war  somit  andi  lüeht  mehr 
4ie  Aolgake  der  ihr  mehr  eder  weniger  angehörenden  Schnftsteller)  das  Recht 
mftgUckst  im,  i&lnne  eines  Widerspruches  auszulegen,  simdera  vielmehr  sachtem 
sie  das  bestehende  möglichst  za  befestigen  und  es  in  seinen  Grundlagen  m 
lecfatlertigen»  Knrz,  es  sind  diese  achtiehn  Jahre  die  Zeit  der  Btathe  fftr  die 
wissensohafUiche  BearbeilnBg  des  französischen  Staatsredites.  Und  es  mflsste  in 
der  That  auch  als  onyerzeiUich  besnichnet  werden^  wenn  dem  nicht  so  gewesen 
wAre.  Durch  die  Jolirevolutacni  war  der  Mitteistand,  vorab  die  höher  gebil-' 
dete  Klasse,  an  die  Spüze  gekommen.  Das  parlamentarische  System,  so 
wie  es  in  Frankreieh  aafgdasat  wurde  und  unter  den  gegebenen^ 
Umständen  aaeh  vielleicht  aliein  avfigefasst  werden  konnte,  war  einge- 
fahrt  und  n^orde  nach  Hereenshist  gehandhate;  Es  ist  leider  nnr  allzu  waiir, 
dass  sich  der  Kampf  der  Mehrfaeitte  in  den  Kammern  weniger  um  bestimmt 
unterschiedene  Gnmdsätze  und  somit  am  die  Herrsdiaft  scharf  ausgeschiedener 
Parlhoien  drehte,  als  um  Persönliohkeiten  und  um  ihr  Gelangen  zur  Gewalt.  Den*- 
noch  war  es  immer  eine  Herzsefaaft  des  Geistes  und  ein  Kampf  geistiger  Kräfte ; 
es  war  also  offenbar  auch  Aufgabe  fttr  dio  Wissensi^ft,  das  ihr  irgend  Mög- 
liche zu  leisten.  Wo  der  Staat  and  die  Regitrungsgewalt  nicht  airf  gescfaicht- 
lidie  Thalsachen,  sondern  auf  Yerstandesforderungen  gegrttodet  war;  wo  we^ 
nigstens  d&e  Forderung  besland,  dass  nur  nach  dem  Rechte  und  nach  dem 


reebles  gedrängt  yviirL    So  bedeatet  denn  die  iRUmer  mehr  üblich  werdende  Be- 
teichauiig   ,«droK  pttbÜe  et  admioitlralif*  nicUs  weiter  als  getanunlet  Slaalsreehl 
oder  Verlassiugt*  und  VenMllnngsr^cht    Hiergegen   wftre  non  nkhU  eiasawen»- 
den ,    wenn   zu  gleicher  Zeit  eine  (echnitcbe  Bczeichaang  fQ  r  das  SlaatfiKeelit  im 
Allgemeineo,  also  Tür  den  Inbe^rifT  vpn  Vcrfassangs-  und  VerwaHangsrecht,  eia-y 
geführt  worden  wäre.    Jetzt  werden    die  Worle  droit  public  Jn    dreifacheni  gan^. 
verschiedenem  Sinne  gebraucht:   1)  im    Gegensatze   gegen  das  Privatrecht,    also 
Staatsrecht    ond  Völkerrecht  hi  sich  begreifend,   das  öflentiiche  Hecht  der  Deut-' 
«eben  im  weitesten  Sinne;'  3)  als  Staatsrecht,  hn  Gesfensatze   gegen  Völkerrecht 
des  VerÜMtongs^  und  Verwaltaogsreeht  ia  sich  bi^reifend;  3)  VerfftMungsreebt' im  ' 
Get^saUe  gegen  VecwtItaBngueebt»  Sine  solche  mehrfache  Anwendong  detselbe«  - 
Vortes  ist  mm  l^)^  mofxi  Uf^  waibeqf^^f^i  yml.  si^  sa  Zweifehi  aal  Vorwneba»--' 
langen  Anlass  giebt,   sondern  sie  ist  auch  entschieden  schädlich,  weil  sie  Unklar- 
heit  in  den   obersten  Begriffen  und  in   der  Systematik  der  StaatswissanscbatUa  - 
veranlasst.    Es  ist  nicht  Sache  eines  Ausländers,  hier  Rath  zu  geben;  doch  sei 
noch  die  BomfMrkuqg  g«4(a«e«i«  jdass  ak.  biMtodäre  BaseidiaiiAg  deiiVeilatSbals. 
rechtes  nicht  etwa  der  Ausdruck  i.droit  eonstitutibnel'^  wird  gebraotht  werdan  kön- 
nen, indem)  lon^  eine  neue  VenHrtnav  entstünde,  dai  yit  Mcwtmi  Woiü  bis. 
her  gans  eatsehiedea  anstcfaUessUch  das-  Recht  der  VoHts^itrstung  üi^  einem 
fitaale  bezeiget  wurde.  ... 
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«Ugeaüiüea  Wohle  rci^ert  werden  dttrCe;  «nd  wo  Deijealge»  wrtdwr  dieses 
Rocht  imd  dieses  Wohl  am  richtigsten  sa  bestimsoen  wisste,  den  Aospnieli 
Mf  die  grOsste  Zahl  von  Anhiogern  haben  sollte:  da  gah  es,  die  Omndlagea 
sicher  su  leg^»  keine  Seite  des  Staatdebens  sn  übersdien  ud  tberall  die 
Folgerungen  mit  richtiger  Xogik,  mit  Sdiarftinn  mnd  mit  reichem  Wissen  n 
sieben.  —  Die  yerschiedenen  Tersscbe,  diese  Aufgabe  au  lösen,  sind  denn 
nun  aber  folgende  gewesen: 

Zoerst  «schien  eine  nenci  dem  jetst  gftltigen  Rechte  angepasste,  Avsgabe 
von  Foucart*s  V  ansfflhrlichem  Werke.  Demselben  BraachbariEeit,  nament- 
lich fftr  einen  angehenden  Terwaltingsrechtsgelehrten  abzosprechen,  wäre  nn- 
gerecht;  aber  ebenso  wenig  kann  behauptet  werdra,  dass  hier  glekh  die  eben 
gestellte  Aufgabe  vollständig  oder  aadi  nur  annfthomd  gelöst  worden  sei. 
Neben  grosser  Klarheit  in  der  Aufstellnng  der  einxelnen  Sitie  nnd  Lehren, 
und  neben  grosser  YoUständigkdt  im  Yerwaltnngsrechte,  hat  das  Bndi 
auch  seine  bedeutenden  Unvollkcmmenheiten.  Weder  die  philosophische  noch 
die  geschichtliche  Begrflndnng  geht  Ober  das  Allergewöhnlidiste  hinai»^;  das 
y erfassungsrecht  ist  lange  nicht  vollständig;  der  formellen  Anordnung  fehlt  es 
an  Uebersichtlichkeit  und  wissenschaftlichen  Gedanken ;  endlich  ist  ¥on  rechts- 
wissenschaftlicher Schärfe,  wie  sie  doch  Cormenin  schon  längst  im  Ywwaltuttgs- 
rechte  eingeführt  hatte,  wenig  zu  rOhmen. 

Ein  Beispiel  von  wunderlicher  Selbsttäuschung  und  von  geringer  Kennt- 
niss  der  Staatei^eschichte  ist  das  grosse  Buch  von  Bouchen6-Lefer  *). 
Der  Verfasser  schmeichelt  sich  mit  der  Hoffiinng,  dass  sein  Weifc  das  Codex 
des  französischen  öffentlichen  Rechtes  sein  und  auf  lange  Zeit  bleiben  werde. 
„Wenn  der  Gesetzgeber  einmal  etwas  neu  bestimmt  habe,  so  häte  er  sich  wohl, 
dasselbe  wieder  nach  knrzer  Zeit  zu  ändern!^  War  nun  schon  diese  Hoffiiung 
auf  eine  Beständigkeit  erstannlidi  genug  in  einem  Lande,  dessen  Verfassungen 
und  was  damit  zusammenhängt  nach  einer  jetzt  zehnmal  wiederholten  Erfahrung 
durchsdinitülch  sechs  Jahre  und  vier  Monate  dauern:  seist  die  Art  der 
Attsftthmng  noch  weniger  geeignet  gewesen,  den  Wunsch  zur  Wirklichkeit  werden 
zu  lassen.  In  fOnf  schweren  Bänden  hat  der  Verfasser  vom  gesammten  Ver- 
fässhngs-  und  Verwaltungsrechtc  Frankreichs  nichts  abgehandelt,  als  die  ge- 
setzgebende Gewalt,  die  persönlichen  Rechte  des  Königs  und  die  beiden  Mini- 
sterien der  Justiz. und  des  Inneren.  Es  ist  also  gar  nicht  zu  bowchnen,  wel- 
che Ausdehnung  dieser  „Codex*'  erhalten  hätte,  wtre  er  wirklich  durdigefohrt 
worden.  ^  Im  Uebrigen  soll  dem  Reiche  das  Verdienst  nicht  streitig  gemacht 


'i>  Foueart,  E.  V.,  l^l^mens  da  droit  pablie  et  admioittralir,  on  exposHioa  m^o- 
dtqu«  •  .  fiuivi  d*un  appendica  contentnt  le  teile  des  prineipale«  bis  et  ordon- 

'  naas^s  da  droit  pubfic.  Ed.  a.  I— IIL  Ptr.,  183^  -^  Et  besteht  auch  du  Aus- 
zog aat  iUni  grösseren  Weihe,  n.  d.  T.:  Pr^ds  da  droK  pnbHe  et  administratit 

2)  Bouehsni-Lefer,   DroH  public  et  administ  frao^ais.  I^V.    Par. ,  1832— 10. 
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sein,  mit  kaum  gbrnbüehem  neisse  und  bis  in  die  anergeringsten  Einzelheiten 
lieninter  alle  positiven  Bestimmnngen  znsammenzastellen.  Obgleich  es  alsa 
keinerlei  wissenschaftlichen  Werih  hat,  mag  es  doch  immerbin,  so  weit  es 
reicht  nnd  ohne  dass  ein  Inhaltsrerzeidiniss  bestünde,  znm  Nachschlagen  be- 
nutzt werden«  / 

Ein  nfltzliches ,  aber  freilidi  anch  nicht  gerade  anf  hoher  wissenschaft- 
licher Stufe  stehendes  Bnch  ist  Berriat  St  Prix' s  Commentar  znr  Karte 
von  1830  ^.  Anf  eine  knrze  geschichtlfche  Einleitung  folgt  eine  Erläuterung 
des  Grundgesetzes,  Artikel  fttr  Artikel.  Es  sind  theils  rechtswissenschaft« 
lidie  theils  politische  Erörterungen;  Geschichtliches  wird  nur  gegeben,  wenn 
das  Terst&ndniss  einer  Bestimmung  diess  unmittelbar  erfordert.  Die  Richtung 
des  Verfassers  ist  eine  verständige,  und  gemässigte  und  man  kann  sich  mit 
Vertrauen  seiner  Führung  überlassen;  dagegen  vermag  die  Arbeit  allerdings  den 
Buhm  eines  tieferen  Eindringens,  einer  Aufstellung  neuer  Gedanken  oder  einer 
besonders  feinen  wissenschaftlichen  Behandlung  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Genügend  für  das  tfigllche  Bedürfniss  des  grosseren  gebildeten  Publikums,  ent- 
q[>richt  es  weder  den  Forderungen  der  Staatsgelehrten,  noch  auch  der  Baths-* 
ertiolnng  in  besonders  schwierigen  Fällen.  Im  Uebrigen  ist  ganz  richtig,  dass 
für  jedes  Volk,  welches  sich  im  Besitze  staatlicher  Rechte  befindet,  ein  Werk  dieser 
Art  von  entschiedenem  Nutzen  ist  Das  Yerständniss  der  Rechte  und  Pflichten 
eines  Jeden,  die  Kenntniss  der  zu  ihrer  Regelung  und  Ausübung  bestehen- 
den Einrichtungen,  somit  eine  geordnete,  lebendige  und  wohlthätige  Theil- 
nahme  an  dem  öffentlichen  Leben,  wird  dadurch  wesentlich  gefördert  Schade, 
dass  die  französischen  Bürger  die  ihnen  in  dem  vorliegenden  Buche  zu  Theil 
gewordene  Belehrung  über  die  Verfassung  von  1830  nicht  besser  zu  benützen 
wnssten  f  Eine  für  sie  wünschenswertbere  Gestaltung  des  Staates  wird  ihnen 
so  leicht  nicht  wieder  zu  Theil  werden. 

Um  diese  Zeit  erschienen  auch  die  beiden  ersten  Ausgaben  von  Lafer- 
riire^s  dogmatischem  Werke  ^  dent  besten  Systeme,  dessen  sich  die  Literatur 
des  französischen  Staatsrechtes  zu  rühmen  hat  Das  Buch  hat  in  diesen  frü- 
heren Auflagen  noch  nicht  den  Reichthum  des  Stoffes  und  die  Durchbildung' 
der  Grundsätze,  welche  es  später  erlangte;  doch  zeichnete  es  sich  alsbald  sehr 
vortheilhaft  aus  und  gewann  auch  vielen  Beifall.  Es  ist  jedoch  ohne  Zweifel 
besser,  die  nähere  Besprechung  für  die  jüngste  Bearbeitung  aufzusparen,  in 
welcher  das  Werk  seine  volle  Entwickelung  erhalten  hat  Das  Verdienst,  zu 
dieser  gelangt  zu  sein,  ist  aber  um  so  grösser,  als  der  Verfasser  das  uner« 
freolicbe  Loos  hatte,  beinahe  für  jede  Auflage  einen  wesentlich  verschiedenen 
staatsrechtlichen  Zustand  behandeln  zu  müssen,  was  ihm  denn  natürlich  nicht 


1)  (Berriat  St  Prix,)  Commentaire  s.  L  Charte  constiluüoneUe.    Par.,  1836.  — 
Heber  ein  ihnlichea  Werk  des  VerCi,    welches  die  republikanischQ  Verfassung 
von  1848  znm  Gegenstande  hat,  s.  unten  S.  168. 
V.  M«hl,  StaaUwittentchtfl  IIL  H 
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mir  ^ae  immer  aeoe  Arkeit  koMete,  sondern  «neb»  wmigtt^ng  zom  The% 
den  Yortheil  raubte ,  welche  eine  wiederholte  Darobdeakaag  aad  Pai^t^Uaag 
desselben  Stoffes  gewährt 

Zwar  Uos  Bochmacherei ,  aber  doch  weder  angeschickt  noch  nnflekaig 
bearbeitet  nnd  daher  zu  bestimmten  Zwecken  wohl  brauchbar,  ist  eine  lieber^ 
sieht  über  das  französische  Yerfassnngs-  und  Verwaltnngsrecht^  welche  Durat- 
Lasalle  seinem  anegedehnten  Werke  über  das  Militärrecht  voranschickt '), 
An  nnd  für  sich  n&mlich  verdient  es  gewiss  Tadel,  wenn  als  Einleitiing  an  ^ 
nem  bestimmten  und  noch  dazu  nicht  einmal  sehr  umfangreichen  Theile  der 
Gesetzgebung  eine  so  ungeheuerliche  Einleitung  vorangeht,  dass  dieselbe  voU- 
stftndige  Systeme  des  Naturrechtes,  des  Völkerrechtes  und  des  gesammten  po* 
sitiven  Staatsrechtes  enthalt.  Allein  da  der  Verfasser  einmal  die  Geduld  der 
Leser  und|  sehr  wahrscheinlich,  die  Unterstützung  der  B€^;ierung  auf  diese 
harte  Probe  gestellt  hat,  so  ist  es  wenigstens  ein  Glück,  dass  dieses  Beiwerk 
nicht  auch  noch  sachlich  unbrauchbar  ist.  Eine  wissenschaftliche  Arbeit  kann 
natürlich  unter  solchai  Umstünden  nicht  erwartet  werden;  allein  die  ausführ- 
lichen Angaben  über  die  Zuständigkeit  der  verschiedenen  Staatsbehörden  und 
über  den  gesammten  Organismus  der  Verwaltung  waren  zum  Nachschlagen 
ganz  dienlich,  so  lange  sich  keine  wesentlichen  Verftnderungen  in  der  Staatsord- 
nung ergeben  hatten. 

Ein  sehr  wohlgemeintes  Buch,  welchem  ein  bedeutenderer  Erfolg  im  Le- 
ben wohl  zu  wfinschen  gewesen  wäre,  ist  die  Einleitung  in  das  französische 
Staatsrecht  von  ColombeP).  Sie  zerfällt  in  eine  rechtsphilosophische  Ein- 
leitung und  in  eine  kritische  Darstellung  des  Positiven.  Der  Zweck  der  letz- 
teren ist  nicht  sowohl  die  Aufstellung  scharf  ausgeprägter  rechtswissenschaft- 
lieher  Lehren  und  Sätze,  oder  eine  in  Einzelnheiten  herabsteigende  Darstellung 
des  Verwaltungsrechtes  9  als  vielmehr  eine  Vertheidigung  der  Verfassung  von 
1830  gegen  Angriffe,  welche  ans  falschen  Freiheitsforderungen  hervorgingen. 
Wenn  der  Verfasser  in  dieser  Staatsordnung  auch  nicht  gerade  ein  vollendetes 
Ideal  erblickt,  so  findet  er  doch,  dass  sie  unter  gegebenen  Umständen  das 
Wüitöchenswerthe  leiste.  Seine  Schrift  ist  also  eine  Reaction  ^  gegen  den  oben 
näher  bezeichneten  Geist  der  liberalen  Schule,  wie  sie  sich  unter  der  Restan- 
ration gebildet  hatte.  Es  soll  nicht  blos  die  Klage  sondern  auch  die  Befriedi- 
gung, nicht  blos  die  Forderung    sondern  auch  die  Pflicht  geltend  gemacht 


1)  Dnrat-Laialle,  Pr^ck  du  droit  des  gern»  droit  de  la  paU«  droit  de  la  gneire» 
droit  public  et  administralif  d.  1.  France.  Per.,  1842.  —  Der  Hanptbestandlheil 
des  Werkes,  welches  eine  Reihe  von  Bänden  umfasst^  kann  in  gegenwärtiger 
Debersicht  keine  fierücksichügong  finden,  da  es  grosstenlheiles  technischen  In- 
haltes ist 

t)  Colombel,  Des  institatlons  de  la  France,  coasid^ries  an  double  pelol  de  vne 
civUe  et  poUtique.    Par.,  1846. 
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wärdoi.    Zit  dem  Ende  erörtert  deDü  der  Verfasser  die  bestehende  Verfassung 
?om  politischen  Standpunkte  ans,  und  weist  ihre  Vorzüge  im  Einzelnen  nach. 
SdAe  Erörterongen  sind  ruhig  und  verständig,   er  beweist  Rechtssinn  und  Bil«* 
lilfkeit,   und  er  hat  eine  richtige  Einsieht  in  das  System  der  Volksvertretung. 
Ein  Kchter  und  ein  Verwaltungsbeamter  muss   allerdings  vom   öffentiichen 
Bechte  mehr  und  Anderes  wissen;  atlein  der  gebildete  Leser  überhaupt  kann 
nur  Vergnügen  und  Nutzen  aus  einer  solchen  Darstellung  des  Geistes  der  Ver- 
&88ang  ziehen.    Unglücklicherweise  war  diess  Alles  aber  nicht  hinreichend,  den 
beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen,  nämlich  die  Verbreitung  einer  Zufriedenheit 
■It  dem  bestehenden  Zustande  der  Dhige,   einer  Beschränkung  unverständigen 
Verlangens  nach  noch  weiteren  Freiheitsrechten,  endlich  eines  festen  Entschlusses 
zu  Gesets  und  Verfassung  tapfer  zu  stehen.    Eine  solche  dogmatische  Aus- 
einandersetzung  der  Trefflichkeit   gesetzlicher  Einrichtungen  konnte  natürlich 
den  Ehrgeiz  der  Männer  nicht  dämpfen,   welche  um   die  Herrschaft  stritten 
auch  auf  die  Gefahr  hin,  jede  Regierung  unttiOglich  zu  machen  durch  die  Ver- 
nichtung aller  persönlichen  und  sittlichen  Auctorität.    Sie  war  auch  nicht  im 
Stande,  deujem'gen  Theil  der  Tagespresse  zu  zügeln,   welcher  von  gehässigen 
Uebertreibungen,   giftigen  Verläümdungen  und  ununterbrochenen  Aufregungen 
lebte,  dem  es  nichts  weniger  als  um  Belehrung  zu  thun  war,  und  der  ihrer 
auch  wohl  nicht  bedurfte.    Aber  sie  konnte  auch  nicht  einmal  in  dem  gros- 
sen Mittelstande  eine  Lossagung  von  der  rein  negativen  Auffassung  des  Staats- 
lebens, von  der  Neigung  zu   einem  Widerspruche   gegen  jegliche  Regierung, 
weicher  Art  sie  auch  immer  sei,  bewerkstelligen.    Hierzu  war  sie  zu  ruhig  und 
verständig  gehalten,  zu  wenig  darauf  berechnet,  alte  Gewohnheiten  und  falsche 
Ansdiauungen  durch  Spott  oder  Furcht  zu  beseitigen;   und  das  Unglück  ist 
ja    überhaupt,   dass    eine    zähe   und  zum    Abfalle    unfähige  Anhänglichkeit 
an  eine  gute  Staatsordnung  bei   der  grossen  Mehrzahl   der  Bürger  lediglich 
durch  eine  ununterbrochene  Gewohnheit ,   also  durch  eine  sehr   lange  unge- 
störte Dauer  dieser  Ordnung,  erzeugt  wird,  gerade  diese  Dauer  aber  sehr  selten 
ist,  weil  sie  vor  ihrer  Befestigung  leicht  zerstört  werden  kann.    Mit  Ausnahme 
ungewöhnlich  günstiger  Verhältnisse  dreht  man  sich  also  im  fehlerhaften  Kreise. 
Natürlich  ist  diess  nicht  gesagt,  um  einen  Tadel  gegen  das  vorliegende  Werk 
auszusprechen,   dessen  Unternehmung  immerhin   eine  gute  Handlung  war  und 
in  gewissem  Maasse  Nutzen  bringen  konnte;   sondern  um  die  durch  die  That* 
Sache  bewiesene  Erfolglosigkeit  zu  erklären. 

Endlich  ist  noch  die  neueste  Ausgabe  von  Hello'sSdfirift  über  das  con- 
stitntionelle  System  i)  zu  erwähnen,  insofeme  hier  dem  ursprünglichen  rechts- 
philosophischen Inhalt  Erörterungen  über  das  positive  französisdio  Recht  ein- 
gefügt worden  sind.    Es  entseht  allerdings  auf  diese  Weise  ein  Mittelding.    Der 


1)  Hello,  C.  H.,    Du  regime  eonstitutionei  dans  tet  rapporls   avee  Ntat  actoel 
de  la  science  fodale  et  politi^oe.    td.  3.  h  ü«    Par.,  iö48« 

11  ♦ 
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Yerfiasser  holt  immer  sehr  weit  ans  and  verweilt  lange  bei  rechtspbüosc^pU- 
schen  Betrachtungen;  allein  das  bestehende  Redit  wird  doch  nicht  mehr  gani 
yemachlässigt,  sondern  vielmehr  manchfach  erl&ntert,  benrtheilt  und  sn  Ter« 
bessemngen  empfohlen.  Gesinnung  und  Einsicht  verdiaien  im  Ganzen  Lob, 
namentlich  ist  das  richtige  Verständniss  der  englischen  Einrichtnngen  bemer- 
kenswerth ;  und  nur  zuweilen  stOsst  man  auf  Lehren,  Ober  welche  man  rechten 
mag.  (So  beweist  die  Verwerfung  der  gesammten  Yerwaltungsrechtspflege  we-> 
der  einen  umfassenden  theoretischen  üeberblick  Ober  das  Bechtsajstem,  noch 
ein  staatsmOnnisches  ürtheil  Ober  das  NOtzliche.)  Dennoch  kann  die  Bemer- 
kung nicht  unterdrOckt  werden,  dass  auch  in  der  neuesten  Bearbeitung  dem  Buche 
von  der  ursprflnglichen  negativen  Richtung,  vielleicht  ganz  unwillkOrlich,  noch 
Manches  anklebt  Die  Erörterung  des  bestehenden  Öffentlichen  Hechtes  ist 
nämlich  stofflich  keineswegs  vollständig,  vielmehr  werden  hauptsächlich  nur  die 
einzelnen  staatsbOrgerlichen  Befugnisse  und  die  constitutionellen  Gewalten  und 
Formen,  also  nur  die  Rechte  des  einen  Theiles,  besprochen. 


(f.  Aus  der  Zeit  der  Republik  von  1848. 

Der  Sturz  des  JulikOnigthumes  war  ohne  Zweifel  eine  innere  Nothwen- 
digkeit,  da  es  ausser  der  aUgemeinen  Schwierigkeit  jeder  französischen  Regie- 
rung, nämlich  dem  mangelnden  Glauben  an  irgend  eine  Auctorität,  noch  an  ei- 
nem besonderen  grossen  Uebel  litt.  Es  wollte  und  sollte  nach  piu^lamentari- 
schem  Systeme  regiert  werden,  und  doch  fehlte  die  unerlässliche  Grundlage 
dieser  Regierungsweise,  nämlich  der  Bestand  fest  ausgeprägter,  grosse  Grund- 
sätze verkörpernder,  aber  innerhalb  der  positiven  Verfassung  stehender  Par- 
theien. So  rangen  nicht  Grundsätze  um  zeitweise  Herrschaft,  und  traten  nicht 
je  mit  dem  Siege  einer  Parthei  natOrliche  und  von  ganzem  Volke  als  solche 
anerkannte  Häupter  an  das  Staatsruder;  sondern  es  zerfleischten  sich  Persön- 
lichkeiten in  leidenschaftlichem  Streben  nach  Einfluss  und  Stellung,  und  öff- 
neten dadurch  selbst  gemeinschaftlichen  Feinden,  welche  bei  besserer  Ueber- 
einstimmung  und  Einsicht  leicht  hätten  ganz  ferne  gehalten  werden  können, 
eine  Sturmlocke  zu  einem  wilden  Ueberfalle.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu 
untersuchen,  welchen  Schaden  diess  Frankreich  gebracht  hat,  und  welche  wei- 
tere Folgen  es  voraussichtlich  haben  wird;  allein  die  Literatur  aus  dieser  trOben 
Gährungszeit  nöthigt  zu  einer  ernsten  Betrachtung  darOber,  zu  welchem  ün- 
segen  es  fohrt,  wenn  eine  bestehende  Staatseinrichtung  gewaltsam  umgestOrzt 
wird  von  einer  sei  es  kleinen  sei  es  zu  einem  Neubau  geistig  nicht  befähigten 
Anzahl;  wenn  also  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  weder  allgemein  vorbereitet, 
noch  auch  nur  von  einzelnen  zuständigen  StimmfOhrem  mit  Bewusstsein  und 
Sorgfalt  entworfen  ist.  Zweierlei  ist  dann  unvermeidlich.  Einmal  der  unmittel- 
bare Ausbruch  einer  wüsten  Verwirrung.  Das  bisher  Bestandene  ist  vernichtet, 
etwas  Neues  besteht  nicht  Ganz  natOrlich  treten  in  solcher  Leere  undÜngewiss- 
heit  alle  Schwarmgeister  mit  ihren  Vorschlägen  ast    VemOnftig  ist  nur  ein  Ein- 
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s^9  wie  es  nur  eise  gerade  Linie  zwischen  zwei  Ponkten  giebt;  aber  die 
ni^ehen  Ausgeburten  der  Narrheit  und  der  Terkennung  der  Thatsachen  sind 
unzählig.  Zweitens  aber  muss,  weil  das  wirkliche  Leben  eine  Abklärung  des 
yerwirrten  Treibens  nicht  abwarten  kann  und  die  täglich  dringender  werdenden 
Bedfirfnisse  der  Gesellschaft  wieder  irgend  eine  Ordnung  verlangen,  in  kurzer 
Frist  wenigstens  ein  vorläufiges  Gebäude  errichtet  werden«  Die  verschiedensten 
Meinungen  vereinigen  sich  dann  über  irgend  etwas,  was  zwar  nicht  eine  ein- 
zige derselben  wirklich  billigt  oder  als  eine  bleibende  Anordnung  ansieht  und 
zu  vertheidigen  gesonnen  ist,  welches  aber  doch  die  beiden  unerlässlichen  Be- 
dingungen erfallt:  veiBchieden  zu  sein  von  dem  eben  gestflrzten  Alten,  und, 
zunächst  wenigstens,  äussere  Ordnung  herzustellen.  Wie  lange  es  dauern,  und 
wer  es  zu  seinem  eigenen  Vortheile  beseitigen  wird,  ist  eine  ganz  andere  Frage, 
von  deren  Lösung  es  sich  zunächst  nicht  handelt,  die  aber  freilich  früher 
oder  später,  und  in  der  Hegel  bald  genug,  in  neue  Kämpfe  und  Umstflrzun- 
gen  wirft. 

Diess  war  denn  imch  genau  der  Verlauf  der  Dinge  in  Frankreich  im 
Jahre  1848  und  seitdem.  So  im  thätigen  Leben ,  —  was  hier  nicht  näher  zu 
besprechen  ist;  —  so  aber  auch  in  der  Literatur  des  öffentlichen  Rechtes.  Als 
der  Jnlithron  umgestossen  war,  und  also  eine  neue  Verfassung  bestimmt  werden 
musste,  scboss  über  Nacht  eine  Unzahl  von  Vorschlägen,  grösstentheils  der 
tollsten  Art,  aus  dem  Boden  auf.  Eine  von  den  meisten  derselben  weit  ent- 
fernte Ordnung  der  Dinge  wurde  gegründet,  bestand  eine  Zeit  lang,  und  erhielt 
sogar  einige  wissenschaftliche  Bearbeitung;  aber  freilich  nur  eine  spärliche  und 
der  man  es  ansieht,  dass  sie  selbst  kein  rechtes  Vertrauen  in  den  Bestand 
der  Dinge  hatte.  Als  in  kurzer  Frist  ein  geglückter  Gcwaltstreich  den  vor- 
läufigen Zustand  wie  ein  Kartenhaus  umstürzte  und  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  ^Öffnete,  erschien  auch  alsbald  der  Anfang  einer  neuen  Literatur  über 
diese  letztere. 

Eine  vollständige  Aufzählung  sämmtlicher  Verfassungsentwürfe,  welche 
das  Jahr  1848  entstehen  sah ,  liegt  nicht  in  der  Absicht  der  gegenwärtigen  Ar- 
beit, welche  nur  die  Schriften  über  das  wirklich  ins  Leben  Getretene  aufzu- 
zählen übernimmt;  es  wäre  aber  auch,  abgesehen  hiervon,  eine  gar  unerfreu- 
liche Arbeit.  Es  ist  in  der  That  des  wüsten  Unsinnes'' gar  zu  viel;  und  wel- 
chen vjsmfinftigen  Zweck  könnte  eine  systematische  Classificirung  und  Benen- 
nung dieses  Unkrautes  auf  dem  Felde  der  Staatskunst  gewähren  0?    Werden 


1)  Ss  dfirfle  wohl  sehr  schwer  sein,  eine  vollständige  Sammlung  aller  Verfatrangsvor- 
tehläge  vom  Jahre  1848,  vom  Fingblatte,  welches  in  den  Strassen  vertheilt  warde,  mid 
vom  Maveranscblage  an  bis  zum  ernsthaft  aussehenden  Boche  insammenzabringen. 
Doch  befinden  sich  in  den  öffentlichen  Pariser  Bibliotheken  merkwürdige  Samm- 
langen solcher  Dinge;  so  z.  B,  in  der  des  gesetzgebenden  Körpers.  Man 
hat  in  der  That   Hfihe  seinen  Angen  zu  trauen,    wenn   man  manche   dieser 
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doch  Wenige  die  GediiM  haben^  auch  nur  das  Dachfalemi,  was  die  Sitamgfr- 
berichte  der  verfassunggebenden  Yersammlong  yon  1848  miUbeflea;  nnd  doeh 
sind  diese  Verhandlungen  verhältnissmässig  nfich temer  Verstand,  verglichen  mit 
dem »  vras  sich  ausserhalb  umhertrieb.    Es  kann  sich  also  nur  von  der  H^- 


Aosgeburlen  vollstftndigtten  Wabntinnt  liett  Einige  Proben  werden  vieUeieht  er- 
hobt  sein.  -*  Ein  8U  Siroonist,  Kaineni  Grimaut,  macht  in  einer  Tollalindig 
ans^earbeiteten  VerfatsangtariLande  (Constitnüon  d^moeraliqae  de  la  Rdp.  fr. 
Ed.  2.  Par.,  1S48)  folgende  Vorschläge:  Art.  1.  AUe  Cranzöneehen  BArger  and 
golidarisch  verbanden,  um  sich  gegenseitig  besser  and  glucklicher  xq  machen 
und  nm  eine  grosse  Familie  za  bilden.  Art.  17.  Zwischen  dem  zwanzigsten  nnd 
fönfundzwanzigsten  Jahre ,  wenn  die  Erziehung  vollendet  ist,  werden  alle  Arbeiter 
von  den  Staatsbanken  ausgestattet,  damit  sieAntheil  an  der  Gesammtheit  nehmen. 
Art.  18.  Mit  dem  sechszigsten  Jahre  erhalten  alle  Franzosen  als  berechtigte  Frucht 
der  Arbeit  einen  Ruheplatz  in  den  Palftslen  der  Republik.  Art  43.  Jede  Onter- 
üdminng,  welcher  Art  sie  sei,  muss  im  Wege  der  Vereinbarung  (par  aisoeiation) 
unternommen  werden.  Art  52.  AUe  Kinder  einer  Frau,  sei  sie  Mädchen,  Ter* 
heirathet,  WiUwe  oder  wieder  vcrheiratbet,  tragen  den  Namen  derselben.  Avf 
solche  Weise  giebt  es  keine  unehelichen  oder  natürlichen  Rinder,  keine  Bastarde, 
keine  Findeliünder,  keine  im  Ehebruch  Erzengte,  keine  Bewahranstalten  und 
RinBermorde  mehr.  Art  55.  Die  Ehelosigkeit  ist  gegen  das  zwanzigste  Jahr  hin 
verboten.  —  Verhältnissmässig  sehr  zahm  sind  die  Vorschläge  im  Betreff  der  ftui- 
seren  staatlichen  Ordnung.  Sie  laufen  auf  ein  Direclorium  mit  zwei  Kammern  nnd 
einem  Staatscathe  hinaus.—  Ein  anderer  8taatsweiser,  P.  Chantome  mit  Namen, 
(Projet  raisonn^  d'une  Constitution  fran^aise)  will  namentlich  den  Frauen  einen 
Antheil  an  der  Regierung  sichern.  Nicht  etwa  gemeinschafÜich  mit  den  Mtenem, 
sondern  mittelst  einer  ihnen  ausschliesslich  angehörenden  Hierarchie  von  beralhen- 
den  Versammlungen  und  Behörden  mit  eigenen  Rechten  und  Znst&ndigketten.  So  toll 
namentlich  Alles,  was  die  Erziehung,  die  Religion  und  die  Sitten  betrüR,  anssehliess-> 
heb  In  den  Franenversammlungen  angeordnet  werden.  Diese  werden  öffentlich 
sein ,  jedoch  nur  fär  Frauen,  und  es  soll  ihnen  bei  ihrem  ersten  Znsammentritte 
überlassen  bleiben,  ihren  ganzen  Regieningsanthell  nach  eigener  Ansicht  schliess- 
lich zu  bestimmen.  —  Der  bekannte  Socialist  P.  Leronx  hat  unter  dem  Titel: 
Projet  d'une  Constitution  d^mocratique  et  sociale,  ein  ganz  unglaubliches  Werk 
feUefert,  theils  was  die  Fassung  betriflt,  welche  zwischen  dem  phrasenhaften  Tob 
von  Flugblättern  nnd  formeUen  Gesetzesparagraphen  hin  und  her  sehwankt,  theils 
dem  Inhalte  nach.  So  ist  z.  B.  die  Erklärung  der  Borger-  nnd  Menschenrechte 
ans  den  drei  Verrassungen  von  1791,  1793  u.  1795  neben  einander  anfgenommen, 
daneben  aber  noch  überdiess  eine  neue  gegeben,  welche  nach  der  Form  der 
Einheit  in  der  Dreiheit  ausgearbeitet  ist  Die  Behörden  sind  folgendermassen  ge- 
ordnet: das  Volk  hat  drei  Vertretungen,  nämlich  eine  gerichtliehe  oder  wiseen- 
schaftliche,  eine  gesetzgebende  und  eine  ausübende  Köq»erscbaft.  Jede  derselben 
(auch  die  letztere!)  besteht  aus  300  Mitgliedern;  jede  ferner  ^üb  drei  Kammern; 
nnd  jede  dieser  wieder  ans  drei  Arten  von  Mitgliedern,  welche  In  der  Art  ge- 
wählt sind,  das«  überall  Gelehrte,  Künstler  und  Gewerbtreibende  ein  Ganzes  bilden. 
Z«  B.  also  die  gesetzgebende  Körperschaft: 
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««sg  ittebr  «4er  ireniger  wiesenscliafttielter  BeKrbeitQBgen  handeln,  deren  frei« 
4ieh  nicbt  viele  sind,  auch  in  der  kurzen  Zeit  nnd  bei  der  fieberiiaften  Beschäf- 
tigung der  Geister  durch  die  Begebenheiten  des  Tages  nicht  Tide  sein  konntet 
Sie  bestehen  banptsSchlich  ans  Bemerkungen  Ober  das  Grundgesetz;  doch  ist 
dem  Bechte  der  Repnblft  auch  eine  systematische  Darstellung  zu  Tfaeile  ge- 
worden, und  zwar  eine  sehr  lobenswerthe. 

Vor  allen  Anderen  ist  Dupin  aufgetreten.  Er  hat  es  nicht  verschm&ht, 
Beinen  zahlreichen  Werkeh  Ober  französisches  Becht  auch  einen  Commentar 
tber  die  neue  republikamsche  Verfassung  anzureihen  O?  &Q  deren  Zustande* 
kommen  er  allerdings  als  Berichterstatter  des  Yerfassungsausschusses  in  der 
ge8ei2|^enden  Versammlung  bedeutenden  Antbeil  genommen  hatte.  Das 
mr  Biliuterung  des  Gesetzes  Cregebene  besteht  thdls  aus  Bemerkun- 
gen zu  den  einzelnen  Artikdn,  iheils  ans  einetai  Abdrucke  sämmtlidi^  vom 
TerfiB^er  in  der  Versammlung  gehaltenen  Reden  oder  auch  nur  kürzeren  Aeus« 
sarungen.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  in  der  Schrift  einen  bestimmten  objecüven 
Zweck  zu  erkennen.  Zum  Lobe  und  zur  Empfehlung  der  Verfassung  war  sie 
ofenbar  nicht  bestimmt.  Wenn  auch  in  einem  Commentar  unmittelbare  An- 
griffe nicht  an  der  Stelle  waren,  so  blickt  doch  eine  grosse  Abneigung  gegen 
die  nene  Ordnung  der  Dinge  ziemlich  nnverschleier^  durch.  Die  Bemerkungen 
Bind  nicht  seltmi  bitter  oder  spottend,  und  der  ganze  Ton  zeigt,  das«  der  Ver- 
fisser  die  Verfassung,  trotz  seines  Antheiles  an  ihr,  nicht  ernsthaft  nahm  und 
ftr  irgend  eäie  Dauer  zutraute.    Unzweifelhaft  soll  bewiesen  werden,  dass  die 


1.  Rammer. 

1  Kammer. 

3.  Kammer. 

Phyoker. 

Maler. 

Veckehwbefördcrer. 

Sittenlebrer. 

Diehtor. 

Händler. 

Aerzie. 

Masiker. 

Fabrikanten. 

Natürlich  sind  übrigens  nicht  alle  damals  erschienenen  Vorsehläge  zur  GrönduBg 
der  nenen  Verfassang  so  aberwitzig;  vielmehr  haben  sich  selbst  ansgezeiehnete 
Männer  in  der  Notb  des  Vaterlandes  herbeigelassen,  Vernunft  zu  predigen  und 
zn  dem  Ende  Entwürfe  von  mögliehen  Einrichtongen  auszuarbeiten.  6o  hat  z.B* 
kein  geringerer  Mann  als  Laboulaye  muthige  und  verständige  Worte  und  staats- 
mftnnJBcbe  Gedanken  der  Tollheit  nnd  Barbarei  der  Communisten  und  denUeber- 
schwäBgUehkeiten  eines  Tbeils  der  Republikaner  entgegengesetzt.  In  beredter 
Weise  rathel  er  zur  MässigQng  nnd  zam  Schutte  der  persönfichen  Freiheit  g«gen 
Zwingberrsdiaft  des  Staates,  und  in  einen  Anhange  giebt  er  einen  Verfassungsenl- 
wnrf  in  diesem  Sinne.  Die  Republik  war  freilich  nicht  zu  vermeiden ;  aber  er 
schlägt  zwei  Kammern  vor,  verwirft  das  allgemeine  Wahlrecht,  ist  für  einen 
Präsidenten,  welcher  auf  vier  Jahre  gewählt  werde,  nnd  dann  noch  einmal  ge- 
wählt werden  könne  U.8.W.  S.  Laboulaye,  £.,  Considerations  sur  la  consti- 
ta^n.  Par.,  1848. 
jl)  Dupin 9  Constitnüon  de  la  R^publique  fr.,  aceompagnie  de  notet  sommalrement 
explieatives  da  ««ate.  Bd.  %   Par.,  1849. 
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Tersammlimg  den  Commonismas  entschieden  zürflckgewiesea,  dem  SUite  imd 
seiner  Ordnung  möglichst  viel  an  Becht  und  Gewalt  zugestanden  habe;  aUeiu 
diess  war  doch  nur  ein  negatives  Verdienst  und  damit  fflr  die  wahre  Ausle- 
gung und  Anwendung  wenig  Bechtliches  gewonnen.  Yidleicfat  ist  die  richtigste 
ErkläruQg,  dass  der  Verfasser  sich  persönlich  Aber  seine  Theilnafame  an  dem 
verfehlten  Werke  rechtfertigen  und  namentlich  zeigen  wollte,  wie  er  noch 
Schlimmeres  zu  vermeiden  gewusst  habe.  , 

Eine  nicht  nur  weit  umfassendere,  sondern  auch  weit  wissenschaftlichere 
Arbeit  ist  die  nun  der  Zeit  nach  folgende,  von  Berriat  St  Prix  unternom- 
mene, welcher,  wie  er  schon  frflher  einen  Commentar  zu  der  Karte  von  1830 
geschrieben ,  sO  nun  auch  das  republikanische  Grundgesetz  erl&uterte  >).  Mög' 
lieh,  dass  der  Verfasser  den  Vorwurf  verdient,  nicht  gerecht  genug  gegen  die 
unmittelbar  vorangegangene  Begierung  zu  sein;  und  noch  möglicher,  dass  ee 
seiner  staatlichen  Einsicht  nicht  gerade  zum  Buhme  gereicht,  den  offenbar  nur 
vorübergehenden  Nothbau  als  etwas  Dauerndes  genommen  zu  haben.  Das 
Buch  kann  desshalb  doch  nicht  anders,  denn  als  ein  bedeutendes  bezeichnet 
werden;  allerdings  weniger  im  Gebiete  des  positiven  Bechtes  unmittelbar,  denn 
als  Kritik  und  Philosophie  des  Bestehenden.  Es  werden  n&mlich  hauptsächlich 
die  allgemeinen  Bechts-  und  NutzensgrOnde  fflr  die  einzebien  Bestimmungen  der 
Verfassung  von  1848  aufgeführt,  und  namentlich  in  der  Einleitung  in  sehr  beach- 
^  tenswerther  Weise  die,  gewöhnlich  von  der  Wissenschaft  ganz  unberücksichtigt 
bleibenden,  Unterschiede  zwischen  verfassunggebender  und  gesetzgebender  Thft- 
tJgkeit  scharfsinnig  hervorgehoben.  (Schade,  dass  der  Mangel  an  einer  genü- 
genden Terminologie  im  französischen  Staatsrechte  manche  Unklarheit  dabei 
veranlasst,  insoferne  der  Ausdruck  droit  public  bald  in  allgemeinem  bald  in 
beschränktem  Sinne  genommen  wird.)  Hätte  die  republikanische  Verfassung 
längeren  Bestand  gehabt,  so  wäre  dieses  Werk  ohne  Zweifel  die  Xjrundlage 
mancher  weiterer  Arbeit  geworden.  So,  wie  die  Dinge  verliefen,  ist  es  freilich 
in  der  Hauptsache  verlorene  Mühe,  und  mag  nur  in  seinen  rein  theoretischen 
Theilen  eine  Stelle  in  der  Staatswissenschaft  behaupten. 

Von  Bedeutung  ist  endlich  auch  noch  eine  gewandte,  scharftinnige 
und  von  gesundem  staatlichen  ürtheile  erfüllte  Schrift  L  ab  oula  y's  *), 
durch  welche  er  eine  Verbesserung  der  Verfassung  von  1848  auf 
den  rechten  Weg  leiten  wollte,  nämlich  mittelst  einer  eigens  dazu  einzu- 
berufenden und  damit  ausschliesslich  zu  beschäftigenden  Versammlung.  Es  ist 
hier  des  Beachtenswerthen  viel  vorgebracht,  und  die  Arbeit  wird  um  so 
mehr  eine  Stelle  behalten  in  der  Politik  der  Verfassungen,  als  gerade  die  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  einer  republikanischen  Ordnung  in  der  Theorie  der 


1^  Berriat  St  Prix.  F.,  Theorie  da  droit  conttituüonei  firan^ait.  E^rit  de  la  Con- 

Bütuaon  de  1848.    Par.,  1851. 
2)  Labonlaye,  E.,  La  rivision  de  la  eonstitutiom    Par.,  1851. 
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SteatelnHirt  sakr  siMfliitteriich  bebaaddira  werden  pflege.  Auf  die  wurUkbe 
Oestaltaag  der  Dinge  in  Frankreich  hat  das  Buch  freilid)  keinen  Einfloss  ge- 
Abt  Yerftndert  ist  zwar  die  Yerfassnng  sehr  kurze  Zdt  nach  s^nem  Erscheinen 
geworden,  aber  in  anderer  Biebtong  vnd  von  anderer  Hand,  als  der  Verfasser 
es  sich  gedacht  und  gewünscht  hatte. 

Was  aber  die  oben  angedeutete  systematiscbe  Bearbeitung  des  Staats- 
rechtes der  Bepublik  betrifft,  so  ist  diese  Laferriiro  zu  verdanken,  welcher 
in  der  dritten  Auflage  seines  dogmatischen  Werkes  diesen  eben  bestehenden 
Zostand  der  Dinge  darstellte.  Die  trefflichen  Eigenschaften  der  Arbeit  wftrra 
ansfUirlich  zu  würdigen,  wenn  nicht  dieselbe  Schrift  in  einer  noch  späteren 
vnd  ein  späteres  Yerhftltniss  behandelten  Bearbeitung  alsbald  genannt  werden 
Bftsste. 

i.  Seit  dem  zweiten  Kaiserreiche. 

Ein  auf  eine  „rettende  That^*  gegründeter  staatlicher  Zustand  lässt  natur- 
gemäss  eine*freie  Erörterung  über  seine  letzten  rechtlichen  Grundlagen,  über 
die  Yerfassungsmässigkeit  gerade  der  wichtigsten  Handlungen  und  über  die  aus 
allen  diesen  sich  ergebenden  logischen  Folgerungen  nicht  zu.  Er  beruht  auf 
HachtverfaSItnissen ,  und  diese  werden  denn,  so  weit  dieses  mOglich  ist,  auch 
dazu  verwendet,  etwaige  Gegner  zum  Stillschweigen  zu  bringen  oder  ErOrte* 
rangen  in  unerwünschten  Sichtungen  unräthlich  zu  machen.  Unter  solchen  Um* 
ständen  kann  eme  staatsrechtliche  wissenschaftliche  Thätigkeit  nicht  gedeihen  ; 
und  diess  um  so  weniger,  als  Diejenigen,  welche  für  eine  solche  Begierung  zu 
schreiben  bewogen  werden  oder  sich  bewogen  fühlen,  kaum  zu  den  ausgezeich» 
neteren  Priestern  des  Bechtes  gehören.  —  Bedenkt  man  dieses,  und  nimmt 
man  überdiess  die  kurze  Zeit  seit  der  Gründung  des  neuen  Kaiserthumes  in 
Betracht:  so  kann  es  kein  Gegenstand  der  Yerwunderung  sein,  dass  dasselbe 
literarisch  noch  wenig  behandelt  ist.  Strenge  genommen,  ist  sogar  mehr  und 
anderes  geleistet,  als  man  erwarten  sollte. 

Es  besteht  nämlich  doch  eine  sehr  achtnngswerthe  wissenschafdichä  Ar- 
beit über  die  Einrichtungen,  welche  der  Staatsstreich  vom  2.  December  1848 
geschaffen  hat;  die  vierte  Ausgabe  von  Laferriire's  System*).  Yon  den 
vorangehenden  Bearbeitungen  des  Werkes  ist  theils  weiter  oben  (S.  161),  tbeils 
so  eben  flüchtige  Erwähnung  geschehen;  da  es  aber  in  dieser  seiner  lotsten 
Erscheinung  nicht  etwa  blos  die  durch  die  jüngste  Wendung  der  Dinge  veran- 
lassten Neuerungen  erörtert,  sondern  überhaupt  zu  einer  grossen  Entwidce- 
lung  des  ganzen  französischen  Staatsrechtes  gediehen  ist:  so  ist  es  endlich 
Zeit,   ausführlichere  Nachricht  davon  zu  geben.  —    Yon  allen  französischen 


1)  Laferriire,  M.  F.,  Conrs  th^orlque  et  pratlque  du  droit  public  ef  tdministraUf 
avee  la  Constitution  de  1852.  Ed.  4,  L  ü.  Par.,  1854.  Die  drei  ersten  Auflagen 
des  Werkes  sind  von  1839;  1841;  1849^50. 
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i^^rken  Aber  positWes  Kaaterecfat  entfiprlcbt  das  voriiegettde  am  nmiefi  <ta& 
dentBcfaeii  Begrüfen  Ton  einem  sj^stemaHschen  Handbnche,  imd  zwar  sowobl 
naeli  seiner  streng  ^stematieefaen  Anordnung  als  nach  der  Behandhmg  der 
eimsdnen  Gegenstände,  endlich  hinsichtfich  der  Anfflfimng  der Literatnf .  Ueb^ 
das  gewählte  System  Hesse  sich  vielleicht  streiten;  altein  wo  ist  diess  nicht  der 
Fdl  ?  und  in  der  Hauptsache  ist  dasselbe  doch  gut,  denn  es  ist  klar  und  fasst  den 
Stoff  in  grossen  Abtheilungen  ttbersiehtlich  zusammen.  Seinem  nächsten  Zwecke, 
«fner  wissensehitftlich  geordneten  und  gedachten  Einleitung  in  das  gesammte 
Mentlidie  Recht  des  Landes.  Yerfassungs-  sowohl  als  Yerwakungsrecht,  ent- 
epricht  das  Werk  vortrefflich,  und  es  muss  daher  namentlich  auch  dem  Audänder 
ver  aflen  «äderen  empfohlen  werden.  Yorangsweise  darf  auf  die  Oesehiebte 
und  in  dieser  neuesten  Ausgabe  auch  auf  eine  dem  Umfange  nach  vollkommen 
genügende  Darstellung  des  Yerwaltungsrechtes  hingewiesen  werden.  Der  Yer- 
fasser  hat  es  trefflich  verstanden,  ein  durchsichtiges  und  doch  stofflich  genflgen- 
des  YerstlUidniss  dieses  6Ianq)ttnktes  des  jetzigen  französischen  Staatsrechtes 
iZtt  vermitteln.  Wenn  verranntes  Yorurtheil  und  Ueberschätzung  des  beschrftak- 
ten  eigenen  Wissens  einer  Belehrung  überhaupt  zugänglich  wären,  so  bestünde 
hier  eine  treffliche  Gelegenheit,  sich  durch  ein  Beispiel  belehren  zu  lassen, 
wie  wen%  man  sowohl  der  Aufgabe  der  Wissenschaft  als  den  Bedürfnissen 
des  Lebens  genügt,  wenn  man  sich  in  die  Allgemeinheiten  einschliesst  und  für 
zu  gut  dünkt,  zu  den  Einzelheiten  herabzusteigen,  welche  doch  für  die  onead- 
liehe  Hehrsahl  der  Fälle  bei  weitem  von  unmittelbarer  Bedeutung  sind ;  und 
wie  namentlich  dem  Bechte  ein  Tiel  grösserer  Dienst  dadurch  geleistet  wird, 
wenn  nuMi  die  unvermeidliche  Forderungen  der  Yerwaltung  ancarkennt  und  sie 
in  Grundsätze  nnd  Formen  bringt^  als  wenn  man  sie  hochmütbig  übeigeht  und 
dadurch  der  Willkür  und  blossen  Uebung  überlässt  —  Die  Aufgabe,  über 
l^fentliches  Becbt  unter  der  gegenwl^rtigen  Begierung  zu  schreiben,  war  keine 
leidite.  Es  bedurfte  einer  nicht  gewöhnlichen  Gewandtheit,  um  nicht  gegen  eine 
Gewalt  zu  stossen,  welche  eine  Erörterung  ihres  Bestandes  und  ihrer  Beebte 
nifbt  bebt  und  starke  Mittel  zu  verwenden  gewöhnt  ist|  und  dodi  auf  der 
anderen  Seite  nicht  mit  dem  Bechtsbewusstsein  Anderer  und  dem  eigenen, 
mit  der  Wahrheit  nnd  mit  der  Wissenschaft  zu  zerfallen.  Der  Yerfassar 
hat  diese  Klippen  glücklich  zu  vermeiden  gewusst  Dass  er  keinen  grundsätz- 
lichen Widerspruch  gegen  das  zweite  Kaiserthum  erheben  wollte,  beweist  schon 
das  Yorbaadensein  seines  Werkes ;  auch  wird  der  Lage  der  Dinge  jede  Erör^ 
teinng  und  selbst  jede  Geschichte  der  verschiedenen  in  Frankreich  vorfefallenen 
Staatsveränderungen ,  femer  die  Behandlung  einzelner  allzu  kitzlicher  Pun]|^ 
zum  Opfer  gebracht;  auf  der  anderen  Seite  aber  ist  die  Haltung  eine  durcbav 
würdige ,  wird  dem  Unrechte  und  der  blossen  Gewalt  niemals  das  Wort  geredet, 
stösst  nicht  eine  Spur  von  feiler  Dienstbereitschaft  auf.  Wo  irgend  der  YerfiEiss^ 
von  einer  blos  gegenstündlichen  Darstellung  des  bestehenden  Bechtes  abgeht, 
geschieht  es  zum  Nutzen  der  gesetzlichen  Freiheit«  Jtfit  Feinheit  and  nicht 
ohne  eine  leise  Ironie  wird  an  die  GnmdsSitze  von  1769  aageknl^;  ifo  eine 
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Qfid  aih^re  BegrtMwag  cdnes  Beriites  niidit  mdsleli  «ai^  M  idM 
selten  ein  «emlich^  Umweg  and  eine  klsstfiobe  AmfUirong  nicht  geaebent; 
wo  die  Gegenwart  Tennissen  oder  bedenem  Iteat,  wird  wenigstens  tvGsttid  mi 
eine  kftnfitige  grössere  Freiheit  hingewiesen.  Die  Frage  wird  freilioh  inuner 
offen  besteben:  ob  es  Sache  eines  gnt^  Btrgers  ist,  t^  Sehriftsteller  tter 
Mentiiches  Recht  anlmtreten  bei  ejner  inneren  Meinmigsverschiedenhett  in  fie^ 
»dinng  anf  vieles  thatsftchlich  Bestehende,  nnd  ohne  Freiheit  der  Gedadnn^ 
aosserong?  Wenn  aber  diese  Frage  einmal  bejaht  ist,  —  und  es  giebt  aUer« 
dings  anch  ganz  gute  Grfinde  für  ihre  Bejahung,  —  so  kann  das  Werk  La* 
feni^re's  nach  Form  und  Inhalt  als  Master  einer  solchen  Arbeit  gelten.  Nidrt 
aBe  onsere  dentscben  Schriftsteller  haben,  bes  weit  goringeren Sdnaerig^eiten, 
Xad4  in  gleicher  Weise  za  vermeiden  gewosst 

b)  Einielsehriftsn. 

Wie  überall,  wo  eine  Wissenschaft  in  Blflthe  steht,  deren  Bildung  und 
Nutzen  nicht  blos  nach  den  SjEtemen  bemessen  werden  kann,  sondern  viel- 
mehr häufig  die  Bearbeitung  einzelner  Theile  und  selbst  einzelner  Fragen  die 
feinste  Durchbildung  nachweist  und  den  unmittelbarsten  Yortheil  gewahrt:  so 
ist  es  auch  in  der  Literatur  des  neueren  französischen  Staatsrechtes.  Dasselbe 
ist  reich  an  Monographieen,  und  manche  derselben  sind  grossen  Lobes  wflrdig. 
—  Ln  Nachstehenden  wird  ein  Versuch  ihrer  Aufzählung  gemacht.  Eine  Aus- 
scheidung nach  den  verschiedenen  Verfassungen  würde  übrigei^s  hier  zu  allzQ 
grosser  Zersplitterung  führen  und  die  üebersicht  eher  erschweren  als  erleich- 
tem. Einer  Unklarheit  darüber,  welcher  Zeit  und  welchem  Bechtszustande 
also  eine  Schrift  entspricht,  ist  leicht  vorzubeugen. 

o.  Das  padamenlarische  Leben 

war  m  lange  der  Mittelpunkt  des  französischMi  Staates  und  Volke«,  als  dasa 
aa  nicht  anch  eigene  winenschaftlidie  Bemrbeitangeii  hätte  eiiialten  sollen.  Di« 
Versoche,  ein«  geschiditliche  Entwickelang  desselben  za  geben,  sind  bereite 
obe»,  8.98^,  auiigeführt  worden«  Von  dogmatischen  Schriften  sind  aber  na» 
mentlich  folgende  zu  nennen.  —  Eine  vortreffliche  Arbeit  ist  Cauchy's  Zu- 
sammenstellung der  Bichtersprüche  der  Pairskammer  >).  Verdient  das  Buch  auch 
iasoüeme  nicht  der  höchsten  Klasse  wissenschaftlicher  Werke  zugezählt  m  wer- 
den, als  sich  der  Verfasser  eigene  Untersuchungen  nnd  Grnndsätee  üba*  einen 
Btaatsgerichtshof  nicht  vorgesetzt  hat,  sondern  er  sich  mit  der  Zusammenstel- 
lung der  Beschlüsse  und  Handlungen  der  in  socher  Eigenschaft  auftretenden 
Pairskammer  begnügt:  so  ist  doch  eben  diese  Zusammenstellung  mit  so  grossem 
Fleisse  und  in  so  trefflicher  Art  gemacht;  es  wird  in  alle  Einzelheiten  der  Zn- 


l).Caneb3r,  S.,  Let  prte^dens  de  U  Cour  des  Pairr    Par.,  1889. 
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»d  des  TerfiiireBf  so  grladkli  eingegaogeii;  «id  es  lauditel  ftbcr- 
all  eise  so  ToUendete  Keantniss  sieht  mar  des  nnmittelbtren  Gegenstandes, 
sondern  aoch  des  fransMschen  gerichtlidien  Verfahrens  nberfaanpt  und  der 
Lehre  von  der  Hinisterverantwortlidikeit  darch:  dass  eine  Masterarbeit 
daraus  entstanden  ist  —  IHe  Entscheidnngen  der  französischen  gesetzgebenden 
Tersamndnng  in  Wahlsachen  hat  Ortn  mit  eben  so  grossem  Fteisse  als  mit 
kfiieher  Sdiirfe  und  richtiger  Ordnung  in  zwei  yerscbiedenen  S<äiriften  sa- 
sanunengestellt  I).  Mögen  auch  manche  der  früheren  Entscheidangen^ 
bei  Yerftaderter  C^esetzgebnng  Ober  WaUrecht  nnd  WahlOhigkeit,  Jetzt  von 
keiner  unmittelbaren  Bedeutung  mehr  sein,  so  behalten  doch  die  beiden  Schrif« 
ten  ihre  Bedeutung.  Theüs  reisst  das  Gewohnheitsrecht  in  Wahlsachen  keines- 
wegs ganz  ab  durch  eine  Veränderung  der  Verfassung;  theüs  bleibt  eine  so 
gut  gearbeitete  Hervorhebung  schwieriger  Rechtsfragen  immer  von  Werth  fftr 
die  Wissenschaft  Selbst  ein  allgemeines  theoretisches  Werk  Ober  staatsbürger- 
liche Wahlen  würde  unvollständig  bleiben  ohne  eine  Benützung  der  Grün'schen 
Schriften.  —  Eine  dritte  Arbeit,  nämlich  Valette*6  Darstellung  der  Ges 
sch&ftsordnung  bei  den  obersten  Staatsgewalten  und  namentlich  bei  den  gesetz- 
gebenden Versammlungen')  ist  allmälig  in  ihren  Fortsetzungen  und  Erweite- 
rungen von  dem  ursprünglichen  Plane  abgewichen,  und  zwar  nicht  zu  ihrem 
Vortheile.  Der  ersten  Anlage  nach  sollte  theils  der  Text  der  verschiedenen 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  bezeichneten  Arten  von  Geschäftsbetrieb 
gegeben,  theils  aber  in  einer  alphabetisch -analytisch  geordneten  Uebersicht  der 
Zusammenhang  nnd  Umfang  der  Geschäfte  deutlich  gemacht  werden.  Allerdings 
Hess  sich  gleich  von  Anfang  nicht  Unbedeutendes  an  der  gewählten  Behand- 
lungsweise  aussetzen.  Eine  grundsätzlich  durchgebildete  und  stofflich  vollstän- 
dige Geschäftsordnung,  wie  sieMaj  für  das  englische  Parüament  oderCushing 
für  die  Versammlungen  in  den  Vereinigten  Staaten  geliefert  haben,  konnte  aus 
solchem  Tabellenwerke  nicht  entstehen ;  auch  war  die  Anordnung  sehr  verwi- 
ckelt und  künstlich :  dennoch  war  nicht  nur  die  Form  der  Darstellung  eine 
eigenthümliche  und  neue,  sondern  es  war  auch  das  Buch,  wenn  man  sich  erst 
einmal  in  die  Benützungsweise  eingearbeitet  hatte,  immerhib  brauchbar.  Allein 
in  der  neuesten  Bearbeitung  ist  der  Verfasser  ganz  Ober  seinen  ursprünglkhoi 


1)  Grün,  A.,  Jurispradenee  parlamentaire.  Ptr.,  1842.  (Omfsstt  die  Vorginge 
von  1831  —  42.)  —  Ders.,  Joritpradenee  ,^lectorale  parUmenlaire.  Ree«  des 
dicisions  de  rassembl^e  nationale  (Constituante  et  l^gitlaüve)  Par.,  1850.  —  Die 
£ntf cheidongen  von  1842  und  46  sind  in  Dalloz  Recueil  p^riodiqae  für  diese  bei- 
den Jahrgänge  zu  finden;  ohne  Zweifel  ebenfalls  von  Grün  bearbeitet. 

2)  Valette,  Ph.,  Mdcanisme  des  grands  pouvoirs  de  T^lat  et  des  formes  röglemen- 
taires  de  l'assembl^  nationale.  Par.,  1850.  —  Ders.,  Mdcanisme  .  .,  soivi  des 
textes  r^glementaires  et  l€gislatiores  ponvant  servir  a  iclaircr  le  vote  des  lois  et 
des  senatos-eonsoltes.  Par. ,  1852.  —  Ders.,  Ed.  2,  aogmcnt^e  des  aetes  reL 
au  r^tabUsMment  de  PEmpire.    Par.,  1853  (133  S.  gr.8.) 
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OedAidceii  hlaansgegaog^,  so  cUu»  Jetzt  mehr  eine  Bammlaog  tob  GesetsM  imd 
TerordnBDgeD,  imd  noch  dazn  tob  sAt  nntergeordneter  Bedeutung,  torHegt; 
■iefat  aber  mehr  eine  BearbeRong  der  Gesditftsordnnng  der  grossen  Staats- 
kOrper. 

ß.   Königliche  Rechte. 

Während  des  JnlikOnigthnmes  sind  einige  Schriften  erschienen,  welche  die 
Bechtsverhftltnisse  des  Königes  nnd  der  königlichen  Familie  erörterten.  — -  Die 
erste  derselben  von  A.  Lorienz')  umfasst  die  gesammten  Begierangsrechte 
des  Königes,  T?ie  sie  sich  nach  der  S^rte  Ton  1830  gestalteten.  Man  kann 
nor  mit  entschiedenster  Achtung  und  Billigung  von  der  Arbeit  sprechen.  Ohne 
dass  in  überflfls$ige  rechtsphilosophische  Erörterungen  oder  nichts  eriftuternde 
geschichtliche  Erzählungen  abgeschweift  würde,  ist  mit  gründlicher  Kenntiüss 
des  Gegenstandes,  mit  sicherer  rechtswissenschaftlicher  Bildung  und  mit  an- 
ständigem Freimuthe  der  wichtige  Gegenstand  behandelt.  Anliegende  Fragen, 
deren  Erörterung  die  Hauptsache  verdeutlicht,  sind  hereingezogen  ohne  Breite 
und  Haschen  nach  Schein  von  Gelehrsamkeit.  Hit  Einem  Worte,  es  ist  diess 
unzweifelhaft  eine  der  besten  Einzeihschriften  im  französischen  Staatsrechte.  — 
Eine  vielfach  belehrende  kleine  Schrift  über  das  auch  unter  den  neuen  Verhältnissen 
bestehende  Recht  der  Apanagen  im  königlichen  Hause  hat  Dupin  gegeben 
und  dieselbe  bei  einer  späteren  neuen  Veranlassung  erweitert^.  Die  erste 
Aufgabe  war,  nachzuweisen,  dass  der  Herzog  von  Orleans  ein  vollständiges 
und  unzweifelhaftes  Becht  auf  die  Bückgabe  der  Apanagen  seines  Hauses  bei 
der  Bestauration  gehabt  habe,  und  diese  also  nicht  blos  königliche  Gunst  ge- 
wesen  sei.  Als  später  Ludwig  Philipp  den  Thron  selbst  bestieg,  und  somit  die  ihm 
gehörigen  Apanagengüter  nach  französischem  Bechte  an  den  Staat  fielen,  handelte 
es  sich  davon,  zu  beweisen,  dass  hiergegen  dem  Staate  nicht  blos  die  Verpflich- 
tung zu  einer  Civilliste,  sondern  auch  die  Apanagirung  der  nacbgeborenen  Söh* 
nen  des  Königes  und  die  Ausstattung  der  Töchter  zugefallen  sei.  Der  blei- 
bende wissenschaftliche  Werth  dieser  Gelegenheitsschrift  besteht  theils  in  einer 
Geschichte  der  Apanagen,  nach  deutschem  Sprachgebrauche  Paragien,  in  Frank- 
reich, (welche  freilich  auch  schon  früher  sehr  ausführlich  bearbeitet  worden 
ist,  8.  oben,  S.  140;)  theils  in  einer  sehr  klaren  Auseinandersetzung  des  gelten« 
den  Bechtes  hinsichtlich  derselben. 

y.    Staatsbürgerliche  Rechte. 

Je  mehr  eine  neue  Verfassung  die  Absicht  hat,  die  Bechte  des  einzelnen 
Bürgers  gegenüber  von  dem  Staate  weiter  auszudehnen  und  fe^^or  zu  begrün« 


1)  Lorienx,  A.  Traii6  da  la  prirogaüve  royale  en  Fiianca  et  ear  Af^etiecfa«  h  ü 
Par.,  1S40.  -*  Ueber  den  zwfiten  Band  des  Werkes,  welobeit  f^  den  Bachten 
der  englischen  Könige  handelt,  t.  oben,  Bd.  U.,  8.  90. 

2)  Dupin,  Traiti  des  apanages.    £d.  8.  Par.,  1835,  12. 
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den«  ita  die«  «iwa  friber  der  Fall  war,  deito  natftrtkter  fiit  et,  dasi  ait^ 
dia  utoNnsehaftlidie  Bearbtömig  den  Gegenstand  anflusl  und  naamtUch  211 
eatwkkehi  aaeht,  welche  Folgerungen  in  den  gewöhnSch  ganz  burzai  Sfttzev 
der  Urkunde  enthalten  sind.  Auch  begreift  sich  leicht,  dass  die  kierfi- 
ber  erscheinenden  Schriften  eine  oppositionelle  Bichtong  haben.  Selbst  bei 
gutem  Willen  der  OesetzgebuDg  kann  diese  doch  fn  ihren  ansfOhrlichen  Bestim- 
mungen nicht  Schritt  halten  mit  der  Ungedold,  welche  des  Zugesicherten  yoU- 
stä&dig  gewiss  sein  wiU«  und  mit  manchen  wirklichen  Bedflrfhissen  des  Lebens,* 
welchen  nut  aUgemeinen  Sätzen,  die  hanfig  im  Widerspruche  sind  mit  älteren 
Bestimmungen,  allerdings  oft  nicht  gedient  ist.  Ueberdiess  ist  ein  guter  Wille 
der  Gesetzgebung  nicht  einmal  immer  voriianden.  Man  bereut  es,  in  der  Zu- 
sicherung Yon  Rechten  so  weit  gegangen  zu  sein,  und  sucht  — »  ayerdings  mit 
schlechter  Staatdcunst  —  wenigstena  die  InslebenfOhnuig  so  weit  hinauszu- 
ziehen, als  immer  möglich  ist 

Eine  Aufzählung  aller  einzelnen  kleinen  Schriften,  welche  entweder  die 
Ausführung  irgend  eines  staatsbürgerlidien  Rechtes  der  Karte  von  1814  und 
1830  verlangten  oder  den  bestehenden  Zustand  der  Gesetzgebung  tadelten,  soU 
übrigens  im  Nachstehenden  nicht  unternommen  werden.  Sie  wäre  eben  so  er- 
mfldend  als  nutzlos.  Diese  Veröffentlichungen  gehören  meistens  der  blossen 
Tagschriftstellerei  an,  und  haben  wedereinen  wissenschaftlichen Werth  an  sich, 
noch  tragen  sie  zur  Kenntniss  des  Standes  der  Frage  in  nennenswerther  Weise 
bei.  Yon  grösserem  Umfange  und  bkibendcrer  Bedeutung  sind  nur  folgende 
Arbeiten: 

Die  sämmtlichen  staatsbürgerlichen  Rechte  der  Franzosen 
sind  auf  sehr  tüchtige  Weise  bearbeitet  von  Serrigny  >).  Es  ist  ein  sehr 
gründliches  und  wissenschaftlich  ernsüiaftes  Werk,  welches  nachstehende  .Ge- 
genstände bespricht:  das  Staatsbürgerrecbt  im  Allgemeinen ,*"  die  Gleichheit  vor 
dem  Gesetze;  den  Schutz  vor  willkürlicher  Verhaftung;  das  Vereins-  und  Ver- 
sammlungsrecht; die  Gewissensfreiheit;  die  Pressfreiheit;  die  Freiheit  des  Un- 
terrichtes; den  Schutz  des  Eigenthumes;  die  Gewerbefreiheit;  das  Redit  der 
Bittstellnng;  das  Recht  des  Waffenbesitzes.  —  Weder  so  weit  ausgedehnt  noch 
auch  nur  entfernt  so  gut  bearbeitet  fst  eine  Schrift  von  Bojard^.  Sie  ent- 
hält, was  freilich  der  Titel  nicht  deutlich  bezeichnet,  eine  Gesdiichte  der  Ge- 
wissensfreiheit, der  Pressfreiheit  und  des  Schutzes  vor  willkürlicher  Verhaftung, 
sowie  eine  Ausführung  der  Nothwendigkeit,  diesen  drei  wichtigen  Rechten  end- 
lich eine  genügende  Ausführungsgesetgebung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Der 
Verfasser  macht  sich  namentlich  mit  den  Jesuiten  zu  thun.  Unzweifelhaft  wird 


■!J''     I 


1)  Serrigny,  J.,  TrtiU  da  droit  public  des  Fran^aig.  L  IL  Par.,  1846. 
9]f  B&yät^/¥^.  J.  y.,  Dis  lH>eHa  garintiei  ptr  U  Chsrte,  ou  de  H  tnagbtraAnre 
>  -   ^libi'^tesil'tt^p^rt*'  atec'  la  Ubert«  des  coUes,  la  RberhS  de  la  presse  et  la  libert^ 
individudet.  Ptr.,  182t: 
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SamAe^  gfuu  6«te  uad^  W^ime  gesagt;  allein  es  f^ilt  doek  Ibl  Qanzia  mt 
Ghräo41icbkeit  imd  UnbefaBBgenheit)  and  da«  geBohiohtliche  Wissen  ist  siebtbar 
w  von  zv^er  und  dritter  Hand* 

Grossen  Lobes  wert^  ist  eine  umfassende  Arbeit  Über  den  Schutz  ge^ 
gen  willkfirliohe  Verhaftung  von  Coffini^res  i).  DerYerfasaer  holt 
zwar  etwas  weit  aus,  iadem  er  mit  der  Gesetzgebung  verschiedener  europWscher 
and  aossereuropafficher  Staaten  beginnt;  audi  ist  begceiflicb»  dass  solche  abge- 
Dsseae  Stücke  beliebiger  fremder  Gesetzgebung  an  richtigem  Yerständniss  und 
selbst  an  unmittelbaror  Yerlftaslichkeit  Vieles  zu  wflnschen  Übrig  lassen  mtts- 
sen;  desto  gründlidier  und  befriedigender  ist  dagegen  die  Geschichte,  Darstel- 
lung und  Beurtheijiung  des  einschlagenden  französischen  Rechtes.  Der  Verfas- 
ser geht  bis  in  die  ersten  Zeiten  der  fränkischen  Herrschtet  hinauf  und  giebt- 
eine  ausführliche  Geschichte  aller  Bestimmungen  über  peinliche  und  bürgerliche 
Haft.  Namentiich  von  der  Revolution  an  und  alle  einzelnen  Gesetze  nfiher 
angeführt  und  gewürdigt.  Die  Anwendung  auf  die  einzelnen  F&lle  des  Lebens 
und  die  Erläuterung  der  Rechte  und  der  Pflichten  sowohl  der  Organe  der^ 
Staatsgewalt  als  der  Bürger  ist  umfangreich  und  scharfsinnig ;  die  in  Vorscblag. 
gebrachten  Verbesserungen  sind  wohl  erwogen  und  in  zwar  freisinnige?!  Geiste 
ahgefosst,  aber  gemässigt  und  verständig.  Dass  freilich  selbst  die  beste  Theo-  > 
rie  nicht  gegen  Gewaltthätigkeiten  und  Ausschreitungen  einer  um.  den  Sieg 
ringenden  Gewalt  und  in  Zeiten  tiefer  bürgerlicher  Unruhen  schützt»  haben  spä- 
tere Erfahrung  reichlich  nachgewiesen. 

£s  ist  sehr  begreiflich,  dass  die  Press freiheit  zu  manchen  schrift« 
Stellerischen  Arbeiten  Veranlassung  g^eben  hat.  Einerseits  ist  die  Erreichung  ^^ 
nes  genügenden  Maasses  derselben  in  einem  Staate  mit  Volksvertretung  von  einer 
Haum  hoch  genug  anzuschlagenden  Bedeutung,  auf  der  andern  Seite  muss  eine; 
BescÜränkong  auf  unschädlichen  Gebrauch  zw  Gunsten  der  Ordnung  und  zur 
Aufrechterhaltung  des  Ansehens  der  Regierung  gefordert  werden.  Die  Press- 
freiheit ist  ein  Recht,  Von  welchem  man  nicht  so  ganz  mit  Unrecht  ge- 
sagt hat,  dass  man  nicht  ohne  sie  und  nicht  mit  ihr  leben  könne.  I^ameotUch 
ist  die  Aufgabe  des  Gesetzgebers  eine  sehr  schwere  in  einem  Lande,  in  wel- 
chen wiederholte  Umwälzungen^  immer  neue  Zertrümmerungen  des  bisher  Hoqh- 
gestelltcn  und  mit  allen  Mitteln  der  Gesetzgebung  Vertheidigten  den  Sinn  für  Gesetz- 
lichkeit, die  Anhänglichkeit  an  das  Bestehende  und  überhaupt  die  sittliche  Auctori- 
tät  tief  erschüttert  haben;  in  weichemein  leidenschaftlicher  Gebrauch  und  selbst 
Miasbrauch  der  Presse  für  eine  grosse  Anzahl  begabter,  aber  in  Grundsätzen  we- 
nig fester  Männer  um  so  mehr  der  schnellste  Weg  zum  Emporkommen  zu  sein 
scheint,  als  sie  manche  Beispiele  glänzenden  Gelingens  vor  sich  haben;  in  wels- 
chem die  Sitte  keineswegs  (wie  z.  B.  in  England)  gewisse  Schranken  gezogen 
hat,   deren  Üeberschreitung  eine  Unmöglichkeit  ist.    Begreiflicherweise  gehen 


1)  Coffittiere«,  A«  a  «>  TiaKA  da  la  ttbaü«  toäMdueKf.  I  läi  PiKi»)!»«. 
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hier  4i6,  sei  es  anfriditigen  sei  es  Mos  vorgeschotsteiif  Ibimiogen  aber  das  Mmuni 
des  Erlaubten  nnd  Ober  die  nothwendigen  Formoi  der  Benfttsimg  weit  aasoi* 
nander,  und  werden  hXoflg  sehr  leidenschaftlich  aosgedrackt  Die  Versnche  m 
Erreidnmg  eines  gesetslichen  Znstandes,  welcher  den 'Fordemngen  nach  allen 
Seiten  hin  gerecht  werde,  wechseln  hänfig  nnd  schlagen  gar  verschiedene  Wege 
ein.  Wenn  ein  offenbarer  Unfng  sich  in  einer  Bichtong  ausgesprochen  hat, 
tielldcht  ein  grosses  Verbrechen  oder  eine  mächtige  Gefahr  sich  anf  die  Presse 
snrftckflkhren  Iflsst,  wird  .mit  einem  male  ein  dem  bisher  bestehenden  Systeme  ge* 
radezn  entgegengetites  aufgestellt,  welches  dann  alsbald  wieder  heftige  An« 
griffen  nnterfa'egt.  Wiedertiolt  ist  daher  Frankreich  von  schrankenloser  Frei- 
heit in  unbedingte  Fesselung  der  Oedankenäusserung  ftbergegangen,  und  sind 
alle  denkbaren  dazwischen  liegenden  Möglichkeiten  erschöpft  worden. 

Diess  AUes  giebt  yor  Allem  auch  theoretisch  Vieles  zu  bedenke  und 
zu  besprechen;  wie  denn  die  Zahl  der  französischen  Schriften  Aber  die  allge- 
meine Lehre  von  der  Pressfreiheit  eine  sehr  bedeutende  ist,  und  zum  Theile 
die  ersten  staatlichen  Schriftsteller  das  Wort  genommen  haben,  als  z.  B.  Beiy. 
Constant,  Chateaubriand.  Aber  auch  die  positive  Jeweilige  Gesetzgebung  war 
ein  wichtiger  und  ein  fruchtbarer  Gegenstand  fflr  die  schriftstellerische  Thä« 
tigkeit  Nicht  nur  war  die  Frage,  welche  Schranken  und  Formen  das  Gesetz 
den  verschiedenen  Artenden  Gedankenäusserung  vorschreibe,  eine  staatsricht- 
Uch  sdir  wichtige;  sondern  es  wurden  durch  die  Lösung  auch  sehr  grosse  Ver« 
mögensrechte  betroffen,  nämlich  die  des  gesammten  Buchhandds  und  der  Buch- 
druckerei, und  was  damit  zusammenhing.  Ueberdiess  wurde  jeder  einzelne 
Pressprocess  staatlicher  Art  mit  der  Aufbietung  alles  juristischen  Wissens  und 
Scharfsinnes  von  beiden  Seiten  durchgefochten,  und  war  somit  eine  doctrinäre 
Zurechtlegung  der  Angriffs-  und  Vertheidigungswaffen  vielfaches  Bedürftüss.  So 
sind  denn  zahlreiche  Schriflen  der  verschiedensten  Behandlungsweise  vor- 
handen. 

Sieht  man  nämlich  auch  ab  von  Denjenigen,  welche  sich  mit  einer  blossen 
Zusammenstellung  der  Gesetze  und  Verordnungen  begnUgt  und  diesen  höchstens 
dne  Anzahl  von  untergeordneten  Anmerkungen  beigefflgt  habend);  so  liegt  eine 
bedeutende  Anzahl  von  ausfflbrlichen  Gommentaren  vor,  und  zwar  aus  sehr 
verschiedenen  Verfassungszeiten,  somit  aber  ebenmässig  abweichende  Pressge- 
setze. —  Die  Gesetzgebung  von  1819,  durch  welche  die  Restauration  den  Ver- 
such  dner  mit  ihren  Grundlagen  verträglichen'  weitem  Freiheit  der  Presse 
machte,  hat  einen  sowohl  für  die  Geschichte  der  Regierung  flbenhanpt,  als  fttr 


1)  Diese  nur  die  Zosammensnchnng  und  BereHlegung  des  gesetzlichen  Stoffes  beab- 
«ehtigenden  Schrinen  sind  namentlich  folgende:  Garnier  Dnbourgneof,  Code 
de  lapireMe,  1822;  deBorny,  Corretpondence  dee  loii  8.  L  preteei  1822;  Bau- 
doin,  L'^lat  de  la  l^laüon  s.  l  presse;  CoUiei,  Code  annoU  d.  1.  presse; 
Ple»  Coda  des  impdmears,  libraires,  ^edtains  et  arfiitei.  1826. 


Digitized  by 


GoogI( 


DogmalUehe  Schriften.    Reoercs  R.    Einzel-Schr.  ober  Verf.  177 

das  richtige  Yerstäodniss  des  in  Frage  stehenden  Gesetzes  insbesondere  wich- 
tigen Commentar  erhalten  durch  eine  ohne  Namen  des  Verfassers  erschienene ') 
Znsammenstellnng  der  einschlagenden  Terhandlongen  in  beiden  Eammem.  Wir 
stossen  bei  verschiedenen  Gegenständen  anf  Arbeiten  dieser  Art ;  und  wenn  die- 
selben, wie  hier  der  Fall  ist,  gnt  gemacht  sind,  so  sind  sie  auch  in  der  That 
ein  sehr  schätzenswerther  Beitrag  znr  Auslegung  eines  Gesetzes.  Die  von  den 
Mitgliedern  der  gesetzgebenden  Versammlungen  ausgesprochene  Ansichten  und  die 
in  ihrer  Mitte  geschehenen  Mittheilungen  machen  natflrlich  weder  geschichtliche 
Forschungen  Aber  das  frühere  Recht,  noch  auch  die  Kenntniss  der  späteren 
Ausbildung  durch  die  Behörden  und  das  Gewohnheitsrecht  fiberflfissig;  aber  sie 
sind  doch  sehr  wichtig,  weil  sie  den  im  Augenblicke  der  Feststellung  einer  Be- 
stimmung damit  verbundenen  Sinn  nachweisen.  Sache  verständiger  Kritik  ist  es 
natOrlich,  dabei  die  persönlichen  Ansichten  Einzelner  von  der  Meinung  derGe- 
sammtheit  des  gesetzlichen  Factors  zu  unterscheiden. 

Die  unter  dem  Julikönigthume  gültigen  Bestimmungen,  namentlich  aber  die 
bekannten  auf  Bekämpfung  der  regierungsfeindlichen  Presse  berechneten  Ge- 
setze vom  Septeihber  1835,  sind  in  drei  Werken  ausführlich  erörtert.  Eine  tüch- 
tige, sowohl  auf  wissenschaftliche  Auslegung  als  auf  gerichtliche  Entscheidun- 
gen gestützte,  vielfach  von  den  späteren  Bearbeitern  benützte  Arbeit  hat  P  a- 
rant^  geliefert.  Einige  Jahre  später  hat  sich  de  Grattier  ^)  die  Mühe  ge- 
geben, die  ganze  französische  Gesetzgebung  vom  Jahre  1810  an  bis  zu  den 
Septembergesetzen  ausführlich  zn  beleuchten,  trotzdem,  dass  eine  ganze  Reihe 
von  verschiedenen  und  sich  widersprechenden  Systemen  allmälig  aufgestellt  war. 
Der  Commentar  besteht  nicht  in  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Artikeln  der 
verschiedenen  Gesetze  und  Verordnungen,  sondern  in  grösseren  Abhandlungen 
über  umfassende  Abschnitte.  Im  übrigen  ist  das  Buch  weder  geistreich  noch 
geschickt  genug  gemacht,  um  durch  die  Geschichte  und  Beurtheilung  aller  die- 
ser Versuche  zu  abschliessenden  Ergebnissen  oder  auch  nur  zu  einer  klaren 
Uebersicht  über  das  zur  Zeit  seiner  Abfassung  bestehende  ganze  System  zu 
führen;  allein  zum  Nachschlagen  mag  es  immerhin  mit  Nutzen  gebraucht  wer- 


1)  Manuel  do  la  libcrld  de  la  presse,  on  analjse  des  discussions  UgisUtivcs.  Par., 
1819.   12. 

2)  Parant,  Lolt  de  la  presse  en  1836,  oa  l^islation  actuelle  sur  rimprimerle  et 
la  librairie,  Par.,  1836.  —  Das  Bach  halle  ursprünglich  Ücn  Tilel:  Lois  d.  1. 
pr.  en  1834,  erhielt  aber  nach  den  Septembergcfctzen  einen  aasgedebnlen  Zusatz 
und  in  Folge  dessen  die  jetzige  Bezeichnung. 

3)  Gra liier,  A.  de,  Commentaire  sur  les  lois  de  la  presse  et  des  aulres  moyens  de 
pablicite.  I.  11  Par.,  1839.  —  (Eine  unter  der  Jahrzahl  1847  erschienene  Ausgabe 
ist  lediglich  die  fi  Obere,  nur  vermehrt  mit  einem  Nachtrage  von  gerichtltcben  £nt- 
scheidaagen  bis  zum  Jahre  1848  und  mit  einer,  eben  so  wenig  erqoickliehen  als 
richtigen,  höchst  ausführlichen  Veriheidigung  gegen  den  von  Chassan  gemachten 
Vorwurf  eines  begangenen  Plagiates. 

▼.  Mohl,  8tMt«wiffen»«liaft.  lU.  12 
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den.  Endlich  haben  xwei  sOdfransOsische  Advokaten,  Borias  nnd  Bonaa- 
Bie8>)  die  Pressgesetzgebong  des  späteren  JalikOalfthamas  ebenfalls  aun  Oe- 
geastande  einer  aosfOhrlichen  Erörterung  gemacht  Ihr  Bach  ist  f Or  die  Be* 
dftrfnisse  der  bei  der  Presse  betheiligten  Gewerbe  nnd  der  mit  Pressprozessaa 
besdiäftigtcn  Bechtsgelehrten  bestimmt,  nnd  geht  daher,  in  alphabetischer  Ord- 
nung, in  die  äossersten  Einzelheiten  ein,  namentlich  mit  grosser  Bftcksicht  ui 
gerichtliche  Entscheidungen.  Wer  sich  davon  aberzevgen  will,  unter  wiaviai 
verschiedenen  Seiten  eine  auf  den  ersten  Blick  gans  einfach  scheinande 
Bestimmung  des  Gesetzes  sich  im  wirklichen  Leben  darstellt,  und  wie  daher 
erst  eine  längere  Handhabung  eines  Gesetzes  die  wiriüiche  Anwendung  ent- 
wickelt, wird  es  mit  Nutzen  zur  Hand  nehmen.  Dass  die  Verfasser  eine  ent- 
schieden freisinnige  Haltung  haben,  bedarf  bei  einem  Werke  über  Pressfreiheit 
kaum  erst  der  Bemerkung;  doch  lassen  sie  ihre  Meinung  nicht  ungebührlich 
vorwalten.  —  Eine  Beleuchtung  der  unter  der  zweiten  Bepublik  bestehenden 
Pressgesetzgebung  haben  Duboj  und  Jacob  geliefert').  Die  Arbeit  ist  auf 
unmittelbare  Anwendung  von  Seiten  der  Betheiligten  berechnet,  abrigens  we« 
niger  gestfltzt  auf  gründliche  und  gelehrte  Untersuchungen  oder  auf  den  Ge- 
richtsgebrauch, als  getragen  durch  kurze  und  schneidende  Sätze,  Der  Tadel 
über  die  (unter  der  Bepublik!)  der  Zeitungspresse  angeblich  in  den  Weg  ge- 
legten Hindemisse  ist  so  bitter,  dass  man  selbst  für  diese  Zeit  das  unge- 
strafte Erscheinen  eines  solchen  Buches  mit  Staunen  betrachtet.  Vielleicht 
haben  die  Verfasser  indessen  einen  anderen  Maassstab  hinsichtlich  des  erträg- 
lichen Maasses  von  Pressbeschränkung  anlegen  gelernt  —  Den  Zustand  der 
Pressgesetzgebung  unter  dem  zweiten  Kaiserthume  aber  endlich  stellt  Bousset 
dar,  indem  er  eine  Zusammenstellung  der  gesammten  Pressgesetzgebung  von 
1789  bis  1856  macht,  und  diese  mit  einem  Commentare  begleitet*).  Dass  mit 
den  im  jetzigen  Augenblicke  gegebenen  Bestimmungee  die  Ordnung  desBechtes 
zur  OedankenäusseruDg  bei  ihrer  letzten  Gestaltung  in  Frankreich  angelangt 
sei,  lässt  sich  freilich  mit  Bestimmtheit  bezweifeln;  allein  immer  wird  es  merk* 
würdig  bleiben,  dass  dieselbe  einmal  so  sein  konnte. 

Eine  fleissige  und  mühevolle  Arbeit  hat  Peyat^)  unternommen  durch 
eine  Beihe  von  tabellarischen  üebersichten  sowohl  über  den  Inhalt  der  ver- 
schiedenen Pressgesetze,  als  über  die  den  Gegenstand  betreffenden  gerichtlidien 
Aussprüche;  von  grossem  Werthe  für  die  Wissenschaft  oder  auch  nur  für  die 
tägliche  Anwendung  sind  solche  blosse  Gerippe  jedoch  kaum. 


1)  Bories,  J.,  et  Bontssies,  F.,  Oicüoiiaire praüq[ne et  todeconplet  de  lapretse. 
L  n.  Par.,  1846. 

2)  Dnboy,  H.  et  Jacob,  Cfa.,  Codemannel  de  la  presse.    Par.,  1851,  12. 

3)  Rousset,  G.,  Noavean  code  d.  L  presse  poor  la  France,  PAlg^le  et  les  colo- 
nias,  on  coneordanca  synopüqae  et  annoüe  —  —  Par.,  1856.  4. 

4)  Peyat,  F.,  Code  de  la  presse,  outableaox  alpbab^ügoes.  «-  —  Par.,  lS37f  4. 
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EndUeh  besteht  auch  noch  ein  sTstemfttisches  Werk  Aber  die  gesammte 
Lehre  yon  der  Gedankenäassernng,  nnd  zwar  eine  der  freudigsten  Empfohlnng 
wQrdigo  Arbeit  Es  ist  diess  Oh assan's  Abhandlung  Aber  die  Verbrechen  und 
Vergehen  durch  Bede,  Schrift  oder  Druck*),  eine  meisterhafte  Monographie, 
sowohl  was  die  Ausführlichkeit  der  Erörterungen,  als  die  Orflndlichkeit  und 
den  gnten  rechtswissenschaftUchen  Sinn  der  Auffassung  und  der  Entscheidungen 
betrifft.  Schon  das  verdient  entschiedenes  LoJ[>,  dass  sich  der  Verfasser  nicht 
auf  die  reditiiche  Beschaffenheit  und  die  gesetalichen  Wirkungen  der  durch  den 
Druck  Termittelten  Oedankenäusserui^en  bescbrftnkt,  sondern  auch  die  schrift* 
liehen  und  mflndüehen  Mittheilungen  in  sein  System  aufnimmt;  denn  offenbar 
sfaid  gerade  die  obersten  Grundsitze  flberBecht  und  Strafbarkeit  in  Presssachen 
nur  durch  eine  um&ssende  Untersuchung  der  ganzen  Fimge:  welche  Oedanken« 
mittheOungen  flberhanpt  erlaubt  und  welche  als  rechtsrerletzend  oder  gemein- 
sehftdlich  untersagt  sind,  zu  gewinnen,  üeberdiess  bietet  gerade  die  Ldire  von 
den  mflndüchen  oder  einfach  schriftlichen  Aeusserungen  eben  so  wichtige  als 
schwierige  staatsrechtliche  Aufgaben  dar;  z.  B.  über  die  Grenzen  der  E^ch- 
freibeit  in  den  gesetzgebenden  Körpern,  Ober  die  Beschwerdefflhmng  bei  den 
Esmmem,  ftber  die  gerichtliche  Vertheidigung  u«  s.  w.  Alle  diese  verschiede« 
aen  Anwendungen  und  Formen  der  Gedankenmittheilung  hMen  rechtlich  und 
staatlidi  ek  Ganzes,  statzen  und  ergänzen  sich  gegenseitig,  und  können  daher 
nicht  bb>8  vollständTg,  sondern  selbst  richtig  nur  in  ihrer  Verbindung  erörtert 
wmrden.  Allein  auch  abgesehen  von  der  grossartigen  Auffassung  der  Auf« 
gäbe  selbst  ist  die  Behandhmg  der  einzehien  Theile  tortrefflich.  Jede  Frage 
wird  mit  Vorsicht  und  Klarheit  gestellt,  der  oberste  zu  ihrer  Entscheidung 
dienende  rechtliche  Grundsatz  aufgesucht  und  erwiesen,  und  dann,  je  nach  cter 
Besdiaffenheit  des  Falles,  zu  die  Folgerungen  und  Einzelheiten  flbergegangen« 
Die  amtliche  Stellung  und  Gewöhnung  des  Verfassers  (als  Staatsanwalt)  mag 
hier  und  da  in  derBichtung  seiner  Auslegungen  und  Neigui^en  durchblidten;  al- 
lein da  ehie  ehrenhafte  ünabhAngigkek  der  Ueberzeugung  dadurch  keineswegs 
aasgeschloasen  ist,  so  muss  es  sogar  als  ein  Vortiieil  betrachtet  werden.  Der 
Darstellungen  des  Bechtes  auf  Gedankenftussernng  aus  dem  Standpunkte  des 
Einzelnen  und,  staatlich  genommen,  aus  dem  der  Widerspruchsparthie  haben 
wir  genug;  es  ist  nicht  mehr  als  billig,  ja  es  ist  wissenschaftlich  und  praktisch 
nothwendig,  dass  auch  das  Becht  und  der  Vortheil  der  Gesammtheit  und  ihrer 
Vertret^in,  der  Begierung,  ins  Auge  gefasst  und  geschützt  werde.  Noch  nit 
zu  bemerken,  dass  das  Werk  nicht  blos  (im  ersten  Bande)  das  stoffliche  Becht, 
BOBdeni  auch  (im  zwttten)  das  geriditliche  Verfahren  und  die  Strafansätze 
abhandelt 

Sehr  b^preiflich  ist  schliesslich   noch,   dass  auch  das  staatsbürgerliche 


3)  ChassAE,  TnM  dea  d^lieU  et  des  conUaTeaUons  de  U  parole,  de  Ncritore  et 
de  la  prewe.  I*U1.  Per.,  1837-89;  äd.  2,  LH  Per.,  1847. 
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Wahlrecht  der  Oegenstand  mehrerer  und  zum  Theile  ausführlicherer  Schrif* 
ten  geworden  ist.  —  Wohl  mehr  einen  Angriff  auf  die  bestehende  Regierung 
flbeihaupt  und  auf  die  ihr  yorzugsweise  zur  Seite  stehende  Partei,  als  eine 
wissenschaftliche  Arbeit  hatte  Boyard  im  Sinne,  als  er  unter  Karl  X.  fiber 
Wahlrecht  und  Wahlgesetze  schrieb*).  Auch  hat  die  Bezeichnung  als  „Wähl- 
bareres welche  er  sich  auf  dem  Titel  giebt,  wohl  kaum  einen  andern^weck,  als 
gleichgesinnte  W&hler  auf  einen  Bewerber  von  der  entschiedensten  Wider- 
spmchspartei  aufmerksam  zu  machen.  Natürlich  leidet  die  gegenständliche 
Buhe  und  die  unbefangene  Erwägung  mannichfach  unter  solchen  Absichten.  Das 
Buch  ist  weder  eine  rechtswissenschaftliche  Erläuterung  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung, noch  eine  Auseinandersetzung  der  am  zweckmässigsten  zu  ergreifenden 
Mittel ;  sondern  eine  verdriessliche  Mischung  von  beiden.  Vor  Allem  geht  die 
Bichtung  dahin,  wo  möglich  jede  streitige  Frage  in  Wahlsachen  vor  die  Ge- 
richte zu  bringen  und  der  Verwaltung  oder  Yerwaltungsrechtspflege  jeden  Ein- 
fluss  zu  nehmen.  Das  Buch  kann  nicht  anders  als  eine  Parteischrift  bezeich- 
net werden,  der  es  noch  dazugailz  an  höheren  Standpunkten  fehlt,  und  welche 
nur  auf  den  Beifall  des  halbgebildeten  Mittelschlages  berechnet  war.  —  Ohne 
Vergleich  besser  ist  eine  Schrift  von  Favard  de  Langlade  über  die  Wahl- 
gesetzgebung derselben  Regiernngszeit ').  Von  einer  politischen  Richtung  oder 
gar  von  persönlichen  Absichten  ist  hier  keine  Spur,  sondern  es  wird  ein  recht 
guter  systematischer  Commentar  über  die  Wahlgesetze  unter  der  Restauration, 
namentlich  der  beiden  Gesetze  von  1827  und  1828,  gegeben;  und  zwar  Lehre, 
Entscheidungen  der  Kammern,  Aussprüche  der  Gerichte  und  Verwaltungsbe- 
hörden. Freilich  ist  das  Ganze  längst  völlig  veraltet.  —  Es  ist  oben  bereits 
Veranlassung  gewesen,  auf  ein  schlechtes  Buch  von  Isambert  über  Geschichte 
des  Wahlrechtes  in  Frankreich  aufmerksam  zumachen.  Ein  wo  mögUch  noch  schär- 
ferer Tadel  muss  über  ein  zweites  Werk  desselben  Verfassers*)  ausgesprochen 
werden,  indem  es  kaum  möglich  ist,  die  Sudelei  und  den  gedankenlosen  Selbstwi- 
derspruch weiter  zu.  treiben.  Im  ersten  Bande  ist  wieder  die  Geschichte  des  Wahl- 
rechtes in  Frankreich  von  den  Galliern  an  bis  1850,  Alles  durcheinander  wo 
irgend  eine  Wahl  vorkam,  Druiden,  Bischöfe,  Könige,  Richter,  Anführer  im 
Kriege  u.  s.  w.  Die  Thatsachen  sind  häufig  halb  falsch  oder  missverstanden, 
ton  geschichtlichen  oder  staatlichen  Gedanken  gar  keine  Rede.  Im  Bande  II. 
sind  die  Wahlgesetze,  aber  nur  vom  Jahre  1788  an,  abgedruckt  und  gelegent- 
lich erläutert  Der  dritte  Band  endlich  ist  theils  mit  Entscheidungen  der  Kam- 
mern von  1814  bis  1831,  theils  mit  Aussprüchen  des  Staatsrathes ,  theils  mit 
Bundschreiben  der  Minister  u.  s.  w.  angefüllt    Das  Ganze  ist  in  derXhat  gar 


1)  Boyard,  Des  ^lections  selon  la  Charte  et  les  lois  du  royaame,  Toul,  1288. 

2)  Favard  de  Lau  gl  ade,  Legislation  dlectorale.    Par.,  1830. 

8)  Isambert,  Code  ilectoral  et  municipal,  on  code  des  droits  civiqufc.  I— in.  Par., 
1831. 
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m  klftglioh..—  Anch  das  aUgcmeine  Wablredit  der  zweiten  Bepublick  hat  an 
Allain^)  einen  Ansleger  gefunden,  und  zwar  einen  ganz  gaten;  aber  selbst 
diese  Gesetzgebung  ist  ja  bereits  wieder  yeraltet 

(f.    Das  Verhältoiss  des  Staates  zur  Kirche. 

Die  französischen  Bearbeiter  des  öffentlichen  Rechtes  pflegen  das  Ter* 
hftltniss  des  Staates  zur  Kirche  im  Yerwaltungsrechte  abzuhandeln.  Es  ist 
diess  in  doppelter  Beziehung  unrichtig.  Wenn  das  eigentliche  Kircbenrecht  auf 
diese  Weise  besprochen  wird,  was  häufig  der  Fall  ist,  so  liegt  die  Begriflfeyer- 
wirrung  auf  flacher  Hand.  Dasselbe  ist  gar  kein  Gegenstand  für  das  Staats- 
recht, vielmehr  gehört  das  innere  Hecht  einer  jeden  Kirche  zu  den  gesellschaft- 
lichen Rechten.  Die  Beantwortung  der  wichtigen  Frage  aber,  wie  der  Staat 
einen  so  mächtigen  gesellschaftlichen  Kreis,  wie  eine  Kirche  ist,  seiner  Einheit 
einfQgt  und  seiner  Gewalt  unterwirft,  so  weit  Nothwendigkeit  und  Recht  dazu 
vorliegt,  ist  nicht  bloss  eine  Sache  der  Ausführung,  sondern  eine  der  weitgrei- 
fendsten  und  schwierigsten  Aufgaben  im  ganzen  staatlichen  Leben,  und  gehört 
ihre  Lösung  unzweifelhaft  ins  Yerfassungsrecht.  Die  religiösen  Ueberzeugungen 
sind  zwar  nicht  immer  gleich  lebhaft  und  die  Thätigkeit  der  Geistlichkeit  we- 
der  immer  gleich  gross  noch  gleich  einflussreich :  aber  immer  treten  wieder 
von  Zeit  zu  Zeit  Strömungen  der  Gesittigung  oder  einzelne  grosse  Thatsachen 
ein ,  welche  die  Schwierigkeit  und  die  Bedeutung  des  Verhältnisses  zwischen 
Staat  und  Kirche  in  erste  Linie  rücken.  Dann  kann  sich  begeben,  dass  durch 
einen  Streit  zwischen  der  Staatsgewalt  und  der  Kirchengewalt  der  Staat  bis  in 
seine  Grundfesten  erschüttert  oder  er  durch  eine  über  die  Gebühr  ausgedehnte 
und  mächtige  kirchliche  Einwirkung  in  allen  seinen  Handlungen  beeinflusst 
wird,  und  es  sich  so  recht  deutlich  zeigen,  wie  es  sich  hier  von  einer  der  letzten 
Grundlagen  des  ganzen  Zusammenlebens  handelt  Es  wird  also  keiner  weiteren 
Vertheidigung  bedürfen,  dass  die  einschlägige  Literatur  an  der  gegenwärtigen 
Stelle  besprochen  wird. 

Frankreich  ist  ein  wesentlich  katholisches  Land;  seine  Könige  hiessen 
die  ältesten  Söhne  der  katholischen  Kirche.  Mit  welcher  Hartnäckigkeit  das 
Aufkommen  jeder  andern  Kirche  bekämpft,  und  wie  schliesslich  namentlich 
auch  über  den  Protestantismus  der  lange  streitig  gemachte  Sieg  vollständig  er- 
rungen wurde,  ist  bekannt  genug.  Erst  die  Revolution  setzte  auch  in  dieser 
Beziehung  Gedankenfreiheit  ein,  welche  von  den  Gesetzen,  wennschon  auch  nicht 
immer  von  den  Thatsachen,  seitdem  anerkannt  wird.  Dennoch  ist  die  Staatsgewalt 
des  katholischen  Landes  niemals  ultramontan  gewesen,  das  heisst,  sie  hat  sich  nicht 
nur  niemals  in  staatlichen  Dingen  unter  den  päbstlichen  Stuhl  gestellt,  sondern 
vielmehr  in  ihrem  Lande  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  katholische  Kirche 


1)  AllaiD,   J.  £.,  Code  formulaire  des  lois  öleelorales  el  da  d^orct  sur  le  jury. 
Par.,  1851. 
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vorbebalten;  und  wie  ttomm  ud  ▼ie^kdii  adM  kiieinitiiftlidi  ladiWaMi 
auch  dieser  oder  jener  König  geweeoi  sein  mag,  die  Anfrechterh»ltimg  itr 
„Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche'*  war  anwandelbtrer  Staatagrimdaito. 
Hierbei  ist  der  Staat  in  der  Begel  von  der  öffentlichen  Meinung,  von  den 
Bechtsgelehrten  und  von  der  Pariser  üniTersität  miterstatzt  gewesen«  Man  hat 
die  selbststftndigere  Stellnng  der  weltlichen  Macht  so  gat  es  gehen  wollte  anch 
logisch  JTO  rechtfertigen  gesucht^  im  Nothfalle  freilich  sich  nm  Schlossfolgemn- 
gen  Bltramontaner  Logik  nicht  bekflmmert,  sondern  das  in  Frankreich  besteh- 
ende Bedit  kurzer  Hand  als  Thatsache  ^klärt.  Auf  (diese  Stellung  und  An- 
schauungsweise haben  auch  die  Veränderungen  in  der  Verfassung  und  die 
Wechsel  der  regierenden  Geschlechter  wenig  Einfluss  geQbt  Nachdem  die 
närrische  Gottlosigkeit  und  die  Unkirchlichkeit  der  revolutionären  Begienng 
beseitigt  war,  ist  gleich  die  erste  wieder  geordnete  Staatsgewalt  in  die  Fuss- 
stapfen  der  alten  Ueberlieferung  getreten,  und  hat  einerseits  die  katholische 
Kirche  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  öffentlichen  Ordnung  anerkannt, 
anderer  Seits  die  Hechte  der  Staatsgewalt  durch  Vertrag  und  Thatsachen  fest- 
gestellt. Ihre  Nachfolgerinnen,  so  verschieden  auch  der  Bechtsansprucdi  auf 
die  Krone  war,  sind  ihr  doch  hierin  gefolgt;  und  der  kaiserliche  Staatsrath 
von  1858  betrachtet  sich  in  kirchlicher  Beziehung  unbedenklich  als  den  Erben 
und  Bechtsnachfolger  des  Parlamentes  Ludwig's  XLV.  Selbst  wenn  der 
Staatskunst  eine  Unterstützung  der  Begierung  durch  die  Geistlichkeit  erwünscht 
#rscbeint  und  man  dieser  daher  möglichst  zu  Willen  zu  leben  sucht,  (etwa  auf 
Kosten  der  gesetzlichen  Gewissensfreiheit  Andersgläubiger,)  so  gilt  doch  die 
Aufrechterhaltung  der  althergebrachten  Grundsätze,  for  erste  Pflicht  und  beste 
Klugheit  Auf  diese  Weise  hängt  denn  auch  die  Literatur  über  das  Staats- 
kirdienrecht  dmch  die  verschiedensten  Zeitabschnitte  der  französischen  Staats- 
geschichte, trotz  manchfacher  Veränderungen  in  der  Gesetgebung,  im  Wesent- 
lichen als  ein  Ganzes  zusammen.  Es  nöthigt  somit  hier  innerer  und  äusserer 
Zusammenhang  zu  der  Abweichung,  die  vor  und  seit  der  Bevolution  erschiene- 
nen Werke  ungetrennt  zu  lassen. 

Den  Sachverhältnissen  entspricht  es  wohl  am  besten ,  wenn  im  Nachste- 
henden zuerst  die  Werke  besprochen  werden,  welche  die  allgemeinen  Grund- 
sätze über  das  Verhältniss  des  französischen  Staates  zur  katholischen  Kirche 
erörtern,  hierbei  aber  insbesondere  die  wichtige  Lehre  von  den  Berufungen 
an  die  weltliche  Gewalt  (appellations  comme  d'abus)  herauszuheben.  Hier- 
auf mögen  denn  die  Schriften  folgen,  welche  das  ganze  System  des  Staatskir- 
chenrechtes in  allen  seinen  Einzelheiten ,  in  neuerer  Zeit  also  auch  die  Be- 
ziehungen zu  den  nichtkatholischen  Kirchengesellschaften,  darstellen  *)• 


i)  Die  Texte  der  Gesetze  und  Verordnongen  sind  in  folgenden  betondern  Sammhin- 
gen tu  ind«i:  Camus«  JUeueii  dea  reglemettt  wu  let  mali^res  aoollslesti^ei. 
Par.,  1748,  12.—  Reverchon,  Projet  de  eode  eel^;  ou  recueil  des  lois  —  — 
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All  Ütoren  Wetiten  flbtr  die  allgemeineii  Onuids&tze,  oder,  aach  dem 
gewOhfilieheB  j^yradigebraoche,  ftber  die  Freiheiten  der  galUkaidsehen  Kirche,  ist 
grosser  Beichthmn.  —  In  erster  Reihe ,  nicht  nur  der  Zeit  sondern  auch  der 
Bedentang  nach,  steht  die  berttbmte  Schrift  von  P.  Pithon  über  die  eben 
genannten  Freiheiten  i).  So  wenig  umfangreich  dieselbe  ist ,  von  so  grosser 
Bedentnng  ftlr  die  Wissenschaft  nnd  fQr  das  Leben  ist  sie  gewesen.  Einer  d^ 
ersten  Recht^elehrten  Frankreichs  stellte  in  gedringter  Kürze  und  in  mnster- 
hafler  Klarheit  die  Grundsätze  zusammen.  Pithou  gab  dadurch  den  Forderun- 
gen des  Staates  eine  bestimmte  Formulirung,  der  Wissenschaft  einen  Text  zu 
airfllhriichen  gelehrten  Erörterungen,  der  öffentlichen  Meinung  einen  Halt  und 
festen  Ausdruck.  Dass  er  von  papisttscher  Seite  nicht  gut  angesehen  wurde, 
hegreift  sich  wohl;  diess  hat  aber  nicht  gehindert,  dass  er  ton  sehr  bedeuten- 
den Ifftnnem  des  Faches  commentirt  wurde  nnd  noch  auf  den  heutigen  Tag 
als  die  Grundlage  des  Wissens  und  Streitens  gilt.  —  Ganz  in  gleichem  Geiste 
gehalten  sind  zwei  Abhandlungen  von  Guy  Goquille^),  welche  noch  am 
Ende  des  sechssehntoi  Jahrhunderts  geschrieben,  aber  erst  viel  später  an  die 
Oeffenifiehkeit  getreten  sind.  Namentlich  die  zweite  umfassendere  war  lange 
Zeit  von  Jesuiten  und  Bischöfen,  welche  sich  auf  unrechtliche  Weise  in 
ihren  Beriti  gesetzt  hatten ,  unterschlagen,  bis  sie  durch  einen  entgegenge- 
setntM  liissbrauch  des  Yertzauens  ans  Tageslicht  trat.  —  Hit  merkwürdiger 
(Mfenkeit  soUiesst  mh  E.  Pasqnier  in  seinem  geistreichen  und  gelehrten 
Werke,  den  „Untersuchungen  über  Frankreich,**  diesen  Aufbssungen  an*).  Kein 
Pvotestaat  kann  die  allmahlige  Anmassung  des  Papstthumes  und  die  Miss- 
krtiebe  der  Curie  heiber  tadeln,  als  er;  die  Beugungen  der  firannösiBidien 


rtl.  iL  hMhuiBittralion  des  cuUet.  Par.,  1842.  —  Cireulaires,  inslraetiont  et  tulret 
actet  reL  aux  affinrct  eeelte.  dtpnis  i830--IO.  Impr.  par  ordret  da  MInisIre  du 
cuHet.  Par.»  1841. 

1)  Pithou,  P.,  Let  Ubertez  de  l'^glise  gallieane.  Par.,  1594.  —  Als  Commentar 
ist  nameoUieh  gesdUUzl:  Dnpay,  P. ,  Commeotaire  rar  le  irail^:  Libertez  ele. 
Par.,  1652,  4.;  nouv.  ^d.  I.  IL,  1715,  4.;  eia  Werk  von  grosser  Gelehrsamkeit 
und  festen  Gninds&lzcn.  Der  zweite  Band  enihäit  eine  grosse  Sammlang  von  Ge- 
setzen, Bnllen  n.  s.  w.,  welche  sich  auf  die  französische  Staattkirche  beziehen. 
Eine  fdr  den  gewöhnlichen  Gebrauch  bequem  abgekürzte  Ausgabe  ist:  Les  libert^t 
de  P^gfise  gaUftane  prouv^es  et  eomment^es  sohrant  Fordre  det  arüdes  de  Pithou 
cff  sur  le»  recueils  de  P.  Dnpuy,  par  Durand  de  Maillane.  Lyon,  1771,  4. 
EndUeh  hefem  noch  GlUot,  Par.,  1609,  4.,  und  Brnnet,  I  — IV,  Par.,  1731. 
laLy  AMlegwigen  der  83  Artikel  von  PUboo. 

7)  Coquille,  G.,  Trait^  des  libert^  de  Pdgtise  de  France,  et  des  droits  et  auto- 
liÜ  que  la  couronne  de  Fr.  a  h$  affaires  de  T^glise.  —  Die  erste  der  beiden 
Abbaadlongen  ist  1S94  verfasst,  aber  erst  1650  gedruckt;  die  zweite  erschien  sn- 
•ril  in  dfn  ^Oeuvres'*  des  Vert's,  Paris,  1665,  foL 

3^  Fatq»i«r,  f..  Im  retlMfClMS  de  la  Franeei  Dieh  IIL 
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EöDige,  sich  selbststäDdig  in  weltlichen  und  einflnssreich  nnd  ftb^rwachend  in 
geistlichen  Dingen  zn  erhalten,  haben  seinen  lanlen  und  begeisterten  BeiiaU; 
in  den  Appels  comme  d'abns  sieht  er  ein  TortrefEliches,  weil  eben  so  einfaches 
als  sicher  wirkendes,  Mittel  zur  Beseitigung  jeden  kirchlichen  Uebergriffes;  die 
Jesuiten  aber  erscheinen  ihm,  dem  eifrigen  Yertbeidiger  der  Pariser  Universität 
gegen  den  neuen  Orden,  als  Untergang  von  Frankreich  und  mit  der  Zeit  von 
Born  selbst  Er  ist  die  Verkörperung  der  französischen  Magistratur  in  ihrem 
treuen  Kampfe  für  das  Königthum  gegen  die  Priesterherrschaft.  —  Derselben 
Zeit  und  derselben  Bichtung  gehört  ferner  das  Werk  von  Leschassier^) 
an»  gegen  welches  zwar  eine  Versammlung  von  Bischöfen  eine  Verdammung 
aussprach,  welches  aber  von  dem  grossen  königlichen  Bathe,  -an  welchen 
sich  der  Verfasser  sehr  folgerichtiger  Weise  mit  einer  Klage  Ober  Miss- 
brauch des  geistlichen  Amtes  wendete,  wieder  aufgehoben  wurde.  —  Nicht 
mit  derselben  Unerschrockenheit  und  Folgerichtigkeit  benehmen  sich  der  Bischof 
Petrus  de  Marca,  welcher  aus  Schwäche  oder  Ehrgeiz  sein  grosses  Werk 
Ober  das  Verhältniss  von  Staat  und  Kirche  in  Frankreich  ^)  später  wieder  zu- 
rücknahm,  dadurch  aber  freilich  den  Nachtheü,  den  er  den  ultramontanen  Be- 
strebungen zugefügt  hatte ,  nicht  wieder  gut  zu  machen  vermochte.  Das  Werk 
hat  sich  trotz  der  vom  Verfasser  ausgesprochenen  eigenen  Verurtheilung  in 
grossem  Ansehen  erbalten  und  gilt  noch  jetzt  als  eine  der  Hauptschriften  Ober 
den  Gegenstand.  —  Selbst  zwei  grosse  Stützen  der  Kirche  haben,  wenn  auch 
nicht  überall  so  weit  gehend  als  ihre  rechtsgelehrten  Landsleute  und  mit  leicht- 
begreiflicher Vorsicht  auftretend,  doch  die  Grundsätze  der  gallikanischen  Kirche 
gegen  die  päpstlichen  Ansprüche  vertheidigt.  Es  ist  diess  Bossuet  in  seiner 
bekannten  Verlheidigung  der  Erklärung  von  1682,  welche  ihm  so  viel  Verdmss 
verursachte*);  und  Fleury  in  seiner  Abhandlung  über  die  Freiheiten  der  gal- 
likanischen Kirche  ^),  welche  durch  häufige  Auflagen  weit  verbreitet  und  von 
gelehrten  Auslegern  mit  Anmerkungen  und  Ausführungen  begleitet  worden  ist  — 
Mit  grosser  Keckheit  und  der  entschiedensten  Abneigung  gegen  Bechtsanmas- 


3)  Leschastier,  J.,  De  la  liberti  ancienoe  et  canoniqne  de  l'^gllse  gallieaue. 
Par.,  1606. 

4)  Petrus  de  Marca,  De  concordia  saeerdoüi  etimperii,  sive  de  Übertatibuf  eeele- 
siae  gallicanae.  Par.,  1641,  4.  Ed.  stad.  SL  Baluzii,  Par.,  1663.  fol,  und 
noch  oA. 

3)  Bossuet,  B.,  Derensio  declaratioais,  quam  sanxit  de  potestate  eedesiastica  Cle- 
rus  gallicus  19  Marl  168Z  Lax.,  1730,  4.;  Amst.,  (Par.),  L  II.,  1745.  4.  — 
Beide  Ausgaben  weichen  sehr  wesenüieh  von  einander  ab,  indem  die  sweile 
eine  spätere  von  Bossuet  selbst  besorgte  Umarbeitung  giebt 

4)  Fleury,  L'abb^,  Discours  sur  let  libert^'  de  IMglise  galhcane.  Par.,  1724;  und 
später  noch  sehr  oft,  auch  mit  Noten  von  Boneher  d'Argis  und  von  Obbiae. 
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s^mgea  der  P&bfite  snelit  Du  Boulay  >)  einer  Seits  die  Bedite  der  weltUdiett 
Gewalt,  anderer  Seits  die  der  Bischöfe  festrosteilen,  so  aber  die  Ansprttcbe  der 
Curie  in  sehr  enge  Schranken  sorflcksaweisen.  Zu  dem  Ende  werdai  alle  Yer^ 
hftltnisse  der  französischen  Könige  zn  den  Päpsten  von  der  Gründung  des  firftn- 
Uschen  Reiches  an  durchgegangen  und,  in  sehr  ungesdiminkter  Darstettuaf, 
aUe  Fftlle  von  Beehtsflbersehreitungen,  Folgewidrigkeiten,  Fehlem  oder  Lasten 
irgend  einer  Art,  welche  der  Verfasser  zu  finden  glaubt,  anfgeftthrt  Das  Er- 
gebnise  ist  denn,  dass  durch  die  Unthätigkeit  und  Feigheit  der  Bisdiöfe,  die 
Unkenntniss,  Gleicbgttltigkeit  und  falsche  Staatdninst  der  Könige,  endlidi  die 
Stumpfheit  des  Volkes  das  wahre  Vcrhftltniss  von  Staat  und  Kirche  beinahe 
ganz  verloren  gegangen  sei  und  nur  noch  ein  kümmeriich^  Best  desselben  be- 
stehe. Das  Buch  schneidet  tief  ein;  der  Verf.  zeigt  jedoch  mehr  i^ts<^lossen- 
heit,  als  Geschicklichkeit  in  der  Beibringung  geschichtlicher  Belege  oder  unan- 
tastbarer rechtlicher  Schlussfolgerungen.  Allzuoft  muss  seine  Versicherung  als 
Beweis  genommen  werden,  und  lässt  er,  selbst  wo  er  Becht  hat,  Baum  zu 
scheinbaren  Widerlegungen.  Das  Buch  war  dazu  angethan,  groeses  Aufsehen 
zu  machen;  allein  zur  Beendigung  des  Kampfes  oder  zur  üeberzeugung  Anderer, 
als  solcher,  ^reiche  vorher  schon  derselben  Meinung  gewesen  waren,  taugte  es 
nicht.  —  Wieder  etwas  später  hat  ein  Angehöriger  der  viel  genannten  und 
vielverdienten  Familie  Dupin,  nämhch  der  Abb6  L.  £.  Dupin,  in  einem  lödist 
gelehrten  Werke  ')  das  ganze  VerhäHniBS  von  Staat  und  Kirche  überhaupt  und 
das  des  französischen  Staates  und  der  katholischen  Kirche  in  Franlardch  ins* 
besondere  erörtert.  Er  schliesst  sich  dabei  unmittelbar  an  die  vter  Sätze  der 
oben  erwähnten  Erklärung  an  j  welche  er  geschichtlich  und  vom  Stanci^Mmkte 
der  Kirchenlefare  rechtfertigt  und  hinsichtlich  der  französischen  Gesetzgeboqg 
aosftihrlich  erörtert.  Obgleich  Geistlicher,  steht  er  fest  auf  Seite  des  Staate^ 
und  sein  Ansehen  ist  auch  jetzt  noch  sehr  gross.  Ftlr  den  Geschmack  der 
meisten  Bechtsgelehrten  oder  staatsmännischen  Leser  ist  allerdings  etwas  viel 
Theologie  in  dem  Buche;  allein  um  so  brauchbarer  ist  es  denn  auch  bei  Strei- 
tigkeiten mit  kirchlichen'  Schriftstellem  oder  B^örden,  —  Am  besten  ist  es 
wohl,  alsbald  auch  der  Bemühungen  des  jetzt  lebenden  berflhmten  Dupin  n 
erwähnen.  Getreu  den  Ueberlieferungen  der  älteren  j^chtsschule  und  denen  set- 
ner  Familie  verficht  er  bei  jeder  Gelegenheit  die  Bechte  des  Staates  im  Ver^ 
hältnisse  zur  Kirche ;  und  so  hat  er  denn  namentlich  auch  ein  Handbuch  voll 
nfltzllcher  Mittheilungen  (wenn  auch  gerade  kein  System)  veröffentlicht  *).    Er 


i)  Du  Boulay,  Hisloire  du  droh  public  ecdisiastiqae  fran^.  1.  11.  Lond.,  1740; 
1741 ;  1749;  Par.,  1744;  1750  in  4.;  1758. 

2)  Dupin,  L.  £.,  Trai(4  de  Pautorile  eed^iaytique  et  de  la  puistanee  temporelle, 
eonform^mcnt  a  la  d^claration  du  derg^  de  France.  £d.  nouv.  I-III.   Par.,  1768. 

3)  Dupin,  Manuel  du  droH  public  eccleaiatüque  fran^ais,  eontenant  les  libfri^  de 
röf^se  gaUieanc  .  .  Par.,  1814.  (Der  Coöimoilar  zu  Piihou  erschien  .sehen  in 
dea  2,  1824  und  26  abgesondert)  .    . 
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intkt  BiiBiieh  die  68  AiiSM  Toa  Fitlioi,  die  BrkHnmg  der  CMiÜleUett  wa 
l<89,  dM  Coneordet  oft  dem  entea  C<ttsiil  i.  g.  w.  ab  «nd  begleitet  alles 
flrit  iwar  kanen  aber  ndiYefatändigea  and  deatHebea  Bemerkungen.  —  Et* 
nas  firaher  idum  ersohiea  eia  Werk  des  bekaaaten  BisdiofB  Oregoire'),  ia 
welehem  er  die  OeiohkMe  des  franzflslsdiCQ  Slaatskirdienrechts  ^on  der  Er^ 
kllning  Toa  1689  an  bis  sa  deai  TeranglQdcten  Goaoordate  Ton  1817  darstellte. 
Wie  aUe  Schriften  dieses  swar  bedeotenden  aber  sich  selbst  nicht  gans  klaren 
Hannes  ist  aneb  die  voriiegende  mit  Tieler  Gelehrsamkeit  and  mit  sAr  ent- 
lehiedener  Gesinnnng  geschrieben;  allein  es  fehlt  an  Unbefangenheit,  an 
Bake,  an  gehöriger  Yerarbeitong  and  Ifittheilnng  des  Stoffes.  Seine  Uanpt- 
absieht  ist,  das  Ter&hren  ia  päpstlichen  Gnrie  in  ablem  Lichte  sa  zeigen  aad 
ihr  HiBtarlist,  Folgewidrigkeit,  Bechtsanmassang  nnd  Unwahriieit  vonnwerfea. 
Za  dem  Ende  whrd  denn  namentlich  andi  der  Inhalt  des  geheimen  yatikani- 
fflbea  Archives,  welches  wahrend  der  Oefaagenschi^  Pins'  VIL  in  Paris  war, 
lieUidi  benatst.  ünsweifdhaft  wird  viel  Stoff  geboten,  nama^Uch  aach  aber 
die  Bibliographie  des  firansösischen  Kirchenredites  von  1682  an;  allein  einen 
bestimmten  and  aberseogenden  Gesammteiadrack  macht  die  Schrift  doch  kei- 
aesw^;  am  meisten  prägt  sich  dem  Gedächtnisse  das  entschiedene  Henror* 
tntea  des  Verfassers  selbst  f^  —  Sodana  ist  von  grösseren  Werken  noch  das 
Ton  Filon  ^)  anznfohren  sein.  In  diesem  gat  geschrid[)enai  Bache  wird  mit 
grosser  Sachkenatniss  da  doppelter  Zweck  Terfolgt:  einmal,  die  Yertheidigang  tor 
akhergebrachten  Stellung  des  Staates  snr  gaDikanischen  Kirche;  sweitens  aber 
die  Gewissensfreiheit  des  neaerea  Rechtes.  .Ansgeseichnet  in  beiden  Richtungen 
ist  der  lebendige  Reditssuin  des  Terfiissers,  welcher  Jeder  Oewattthätigkeit  und 
Aattchreitang,  Ton  welcher  Seite  sie  immer  koawien  mag,  entschiedai  entgegen 
tritt  —  Zur  leichteren  üebersicht  aber  die  Verhältnisse  mögen  sdiUessUcii 
noch  Bwei  kleinere  Schriften  von  berahmten  Rechtsgelehrten  genannt  sein, 
BimMch  TonGiraud  ')  nnd  Ton  WarnkOnig«).  —  In  ganz  anderer  Eich- 
taag  mit  allen  bisher  genannten  bewegt  sich  dagegen  der  Abb4  Frayssinous, 
bekanatUeh  während  der  Bertaaratioa  eiaer  der  hauptsächlidisten  Träger  der 
gegea  die  Felgen  und  toi  Geist  derRerolation  gerichteten  Bemühungen.  We- 
nigstens in  diesem  Pankte  nicht  aberköaigiidi  gesinnt,  sucht  er  in  einer  Schrift  *X 
deren  süssüehe  Unaufrichtigkdt  jedem  gesanden  Gefflhle  zuwider  sein  mass. 


1)  Gr^goire,  ane.  e^dqoe  de  Bloit,  Essai  histoiique  t.  1.  lib«rt^  de  T^lite  gal- 
Beane  el  des  sutres  ^eUses  eathottques  pendaal  les  deox  derniers  siMes. 
Par.,  1818. 

f)  Filon,  Da  poaveir  spiritad  daas  ses  rapperls  avee  Ftet  depnis  FoHgiae  de  la 
monarehie  franse  Jasqne'  ä  la  rdvokitioB  de  1830.    Par.,  1844. 

8)  «iraud,  Ol.,  Des  l%ei1^  de  r^gfise  gallieane.    Par.,  1845. 

4)  (WarafcSnig),  Die  polMsohe  Steliung  der  Rircbe  ia  Frankreleh  tot  1830. 

5)  Frayssinoas,   L'abb^,  Les  vrais  prinoipes  de  P^se  gMcmu.    Par.,  1818. 
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daB  Temglftckte  (kmMti$l  tob  1817  im  reoblfarUgeit  üiter  dtm  Yomnaiii 
den  YcnniUler  imehen  den  allra  päpstlieh  und  den  allza  gaMikamich  Gt8iB»> 
ttn  SU  macbesy  tnelit  er  die  Erklänuig  der  Geisiliohkeit  Ton  1683  so  ynA  eh 
ndglich  und  gegen  ihren  offenbarsten  geschichtlichen  Sinn  za  besehrinken  und 
nbo  xa  verflUschen.    Der  Erfolg  des  Bnchee  war  ein  sehr  nnbedentender. 

Eine  der  merkwOrdigsten  Folgen  des  gaiUkanischen  Geistes  nnd  der  wich- 
tigsten  Einriebtangen  des  französischen  Staatskirchenrechtes  sind  die  aogenaift* 
ten  ,iappellations  eomme  d'abos,"  eine  Frankreich  ganz  eigenthflmliche  Anord« 
iiiing.  Man  versteht  bekanntlidi  darunter  eine  Klage»  frflhar  bei  den  Parla- 
menten jetzt  beim  Staatsrathe,  gegen  eine  geistliche  Behörde,  ton  welcher  be* 
hanptet  wird,  dass  sie  ihre  Zuständigkeit  überschritten  habe  oder  flberiiaapt  in 
irgend  einer  Beziehoog  gegen  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  oder  g^en  die  Fsri* 
beiten  der  gallikanischen«Kirche  etwas  ontarnommen  habe.  Dem  nr^orOnghchen 
Gedanken  nach  sollte  diese  Klage  g^enseitig  sein»  d.  h.  auch  der  GeistUdr* 
keit  anstehen,. wenn  sie  Aber  ZustandigkeitsOberschreitongen  der  weltlidien Be* 
hörden  zu  klagen  habe;  aber  da  die  Geistlichkeit  kaum  jemak  von  diesem 
Seehte  Gebrauch  gemacht  hat,  so  ist  thatsAchlich  die  ganze  Wirksamkeit  der 
Einrichtung  gegen  sie  gerichtet  Ursprünglich  nur  für  bedeuteiide  Fälle 
bestimmt,  wird  das  Klagrecht  häufig  selbst  in  ganz  unbedeutenden  Dingen 
angewendet.  Die  ersten  Spuren  der  appels  comme  d'abus  gehen  bis  ins  vier* 
zehnte  Jahrhundert  hinauf;  die  Einrichtung  aber  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  vollkommener  Wirksamkeit»  und  es  hat  derStaatsrath  in  dem  geg^wftrtigen 
Jahriiundert  schon  eine  grosse  Menge  von  Bichtersprü^en  über  solche  Klagen 
g^^ben;  und  noch  im  Jahre  1857  in  einer  wichtigen  Sache  die  Ilandlungsweise 
eines  Bischofs  als  missbrftuchlich  verurtheilt  Er  verhandelt  dabei  zwar  bei 
verschlossentt!  Thüren,  allein  die  Entscheidungsgründe  worden  in  alkr  Ans* 
fübrhchkeit  bekannt  gemacht.  — -  Alle  neuere  Werke  über  die  firanzösisdie 
Gerichtsverfassung  und  namentlich  auch  über  das  Yerwaltnngsrecht  behandeln 
diese  Berufungen  an  die  weltliche  Gewalt,  und  nicht  selten  mit  besonderer  galU* 
kanischer  Yorliebe.  Ton  den  eigens  über  diesen  Gegenstand  erscUenenen 
Schriften  mögen  aber  namentlich  folgende  genannt  sein:  —  Zwei  zu  ihrer 
Zeit  berühmte  Rechtsgelehrte  eröffnen  den  Reihen:  der  Parlamentsprüsident 
Le  Haistre ')  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  siebaehnten  Jahrhunderts;  und 
nach  ihm  der  noch  weit  berühmtere  Et  Pasquier,  welcher  in  seinem  grossen 
Werke  über  den  Zustand  Frankreidis  V  mehrere  Abschnitte  den  Klagen  über  geistli- 
chen Hissbrauch  widmete  und  die  Gestattung  solcher  als  eine  vortreffliche,  Frank* 
reich  eigenthflmlidie  Einrichtung  pries.    Ein  bedeutender  Theologe,  E.  Rieh  er, 


1)  Le  Maitlre,  JnM  dee  sppellallens  cemme  d'sbnt.    (In  dessen  Oeewtc,  Per., 

1453»  4. 
3)  Pasqoier,  ü,  D«t  appettaÜoM  c^mne  d'abnt.    (Ift  dessen  R^ehtrebes  de  la 

Franee.) 
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(geb.  15M,  i  1681^)  folgte  ihnen.  Er  hat  ein  Hauptwerk  über  d^  Gegen- 
stand geschrieben  ') ,  welches  noch  jetzt  grosses  Ansehen  geniesst,  und  in  wel- 
ehern  er  theils  logisch  nnd  dogmatisch  theils  geschichtlich  die  Rechte  des  Staates 
^ertheidigt,  ttberali  aber  sich  fest^  klar  nnd  unerschrocken  erweist.  —  Nicht 
lange  nachher  erschien  das  Werk  Ton  Ch.  Feyret^),  welches  dorch  viele 
nene  Auflagen  gieng  trotz  der  heftigen  und  zahlreichen  Gegenschriften.  —  Nicht 
ganz  so  entschieden,  wie  die  alten  Lehrer,  aber  doch  immerhin  ein  Yertheidiger 
und  Erkl&rer  der  bestehenden  Gesetzgebung  und  Uebung  ist  denn  aach  der 
jüngste  Schriftsteller  über  den  Gegenstand  A.  Batbie,  (Professor  des  Rechts 
in  Toulouse,)  *).  Er  giebt  die  Geschichte  der  Einrichtung;  eine  Aufzählung  der 
Fälle  ihrer  Anwendung;  endlich  das  Verfahren.  Die  grossen  Grundsätze  und 
Streitpunkte  werden  weniger  berücksichtigt  als  das  positive  Recht,  namentlich 
wie  sich  dieses  aus  den  Entscheidungen  des  Staatsrothes  ergiebt.  —  Als  der 
entschiedenste  Gegner  der  appcis  comme  d'abus  trat  dagegen  schon  im  17. 
Jahrhundert  der  berühmte  Geschichtforscher  und  Rechtsgelehrte  Alteserra 
(Dadon  de  Hauteserre)  auf.  In  Auftrag  der  Geistlichkeit  kämpfte  er  in  einem, 
unläugbar  mit  grosser  Gelehrsamkeit  abgefassten,  Werke  ^)  für  die  unbeschränkte 
Gerichtsbarkeit  der  Kirche  in  dem  vollen  Umfange  des  canonischen  Rechtes, 
und  namentlich  erklärte  er  die  Berufungen  wegen  Missbrauches  für  ebenso  un* 
gesetzlich  als  schädlich.  Nur  etwa  weil  das  verderbtere  Zeitalter  die  ganze 
alte  Strenge  der  Kirchenzucbt  nicht  mehr  ertrage,  möge  ein  möglichst  zu  be- 
schränkender Gebrauch  derselben  nicht  vermieden  werden  können.  —  In  dem- 
selben Geiste  ist  denn  auch  neuester  Zeit  der  (kurz  nachher  in  der  Pariser  Stras- 
senschlacht  im  Juni  1848  gebliebene)  Erzbischof  d'Af fre  aufgetreten  ^).  Im 
Geiste  der  jüngsten  Bestrebungen  der  katholischen  Kirchengewalt  erklärt  er 
sich  von  vorne  herein  gegen  die  halbprotestantischen  Grundsätze  der  altfranzö- 
sischen Pariamente  und  gegen  die  (weiland!)  Josephinischen  Bestrebungen  der 
deutschen  Regierungen.  Er  verlangt  völlige  Aufhebung  der  ganzen  Eiorichtnog, 
als  der  Selbstständigkeit  der  katholischen  Kirche  entgegen,  und  namenilich  er- 
klärt er  die  jetzige  Gerichtsbarkeit  des  Staatsrathes  für 'geradezu  widersinnig. 


1)  Rieh  er,  E.,  Traite  des  appellalions  comme  d'abus.  Nouv.  ^d.  L  II.  Par.,  1764. 
12.  —  Rieber  ist  namenülch  bekannt  durch  die  heftigen  und  lange  dauernden 
Streitigkeiten,  welche  seine  Schrift:  De  ecclesiastica  et  polittca  poteslate.  Par., 
1611,  4,  hervorrieL 

2)  Fevret,  Ch.,  Traite  de  Tabus,  ou  vrai  sujel  des  appellatlons.  Dijon,  1653,  foL, 
und  später  noch  oft 

3)  Batbie,  A.,  Doclrine  et  jnrisprudence  en  notiere  d'appel  comme  d'abus.  Par., 
1854. 

4)  Alteserra,  D.,  Vindiciae  jurisdict  ccclesiastioae  adversus  Feureli  et  aliorom  trac* 
tatas  de  abasu.    Zuerst  1570.    hi  den  ges.  Werken,  Neapel,  1777,  Bd.  i 

5)  (d'Affre,)  De  1-appel  comme  d^abus,  son  origine,  son  progres  et  sob  6tat  prä- 
sent.   Par.,  1847. 
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weil  in  diesem  auch  Protestanten  sitzen  können.  (Wie  wenn  der  Staat  seine 
Rechte  nur  Ton  Katholiken  beurtheilen  lassen  dürfte!)  Ueber  die  früheren 
den  Gegenstand  betreifenden  Schriften  wird  strenge  geurtheilt:  Pithou's  Bach 
sei  ein  schlechtes  Geschreibe  eines  heimlichen  Calvinisten,  der  Commentar  von 
Dnpny  ein  erlogenes  nnd  giftiges  Machwerk.  Die  Sacht  der  Könige  nach  mw 
beschränkter  Herrschaft  habe  die  Einrichtung  geschaffen,  die  Schlechtigkeit 
and  Verdorbenheit  der  von  den  Königen  ernannten  Bischöfe  trage  die  Schuld 
ihrer  Unterwerfung  und  habe  Anlass  zu  Angriffen  auf  dieEjrche  gegeben.  Die 
Parlamente  seien  halb  ketzerisch  gewesen,  mindestens  vom  Jansenismus  ange« 
steckt,  und  sie  vor  Allen  hätten  zu  verantworten,  dass  die  Bischöfe  keine 
Ordnung  in  ihren  Sprengein  haben  halten  können,  weil  jeder  schlechte  Priester 
Schutz  bei  jenen  gefunden.  Wo  nicht  am  bemerkenswerthesten,  so  doch  jeden- 
falls am  brauchbarsten  ist  die  von  dem  Erzbischofe  gegebene  Geschickte  der 
appels  comme  d'abus,  aus  welcher  allerdings  hervorgeht,  dass  die  französische 
Geistlichkeit  sehr  häufig  mit  den  Parlamenten  im  Streite  lag  und  volle  ünab* 
hängigkeit  der  Kirche  zu  erringen  suchte. 

An  vollständigen  Systemen  des  Staatskirchenrechtes  oder  überhaupt  des 
französischen  Kirchenrechtes  ist  kein  solcher  R'eichthum  vorhanden,  wie  man 
nach  der  flberschwänglich  grossen  Menge  an  Einzeln-  namentlich  von  Streit- 
schriften etwa  glauben  möchte.  Ausserdem  haben  namentlich  die  neueren  Schrif- 
ton  die  weder  wissenschaftlich  richtige  noch  für  alle  Fälle  des  Lebens  genü- 
gende Richtung,  lediglich  die  Bestimmungen  des  Staates  in  Beziehung  auf  Kir- 
chenwesen aufzunehmen,  ohne  aber  hiermit  die  Hauptsache,  nämlich  das  cano- 
nische Recht,  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  So  erscheint  denn  das  ganze 
Yerhältniss  unter  einem  völlig  falschen  Gesichtspunkte,  indem  es  das  Ansehen 
gewinnt,  als  ob  die  Kirche  und  ihr  Recht  zu  dem  Staate  in  demselben  Ver- 
hältnisse stünde,  wie  die  nächste  beste  Einrichtung  des  bürgerlichen  Lebens 
oder  wie  ein  Tbeil  des  Staatsorganismus.  Damit  kann  aber  nicht  einmal  dem 
täglichen  praktischen  Bedürfnisse  der  Behörden  gedient  sein,  welche  vollkom- 
men ununterrichtet  sind,  wenn  ihnen  von  kirchlicher  Seite  etwa  eine  Einwendung 
aus  dem  Standpunkte  des  canoniscben  Rechtes  gemacht  *wird.  ,  Unzweifelhaft 
könnte  mehr  als  ein  deutscher  Rechtsgelehrter  sich  ein  Master  nehmen  an  dem 
Geiste,  mit  welchem  seine  französischen  Fachgenossen  das  richtige  Verhältniss 
des  Staates  zur  Kirche  nach  Jahrhunderte  alter  Ueberiieferung  zu  v^rtheidigen 
suchen,  und  welchem  gemäss  sie  es  für  ihre  Aufgabe  erachten,  das  weltliche 
Recht  and  die  Stellung  der  weltlichen  Gewalt  zu  vertreten,  ruhig  den  Geist- 
lichen die  Verfechtung  ihrer  Ansichten  überlassend;  aber  übertrieben  darf  diess 
doch  auch  nicht  werden,  und  das  ganze  Kirchenrecht  als  eine  polizeiliche  Ein- 
richtung behandelt  sein.  .    . 

Von  den  Systemen  des  französischen  Kitehenrechtes  vor  der  Revoltiion 
verdienen    vorzugsweise  das   von  dem    b^üfamten  EirehengeschidrtBcikeiber 
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Fleirj  ^)iiBd4M  TOoHirieoart  *)  betrbettet« h^rrofiscbob^n n werckii. -^ 
Dts  untere  ist  zwar,  wie  Alles,  was  dieser  trefflidto  ICasn  gefchrieben  hat, 
fat  katholisch,  aUein  gemässigt,  genau  uad  grflndlich,  gefUlig  dargestellt  Es 
genoss  das  Bach  aber  ein  Jahrhundert  eines  grossen  Rufes  und  es  verdiente 
denselben  auch  ToUkommen.  —  H^riconrt  aber  war  ohne  Terc^eich  der  ge- 
lehrteste französische  Ganonist,  wdchem  allerdings  (er  war  selbst  Geistlicher) 
eine  Hinneigung  zn  kirchlichen  Ansprüchen  yorgewnrfen  wurde,  der  aber  in 
anderen  Beziehungen  fast  unbedingtes  Ansäen  hatte.  —  Noch  ist  aus  dieser 
Zeit  des  grossen  Wörterbuches  aber  das  Kirchenrecbt  von  Durand  de  Mail- 
laA.t  *)  zu  erwähnen. 

Wie  Jetzt  fast  aUerwirts ,  so  tritt  auch  in  den  neueren  französischen  sy- 
stMUitischen  Werken  über  das  Kirchenrecht  ein  Zwiespalt  zwischen  ultramonta- 
ner  und  staatlicher  Richtung  zu  Tage. 

Jener  Anschauungsweise  gehört  vor  Allem  ein  von  Henrion  abgefasstes 
Wei^  ^)  an,  wie  sich  schon  aas  der  Anordnung  ergiebt  Im  Texte  nSmlich  sind 
die  Bestimmungen  des  canoniscben  Rechtes  ganz  rein  und  ohne  alleRQcksicht  auf 
die  örtliche  Uebung  dargestellt;  nur  in  Anmerkungen  aber,  und  somit  als  etwas 
Unwesentlichen  und  Untergeordneten,  ist  der  Bestimmungen  der  französischen 
Gesetzgebung  Erw&hnung  getban.  —  Etwas  gemässigter  und  den  thatsächlichen 
YerbAltnissen  mehr  Rechnung  tragend,  doch  aber  in  allen  wesentlichen  Dingen  der 
strengkirchlichen  Anschauung  hold  ist  sodann  Oandry  in  einem  grossen  Werke 
aber  das  französische  Kirchenrecbt  ^).  Dasselbe  umfasst  die  gesammten  Yar- 
hUtnisse  der  Kirche ,  also  auch  solche,  welche  sich  nicht  insbesondere  auf  den 
französischen  Staat  oder  auf  den  Staat  überhaupt  beziehen;  allein  sdbst  diese 
Abs<Anitte  sind  kennenswerth,  weil  doch  die  weltliche  Gesetzgebung  überall 
eingreift,  so  z.  B.  durchweg  in  der  Lehre  von  den  KirchengQtenL  Wie  geneigt 
fraOlch  der  Verfasser,  oder  ein  anderer  guter  Katholik,  sein  mag,  die  allgemei* 
nan  SAtse  des  canonischen  Rechtes  als  die  überall  gültige  und  als  die  hödiste 


1)  Flenry,  L*abb^,  InsUtotion  do  droit  eccl^iasUqoe.  Par.,  1687,  und  noch  sehr 
od;  später  vermehrt  vom  Verfasser  selbst,  femer  von  Boucber  d'Argis.  Ins  La- 
teinische übersetzt  von  Gmber,  mit  Anmerkungen  von  J.  H.  Bdhmer;  auch  Ins 
Spanische,  u.  s.  w. 

7)  H4r!coart,  L  de,  Les  lois  ecd^iastiques  de  la  Franee  dans  lear  ordre  natural 
Psr.,  1719,  foh;  spftter  wiederholt,  znm  Theüe  wesentlich  verSndert  heransge- 
gsben;  so- s.  B.  1756  von  Jony,  und  1771  von  0.  Pinault.  Letztere  Ausgabe 
ist  weit  die  bequemste. 

S)  Durand  de  Maillane,  DicÜonaire  canonique.  I— IV.  Lyon,  1770,  4.,  und 
später  noch  einige  Male. 

4)  Henrion,  Hannel  du  droit  ecd^astique.  Code  do  derg^.  Par.,  i83S.  (Der 
Vert  nicht  tu  verwechsehi  mit  Henrion  de  Pensey !) 

5)  OMdry,  TntÜB  da  U  l^gishlion  des  edtes,  et  sp^  du  euhe  citholiqae  .  .  en 
I-4IL    Par.  et  IVayes»  18M. 
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Qodle  aiisii^keii]ie&,  so  k«fin  er  sieb  dooh  der  Thatedie  BteM  eaftsiehen, 
dass  die  Gesetie  der  Bevohilion  «srenrisehbare  Folgen  gehoseii  habsB,  diss 
di«  allgemeiiie  Gesetsgebmig  des  Landes  kaum  Je  eine  Aisnahme  Ton  ihrai 
yorschriften  nnd  Bechtsregeln  zu  Gonsten  der  Eirdie  oder  der  OeisÜidMi 
autdit  Er  mag  somit  die  Folgemngen  ans  diesen  nnkirchKolien  VeriiiltBissitt 
aach  HOglichkeit  zn  beschränken  suchen,  irgend  Zw^elhaftes,  so  weit  als  ir- 
gend  thonlich,  im  Sinne  der  Kirche  auslegen:  in  der  Haiqptsacke  kann  er  doch« 
wiU  er  nicht  vollständig  irre  leiten  nnd  sich  selbst  als  SehriftsteUer  in  Grande 
richten,  nicht  anders,  als  das  Bestehende  darstdlen.  Ton  diesem  Gesichts* 
punkte  ans  ist  ein  gründliches  nnd  ernsthaftes  Buch  dieser  Richtung,  (wii  es 
des  in  Frage  stehende  ohne  Zweifel  ist,)  selbirt  weit  belehr»dar,  als  tia  lehoA 
dem  urq>ranglichen  Willen  nach  staatlicher  gesinntes.  —  In  der  Form  swaier 
WOrterbOcher  hat  endlich  Abb6  Andr6,  im  Sinne  der  Kirche,  das  neneBacht 
bequem  zur  Hand  gelegt  ^).  Es  sind  hauptsächlich  die  Bestimmungen  Aber  die 
Kirchengflter,  frommen  Stiftungen,  Sd^ulen  u.  s.  w.  besprochen;  in  dem  einen 
Werke  die  Landesgesetzgebnng,  in  dem  anderen  das  canonische  Becht 

Es  fchlt  aber,  wie  gesagt,  auch  an  solchen  Werken  nicht,  welche  das  ganze 
Verbältniss  lediglich  Yom  Standpunkte  des  Staates  auffassen.  —  Eine  sehr  brauch- 
bare  Arbeit  dieser  Art,  so  weit  sie  geht,  ist  die  Bohrift  eines  langjährigen  hö- 
heren Beamten  Villefroy'^)  über  die  Yerwaltungsverhältnisse  in  Beziehung 
rar  katholischen  Kirche.  Die  geschichtliche  Einleitung  ist  zwar  etwas  kurz, 
aDein  sie  enthält  doch  Manches  Merkwürdige.  In  der  (alphabetisch  angeord- 
neten) Darstellung  des  Staatskirchenrechtes  sind  namentlich  die  sehr  ausge- 
dehntem Anmerkungen  von  sehr  grossem  Werthe.  Sie  enthalten  nicht  nur,  wie 
diess  im  den  französischen  Schriften  über  öffentliches  Becht  allgemeine  Sitte  ist, 
rsichliebe  Entscheidungen  einzeber  Fälle,  sondern  namentlich  auch  ausführliche 
Nachrichten  über  grundsätzliche  Arbeiten  des  Staatsrathes,  also  Gutachten 
desselben  u.  s.  w.  Inwiefeme  der  vom  Verfasser  gewonnene  Standpunkt  nicht 
ausreicht,  ist  eben  angedeutet  worden;  allein  das  Gegebene  ist  reichhaltig,  sehr 
zuverlässig,  und  weist  Bechtsanscbauungen  und  üebungen  des  Staates  gegen- 
über von  der  Kirche  nach,  welche  freilich  nicht  immer  ganz  orthodox  sind.  — 
In  ähnlichem  Geiste  bearbeitet  ist  denn  auch  die  gleichzeitige-  Schrift  von 
L.  Duf  our ').  Eine  erste  Abtheilung  giebt  das  Staatskirchenrecht  vor  der  Re- 
volution; die  zweite  beginnt  mit  dem  Concordate  von  1801.  Es  ist  eine  voll- 
ständige EntWickelung  des  französischen  Staatskirchenrechtes,  sehr  gallikanisch, 
also  mit  möglichster  Ausdehnung  der  Bechte  des  Staates  über  die  Kirche. 


1)  Andri,  L'abb€,  Conrs  alphtbetique  de  l^gislation  ciTÜe  eedisistUque.  I^IU. 

Par.,  1747 — 5L  —    Ders.,  Cours  alphtbetique  et  m^thodique  du  droit  eanon. 

dm»  ses  rappoifs  avee  le  droit  dvil  eccl^siastique.  I— V.    Par^  18^i'»59. 
3)  Villefroy,  A«,   Trait^  de  radmioislraliaa  du  colie  catholiqae.    Principea  et  re« 

^  d*adoUoiBtraUon.    Par.,  i84^ 
h  Dalour,  JL,  TnM  de  U  pdkie  des  colles.    Par.;  1B4&. 
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Bedauerlicherweise  mehr  der  Warauig,  als  der  Empfiehhuig  oder  anch  mir 
der  Einreihofig  wegen,  ist  eine  Sdirift  m  nennen,  in  welcher  der  Abb6  C  o  r  b  i  d  r  e 
einen  gnten  Gedanken  schlecht  aosffihrt  >).  Anstatt  nämlich,  wozu  er  sich 
doch  dnrdi  den  Titel  anheischig  machte  j  die  Beziehungen  des  gesammten  po- 
sitiven französischen  Bechtes  zu  der  Kirche  and  zu  dem  religiösen  Leben  dar- 
snstdlen,  (watf  sehr  belehrend  hätte  sein  können,)  giebt  er  in  einer  Beihe  al- 
phabetisch geordneter  Artikel  allerlei  Nachrichten  Hber  Bcchtsbestimmungen 
oder  Bechtsanstalten,  bei  welchen  aber  sehr  hänfig  nicht  die  mindeste  Beziehung 
aar  Kirdie  zu  entdecken  ist,  während  andererseits  das  nächstliegende  fehlt. 
Entweder  ist  also  hier  schnöde  Buchmacherei  oder  grosse  Unklarheit.  Das  erste 
MisidiDgen  sollte  jedoch  in  der  That,  und  zwar  nicht  in  Frankreich  allein^  von 
einer  guten  Durchführung  der  Aufgabe  nicht  abschrecken.  Aus  einer  mit  Saeh- 
kenntniss  und  Wahrheitsliebe  durchgefflhrten  Nachweisung  des  gesammten  Yer- 
iMkens  der  Kirche,  ihrer  Einrichtungen  und  Grundsätze  zu  allen  Theilen  des 
weltlichen  Bechtes  müsste  sich  die  ganze  Bedeutung  der  Anstalt  und  die  Art 
ihrer  Einwhrkung  auf  das  augenscheinlichste  ergeben. 


e)   Populäre  Rechttbelchrungcn. 

Man  hat  es  in  Frankreich  an  Schriften  nicht  fehlen  lassen,  welche  den 
Bflrger  in  gemeinfassHcher  Weise  Aber  bestimmte  Theile  des  Bechtes  belehren. 
Es  giebt  der  kleinen  Handbücher  dieser  Art  (manuels)  zu  Dutzenden  und  sie 
bilden  einen  eigenen  Zweig  buchhäudlerischen  Unternehmens.  Das  eine  und 
das  andere  derselben  hat  auch  wohl  öffentlich  rechtliche  Verhältnisse  zum  Ge- 
genstande, z.  B.  das  Wahlrecht;  allein  Schriften  solcher  Art,  welche  das  ganze 
Staatsleben  umfassen,  sind  doch  yerhältnissmässig  selten,  spärlicher  als  in  man- 
chem anderen  Lande.  Es  dtlrften  namentlich  nachstehende  drei  besonders  zu 
bemerken  sein,  freilich  nicht  blos  zum  Lobe: 

A.  Grün  hat  unter  zwei  verschiedenen  Verfassungen  gemeinschaftliche 
Darsjtellungen  des  öffentlichen  Bechtes  in  Frankreich  gegeben,  und  zwar  in  sehr 
verschiedener  Welse  und  in  nicht  gleicher  Stimmung  der  Gesinnung.  —  Die 
erste  derselben  ^)  giebt  eine  ziemlich  ausführliche  Schilderung  des  gesammten 
französischen  Bechtszustandes;  die  Hälfte  davon  gehört  dem  öffentlichen  Bechte 
an.  Es  kann  der  Arbeit  das  Lob  der  Zweckmässig  nicht  versagt  werden.  Die 
Darstellung  ist  klar,  es  werden  nur  wirklich  kennenswerthc  Thatsachen  und 
Einrichtungen  angeführt;  der  Verfasser  dringt  sein  persönliches  Urtheil  nicht 
auf«    Mag  denn  etwa  auch  vom  Standpunkte  der  Wissenschaft  über  das  System 


i)  Corbi^re»  abb^  P.  H.,  Le  droit  priv^,  adminbtratif  et  public  dant  set  rapporls 
avee  la  eonscienee  et  le  calle  calholiqae.  1.  II.    Par.  et  Lyon,  1841. 

2)  Gran,  A.,  JÜtoens  da  droit  fr.,  ou  analyse  raisonn^  de  la  l^gislalion  poiiliqne, 
adminittralivei  ctvlle,  eommerelale  et  criminelle  de  la  France.    Par.,  1838.  12. 
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das  Eine  nnd  das  Andere  einzuwenden  sein,  so  kommt  diess  hier  nidit  sehr 
in  Betracht,  da  am  Ende  auch  die  gew&hlte  Ordnung  zur  ersten  Zurechtfindung 
genügt  Mit  Einem  Worte ,-  es  war  diess  seiner  Zeit  ein  ganz  gutes  Buch.  — 
Weniger  zu  loben  dagegen  ist  eine  spätere  Arbeit  desselben  Verfassers,  welche 
er  zur  YerstAndHchung  der  republikanischen  Verfassung  von  1848  bestimmte  ■). 
Kicht  mur  ist  Jiler  sehr  viel  weniger  Stoff  geboten,  sondern  es  ist  namentlich 
der  Geist  zu  b^lagen,  in  welchem  die  Vorfälle  dargestellt  und  die  Orundsätze 
eriäutert  sind.  Hit  grosser  Unbilligkeit  gegen  das  JulikOm'gthum  wird  die  Re- 
volution Ton  1848  gerechtfertigt;  und  es  war  wahrlich  nicht  die  Aufgabe  eines 
guten  Bürgers,  in  jener  Zeit  und  in  einer  für  die  grosse  Menge  bestimmten 
gemeinfasslichen  Schrift  communistischen  Bestrebungen  ziemlich  offen  das  Wort 
zu  reden. 

Mit  noch  weit  entschiedenerem  Tadel  aber  muss  ein  aus  derselben  Zeit 
stammendes  Büchlein  Ton  L.  de  Marsay^)  heimgesucht  werden.  Es  ist  das- 
selbe eine  Erläuterung  der  Verfassung  von  1848 ;  und  zwar  hat  sich  der  Ver- 
fasser die  Aufgabe  gesetzt,  diese  Verfassung  sowohl  in  dem  was  sie  enthält, 
ah  was  sie  nicht  bestimmt,  yortrefflich  und  vollkommen  zu  finden.  Hat  ein 
Vorsdilag  in  der  verfassunggebenden  Versammlung  keinen  Beifall  gefunden,  so 
ist  der  Verfasser  dessen  immer  froh,  wobei  es  ihm  freilich  begegnet,  höhere 
staatsmännische  Gedanken  gar  nicht  zu  begreifen;  jeder  angenommene  Antrag 
hat  dagegen  unbedingt  auch  seinen  Beifall.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  ein 
verwerfliches  Haschen  nach  Volksgunst  oder  wirklich  eine  urtheillose  Freude 
darüber,  „dass  man  es  so  herrlich  weit  gebracht,**  hier  das  Wort  führt;  aber 
unzweifähaft  ist,  dass  diess  nicht  die  wünschenswertheste  Art  von  gemeinfassli- 
chen Schriften  ist  Man  mag  gerne  damit  einverstanden  sein,  dass  sie  nicht 
in  feindseligem  Geiste  gegen  das  bestehende  Gesetz  abgefasst  sein  sollen;  aber 
eben  so  wenig  dürfen  sie  einer  thörichten  Lobhudelei  verfallen,  sondern  haben 
etttfach  zu  sagen,  was  ist  und  wie  es  ist. 

B. 

Verwaltungsrecht. 

Die  bisherige  Uebersicht  hat  ohne  Zweifel  den  Beweis  geliefert, 
dass  es  die  Staatsgelehrten  Frankreichs  zu  keiner  Zeit  an  Bearbeitung  der 
allgemeinen  Grundsätze  des  Öffentlichen  Rechtes  haben  fehlen  lassen,  und 
dass  ihre  Thädgkeit,  wann  und  wo  die  äusseren  Verhältnisse  irgend  günstig 
waren,  sich  alsbald  auch  entsprechend  gesteigert  und  bisweilen  eine  ganz  be- 
merkenswerthe  H6he  erreicht  hat.  Doch  mag  nicht  eben  behauptet  werden, 
dass  In  diesem  Zweige  der  Literatur  etwas  Ungewöhnliches  geleistet  sei.    Ein 


1)  Grün,  A,  Le  eitoyen  firsufais,  ms  droito,  tes  devoln.    Par.,  1818. 
tl)  Marftty,  L  de,  Manuel  du  ciloyen.    Par.,  1850.  12. 
▼.  Mokl,  SUattwlMMtckitfl  lU.  13 
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Blick  z.  B.  aaf  die  deutsche  staatsrechtliche  Literatur,  lud  swar  sowohl  wie 
sie  za  Zeiten  des  Beiches  blflhte  als  wie  sie  auch  jetzt  immer  noch  beiteht 
und  vermehrt  wird,  setzt  es  ausser  allem  Streite,  dass  hier  nicht  nur  dem 
umfange  nach,  sondern  auch  namentlich  in  Beziehung  auf  systematische  und 
Oberhaupt  auf  wissenschaftliche  Bearbeitung  entschieden  mehr  geschehen  ist 
,  ble  Gründe  der  geringeren  Thätigkeit  in  Frankreich  sind  Eingangs  angedeutet 
forden;  und  wenn  sie  auch  zur  Erklärung  und  Entschuldigung  ausreichen,  so 
anderen  sie  doch  die  Thatsache  nicht  —  Sehr  Toreiüg  wäre  es  jedoch,  aus 
dieser  einen  Seite  des  Zustandes  ein  schliessliches  Urtheil  ableiten  zu  wollen, 
lieben  der  Bearbeitung  des  Yerfissungsrechtes  steht  in  Frankreich  eine  Lite- 
ratur des  Yerwaltungsrechtes,  welche  ihres  Gleichen  bei  keinem  anderen 
Volke  findet,  und  welche,  da  sie  denn  doch  auch  unlftugbar  zum  Staatsrechte 
gehört,  bei  einer  allgemeinen  Würdigung  des  wissenschaftlichen  Zustandes  des 
letzteren  ein  grosses  Gewicht  in  die  Wagschale  wirft  und  diese  hoch  empor- 
schnellt Dieser  Reich thum  ist  aber  um  so  überraschender,  als  er  fast  aus- 
nahmsweise erst  den  letzten  zwei  bis  drei  Jahrzehnten  angehört.  Von  ihm 
Bericht  zu  erstatten  und  ihn  gerecht  zu  würdigen,  ist  ein  wahres  Vergnügen. 

Es  ist  aber  auch  eine  Pflicht  Dieser  merkwürdige  Theil  der  staatswis- 
senschaftlichen Literatur  ist  lange  nicht  so  bekannt  wie  er  es  verdient.  Nicht 
nur  ist  das  Ausland,  was  sich  bei  der  geringen  unmittelbaren  Anwendbarkeit 
fremder  Verwaltungslehren  allerdings  erklären  lässt,  sehr  unvollständig  davon  un- 
terrichtet; sondern  selbst  im  Lande  wird  auffallender  Weise  lange  nicht  das 
richtige  Gewicht  darauf  gelegt  und  sieht  man  darauf  nicht  mit  dem  ganzen 
berechtigten  Stolze.  Wären  die  Franzosen  genauer  mit  der  Armuth  Anderer 
in  diesem  Fache  bekannt,  so  würden  sie  wohl  ihren  eigenen  Besitz  besser, wür- 
digen. Der  Ausländer  ist  bisweilen  versucht  zu  glauben ,  dass  in  Frankreich 
einheimische  Zustände  und  Leistungen  höher  gehalten  werden  und  dass  man 
stolzer  auf  dieselben  sei,  als  die  Wirklichkeit  rechtfertige  Hier  ist  nun  in  der 
That  ein  eigenthümlich  nationelles  Verdienst,  auf  welches  ohne  alle  Selbst- 
überhebung ein  weit  grösseres  Gewicht  gelegt  werden  könnte,  als  ihm  wirk- 
lich zu  Theile  wird.  Möglicherweise  ist  freilich  dieselbe  Ursache,  welche 
anderweitig  die  üeberschätzungen  erzeugt,  hier  die  Veranlassung  der  nicht, ge- 
nügenden Würdigung,  nämlich  geringe  Kenntniss  der  Zustände  anderer  Länder. 
Wie  dem  nun  aber  sei,  jeden  Falles  ist  nichts  unbegründetem ,  als  das  häufig 
zu  bemerkende  vornehme  Herabseheu  auf  diese  Art  von  Büchern,  und  folghch 
auf  Diejenigen,  welche  sich  mit  deren  Abfassung  beschäftigen.  Ein  wirklich 
gutes  Werk  über  Verwaltungsrecht  ist  keineswegs  nur  eine  mechanisch  zusann 
mengetragene  Menge  eines  gewissen  Stoffes  und  hat  nicht  etwa  blosWerth  We- 
gen eines  Bequemlichkeits -Gebrauches  in  den  Schreibstuben;  es  erfordert  vid* 
mehr  ganz  dieselben  geistigen  Eigenschaften  wie  die  Gewältigung  jedes  anderen 
positiven  Bechtstheiles,  und  auch  der  Nutzen  —  wohl  bemerkt  bei  einem  wkk- 
lieh  guten  Buche  dieser  Art  —  ist  ein  viel  weiterer  und  viel  höherer  ab  der 
gewöhnlich  zugebinigte.    Einheimische  mögen  daraus  den,   doch  keine^egs 
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ißäiAgÜdgfSkj  Znstitid  eines  grlteseren  oder  kleineren  Theiles  der  Yaterltodi- 
adcn  OiffenÜkhen  Einrichinngen  kennen  lernen;  Fremde  können  yergleichen 
md  sehr  vielfach  stofflich  lernen.  Dass  manches  geistlose  Uittelgnt  und  selbst 
noch  Schwächeres  mit  nnterlanft,  i«t  richtig;  allein  in  welchem  vielfach  bear- 
beiteten Fache  kommt  diess  nicht  vor?  und  was  schadet  die  N&he  solcher  be- 
aeheideiierai  Erscheinongen  dem  wirklichen  Geisteswerke? 

um  ftbrigens  nicht  etwa  durch  Stillschweigen  Irrthümer  za  veranlassen^ 
ist  es  wohl  nöthig,  noch  eine  doppelte  allgemeine  Bemerkung  voranzuschicken. 

Einmal  ist  ansdrflcklich  zu  bemerken,  dass  das  Vorstehende  Lob  unge- 
^  wohnlicher  Thfttigkeit  nnd  besserer  Bearbeitung  nur  dem  französischen  Verwal- 
tongs rechte  ertfaeilt  werden  will.  Unterscheidet  man  hiervon,  wie  man  al- 
lerdings moBs,  die  Yerwaltungs Wissenschaft,  von  welcher  also  das  Recht 
nur  dnen  Theil  ausmacht,  so  kann  eine  gleiche  Anerkennung  dem  ganzen  Oe- 
^  biete  nicht  zuerkannt  werden.  Im  Gegentheile  sind  hier  sogar  in  manchen  Thei- 
lea  auffallende  Lücken,  und  ist  der  Beitrag,  welchen  die  französischen  Staats- 
geiehrten  nur  FeststeUung  und  Erörterung  der  aUgemeinen  Grundsätze  tiber  die 
beste  Anordnung  und  Fü|irung  der  Staatsgesch^te  geben,  denen  der  andern 
CulturvSlker  keineswegs  voranzustellen.  Sie  sind  z.  B.  in  Beziehung  auf 
theoretische  Staatskunst  im  Allgemeinen,  oder  auf  Polizei-  und  Fmanzwissen- 
achaft  im  Besonderen  nichts  weniger  als  vorzugsweise  reich.  Wenn  also  in  die* 
len  Besiehungen  gelegentlich  im  Lande  selbst  Tadel  ausgesprochen  wird,  so 
ist  dieser  nicht  nnbegrtUidet;  far  den  zur  Behandlang  eben  vorliegenden  Ge* 
genstand  jedoch  kommt  diess  weniger  in  Betracht  Es  handelt  sich  hier  von 
einer  Eenntniss  der  Literatur  des  französischen  Staatsrechtes,  und  da  ^entlgt 
die  auagezeichnete  Literatur  des  Verwaltungsrechtes. 

Eine  zweite  Warnung  aber  ist  in  der  Beziehung  zu  geben,  dass  man  die 
Klagen  mancher  französischen  Schriftsteller  tlber  den  schlechten  Stoff,  welcher 
Ton  ihnen  im  Verwaltungsrechte  zu  bearbeiten  gewesen  sei,  nicht  allzu  buch- 
släblich  nehme.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  eine  ungeheuere  Menge  von  Ter« 
waltnngsgesetxen  und  Verordnungen  vorliegt.  Theils  haben  die  vielen  Verände- 
mngen,  welche  mit  der  Verfassung  des  Landes  vorgenommen  worden  sind,  noth- 
wendig  immer  auch  Wirkungen  auf  die  Verwaltnngsgesetzgebung  ausgeübt;  theili 
ld>en  wir  ftberhaupt  in  einer  Zeit,  welche  am  Gesetzgebungsfieber  leidet  und 
der  Meinung  ist,  ihre  Uebel  durch  Veränderung  der  Bestimmungen  anstatt 
dnrch  Verbesserungen  der  Gesinnung  und  der  Anwendung  heilen  zu  können; 
theils  und  hauptsächlich  endlich  veranlasst  in  Frankreich  die  aufs  Aeusserste 
getriebene  Zusammenfassung  der  ganzen  Verwaltung  im  Mittelpunkte  des  Staar 
tes  eine  grosse  Menge  von  allgemeinen  Anordnungen,  weil  Alles  zur  Kenntniss 
der  obersten  Behörden  kömmt  und  nun  diese  nur  allzu  leicht  durch  einen  ver- 
einzeinten Fall  oder  einen  örtlichen  Missstand  zu  einem  neuen  allgemeinen 
Aossdireiben  verfahrt  werden.  Auch  soll  nicht  geläpgnet  werden,  dass,  eben- 
fUlrbegreifliGh  genug,  in  dieser  grossen  Zahl  von  allgemeinen  Befehlen  sich 
MCb  gar  manche  Widerspräche  nnd  Unvereinbarkeiten  befinden  mögen;  wäre 
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doch  das  Oegeatbeil  geradezu  ein   Wunder.    Endlich  darf   nicht  tergetset 
werden,    dass    in    Frankreich   auch    im    Yerwaltnngsredite    die    Benflttaag 
der  in  einzelnen  Fällen  ergangenen  Erlasse  der  Behörden   (der  jorispiiidehce) 
sowohl  im  Geschäftsleben  als  in  der  Wissenschaft  zor  Feststellung  von  Gmnd- 
satzen  sehr  im  Gebrauche  ist,  was  natürlich  die  Masse  des  zu  Eennendeu  unl 
die  Schwierigkeit  der  Vereinigung  zu   einem  Ganzen  bedeutend  vermehrt    Es 
soll  also  nimmermehr  bestritten  werden,  dass  zu  einer  Arbeit  im  Gebiete  des 
französischen  Yerwaltungsrephtes  die  vollständige  Beibringung  des  Stoffes  nicht 
leicht,  Aie  Beherrschung  und  Ordnung  desselben  eine  grosse  Aufgabe,  die  Aus- 
gleichung  der  Widerspräche  selbst  nicht  immer  möglich  ist    Aber  doch  aber- 
treibe  man  auch  nicht!  Einmal  fehlt  es  nicht  an  mannichfachen  mechanischen 
Hausmitteln,  z.  B.  Inhaltsverzeichnissen  u.  dgl.,  welche  manche  Arbeit  gar  sehr 
abkflrzen.    Sodann  wird  die  Uebersicht  Aber  das  Zusammengehörige  und  die 
Ausscheidung  des  noch  Geltenden  des  Unternehmern  von  Werken  höherer  wis- 
senschaftlicher  Art  in  steigendem  Haasse   erleichtert  durch  die  sich  immer 
weiter  ausdehnenden  und  immer  weiter  erneuerten  Bearbeitungen  einzelner  Yer- 
waltungszweige  oder  Gegenstände.    Ferner  besteht  noch  in   der  französischen 
Verwaltung  die  vortreffliche  Einrichtung,  dass  alle  oder  doch  die  meisten  gros- 
sen Behörden  bald  jährlich  bald  in  längeren  Zwischenräumen  regelmässige  Be- 
richte veröffentlichen  Ober  den  Zustand  des  ihnen  anvertrauten  Gkschäftszwm* 
ges,  Ober  die  meisten  bedeutenden  Vorfälle  innerhalb  desselben,  sowie  Hhet  die 
erzielten  Ergebnisse  ihrer  ThätigkeitO*    "Diese  Berichte   sind  nun  allerdings 
nicht  dazu  bestimmt,  die  Einzelheilen  der  Anordnungen  durchzugehen  und  zu 
eriäutem;  auch  müssen  sie  natflrlich  mit  Verstand  benutzt  werden,    weil  sie 
keine  Darlegnngcn   unpartheiischer  Dritter  sind,    sondern  jede   Behörde  ihi^ 
Thätigkeit  in  dem  schönsten  Lichte  darzustellen  sucht :  allein  diese  zahlreichen 
und  gewöhnlich  mit  vielem  Geschicke  abgefassten  Actcnstücke  sind  doch  treff- 
liche Wegweiser  in  manchen  Theilen  der  Verwaltung  und  erleichten  also  auch 
die  richtige  Auffassung  des  Verwaltungsrechtes.    So  sind  denn  also  alles  in  al- 
lem genommen  die  Bearbeiter    des  letzteren   in  Frankreich  nicht   nur  nicht 
schlimmer  daran  als  ihre  Facbgenossen  in  andern  Ländern;  sondern  sie  dflrf- 
ten  im  Gegentheile  selbst  entschiedene  Vortheile  vor  diesen  voraus  haben.  Eine 
mflhelose  Arbeit  ist  eine  Beschäftigung  mit  dem  Verwaltungsrechte   nirgends; 
allein  gerade  die  vielen  gelungenen  Arbeiten  französischer  Schriftsteller  bewei- 


1)  Es  ist  nicht  wohl  nadgUch  ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  dieser  regelmässi- 
gen Berichte  von  höheren  französischen  Verwaltungsbehörden  zu  gehen.  Nur  bei« 
spialsbalber  sei  daher  angeführt,  dass  über  die  GescbäristhSügkcit  des  Staalsrathes 
drei  umfassende  Berichte  bestehen,  welche  jeweils  fünf  Jahre  begreifen  (1830 — 
1834,  1835—39«  1840-44);  ferner  jährliche  Berichte  über  das  Bergwesen ;  solche 
über  die  öffentlichen  Bauten;  über  die  Geffingnisse;  über  Kanäle;  über  Irrenan- 
stalten; über  Findelkinder;  über  die  Pariser  Hospitäler;  über  die  Amemraterstütz- 
ung;  über  die  Gemeindeansgaben  u.  s.  w. 
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8^11  am  bestes,  dass  die  Schwierigkeiten  überwunden  werden  können,  tmd  das« 
der  Stoff  kein  so  ganz  ungeniessbarer  ist 

a)  Allgemeine  Erörterungen   dbcr   das  System  der   französischen 

Verwaltang. 

Nachdem  die  französischen  Könige  ihr  Jahrhunderte  langes  Bestreben, 
i^heit  der  Staatsgewalt  zu  begründen  und  einen  gleichmässigen  Gehorsam 
allen  Theilen  des  Landes  und  Volkes  aufzulegen,  in  der  Hauptsache  zu  gutem 
Ende  geführt  hatten ,  vollendete  die  Bevolulion  nicht  nur  das  noch  Fehlende, 
sondern  begründete  und  auch  eine  vollständige  systematische  Gleichheit  der  Ver- 
waltung. Das  von  ihr,  namentlich  von  der  ersten  grossen  Versammlung,  in  die- 
ser Beziehung  Greleistete  ist  in  der  That  staunenswerth,  wenn  auch  nicht  im- 
mer im  Einzelnen,  so  doch  hinsichtlich  der  ganzen  Auffassung  und  des  Huthes 
der  Unternehmung.  Der  jetzt  überall,  in  Folge  der  Nachahmung  französischer 
Einrichtungen ,  so  geläufige  Gedanke  eines  nach  allgemeinen  Grundsätzen  ent- 
worfenen und  mit  logischer  Folgerichtigkeit  überall  durchgeführten  Verwal- 
tiingsorgani$mu8  und  einer  dem  ganzen  Lancfe  gleichmässig  zugehörigen  Ver- 
waltongsgesetzgebung  war  damals  ein  ganz  neuer.  Und  noch  lag  kein  Beispiel 
aus  irgend  einem  Lande  vor,  dass  die  ganze  Verwaltung  nach  einem  solchen 
organischen  Plane  wirklich  umgestaltet,  alles  Alte  beseitigt,  in  Sache,  Form 
und  Namen  Ungewohntes  eingeführt  worden  wäre. 

Die  einmal  gestellte  Aufgabe  ist  aber  nie   wieder  aufgegeben,   sondern 
ihre  Lösung  fort  und  fort  weiter  ausgebildet  worden. 

Seit  der  Consularregierung  aber  ist  in  diesen  Begriff  einer  formell  und 
sachlich  gleichmässigen  Ordnung  des  Staates  auch  noch  eine  weitere  Forderung 
anlgenommen,  welche  von  der  allerhöchsten  Wichtigkeit  für  Frankreich  gewor- 
den ist;  nämlich  die  Zusammenfassung  der  gesammten  Verwaltung  im  Mittel- 
punkte des  Staates,  und  die  Entscheidung  aller  wichtigen  oder  im  Besdiwerde- 
wege  verfolgten  Angelegenheiten  durch  die  obersten  Behörden  selbst:  mit  an- 
4eren  Worten  die  Centralisation.  Der  Herrscherwille  des  Wiederherstellers  der 
Ordnung  in  Frankreich  schuf  diese  Vereinigung  aller  Staatsthätigkeit  in  der 
Person  des  Staatsoberhauptes,  oder  wenigstens  in  den  Händen  seiner  unmittel- 
barsten Gehülfen,  mit  klarem  Bewusstsein;  und  so  verschieden  unter  sich  die 
auf  ihn  folgenden  Regierungen  auch  waren,  in  der  Würdiguog  dieser  Macht- 
maassregd  und  in  ihrer  Beibehaltung  wo  nicht  Verstärkung  stimmten  sie  alle 
überein.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  die  Verwaltungszusammenfassung  jetzt 
ziemlich  allgemein  in  Frankreich  als  ein  nothwendiger  Bestandtheil  der  Einheit 
d^  Verwaltung)  diese  aber  wieder  als  gleichbedeutend  mit  der  Emheit 
des  Staates  und  der  Volksthümlichkeit  betrachtet  wird.  —  Es  ist  freilich  man- 
cher und  nicht  so  gar  unbegründeter  Zweifel  möglieh  über  die  Richtigkeit  die- 
ser, swei  oder  drei  letzteren  Annahmen.  Ob  also  eine  vollkommen  unterschei- 
daogslose  Einheit  der  Volksthümlichkeit  eine  unerlässliche  Bedingung  grosser 
staatUcber  Macht  und  überall  geübten  Gehorsams  ist,  kura  die  Grundlage 
der  Macht  gegen  Aussen  und  Innen  und  einer  Blüthe  der  geistigen  Entwicke- 
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IiBg?  Ob  ferser  Einheit  der  Volksthttmliclikeit  ToUkommen  f^tkkbbimä/toA 
ist  mit  der  unbediogten  Gldcbfönnigkeit  aller  Staatsetmiditiiogeii  und  Ctoietse, 
und  nicht  vielmehr  ein  wesentlich  gleichartiges  Volk  (wie  z.  B.  in  England) 
zu  denken  ist,  dessen  einzelne  Theile  mehr  oder  weniger  verschiedene  Staats- 
einrichtungen hätten?  Ob  endlich  von  der  Einheit  einer  Staatsgewalt  nur  da 
die  Bede  sein  kann,  wo  keinerlei  Verschiedenheit  in  den  Yollziehungtbehörden 
und  Haassregeln  stattfindet,  und  gar  keine  Bücksicht  genommen  wird  auf  ei* 
waige  örtliche  Verschiedenheiten,  sei  es  der  Bedürfnisse,  sei  es  der  Oewoim- 
heiten?  Allein  es  mögen  diese  Fragen  zunächst  dahingestellt  bleiben,  weil  zu 
ihrer  Besprechung  in  der  eben  jetzt  vorliegenden  Literatur  keine  Veranlaasoog 
ist  Dagegen  kann  es  nicht  umgangen  werden,  die  Annahme  näh^  zu  prOfea 
als  sei  die  Centralisation  der  Verwaltang  die  letzte  und  noUiwendlge  Vollem* 
düng  der  Verwaltungseinheit.  Diese  Frage  ist  namentlich  neuerdings  auch  im 
Lande  besprochen  worden ,  ohne  dass  freilich  eben  so  viele  Zustimmung  als 
Aufsehen  durch  ihre  Verneinung  erweckt  worden  wäre.  Es  ist  ganz  begreif- 
lieh, dass  in  gewissen  Theilen  des  Staatslebens  eine  vollständige  Uebereinstim- 
mung  im  ganzen  Lande  sein  mnss,  weil  entweder  der  Zweck  der  Einrichtuiv 
sonst  verfehlt  würde  oder  grosse  Nachtheile  aus  einer  Verschiedenheit  der  Be- 
handlung und  des  Bechtes  entstünden.  Und  eben  so  klar  ist,  dass  in  aUen  die- . 
Ben  Zweigen  der  öffentlichen  Thätigkeit  die  Auslegung  und  Anwendung  der  ge- 
setzlichen Bestimmungen  schliesslich  von  einer  einzigen  oberste  Bdiörde  aus- 
gehen muss.  So  wird  Niemand  den  Nutzen  eines  einzigen  Cassatioushofes  für 
ganz  Frankreich  verkennen,  weil  nur  ein  solcher  die  Einheit  des  materieUea 
und  des  formellen  Bechtes  in  bürgerlichen  und  in  Strafsachen  erhalten  kann. 
Niemand  kann  in  Zweifel  stellen,  dass  die  Zollgesetze  in  verschiedenen  Grenz- 
städten nicht  verschieden  angewendet  werden  können ,  ohne  dass  schnell  das 
ganze  System  durchlöchert  wäre.  Die  öffentlichen  Verkehrswege  und  die  Posten 
müssen  nach  Einem  Plane  eingerichtet  und  also  von  Einer  obersten  Behörde 
geleitet  werden.  Das  französische  Heer  ist  nur  ein  einziges;  es  mnss  hier  Al- 
les ineinandergreifen,  ¥rie  in  einer  fein  gearbeiteten  Haschine;  also  bedarf  e» 
auch  eine  einheitlichen  Oberaufisicht.  Die  Forderungen;  welche  der  Staat  an 
eine  Bechnung  stellt,  die  ihm  gegenüber  abgelegt  werden  soll,  sind  natürlich 
überall  die  nämlichen.  Und  so  noch  in  sehr  vielen  Dingen,  ja  eigentlich  in 
allen,  welche  Bestandtheile  des  grossen  Einen  Staatsorgankmus  sind.  Dass 
also  GentraUsation  in  allen  diesen  Beziehungen  in  Frankreich  besteht^  ist  bödist 
Yemünftig,  und  es  war  ein  grosses  Verdienst  auch  um  andere  Staaten,  wdches 
sich  Frankreich  durch  die  erste  Aufstellung  solcher  einheitüchen  und  in  ober- 
sten Spitzen  zusammenlaufender  Verwaltungseinrichtungen  erwarb.  Aber  diess 
ist  nicht  die  Frage.  Es  handelt  sich  vielmehr  davon ,  ob  es  zweckmässig  ist, 
und  ob  auch  nur  vereinbar  mit  den  letzten  richtigen  Begriffen  vom  Staale,  dass 
dieser  seinen  Befehlen  und  seinen  Behörden  auch  solche  Angelegenheiten  unter- 
wirft, welche  einerseits  in  den  eifizelnen  betreffenden  Oertlichkeiten  von  den 
unmittelbar  Betheiligten  gar  wohl  besorgt  werden  können,   und  deren  ffitMt- 
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firledigoog  andererseits  durch  Erreichung  der  wahren  Staatszwecke  und 
dwdi  Anfrechterhaltnng  der  nothwendigen  Staatsgewalt  gar  nicht  bedingt  ist? 
IHefee  Frage  nnn  ist  entschieden  zu  verneinen,  und  es  ist  ein  grosser,  anheQ- 
Toller  Irrthnm,  wenn  man  in  Frankreich  alle  Angelegenheiten,  welche  eine 
grossere  oder  kleinere  Anzahl  von  Bürgern  berühren,  oder  der  Natur  der  Sache 
Btch  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Landes  ebenmässig  vorkommen,  so- 
gleich als  Staatsangelegenheiten  auffasst,  und  sie  somit  schliesslich  auch  un* 
tcr  eine  gemeinsame  höchste  Leitung  stellt;  während  doch  der  Rechtsstaat  d^ 
Kenzeit  —  und  ein  solcher  ist  Frankreich  ganz  vorzugsweise  —  keineswegs 
die  Lebensthätigkeit  seiner  Bürger  vollständig  aufsaugen,  sondern  vielmehr 
mir  da  helfend  und  ordnend  auftreten  soll,  wo  die  geistigen  oder  sachlichen 
Kräfte  der  Einzelnen  und  der  natürlichen  gesellschaftlichen  Kreise  nicht  aus- 
reichen. Also  nicht  in  der  Beziehung  kann  und  soll  gegen  die  Zusainmenfas- 
Btmg  der  Verwaltung  gekämpft  werden,  dass  das,  was  des  Staates  ist,  von  Ihm 
auch  einheitlich  besorgt  und  überwacht  wird;  sondern  desshalb,  weil  er  viel« 
flUtig  dieser  Leitung  und  Ueberwachung  Angelegenheiten  unterwirft,  deren  Be- 
sorgung nicht  seines  Amtes  ist,  indem  sie  auch^ohne  ihn  genügend,  zum  grossen 
Theile  vielleicht  besser  geschehen  würden.  Durch  dieses  Verfahren  tödtet  er  nnn 
aber  das  selbstständige  Leben  der  Gemeinden,  der  übrigen  gesellschaftlichen 
Kreise,  der  natürlichen  Gliederung  des  Gebietes  und  der  Bevölkerung,  und  Aber- 
nimmt  er  eine  unübersehbare  Menge  von  Geschäften,  deren  er  sich  ganz  gut 
entschlagen  könnte.  Die  Folgen  hievon  sind  aber  nicht  blos  die  ungeheuere' 
Anzahl  von  Behörden  und  Beamten  im  Mittelpunkte  des  Reichs,  welche  eine 
IjenaneUebersicht  und  Anbaltung  zur  Pfliphterfüllung  derselben  sehr  erschwert; 
die  unvermeidliche  Verzögerung,  welche  das  Anfragen  oder  das  Beschweren 
bei  einer  obersten  einheitlichen  Stelle  verursacht;  die  durch  beides  bedingte 
unerträgliche  Grösse  des  Staatsaüfwandes :  sondern  auch  noch  sehr  häufig  eine 
sachlich  schlechte  Anordnung  von  Seite  der  mit  den  Verhältnissen  und  Personen 
nldit  aus  eigener  unmittelbarer  Anschauung  bekannten  obersten  Behörden,  und, 
schlimmer  als  alles  Andere,  das  Zusammenziehen  alles  öffentlichen  Lebens  in 
der  Hauptstadt,  wodurch  das  ganze  Land  mit  seinen  36  Millionen  Einwohnern 
zur  urtheil-  und  willenlosen  Nachahmung  des  in  Paris  Geschehenden  und  zu 
immer  bereitem  Gehorsam  gegen  Jeden,  welcher  sich  des  Mittelpunktes  that 
sächlich  zu  bemächtigen  weiss,  herabgewürdigt  wird.  In  Frankreich  ist  9,Pro« 
Yinz^  die  Bezeichnung  von  Geistesarmuth,  blinder  Nachahmung  und  ünselbst« 
ständigkeit  geworden;  während  sie  der  Sitz  einer  regen  und  sachverständigen 
Besorgung  der  eigenen  örtlichen  Angelegenheiten,  der  Mittelpunkt  eines,  aller- 
dings untergeordneten  aber  in  seinem  Kreise  selbstständigen,  Lebens,  der  Ge- 
fSABtand  einer  gemüthlichen  Anhänglichkeit,  welche  mit  einer  Liebe  zum  Va- 
teriande  gar  wohl  vereinbar  wäre,  die  Veranlassung  zu  eigenem  ürthelle  und 
zur  Uebnng  in  öffentlichen  Angelegenheiten  sein  könnte  und  sein  sollte.  Hier- 
dwoh  leidet  Frankreich  an  einer  Hypertrophie  des  Hauptes  und  einer  Atrophie 
des  übrigen  Körpers;  und  es  ist  um  so  geringer  Ansicht  auf  eine  wenigstens 
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nahe  Bessemog,  tis  nicht  nnr  der  Grand  des  üebels,  sondern  das  üebel  selbst» 
von  den  Meisten  gar  nicht  einmal  eingesehen  und  zugegeben  wird.  Die  Yer- 
wechselnng  der  zur  Macht  und  znm  Glänze  Frankreichs,  sowie  zur  Einheit  des 
Bechtslebens  und  der  VolksthOmlicbkeit  nothwendigen  Zosammenfassong  der 
Staatsgewalt  mit  einer  übermässigen  Ansdehnong  der  Staatsth&tigkejt  ist  von 
dem  Willen  der  Herrscher  völlig  übergegangen  in  die  Begriffe  des  Volkes. 

So  erklärt  es  sich  denn,  dass  zwar  heller  sehende  und  durch  Erfah- 
rung  aufgeklärte  Männer ,  gelegentlich  einen  Anlauf  nehmen  zur  Bekämpfung 
dieser  schädlichen  Begriffsverwirrung;  aber  auch,  dass  sie  nicht  nur  Wider- 
spruch finden,  sondern  in  der  That  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich  haben. 
*  Sie  mögen  sich  noch  GlOck  wtlnschen,  wenn  man  sie  nicht  eines  unfranzösischen 
Geistes  und  fast  eines  Yerrathes  am  Yaterlande  beschuldigt.  Nichts  ist  also  be- 
greiflicher,  als  dass  ihre  Zahl  klein  ist;  und  man  darf  sich  eher  darüber  wun- 
dern, dass  ihrer  nicht  noch  wenigere  sind.  Ob  die  seit  1848  gemachten  Er- 
fahrungen, welche  die  Erörterung  dieser  Fragen  so  nahe  gelegt  haben ,  eine 
Fortsetzung  und  Ausdehnung  der  muthigen  Thätigkeit  herbeiführen  werden,  und 
mit  welchem  Erfolge,  ist  abzuwarten.  —  Indessen  sind  die  bereits  aufgetretenen 
Schriftsteller  gebührend  anzuerkennen. 

Zuerst  hat  sich  Randot  in  zwei  allerdings  sehr  bekannt  gewordenen 
aber  auch  sehr  angefeindeten  Schriften  *)  wesentlich  in  der  oben  vorgetragenen 
Bichtung  ausgesprochen.  Schonungslos  deckt  er  auf,  was  er  in  den  öffentlichen 
Zuständen  Frankreichs  als  schlecht  erkennt,  und  vor  Allem  zieht  er  gegen  das 
Zuviehregieren  und  die  daraus  nothwendig  folgende  nnnöthige  Centralisation  als 
gegen  die  Quelle  dieser  Uebel  zu  Felde.  Dabei  will  er  nicht  blos  Tadel,  son- 
dern fiuch  sogleich  Verbesserungsvorschläge  machen.  Schade,  dass  keineswegs 
Alles  wohl  überlegt  ist.  Kein  Sachverständiger  kann  zugeben,  dass  jeder  vom 
Verfasser  vorgebrachte  Tadel  begründet,  immer  die  wahre  Ursache  der  üebel 
aufgefunden,  niemals  eine  Uebertreibung  begangen  sei,  am  wenigsten  aber,  dass 
in  den  empfohlenen  Heilmitteln  stets  das  Richtige  getroffen  werde.  Kann 
man  nämlich  auch  vollkommen  einverstanden  sein  mit  der  den  Gemeinden  zu 
gewährenden  Selbstständigkeit,  (der  Vorbedingung  alles  Besserwerdens  in  diesen 
Beziehungen;)  mag  man  sich  audi  vielleicht  der  den  Departements  einzu- 
räumenden Selbstthätigkeit  und  Verwaltung  durch  gewählte  Behörden  anschlies- 
sen;  ist  es  femer  ein  wenigstens  reiflich  zu  überlegender  Gedanke,  ob  nicht 
in,  der  That  die  allgemeine  Waffenpflicht  zu  Land  und  zur  See,  als  die  härteste 
und  zugleich  wegen  ihrer  Ungleichheit  ungerechteste  Steuer,  aufzuheben  und 
die,  der  Zahl  nach  zu  vermindernde,  bewaffnete  Macht  ausschliesslich  aus  Frei- 
willigen zu  bilden  sei :  so  sind  dagegen  andere  Vorschläge  offenbar  unzuläs- 
sig.   Wenn  z.  B.  zur  Beseitigung  des  gegenwärtigen  geistigen  Manopoles  der 


i)  Randot,  de  ladöeadence  de  la France.  £d.  U,  Par.,  1850  —  Ders,,  Dela  gran- 
dewr  postible  de  la  France.    Par.,  1860. 
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Eatptstadt  oeben  mancberlei  wenigstens  näber  besprechbaren  YorsoUAeqi,  wie 
z.  B.  der  Einriobtoog  wandernder  Prüfungsbebörden  oder  dem  von  den  Oross- 
rftthen  der  Departements  an^benden  Yorscblage  sor  Besetzung  der  Bicbter- 
stellen  n.  s.  w.,  aacb  die  Aafbebong  aller  Staatsonterricbtsanstalten,  selbst  der 
Hocbaebnlen,  der  polytecbniscben  Scbule  nnd  der  Act^nbaolebranstalt  em- 
pfoblen  wird ;  wenn  dem  Staate  die  Erbauung  und  der  Besitz  der  grossen  Yer*^ 
bindungsstrassen,  namentlicb  der  Eisenbahnen  und  Kanäle  untersagt,  der  Besitz 
und  die  Ausbeutung  der  letzteren  für  ewig  dauernde  Gesellscbaften  verlangt 
werden  will;  wenn  ein  grosser  Tbeil  der,  in  Frankreich  ohnedem  nur  unvoll- 
kommen eingerichteten,  öffentlichen  Gesundheitspflege  aufhören  soll,  wenn  die 
völlige  Aufgebung  der  Ministerien  des  Ackerbaues  und  der  öffentlichen  Arbei- 
ten gefordert  ist:  so  wird  hier  das  Ziel  offenbar  weit  überschössen.  Auch 
zeugt  es  entweder  von  Mangel  an  staatsm&nnischem  Blicke  oder  von  Unbe- 
üangeDheit,  wenn  die  doch  auch  vorhandenen  Übeln  Seiten  des  Selfgovernment 
gar  nicht  erwogen  oder  vielmehr  gar  nicht  zugegeben  werden.  Ob  diess  ab- 
sichtlich geschah  des  stärkeren  Eindruckes  wegen,  oder  ob  der  Eifer  unwill- 
kihrKch  zu  weit  binriss,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wirkt  eine  soldie 
Mischling  von  Wahrem  und  Unwahrem  nicht  gut,  indem  sich  nun  alle  Gegner 
und  alle  Gleichgültigen  an  die  Mängel  halten,  um  das  Ganze  zu  verwerfen,  und 
60,  wenigstens  für  eine  unmittelbare  Wirkung,  sittUeher  Muth  nnd  ungewöhn* 
lidi  freier. Blick  nutzlos  verloren  gehen. 

Wesentlich  derselben  Art,  jedoch  nicht  ganz  in  den  Mängeln  so  weit 
gdiend,  ist  das,  auch  auswärts  vielgenannte,  Werk  von  B6chard*).  Der 
Grundgedanke  ist  ganz  der  nämliche,  nur  wird  hier  ein  besonderes  Verdienst 
dadnreh  erworben,  dass  mit  grosser  Klarheit  die  Möglichkeit  einer  gleidizeiti- 
gen  Erhaltung  der  staatlichen  Einheit  und  einer  Vermeidung  allzu  vielen  Be- 
gierens  ausgesprochen  ist  (Ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre,  hier  diese  Be- 
griffe mit  den  sie  unmittelbar  bezeiöhneten  Worten  auszudrücken,  anstatt  den 
schillernden  Gegensatz  von  politischer  Centralisation  und  administrativer  Decen- 
tralisation  zu  wählen,  mag  dahingestellt  bleiben.  Der  letztere  Ausdruck  kann 
zu  ganz  falschen  Auffassungen  Veranlassung  geben;  denn  nicht  die  Verwaltung,  so 
weit  der  Staat  sie  behalten  muss,  soll  ihres  Mittelpunktes  beraubt,  sondeili  es  soll 
lAerfaaupt  vom  Staate  weniger  regiert  werden.)  Der  Verfasser  geht  im  Einzelnen 
die  SSustände  Frankreichs  und  die  Mängel  der  Verwaltung  durch  und  macht 
dabei  seine  Vorschlag^  und  Verbesserungen.  Unzweifelhaft  geht  auch  er  hier 
in  eiazehien  Fällen  zu  weit  oder  auf  ganz  falschen  Wegen;  aber  im  Ganzen 
ist  er  gemässigter  als  sein  stürmischer  Vorgänger  nnd  hat  daher  auch  wohl 
U^benderen  Eindruck  gemacht.  Jedenfalls  ist  das  Buch  sehr  zu  empfehlen 
rar  Gewinnung  einer  allseitigen  Kenntniss  der  französischen  Verwaltung. 


1)  B€ehard,  F.,  De  radmioiatration  inlerieurc  de  la  Franco.  I.  11.  Par.,  1851. 
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F6nier  ist  der  geistreicheii  Erditaiugeii  ron  Gbambrün  >)  Er- 
wUimrag  zu  thoo.  Endsclifedener  fast,  als  irgendwo  sonst,  wird  das  Gnmdflbd 
der  jetzigen  Zustande  ond  eine  Quelle  nnabsehbarer  kflnftiger  üebel  darin 
gefunden,  dass  der  Staat  allmfthlig  alles  selbstständige  politische  Leben  ver- 
seUnngen,  die  (hiliche  Tbatigkeit  aufgehoben,  die  Verwaltung  auf  flbertriebene 
Wei^e  in  den  obersten  Behörden  zusammengefasst,  das  ganze  Land  zu  Gunsten 
der  Hauptstadt  ausgezogen  habe.  Folgerichtig  wird  dann  das  einzige  Bettungs- 
mittel in  einer  Wiederbelebung  der  örtlichen  Berechtigung  und  Verwaltung  ge* 
funden,  zu  dem  Ende  aber  eine  dreifache  Beihe  von  Vorschlägen  gemacht 
Vorerst  ist  die  freie  Wahl  der  Oemeindebeamten  und  eine  grossere  Selbststän- 
digkeit der  Gemeindeverwaltung  verlangt  Zweitens  wird  vorgeschlagen,  audi' 
die  Verwaltung  des  Departements  gewählten  Versammlungen  und  aus  deren 
Mitte  hervorgehenden  Beamten  zu  flberiassen.  Endlich  drittens  ist  sogar  dar 
Bath  gegeben,  durch  Vereinigung  mehrerer  Departemente  die  alten  Provinzen 
so  viel  als  möglich  wieder  herzustellen  zur  Besorgung  grösserer  Interessen,  diesen 
Provinzen  aber  einen  Präfecten  zuzutheilen,  welcher  den  Auftrag  und  dasBe^t 
hätte,  alle  den  Gesetzen  und  dem  allgemeinen  Wohle  desBeiches  widersprechen* 
der  BeiKshlQssen  und  Handlungen  der  örtlichen  Behörden  fttr  ungültig  zu  er* 
klären,  und  letztere  zum  Gehorsam  zu  zwingen.  Dass  dieses  zunächst  —  vieüeidit 
fthr  immer  —  unprakische  Wünsche  sind,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung;  rf- 
lein  dass  die  Wahrheit  in  dieser  Bichlung  liegt,  sollte  in  der  That  jedem  Un- 
betogenen  einleuchten.  Einige  Uebertreibungen  und  dichterische  Anschauun- 
gen laufen  leicht  begreiflicherweise  mitunter,  können  aber  unschwer  in  den 
Kauf  genommen  werden. 

Auf  niederem  Standpunkte  und  in  engerem  Kreise  bewegen  sich  endlich  die 
Erörterungen  über  das  System  der  französischen  Verwaltung  und  die  daran  ge- 
knüpften VerbesseruDgsvorschläge  von  DesAubiers^);  doch  sind  auch  üe 
immerhin  beachtenswerth.  Der  Verfasser  erörtert  nämlich  nur  die  Mängel  der 
Bezirks-  und  örtlichen  Verwaltang,  auch  ist  es  ihm  zunächst  nur  um  Aenderun- 
gen  in  Beziehung  auf  die  Präfecten,  Ünterpräfecten ,  Präfecturräthe  und  Prä- 
fecturbeamten  zu  thun«  Es  kommen  allerdings  wunderliche  Dinge  hier  ans  Ta- 
geslicht So  z.  B«  dass  die  Präfecturräthe,  obgleich  sie  Bichter  sind,  alle 
möglichen  bürgerlichen  Beschäftigungen  daneben  treiben,  weil  sie  von  dem 
kleinen  Gehalte  allein  nicht  leben  können ,  und  überhaupt  Sachverständige  für 
ein  solches  Geld  gar  nicht  zu  erhalten  sind;  so  femer  die  nicht  selten  voikom- 
mende  vollkommene  Geschäftsunerfahrenheit  der  Ünterpräfecten;  das  gar  zu 
erbärmliche  Loos  der  Beamten  in  den  Präfecturen ,  welche  doch  als  die  Trä- 
ger der  Verwaltungsüberlieferungen  dienen.  Der  Verfasser  verlangt  vor  Allem 
mehr  Geld;  dann  aber  auch  grössere  Befähigung  und  mehr  Sicherheit  im  Amte. 


1)  Des  Aubiers,   De  radminislraüon  et  de  sei  rdformet.  Par.,  1852. 

2)  Chambrun,  A,  de.  Du  rlgime  parleroentaire  en  France.  Par.,  1857. 
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Ana  Fardanuig  ist  dnlcnchtendy  ud  ist  ihr  «och  in  der  Tbtt,  imm  Theile 
wenigstenB}  abgdiolfen  worden.  Aber  das  Verlangen  nach  höherer  BeiUiignng 
wird  sich  schwerer  erfttUen  lassen,  so  lange  man  in  Frankreich  nidit  in  Be- 
xiehnsg  anf  die  Ernennung  zu  den  Aemtem,  namentlich  den  höheren,  und  vor 
Allem  in  Beziehnng  anf  die  Entlassbarkeit  der  Beamten  ganz  andere  Gmnd- 
sitze  befolgt,  als  bisher  gegolten  haben.  Ein  eigenes  Fachstudium  der  Staats- 
wissenschaften  wird  nicht  zu  erreichen  sein,  so  lange  der  Yerwaltongsbeamte 
nach  Willktthr  entlassen  werden  kann,  in  welchem  Falle  er  mit  einem  allein 
auf  Aen  Staatsdienst  berechneten  Wissen  vollkommen  rathlos  wäre;  und  eine 
grossere  Tflehtigkeit  »d  Geschäftserfahrung  der  leitenden  Beamten  kann  in  ei- 
Mtm  Lande  nicht  erwartet  werden,  in  welchem  gerade  die  obersten  Stellen  fest 
aisnahmelos  der  politischen  ITeinung,  dem  Einflüsse  oder  der  persönlichen 
Ganst  verliehen  werden,  wo  ein  regelmässiges  Aufsteigen  wissenschaftlich  ge* 
Wldeter  und  höheren  gesellschaftlichen  Stellungen  angdtöriger  Männer  von  den 
untersten  Stufen  on  nicht  stattfindet,  vielmehr  Jeder,  der  es  zu  etwas  Bechtem 
bringen  will,  möglichst  oben  anfängt.  An  eine  Beseitigung  dieser  nachtheiligen 
Terhlltidsse  ist  aber  nicht  zu  glauben.  Nicht  nur  ist  der  jetzige  Zustand  ganz 
in  die  Sitten  übergegangen  und  wird  von  den  Meisten  als  der  einzig  mögli^e 
betraiAtet;  sondern  es  ist  auch  seine  Aufrechterhaltung  den  jeweiligen  Inha- 
beni  der  Gewalt,  seien  diese  nun  Partheien  oder  Selbstherrscher,  allzu  bequem 
fir  ibre niehsten  Zwecke,  und  sie  sehen  dann,  kurzsichtiger,  aber  begreiflicher- 
weise, darflber  weg,  ob  es  audi  ihrem  wahren  Yortheüe  entspricht 

Gegen  Schriften  dieser  Art,  selbst  mit  allen  ihren  Fehlem,  fallen  denn 
nun  freilich  Yertheidigungen  der  Centralisation,  wie  sie  Cormenin  geftthrt 
hat  >),  sehr  geringe  ins  Gewicht  Es  ist  in  der  That  schwer  zu  sagen,  welchen 
verständigen  Zweck  ein  solcher  dithyrambischer  Hymnus  auf  die  Centralisation 
haben  soll;  ja  es  ist  schwer  zu  sagen,  was  der  Verfasser  denn  eigentlich  da* 
runter  versteht  Jedenfalls  die  ganze  Einheit  des  Staates;  aber  wie  es  scheint 
auch  die  Yateriandsliebe,  den  Muth  in  Gefahren,  das  stolze  Selbstgefühl  des 
Volkes.  Die  Centralisation  soll  in  Frankreich  alles  Grosse  und  Rettende  ge- 
than  haben,  dessen  letzter  Bettungsanker  sein.  So  soll  der  Geist  der  Centrali- 
sation die  Jungfrau  von  Orleans  erweckt  haben,  ihm  soll  Ludwig  XIV.  gegen 
Marlborough  die  Rettung  verdanken,  und  was  dergleichen  nebelhafter  Wort- 
schwall mehr  ist  Es  ist  vollkommen  unbegreiflich,  wie  dieser  scharfsinnige 
Geist,  der  so  selbstständig  und  so  bewundemswerth  klar  zu  denken  vermag, 
wie  der  Schöpfer  des  wissenschaftlichen  Verwaltungsrechtes  in  Frankreich  auf 
so  falsche  Wege  kommen  konnte.  Dass  Gesinnung  und  Verstand  auseinander 
gehen  können,  wissen  wir  Alle  aus  leidiger  Erfahrung  wohl;  aber  dass  in  Ei- 
nem Verstände  so  Gesundes  und  so  Verschrobenes  neben  einander  liegen  könne, 


1)  Tinon  (Cormenin),  De  la  Cenlralttation.  Par.,  184^,  12. 
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ist  ein  fui  erschreckendes  psychologisches  Bäihsd,  welches  freilich  nidit  in 
diesem  einen  Falle  hlos  geboten  ist 


b)  Schriften  über   die   obersten   Grondsätze  des  Verwaltangsrechtes 
und   fiber  Ter waltangsreehtspflege. 

Die  hanptsflchlicbste  Aufgabe  einer  Yerwaltong  —  dieses  Wort  im  Ge- 
gensätze zur  Rechtspflege  genommen  —  ist  allerdings,  zweckmässig  m  sein. 
Sie  soll  also  die  Zwecke  des  Staates,  soweit  diese  die  Forderung  der  aUge* 
meinen  Interessen  im  Auge  haben,  in  der  Anwendung  auf  den  dnzelnen  Fall 
yomünfdg  erf allen,  also  sicher,  vollständig,  schnell,  mit  den  geringsten' Opfern. 
Allein  daneben  besteht  auch  die  eben  so  unbedingte  Forderung,  dass  die  Ver- 
waltung in  rechtlicher  Beziehung  tadellos  sein  muss.  Es  knApfen  sich  an 
sie  nicht  blos  Interessen,  sondern  auch  Recht&yerhältnisse,  welche  sachlich 
richtig  geordnet  sein  müssen,  und  deren  Handhabung  im  einzelnen  Falle  zn 
keinen  Ausstellungen  aus  dem  Standpunkte  der  Rechtssicheiteit  Veranlassung 
geben  darf.  Zu  einer  sachlich  richtigen  Ordnung  des  Verwaltungsrechtes  gAOrt 
ab«r  Zweierlei.  Erstens  die  Feststellung  der  gegenseitigen  Rechte  und  Ver* 
pflichtungen  der  Staatsgewalt  und  der  Unterthauen  hinsichtlich  der  eiczehien 
Verwaltungsgegenstände«  Zweitens  eine  verständige  Feststellung  der  den  ver- 
schiedenen Staatsbehörden  in  Beziehung  ^xd  Verwaltungsgeschäfte  sog^theüten 
Befugnisse  und  Verpflichtungen,  sei  es  in  Betreff  des  Geschäftsganges  im  Inneren 
der  Behörden,  sei  es  in  Beziehung  auf  die  Zuständigkeitsverhältnisse  der  ver- 
schiedenen Behörden  zu  einander.  Was  aber  die  Handhabung  des  Verwal- 
tungsrechtes im  einzelijien  Falle  betrifft ,  so  muss  einerseits  dafOr  gesorgt  wer- 
den, dass  im  Falle  eines  Streites  tiber  die  Rechte  des  Staates  und  die  entspro- 
chenden Verpflichtungen  des  Bürgers,  sowie  umgekehrt  tlber  Ansprüche  des 
Btlrgers  an  den  Staat,  nicht  nach  WillkOhr  und  blos^r  Zwe^mässigkeit,  son- 
dern nach  festen  Rechtsgrundsätzen  entschieden  werde;  andererseits  aber  dafür, 
dass  nicht  die  Staatsgewalt  gelähmt  sei  und  alJgemeine  Nachtheile  entstehen 
aus  der  Art  und  Weise,  wie  ein  solcher  Verwaltungsi*echtsstreit  geführt  und 
das  streitige  Verwaltungsgesetz  ausgelegt  wird.  Diess  erfordert  denn  richtige 
Bestimmungen  über  die  entscheidenden  Behörden ,  über  das  Verfahren  und  über 
die  Schlichtung  etwaiger  Zuständigkeitsstreitigkeiten  unter  den  entscheidenden 
Behörden. 

Der  Ruhm  der  französischen  Gesetzgebung  besteht  nun  darin,  dass  diese 
verschiedenen  Forderungen  an  das  Vcrwaltungsrccht  ausführlicher  und  —  wenn 
auch  über  einzelne  Punkte  Streit  sein  mag  —  im  Ganzen  besser  getroffen 
sind,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate;  der  Ruhm  der  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  dieser  Gesetzgebung  aber  ist,  dass  nicht  nur  dieser  grosse 
Umfang  von  Rechtsbestimmungen  reichlich  und  nach  allen  Seiten  hin  be- 
arbeitet und  geordnet  ist,  sondern  namentlich  auch  die  obersten  bestim- 
menden Grundsätze    schärfer   und    staatsmänniscber  erörtert  sind,  als,  diess 
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tOBBtwo  geschehen.  —  Die  Nachweisnng  der  umfassenden  syslematisdien 
Werke,  so  wie  wenigstens  eine  Hindeutnng  auf  die  Bearbeitangen  einzehier 
Gegenstände  wird  unten  erfolgen;  hier  aber  müssen  zuerst  diejenigen  Werke 
ausgehoben  und  zusammengestellt  werden,  welche  sich  vorzugsweise  mit  den 
obersten  Grundsätzen  beschäftigt  haben.  Natttrlich  sind  die  Ergebnisse  der- 
selben in  die  das  sachliche  Becht  bestimmenden  Systeme  und  Abhandlungen 
übergegangen;  allein  theils  wäre  es  doch  unbillig,  die  ersten  Grflnder  zu  Über- 
gehen, theils  tritt  die  Eigenthümlichkeit  und  Wichtigkeit  der  Sache  in  den  ei- 
gens zur  Feststellung  der  Grundlage  bestimmten  Schriften  um  so  deutlicher 
hervor. 

Kein  mit  dem  Stande  der  Literatur  Vertrauter  wird  behaupten,  dass 
im  Allgemeinen  von  den  Staatsgelehrten  hinsichtlich  einer  Bearbeitung  der 
obersten  Grundsätze  des  Yerwaltungsrechtes  alles  Wflnschenswerthe,  Mögliche 
und  Nothwendige  bereits  geleistet  sei.  Die  Thätigkeit  lyendet  sich  vorzugsweise 
den  Yerfassimgsgrundsätzen  zu,  während  die  Erörterung  der  obersten  Regeln 
des  Yerwaltungsrechtes  vernachlässigt  bleibt.  Allerdings  bilden  jene  die 
Grundlage;  und  sie  bieten  auch,  der  Allgemeinheit  ihres  Inhaltes  nach,  sehr 
geeigneten  Stoff  zu  weittragenden  Erörterungen.  Aber  auch  die  rechtliche 
Stellung  der  Staatsgewalt  und  ihrer  verschiedenen  Organe,  so  wie  die  Verhält- 
nisse der  Unterthanen  in  Verwaltungssachen  lassen  sich  auf  Regeln  bringen, 
welche  Aber  die  Tragweite  des  einzelnen  Gesetzes  und  aber  den  üm&ng  der 
einzelnen  Maassregeln  hinausgehen  $  und  auch  hier  sind  schwierige  Fragen  zu 
lösen  und  muss  folgerichtig  verfahren  werden.  Es  mag  sein,  dass  die  Heraus- 
findung solcher  Grundsätze  schwieriger  ist,  als  im  Verfassungsrechte,  und  sie 
werden  auch  in  der  Regel  weniger  unbedingt  formulirt  werden  können;  allein 
es  sind  diess  keine  Grflnde,  das  Ganze  zu  unterlassen.  —  Kann  man  nun  audi 
nicht  behaupten,  dass  die  französischen  Staatsgelehrten  in  Beziehung  auf  die- 
sen allgemeinen  stofflichen  Theil  des  Verwaltungsrechtes  eine  vollständige  Aus- 
nahme machen ,  und  dass  sie  allen  Forderungen  des  Lebens  und  der  Wissen- 
schaft bereits  vollständige  Genüge  ^ethan  haben:  so  ist  doch  unläagbar,  dass 
sie  viel  weiter  sind,  als  Andere,  z.  B.,  als  wir  Deutsche.  Während  man  sich 
bei  uns  fast  ausnahmelos  mit  einer  äusseren  Ordnung  der  positiven'Bestimmun- 
gen  begnttgt,  diese  selbst  aber  lässt,  wie  sie  im  Gesetze  ausgesprochen  sind: 
ist  m  Frankreich  eine  viel  wissenschaftlichere  und  strenger  juristische  Behand- 
Inngsweise  sehr  verbreitet.  Die  für  das  Staatsoberhaupt  als  obersten  Verwalter, 
so  wie  für  die  Handlungsweise  der  von  ihm  beauftragten  Behörden  sich  erge- 
boideii  Gruädsätze  werden  'aus  den  Bestimmungen  der  verschiedenen  Gesetze 
zusammengesucht,  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ausdruck  gebracht,  als  Regeln 
und  etwaige  Ausnahmen  ausgebildet.  Die  Zuständigkeiten  der  Behörden  sind 
unter  allgemeine  Grundsätze  gestellt  und  aus  diesen  mit  scharfer  Folgerich* 
tigkeit  Schlüsse  gezogen.  Die  rechtlichen  Eigenthümlichkeiten  der  verschie- 
denen Arten  von  Verhaltungsbefehlen,  haben  sehr  genaue  Bestimmungen  und 
grflndUdie  Erörterungen  ihrer  Folgerungen  für  sachliches  Recht  und  ftr  Ver- 
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iaJurea  erlialten.  Die  rechtliche  Stellaog  des  BArgers  xa  den  Behördai  im 
Tenriüituogssachen  endlich  ist  ontersncht,  die  Tersehiedeiieii  derselben  entspre- 
chenden Rechtsmittel  oder  Bitten  sind  festgestelH,  u.  s.  w.  Und  wenn  denn 
hierbei  allerdings  lange  nicht  Alles  so  ist,  wie  es  vom  beeren  Standpunkte 
des  Rechtes  and  der  Zweckmässigkeit  ans  gefordert  werden  kann ,  so  ist  diess 
sehr  häufig  nicht  Schuld  der  Wissenschaft,  sondern  der  Gesetzgebung.  Jene 
hat  geUian  was  ihres  Amtes  war;  und  ihr  ist  sogar  noch  durch  die  scharfe 
Feststellung  des  Bestehenden  und  seiner  Folgen  der  weitere  Nutzen  zu  dan- 
ken, die  Nothwendigkeit  eino*  Verbesserung  einleuchtend  gemacht  und  die  Her- 
beifohrung  derselben  erleichtert  zu  haben.  Kurz  man  kann,  wenn  man  anders 
unbefangen  und  gerecht  genug  ist,  nicht  umhin,  hier  den  Franzosen  die  Palme 
gnzutheilen  und  sie  als  die  Meister  anzuerkennen. 

Alle  Diejenigen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  ausgezeichnet  haben, 
einzdn  zu  nennen,  ist  nicht  wohl  möglich.  Der  Geist  wissenschaftlicher  Be- 
handlung ist  so  weit  verbreitet,  dass  er  all^wftrts  in  Systemen  und  in  £iniel- 
Bchnften  aufitösst.  Doch  wäre  zweierlei  undankbar.  —  Erstens,  nicht  wenigstens 
den  Mann  namentlich  hervorzuheben,  welcher  zuerst  mit  wissenschaftlicher  Auf- 
'  Cassung  und  streng  juristischer  Behandlungsweise  im  Stoffe  des  französischen  Ver- 
waltungsrechtes aufgetreten  ist,  nämlich  Cormenin.  Was  immer  zu  sagen 
sein  mag  gegen  manche  Theile  seiner  staatlichen  Thätigkeit  und  Scbriftstellerei, 
ei  kann  diess  den  Buhm  nicht  beeinträchtigen,  welchen  er  sich  durch  seine 
Schriften  aber  das  Verwaltungsrecht,  vor  Allem  durch  seine  ,»Fragen  Aber 
das  Verwaltungsrecht^'  >),  erworben  hat  Vieles,  vielleicht  das  Mdste,  in  dem 
Buche  ist  zur  unmittdbaren  Anwendung  jetzt  nicht  mehr  geeignet,  w^en  spä- 
terer Veränderung  der  Ge6etzgd)nng;  aber  das  Beispiel,  auch  bei  Verwaltungs* 
gesetzen  aus  einzelnen  Bestimmungen  allgemeine  Grundsätze  abzuziehen,  Folge- 
rungen aus  Vordersätzen  festzustellen,  die  besondere  rechtliche  Natur  der 
hauptsächlichsten  Behörden  und  amtlichen  Handlangen  scharf  zu  bezeichnen» 
wird  fftr  alle  Zeit  bleiben.  Cormenin  ist  kein  Systematiker;  allein  er  ist  ein 
logisch  vortrefflich  bestellter  Kopf,  welchem  an  BedUrfniss  Ordnung  und  Klar- 
heit aus  der  Verwirrung  zu  schaffen,  und  an  Kraft  dieses  zu  vollbringen,  sehr 
Wenige  in  irgend  einem  Thefle  der  Rechtswissenschaft  gleichkommen.  Ueber- 
diess  schreibt  er  musterhaft  kurz  und  klar,  wo  er  unumwunden  sprechen  wiU.  — 
Zweitens  aber  darf  nicht  unterlassen  werden,  auf  das  Verdienst  aufmerksam  lo 
machen,  welches  sich  der  Staatsrath  durch  jseine  nun  schon  länger  als  ein 
halbes  Jahrhundert  fortgesetzte  sdiarfsinnige  Auslegung  der  bestehenden  Ver- 
waltongsgesetze  erworben  hat.  Es  war  natflrlich  weder  die  Aufgabe  noch  die 
Absicht  dieser  hohen  Behörde,  eine  Theorie  auszuarbeiten;  allein  theils  musate 
sie.  doch  in  vielen  Fällen  bis  su  den  obersten  Grundsätzen  aufsteigen  und  diese 
Ett  fönnuliren  suehen^  um  ein^  Ausgangs-  und  Anhaltspunkt  zu  gewinnen. 


i)  Cormenin,  Bar.  de,  Quettiois  de  droit  adminitlialif.    Pte.,  M.  3,  1834. 
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ibeib  lä88t  sieb  auch  fflr  die  freie  wissenschaftliche  Bearbeitung  keki  bessertr 
Stoff  denken,  als  die  Taosende  von  Entscheidungen  der  schwierigsten  und  zwei* 
lelhaf testen  Fragen,  welche  hier,  nach  vorangegangener  grandlicher  Auseinan- 
dersetzung der  Partheien,  der  Berichterstatter  und,  neuerer  Zeit,  des  Staats- 
anwaltes, Yon  einem  zahlreichen  Collegium  ausgezeichneter  Kenner  der  Ver- 
waltung und  ihres  Rechtes  gegeben  worden  sind  >).  Mag  auch  selbst  hier  ein- 
zelnes Unvollkommene  nachgewiesen  werden  können,  die  Thätigkeit  des  fran- 
zösischen Staatsrathes  steht  ohne  allen  Vergleich  höher,  als  das  Verständnias 
und  die  Ucbung  des  Verwaltungsrechtes  anderw&rts  bestellt  ist.  Hit  Bestimmt- 
heit  darf  behauptet  werden,  dass  die  Wissenschaft  niemals  so  weit  gekommen 
wftre,  als  sie  gelangt  ist,  ohne  diese  Vorarbeit  und  Grundlage. 

Diess  Alles  ist  natürlich  doppelt  einleuchtend  in  derjenigen  Abtheilnng  ^ 
d^ Literatur  über  das  Verwaltungsrecht ,  welche  sich  mit  der  Verwaltungs- 
rechtspflege, also  mit  der  Entscheidung  der  zwischen  einzelnen  Bttrgem 
und  dem  Staate  in  Streit  gekommenen  Rechtsfragen  aus  dem  Gebiete  der  Ver- 
waltungsgesctzgebung,  insbesondere  beschäftigt  und  für  diese  eine  grundsita- 
licbe  Feststellung  zu  erlangen  bemüht  ist  Hier  war  die  Ansicht  und  das  Yer- 
iahren  des  Staatsrathes  als  höchsten  Verwaltungsrichters  doppelt  maassgebend. 
Doch  darf  auch  das  Verdienst  der  Männer  der  Wissenschaft  nicht  unterschätat 
werden.  Gerade  in  der  wissenschaftlichen  Erörterung  des  zwischen  den  Ein- 
seinen und  der  Gesammtheit  streitigen  Rechtes  hat  sich  Geist  und  höhere  Auf- 
fassung glänzend  gezeigt;  was  denn  doppelt  anzuerkennen  ist,  theils  wegen  der 


1)  Von  der  Thftügkeit  des  StaaUralhes  im  Verwaltangtreehte  gehen  am  betlenKieh- 
ricbt  die  verschiedenen  grossen  Sammlungen  seiner  Eotscheidongen.  Dieselben 
sind  aber:  Sirey,  Jarispradence  du  C.  d'£.  depuis  1806—1818.  I— V.  Par., 
1818.  —  Ledru  Rollin,  Jurisprudence  administrative  en  mauere  contenUeuse, 
depuis  son  origine  jusqn'  ä  Tan  1843.  I— IX.  Par.*  1844.  —  Macarel  (später 
fortgesetzt  von  De  loche,  Beancousin  et  Lebon),  Rec.  des  arr^ts  da  eonsell, 
on  ordonnances  rendues  au  C.  d*i).  sur  tontes  les  matiöres  du  contentieox  d« 
Tadministralion.  Par.,  seit  1821;  monatlich  ein  Heft.  —  Roche  et  Lebon,  Ree. 
g^nikal  da  C  d't.  depuis  Pan  VUI  jusqu'  en  1838.  I-VU.  Par.,  n^  1839 
jihriich  ein  Band.  —  Ein  eigenes,  auch  dem  Stoffe  nach  höchst  ansprechen- 
des, Werk  giebt  Nachricht  von  der  Wirksamkeit  des  Staatsrathes  während  des 
Coosulatcs  und  Kaiserthnmes  in  Betreff  der  Ausgewanderten,  der  Verbannten  und 
der  Nationalgüter.  Je  härter  und  zum  Theile  unmenschlicher  die  betreffenden 
Revolutions  -  Gesetze  einer  Selts,  und  von  je  grösserer  Bedeutung  sie  für  die 
Rechte  Von  Tausenden ,  ja  selbst  wenn  die  Käufer  von  Nationalgütem  in  Betracht 
gezogen  werden,  von  Millionen  von  Franzosen  andererseits  sind:  desto  wicht%er 
war  natürlich  die  dem  Staatsrathe  übertragene  Entscheidung  der  aus  ihnen  enl- 
siehenden  Streitigkeiten.  Eine  sehr  gut  bearbeitete  und  systematisch  geordnete 
Zasammenstellang  von  mehr  als  4000  Urtbeilen  ist  nun:  Petit  des  Rochettes, 
£.,  Esprit  de  U  Jnriq^dence  in4dito  da  C.  d'£.  en  matiere  d'teiigrationi  de  d4- 
porUtion.  .  L  iL    Par.,  1827. 
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Sekwierigkeit  irad  der  Wlchtif^elt  der  Sacbe  an  sich,  theils  weil  der  ganze 
Gegenstand  tief  eingreift  auch  in  die  Stellung  der  Gerichte.  Die  Menge  der 
einschlagenden  Schriften  ist  sogar  so  gross,  dass  es  zweckmässig  erscheint,  sie 
in  Abtheüongen  zn  zeriegen,  je  nachdem  sie  sich  beschäftigen  mit  dem  Basein 
einer  Yerwallnngsrechtspflege  tlberhanpt,  mit  dem  Verfahren  in  Yerwaltnngs- 
recbtssachen,  oder  mit  der  streitigen  Zuständigkeit  von  Gerichten  und  Terwal- 
tongsbehOrden.  Zuweilen  gehen  die  Erörterungen  allerdings  sehr  in  die  Ein- 
zelheiten ihrer  Aufgabe  ein ;  allein  zu  den  Bearbeitungen  allgemeiner  Grundsätze 
müssen  sie  doch  sämmtlich  gerechnet  werden,  da  sie  nicht  das  in  Beziehung 
auf  bestimmte  Yerwaltungsgegenstände  bestehende  stoffliche  Recht,  sondern 
die  Terfahrensart  des  Staates  Oberhaupt  unter  gewissen  formellen  Voraussetzun- 
gen besprechen. 

Zuerst  denn  die  Schriften  Aber  die  Richtigkeit  des  Gedankens  einer  Ver- 
waitungsrechtspflege  an  sich.  —  In  Frankreich  waren  Vcrwaltnngsgerichte 
schon  längst  vor  der  Revolution  vorhanden  gewesen ;  und  zwar  in  grosser  An- 
zahl und  mit  sehr  ausgedehnten,  das  Bedürfniss  weit  übersteigenden  Befug- 
nissen. Niemals  war  unter  dem  alten  Eönigthume  anerkannt  worden,  dass  der 
über  ein  Unrecht  einer  Verwaltungsbehörde  klagende  Unterthan  vor  den  ge- 
wöhnlichen Gerichten  Schutz  suchen  könne,  sondern  es  war  von  derjenigen 
.  Rechtspflege,  welche  sich  der  König  selbst  „vorbehalten^  hatte  (der  justice 
reservöe),  in  solchen  Fällen  zfi  entscheiden.  Selbst  als  der  erste  Feuereifer 
der  Revolution  alle  sogenannten  Ausnahmegerichte  aufgehoben  hatte,  fiel  nur 
ein  kleiner  Theil  der  Rechtsstreitigkeiten  fiber  Verwaltüngsbandlungen  an  die 
Gerichte,  sondern  sie  kamen  theils  einfach  an  die  Verwaltungsbehörden,  theils 
nahmen  sie  sogar,  ungeheuerlich  genug,  die  volksvertretenden  Versammlungen 
selbst  in  die  Hand.  Es  war  daher  keineswegs,^  wie  gewöhnlich  gesagt  wird, 
eine  Neuerung,  sondern  vielmehr  nur  eine  thcilweise  Wiederherstellung,  wenn 
in  der  Consularverfassung^  der  neu  errichtete  Staatsrath  mit  der  Entscheidung 
von  Verwaltungsrechtsstreitigkeiten  beauftragt  wurde  >).  Allein  richtig  ist  aller- 
dings ,  dass  die  Eigenthflmlichkcit  nnd  die  Wichtigkeit  der  Sache  in  der  neuen 
scharfen  Fassung  besonders  hervortrat  Die  Fragen ,  ob  eine  eigene  Verwal- 
tungs^Gerichtibarkeit  an  sich  gereditfertigt,  und  ob  die  bestehende  zweckmäs- 
sig eingerichtet  sei,  war  in  dem  neuen  systemat^chen  Staatsorganismus  viel 
bestimmter^  gestellt,  und  konnte  jetzt  auch  weit  sicherer  entschieden  werden. 
Sobald  also  die  Restauration  eine  freie  Erörterung  solcher  Fragen  gestattete, 
begann  die  Verhandlung.    Dass  man  sich  dabei  gewöhnlich  nicht  im  Allgemeinen 


1)  Ueber  die  getamrote  Geschichte  der  französischen  VerwaHangsrechttpflege  a.  nan 
die  vortreffliche  Arbeit  von  A.  Oarette:  Stades  aar  Phistoire  da  contentlenx  ad- 
ministratif  en  France,  in  den  Jahrgängen  1855^57  der  Revue  hiat  du  droit  Iran« 
^.  Einige  weitere  Literatur  über  den  Staatsrath  and  die  Rechnnungshöfe  wird 
apäter  angefahrt  werden. 
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kfBit,  Kmdern  namenüidi  aoeh  dto  bestehenden  Eämriclitiingen  einer  EiitÜt 
mtenogi  kt  zwar  nicht  beqnem,  aber  sehr  begreiflich. 

Wfthrend  in  Bentschland  die  Frage,  ob  eine  besondere  Terwidtongsrecfatfl- 
pflege  nach  allgemeinen  Orondsatzen  des  Bechtes  und  des  Staates  gestattet  seii 
oder  vielmehr  die  zwischen  dem  Einzeben  nnd  dem  Staate  Ober  eine  Gehör« 
MunsYerbindlichkeit  des  Ersteren  entstandenen  Streitigkeiten  anch  Tor  die  gewöhn- 
lichen bOrgerÜdien  Gerichte  gehören,  fort  nnd  fort  Gegenstand  Vielfachen  nnd 
oft  leidenschaftlichen  Streites  ist,  nnd  sich  bis  jetzt  die  Hehrzahl  der  Sedits« 
gelehrten  (freilich  nicht  der  Staatsmänner)  gegen  jene  Einrichtong  erklärt: 
findet  In  Frankreich  das  nmgekehrte  Yerhältniss  statt«  Mit  ansserordentlidi 
wenigen  Ansnahmen  sprechen  sich  die  Schriftsteller  grundsätzlich  fttr  das  Be- 
stehen einer  eigenen  Ywwaltongsrechtspflege  ans ;  und  wenn  unter  den  Bedea- 
tenderen  derselben  eine  Heinnngsverschiedenheit  stattfindet,  so  betrifft  diese 
nicht  die  Frage  an  sich,  sondern  nur  einen  zwar  immerhin  wichtigen  aber 
doch  schliesslich  nnr  untergeordneteren  Punkt,  nämlich  die  BescfaaffenheH  und 
die  SteUung  der  zu  diesen  Zwecke  zu  bestellenden  Gerichte.  Während  die 
Efaien  in  dem  Staatsrathe,  sei  es  nun  in  einer  blosen  Abtheilnng  desselben« 
sei  es  in  einer  yoUeh  Versammlung,  den  besten  weil  sachTertrautesten  Bichter 
erblicken;  veriangen  Andere  einen  eigenen  Yerwaltungsgerichtshof,  dessen  Mit- 
glieder unabhängig  und  unabsetzbar  wären.  So  grosses  Gewicht  nun  auch  Ton 
den  Streitenden  selbst  auf  die  Entscheidung  dieser  Frage  gelegt  wird,  und  so 
hart  sie  sich  darüber  zuweilen  anlassen:  so  scheint  sie  doch  dem  Unbefangenen 
und  Dem,  welcher  selbst  fttr  die  Hauptsache  noch  zu  kämpfen  hat,  nicht  von 
der  Bedeutung,  um  desshalb  die  Yertheidiger  der  Yerwaltungsrechtspflege  in 
zwei  feindliche  Lager  zu  spalten.  Es  genügt  vielmehr  wohl,  wenn  im  einzelnen 
FUle,  wo  eine  besonders  scharf  ausgeprägte  Meinung  in  dieser  Beziehung  Tor- 
liegt,  dieses  hervorzuheben« 

An  der  Spitze  der  Yertheidiger  einer  eigenen  Yerwaltungsrechtspflege 
steht  deijenige  Mann,  welchem  auch  dias  stoffliche  Verwaltungsrecht  seine  wis« 
seoschaftliche  BegrtUdung  verdankt  In  einer  merkwQrdigen  Erstlingsschrift 
qHrieht  sich  Gormenin')  mit  Geist,  Schärfe  und  selbstständigem  Urtheüe 
ttt>er  die  Frage  aus,  ob  den  gewöhnlichen  Gerichten  die  Entscheidung  der 
Streitigkeiten  zwisdien  der  Staatsgewalt  und  einzelnen  Unterthanen  ohne  Gefahr 
tun  eine  Hemmung  der  Verwaltung  und  einer  ungebflhrlichen  und  zweckwi- 
drigen Herrsdiaft  der  Gerichte  Überlassen  werden  könne?  Aus  Gründen  des 
Bechtes  und  der  Zweckmässigkeit  wird  die  Frage  verneint,  den  bürgerlichen 
Gerichten  namentlich  die  Fähigkeit  zu  richtiger  Beurtheilung  von  Verwaltungs- 
legemtänden  ahgeqirochen.  In  diesem  Theile  der  Arbeit  zeigt  sich  die  grosse 
Begabung,  namentlich  die  schlagende  Logik  des  Verfassers   in  ihrem  vollen 


1)  (Cormenia,  de,)  Du  Coasea  d'Atat  envitagä  eonune  eonsen  el  comme  JmkUe- 
T.  ii^ki,  stiimwiiiiniiiift  lu.  14 
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der  Erörtening  Aber  die  beele  Anordoiaig  d«r  Yerwaltugflgerichle.  Er  ymt* 
irirft  Bimliok  des  Stfüteath  uBd  verkiigt  einen  eigenen  wa^  onabeetsbanai  und 
der  Iwrfenden  TenralUHig  {arm  stebenden  Mitgliedwn  beaetiten  Qeriehtdiof ; 
die  Sfnwendiing  aber,  daie  hi^ms  dne  bedenkliche  Hemmung  der  Begiwonf 
entotAen  könnte,  wird  do^ch  den  Yoreckkig  beseit^^  diejenigen  Strettigkeiften, 
wdehe  mä  iUgerndnen  Intareeaen  znenrnntenhingen,  Tor  ein^  Onbinetmtk 
(flOftieg  d*en  kant)  m  bräigen.  Ee  bedarf  wohl  kanm  einea  Beweiaea,  daaa  aaf 
a^eh«  Weiae  der  beabaichtigto  Zweck  gerade  in  den  wichtigaten  Fallen  wänäA 
eaxtieht  werden  wQrde,  nnd  daaa  ftberhwipt  dna  Zngeattndniaa  einer  Entsohei- 
dnng  ansCMnden  derZwedonftaagkeü  und  durch  hohe  Yerwattnngabeaaile  di«r 
eben  andgentelke  Ldire  wieder  omstöast.  —  Geietig  wenig»  bedeutend  aber 
makhUger  ist  das,  waa  fast  f^eiehieilig  Sirey  in  einem  grOaaeren  Werk« 
<b«  den  Slaaftaratb  i>  Tortrftgt  Bieae  Beh(Me  wird  aberhaapt  in  allen  ihren 
BeBiebunfsn  be^rochen,  TCMviglidi  aber  als  oberster  Oeriditshof  k  Terwnl* 
tngsrtreitigkeiteft  Der  Yerfiaser  erklärt  sich  unbminigt  sowoU  far  Ae  Yer<- 
fasamigsaytosigfcett  als  fir  die  Zweckmasaigheit  einer  eigenen  Yerwaltangaga* 
riditabnrkait  Seinen  weit  yerbretteten  Namen  verdankt  daa  Buch  wohl  melur 
der  Bechtieitigkeit  der  Ersohetnmig  und  dem  frtkhen  Auftrete«  in  der  Bache^ 
aia  eiMr  iriasenaekaftliehen  YoUendnug  dee  Inhaltes.  Im  Gänsen  ist  es  iMhr 
ein  i^eufttisa  des  Bedflrfnisaes:  Ordnung  und  Licht  anf  einem  noch  drakaln 
Felde  su  schaffen,  als  eine  allseitige  Dmrdiafbeitiag  des  Gegenstandes.  Der 
Beweia  T^n  der  Nothwendigkmt  einer  Yerwaltung^justiz  ist  nicht  scharf  gefUit» 
und  Fragen  sowie  Gmndsätae  sind  noch  nicht  anf  den  letaten  Ausdruck  ge^ 
bracht.  —  Weit  höher  steht  das  ebenfalls  lu  derselben  Zeit  ersc^ienette  Weik 
¥Ott  Henrion  de  Pensej  ttber  Gerichtsbarkeit  in  Frankreieh ^)b  Sin 
trefOiche  Arbeit  macht  dem  ehrwürdigen  Yerfasser  in  Beziehung  auf  Gelehr- 
samkeit ,  Eifer  fOr  Becht  nnd  staataminnische  Begabung  gleich  grosse  Ehre. 
Der  grössere  Theil  dee  Werkes,  nämlich  eine  Geschichte  des  franaösisdien 
Geriditswesens  und  Erörterungen  ^flber  die  bestehenden  gerichtlichen  Einricb- 
'  tnngen  kommen  allerdings  hi^  nicht  weiter  in  Betracht;  um  so  liiehr  aber 
die.  Abhandlung  Aber  Yerwaltungsrechtspflege  und  flb^  Yerwaltungsrecht  Der 
Yer&sser,  während  seines  langen  Ld[)en8  eine  Grundsftnle  der  frapsönsckfitt 
lieditapflege,  giebt  natOriich  nicht  Preis,  was  er  fOr  die  Geridite  glanbt  in 
Anspmeh  ndm^n  zu  mttssen;  ab^  er  bestreitet  auch  nidit  der  YerwaitnuR 
was  dieser  gebnhrt  tmd  was  ae  aur  Erfüllung  ihrer  Zwecke  nothwendig  hau 
Da  der  König  zu  verwalten  habe,  —  ist  die  Ansicht  des  Yerfassers  ^^  w 
Um  auch  das  Bedit  zastehen,   ungeeetaUchen  WtdMStand  gagsn  seien 


1)  Sirey,  J.  B.,  Du  eonieil  d^^tat  telon  la  Charte  constltaüonelie ,   on  noüona  t.  L 
Justice  d'ordre  poiUiqiie  et  adaünistralif.    Par.,  1819,  4. 

2)  Henrion  de  Pensey,  De  raurorit^  jadidaire  en  France..   Par.,  tflS^  4^ 
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ffirwiD^hig  zu  bfeseitigen,  und  hierlbei  könne  er  nicht  yon  der  j^icht  und^ 
Sm  ihilen  der  Gerichte  abhängig  sein.  Im  B^alle  einer  Beschwerde  gegen 
0ß6  iferwflkltangsmaässreget  habe  er  also  dinrch  seine  eigenen  Räthe  die  Sache 
ratersachen  nnd  einen  Ausspruch  yorbereiten  zu  lassen.  Hierauf  habe  sich 
Je^ocli  auch  die  Yewaltungsrechtspäege  zu  beschränken,  und  somit  weder  in 
^tifafsachen  noch  Ifber  Eigenthumsrechte  des  Staates  zu  sprechen ').  —  Bas 
sKchstä  in  der  Iteihe  ist  eines  der  früheren  Werke  l^acareFs  '}.  Zuerst  er- 
örtert hier  der  um  das  Terwaltungsrecht  so  vielfach  verdiente  Verfasser  genau 
die  ^esammten  bestehenden  Yerwaltungsgerichte  und  unterzieht  sie  vom 
Standpunkte  ^er  Zweckmässigkeit  und  Rechtssicherheit  einer  scharfen  Be« 
uriEhäiing;  dann  aber  geht  er  zur  Verbesserungsvorschlägen  üBerl  Let^ere 
sihil  im  Ganzen  sehr  gemässigt.  Die  Nothwendigkeit  einer  Yerwaltungsrechts- 
päege  wird  anerkannt,  nur  dieselbe  einsichtsvoller  und  unabhängiger  gewünscht 
I>asä  letzterer  Zweck  durch  Uebertragung  der  Gerichtsbarkeit  des  Staatsratheis 
auf  einen  eigenen  obersten  Yerwaltungsgerichtshof  erreicht  werden  will,  darf 
wohl  iYunder  nehmeii  bei  einem  mit  dem  ganzen  Gegenstande  so  gründlich 
Yertrauten.  Eä  war  wohl  nur  eine  Nachgiebigkeit  gegen  eine  augenblickliche 
Tagesansicht  und  gegen  geachtete  Yorgänger.  —  Ein  ungenannter  Schrift- 
BfeDer,  welcher  sich  als  einen  Auditor  des  Staatsrathes  bezeichnet»  übernimmt 
in  einer  ziemlich  umfangreichen  Schrift  *) ,  welche  fi'eilich  mehr  von  Eifer  als 
von  selbststäncBigfem  Urtheile  Zeugniss  ablegt,  die  Yertheidigung  der  Einrich- 
tung, wie  sie  unter  der  Restauration  bestand.  Er  glaubt  zwar  mehrfache  Yer- 
besserongen,  und  zwar  theils  in  den  Einrichtungen  der  Behörde  theils  in  der 
ibr  zu  verleihenden  Zuständigkeit,  in  Yorschlag  bringen  zu  können;  findet  je- 
doch ihren  Bestand  und  ihren  'Wirkungskreis  im  Ganzen  verfassungsmässig, 
nothwendig  und  nützlich,  namentlich  auch  was  die  Yerwaltungsrechtspflege  be- 
tritt Am  beachtenswerthesten  ist  wohl  die  Uebersicht  über  die  verschiedenen 
^e8etzllc£en  Bestimmungen,  welche  allmählig  die  dem  Staatsrathe  zukommenden 
Geschäfte  ordneten,  und  aus  welchen  sich  unwidersprechlich  ergiebt,  dass,  ab- 
gesehen von  einigen  nicht  zu  rechtfeijigenden  Gewaltmaassregeln  des  Eaiser- 
thunies,  unabwendbares  Bedürfniss  die  steigende  Erweiterung  herbeiführte.  — 
£Sne  sehr  tüchtige  Abhandlung  über  den  ganzen  Gegenstand  liefert  sodann  der 


1)  Es  ist  ein  wunderliches  Gedanke,  wenn  Co  teile  (Ua  mot  sar  le  contentienx  du 
C.  d^.  Par.,  1830,)  znr  WidefleguDg  einer,  später  unten  zu  nennenden,  Ab- 
htndkmg  des  Herzogs  von  Broglie  eine  —  wirkliche  oder  ersonnene  —  Unter- 
halteng  mit  Henrion  de  Pensey  w8hh  nnd  diesen  seine  Ansicht  von  der  Yerwäl- 
toDg^uttiz  nodi  einmal  aiisffihriieh  darlegen  lässt.  Was  hierbei  gewonnen  wer- 
dte  ^Mf  yit  schwer  anzusehen; 

%)  Maearel,  L.  A,  Des  tribnnanx  adminisiratilli,  ou  introdnction  ä  V6Me  de  la 
Jurispmd&ee  «duiteilsU'aflve  Par.,  1828. 

dy-BorC  M,  öottüd^i  dUBs  son  orgaidsatitm  aeivelie..  Par  un  Anditenr.  Par., 
18^. 
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Staatsraih  PiehonO-  Lingit  Tergesseae  Zeitaagsaiigrife  Mtf  die  Briiörd«^ 
deren  Mitglied  er  war,  geben  ihm  YttranlMsnng  sa  einer  nn^ASMendoi  B«p 
lenchtnng,  namentlich  aber  zn  einer  Tertheidigong  der  Yerwaltongtreehtq^flege. 
Er  geht  zn  dem  Ende  anf  die  vor  der  Bevolation  bestehenden  Gnmdeitie  nnd 
Einrichtongen  zurück,  bespricht  knrz  die  froheren  Schriftsteller  über  die  Frage, 
nnd  setzt  schliesslich  seine  eigene  Auffassung  auseinander.  In  wie  ferne  die 
Ton  ihm  hierbei  zu  Grunde  gellte  Lehre  von  der  zurüdcbehaltenen  königlichen 
Gerichtsbarkeit  O'ustice  reserv^e)  eine  theoretische  Prüfung  aushUt»  mag  dahin 
stehen.  Geschichtlich  begründetes  Recht  in  Frankreich  war  sie  allerdings; 
allein  als  solches  ist  sie  auch  durch  die  Revolution  aufgehoben  worden,  imd 
es  scheint  daher  nothwendig  zu  sein,  das  Bestehen  einer  abgesonderten  Yerwal- 
tungsrechtspfl^e  aus  Gründen  des  jetzigen  Staatsrechtes  zu  rechtfertigen.  Un- 
bedingten Beifall  dagegen  muss  man  der  entschiedenen  Bekämpfiing  von  Cor- 
menin's  Yorschlag  zu  einem  eigenen  hohen  Yerwaltungsgerichtshofe  zollen.  — 
Ein  kluges  kleines  Buch  ist  das  von  Fleh  es  verfasste^.  Abgesehen  Ton  ei- 
nigen, hier  nicht  welter  in  Betracht  kommenden,  Yorschlftgen  zu  Yeränderungen 
in  der  inneren  Einrichtung  und  in  der  Besetzung  des  Staatsratbes,  wird  die 
Frage  von  der  Rechtmässigkeit  einer  Yerwaltungsrechtspflege  und  die  von  ihrer 
üebertragung  an  unabhängige,  der  Yerwaltung  ferne  stehende  Richter  mit 
überlegenem  Yerstande  behandelt  Cormenin  hat  keinen  schärferen  Gegner  ge« 
fnnden.  Ueber  einzelne  der  Fälle,  welche  der  Yerfasser  nicht  für  die  Behand- 
hing durch  den  Staatsrath  geeignet  findet ,  Hesse  sich  Tielleicht  streiten.  — 
Hehr  der  Person  des  Yerfassers  als  der  Leistung  selbst  w^en  ist  die  Arbeit 
eines  Mannes  henrorzuheben ,  dessen  Name  hauptsächlich  in  anderen  Theilen 
des  Rechtes  rühmlich  bekannt  ist,  aber  allerdings  auch  lange  Jahre  hindurch 
Gelegenheit  hatte,  den  Staatsrath  in  nächster  Kähe  zu  sehen  und  zu  beurthei- 
len.  Aus  tiefer  Zurückgezogenheit  liess  nämlich  Locr6  seine  Stimme  verneh- 
men ^  zur  Yertheidigung  der  von  ihm  immer  noch  sehr  hochgestellten  Behörde, 
wdche  manche  Angriffe  in  der  Abgeordneten-Kammer  und  in  der  Tagespresse 
zu  erfahren  gehabt  hatte.  Wenn  er  in  diesen  Auslassungen  die  Thätigkeit  des 
Staatsratbes  aufBerathung  und  Yerwaltung  beschränken  will,  so  geschieht  diess 
keineswegs  aus  Abneigung  gegen  die  Yerwaltungsrechtspflege,  die  vidmehr  in 
ihm  einen  eifrigen  Yertheidiger  findet ,  als  weil  er,  in  ziemlich  unklarer  Wdse, 
eine  eigene,  aus  dem  Staatsrathe  hervorgehende  und  mit  demselben  in  beson- 
derer Yerbindung  stehende  Stelle  hierzu  für  passender  erachtet.  —  Aiß  eine 
der  besten  Arbeiten  über  den  Gegenstand  ist  endlich  noch  Yidaillan^s  scharfe 


1)  Piehon,  Du  C.  d'A.,  de  ses  attributtoas   adminiitratives  et  de  la  Juxisdidion. 
Far.,  1829. 

2)  Flehet,  Du  Contefl  d'£tai  et  da  eonientieux  adminittrafii:    Far.,  1830. 

3)  Loerd,  Bar.,  Quelques  vuet  tur  le  C.  d^Jt,  eonakl^6  dans  ses  lafports  avee  k 
Systeme  eonttÜotioneL    Far^  1831. 
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Kritik  eines  CömittisBionsberichtes  der  Al^eordnetenkammer  ^)  harvorziibebeBi 
in  welchem  letzteren  ein  Gesetzesentwnrf  der  Begienmg  wesentlich  umgestaltet 
nnd  gründlich  verdorben  worden  war.  Zur  Widerlegung  der  aufgestellten  Grund- 
sätze und  Torgeschlagenen  Haassregeln  wird  zuerst  die  Geschichte  der  yer- 
tehiedenen  GesetzesentwUrfe  Über  den  Staatdrath,  namentlich  der  seit  1830  vor- 
gelegten und  sämmtlich  verunglückten,  durchgegangen;  dann  der  in  Frage  ste- 
hende Bericht  in  seine  Einzelnheiten  zerlegt  und  schonungslos  beleuchtet;  end- 
lich und  hauptsächlich  aber  die  Yerwaltungsrechtspfiege  des  Btaatsrathes  in 
ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Handhabung  gerechtfertigt,  der  Gedanke  eines  ab- 
gesonderten und  von  der  Verwaltung  ganz  unabhl^gigen  Gerichtshofes  be- 
kämpft Dieser  Theil  der  Abhandlung  ist  ein  Heisterstflck  von  schlagender 
Beweisführung  und  Sachkenntniss.  Seitdem  ist  keine  Schrift  mehr  erschienen, 
welche  sich  die  Rechtfertigung  der  Yerwaltungsrechtspfiege  zu  einer  ihrer  be- 
sonderen Aufgabe  gesetzt  hätte.  Die  Wissenschaft  in  Frankreich  hat  tlber  die 
Frage  abgeschlossen*). 


1)  Vidaillan«  A  de,  De  la  Joridielion  direcU  da  C.  dit,  de  tes  attriboüeM  el  de 
f«  componlioQ.    Par.,  1841. 

2)  B«  tehieu  nicht  passend,  die  Reibe  der  firanzOsiseben  SehriftsleUer  zu  unterbre» 
eben  durch  die  AuflUhrong  eines  DeatseheB|  welcher  zwar  denselben  Gegenstand 
jedoch  hl  anderer  Absiebt  behandelt  hat;  nngereebt  wäre  es  aber,  ihn  ganz  zn  Aber- 
gdien.  £aistdiess:(ILöstlin,)  Die V erwaltongijastiz  naebiranzesisehen Grundsätzen. 
Stutlg^  1823.  Die  Schrift  war  daizn  bestimmt,  yon  den  in  Deutschland  noch  gänz- 
lich unbekannten  oder,  was  noch  schlimmer  war,  missTcrstandenen  Grondsätzca 
der  französischen  Verwaltnngsrechtspflege  richtige  Nachricht  zn  geben.  Von  «ner 
selbststtndlgen  Dnrchb'ddnng  nnd  Förderung  des  Gegenstandes  konnte  natürlich 
Ton  Seite  des  Ausl&nders  nicht  die  Rede  sein;  und  man  wfirde  ihm  in  der  Tbat 
Unrecht  thnn,  wfirde  man  den  Wexih  seines  Buches  nach  der  Bedeutung  beur- 
thellen,  welche  es  lUr  Franzosen  haben  kann.  Die  Aufgabe  war,  durch  Dariegung 
der  ia  Frankreich  bereits  bestehenden  Einrichtungen  ^en  mittelbaren  Beweis  Ton 
der  Möglichkeit  und  Kfilzlichkeit  der  Verwaltungsrechtspflege  zn  liefern,  welche 
aUmZhIig  auch  In  die  deutschen  Staaten  eingeffihrt  worden  war,  allein  theils  noch 
gar  nicht  verstanden,  theils  belüg  angefeindet  wurde.  Wenn  dieser  Beweis  nicht 
ganz  schlagend  war,  so  lag  die  Schuld  nicht  an  einer  ungenügenden  Leistung 
des  SchrifisteUers,  sondern  weit  mehr  daran,  dass  die  deutschen  Regierungen 
zwar  wohl  die  Verwaltnngsrechtspflege  gewollt,  aber  das  für  dieselbe  geeignete 
Verfjüiren  und  die  besonderen  zu  ihrer  Ausübung  bestimmten  Behörden  gar  nicht 
oder  nur  sehr  unyollkommen  eingerichtet  hatten.  So  blieb  denn  Immer  die  Ein- 
weadnng,  dass  die  französische  Gesetzgebung  etwas  ganz  Verschiedenes  seL  An 
und  l&r  sidi  ist  Köstün's  Arbelt  um  so  weniger  das  Anerkenntniss  einer  klaren 
Uebersichl  nnd  eines  richtigen  Yerstindnisses  vorzuenthalten,  als  er  noch  gar  We- 

*)  Der  Verl  ist  nicht  zu  verwechsehi  mit  dem  spftter  bekannt  gewordenen  Straf- 
recbtsgddirten  Reinhold  KöstUn. 
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Dass  diei^  Ergebnisa  übrigens  nicht  ganz  olme  Widernpnidi  err«ic|^ 
wurde,  ist  oben  bereits  angedeutet  Die  Zahl  der  Schriftsteller,  welche  die 
Zalässigkeit  nnd  Nothwendigkeit  einer  eigenen  Yerwaltongsrechtspfl^  in  ei- 
genen, mehr  oder  weniger  wissenschaftlichen,  Abhandlangen  bek&mpften^  war 
zwar  Yerhältnlssrnftssig  sehr  klein;  allein  bei  der  Yolksvertretang  und  in  der 
Tagespresse  fand  die  Einriehtang  manche  und  leidenschaftliche  Gegner. 
Es  ist  natflrlich  schwer  zusagen,  wie  vieles  von  diesen  letzteren  Angriffen  Ueber- 
zengong  war,  wie  Vieles  aber  nor  aas  Tadelsacht  oder  aas  Partheikriegslist 
bervorgieng;  jeden  Falles  ist  eine  Anffassong  and  WOrdigang  derselben  ganz 
aasser  Frage.  Sie  ist  aber  auch  überflflssig,  da  der  etwa  beabsichtigte  Zweck, 
Anfhebang  der  bestehenden  Einrichtong,  doch  nicht  erreicht  wurde,  die  haupt- 
sächlichsten Grtlnde  aber  sich  auch  in  den  selbstst&ndigen  Arbeiten  von  Freun- 
den und  von  Gegnern  finden.  —  Von  ersteren  sind  übrigens  nur  etwa  drei  des 
Nennens  werth.  —  Aus  allgemeinen  rechtsphilosophischen  Gründen  erklftrt  der 
Herzog  von  Broglie,  in  einer  Abhandlung  >),  welche  zur  Zeit  ihres  Erschef- 
nens  bedeutendes  Au&ehen  gemacht  zu  haben  scheint,  jede  andere  Bechts- 
pfl^e,  als  die  durch  die  gewöhnlichen  bürgerlichen  Gerichte  erth<Bi}te,  für  un- 
zulässig. Worin  hier  der  Irrthum  liegt,  und  dass  es  ein  offenbares  Yerkemien 
der  Thatsadlien  ist,  nicht  zu  unterscheiden  zwischen  einem  Streite  nnter  Pri- 
vatpersonen und  der  Bestreitung  des  Unterthanengehorsams,  ist  sdion  oft  ge- 
zeigt worden.  Sicher  ist  eine  gute  bürgerliche  Bechtspflege  ein  Segen  für  ein 
Volk,  und  soll  jedes  Mittel  zur  Herstellung  einer  solchen  ergriffen  werden, 
namentlich  auch  Unabhängigkeit  der  Gerichte  und  der  Bichter;  allein  hieraus 
folgt  nur  nicht,  dass  jedes  Hemmniss  i|n  Staate  durch  diese  Art  von  Behörden 
zu  beseitigen  ist  —  .  Mit  nngl^kublicher  Hefti^K^it  Spricht  sich  9pda||n  Ba- 
vouz  *)  in  einem  ausführlichen  Werke  gegen  jede  Art  von  Venraltungsrechts-. 
pflege  und  Yerwaltungsgerichten  aus,  als  gegen  eine  Yerletznng  der  bürgerlichen 
Gerichte  und  des  Bechtes.  Der  Beweis  wird  theils  in  theoretischer  Weise  ge- 
führt, ungefähr  in  derselben  Weise,  wie  ihn  viele  Deutschen  zu  führen  pflege; 
theils  durch  eine  geschichtliche  und  höchst  bittere  Beurtheilung  der  Gesetze 
und  Yerordnungen,  sowie  einzelner  Entscheidungen  des  Staatsrathes.  Es  ist 
kaum  möglich,  leidenschaftlicher  und  unverständiger  zu  sein.  Dem  Yeifasser 
ist  der  Staat  völlig  gleichbedeutend  mit  einer  Bechtsanstalt,  die  Bechtsanstalt 
aber  wieder  mit  den  bürgerlichen  Gerichten.  Diese  werden  vei^üttert  in  Be- 
ziehung auf  Gesinnung  und  Wissen,  in  demselben  Maasse  aber  die  Yerwal- 


niges  von  franzötfsdier  wistentdiafffieher  literatur  beafltsen  konnte,  nd  er  fonH 

auf  die  agene  Zureehaegnof  der   6eMU|^ebuBg  und  der  UrfheMe  der  Verwal- 

iuDgtgericfate  auf  ewiesen  wir. 
t)  8,  Revue  franf  aise,  iB28,  November. 
2)  Bavouz,  F.  E,  Des  coufUtt,  ou  empülemeiit  de  PautorM  admiuistrattve  rar  le 

pouvoir  judidaire.  L  IL    Par.,  1828,  4. 
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hmtlbg&km  dl  eüi  Abpimd  toB  WOlfctfir  lol  UarMlit  8«^ 
gBütlkir  Ytm  emein  soldieB  WMknaehor  ist  natoriioh  Jede  rthige  BrlMenDig 
ud  jedt  bfilMre  stattliche  BegrOndng  Terg^Uicb.  Got  «nd  «hriiok 
mag  der  YerfMter  es  gemoit  kaben,  aflein  diess  reicht  nicht  ans  lur 
der  Wahrheit  imd  lorMögliehkeit  eines  gesittigten  Zosanmeiilebeiig. 
Ten  der  genngeB  Wktnng,  weMie  ein  solches  Poltern  i^cht  blos  anf  die  efr* 
MB  Besseren  sn  Bbenengenden  Oegn^,  sondern  anch  auf  alle  nnbeCuigeneB 
Leser  macht,  gar  nicM  zn  reden.  —  Nicht  in  demselben  Geiste  der  Tesbit- 
tarang  gesdtfieben,  aber  dodi  kehieswegs  wissenschaftlichen  Anfordenagen 
eatiprsAend,  ist  eine  spätere  Schrift  von  Golombel  <).  Der  Terfiuser  flu* 
det  die  beetdiende  YenraitangBrechtspflege  m  weit  aasgedehnt  nnd  hftafig  uip 
bOKg.  £r  behaiq^tet  Undeotliehkeit  des  Yerwaltongsrechtes;  aUsogrosse  JLniaU 
TMi  Yerwattongsgerichten;  Wfllktlhr  der  Formen  bei  denPrftfectonritiien;  schlechte 
Ps»eining  dieser  letateren;  Abhängigkeit  der  Yerwaltongsgerichte  tbeibaspt 
Densen  ngeacfatot  veiiangt  er  keine  TÖlüge  Aifhebong,  sMidem  nur  eine  Yer» 
mintenng  der  Znständii^eit,  was  er  denn  im  Einseinen  sn  begründen  sadU« 
Oft  jedoch  sein  Bestunanngsgrand  fttr  die  Znlassong  von  Yerwaltongsgerii^ten 
höohst  nnbeedmmt  nnd  dehnbar  ist,  nämlich  wo„Grttndedes  Öffentliches  WoUee<* 
es  verlangen,  so  ist  offlanbar  anf  diese  Weise  nicht  nur  nicht  zun  Ziele  sn  ge* 
teDgen,  sondern  es  wird  im  O^^äieile  Alles  nodi  ud^timmter  nnd  somit 
nngenllgender  gemacht,  als  es  bisher  war. 

Da  Bin  aber,  wetebe  Ansicht  man  Immer  Aber  die  Rechtmässigkeit  nnd 
die  Yortbeüe  eigener  Yerwattnngsgeriehte  haben  mag,  die  Einrichtang  in  Frank« 
reich  besteht  md  einen  sehr  wesenthiAeB  BestaadtheU  des  StaatsorpmisBns 
aauMHht:  so  ist  es  jedenfalls  nothwendig,  das  Verfahren  ror  densetben  n 
kesuien,  nnd  yercBenstlich,  dasselbe  wissenschaftlidi  ra  bearbeiten.  Es  kann 
Bieirt  behauptet  werden,  dass  die  Gesetigebuig  in  dieser  Beziehnag  sdion 
ToUendet  nnd  dass  das  Bestehende  tollkommen  sei;  besonders  fehlt  es  an  et- 
neü  geordneten  Yerfahren  bei  den  Yerwaltongsgerichten  erster  Instanz,  nämlich 
bei  den  Präfectnrräthen:  allein  immerhin  ist  das  Bestdiende  eine  Wohlthat 
nnd  ein  grosser  Yorschritt  gegenftber  von  den  Zuständen  der  meisten  BbrigeB 
Linder.  Es  bestehen  doch  eigens  für  solche  Streitigkeiten  bestimmte  Behör- 
den; es  ibdet  ein  förmliches  rechtliches  Qtikßfr  des  sich  beschwerenden  Untev* 
thafnen  statt;  in  der  zweiten  Instanz ,  bei  dem  Staatsrathe,  werden  bestimmte 
FofBüB  des  Yerfohrens  mit  rechlichen  Fdgemngen  eingdialteB ,  flndel  Ver- 
theidignng  durch  Advokaten  in  öffentlicher  Sitzung  statt,  wird  die  Staatsan- 
waltsdiaft  gehört,  erfolgt  endlich  das  Urtheil  mit  zureichender  Begründung 
nnd  OffentUch.  Wenn  hier  noch  ^twas  f^t,  so  kann  es  verhältnissmässig 
leiclit  eingeschoben  oder  umgeändert  werden. 

Unabweisbar  drängt  sich  hier  ein  bitteres  Gefühl  Ober  die  Kachtheile  anf. 


1)  Colombel,  E,  De  U  Joridietion  adndaistapstive  ea  rrsnee.    Pir^  18ia 
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wdeha  is  dieser  Sache,  miiie&tlieh  im  den  deoftichen  Statteii,  die  fethekrl^ 
veil  eineneits  wissenscbefUich  anrichtige  andereneiU  den  Bedfirftdnea  dee 
Lebens  keine  Rechnung  tragoide,  Ansicht  der  Qeldiiten  des  bflrgerHelwsi 
Bechtes  nnd  Verfahrens  Temrsacht.  Wflrden  dieselben  nnteriassea,  iauner 
wieder  den  doch  handgreiflich  anrichtigen  Satz  in  wiederholen,  daas  dnBMhto* 
streit  zwischen  dem  Staate  nnd  einem  Bflrger  schliesslich  dodi  eben  efei 
Bechtsstreit  sei,  wie  jeder  andere;  nnd  wttrden  sie  einsehen,  dass  es  eine 
plumpe  petitio  principii  ist,  Thatigkett  der  bflrgerUchen  Gerichte  nnd  Bechta> 
sehnts  Ar  vollkommen  gleichbedeutende  Begriffe  su  ndimen;  würden  sie  sh^ 
davon  fiberzeugen,  dass  der  Staat  die  Art  und  Wirksamkeit  sdner  Yerwattaig 
niemals  der  Ansicht  und  dem  langsamen  Yer&hren  der  CivOgeridite  nnlerwertai 
kann;  mit  Einem  Worte,  würden  sie  sich  in  das  Gegebene  und  UnvermeidMehe 
ffigen:  so  könnten  sie  ihre  Kräfte,  statt  auf  immer  wiedwholte  Bekiapfangen 
des  Grundsatzes  der  Yerwaltungsrechtspfl^,  auf  die  bestmögliche  Einriditmig 
des  Yer&hrens  verwenden.  Hier  wfirden  ihre  Forderungen  gehtet  werden,  und 
sie  könnten  ihr  Wissen  nnd  ihre  Erfahrungen  im  btrgerUchen  Proiease  s« 
sehr  nützlicher  analoger  Anerkennung  bringen;  während  ihr  Jetziges  YeAalieB 
keine  andere  Folge  hat,  als  dass  das  Verfahren  bei  den,  jedenfalls  bestdien 
bleibenden,  Terwaltung^erichten  schlecht  und  in  der  Begel  gar  nidit  geordnet 
ist,  häufig  sogar  die  Bechtsstreitigkeiten  ganz  wie  die  gewöhnliohen  Yerwil* 
tungsangelegenheiten  betrieben  werden. 

Die  französischen  Bechtsgelehrten  habw  anders  gehandelt  Nieht  nur  ist 
in  den  umfassenden  Werken  fiber  Yerwaltnngsrecht,  (von  welchen  sof^eid 
unten  die  Bede  sein  wird^  in  der  B^^  auch  das  Yerbhren  erörtert;  sond«a 
es  bestehen  eigene  Abhandlungen  darüber,  und  unter  diesen  ganz  bedentende 
—  Yor  Allen  ist  hier  Serrigny  zu  nennen,  welcher  in  mnem  ausffthrtiAen 
Werke ')  den  ganzen  Bestand  nnd  das  Verfahren  der  Yerwaltungsgeridite  erör- 
tert. Mit  sehr  grossem  Fleisse  ist  der  Gerichtsgebrandi  des  Staatsralhes  be- 
nfitzt und  mit  Gründlichkeit  und  Scharfsinn  wird  in  alle  Einzelnheiten  einge- 
gangen. Die  Hauptaufgabe  ist  also  Darstdlung  des  bestehenden  Bechtes;  doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  Kritik  und  an  Verbesserungsvorschlägen,  wo  soIAe  für 
nöthig  erachtet  werden.  Nur  ein  äusserer,  das  Wesen  der  Leitung  nicht  be- 
rfihrender,  Tadel  ist  es,  dass  zuweilen  allzu  umständlich  in  den  sachUdiett  Inhatt 
des  Verwaltungsrechtes  eingegangen  wird.  —  Einen  Gedanken,  fiber 
Biditigkeit  man  vielleicht  an  sich  streiten  mag,  wdcher  iJb«' jedenfUls  m  ] 


i)  Serrigny,  H,  Trait^  de  rorganisttion,  de  1«  comp^tenee  et  de  la  ptocMnre 
en  mtUire  eontentieate  tdminittrttivo.  L  IL  Par.,  1851.  —  Die  Jahretzalil  iet 
fialfcb.  Dtt  Bach  ist,  wie  der  ganze  Inhalt  beweist,  1845  erschienen;  ein  dem 
2ten  Bande  beigebnadenes  Supplement  trägt  noch  jettt  die  Zahl  1816.  Da  zwi- 
schen dem  wahren  Erscheinen  und  der  Jetzigen  Jahresbezeiduiaig  eine  Aerohrtioa 
und  manchlaeh  nene  Gesetzgebung  liegt,  so  Ist  diese  Art  yon  Tiusehang,  im  ^• 
genen  Vortbeile  des  Weriief,  unbesreifiidL 
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des  iridrtigeiiErgebidMeii  fUnrt,  hat  Chanyeaii  dnrohgeflOirt^  indem  er  gaii$ 
ia  der  Reihenfolge  des  Oesetzbaches  über  bllrgeriieheB  Verfahren  ein  Systati 
desTerwattongsprosessefl  giebt*).  NatttrUeh  ist  die MO{^chkeit  eines  soldienün- 
teraehmens  thberhanpt  bedingt  dnrch  das  Bestehen  einer  Gesetzgebung  über  diese 
letBtere  Art  yon  Verfahren,  welche  wenigstens  in  ihren  Omndgedanken  nicU 
▼ersehieden  ist  von  dem  Ciyflprozesse;  sonst  bringt  man  besten  Falles  nnlo- 
glsche  Vorschlftge  zu  Wege,  in  der  Regel  sogar  nnr  Verwimmg  nnd  Lrre- 
Mtimg.  Wenn  aber  eine  solche  letzte  üebereinstimmnng  stattfindet,  wie  diess 
in  Frankreich  der  Fall  ist,  so  hat  allerdings  die  fortwährende  Vergleichnng 
und  ISnzwftngnng  in  das  den  Rechtsgelehrten  gelftofigere  System  einen  doppelt 
ten  Vorthefl.  Einmal  wird  dem  gewöhnlichen  Rechtsgelehrten  eine  Abweichnng 
dee  Verfahrens  vor  den  Verwaltongsgerichten  in  ihrem  Wesen  jmi  in  ihren 
Folgen  leichter  anschanUch  gemacht,  da  sie  sich  ihm  als  eine  Ausnahme  von  ei- 
ner bekannte  nnd  tSglich  geübten  Rege!  darstellt  Anderer  Seite  kann  es 
aber  auch  nicht  fdilen,  dass  die  Zusammenstellnng  mit  einem  Iftngst  dordige» 
arbeiteten  Redite  den'Verwahongsrichter  zn  einer  Menge  vollwichtiger  Folge- 
nngm  führt  nnd  anf  Lücken  anfm^ksam  macht  Während  also  Jenem  die 
Baiidbabnng  einer  ihm  ferne  liegenden  Oesetzgebnng  beqnemer  nnd  sicherer 
gemacht  wird,  erhält  Dieser  die  Anifordemng  zn  einer  strenger  jnristisdien 
AuAssnng.  Leider  hat  die  Sache  aber  anch  eine  stalle  Schattenseite.  Es  ist 
ntmlich  sehr  sa  besorgen ,  dass  doch  mancher  Bestimmnng  des  Verwaltongs- 
redites  hier  eine  ihr  fremde  Bedeutung  und  Richtung  gegeben,  die  Eigenthüm- 
Hdikeit  einer  Vorsdirift;  yerwischt  wird,  weil  sie  nicht  in  das  Prokrustesbett 
einer  anderen  Gesetzgebung  passt  und  überhaupt  ist  es  sehr  die  Frage,  ob 
der  ganz  wahre  Satz,  dass  durch  eine  Vergleichung  mit  Verschiedenartigem 
die  EigenthümHchkeit  einer  Sache  am  besten  erkannt  wird,  durch  eine  mOg- 
Kdiste  GleichsteDung  und  nicht  Tielmehr  durch  eine  getrennte  Auseinanderiial- 
tottg  bethfttigt  wird.  Auch  in  diesem  Werke  sind  übrigens  nicht  blos  die  ge- 
seCilidien  Bestimmungen,  sondern  auch  ürtheile  und  Verbesserungsrorsehläge 
zu  finden.  —  Nur  einen  einzelnen  Punkt,  diesen  aber  sehr  ausfährlich,  be- 
^  bandelt  Ootelle  in  seinem  Werke  über  ProtocoUe  bei  üebertretung  von  Ver- 
waltungsgesetzen ').  Nach  dem  Beispiele  von  Hangin's  berühmtem  Werke  über 
ProtocoUe  in  gerfchtiichen  Strafsadien  soOte  der  Gegenstand  im  Verwaltungs- 
redrte  ToDständig  erschiypft  werden.  Ueber  die  AusfUimng  Hesse  sich  wohl 
MandierM  sagen;  allein  das  Merkwürdigste,  wenigstens  für  den  Ausländer,  ist 
es,  dass  einBudi  dieser  Art  überhaupt  geschrieben  werden  konnte  und  Bedürfiiiss 
war.    Es  setzt  diess  eine  Ausbildung  des  Verwaltangsrechtes,  namentlich  eine 


1)  Chauveau,  Adolphe,  Code  dlastnielion  i ihnirtHritbe ,  oa  Iom  de  la  proeMore 

aimlBirtralNe.    Per.,  ISIS. 
ü)  CetelU,  tnm  des  proe^  ▼erbauz  de  eontrateHloB  sn  msike  adaiiMralWe. 

Par.,  1M8. 
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«iHfCi  mA  QMtWmit^fii  4«r  (MflbUgehflMke  im  mmtm^m  wnkm 
wmm  m$Mk  Mdarvirts  gar  koBea  Begriff  hat  ^  Hv  ab  eise  TtoMtaiff 
ttm  im  Wük  TM  Oroiei  beseidiBel  «orden  >),  «od  dkset  iwwr  fai  doppd* 
ür  Bniofcuig;  chwwalN  nisükh  beMsUfUgt  es  ädi  sieht  bloe  arit  4mi  Tec^ 
flitapmi,  aMtoa  aitedeitflBS  «bea  lo  ?iel  mit  äam  nMidkm  TerwaUngsreekle; 
laJarmiBiti  iat  ••  gar  keiM  saUbetatindige  AiMt,  aondani  ur  ein  Amng 
mm  UMi  ajideroa  Werken  des  YerfMaera. 

Endlich  noeh  ein  Woii  von  den  Sehrtften  ftber  streitige  Zaatiadi^eit  ~ 
Pnaa  es  schwer  ist,  die  Orendinie  iwiaehen  der  Zuständigkeit  der  gewMudiahfn 
btiieiBchm  Gerichte  nnd  der  der  Yenrattnngsgeriehte  scharf  in  aiehai,  ist 
leicht  eimnsehen.  Es  bedarf  gar  nicht  dnmal  eines  Geistes  der  Debersehiei* 
tang  Ton  der  ei^e«  oder  von  der  anderen  Seite,  um  Streitigkeilen  darflbar 
henomvate,  ob  der  Staat  als  PriTatbereehtigter  oder  ab  Yerwalter  elnsr 
«ffeirtlioben  Anstalt  eine  Forderang  an  einen  Bii|er  iMcht,  A  dieaer  in  tfnaai 
bastiBNnten  Falle  anter  Herrschaft  des  allgemcineB  bflrgwiichen  Be<Mes  oder 
eines  Ymraltaagsgeseties  steht,  ob  bei  eineai  Zwiste  w^rirnkm  swei  Btrfsm 
iher  die  Awendnng  eines  Geseties  nnr  diese  selbst  betheiligt  sind  oder  aaeh 
die  Gesimwtheit,  a.  s.  w.  Und  noA  schwieriger  wird  die  Enlacheidaag,  we«a 
etwa»  wie  in  Frankreieh  allerdings  der  Fall  ist,  der  Yerwatongsroehtspfliy  ms 
(gleidigOllig  jelit,  ob  richtig  oder  fabch  iFcrstandenes)  NMBehkeitogi«adeii 
eine  über  die  lo^^sch  richtige  Entwickelang  der  obersten  Qnaidsatie  hnrnm" 
gahsnde  Znstindigfciit  angethellt  ist,  and  es  sich  abo  davon  handelt,  wie  weit 
eine  sobteAnsnahmeansh  in  ihren  entfernteren  Folgen  geht  In  stehen  FiSen 
kftnnen  bdderlei  Behörden  im,  besten  Glaaben  die  Entacheidai«  an  sieh  siehsn, 
oder  nach  beide  sie  aarttekweisen  woUen.  Debeidicss  kann  die  SfaatsfBwalt 
aelhit,  aach  wenn  nodi  kein  Strek  anter  tieier  siehenden  BehMen  ftifanilmi 
mm  sollte,  giandsl^Ulieh  nidit  dnlden,  dass  eine  SteUe  etwas  tor  Sire  Oo- 
richtahaAeä  siehe,  was  nach  dem  gansea  Organismas  nicht  von  ihr  la  besor- 
fsn  ist  Conflicte  ober  die  Zastiadigkeit  der  beidM  Arten  von  Qeridilsn, 
oder  seftst  ibor  die  Zaatindigkeit  der  birgarüchen  Gerichte  and  der  einfachen 
YerwaKang,  kdnn^  daher  niemab  fdden;  sie  mOssen  aber  aach  nalMich 
scMeaaig  and  gerecht  entschieden  werden,  daaut  weder  das  Beeht  der  Ein- 
aetaen  ohne  Schi^  bleibe,  noch  die  Ordnang  and  das  Ansehen  des  Staates 
Hoth  leiden.  Hiersa  bedarf  es  zonichst  entscheidender  Geaetae; 
aber  ist  aadi  eine  wisnsnsehaitlirhe  Bearbeitang  des  sdiwierigen 
lahr  wtnsehMUWCvth.  -^    An  gesetslidien  Bestinunnngen  über  die  Gonfltote 


1)  Crozet,  F.f-ProeMore  admiaittratiTe.  Reeneil  eoni  par  ordre  alphab^t  de  ma- 
iMrsa  l*iaditatiea  dm  sMiftaiBM  das  f^n«aott«r«s  de  CMo.  st  Per.,  1055  ^ 
Die  Qoenen  des  Baches  tind  die  Ton  dem  Yeilister  heriosgegebenen  Sehriften: 
U  imnihiire  «laiiolpaL  td,  %  I*-in.  Gtfo.  et  Per.,  gehl  bis  1848;  Ripeitoire 
admkiietratif.    Drei  Serien:  1830—43;  1844-1853;  1854—68. 
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^^'  ^  ^m^  in  VptifTfiHi)f  ip(M;  wobei  freilich  eine  Fca«e  isl,  ob  nidi« 
jgf  die  Berec^tjjj^  de^  Yerw^ta^  «nd  [der  YerwaltwngBgeyidie  ein  «11«!^ 
jrofise«  Gewicht  g^li^  ist,  und  ob  i^t  ))ufio^tUcIi  ^  den  Erftf^cto^  ^ctt^fiijt^ 
Becht,  Cpnfticte  zi^  /erbeben,  d.  b.  Einsprache  zu  tbnn  gege^  ein  haroito  bor 
lonneies  gericbtUcheg  Y^rlUurra,  oft  spubr^Aoht  wir4f  Was  aber  die  theo- 
tfüftibß  Bearbeitong  bpirifft,  ap  ist  die  Saphe  theils  i^  den  Systemep  das  Ver- 
waltQng9rechtes  nnd  in  den  groseuen  alp^ab^disn  Handbttchem  dar  ^»i|fs04- 
sdien  Bechtswissenschaft  besprochen ,  (wo  denn  besonders  ein  TortreffUich  ga- 
arbeiteter  J^tikü  in  Blopk's  Wörterbuch  dJes  Yerwaltongirechtes  her?o^- 
hiit^en  ist;)  theils  besteben  auch  lUnselschriften.  So  giebt  a.  B.  Ouf- 
chard  0»  ei&je  nach  der  Zeit  geordnete  AufE&hlung  der  gesatsl^cban  BestixBr 
jQfpngen,  Taillandier  aber  einen  allgemein  anerkannten  Gomn^entaF  ftbi^ 
da«  Haoi^gßsets  in  der  Sache  ^>. 

c)   Systeme   des   Yerwaltungsreehtes. 

War  den  q>MMian  Bestairi  und  die  Qbardiess  hftnig  so  uagenttgende 
Bsacbaitaag  iarSlalMa  das  YeewaUnnfBrediteB  bei  anders  YAlkera  kennte  dar 
kvin  siah  mM  9km  Brstanens  ftber  die  Zahl  und  theUweise  auch  tfbar  dia 
Yartr^BaUeait  der  Wavke  nichi  erwehren»  wdche  in  Frankreich  diaeaa  UmA 
des  öimtUaben  Bacfataa  in  seinem  ganzen  Itefnga  wissansahaftttck  stMaiB. 
Sind  m  auch  niaht  inanar  wiAIgelingene  Sjstame  im  e^eirtlichen  Bina  te 
Wcotes,  sondern  steltai  manche  derselben  nach  Uoa  SassarHobar  Oftamf, 
s.  &  Mab  alyliabatischcr  Baiiwfalini  denStoff  lusamman:  so  IMen  sia  doch, 
aameatiBah  in  tbiar  Oeaammthait,  einen  hö^st  erfreulichen  Beidithum  und  den 
Baweia  ein»  seit  lielan  Jahaoi  aasig  und  arfaigreidi  f ortgesetatwi  irissanaokafte- 
lUbm  Thftligkeit  dar.  Diese  aahkeichen  ^rstamalisdian  Bchdften  sind  as  vor- 
sugawessa,  welche  die  literatar  des  franiftsisehen  Staatsrechtes  aasseichnea  und 
OTleünheidau  —  Matirlich  ist  die  Minerva  nicht  c^tich  Anfangs  gewappnet 
dam  Haiqrta  Jnpitars  entstiagan,  sondara  es  hat  sieh  die  Bakaadluagsveisa  lad 
dia  Lekre  east  aUmih%  im  ISJasehKn  gebildat  Allein  eben  m  diaaem  Fort- 
setoeitM  au  immer  Besseram  liegt  der  Beweis  deat  naturgeartssea  Entwickeknig 
und  der  Au&ahme  in  das  wissensehaftliche  Bewasststin  dar  BeAtggalehr<aa> 

Der  9(n^  Anfang  vanqpraeh  dlerdiags  nicht  vid.  Das  aehoa  in  daa 
iwilaa  2aitea  des  Eafe^oreiches  erscUane  Wedc  von  Porties^)  ist  eine  sakr 
sakwadba  AAeil,  nameatliGh  was  aUgeaNiae  Cbmadifttse  aad  System  betrift 


t)  •atekard»    A.  a  Diti^rtalion  t.  las  eenflite  d'aUabuÜDQs  eatoe  rsalentA  admi* 

akMira  et  Pautoiift^  jndicMre.    Bar.,  ISia. 
%)  Taillaadieri  A.  &*  Commantaka  aar  l?aidoanaBaa  daa  coaiya  (1.  Juai  X9idy 

Fac,  1829. 
8)  Porliay,  Cauis  de  UgiiUtian  adminialaitiva,  dana  Tordra  cenatpaadaat  i  Thar- 

monie  de  l'ordra  tocial  (?!)  L  E  Par.,  180S. 


Digitized  by 


GoogI( 


Cfl  fcUt  des  YerfiMar  dvrdums  aa  Mbatt  Behanfflaiggimiie,  is 
UdMlUidieB  ffinae  od  ftborbaipt  u  fonnder  BDduig;  diker  dem  mA  tm 
irgend  einer  iberlegten  Anordnung  dee  Otazen  nnd  Ton  wisiensehalUidier  B*- 
aibeHog  gar  keine  Bede  iet  Die  Befteafolge  der  Abedinitte  mndit  ümt  den 
Bndradr,  ab  wir«  iie  in  einem  Topf  geworfen  vnd  so  nadi  ZnbU  beraw- 
geediitCeH  worden.  Etwas  besser  swar  ist  die  Betiandtamg  im  Einzelnen; 
doch  Terdient  das  Ctanse  mir  eben  als  AnCsng  eine  Nennong.  —  AnA 
das  zweite  Werir,  Ton  Bonnin  >),  ist  noeb  sebr  nnroOkommen.  AUerdlngs 
madtt  es  mdir  wissenschaftliebe  Anqirttche;  allein  tbeils  besdiiftigt  es  sich 
dodi  nur  mit  einem  Bnidistflcfce  der  ganzen  Yerwaltong,  nftmUch  mit  der  Po- 
Uni;  tkeito  nnd  baiq[»tsicblicb  blK  es  sieb  nicht  an  den  Begriff  des  posüiren 
Gesetses.  In  Jedem  AngenbHcke  TeriUlt  der  Verfasser  ans  d«r  Darttdlnng  des 
franaOstachen  Bedites  in  aUgemeine  reebt^bilosopbiscbe  oder  sonrt  wissM- 
sckalUiche  ErOrterangen,  oder  ftbrt  er  das  französische  Gesetz  mr  bdqnds- 
halber  als  Belege  allgemeiner  Lebren  aa,  weldie  lediglicb  An  zun  üibeber 
haben.  Es  soheiat,  dass  die  ürsadie  des  FeUen  nicht  bloss  schlechte  Me- 
thode, sondern  namewHich  aacfa  ToUstindige  Dnbekanntscbaft  mH  der  Yerwi^ 
tmigsgeaetzgebung  irgend  eines  anderen  Staates  war.  So  eraddenen  denn  die 
franzMacben  Beetimmnngen  als  die  einsigen  nU^chen  nnd  ak  wesentUA  sa- 
sammenfaBend  mit  den  8&tsea  der  Wissenschaft  nnd  der  reinen  Teimnft.  Mar 
der  IMmto  Hangd  an  hrancbbartn  Weihen  des  FaAes  haan  äas  Ertchdaen 
mehrerer  AaiBagen  erklftren. 

In  dn  ganz  neaesStadinm  trat  dieBeaihdtang  des  fraaMdschea  Terwal- 
langsrecbtes  nater  der  Bestaaration.  Das  altgsrndne  Erwachen  wisseasduA- 
Ueher  TbatiiMt»  namentlidi  nach  aaf  demOebiete  des  Staates,  kam  aadi  ftm 
s^  za  Gate;  nnd  zwar  sind  die  Namen  Hacarel's  and  Cormenin*s  her- 
Torzahd)en,  des  Ersten,  als  des  BegrAnders  einer  ToDstandigen  nnd  amfaiaea 
dea,  wenn  allerdings  nach  noch  nicht  yoUkommenen,  Systeautik,  des  Aadersa  aber 
als  des  meisterhaften  Anffinders  nnd  Feststellers  saAUdier  Graadsatze. 

HacareFs  „AafangsgrOnde** *)  erschienea  znerst  im  Jahre' 1818.  Hier 
war  denn  znm  ersten  Mde  Methode  nnd  wenigstens  die  AbdcM  eteer 
YoBstandi^dt  Eine,  aHerdings  nur  harze,  DarsteUang  der  Grandsilse 
aher  die  Zastftadigkeit  der  Terschiedenen  YerwaltnngsbebOrdai  and  Ywwal- 
tangsgericbte  eröflM  das  Bach.  Hierauf  ^olgt  dn  Abiiss  des  Yar&Arens 
Tor  dem  Staatsrathe.    Die  Haivtsache  aber  bfldet  endlicfa  das  sadiliehe  Yer- 


1)  Boaaia,  Cfa.  Jm  Prindpss  d'adminislraüon  paUl^ae.  L  HL  id. 3.  Far^  1811  — 
Bn  Antiag  a.  d.  T. :    Abr^^  des  Priadpes endiiea  in  Psrie,  18)0. 

t)  Maearel,  L,  tlinMBft  de  Jwftq^iadanM  admiaiMrstive,  eaMke  des  d^ddeas 
readaes  per  le  C.  d^E.  ea  mstiir«  coBtentiMse.  L  ü.  P«r.,  1818.  8.  edur  srwd- 
terte  Aalage,  1— Y.,  benoigefebea  tob  A.  de  Pisloye,  1866;  do  bdgitdier 
Xadidredi  mU  Zasittea.  BrfltMl,  1837. 
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nttaagsnchl,  wo  jedmr  Ibadadtt  drei  iLbtlidlMigen  «Hhtt:  eine  GiNWeMt 
itr  betreffe&denEüuicbtiiog;  eine^^sehr  branchbaie,  AnfUunng  der  hanpüftdi^ 
üdMleii  gesetilieken  BeHiaiiiningeii  mit  ÄagAe  des  weeratlidien  Inbaltei  def^ 
aelben;  sodann  den  Gerichtsgebranch  des  Staatsrathes ,  bewiesen  aas  des  ein* 
sdnoi  Batsdieidnngen  desselben.  Namentlich  in  der  dritten  Ansgabe  des  Wer« 
kesisl  dieser  letstereBestandüiea  sehr  erweitert  nnd  in  dem  Umfange  Ton  mehraren 
Binden  aasgedehnt  worden.  —  Dass  Oormenin's  Verdienst  nidit  in  Systematik 
beetehti  ist  oben  bereits  bemerkt  worden;  und  so  ist  denn  sein  Handbnoh  dep 
Yerwaltongsrechtes  >)  in  dieser  Besiehnng  selbst  ein  Bfleksehritt  Allein  am  so 
grosser  sind  die  stofllichenLeistongea.  Schon  in  seinenFragen  tber  Y erwaltangs^ 
re^  hatte  der  Verf.  mit  nberrasdiendem  Scharftinne  und  ? ortrefflicher  rechts* 
wiasemchaftlicher  Methode  an  einer  Seihe  Ton  Yerwaltanfmegenstftnden  seiai 
Behandlungsart  and  die  Tragweite  seiner  Gmndsitie  erprobt  Diese  Arheil 
fiüirte  er  denn  in  dem  neaen  Werke  weiter  ans.  (Warum  in  einem  eigüM 
Werke  and  nicht  dnrch  eine  Erweitemng  und  Yerbesserong  der  ,,FrageB^  ist 
freilieh  nicht  recht  dnsnsehen.)  Es  lerftUt  aber  das  Mitgetheüte  in  drtf  Ab- 
theilangen:  in  eine  doppelte  Einleitung;  in  eine  Bearbeitong  des  Y^waltanga* 
rechtes,  (und  zwar  wieder  abgetheilt  in  die  Ldire  vom  Staatsrathe  «id  seinem 
Yex&hren,.  in  die  Lehre  Ton  den  Yerwaltungsbehörden  und  in  Ahhindliiagen 
iber  die  einidnen  Oegenstinde);  endlich  in  einen  Anhang,  welcher  thefls  Bei- 
lagen SU  einsehien  Abschnitten  theils  Znsammenbringang  anderer  enäiUt  Vat 
zweifelhaft  ist  hier  nicht  Alles  gleichmfissig  gelangen.  KamentUeh  nmeht  die 
Eialeitang  keinmi  guten  Eindruck,  indem  der  Beweis  flir  die  Nothwendii^ntt 
UBd  den  Nutzen  der  Verwaltnngsceatralisation  Tiel  zu  Tiel  leeren  Wortschwall 
enthllt  und  to»  ein^  fibertriebenen  yolksthOmlichea  Eitelkeit  strotzt  AJWn 
die  Behandlung  der  dnzelnen  Abschnitte  des  Yenvaltongurechtes  ist  vmrtreilieh; 
Uer,  bestimmt,  sachkundig  und  schar&inaig.  Der  Gegenstand  ist  ftr  die  Wie* 
seaschaft  erobert  Ein,  im  Yer^ehe  hiermit  sehr  ungeordnetes,  doch  immer^ 
hin  anzufahrendes,  Yerdienst  ist  es  noch,  dass  die  in  den  AnmeriEOi^sei  «U 
hettenen  Nadiweisungen  Her  Entsch^dnngen  des  Staatsrathes  eben  so  sehr  mit 
grossem  Fleisse  gesammelt,  als  mit  Yerstand  ausgewählt  sind. 

Yon  dieser  Zeit  an  nimmt  denn  die  Zahl  der  Systeme  des  Yerwnkong»* 
rechtes  immer  mdir  zu»  und  namentlich  waren  die  letzten  Jabre  des  Juliktajf« 
thnms  die  BlQthezeit  dieser  Art  von  Thfttigkeit  Es  ist  vielleicht  etwas  er^ 
mfldend,  alle  diese  Schiiftsteiler  der  Beihe  nadi  anlgefthrt  und  gewürdigt  zu 
aehmi;  allein  eine  Zusammendrftngung  wttrde  nicht  die  richtige  Anschauung 
Ton  dem  hier  vorhandenen  Beichthume  an  Zahl  und  AulEsssungswdsen  gege- 
ben haben,  üeberdiess  sind  die  Bedarfidsse  verschieden),  welche  zum  Ge- 
brauche solcher  BQcher  nöthigen;  es  ist  also  billig  einen  Wegweiser  bei  der 
Answahl  zu  geben. 


1)  Cermeaini  (L  IL  de  btae.)  IMI  admkMiit  L  0.  Per.  ft.  Anisfeb  lUa 
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*  4M»Mlttaft  geMOtft  de  Q-ef  es  d  d  d«8  Lo%  di»  eMe  fonOl  gnt2  dtfMflvglfiV 
bttaMWffMä  ftüfjpMWR  m  haben.  Scfne  InstitttQoiielk  des  Yervrdtimgarech^  <> 
mBÜMBen  in  cänem  «osMrilielien  und  kflnifliehmk  LebrgeMnde  dM  gesattmte 
TerwiltitngMMiit;  ud  toA  die  Bettttmir«  Aen  MMK  sof  kone  imd  scfasff 
fMMte  8itfe  n  bringen,  gehört  sitt  zn  einer  Tenrolbtindfgang  der  formtlen 
l^iMMnig.  Es  b^ireid  sieh  didier  aneh  sehr  wohl,  dass  das  stattliehe  1f  erk 
tCdfMh  gebftnMM  iv^orden  ist  nnd  tin  lo-  nüd  Auslände  eines  bedeutenden  Iti- 
Mrfeens  geiMMit;  dennoch  fehlt  viel,  dass  es  wirkHdt  das  Meisterwerk  sei,  idif 
WeldiA  es  iK)U  hat  ansgegebes  werden  woHen.  Abgesehen  davon,  dass  sidi 
ftbei^  dM  gewttlte  Eltern  gar  sehr  Straten  Hesse,  fehlt  es  an  Sdiirfe  in  delr 
aQgetteinen  ChrondMUsen,  an  aller  nnd  jener  Oesehid^e,  nnd  an  Literatur.  Das' 
iMteeken  in  lUuMSige  kfäne  Paragraphen  verhindert  grössere  Anffassnng  nnd 
iHtfSlUlitng  «id  iliaeht  dae  Gegebene  bis  zum  Ünerträ^chen  trodten.  Is  ge- 
MIMrt  sieher  nicht  an  Fleiss  nnd  Genauigkeit,  und  Ais  Buch  niag  mit  Nutzen 
iichgesidilagen  werden;  ailstn  von  Gdst  und  Anregung  ist  keine  Rede. 

Das  nun,  der  Zeltfolge  nach,  zu  erwähnende  Buch  von  Chevalier^ 
M  keine  wissenschalffiche  AAeit;  illein  Sie  bietet  doch  ein  bequemt  Hand- 
bttch  4bif  fir  die  Entscheidungen  des  Staatsrathes  in  Yerwultnngsstreiti^iten. 
Jeder  ^melne  Artfkd  enthUt  eine  kurze  ^schichQiche  Ehdeitung,  eine  Fest- 
swMing  der  Zuitisad^kelt  naA  aH»  Sdten  hbr,  enflidi  sachHdie  Grundsitze  ; 
ifles  BÜ  Fleiss  und  Yerstand  gemacht« 

Bteen  wundeiUche&  Gedanken  ftthrt  Blancbet  ans'),  indem  er  beab- 
ÜAtfgt,  iA  der  Art,  wieTribontan  mit  dem  älteren  oderDomat  mit  dem  neueren 
mMirtteit  Hedite  getinn  haben,  nur  tf  e  noch  gtütigen  Bestimmungen  der  Ter- 
üWangsgesetBe  und  Terordnungen  zusammenzufegen.  Diesen  stolzen  Beispiel» 
leb  entspriehl  nun  aber  die  Leistung  gar  wenig;  und  ein  Augenblick  Nach- 
denken  neigt»  dass  flmen  gar  lücht  entsprochen  werden  konnte.  Katftrüdi  hat 
jMe  DamMhing  ehiM  positiven  Hechtes  die  Absicht,  dasselbe  in  seinem  neue- 
sten Zustande  sm  geben;  alldn  keineswegs  ^eichbedeutend  damit  ist  es,  ata 
der  Masse  der  Gesetze  nur  diejenigen  auszulesen  und  wortgetreu  auszugehen, 
welche  in  irgend  einem  bestimmten  Augenblicke  gelten,  ohne  hierbei  irgend 
Bieksieht  zii  nehmen  auf  den  Zusammenbang  mit  Früherem,  ¥renn  solches  die 
Qoelle'  ist  und  die  EMMituIg  enthält  Eine  sddib  Aneinanderieihung  von 
Btuchstttoken  kann,  selbst  wenn  de  systematisch  geordnet  und  an  sich  voll- 
Mnd^  istj  nur  etiie  sehr  unvollkommene  Belehrung  geben,  muss  sogar  oft  ge- 
Mir  iiM  Ülaren.    üeberdiess  steht  die  Mühe  der  Aibeit  in  gar  keinem  Ter- 


1)  De  Gerando,  Institutes  du    droit  adminittratif  fran^sis,   ou  äitoens  du  coda 
admin.  I-IV.  Par.,  1830;  3.  Aufl.  I-V„  1840-46, 

2)  Chevalier,  Th.,  Jorispriidenee  administratiye,   ou  reeueil  par  ordre  alphab.  des 
arr^ts  du  C.  d'Etat  en  maä^re  eontentiente  I.  IL  Par.,  1836. 

8)  Blancbet,  &•  A«,  Code  adminlstratif;  ou  reo,  mithodique  des  lois  et  ordonnan- 
cisriHiimmet  eä  v%uMr  i«r  hiMWAratar  eile  eoAnÜtaai;  Ht^  !•».• 
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Mtiiüo  SV  fltO§llehe&  Dan«  «er  BrttucUbarinit.  Bh«  luflAmm^MAng  M 
twftUderliclker  osd  sich  b66iftB%  bew^endei*  Geselle,  wie  diese  TttiMtittgi- 
beetimihRuigeii  nstargernftss  sind,  miiss  nothwendig  in  gtnz  kurzer  Zeit  yerillMs 
Hill  wende  neht  ein,  dass  Yeraltnng  Midi  bei  anderer  BehAndlnngewefse  e!n- 
trele,  nnd  sieiberhaopt  die  sehwache  Seite  nnd  das  Letden  Bei  Bearbeitmigett 
diB  öffenflichen  Be<^tes  sei.  Letzteres  ist  allerdings  wahr;  es  Usst  flidk  abei^ 
der  Debelstand  durch  zweierM  Mittel  wenigstens  vermindem:  dirch  ehte  ge^ 
MAoohtlidie  Bearbeitong,  welche  dann  immer  ihren  Wertili  hehüt;  nnd  dnrcH 
di»  Anttadnng  leitender  Chrondsfttie,  wdche  durch  die  Ter&ndeningen  im  Ein^ 
Mlsen  nicht  so  leicht  nnd  so  schndl  berihrt  werden.  Ein  bhMMr  Zusammen«* 
schneiden  der  positiven  (besetze  aiaf  die  in  einem  bestimmten  Angenb&dte  gfXh 
tigen  Texte  verliert  im  'Handnmwenden  allen  Halt  nnd  Werth. 

Eine  Schrift,  Aber  welche  es  nidil  schwer  wftre  strenge  Kritik  woMbl^ 
giessen,  welche  aber  davor  durch  die  offenbar  gute  Absteht  des  Verfassers 
und  durch  s^en  redlichen  Eifer,  das  beste  ihm  mO£^che  zu  leisten,  bewalirt 
bMben  muss,  ist'Hisson's  Handbuch  des  streitigen  T^waitungsredites  >)•  3^ 
TeciNMcr,  frOher  Offizier  und  später  Präfecturraäi,  fsnd  kern  für  ihn  und  sein^ 
Amtsgenoasen  ganz  taugliches  Handbuch,  das  ihn  alsBichter  inVerwaltungsstref« 
tigketten  h&tte  leiten  können«  Et  entschloss  sich  also,  selbst  efn^  sbldies  ztt 
entwerfen,  und  brachte  auch,  offenbar  mit  grossem  Fleisse  und  vieler  Anstrenge 
«Bg,  ein  solches  in  dner  Art  vcm  System  zuwege.  Es  lässt  sidi  nutf  aber 
Meht  denken,  wichen  Inhalte^  bei  solchem  voUstAndigen  Uangd  an  redits^ 
Wisnenschaftlicher  Badung  die  Sammlung  geworden  ist  Üebrigens  ist  die  ge'' 
tOttilte  Form  eben  so  auffallend  als  unzwedunässig*  In  gespaltenen  Odumnen 
steht  ^MTseits  das,  was  der  Verfasser  für  den  Hauptinhalt  der  Gesetze  erach» 
tet»  auf  der  andern  Seite  das  ücfbrige  in  der  Form  von  AnmeAungen,  wobei 
dnn  der  zureichende  Grund  der  Vertheilung  in  (Ue  beidi&n  Abtheünngen  Mi* 
neawegs  ünmer  einleuditet. 

ffin  Werk  von  un^heuerem  Umfange  hat  Trolley  b^onnen').  In 
fBnf  starken  Banden  liegt  bis  Jetzt  von  dem  gesnmmten  Sj^teme  des  Verwal« 
tnngsrechtes  nur  die  Ordnung  der  Behörden  vor;  fllr  die  zweite,  nothwendig 
nach  viel  umfassendere,  Abtheilung  das  Sachliche  des  Ver^altungsrechtes  ent- 
haltend, ist  der  Pbm  erst  nur  ganz  im  Allgemeinen  angegeben.  Dass  bei  so 
grossem  in  Anspruch  genommenen  Baume  in  die  geringsten  l^zelheüen  der 
Ordnung  und  der  Zuständigkeit^  sftmmtlicher  Verwaltungsbehörden  ehig^ait^ 
gen  wird,  versteht  tich  voiv^lbst;  und  es  kann  auch  keinem  Zw^d  unter«* 
liigen,  dass  hier  für  Verwaltungsbeamte  sehr  viel  ntttdicher  Stoff  enthdtelr 


1)  Hitton,  Reeuefl  prttique  de  la  l^gitlatton  et  Jurifprndence  en  mäti^re  content 
ÜMite  aduunhtaitiva.    Betae^  et  Psie.,  1844. 

S>TrelU7,  M.  A.,  Oonrs^de  droit  adflifaüMi^.  PMe  I^  BIMrelü«  attttüMrüive. 
1-V.,  Par.,  1844-64.  * 
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ki:  denoch  iit  es  ü—M't'H'^  i$M  Bseh  wisaenseliafUich  hodi  n  tldleB,  ete 
Mck  mir  iiiziigd>en,  dass  der  Terfasser  seine  Aufgabe  YoUsUadig  erfüllt  habe. 
Abgeseben  nimlich  dayon»  dass  gar  hinfig  in  das  Stoffliche,  welches  eine  Be- 
hörde m  besorgen  hat,  übergegriffen  und  dadurch  der  Bearbeitung  der  späte- 
ren  Abtbeilnng  störend  vorgegriffen  wird:  sind  swei  Aosstdlnngen  haoptsftch- 
Uch  m  machen.  Einmal  wäre  es  doch«  und  Tielleicht  selbst  fOr  den  amtlichen 
Qebranch,  an  der  Stelle  gewesen,  in  einem  Werke  von  so  grossem  Urnüange 
tber  Yerwaltnngsrecht  anch  die  geschichtliche  Seite  planmässig  und  vollständig 
sa  borftcksichtigen.  Allerdings  werden  einzelne  geschichtliche  Mittheilnngen  ge- 
macht^ aUein  gerade  diese  beieugen,  wie  wenig  planmässig  dabei  ver&bren  wird. 
Sodann  wäre  eine  höhere  staatsmännische  Anschauung  ttber  den  ganzen  6e* 
danken  und  Aber  die  Folgen  eines  solchen  logisch  gebildeten  Staatsorganismns 
sehr  an  der  Stelle  gewesen.  Die  unendliche  Falle  tr9ckenen  Stoffes  hätte  da- 
dnrch  Leben  gewonnen,  und  es  ist  gewiss  Sache  der  Wissenschaft,  nicht  Mos 
den  positiven  Stoff  mehr  oder  weniger  wirklich  zu  ordnen,  sondern  anch  n 
sagra,  welche  Bedeutung  er  hat  und  ob  er  seinen  Zweck  erfallt.  Auch  das 
•rscheint  mdbX  löblich,  dass  keinerlei  Rücksicht  auf  die  Literatur  genommen 
iit  Diesen  grösseren  Maassstab  anzulegen  ist  man  aber  vollkommen  berechtigt» 
da  der  Terfasser  Mann  der  Wissenschaft  (Lehrer  des  Yerwaltnngsredites  in 
Bennes)  ist 

Weniger  strenge  mag  man  es  wohl  mit  den  lahlreichen  Arbeiten  von  Selon 
nehmen,  von  welchen  zwei  hieher  gehören  i).  In  dem  einen  wird  mit 
höchst  erdenkbarer  Ausführlichkeit  die  Grenzlinie  zwischen  Bechtspflege  und 
Terwaltung  festzusetzen  gesucht.  Der  Verfasser  stellt  sich  die  eben  so  weit- 
idiichtige  als  eigentlich  gar  nie  zu  lösende  Aufgabe ,  dieselbe  in  Beziehung  auf 
jeden  einzelnen  Oqienstand  der  Verwaltung,  und  zwar  wieder  in  Beziehung  auf 
aUe  nnr  denkbaren  Fragen,  festzustellen.  Zu  dem  Ende  geht  ^  in  alphabe- 
tischer Ordnung  das  ganze  Verwaltungsgebiet  durch,  mit  entschiedenem  Vor- 
wiegen der  Zuständigkeitsfrage  und  unter  strenger  Beurtheilung  vieler  amtlicher 
^Entscheidungen.  Unzweifelhaft  ist  die  Arbeit  mit  vielem  Fleisso  durdigefflhrt, 
und  mag  auch  bequem  zum  Gebrauche  für  Beamte  und  Bechtsanwälte  sein: 
allein  die  Frage  ist,  ob  durch  Gasnistik  die  von  Vielen  für  so  schwierig  er- 
achtete Frage  über  die  Grenzlinie  zwischen  Rechtspflege  und  Verwaltung  über- 
haupt gelöst  werden  kann?  Dass  ein  Schriftsteller,  welcher  sich  nicht  rein 
in  allgemeiner  Theorie  hält,  sondern  die  Grundsätze  eines  bestimmten  positi* 
Yen  Rechtes  aufstellt,  auf  die  Entscheidungen  der  Behörden  grosse  Rücksicht 
zu  nehmen  hat,  ist  ganz  richtig;  allein  nur  dadurch,  dass  er  die  denselben  zu 
Grunde    liegenden    allgemeinen  Sätze   auffindet,    sie^   als  R^eln  und  Ans- 


1)  Salon,  V.  a,  RSpertoiie  admlnistrsüf  el  Jodidsire,  on  rigles  geatoles  sv  la 
Jmidlciien  el  k  eompelenee.  I--IV.  Par.,  184ö.  -  D erg.,  Code  adnhiiilnairaaaotl. 
eir.^1848.  4. 
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Bahmen  dendben  f ormol^  in)  schlimmsten  Falle  die  Unvereinbarkeit  yersdiie- 
dener  solcher  Orandsfttze  nachweist,  kann  er  sn  einer  klaren  Einsicht  in  den 
Stand  der  Dinge  yerhelfen.  Was  die  künftige  Anwending  betrifft,  so  mnsa 
er  sich  anf  die  rechtswissenschaftliche  Logik  der  Anwendenden  terlassen« 
Je  ausgebildeter  eine  Casnistik  ist,  desto  schwieriger  ist  es  anch,  sich  in  der« 
Bdben  znrecht  zu  finden;  und  dass  es  weit  unsicherer  ist,  einen  bestimmten 
tinzelnen  Fall  nadi  der  Analogie  anderer  concreter  Falle  zu  entscheiden,  alt 
ihn  unter  eine  allgemeine  Regel  zu  bringen,  ist  bekannt  genug.  Somit  wird 
sdiliesslich  nicht  blos  der  Wissenschaft,  sondern  au<^  dem  Leben  nur  gar 
wenig  gedient  durch  eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende  ist.  —  Noch  weniger 
mag  man  sich  einverstanden  erklären  mit  dem  zweiten  der  Werke  Solon's. 
Eimaal  ist  es  schon  in  der  Beziehung  ganz  fehlgegriffen,  dass  sich  der  Yerfas« 
aer  <rffenbar  nicht  klar  bewnsst  war,  ob  er  das  bestehende  französische  Yer- 
waltungsrecht  codificiren  oder  ob  er  einen  Yerwaltungscodex  nach  Grundsätzen 
des  philosophischen  Rechtes  bearbeiten  wolle.  Daher  denn  das  beständige 
Hinflberfallen  yon  einer  Aufgabe  in  die  andere,  und  die  häufige  Unklarheit,  ob 
man  ein  französisches  Gesetz  oder  einen  allgemeinen  Satz  der  Politik  vor  sich 
habe.  Schon  diess  wflrde  dem  Buche  jeden  Werth  nehmen.  Allein  die  Haupt«» 
Sache  ist,  dass  der  ganze  Gedanke  eines  Yerwaltungscodex  ein  von  Grund  aus 
falscher  ist  Der  entschiedenste  Anhänger  einer  Codification  der  Rechtsge« 
setze  —  und  wir  rechnen  uns  zu  ihrer  Zahl  —  muss  zageben,  dass  bei  Ge- 
setzen, welche  einer  häufigen  Aenderung  unterworfen  sind,  eine  Feststellung 
d^  Hauptgrundsätze  in  einem  geschlossenen  Gesetzbuche  durchaus  nicht  an 
der  SteUe  ist.  Wie  kann  man  sich  yemflnftiger  Weise  der  unttbersehbaren 
Arbeit  einer  solchen  Codification  unterziehen,  wenn  mit  unbedingter  Gewissheit 
feststeht,  dass  in  kurzer  Zeit  grössere  und  kleinere  Stücke  geändert  sein  wer- 
den? Eine  Yerwaltungsgesetzgebung  beruht  nur  zum  Theüe  auf  feststehenden 
Grundsätzen,  und  auch  diese  erleiden  manche  Umgestaltang  in  Folge  neuer  Er* 
üahrungen,  erweiterter  Forderungen  an  den  Staat  u.  dgl.;  der  bei  weitem  be- 
trächtlichere Theil  derselben  ist  bedingt  durch  die  verfflgbaren  Mittel,  deren 
€b9s8e  keine  bleibende  ist,  durch  die  wechselnden  Forderungen  von  Parteien 
«nd  Landestheilen,  durch  die  in  der  Richtung  und  Ausdehnung  yeränderliche 
stoffliche  und  geistige  Gesittigung  des  Yolkes.  Es  mag  sdso  sein,  dass  man 
einzelne  Theile  des  Verwaltnngsrechtes ,  bei  welchen  das  Feststehende  vorwal- 
tet, zu  einem  allgemeinen  Gesetze  mit  Hoffiaung  auf  längere  Dauer  abrunden 
kann;  (so  ist  z.  B.  ein  Forstgesetzbuch  etwas  nötbiges,  weil  die  Behandlung 
der  Waldungen  auf  unwandelbaren  Naturgesetzen  beruht  und  längst  schon  alle 
Erfahrungen  gemacht  sind:)  allein  wem  kann  es  jetzt  einfallen,  die  Bestim- 
Bongen  ttt>er  Yerbindnngswege,  tlber  Personen-  und  Gttterbewegung,  über  dira 
Gewerbewesen  und  aber  die  Yerhältnisse  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber  codi- 
ficiren, d.  h.  wo  möglich  auf  lange  hin  feststellen,  zu  wollen?  Man  rechnet 
wohl  -seit  dem  Jahre  1789  tlber  hunderttausend  mehr  oder  weniger  allgemeine 
gesetiMche  nnd  Yerordnungsbestinunnngen.    Yon  den  meisten  ist  längst  keine 
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Bede  mehr;  da  nim  aber  Jede  Zeit  bo  gnt  als  die  tl^tm,  geg^wirtige  m  ei&a 
Codification  berechtigt  gewesen  wäre,  wie  viele  OesetsbOdier  desVerwaltoiigsrecli« 
tes  hätten  bis  jetit  »entworfen  worden  mttssen  nnd  wftren  ihrerseits  in  das 
Heer  der  Yergessenheit  Tersnnken!  Nichts  wäre  aber  falsdier,  als  ans  der  na« 
geheueren  Zahl  dieser  Gesetze  einen  Beweis  fttr  die  Nothwendigkeit  der  Codi* 
fication  ableiten  zu  wollen.  Eine  Gonsolidation  nach  einzelnen  Oegoistanden 
wird  dadnrch  allerdings  als  nothwendig  erwiesen;  nnd  eine  solche  ist  aneh 
(obgleich  immer  noch  schwer  genng)  eine  Mö^^chkeit  Allein  ein  feststehen* 
des  Gesetzbuch  fOr  das  ganze  Yerwaltungsrecht  ist  geradezu  widersinnig.  -^ 
Diese  weitläufige  Auseinandersetzung  mag  etwa  in  keinem  Yeih&ltmsse  ntt 
der  Bedeutung  des  Buches  stehen,  an  w^he  sie  gdaiflpft  ist;  da  aber  der 
Oedanke  eines  Yerwaltungsrechtsgesetzbnches  gar  vielfach  in  Frankreich  ^okt» 
so  war  eine  Auslassung  daraber  wohl  am  Platze,  und  zwar  hier  so  g«t  wie 
sonst  wo. 

Ein  gleicher  Ursprung  rechtfertigt  die  Zusammenfassung  zweier  weiterea 
Werke,  welche  sonst  in  ihrem  Wesen  sehr  verschieden  sind.  Beide  sind  nimMch 
spatere  Yeröffentlichungen  nüOndlichar  Lehrvortrftge  ttbcr  Verwaltungirecht  -« 
Die  Bekanntmachung  eines  vollständigen  Systemes  des  Yerwaltungsrechtes  hatte 
Oougeon  beabsichtigt >) ;  es  ist  dasselbe  jedoch  nidit  zu  Ende  gefQhrt  wor^ 
den.  Letzteres  dflrfte  kaum  bedauert  werden,  da  das  Buch  sowohl  nach  sei- 
ner Anlage  als  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  nicht  glftcklich  angelegt  ist 
Pa  sich  der  Yerfasser  nirgends  aber  seinen  Plan  ausspridit^  so  ist  es  sdiwer 
zu  sagen,  aus  welchen  Grtlndea  er  in  dem  veröffentlichten  Theile  gerade  die 
eine  Gattung  von  Ckgenstlnden  behandelt,  andere  dagegen  nicht;  nur  ist  so 
viel  unzweifelhaft,  dass  keineswegs  blos  Yerwaltungsrecht  gegeben  wird,  sondern 
auch,  und  fast  mehr,  Yerfassungsrecht  und  selbst  völkerrechüiche  Abschnitte. 
Schwerlich  wäre  also  wohl  auch  bei  völliger  Beendigung  ein  genflgendes  Yer^ 
waltungsrecht  zu  Stande  gekommen.  Der  Fehler  der  Form  aber  liegt  darai, 
dass  die  Arbeit  vollständig  in  der  Gestalt  von  Yorlesungen  mitgetheilt  wird. 
Dadarch  wird  vielleicht  an  Lebendigkeit  des  Yortrages  etwas  gewonnen;  allein 
es  ist  in  einer  Druckschrift  ein  gefährliches  Unternehmen ,  welches  nur  gros« 
sen  Meistern  der  Darstellung  zu  gelingen  pflegt,  nnd  auch  diesen  kaum.  Etwas 
gar  Yerschiedenes  ist  eine  gute  Yorlesung,  und  ein  brauchbares  Buch ;  die  inaw* 
sten  Bedingungen  beider  sind  verschieden.  In  dem  vorliegenden  Falle  hat  jter 
Druck  des  mündlichen  Hitgetheiltcn  den  Nachtheil,  vieles  ganz  MOnige,  wenag 
entsprechende  Persönlichkeiten  u.  dgL  zu  bringen,  dagegen  die  Geschichte  uad 
die  Beibringung  der  Belege  sehr  zu  verkflmmem.  —  Ohne  allen  Vorgleieh  bes- 
ser ist  das,  ebenfalls  aus  mündlichen  Yorträgen  hervorgegange,  System  von 
Cabantous').    Zwar  lässt  sich  auch  gegen  dessen  Anordnung  Mancherlei 


1)  Gougeon,  Gh.,  Court  de  droit  adminittratif.  i  Rennet,  1847. 

3)  Cabantous,  L.,  Rip^ttüons  öcritet  tnr  le  droü  adniiaitrattf.    Par^  1864. 
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^nrenden;  aUirin  es  ist  wenigstens  mit  juristischem  Verstände  nnd  grosser  Klarheit 
abgefasst  Der  Verfasser  nimmt  den  Gegenstand  in  seinem  engsten  Sinne,  näm- 
lich nnr  als  Rechtsrerh&ltniss  .des  Bürgers  zur  Verwaltung;  in  diesem  Umfange 
ist  er  denn  aber  yoUst&ndig.  Die  angedeuteten  Mängel  sind  doppelter  Art,  nnd 
sie  Terdienen  wohl  eine  nähere  Hervorhehung,  da  sie  gar  häufig  in  französischen 
Schrtften  fiber  öffentliches  Recht  entgegentreten,  somit  nicht  sowohl  als  p^- 
sönliche  Fehler  des  Einzelnen,  denn  als  üble  Wirkung  aUgemeiner  Ursachen 
2a  betrachten  sind.  —  Der  eine  dieser  Fehler  besteht  in  der  Annahme  einer 
ganz  sftbjectiTenEintheilang  des  Stoffes,  welche  eine  genauere  wissenschaftliche 
Prflfting  dnrchaus  nidit  aushält,  und  sich  doch  für  die  Zurechtfindung  höchst 
beschwerlidi  erweist  So  theilt  z.  B.  der  Verfasser  sein  ganzes  Werk  ein  nach 
d^  drei  Merkmalen  der  Handlung,  der  Berathung  und  der  Entscheidung  der 
Behörden,  wobei  er  denn  unter  der  Handlung  den  Behördenorganismus,  unter 
der  Entscheidung  die  Verwaltungsrechtspflege  darsteUt,  der  Berathang  aber 
das  gesammte  Stoffliche  zuweist.  Dass  diess  keine  objective  richtige  Auffassung 
oad  Gliedemng  des  Stoffes  ist,  bedarf  wohl  einer  weiteren  Auseinandersetzung 
nicht;  die  Ursache  dieses  und  so  manchen  andern  ähnlichen  Verfahrens  ist 
aber  wohl  keine  andere,  als  die  Unyollkommenheit  des  französischen  Unter- 
riefates  in  der  Philosophie  des  Rechts  und  die  gewöhnliche  Anordnung  der 
Mentlichen  Vorträge  nach  der  Ordnung  der  Gesetzbücher.  Wenn  nämlich 
ein  Schriftsteller  das  Bedürfniss  einer  systematischen  Anordnung  seines  Stoffes 
^bat,  so  fehlt  es  ihm  eii^er  Seits  an  allgemein  gebrauchten  und  daher  auch 
nach  allen  Seiten  durchgearbeiteten  systematischen  Vorgängen;  anderer  Seits 
ist  seine  eigene  Bildung  in  dieser  Beziehung  zu  unvollkommen ,  um  etwas  An- 
deres au  erzeugen,  als  eine  ihn  persönlich  befriedigende  Zusammenstellung  des 
StoSss.  Allerdings  veranlasst  der  dem  Stamme  eigenthümliche  klare  und  auf^ 
Leben  gerichtete  Verstand  nicht  selten  eine  wenigstens  für  den  täglichen  Ge- 
brauch nicht  ungeschickte,  wenn  schon  wissenschaftlich  rohe,  Behandlungss 
weke;  allein  es  kommen  auch  gar  wunderliche  Versuche  der  Auffassung  und 
Zureehtlegang  vor,  in  welchen  sich  jeder  Dritte  nur  schwer  zurecht  findet,  und 
die  gerade  da  am  störendsten  sind,  wo  der  grösste  Anspruch  auf  tiefere 
Aoffassong  and  wissenschaftlichen  Sinn  ist.  Der  andere  Missgriff  besteht  darin, 
dass  gar  häufig,  bei  Gelegenheit  der  Anführung  einer  Zuständigkeitsbestimmung 
für  eine  Behörde  nun  auch  der  ganze  Gegenstand  in  stofflicher  Beziehung  und 
in  allen  seinen  Eina&elnbeiten  besprochen  wird.  Wenn  also  z.  B.  anzugeben 
ist,  dass  dcfr  Präfecten  in  Beziehung  auf  Strassenwesen  gewisse  Geschäfte  ob- 
ü^cn  und  Rechte  zustehen,  so  wird  nun  auch  alsbald  die  ganze  Masse  der 
Bestimmungen  über  die  Art  der  Anlage,  der  Unterhaltung,  des  Gebrauches, 
vorgetragen,  der  verschiedenen  Gattungen  von  öffentlichen  Strassen  erwähnt 
u.  8.  w.  Die  nothwendige  Folge  ist  eine  gewaltige  Verzerrung  des  Zusammen- 
hanges, nnd  zwar,  je  nachdem,  bald  des  Organismus  bald  des  Stoffes.  Der 
letKte  Grand  dieses  in  der  That  gar  za  plompen  Verfahrens  mag  wohl  wieder 
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der  Yoridn  angedentete  Uebelstand  seien,  ntmlich  mangelhafte  formale  BBdng; 
allein  es  kommt  doch  auch  noch  eine  verbreitete  Gewohnheit  dazn. 

Erfreolicher  Weise  kann  die  Aufzählung  der  Systeme  des  Yerwaltungs- 
rechtes  mit  einem  Werke  geschlossen  werden,  welches  nicht  nur  dem  Umfange» 
sondern  auch  dem  Inhalte  nach  alle  anderen  abertrifft.  Es  ist  diess  G.  Du* 
four's  grosses  System  des  Yerwaltungsrechtes  i),  welches  jetzt  ia  einer  xweiten 
sehr  vermehrten  Auflage  vorliegt.  Der  Verfasser  hat  es  allerdings,  wegen  d« 
lun&chst  fflr  die  Anwendung  bei  den  Behörden  und  Rechtsanwälten  bestimm- 
ten Anlage  des  Buches,  fUr  zweckmassig  erachtet,  d^  Stoff  nicht  sowohl  ia 
einem  wissenschaftlichen  Systeme,  als  in  einer  theüs  nadi  den  Gegenständen 
theüs  alphabetisch  geordneten  Reihenfolge  von  grösseren  Abhandlungen  sn  be- 
handeln, und  er  lässt  also  in  dieser  Beziehung  noch  einer  ando^a  Art  von 
schriftstellerischer  Thäügkeit  vollen  Spielraum:  allein  das  Gegebene  befriedigi 
alle  Bedarfhisse  des  Lebens.  £s  ist  ein  sehr  achtnngswerthes  Werk;  ernste 
Haltung,  genaueste  Kenntniss  des  G^nstandes  und  des  Verfahrens,  erworben 
durch  eine  eigene  sehr  belangreiche  GkschaftsUbung,  sodann  gesunder  Juristi- 
scher Sinn  und  verständiger  Freimuth  treten  flberall  auf  höchst  gewinnende 
Weise  entgegen.  Man  sieht  alsbald,  dass  man  es  mit  einem  sichern  Gewähre- 
manne  und  einem  zuverlässigen  Pührer  zu  thun  hat,  dem  es  nicht  sowohl  um 
die  Aufstellung  neuer  auffalleodcr  Ansichten  oder  um  eine  schillernde  Bertthmt- 
heit  zu  thun  ist,  als  um  eine  gründliche),  gesch£ftsmässige  Darlegung  des  be- 
stehenden Rechtes  und  um  eine  richtige  EntWickelung  seiner  Folgesätze.  Sie 
Behandlung  des  einzelnen  Gegenstandes  ist  eine  musterhafte.  Vor  Allem  ist 
zu  bemerken,  dass  das  Verwaltungsrecht  nicht  in  eine  Menge  kleiner  einz^er 
Bestimmungen  zerbröckelt,  und  der  alphabetisch  geordnete  Theil  des  Werkes 
nichts  weniger  als 'ein  blosses  Wörterbuch  ist;  vielmehr  serfUlt  das  Werk  in 
eine  verhältnissmässig  kleine  Anzahl  von  umfassenden  Abhandlungen,  deren 
jede  eine  erschöpfende  Monographie  über  den  Gegenstand  ist,  und  in  weldier 
es  nicht  an  Raum  gebricht,  alles  zur  Sache  Gehörige  zu  besprechen.  Sodann 
ist  die  logische  Auseinandersetzung  der  Materie  untaddhaft  Es  wird  immer 
mit  dem  Begriffe  und  Zwecke  des  Gegenstandes  begonnen  und  dann  in  gros- 
seo  breiten  Abtheilungen  abergegangen  zu  den  einzelnen  Bestimmungen  der 
Gesetzgebung.  Sehr  übersichtlich  und  in  natürlicher  Reihenfolge  schreitet  die 
Frläuterung  von  dem  Allgemeinen  zu  dem  Besonderen  und  von  demFraherra 
zu  dem  Späteren  fort.  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  die  technische  Behand- 
-  lung  der  Gesetzgebung.  Es  ist  dem  Verfasser  durchweg  mehr  um  ein  klares 
und  rationelles  Begreifen  der  Gesetzgebung,  als  um  die  Beibringung  massen- 
hafter Einzelheiten  zu  thun.  So  gewissenhaft  er  daher  auch  den  Inhalt  der 
bestehenden  Vorschriften  behandelt,  so  hebt  der  Verfasser  doch  immer  vor- 


1)  Dafour,    6«b.,  Trait^  gto^nJ  de  droit  admlaitlralir  i^pliqn^,    Par.,  1843—15; 
^d.  %  I— VII,  Far.,  1854-57. 
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sigiweifle  den  Geist  nnd  Zweck  dendben  heryor,  and  anterlftsst  namentUdh 
lie,  darauf  anfmeilcsam  zu  machen,  wo  die  Gesetze  keine  Bestimmnngen  ent- 
kalten  nnd  man  also  anf  allgemeine  Grundsätze  verwiesen  ist.  Ebenso  ist  die 
Anftfanmg  von  Entscheidnnd^n  der  GerichtshöiTe  nnd  des  Staatsrathes  im  Yer« 
glddie  mit  dem  in  anderen  Werken  üblichen  Ueberflnsse  äusserst  sparsam  nnd 
nur  anf  das  wirklich  Beweisende  nnd  Nothwendige  beschränkt.  Die  einzige 
bedentende  Ansstellang  an  dem  würdigen  Werke  ist  etwa  die,  dass  der  Ver- 
fasser der  Geschichte  der  Verwaltung  nnd  des  Verwaltungsrechtes  nur  eben  so 
'viel  Baum  gegönnt  hat ,  als  zum  Verständnisse  der  Gesetzgebung  unmittelbar 
BOthwendig  ist  Ohne  Zweifel  farchtete  er  sein  Werk  noch  umfongreicher  m 
ftiadien,  nnd  erachtete  er  geschichtliche  Darstellungen  für  dessen  nächsten 
Zweck,  den  Gebranch  im  täglichen  geschäftticben  Leben  fOr  weniger  nnerläss* 
lieh.  Da  nun  aber  doch  in  manchen  Fällen  eine  Eenntniss  der  Entwickelung 
der  Gesetzgebung  oder  früherer  Zustände  auch  nur  zur  richtigen  Behandlung 
eines  einzelnen  Falles  aus  der  Gegenwart  unerlässlich  ist,  so  wären  kurze,  aber 
mit  richtigem  Sinne  ausgewählte,  geschichtliche  Angaben  nnd  namentlich  eine 
An&ählung  der  Schriften,  in  welchen  man  sich  weiteren  Bathes  erholen  könnte, 
sidier  dankbar  aufgenommen  worden,  ohne  dass  diese  Erweitelnng  einen  un- 
Tcriiältnissmlssig  weiteren  Baum  in  Anspruch  genommen  hätte.  Wie  dem  aber 
auch  sein  möge,  jedenfalls  findet  mit  dieser  tüchtigen  Arbeit  eine  der  bemer« 
kenswerthesten  Abtheilungen  des  französischen  öffentlichen  Bechtes  zunächst 
einen  ehrenvollen  Abschluss,  und  hat  sie  für  alle  Zeit  in  dem  Werke  eine  Gnind* 
Säule  gewonnen. 

Noch  mögen  übrigens  dieser  Aufzählung  der  ausführlicheren  Systeme  des 
Verwaltnngsrechtes  zweierlei  Gattungen  von  Schriften  beigefügt  werden,  welche 
zu  einer  richtigen  Uebersicht  über  den  vorhandenen  Büchervorrath  dieser  Art 
mehr  oder  weniger  beitragen  und  anderwärts  kaum  richtig  unterzubringen  sind; 
IdlmliGh  die  nur  kurzen ,  zur  Grundlage  von  Vorlesungen  oder  zu  Vorbereitun- 
gen  anf  Prüfungen  bestimmten,  Grundrisse,  sodann  die  Sammlungen  vermisch- 
ter Aufsätze  aus  dem  gesammten  Gebiete  des  Verwaltungsrechtes. 

Dasa  gedrängte  Compendien  oder  Noth-  und  Htllfsbüchlein  zur  Errei« 
drang  äusaerlicher  Zwecke  an  sich  von  keinem  Werthe  für  die  Wissenschaft 
zn  sein  pflegen  und  auch  nur  wenig  brauchbar  für  das  eigentliche  Geschäftsleben 
sind,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung..^  Dennoch  ist  das  Vorhandensein  zahl- 
raidier  Sdiriften  solcher  Art  keine  gleichgültige  Erscheinung.  Als  ein 
Beweis  der  stofflichen  Bedeutung  des  Verwaltungsrechtes  in  Frankreich  muss 
es  nämHeb  immerhin  genommen  werden,  dass  sich  so  viele  Schriftsteller 
gefunden  haben,  welche  dasselbe  zu  Zwecken  der  Studirenden  auf  mög- 
lichst fasslichen  nnd  kurzen  Ausdruck  zu  bringen  suchten.  Ohne  ein  vielfach 
nnd  lebendiges  Bedürfniss  würde  man  sich  die  verhältnissmässig  undankbare 
Mühe  sicherlich  nicht  gegeben  haben;  und  es  ist  z.B.  bekannt  genug,  wie  sehr 
Schriften  dieser  Art  in  den  meisten  deutschen  Staaten  fehlen. 

Es  bestehen  aber  namentlich  folgende Einleitungsschri'ften:  —  Gandill ot 
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bftt  dne  fttr  die  Facoltftteprüfiuigai  berechnete  Ueberdcht  gegeben  i).  •—  Gmz 
dieselbe  Absicht  verfolgt  D  e  p  o  n  y  ^).  —  Zu  einem  weiteren  Bndie  dieser  Art  habcs 
sich  denn  wieder  Gandillot  nnd  Boileux  vereinigt*),  und  zwar  hiboi  sie 
diessmal  gar  nichts  Schlechtes  erzeugt  Kurz  and  klar  sind  die  luuiptsicb- 
liebsten  aUgemeinen  Lehren  nnd  die  wichtigsten  dnzdnen  Besämmaag«!  ge- 
geben; der  Anfänger  wird  weder  mit  Anfahmngen  noch  mit  Zweifeln  und 
Streitfragen  in  Yerwirmog  gebracht;  man  kann  sich  leicht  einen  ersten  Ueber* 
blick  verschaffen.  Fehlerhaft  ist  nur  Zweierlei:  der  fast  gtozliche Mangel  einer 
BerOcksichtignng  des  Yerfassungsrecht^,  welcher  nothwendig  dem  noch  Un- 
unterrichteten  Manches  unklar  lassen  muss;  sodann  die  Abwesenheit  jedes  k>* 
gischen  ordnenden  Gedankens  in  der  zweiten  Abtheilang  der  Schrift,  welche 
die  undeutliche  Oesammtbezeichnnng  „Services  publica"  gegeben  ist  Es  tritt 
hijßrbei  ein  Mangel  an  eigener  staatswissenschaftlicher  Bildung  zu  Tage.  —  Fem« 
besteht  ein  kleines  Werk  von  Lemarqui^re^),  welchem  es  jedoch  an  einem 
bestimmten  verständigen  Zwecke  und  an  einer  auch  nnr  leidlichen  logi^cheB 
Ausführung  gleichmässig  gebricht. —  Selbst  Foucart  hat  nicht  verschmäht,  ans 
seinem  grösseren  (oben  8.  160  bereits  besprochenen)  Werke  einen  Auszug  zu 
solchen  Zwecken  zu  machen  ^).  Ganz  in  der  Biditnng  des  Systemes  im 
Hauptwerke  wird  das  Wesentliche  in  kurzen  Sätzen  zusammengedrängt»  diesra 
aber  an  erläuternden  Bemerkungen  und  Gesetzestexten  beigefägt,  was  noth- 
wendig erschien.  —  Endlich  ist  schon  der  neueste  Zustand  der  Verwaltngs- 
setzgebung  ttbersichtlich  und  zum  Zwecke  einer  ersten  Eenntaistnahme  und 
etwaiger  Vorbereitung  von  Tau  villi  er  s  bearbeitet*).  Trotzd^n  dass  sieh 
namentlich  gegen  die  formelle  Anordnung  und  gegen  die  folgewidrige  Hand- 
habung derselben  gar  Manches  einwenden  lässt,  hat  doch,  wie  es  scheint,  du 
Bedürfniss  dem  Buche  schnelle  Verbreitung  verschafft* 

Was  die  Sammlungen  von  vereinzeltenAbhandlungen  betritt, 
so  verdanken  dieselben  bekanntlich  zwei  wesentlich  verschiedenen  Veranlassungen 
ihre  Entstehung.  Einmal  begiebt  es^  sich  nicht  selten,  dass  die  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  eines  Faches  mit  Schriften  beginnt,  welche  nodi 
nicht  den  vollen  ümfaug  zu  behandeln  und  den  ganzen  Gegenstand  zu 
beherrschen  unternehmen^  sondern  nur  eine  kleinere  oder  grossere  Anzahl  von 


1)  GandiUot,  R.,  Abr^^  du  droit  administraüf,  contenant  let  maü^es  de  l'ejta» 

men Par.,  1833;  18. 

3)  Depouy,   J.  L.  H.,   Examen  s.  L  droU  admiuisiratit  Ouviiga  dant  Itquel  on  a 

iniii let  maUcret  des  exameos.    Par.,  1834. 

3)  Gandillot,  R.  et  Boileux,   J.  M.,   Manuel  de  droit  administr.,   eontenant  let 
matieret  de  Texamen.    Par.,  1839. 

4)  Lemarqaiire,  C.  A.,  Droit,  proc^dure  et  jarispradence  admioistratift.  Par.,  1839. 

5)  Foucart,  E.  V.,  Pr^cis  da  droit  public  et  administraüf.    Par.,  1814. 

6)  Vauvilliers,  E.,  Manuel  de  dr.  admtnistratir  au  poiüt  de  vue  de  la  eonsfitutioB 
de  1852.    Par.,  1854,  12;  Ed.  2,  1856. 
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Fftgtft  fciprichep^  wdcke  jetzt  sclioi  xa  eiaor  firOrtenmg  reif  Bcbeinen,  oder 
die  vor  Allem  ins  Klare  gesetzt  werden  zu  mftssen  scheinen,  ehe  zn  Darstd« 
loDges  dee  Ctanzen  mit  Sicherheit  übergegangen  werden  kann.  Aber  wir  finden 
aaeh  in  ToUständig  dnrchgeaibeiteten  und  längst  schon  systematisch  dargestell*- 
ten  Wissenschaften  solche  Aneinanderreihung  von  BesprechuDgen  vereinzelt 
keransgehobener  Punkte,  deren  Urheber  die  abermalige  Darstellung  des  ganzen 
Systemes  verschmähen.  Nieht  blos  der  Grund  dieser  Bearbeitungsweise,  sondern 
anch  ihre  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  ist  jedoch  in  beiden  Fällen  sehr 
verschieden.  Im  ersteren  Falle  unternimmt  die  zur  Gewältigung  des  Ganzen  nocli 
BBxnreichende  Kraft  die  vorläufige  Bearbeitung  dessen,  wozu  sie  eben  gelangen 
kann ;  und  besten  Falles  wird  hier  vorbereitet  und  für  diesen  oder  jenen  Theü 
des  Gebäudes  ein  Grandstein  gel^  Im  zweiten  dagegen  findet  tiefere  Einsicht 
oder  besondere  Liebhaberei  nicht  mehr  für  nöthig ,  das  im  Allgemeinen  Fest* 
stehende  noch  einmal  zu  besprechen,  sondern  beschränkt  sich,  unter  still« 
schweigender  Voraussetzung  der  Richtigkeit  des  ganzen  übrigen  Systemes,  auf 
die  Erörterung  solcher  Punkte,  welche  dieses  ausnahmsweise  bedürfen,  weil 
sie  zurückgeblieben  sind  uud  noch  nicht  mit  dem  Hauptstoffe  auf  gleicher  Höhe 
der  wissenachaftliohen  Bearbeitung  stehen.  Während  also  dort  solche  Samm« 
hmgen  einzelner  Aufsätze  ein -Beweis  der  Unvollkommenheit  sind,  erseheineft 
sie  hier  als  Folge  des  Beichthums.  —  Diese  letztere  Ursache  ist  es  denn  nufl 
wohl,  welche  im  franzOsisdien  Yerwaltnngsrechte  mehr  und  mehr  Sehriftett 
vermischten  Inhalts  erzeugt 

Die  erste  Sammloag  solcher  Aufsätze  ist  die  vonTuillefroy  und  Mon« 
nier  herausgegebene  *).  Sie  beschäftigt  sich  mit  mancherlei  Gegenständen  der 
ürtlichen  Verwaltung  und  mit  Wohlthätigkeitsanstalten;  das  Einzelne  ist  ganz 
verständig  bearbeitet ,  aber  freilich  jetzt  grossentheils  veraltet« 

Von  viel  höherer  Bedeutung  und  in  der  That  kleine  Meisterstücke  ihrei 
Gattung  sind  die  Verwaltungsstudien  von  Vivien  ^).  Ursprünglich  vereinzelt 
yi  Zeitschriften  erschienen,  sind  sie  später  gesammelt,  überarbeitet  und  ver<* 
vollständigt  worden,  so  dass  sie  jetzt  eine  Beihe  von  Abhandlungen  theils  über 
Grundsätze  der  Verwaltung,  theils  über  einzelne  Stellen  oder  Gegenstände  der- 
selben enthalten.  Diese  Aufsätze  tragen  allerdings  den  Stempel  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung,  nämlich  die  Belehrung  eines  grossen  Leserkreises  über 
allgemein  wichtige  aber  doch  gewöhnlich  [nicht  genau  gekannte  Gegenstlüida 
in  Form  und  Inhalt  unyerkennbar  an  sich.  Sie  geben  also  einen  allgemeinen 
Begriff  von  der  Tbfitsache;  erörtern  die  Zweckmässigkeit  oder  Unzweckmässig* 
keit  der  Eiurichtung;  prüfen  Vorurtheile ,  Ausstellungen  und  Verbesserungsvor« 
schlage.    Von  einem  geschäftsmä^eigen  Eingehen  in  die  Einzelheiten  ist  so 


1)  Vuillefroy  et  Monnier,  Prineipes  d'administration ,   exlr^H)   des  avis  du  G 
d'tu  etc.    Par.,  1837. 

2)  VivieA,  Stvdbt  iialliiialii ^    täL  aogm.  L  D.    Far.,  ISfi^l. 
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wenig  die  Bede,  als  ton  einer  strengen  Feetsteliong  Ton  flnmdsitieft  «dar  ?en 
der  Ziehong  rechtlicher  Folgonngen;  dagegoi  wird  ein  lebaadiget  Bild  Ton 
der  ErscbeinnDg  im  Leben  nnd  von  den  Wirkungen  auf  dasselbe  gegeben.  In 
Allem  ist  auf  gefällige  Form  sichtbare  Bflcksicht  genommen.  Diese  Behand» 
luDgsweise  ist  denn  aber  unzweifelhaft  ancb  eine  berechtigte  nnd  nfitdiche.  Die 
Absicht  ist,  das  französische  Verwaltongssystem  g^en  ma&cbfach  Terbreiteta 
Yorurtheile  zn  vertheidigen  nnd  zwar,  vom  Standpunkte  der  gemässigt  fireisin- 
nigen  Partei  und  des  Parlamentarismus  ans.  Diess  aber  soll  nicht  durch  all- 
gemeine Behauptungen  geschehen,  welche  vielleicht  keinen  Glauben  finden, 
noch  durch  theoretische  S&tze,  denen  etwa  widersprochen  werden  kennte;  so«« 
dem  durch  die  Schilderung  der  Wirklichkeit  Der  Y^asser  ist  so  sehr  Toa 
der  Gttte  seiner  Sache  flberzeugt,  dass  er  die  einfache  Darstellung  der  Dinge, 
wie  sie  sind,  und  die  Beseitigung  der  ünkenntniss  fOr  ToUkommen  ausreichend 
erachtet  Dass  dabei  eine  mehr  angedeutete  als  schroff  auftretende  Kritik  der 
Verfassung  von  1648  mit  unterl&uft,  ist  richtig,  allein  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Im  Ganzen  wäre  wohl  möglidi  gewesen,  den  ganzen  Gegenstand 
Ton  einem  höheren  Standpunkte  anfzufsssen,  und  ein  gleich  befähigter  und 
sachkundiger  Ausländer  hätte  das  Buch  wohl  theilweise  besser,  theüweise  aber 
auch  schlechter  geschrieben;  allein  auch  so,  wie  die  Aufgabe  gelöst  ist,  kann 
Tielfache  und  ansprechende  Belehrung  nicht  in  Abrede  gestellt  werdca.  Es  ist 
nicht  das  letzte  Wort  über  die  französisdie  Verwaltung,  noch  weniger  Ober 
Verwaltungsstaatskunst  Oberhaupt;  aber  es  ist  ein  kluges  nnd  wohl  in  beaoh«' 
tendes  Wort  ober  das  Bestehende  und  aber  die  zu  seiner  Vertheidiguag  anzu- 
filhrenden  Gründe. 

Schliesslich  ist  noch  einer  im  Ganzen  vortrefflichen  Arbeit  dieser  Gattung 
von  Serrigny  *)  Erwähnung  zu  thun.  In  ruhiger,  wissenschaftlicher,  streng 
logischer  Weise  wird  eine  Reihenfolge  von  einzelnen  Abbandlungen  ttber  wich* 
tige  Fragen  des  Verwaltungsrecbtes  gegeben.  Die  dem  Umfange  nach  bedeu* 
fendsten  derselben  betreffen  die  Grenzen  der  öffentlichen  Wege  (allignement^ 
die  directen  Steuern  und  die  Verfflgungen  der  Gemeindebeamten ;  allehi  es  sind 
auch  noch  andere  wichtige  Gegenstände  besprochen,  so  z.  B.  die  Berufung  an 
die  weltliche  Gewalt  gegen  Uebergriffe  geistlicher  Behörden,  die  Auslegung 
von  Verwaltnngsverordnungen  u.  s.  w.  Namentlich  auf  d^  letzteren  Punkt 
darften  deutsche  Rechtsgelehrte  wohl  aufmerksam  gemacht  werden  und  sich 
dieselben  ein  Beispiel  daran  nehmen«  Der  Verfasser  verthcidigt  nämlich  hier 
die  Berechtigung  und  Verpflichtung  der  Gerichte,  die  Verfassungs-  nnd  Gesetz- 
mässigkeit solcher  Verordnungen»  mit  Einscblnss  der  kaiserlichen  Ded^te,  zu 
prtifen  und  sie  nach  Befund  anzuwenden«  Was  also  bei  uns  nicht  nur  in  den 
Kreisen  der  Regierungsgewalt,   sondern  auch  manchem  unabhängig  stehenden 


i)  Serrigny,  D.,  Qnesionft  et  trsM^  de  droit  UtMUttM,    Par.,  Ittl 
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Bedttsgelehrten  als  eine  Art  von  Hoohverrath  gilt|  wird  hier,  wohl  bemerkt 
unter  dem  zweiten  Eaiserthume,  als  etwas  sich  ganz  von  selbst  Verstehendes 
nnd  Unzweifelhaftes  gelehrt.  Selbst  die  Bestimmung  der  nenen  Verfassung, 
dass  der  Senat  ein  kaiserliches  Decret  für  verfassungswidrig  erklären  könne, 
tritt  nicht  hemmend  entgegen.  Diese  Bestimmung,  wird  nämlich  erklärt,  be- 
ziehe sich  auf  den  allgemeinen  Grundsatz  der  Verfassungsmässigkeit;  die  Ge- 
richte aber  haben  im  einzelnen  Falle  das  Bestehen  oder  Nichtbestehen  einer 
angeblichen  gesetzlichen  Verpflichtung  zu  prttfcu.  Man  sieht,  es  kann  die 
Ansicht,  welche  schon  längst  in  Amerika  besteht  und  geflbt  wird,  selbst 
in  dem  Frankreich  unserer  Tage  ohne  Scheu  und  Nachtheil  vertheidigt 
werden. 


d)  Organismut  der  Verwaltung. 

Frankreich  ist  der  erste  Staat  gewesen ,  welcher  sein  ganzes  Beh1)rden- 
Wesen  nach  einem  durchgreifenden  Gedanken  geordnet  und  das  blos  geschicht- 
lich Herkömmliche  hi^ichtlich  der  Benennung,  Zuständigkeit  und  geographi- 
schen Eintheilung  verlassen  hat.  Dieser  neuen  Einrichtung,  —  welche  allmäUg 
eine  gleiche  Umwälzung  in  fast  allen  gesittigten  Staaten  zur  Folge  gehabt 
hat,  —  beruhte  aber  wesentlich  auf  drei  Grundsätzen.  Erstens,  auf  dem  Ge- 
danken der  Arbeitstheilung,  so  dass  zuerst  die  Staatsgeschäfte  im  Ganzen, 
nach  grossen  Verwandtschaftsbeziehungen  emgetheilt,  dann  aber  jede  derselben 
wieder  nach  derselben  Bttcksicht  in  untergeordnete  stoffliche  Abtheilungen  ge- 
spftHei  wurde.  Zweitens  auf  dem  Grundsätze,  dass  je  höher  eine  Behörde  in 
Beiiehiuig  auf  Befehl  nnd  Leitung  stehe,  sie  auch  einen  .grösseren  Tfaeil  des 
Staatsgebietes  zu  besorgen  im  Stande  sei,  dag^n  ein  klefaierer  räamhchei 
Besriric  im  VerhAltnisse  der  im  Einzelnen  zu  leistenden  Ausübung  und  Baadan*- 
l^^nng  angewiesen  werden  müsse.  Drittens  auf  dem  Grandsatze  der  nöglichstea 
Gleichförmigkeit,  welchem  gemäss  theüs  dieselbe  Art  Ten  Behörde  im  gaasen 
Staate  die  wesentlich  gleiche  Einriehtang  xu  erhalten  halten,  th^  die  timm^ 
lieben  Unterabiheilungen  eines  Gescfaäftssw^es  im  ganzen  Lande  ungefähr  gleieh 
gross  bestimmt  wurden,  endlich  die  untergeordneten  Behörden  in  den  tersdiie- 
dea^  Hanptabtheilungen,  soweit  es  irgend  anging,  nril  gleichen  Verwaltum«« 
beaiitea  und  Verwaltungsrechten  verseben  wurden«  Hieraus  hat  sich  denn  ein 
swer  TielTtfsweigtes  und  künstliches,  aber  doch  wegen  seiner  Folgerichtigkeit 
aad  hanaonisoben  Ordnung  lei^  begreifbares  und  übersichtliches  System  ge<- 
hildet  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Eigenschaften  einer  solchen  verständigen 
und  methodischen  Eintheilung  der  Staatsbehörden  und  Staatsgescbäfte  nach 
allen  Seiten  zu  besprechen,  und  namentlich  ihre  Vortheile  sowie  Nachtheile  im 
Vergleiche  mit  einer  geschichtlich  entstandenen  Ordnung  abzuwägen;  allein  da- 
von ist  ein  Begriff  zu  geben,  wie  weit  sich  die  französische  Staatswissenschaft* 
ücba  Literatur  der  verschiedenen  Fragen  bewusst  ist,  und  was  surErUiuterung 
der  wichtigsten  einielnen  F&akte  gesehrieboi  wurde. 
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Ca  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkoiig,  dass  der  ganze  Organismus  der 
Terwaltnngsbehörden,  wo  nicht  in  allen,  so  doch  in  den  meisten  Systemen  des 
Staatsrechtes  und  namentlich  des  Yerwaltungsrechtes  auseinandergesetzt  ist 
In  einigen  derselben  ist  es  sehr  ausführlich  geschehen«  Diess  macht  jedoch  den 
Wunsch  nicht  ganz  überflüssig,  dass  durch  ein  eigenes  hierzu  ausschliesslich 
bestimmtes  Werk  der  Gegenstand,  in  aller  nöthigen  Ausführlichkeit  und  mit 
den  gehörigen  Nachweisungen  der  gesetzlichen  Quellen  versehen,  behandelt  sein 
möchte.  Bis  jetzt  gebricht  es  jedoch  an  einem  solchen  0 ,  und  das  in  vielen. 
L&ndem  vortrefflich  zu  dem  Zwecke  verwendbare  Hfllüsmittel,  n&mlich  das 
Staatshandbuch,  (Almanach  royal,  national^  imperial)  ist  in  Frankreich 
zu  diesem  Zwecke  nicht  so  vollständig  eingerichtet  als  wohl  erwartet  werden 
dürfte.  Es  fehlt  nämlich  zwar  niöht,  wie  sich  von  selbst  versteht,  an  einer 
Aufz&hlung  der  Staatsbehörden  aller  Arten  und  Grade,  und  zwar  in  ihrer 
systematischen  Ordnung ;  allein  die  beigegebenen  Bemerkungen  über  Zuständig- 
keit oder  über  sonstige  sachliche  und  formelle  Verhältnisse  sind  doch  nicht 
ausführlich  und  stofflich  genug.  Es  bedarf  nun  aber  nur  eines  Blickes  in  das 
Staatshandbuch  manches  anderen  kleineren  Staates,  um  sich  von  der  grossen 
Bequemlichkeit,  zugleich  aber  auch  von  der  Leichtigkeit  solcher  Mittheilungen 
zu  überzeugen. 

f.  Die  StaaUdiener? erhälinisie. 

Jt  entsdiiedenar  Frankreich  ein  Betmtenataat  ist,  das  beisst  die  Besor« 
fang  der  öffentlichen  Angelegenheiten  durch  bezahlte  Beamte,  welche  aus  dem 
Begicron  und  Yerwalten  einen  Beruf  machen,  besorgt  wird,  und  nicht  etwa 
durch  flreiwiUig  und  unentgeldlieh  dienende  Bürger  oder  Vertreter  d^selben : 
deeto  bestimmter  sollte  man  eine  genau  und  vollständig  ger^elte  gesetalicha 
Offdftuig  des  Staatsdimstverhältnissea  erwarten.  Eine  solche  durchgreifaidd 
Sieastpragmatik  besteht  jedoch  nicht  Es  leUt  natürlich  nicht  an  mannichfa« 
eben  Bestimmungen  über  die  Bedingung^  des  Eintritts  in  dem  Staatsdienst, 
ftlier  Rechte  und  Verpflichtungen  der  Beamten,  über  Emennuag  und  Entlassen, 
über  Verantwortlichkeiten  verschied^er  Art  u.  dgl.  m.;  allein  theils  sind  diese 
Vorschriften  nicht  allgemeiner  Art,  sondern  bezieben  sich  je  nur  auf  eine  be* 
stimmte ^ttnng  von  Beamten,  theils  betreffen  sie  mehr  AeusserUchksiten  als 
d«i  eigentlichen  rechtlichen  Kern  des  Verhältnisses,  theils  bleiben  empfiftdlieht 


1)  Zu  dem  hier  ins  Aage  gcCattten  Zwecke  taogt  nicht:  Mercier,  V.,  lUpertoire 
administratif,  oa  diclionnaire  complet  des  allriboiiont  de  toas  let  minist^ret.  Par.^ 
1835,  Qaer  4.  Es  ist  diess  nämlich  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss 
aHer  Verwaltnogsgegenslände  mit  Angabe  der  Behörden  und  ihrer  Unterabtheihin* 
gett ,  welebe  darüber  zvstAadig  sind.  Ganx  brauchbar  zom  Kaehechtagen  in  einem 
einzehien  FaUe  giebt  diese  »fthesealige  Arbeit  gar  keine  Uebenehao. 
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Lttcken  offen.  Wenn  sich  denn  nun  auch  an  diese  Brnchstflcke  ein  viel  weiter 
gehendes  Oewohnheitsrecht  angehängt  hat,  und  Manches  oft  im  Verwait^ngs- 
nege  zwar  nicht  als  Recht,  doch  als  Thatsaefae  beigefügt  ist,  so  dass  sich  ans 
Allem  zusammen  allerdings  ein  wenigstens  leidliches  System  von  Staatsdiener* 
rechten  bilden  Iftsst  ^):  so  bleibt  doch  immer  ein  grosser  Spiehranm  fOr  wül** 
kirliches  Oebaren  der  obersten  [Behörden  and  des  Staat8oberhaiq>te8.  Unzwei- 
folhaft  ist  denn  auch  der  Wunsch,  diese  letztere  Uübeschränktheit  des  Handehis 
■nd  die  daraus  henrorgehende  Art  Yon  Einfluss  und  Bequemlichkeit  zu  be« 
haopten,  der  wahre  Grund  der  mangelhaften  Gesetzgebung;  und  zwar  will 
nicht  etwa  blos  persönlichen  Begftnstigungs-  oder  Herrschergelttsten  dadurch 
Bpiehraum  gewährt  werden,  sondern  es  besteht  auch  die  ernstliche  Ueberaengung, 
dass  ohne  eine  verthddigungslose  Abhängigkeit  der  Beamten  die  Staatsgewalt 
niobt  Gehorsam  genug  finden  und  nicht  stark  genug  gegenüber  von  dem  Volke 
sein  würde.  Die  sittliche  Kraft,  welche  eine  Begierung  aus  einer  durchgän* 
gigen  persönlichen  Ehrenhaftigkeit  der  Beamten  schöpft,  wird  in  Frankreich 
ebensowenig  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gewürdigt,  als  die  Wahrheit  des  Satiea 
anerkannt,  dass  Ehrenhaftigkeit  und  genügende  wissenschaftliche  Yorbereitung 
ohne  genügende  Sicherstellung  in  Amte  nicht  erreichbar  sind.  Unter  diesen 
Unotänden  ist  es  denn  auch  begreiflich,  dass  von  einer  besonderen  Literatur 
über  die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Staatsdienstes  nicht  weiter  die  Rede  ist 
Einzig  die  Bnhegehalte  sind  der  Gegenstand  vielfacher  schriftstellerischer 
Beschäftigung  gewesen.  So  verdienstlich  nun  auch  manche  der  früheren  Schrif* 
ten  sind,  so  z.  B.  die  vonDumesnil  verfasste^),  so  ist  doch  eine  solche 
Veränderung  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  eingetreten,  dass  kaum  anderOi 
ids  die  in  der  jüngsten  Zelt  erschienenen,  noch  eine  Anwendung  linden.  Bia 
Revolution  madite  dem  früheren  Systeme  der  Käuflichkeit  und  ErbKchkeit  der 
Stdlen,  sowie  der  Verschwendung  von  Gnaden-  und  Ruhegehalten  ein  J^nde. 
An  seine  Stelle  trat  später  allmälig  die  Einrichtung  von  CtehaltsabzQgeo  zum 
Bdinfo  der  Bildung  von  Pensionskassen  in  den  einzelnen  Geschäftszwdgen,  z« 
welchen  dann  die  Regierung  Zuschüsse  gab;  aber  auch  diese  Maasn^el  artete 
aDmälig  so  aus,* dass  sie  dner  wesentlichen  Umgestaltung  bedurfte.  Im  Jahre 
1M8  waren  24  verschiedene  Kassen  solcher  Art  vorbanden,  für  den  Staat  aber 
Beitragsverpflichtungen  von  jährlioh  14  Millionen  erwachsen.  Er  übernahm 
ako  das  Ganze  als  eine  öffentliche  Verpflichtung  und  zog  dagegen  die  Bei- 
träge selbst  ein.  Diesen  jetzigen  Zustand,  erläutert  durch  die  Cfteschichte  des 
YoMigegangenen,  1^  denn  in  sehr  rgenflgender  Weise  ein  Hiaodbudi  von 
Dareste  dar  ^), 


1)  Eine  sehr   gute  üebertiefat    über  die   StaatsdieDcrverhältDiste   von  Smith  8.  in 
Blockes  Dictionnaire  de  TadmiDittration,  Art.:  „FoncUonnaires/* 

2)  Dusmenil,  Mamiel  des  penftlonnaires  de  Nlal.    Par.,  1841. 
8)  Darsste,  A.,  Coda  de  pensions  elTilet.    Par.,  1854,  12. 
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y.    IH«  OffaBlMlIoii  der  lUdrttpflegt. 

In  emer  Uebenkhi  Aber  das  Staatsrecht  und  dessen  Literator  kann  na* 
tirlich  Ton  der  Bechtspflege  nur  insofene  die  Bede  sein,  als  es  sich  Ton  i^ 
ren  Stellung  im  ganzen  Staatsorganisaas  handelt,  also  namentlich  von  Ihrem 
Yerfailtnisse  snm  Inhaber  der  Staatsgewalt  und  den  sonstigen  Organen  dersel* 
ben,  nnd  Ton  der  aossem  Ordnung  der  Justizbehörden.  Sowohl  das  materielle 
Becht  des  Landes  ab  die  Yorschriften  Aber  das  gerichtliche  Verfahren  gehören 
anderen  Bechtstheilen  an.  )fur  auf  jene  Gegenstände  beziehen  sich  also  auch 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  und  Hittheilungen  aber  Bncber. 

Ohne  Zweifel  eines  der  bedeutendsten  und  bleibendsten  &gebnisse  der 
grossen  französischen  Umw&lzung  ist  die  völlige  Neugestaltung  der  geSammten 
Einrichtnng  fOr  die  Bechtspflege.  Dieselbe  gestaltete  nach  drei  Terschiedenen 
Seiten  hin  Alles  neu  und  besser.  Einmal  wurde  jede  Art  von  Patrimonial* 
rechtqiflege  unbedingt  beseitigt  Zweitens  wurde  das  Yerhältniss  der  Bechts- 
pflege zu  der  Staatsgewalt  grundsätzlich  und  nach  den  Anschauungen  des  neu- 
zeitlichen Staates  eingerichtet,  wobd,  um  nur  diese  zwei  Punkte  zn  erwihnen, 
die  vollkommene  Unabhängigkeit  der  bflrgerlichen  und  der  Straf rechtspflege  von 
dem  Staatsoberhaupte  und  die  Ausscheidung  einer  eigenen  Yerwaltnngsrechts- 
pflege  angeordnet  wurden.  Drittens  wurden  die  Gerichtsbehörden  nach  einem 
theoretischen  und  dabei  sehr  einfachen  Plane  ^chmftssig  in  ganz  Frankreich 
beeteUt 

Da  die  neuen  Einrichtungen  hier,  wie  in  so  vielen  andern  Punkten,  ail- 
miUg  hl  dem  grössten  Theile  von  Eoropa  nachgeahmt  worden  sind,  so  ftllt 
US  jetzt  die  Gewalti^eit  der  Aendorungen  und  Yerbesserungen  keineswegs 
mehr  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  auf;  und  je  einfacher,  verständiger  «nd  hber* 
sichtlicher  das  auf  den  Grundlagen  der  verfassunggebenden  Yersammlung  all* 
malig  entwickelte  Sjstem  ist,  desto  selbstverständlichen  erscheint  es  uns.  Eine 
Krinnerung  jedoch  daran,  wie  die  Dinge  früher  waren,  und  ein  Blick  a«f  den 
krausen  Zustand  da,  wo  eine  ahnliche  Yeranderung  nicht  eingetreten  ist,  be- 
lehrt leicht,  wie  Grosses  hier  geschah.  Es  sind  nicht  die  weltstflrmenden  B^ 
n^r  der  Yersammlung  gewesen,  welche  die  Yerbesserung  zu  Stande  gebradit 
haben ;  allein  in  den  Augen  des  Hannes  vom  Fache  sind  die  bescheidenen  Yer^ 
dienste  der  rcchtsgelehrten  Mitglieder  desshalb  nicht  weniger  bedeutend,  weil 
sie  die  Leidenschaften  der  grossen  Menge  nicht  bewegtoi. 

Yollkommenes  ist  allerdings  nicht  geschaffen  worden.  Selbst  nachdem 
die  mannichfachen  Missgriffe  der  revolutionären  Yersammlung  durch  die  Erfah- 
rung an  das  Licht  gezogen  und  durch  die  grosse  Ordnungsgabe  des  ersten 
Consuls  beseitigt  waren,  ist  noch  mancher  leicht  nachweisbare  Uebelstand  ge- 
blieben, und  es  haben  sich  sogar  manche  neue  Uebelstände  und  Missbräuche 
allmälig  gebildet.  Dennoch  ist  eine  Eenntniss  der  französischen  Gerichtsver- 
fassung im  Grossen  nicht  nur  für  den  Bechtsgelehrten,  sondern  anch  ftr  den 
Staatsmann  von  hober  Wichtigkeit;  somit  denn  auch  eine  Eenntniss  der  dara- 
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btf  beitebeiidea  Ltteralitr  Bdthif.  — -  NatttrUdi  haben  alle  wissenidafdicberra 
Werke  Ober  das  bargerlicbe  lud  Strafrecht,  namentlich  aber  die  iber  daiYer* 
fahren ,  mehr  oder  weniger  auch  die  Ordnung  der  Gerichte  nnd  die  sonstigen 
obersten  Grundsätze  der  Rechtspflege  za  beracksichtigen  gehabt;  in  grösserer 
Aosführlicbkeit  aber  nnd  wenigstens  sum  Theile  mit  freierem  staatsminnischea 
Blicke  ist  der  Gegenstand  namenUidi  in  folgenden  Schriften  behandelt: 

Das  gesammte  Gerichtswesen  als  einen  Iheil  des  Staatsorganiamna, 
somit  nicht  nnr  die  Zuständigkeit  nnd  die  Abstufung  der  Terschiedenen  Ge» 
richtsbarkeiten,  sondern  auch  die  innere  Einrichtung  der  einzelnen  Stilen,  de* 
rai  Yertheüung  Aber  das  Staatsgebiet,  sowie  die  mit  Handhabung  der  Rechts* 
pflege  beschäftigten  Nebenpersonen  schildert  vor  Allem  Garri  in  einem  vor» 
trefflichen  und  aach  sehr  bekannt  gewordenem  Werke  0*  Man  kann  nur  mit 
ToUstem  Lobe  Ton  dieser  Arbeit  reden.  Das  Sjstem  ist  untadelhaft  und  be- 
quem zur  Uebersicht;  jeder  einzelne  Gegenstand  wird  bOchst  gründlich  und 
in  aller  Ausfähriichkeit  abgehandelt,  ohne  dass  die  Darstellung  sich  in 
Ueberflflssigkeiten  verlOre  oder  schwerfällig  wftrde;  der  Verfasser  zeigt  als 
Rechtsgelshrter  ebenso  yiel  Wissen  als  Scharfsinn.  Dabei  ist  besonders  ansu* 
erkennen,  dass  nicht  etwa  nur  das  Formelle  und  die  mehr  zufälligen  äusseren 
Bestünmnngen  erörtert  sind,  sondern  auch  die  allgemeinen  Grundsätze  Ober 
Rechtspflege  tberhaupt,  Ober  die  Stellung  und  Rechte  der  Richter,  flbar  die 
Verhältnisse  der  verschiedenen  Bditoden  der  Rechtspflege  zu  einander  u.  s.  w.; 
latOrlich  so,  wie  das  französische  positive  Recht  diess  Alles  auiEisst  Es  ist 
ein  wahrer  Schatz  von  Thatsachen,  rechtlichen  Grundsätzen  und  gesetzlichen 
Bestimmungen;  und  auch  der  geschichtliche  Abriss  der  Einrichtungen  vor  und 
während  der  Revolution  verdient  alles  Lob.  —  Ein  zweites  ebenfalls  treSli« 
ches  Werk  ist  die  Einleitung,  welche  Boncenne  seiner  ausführlichen  Dar* 
Stellung  des  französischen  Givilprozesses  vorangeschickt  hat'),  und  in  welcher 
er  gleichfalls  (doch  in  viel  geringerer  Ausfflhrlichkeit)  das  gesammte  System  der 
französischen  Rechtspflege  darstellt.  Auch  hier  ist  zum  bessern  Verstäadnisa 
des  Bestehenden  sowohl  der  Zustand  vor  der  Revolution  als  die  Geschichte  der 
Veränderungen  seit  Beginn  derselben  angegeben.  Die  bezeichnenden  Eigen* 
Schäften  des  Werkes  sind:  ein  sehr  sicheres  und  verständiges  UrtheÜ,  grosser 
Freunuth  in  der  Besprechung  von  Lücken  und  Fehlem,  warme  Begeisterung 
für  das  Gute  und  Vaterländische.  Die  ungeheuchelte  Achtung  des  Verfassers 
vor  dem  Rechte  und  vor  den  zu  seiner  Verwirklichung  nothwendigen  Anstalten 
leigt  sich  bei  jeder  Gelegenheit  und  erweckt  daher  auch  Vertrauen  zu  ihm 
selbst« 


1)  Carr^,  G.  L  J.,  Les  lois  de  Porgtuitation  et  de  U  compliance  det  Jnrisdidioas 
dfttet.  L  U.    Par.,  1826,  4.;  1  Aufl.  lli33-37.  I-IX.  8. 

2)  Boncenne,  Th^rie  da  U  procedura  dvüe,  pr^e^^  dHme  kitrodncflon.  Bd.  I. 
imradnsttan.   Par.  el  PolL»  1828;  2te  Awg.  1887-44.  i-VL 
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Habaii  MuA  dit  beiden  eben  besprocheaea  Weike  elM  Kritik  d«*  be« 
Btebeaden  AntiseiiinehtiiDgen,  wie  bereits  bem^kt,  kefaeswegs  gaiu:  ainge- 
•eUosseo,  so  ist  dse  sokbe  doch  nicht  ihr  nächster  und  hanptsädüichster 
Zwedc  gewesen«  Es  besteht  imn  aber  aach  eine  Beihe  ton  Schriften,  weldie 
akh  wesentlich  mit  Benrtheihing  und  mit  YerbesserongSTorschlfigen  beschiftig- 
ten.  Dass  es  hierzn  allerdings  an  Stoff  nicht  fehlt,  ist  iinl&ngbar;  zum 
lichtigen  Verständnisse  der  betreffenden  Schriften  ist  jedoch  eine  doppelte 
Bemerknng  nöthig.  Einmal  ist  es  eine  nnverkennbare  Thatsache,  dass  ein 
bedeatender  Theil  Derer,  welche  Tadel  aassprechen  nnd  Aenderangsvorschläge 
Buchen,  weit  weniger  durch  das  Interesse  der  Rechtspflege  selbst,  als  dnrch 
politisehe  Absichten  hiena  bewogen  werden.  Sie  wünschen  eine  Ordnung  und 
Zuständigkeit  der  Gerichte,  eine  Stelhing  der  Richter  und  der  Anwälte,  eine 
Einrichtung  des  Verfahrens,  welche  die  von  ihnen  bevortugte  Verfassung  oder 
Handhabung  einer  solchen  befiVrdem  würde,  und  darnach  richten  sie  denn  itoe 
Heischesfltse  und  ihre  Vorsdiläge  ein.  Zweitens  aber  darf  nicht  aus  den  Augen 
verloren  werden,  dass  die  bestehenden  Fehler  der  französischen  Rechtspflege, 
wenigstens  grossen  Theiles,  nicht  in  der  Organisation  selbst,  sondern  Tielmehr 
nr  in  allerlei  lüssbräuchen  und  Nebensachen  zu  suchen  sind,  welche  somit 
an  sich  gar  leicht  fehlen  konnten  und  auch  in  anderweitigen,  im  Ganzen  Tiel- 
leicht  weniger  lobenswürdigen,  Ordnungen  der  Rechtspflege  in  der  That  fehlen. 
Eine  Beseitigung  derselben  ist  nun  zwar  keineswegs  immer  leicht,  weil  sie  oft 
lut  allgemeinen  Gewohnheiten  oder  Anschauungen  des  gesammten  französischen 
Staats-  und  Volkslebens  zusammenhängen:  allein  ihre  Erkennung  fordert  keinen 
höheren  Standpunkt,  und  zur  Anrathung  Von  Verbesserungen  bedarf  es  keines 
AttÜBteigens  zu  obersten  Grundsätzen.  So  kommt  es  denn,  dass  einer  Seits  die 
Besprechung  selbst  untergeordneter  Punkte  nicht  selten  eine  grosse  Leiden- 
schaftlichkeit und  Uebertreibung  zeigt,  welche  mit  den  Fragen  an  sich  keines- 
wegs im  Verhältnisse  steht,  anderer  Seits  aber  auch  bei  befähigten  Männern 
und  welchen  es  offenbar  nur  um  die  Sache  zu  thun  ist ,  weite  Gesichtspunkte 
vermisst  werden,  und  densdben  die  oft  nahe  genug  Hegende  Angabe  der  ridi* 
tigen  Abhalfemittel  schwer  fällt,  weil  sie  hierbei  eben  mit  landesüblichen  Zu- 
ständen und  Auffassungen  zu  thun  haben  jind  sie  sich  selbst  nicht  immer  da- 
von loszureissen  wissen.  Unterrichtete  Ausländer  hätten  offenbar  in  beiden 
Beziehungen  einen  Vortheil,  wenn  es  ihnen  nicht  wieder  theils  an  einer  genauen 
Keantniss  sämmtlicher,  und  namentlich  auch  der  nicht  auf  der  Oberfläche  lie'> 
^genden  Kenntnisse,  theils  an  der  richtigen  Beurtheilung  dessen  gebrechen 
müsste,  was  bei  der  besonderen  Volksthümlichkeit  ausführbar  ist,  und  was 
nicht  So  mag  z.  B.  irgend  eine  Verbesserung  im  Prüfungswesen ,  in  der  Art 
und  Weise  des  Vorrückens  im  Dienste  u.  dgl.  einem  Deutschen  unendlich  ein- 
fach erscheinen,  während  auch  der  entschlossenste  französische  Kritiker  die 
Maassregel  entweder  gar  nicht  auffindet  oder  sie  für  unanwendbar  oder  un- 
möglich  erachtet  Nicht  zu  wundem  ist  es  denn  unter  diesen  Verhältnissen, 
dass  nicht  nur  die  Beirtheilungen  und  noch  mehr  die  BathscUäge  m  Verbes- 
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Mnmgen  sehr  Terscfaiedoi  aaigtlUleii  sind,  80Bd«m  dMS  de  aadt  in  dar  B«* 
gel  geringeB  Erfolg  g^abt  habra. 

Eine  Tollst&ndige  Anfzihlang  aller,  auch  der  kürzeren  und  unbedeiiteii* 
doreii,  Kritiken  der  französischen  Bechtoverfossnng  ist  weder  mOglieh  vtoA 
iMiig;  wohl  aber  mögen  einzelne  Schriften  als  SieUr^treter  ganzer  GattanfSB 
genannt  werdmi. 

Ein  bezeichnendes  Beispiel  deijenigen  Besprechimgen)  bei  welchen  ein 
unmittelbarer  politischer  Zweck  zu  Grande  liegt,  wo  somit  keine  höhere  Anffl«- 
Mag  der  ganzen  Aufgabe,  kein  grattgender  Scharfsinn  znr  Anffindnig  eslipre- 
diender  Mittel,  endlich  keine  aufmerksam  machende  Kenntniss  asch  firemdor 
Einrichtungen  nothwendig  ist,  vielmehr  massige  Begabung  und  grosses  Selbst« 
Y^traoen  das  Wort  führen  können,  —  ein  Beispiel  solcher  Kritik,  sagen  wir^ 
ist  ein  Werk  von  D'Ejraud>)*  I><^  Buch  hat  unzweifelhaft  in  gewis- 
sea  Kreisen  Beifall  gefunden;  es  kann  derselbe  jedodi  lediglich  politisclier 
Oleichgesinntheit,  nicht  aber  einer  begrtlndeten  üeberzeugung  von  dem  inneren 
Werthe  zugeschrieben  werden.  Der  Verfasser  sprach  im  Sinne  der  Wider- 
sprodisparthei  unter  d^  Bestanration  und  suchte  deren  Zwecke  zu  fördern; 
an  Lob  und  Empfehlung  von  Seiten  der  Gesinnungsgenossen  konnte  es  daher 
siebt  fehlen,  so  mittelmftssig  in  der  That  auch  seine  ganze  Leistung  war.  Es  wM 
nimlich  zwar  das  ganze  Gebiet  der  Bechtspflege  mit  staatlich  unabhängigen 
Sinne  durchgegangen,  auf  dem  Wege  die  einzelne  Einrichtung  nach  Yorzügen 
imd  Feuern  besprochen,  endlidi  eine  Beihe  von  Yerbesserungsvorschl&gen  ge* 
macht :  allein  diess  Alles  geschieht  in  ziemlich  kläglicher  Weise.  ¥on  eiser 
hidieren ,  das  gesammte  Staatsleben  im  Auge  behaltenden  Auffassung  des  Zwe* 
ekes  4er  Bechtspflege  ist  gar  keine  Bede,  vielmehr  schlägt  die  zur  Schau  ge« 
tragene  Achtung  vor  den  Gerichten  in  Uebertreibung  und  falsche  Unterschätznng 
aller  anderen  Theile  der  öffentlichen  Thätigkeit  um,  und  rührt  offenbar  nur 
▼on  dem  Wunsche  her,  die  den  Gerichten  zustehende  grössere  Unabhingic^eit 
gegen  die  Begierung  auszubeuten.  Die  lebhafte  Bevorwortung  englischer  Ein* 
riehtOBgen  beruht  auf  keiner  gründliche  Kenntniss  derselben  und  hält  sich 
vielfach  an  blos  Aeusseres  und  Zufälliges.  Die  eigenthtmlichen  französiscken 
Zpstände  fallen  dem  mitten  in  ihnen  Stehenden  kaum  genügend  auf,  und  er 
weies  somit  weder  ihre  Vorzüge  noch  ihre  Schwächen  )iervorzuheben.  JBndlich 
macht  die  Darstellung,  welche  weniger  in  einer  zusammenhängenden  Beweis* 
führung  als  in  unzähligen  Flicken  und  Lappen  und  Aussprüchen  Anderer  be- 
itehl,  mehr  den  Eindruck  von  Schönrednerei  als  von  einem  kräftigen  männlichen 
Verstände.  —  Erfreulicher  ist  die  Bekanntschaft  mit  den  Mu^m  enm*, 
80  weit  sie  geht,  tüchtigen,  keinem  fremden  Zwecke  dienenden,  mit  scharfem 
Verstände  auf  die  einzelnen  Lücken  und  Fehler  losgebenden  Kritik,  bei  welcher 


t)  D*(Kyrtud,)  De  radmiaitlratien  de  b  Jutttee  et  de  Perdre  Ju^eisfre  tu  iPianee. 
I.  0.   Per.,  iStU.    2te  Aufl.,  1825. 1-W. 
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•8  sMi  «b«r  dodi  «ach  akbl  tqa  allgeMtaen  Betriehtaacti,  $tmämm  ▼« 
iweckmftssigmn  aDmittelbarem  Eingreifen  in  dM  Leben  handelt.    Solcher  Sduril^ 
tea  sind,  sei  et  gesagt,  zu  Ehre  der  firanzdtiichen  Sechtsgeiehrten,  in  grOs* 
aertr  Ansah!  und  aas   Terschiedenen  Zeüea  vorhanden.     Schon  Ter  eineai 
Henechtnalter  hat  Legraverend  den  Weg  erOffiieti).    Jede  neae  Yerfassnag 
hat  den  Nachtheil ,  dass  die  Einzebgesetzgebnng  nicht  alsbald  in  Eiaklai^  ge- 
setzt  werden  kann  mit  den  allgemeine, so  eben  erst  au^sestellten  Gmnds&tzen. 
Seftst  wen  der  beste  Wille  auf  allen  Seiten  Yorhanden  ist,  erfordert  die  Ab* 
Isssuf  nener  Gesetze  eine  mehr  oder  weniger  betrAchtliche  Zeit,  dje£riass«i^ 
der  tfher  abfahrenden  Verordnnngeii  eine  weitere  Frist;   inberechenbar  aber 
ist  gar  die  YersCgening,  wenn  entweder  die  Regierung  oder  das  Volk|  oder 
endlich  aach  nar  eine  einflnssreiche  Parthei  mit  Widerwillen  an  das  Werk  gtbi 
ottd  somit  ^er  zn  hindern  als  za  fordern  sacht    Zn  einer  Yollsttadlgen  Aaa- 
glckhwig  sind  mehrere  Geschlechter  ndthig.    Jedem  denkenden  B^rgor,  noch 
»ehr  aber  jedem  mit  der  Anwendung  oder  der  theoretischen  AaseintederBes« 
nag  einer  solchen  in  sich  widersprechenden  oder  doch  mindestens  läekeahaften 
GasetigdHing  beschäftigten  Manne  ist  ein  sokdier  Zustand  zuwider,  and  teichi 
dringt  sich  dem,  wekher  sich  dazn  far  beffthigt  erachtet,  die  Anseinandec* 
sataang  der  Mängel  und  eine  Vorlegung  von  VerbesserungsvorschUgen  als  eiaa 
wkhtige  staatlidie  Aufgabe  und  selbst  als  eine  sittliche  Piicht  auf.    Eine  ge- 
wissenhafte und  stofflich  tOchtige  Arbeit  solcher  Art  ist  denn  das  Torliegende 
Werk.    Mit  Sachkenntniss,  mit  Liebe  zum  Rechte  und  zum  Yaterlande,  mil 
Scharfsinn  werden  die  Lacken,  welche  in  der  Durchiührung   der  Karte  von 
1814  selbst  nach  einer  Reihe  you  Jahren  noch  zu  bemerken  waren,  nadige« 
wiesen,  die  logisch  unmöglich   gewordenen  Bestimmungen  früherer  Zeiten  auf- 
gezeigt,  die  nothwendigen  Gesetze  in  Yorschhig  gebracht    Ueberall  spricht 
sich  ehrenwerthe  Gesinnung  und  eine  aufrichtige  Anhänglichkeit  an  die  coastil« 
tatioaelle  Regierungsweise  aus.    Dass  das  Werk  audi  aber  den  nächsten  Zweck, 
die  Herstellung  einer  verfassungsmässigen  Rechtspflege  hinausgeht  und  aach 
noch  verwandte  Fragen  bdiandelt,,  erhöht  nur  seinen  Werdi.  —    Eine  weil 
spätere ,  vielleicht  nicht  ganz  auf  derselben  Höhe  stehende ,  aber  doch  immer 
bedeutende,    Arbeit  ist  von  £.  Regnard  verfasst').     Mit  unverkennbarer 
Klarheit  und  UebersichHichkeit  geht  der  Verfasser  alle  Theile  der  Justizcnga» 
aisation  durch,  welche  entweder  schon  vor  ihm  Gegenstand  von  Ausstellungen 
geworden  waren,  oder  welche  ihm  selbst  eine  Erörterung  zu  verdienen  scheinen« 
Schade,    dass  sein  Standpunkt  nicht  hoch  und  nicht  frei  genug  ist    Er  hat 
selbfltständige  Anschauung  von  der  Einrichtung  als  Einem  Ganzen,  und  kein 


1)  Legraverend,  J.  M.,  l>f  lacanet  et  des  betolns  de  la  UgitUüon  fran9aise  en 

maUere  poliüqa«  et  en  matiera  criminelle.  I.  II.    Par.,  1824. 
a)  Regaar d,  K.,  De  rerganisstion  jadiciaire  et  de  la  preddare  civile  en  Fmaoe. 

Par.,.18ö&. 
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Uaras  YemiadnigB  fkmr  nationelkn  EigenttiftniHchkeiten ,  sonton  bewegt  aMi 
in  dem  Gegebenen  als  dem  Belbstventändlich  einzig  Möglichen.  Sa  sind  denn 
mitttrlidi  andi  die  T^esserongsroFSChlftge  manchfach  nngenflg^d  oder  nur 
nslerge(»rdnety  ftberdies  wohl  kaum  alle  in  ihren  Einzehiheitoi  genan  dnrcii- 
daeht  Mit  sehr  sdiwach^  Orflnden  z.  B.  wird  die  Kftoffichkeit  der  Hfllft- 
steUea  und  die  Trennimg  der  Avonös  Yon  den  Advokaten  im  Gnmdsatse  fest- 
gehalten nnd  nur  ganz  im  Einselnoi  duran  gebessert  -—  '  Eine  vortreSliche 
Sekrift  dagegen  ist  wieder  die  Philosophie  des  CiYüprozesses  von  Bordeaux^)» 
welche  denn  auch  yon  der  Akademie  der  moralischen  nnd  politischen  Wissen- 
sehaften  gekrOat  worden  ist  Allerdings  gehört  nur  ein  Theil  des  Bnches  Uer^ 
her;  in  diesem  engeren  Banme  aber  wird  mit  grossem  Freimnäie  nnd  mit 
nicht  geringerer  Sachkenntnii^  eine  ganze  Reihe  von  Zustanden  besprochen, 
wdohe  der  Verfasser  als  Missbränehe  oder  als  irrthtmer  ansieht  Man  kann 
in  der  That  den  Schmerz  des  Yerfiassers  nnr  theilen,  dass  eine  in  ihren  Gmnd- 
zQgen  so  mnstarhafte  £inrichtang,  wie  die  firaniösisdie  O^ehtsordnong,  in 
Tiden  PojBkten  durch  Missbränehe  und  Verkehrtheiten  beeinträchtigt  ist;  und 
zwar  ist  dieses  um.  so  empfindlidier,  als  das  Meiste  gar  wohl  zu  beseitigen 
wire.  Es  wird  am  leichtesten  einen  Begriff  thetls  von  der  Sache,  theils  Ton 
der  Behandbmgsart  des  Schriftstellers  geben,  wenn  die  hauplBftchlichsten  der 
Ton  letalerem  be^rochen^  Uebelstände  nnd  die  von  ihm  angegebenen  Heil- 
mittel kurz  angegd>en  werden.  Vor  Allem  klagt  er  aber  die  sehr  schlechte 
BesdiaffNiheit  der  Friedensgerichte;  als  Varbesserungsmittel  aber  schlägt  er 
eine  EriiOhung  der  Anstellnngsbedingnngen  vor.  Sodann  findet  er  dieHanctels- 
gerichte  in  vielen  kleineren  Städten  vollkonunen  überflfissig  und  dabei  lächer- 
Uch  schlecht  besetzt;  er  beantragt  also  eme  Beschränkung  derselben  auf  grosse 
Städte.  Femer  hebt  er  die  durchaus  ungenügende  Bezahlung  der  Richter,  die 
daraus  folgende  selnr  ndttelmässige  Befähigung  vieler  derselben,  und  den  Mangel 
an  Befttrderung  von  den  unteren.zu  den  höheren  Gerichten  hervor.  Er  bespricht 
die  flbeln  Folgen  der  Käuflichkeit  der  Holfsstellen  und  trägt  auf  deren  aUmälige 
AbediaSimg  an.  Endlich  beklagt  er  die  Hohe  der  Gerichtskost^  und  verlangt 
Minderung  der  Ansätze.  Ob  immer  der  wunde  Fleck  getitoffen  und  jedesmal 
das  spedfisdi  richtige  Mittel  gefunden  ist,  mag  vielleicht  Gegenstand  des 
Streites  sein;  (wie  z.  B.  das  Mittel  zur  Beseitigung  des  steigenden  Einflusses 
dw  Avou^  und  des  Heruntersinkens  der  Advokaten  zu  einer  Art  von  Lohn^ 
dienern  derselben  durch  eme  Vorwandtang  d^  ersteren  in  Staatsdiener  schwer- 
lich zn  erreichen  sein  mOchte,  sondern  hier  wohl  nur  eine  gänzliche  Verschmel- 
Efomg  der  baden  Gattungen  von  Sachwaltern  helfen  kann;)  aber  es  ist  jeden- 
falls eine  bedeutende  Stnnme,  welche  sich  hier  vemdunen  lässt,  und  welche 
aller  Beachtung  werth  ist  —   Es  ist  oben  der  Vortheile  Erwähnung  geschehen, 


.  i)  Bordeaux,  R«,  PhilosopUa  d.  L  procMore  chrile.    Mtaoire  zur  la  r^Cwrmttion 
de  U  justice.    Par.,  1867. 
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wMit  ilBor  T6ii  ftoeii  ticht^tt  A.«tUa4«r  hmtkmOm  MUk  oM»!»* 
m9M  aar  Mte  %Ukm.  DaftSckrifteB  ikttr  Art  foft  den  Etageborütft  w«üg 
Imcbtet  fo  werden  piegen,  Hkrt  aho  lieiier  alsM  Toa  d6r  nothweidigea  UIh 
bitockbarkeh  tetelUa  her,  ioikieni  lit  wokl  mekr  eiaer  Jrwgoiieodett  EH*- 
ktit  dnd  einer  aittigcflirften  Bekanntschaft  mM  der  Sprache  mnwhieftea 
Wenn  daher  Fenerbnch*!  Werk  aber  Oetenttehkeit  nnd  MandUdikeil <) 
auch  In  Frankreich  kmge  nidit  so  bekannt  geworden  ist,  nie  ea  t erdiett  nnt 
anch  natilich  gewesen  wire:  so  darf  diees  doeh  nicht  abhalteni  anf  dasMAe^ 
ais  anf  ein  trefllkhes  Beispiel  der  LOsang  der  Aaljpdie  dnrch  einen  Frendctt 
hinaaiweisen«  Bekanntlich  ist  der  sweüe  Band  gans  der  Dttstellnng  «id 
Bcsn-tbeUnng  des  frannMiAen  Oeriehlsweeens  gewidmet  Nicht  netkig  ist  ea 
nnn  aberi  erst  noch  einmal  ins  Oediehtniss  sa  mfsn,  wie  aasckanUdl  nnd  It^ 
bendig  di«  DarsteUnng  des  Gegenstandes,  wie  richtig  ans  deai  Leben  gegtttte 
die  SAildernng  einxehiw  Erscheinungen  nnd  wie  geistrsioh  die  BenrlheMBg 
dec  greesen  Sachkenners  ist  Fenerbaeh  hat  sich  allerdings  sinmiksl  «a 
Denischland  ein  nicht  koch  genng  tn  steBcndes  Verdieast,  wie  abei^aapt  darA 
das  Bndi  sa  auch  dnrdi  dessen  hier  in  Frage  oteheade  Abtkaünag  erwerben* 
Während  er  nämlich  bereitwillig  das  Gate  nad  Orosee  der  fransosischea  BOi- 
richtnngen  anerkennt^  yerechweigt  er  anch  die  Missgrtfe  nnd  Missitiads  iMlti 
nnd  warnt  dadurch  ror  Minder  Nachnhmnng;  nnd  wenn  anck  nicht  alle  seine 
Anschannngen  Znstinnanng  verdienen,  so  hat  er  doch  in  der  Empfehlnng  dea 
Torstftndlgen,  Einfachen  nnd  Folgerichtigen  der  fransMsdrai  Binrichtaag  Beett 
gehabt  nnd  Bec^t  behalten  gegenaber  Ton  dea  Ueberreatea  patrimonialea  0^ 
ricfatsnnfiigcB  und  der  Vermischnng  der  Bechtsptege  mH  derVerwaltnng.  Nicht 
einen  Augenblick  aber  ist  anch  zu  beiweifeki,  dass  die  fraanOsischen  Beehta* 
gelehrten  ebenfalls  manehfachen  Nntnen  ans  dem  unbefangenen,  weder  dnrdi 
irgend  einen  NebenaweckeingegebeDent  noch  dur^  die  Oewehsriieitsttschaiamgea 
Tcrdasterten  Urtheüe  des  Fremden  aber  ihre  Einriofatnngen  in  schöpfen  tnr^ 


Ton  dm  Tersciiiedenett  einielnon  Einrichtungen  der  franaMscbmi 
QencbtsTerfMSung  ist  ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten  nad  nach  iir  dea 
Staatsmann  und  Gesetzgeber  merkwardigstcn  die  Staatsanwaltschaft,  nnd 
zwar  sowohl  in  ihrer  Eigenschaft  als  OiEentlfehe  Ankligerin^  wie  als  atohaada 
AaMcht  der  Begiernngsgewalt  Aber  Bechtsprecfaung  nnd  Gerichte.  Sie  hingt 
anfo  ttpte  mit  der  ganzen  geschkhtlichen  Entwickelnng  der  königlichen  Oe«> 
xichtsbarkeit  in  Frankiaich  zusammen,  und  hat  eigentlich  seit  Jakrfanndertea 
keine  wesentlichen  YerAndeningen  erMtten.  Da  nan  der  Gedanke  anderwflrta 
nur  sekr  theilweiae  und  sehr  anyoUkommen  aa^eneanaen  werden  ist»  und  da* 


i)  Fenerbaeh,  A.  v.,  Betrachtungen  Über  die Oeffenüiebkeit  und  MflodliebkeH  der 
Aechlspilea^  Sd.  0.  Ueber  die  «eiisklBveriaSeaH  nad  das  gsrich«ttsiM  Vergüaen 
Frankreichs.    Giessen,  1825. 
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^m  itll^t  4^  lA/^bfie  ZvBdi  4er  Nacttahmnag,  die  BestaUang  OffeniUcher  An« 
Wfger  bei  Terbrechea,  nur  scbleebt  erreicht  wird:  so  bleibt  eine  genaoere 
V^sndmag  de«  fra^zCsiBchea  Urbildes  immerhin  auch  auswärts  noch  eine  Wich- 
te AirfJBibe«  £«  fehlt  natflrlioh  nicht  an  Werken,  welche  einen  so  bedootea« 
dfiB  TfieU  der  Becktqpfiega  theoreüscb  und  systematisch  behandeln.  Von  den 
frao^i^iseben  Schriften  dieser  Art  sind  denn  aber  hauptsächlich  die  anslUirli* 
di#ren  Arbeite^  Ton  Schenk  >)  u^d  Ton  Ortolan  und  Ledean*)  herror« 
s^jie^,  Toi;ivgs?fise  aber  wieder  die  letstere.  Es  besteht  aber  auch  da 
d^it^bei  fii(d),  ?(^n  frej^,  welches  den  Geg^istand  zwar  gedrängt,  aber 
caipF  Ibersicbttihb  nnd  Tollkommen  gentigend  Ar  die  orste  Zorechtfindung  be- 
ha^d^  J)a$^  Oeschpcht^  un4  Kritik  nicht  ?ersftamt_sind,  ist  natürlich  nur 
nm  so  anliräglicber. 

Allerdings  auch  seh^  eigsntbümlioh,  aber  mchts  wenig«  als  löblich  ist 
die  Ein^chtnnf  der  Yerkftuflichkeit  einer  Anzahl  ?on Httlfsfüntem  bei  der 
Beditspflege«  Es  braucht  nicht  erst  erwähnt  «u  werden,  dass  der  Yerkanf  von 
StMt»«'«  Hof-  nnd  Gem^deämtem  ein  alter  ünfag  in  Frankreich  ist,  welcher 
jnua  Tbeile  nicht  nnr  bis  mm  ünerträ^chen,  sondern  anch  bis  znjn  Roiäilosett 
iib4  ^ederträcktigeii  getrieben  wnrde.  Dass  diese  elende  Oeldmacherd  dorck 
die  Unabhängigkeit,  welche  sie  vor  der  Sevolntion  den  Bichiem  und  selbst 
den  Staatsanwälten  gewährte,  2nifälliger  Weise  anch  Tortheilhafte  Fdgen  hatte, 
kann  puMirlich  den  Widersinn  und  die  Gewissenlosigkeit  der  ganzen  Sache 
nicbt  B^litf artigen,  und  man  hat  anderwärts  in  der  That  Mühe  nnr  zu  be- 
greif, ym  etwas  dieser  Art  je  mügtich  war.  Sehr  zu  bddagen,  oder  rieh- 
ÜgfB  gesprochen 9  onb^dii^t  zn  verurtheilen,  ist  es  daher,  dass  auch  nach  der 
B^ohttioa  iiQ»mt  Unfug  wenigstens  theilweise  wieder  eingeführt  wurde,  und 
xwur  ¥><di  überdiess  um  ein  wahres  Linsengerioht.  Wenn  sich  nämlich,  auch 
der  Staat  dfur  fneien  Ernennung  seteer  Richter  und  Staatsanwälte  nicht  wieder 
beg^ap  bat»  gn«^  s^cb  dieselbe  nicht  bezaUeo  lässt,  so  ist  doeh  im  Jahre  1816, 
oi^  Kpar  4hi^  9^  npbemerkt  in  einem  Finanzgesetze,  die  Käuflichkeit  der 
SteUen  eini^  Advokaten  beim  Cassationshofe  und  beim  Staatsrathe,  eines  AvoiA 
(hei  allen  (}torii9|ten),  eines  Notars,  eines  Gerichtsschreibers,  und  endlich  eines 
Qedchtsboten  (Huissier)  eingeführt  worden.  Es  ist  unter  allen  Unbefangenen 
nur  Eine  Stimme  darüber ,  dass  diese  ein  grosses  Ungliek  gewesen  sei;  und 
zwar  sind  allmählig  grosse  Uebelstände  nach  mehr  als  einer  Seite  hervorge- 
treten. Yor  Allem  ist  die  Möglichkeit,  diese»  zumTheile  sehr  wichtigen,  Stellen 
nur  Je  an  den  Tüchtigsten  zu  vergeben,  verloren,  so  wie  das  gemeine  Recht 
der  Bewerbung  im  äfwirtieke  Steilen  durch  jeden  dazu  befiUiigten  Bürger  em« 


1}  Schenk,  Ch.  F.,  Tndte  s.  L  ministire  public  et  ses  fonetiont.  I.  IL  Per.,  1813. 
!l^  Oriolen  et  Ledeau,  Le  ministire  public  en  Fr.,  Traiti  et  code  de  son  orgaai- 

telion ,  de  sa  compitence  et  de  ses  fonetions.  L  iL    Per.,  1830. 
3)  Frey,  L»,  Die  8taatsiMiwallsd\fft  in  Peutsehland  ua4  Frankreich.    )ErL,  iJUO* 
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pfindlich  beeinträchtigt.  Sodann  treibt  der  zn  erlegende  bedeutende  Kanfyreb 
die  Besitzer  dieser  Aemter  znr  mögliebsten  Steigerung  ihrer  Einnahmen ,  was 
den  mannichfachsten  Ünfog  nnd  eine  grosse  Yerthenening  des  Rechtsschutzes 
zur  Folge  hat  Endlich  ist  selbst  die  Gesetzgebung,  wo  nicht  aus  Rechts-,  so 
doch  aus  Büligkeits-  und  ElugheitsgrOnden,  gehindert,  Verbesserungen  im  ge- 
richtlichen Verfahren  einzuführen,  soweit  diese  irgend  mittelbaren  oder  unmit- 
telbaren Einfluss  auf  das  Einkommen  der  in  Frage  stehenden  SteUen  hat  Eine 
Wiederaufhebung  des  Missgriffes  ist  aber  sehr  schwer  geworden,  weil  diese 
Stdlen,  —  welche  der  Staat  um  den  elenden  Vortheil  der  Erhöhung  ihrer 
Oautionssumme  um  50  Hillionen  Franken  an  die  im  Jahre  1816  eben  im  Bb* 
sitze  Befindlichen  verSussert  hat,  —  ans  verschiedenen  Ursachen  so  sehr  im 
'Werthe  gestiegen  sind,  dass  an  eine  Beseitigung  der  Käuflichkeit  durch  Be- 
zahlung des  jetzigen  Capitalwerthes  gar  nicht  zu  denken  ist.  Berechnet  man 
doch  denselben,  allerdings  mft  Einbegriff  des  ungeheuer  gestiegenen  Werthes 
der  Stellen  der  Börsenagenten,  auf  eine  Milliarde!  —  Die  Zahl  der  Schrift- 
steller, welche  sich  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  hat,  ist,  wie  leicht  zu 
begreifen,  eine  sehr  beträchtliche  <).  Zum  grossen  Theile  sind  sie  (Gegner  der 
Maassregel;  doch  finden  sich  auch  Solche,  welche  den  Muth  haben,  die  Kauf- 
lichkeit  mehr  oder  weniger  zu  vertheidigen.  Es  wird  genflgen,  hier  ron  der 
einen  und  von  der  anderen  Seite  einen  bedeutenden  StimmfOhrer  henrorzuhe- 
ben.  Zum  Vertheidiger  der  Eäufiichkeit  hat  sich  namentlich  aufgeworfen  Ch. 
Bataillard  ').  Er  weiss  für  die  Beibehaltung  der  Käuflichkeit  nicht  blos 
Bechtsgrflnde  anzuführen,  was  sich  etwa  noch  begreifen  iässt;  sondern  selbst 
die  innere  Richtigkeit  des  Gedankens  und  die  Nützlichkeit  der  Wirkung.  Ein 
zwar  entschiedener,  aber  besonnener  und  umsichtiger  Gegner  der  Einrichtung 
ist  dagegen  Bellet^,  welcher  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  aber  die 
Sache  mit  grosser  Ausführlichkeit  giebt.  Gründlich  und  ruhig  bespricht  er  die 
Nachtheile,  welche  wirklich  zum  Theile  ganz  unglaublich  und  abgeschmackt 
sind;  (wie  z.  B.  die  schon  wiederholt  zur  GlAtung  gekommene  Ünmögflielikeft, 
nicht  gehörig  beschäftigte  Gerichte  aufzuheben  und  mit  anderen  zu  vereinigen, 
indem  der  Staat  weder  die  Mittel  hat,  die  bei  einer  solchen  Behörde  beste- 
henden Nebenstellen  zu  expropriiren,  noch  er  sich  für  befugt  erachtet,  die 
Inhaber  derselben  mit  zu  versetzen.)    Dass  der  Verfasser  schliesslich  nur  schwäch- 


1)  Z.  6.  Morel-Faiio,  Dumonepole  des  profettiont  kerAttvet  en Fr.  Par.,  1899.— 
Fielet,  Rdforme  n^cetsaire  da  notariat  Far.,  1839.  —  Fandet,  A.,  De  Ut  v«- 
nalit^  des  Offices,  td.  2.  Par.,  1846.  —  De  la  vinaliU  des  offiees,  relat  au 
notariat.  Par.,  1849.  —  Poisson^  BesÜluUon  ä  la  libert^  du  travail  d.  1.  pro- 
fession  d^avou^.    Par.,  1852. 

2)  Bataillard, Gh.,  Du  droit  de  propri^ti  et  de  transmission  des  offiees ministeriels. 
Par.,  1840. 

3)  Bellet,  V.,  Offices  et  officien  mioiiterielf,    Par.,  1850. 
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UAm  u4  lu^  Hta88r0gflln  gegen  das  TJebel  vorschlägt,  ändert  nichts  in  der 
Ansicht  Ober  das  Ganze,  sondern  zeigt  nur,  wie  schwer  es  selbst  wohlmeinen- 
den nnd  dnsichtSYollen  Menschen  ist,  sich  mit  Folgerichtigkeit  nnd  Math  ans 
einem  Wirrsale  von  herkömmlichem  ünfnge  herauszuarbeiten;  wie  nothwendig 
es  also  auch  ist,  dm  ersten  Schritt  zu  unterlassen. 

&.    Der  Siaatsrath  nnd  der  Rechnungshof. 

Ton  den  französischen  Verwaltungsbehörden  verdienen  namentlich  zwei 
eine  ganz  besondere  Beachtung,  theils  wegen  ihrer  Bedeutung,  theils  weil  sie 
in  derselben  Weise  den  meisten  anderen  Staaten  unbekannt  sind.  Es  ist  diess 
der  Staatsrath  und  der  Bechnungshof  (Cour  des  Comptes).  Glflcklicherweise 
besteht  aber  beide  eine  ausreichende  Literatur. 

Der  Staatsrath  ist  dne  der  ältesten  französischen  Behörden.  Unt« 
Ludwig  dem  Heiligen  spaltete  sich  der  seit  den  ersten  Zeiten  der  Gapetinger 
bestehende  Bath  des  Königes.  Ein  Theil»  das  Parlament,  flbemahm  die  re* 
gefanftssige  oberste  Gerichtsbarkeit;  der  andere,  der  Staatsrath,  hatte  die  dop^ 
pelte  Aufgabe  der  Berathung  des  Königes  in  wichtigen  Staatsangelegenheiten 
und  der  Entscheidung  sowohl  iuYerwaltungs-  als  in  ausserordentlichen  Rechts« 
Sadußn.  Letzterer  bildete  sich  aUm&hlich  zu  einor  eben  so  zahlreichen  als 
widitigen  Behörde  aus,  welche  in  fünf  verschiedenen  Abtheilungen,  einen  be- 
(teutenden  Theil  der  höchsten  Staatsgeschäfte  besorgte,  unter  andern  nament- 
lich die  ganze  „vorbehaltene'*  Rechtspflege  des  Königs.  Die  Revolution  unter- 
drOckte  den  Staatsrath  vollständig;  allein  der  erste  Consul  stellte  ihn,  und 
zwar  ebenfalls  in  doppelter  Eigenschaft,  wieder  her,  jedoch  mit  einer  wesent- 
lichen Beschränkung  der  frtlheren  Zuständigkeit  in  Bechtssachen.  Nach  dem 
in  der  Revolution  festgestellten  Grundsätze  der  Unabhängigkeit  der  Gerichte 
hörte  nämlich  jede  Evocation  von  anhängigen  bOrgerlichen  und  Strafsachen 
aaf,  und  fiel  dem  GassationAofe  die  Wiederaufhebung  unrichtiger  ürtheüe 
dar  Gerichte  zu;  dem  Staatsrathe  blieb  also  nur  die  oberste  Entscheidung  in 
Yerwaltungs- Rechtsstreiten.  Seit  dieser  Zeit  ist  derselbe  zwar  mancherlei 
weiteren  Veränderungen  unterworfen  worden,  besonders  während  der  Verfassung 
von  1848;  allein  nicht  nur  besteht  er  immer  noch,  sondern  er  haf^  sogar  ge- 
genwärtig  eine  grössere  Bedeutung  als  je ').  —  Insofeme  der  Staatsrath  höch- 


1)  Die  Geschichte  des  StaaUrathei  ist  manohfach  bearbeitet.  —  Den  gesammten  Ver- 
lauf der  Einrichtung  bespricht  mit  groMer  Sachkunde ,  woblthaender  Klarheit  und 
geschichtlichem  Sinne:  Dar  est  e,  R.,  Elndes  s.  1.  origines  du  conlentieax  admi- 
nistratif.  (In  der  Revne  bist  dn  dr.  fran^  ,  1855  fg.)  —  Die  Entwickelnng  und 
Einriefatong  des  illeren  Staatsrathes  bis  zn  Ende  der  Regierung  Lndwig's  XIV.  ist 
nü  grossem  AnNrande  Ton  Gelehrsamkeit,  aber  freilich  mit  geringem  Verstund- 
nisse  der  Geschiefate  im  Allgemeinen  und  im  l^zelnen  und  ohne  alle  Kunst  der 
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Mes  Yenraltmigiferidil  M,  fit  er  ilteraiftgl  «eftar  Vbm  beMite  büij^rMhhi 
irorden  usd  der  Schriften  Erwibnimg  geschehen ,  wddie  diese  Befte  MMr 
Thäügkeit  erOrtem ;  alleia  er  hat  auch  noch  seh^  irichtigo  andere  Beetfdkittitt- 
gen,  wdchen  denn  ebenfSnOe  Besprechung  ra  Thefle  geworden  ist  -^  In 
höchst  wanderbarer  Weise  ragen  Brinnernng^  nnd  Anffkssnngen  iet  Idten 
Zeit  in  die  Gegenwart  herein  bei  den  Yorschlftgen,  welche  ein  ehemaliger  Ad- 
Tocat  des  Königlichen  Rathes,  Hartine  an,  tor  ToUständigen  Ansbildong  und 
Branchbannachang  des  neu  errichteten  kaiserlichen  Staatsrathes  madite  >).  Die 
Form  nnd  Abtheilang  der  frflheren  berathenden  Behörden  werden  als  die  durch 
die  Erfahmng  von  Jahrhunderten  erprobten  erkiftrt,  in  allen  Ihren  ffibz^- 
heiten  dargestellt  und  nun  auf  das  Bestehende  angewendet  Es  bedarf  nicht 
erst  der  Bemerkung,  dass  die  schwache  Grabesstimme  ungehört  terhallte.  — 
Sehr  gute  flbersichtliche  Schilderungen  der  Stellung  des  Staatsrathes  Im  Jetti- 
gen VerwaltungsorganismnSy  seiner  inneren  üinriditungen  und  der  Art  des 
Gesch&ftsbetriebes  sind  vonLadoucette  ^)  und  von  Yivien  *)  gegeb^u  Der 
Erstere  verfährt  geschichtlich.  ^  Er  beginnt  mit  dem  alten  Oonaeü  da  Bai  und 
teifolgt  die  verschiedenen  Veränderungen  der  obersten  berathenden  Bdifode 


Dtrstellaag  gegeben  von  GuSUtTd«  BMelre  d«  coomÜ  du  roL  Far.,  17ll,  I. 
Seine  gr6fsette  Bedeulmg  gitbl  dem  Boebe  ohne  Zweifel  die  Jbeigefllgle  Sarnntfitn 
von  Aetenstficken  verschiedener  Art,  nemeallleh  aber  von  Urtbeiiispricben  dm 
SlaatBralhes,  welche  theilt  Aber  Einzelheiten  der  Ordnung,  theiU  aber  aber  die 
Za»tfindi^keit  des  Rathes  merkwfirdige  Belege  enthalten.  —  Mit  bitlerem  und  je> 
den  Falles  öbertriebenem  Tadel  gegen  diesen  Vorg&nger  tritt  aaf(L*£scalopiery) 
Hecherches  s.  Porigine  dn  Conseil  da  Roi.  Par.,  1765;  ohne  Jedoch  diesen  in  der 
eigenen  Leistung  entfernt  zu  erreicben,  sei  es  hinsiefatlich  der  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes,  sei  er  auch  nor  in  der  Anordawig  ond  Verarbeltoog.  Yiehnehr  herrscht 
die  Tollkommenste  Verwirrnng  und  UnßUiigkeit  xor  Gewinnmg  von  Oeberslehl 
und  Srgebniss.  Die  Matbeilungen  betreffui  banplsidiiioh  die  IfoSIres  de  rsquete.  -^ 
Nicht  ohne  Wichtigkeit  ist  eine  gegen  Ende  der  Regieroag  Lodwig's  XV.  f eraih 
staltete  Sammlung  von  gesetzlichen  Bestimmongen  fiber  die  ZastAndigkeit  nnd  die 
Verfahrensweise  d^s  alten  Staatsrathes.  Der  Titel  ist:  Recneil  des  nouvelles 
ordonnances  et  r^glemens  sor  let  affaires,  qoi  sont  de  natura  a  ^re  port^es  an 
Conseil  Noov.  ^d.  Par*,  1769,  13.  Erl&nteningen  sind  keine  beigegeben.  — 
Hauptsächlich  mit  dem  Staatsrathe  der  neueren  Zeit  beschfiftigt  deh  RegUanlt, 
A.,  Uittoire  de  C  d*£.  depois  son  origine  Josqn*  k  cejonr.  ltd.2.  Per.,  1853;  es 
ist  diess  aber  eine  unbedeutende  Arbeit,  welche  sich  viel  mit  Aensserlichkeiten, 
s.  B.  Rlelderordnungen,  so  wie  mit  Personalnacbricbten  und  Autograpben  von  llüf  lie> 
dem  abgiebi  —  In  wie  fem  Vidaillan,  Hfstofre  des  consetls  d<£i  röfs  nber- 
haopl  hierher  gezflUt  werden  kann,  ist  oben,  8.  119,  besprochen. 

1)  Martinean,  Id6es  s.  rorganisation  du  Conseil  d'£tat  Par.,  1806. 

7)  Ladoucette,  Gh.,  Du  Conseil  d*£ut    Par.,  1840. 

3)  ViTien,  Da  C.  d'jft.  Extralts  de  la  Revue  if  denz  moodet  Oet  «I  llav.  1841 
s.  L  et.  a.    (Sp&ter  in  den  ttudes  adxninistntlTee  dee  V^fs.  verweaiei) 
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M  «tfor  lii  Jdftfioftttai.    Xi^  Terbttsenmgtvonoidftge  betaffea  mr 
Ibtfl«feoffdiiel«6,  ind^ai  da8  Byclem  im  GaaeeQ  als  da  richtiges  erklftrt  ist 
Viiiei   iftgucp  gi^  in  «nsflhaalieiMr  nnd  Idiendig^  Sciuldeniiig  eine  Be- 
iduwibisg  dfs  Bsstobeaden  «nd  brtt  die  Bedealug  Bad  Nothw€iidigkeit  der 
WscbiiadeDMiAiifgfttaa  des  Staateatbes  hinsichtüch  der  Gesetxgebimg  und  Ter- 
mttaqg  berror.    Eine  m  die  Einzeinbeiteji  und  recbtlicken  Folgenmg^  yer- 
Irifte,  I%c  die  Aoweodisig  im  Geschaftdebea  ausreidiende  Darstellnag  ist  al- 
ItrdiBga  ia  feeidtti  Schriften  aiefaft  su  fiadea,  aaeli  aichl  beabsichtigt;  woU  aber 
Mag  danNi  sie  auie  klaue  aligeAeine  Eenntoiss  gewonaea  werdea.  *—    Mebr 
mit  Yeffichttfea   zq  Vertademagea  Ja  der  Znsammeneetsaag  und  ia  dem  Ga- 
acbillabeUriebet  als  nit  einer  Erörlerang  des  Bestehenden  besdiftftigt  sich  da- 
filgea  Pisi^ye  >)^    Die  Aaseinandersetznng  kdante  einfacher  sein,   and  die 
vorgescblageaea  KeaemagiMi  wftrta  woiil  kaum  eämmtltcii  Yerfoesseraagca  ge* 
veSGD;  dodi  ist  ttber  die  Aufgabe  des  Staatsrathes  immerbia  Manches  zu  lef- 
£ia  laglftcklicb«  Gedanke  ist  es  ttmgei»  meid  anter  aUea  PwistAnden, 
hiasidtUifih  der  Gerichlsbarfceft  aaf^aathen  wird,  nämiidi  aa  die  SteMe  der 
iataigea  Form  der  Urthcile,  eines  Aatrags  aa  das  Staatsoberiuuipt,  ifirmlidie 
iUebtersprOebe  an  setzen    aad  im  Falle  einer  Meinnngsverschiedenheit  dem 
MiaisieriBfli  ein  Veto  oder  Cassatioasrecht  eiazoränmeai  die  hierdnrdi  eatr 
Mixende  fonaelle  Jastj^Terweigeraag  aber  Tor  die  Kammera  a«  gesetzgebeEi^ 
siter  fiolsdieiduag  za  briagen.    Dees  hierbei  weder  das  Ansehen  des  Staats» 
Datbes«  noch  die  Stellaag  der  Begiemng,  and  endlich  aneh  seibat  das  fiedit 
der  Birger   teviaaea    vftrden,   ist  wohl    einlenchtend.   —     Sehr   Meas» 
««rtb  ät  aadlkh  aoi^  eiae  otttK^Kanea  des  Terfassers  ersdiieaene  Sdurift  % 
m  wdebe  die  Besiimniaag  der  repuUikaaisdiea  Yerfassaag  yon  IS4S  in  Be- 
treff des  Staatarathss  and  eia  aa  ihrer  AnsflUirang  bestiauater  Gcsetaeseatwaif 
vea  IMH  eiaer  sdiaHea  Beartbeitaag  anterzag^  wind.    In  der  Tbat  war  der 
Gedankt,  die  Emenaaag  des  Staalsrathes  dem  Presidenten  der  ReprtiKk  aa 
nehmen  nnd  der  gesetzgebenden  Versammlaog  zuzntheilen ,    die  Mitglieder  nur 
aaf  einip  Jahre  an  erneaaeu»  ans  der  Behörde  selbst  aber  ei^e  Art  von  ^selbst* 
sttadjgCKT,  die  VeniraUoiiig  des  Sta^tsoberhitQptes  aiancUafih  beschränkende  Ge* 
nait  SU  Btfuefafiffi^  ein  hüohst  verkehrter.    Hit  Beoht  bat  das  jieae  Kaiserthnm 
diesem  Widersinne  <ein  Eade  ißMnacbt;   alWa   die  ErOrt^mng  der  Frage   ist 
immerfain  iebnrdch  and  dient  «mr  Gewimrang  fester  Ansichten  ttber  die  richtige 
fiteüang  der  obersten  i>eratiienden  Behörde  im  8taatsor|^nismas  flberhanpt, 
and  in  den  französisdiea  insbesondere. 

Ancli  derRecbnangshof  ist  eine  uralte  französische  Einrichtuag,  deren 
er^e  Sparen  vch  im  dreizebatea  JEf^handerte  jSnden.    Eia  Auyiyji.flffs  aW  dem 


i)  P48toye,  A.  de.  Da  C.  d'i.,  de  son  oi;gsDi8ation ,  de  moji  a^itoii^^»  dß  SiStattri« 

botioos.    Psr.,  1845. 
2)  lettre  a  an  Repr4teDUQt  pjßjt  le  jp^^el   de  lai  r^Üf  ,|ai  p.  dl.    Par  lyi  ^ai^ea 

Aaditear.    Par.,  1849. 
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PftritttfUta  TOB  Pftrir  wvda  von  Ludwig  DL  teftdtt  mr  Anitultt  wä  im 
SUatshanshalt;  usd  ähnliche  Absweigmigeii  fanden  denn  asch  biid  in  den  Oe* 
richtshOfen  der  grossen  Leheosherrschaften  statt  Allmihlig  trensten  sich  diese 
Bechnongskammern  ganz  von  den  Parlamenten,  vnd  es  wurde  ihre,  aaüagüeli 
weit  grössere,  Zostandi^^eit  auf  die  Regelung  und  Beanfeiclttigui^f  des  Becb^ 
nungswesens  beschränkt  Im  Augenblicke  der  Revolution  bestuden,  naeh 
manchfachen  Veränderungen,  zwölf  Rechnungskamaem,  zum  Theile  mit  Par- 
lamenten oder  ausübenden  FinanzbehOrden  (Cours  des  Aides)  Verbunden  *)• 
Nachdem  die  Revolution  auch  hier  das  Bestehende  vollständig  umgestossiD 
hatte,  schuf  Napoleon  im  Jahre  1807  einen  Rechnungshof ,  welche  die  AbhOr 
nd  Gutheissung  der  Rechnungen  des  ganzen  Reiches,  und  zwar  nicht  Mos  in 
formeller  Beziehung,  besorgen  sollte,  hierzu  denn  aber  mit  richterlicher  Q^ 
walt  ausgestattet  wurde.  D^  Wirkungskreis  dieses  Rechnungshofes  ist  te 
Laufe  der  Zeit  noch  erweitert  worden,  und  begreift  jetzt  nicht  blos  die  Ridi- 
tigstellung  sämmtlicher  Rechnungsablagen  Über  Staatsgelder  und  llberhasyt 
Btaatseigenthum,  sondern  auch  die  Rechnungen  der  grösseren  Gemeinden  und 
Wohlthätigkeitsanstalten  des  ganzen  Landes.  Eine  natürliche  Folge  hiervon 
ist  denn  eine  grosse  Oleichmässigkeit  und  Ordnung  in  der  ganzen  sachlieboi 
öffentlichen  Verwaltung,  und  es  gehört  der  Rechnungshof  ohne  Zweifd  zu  den 
nfttzHchsten,  geachtesten  und  einflussreichsten  Behörden  des  Staates.  —  Wenn* 
flchon  in  geringerem  Maasse,  so  doch  immerhin  genügend  ist  auch  diese  Bin- 
richtung  schriftstellerisch  bearbeitet  worden.  Es  giebt  geschichtliche  Daratel« 
hingen  der  allmähligen  Entwickelung  der  obersten  Rechnungsbehörden  ');  sehr 
ausfOhriiche  Sammlungen  und  Zusammenstellungen  der  Verordnungen  Über  dai 
Rechnungswesen  und  der  vom  Rechnungshofe  an  die  Verrediner  gestellten 
Forderungen  *);  endlich  systematisdie  Anseinandersetzui^en  der  Grundsätze 
des  Rechnungswesens  und  Erörterungen  dar  dabei  zur  Sprache  kommenden 
Grundsätze  ^).    Wenn  also  der  französische  Staatshaushalt  keineswegs  zu  allen 

1)  (LechanteuFf)  Dissertation  hist.  et  critiqne  snr  la  Chambre  des  comptes.  Par., 
1765.  —  M^rilhou,  ifoades  s.  1.  Chambre  des  comptes  de  Paris.  (R^vue  de 
l^gisl.  et  de  jarisprod.,  1852,  Bd.  ffl.  und  1853,  Bd.  HI.).  —  Fourmoat,  H.  de, 
Histoire  de  la  Chambre  des  comptes  de  Bretagne.    Par.,  1855. 

3)  Beaane,  CL  de,  Traitd  de  U  Chambre  des  comptes  de  Paris.  Par.,  1647.  12.— 
Loffroy,  Traite  de  la  Chambre  de9  comptes,  de  sesofficiers  et  des  affiures  doat 
eile  connoist.  Par.,  1702.  12.  —  (G^nie,)  De  la  Cour  des  comptes  en  1838. 
(In  der  Rev.  fran^.  dieses  Jahres.)  —  Coral,  E  de,  Notice  historiqae  s.  1.  Conr 
des  comptes.    Par. ,  1852. 

S)  R^glemens  snr  le  contrdle  des  deniers  pablics.  Par.,  1832.  —  Recneil  des  dis- 
positlons  legislatives  et  r^glementaires ,  conc.  les  badgets  et  les  ccNBptes  des  d^ 
penses  pabliqaes.  Par.,  1837.  —  Instruction  g^^rale,  da  17  join  1840,  s.  1. 
Service  et  la  comptabilitä  des  recevears  gdrövaoz  et  particoliers.  .  I  — IV.  Par., 
1840 — 45.  Fol.    (Alle  diese  Sammlungen  sind  amtlich.) 

4)llaBsoB,  Dela  comptabilit^  des  d^penses  publiqoes.    Par.,  1822.  *    Keige- 
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Zeitoi,  MM  mmiigßUü  aber  eben  jetet,  ein  geordaeter  mid  bMbeodar  gewesen 
ist,  80  liegt  jedenfalls  nicht  die  Schuld  im  Mangel  an  formeller  Pünktlichkeit 
nnd  an  Ueberwachnng  der  Verwalter  des  öffentlichen  Gates,  sondern  in  einem 
Mi6syerhAltnis8€|  der  Ausgaben  zu  den  Einnahmen,  somit  in  Fehlem  der  ober- 
sten Staatsgewalten.  Die  strenge  Aufsicht  des  Bechnungshofes  bewirkt  jeden- 
falls eine  klare  Einsicht  in  die  wirkliche  Lage  der  Dinge;  und  nicht  seine 
Schuld  ist  es^,  wenn  die  richtigen  Mittel  zur  H^ihmg  der  von  ihm  aufgedeckten 
Schäden  nicht  ergriffen  werden. 

-i.    Die  Departementalverwaltong. 

unter  den  durchgreifenden  Umgestaltungen,  welche  die  Bevolution  in 
dem  gaasen  französischen  Staatoleboi  Tomahm,  gehörte  namentlich  auch  die 
ToHatftndige  Zerstörung  der  alten  Provinziaieintheilung  und  -Verwaltung  des 
Landes.  Wie  geschichtlich  berechtigt  dieselbe  auch  immer  sein,  und  wie  tief 
.sie  in  das  tftgUche  Leben  eingreifen  mochte:  sie  musste  der  doppelten  For- 
derung vollständiger  ffleidiförmigkeit  aller  öffenUichen  Dinge  in  ganz  Frank- 
neidi  und  der  Sprengung  des  bisherigen  Einflusses  bevorzugter  Stellungen  und 
Stände  zum  Opfer  fallen.  Unentschieden  mag  dabei  bleiben,  ob  die  Urheber 
der  neuen  Eintheilang  des  Staatsgebietes  und  der  gleichartigen ,  nur  auf  Gesetz 
gegrttndeten,  Departementalbehörden  auch  noch  mit  Bewusstsein  einer  Steige- 
mng  der  obersten  Begierungsgewalt  entgegen  sahen,  oder  ob  sich  diese  unbeab- 
Bkhtlgt  ergab,  namentlich  nachdem  der  Herrsdierblick  des  ersten  Consuk  in 
dttB  Präfecten  einen  einzigen  obersten  Beamten  ki  die  Spitze  jedes  Departe- 
ments stellte  1).  Bekanntlich  ruht  jetzt  ein  grosser  Theil  der  gesammten  bür- 
gerlichen Verwaltung  auf  den  Departementalbehörden,  welche  die  wirksamen 
MHtelglkder  zwischen  den  obersten  befehlenden  Gewalten  und  den  örtlichen 
Beh<Men,  sowie  den  einzelnen  Unterthanen  sind.  Wie  sehr  in  Frank» 
reich  die  Verwaltung  von  den  obersten  Behörden  mit  starker  Hand  zusammmi- 
gefasst  wird,  und  wiezahlrdeh  auch  die  vom  Mittelpunkte  ausgehenden  gleich'* 
föraugen  Vondiriften  sein  mögen:  immer  bleibt  der  Präfect  eines  frfui» 
sö6is<^en  Departements  von  grosser  Bedeutung  für  das  Wohlbefinden  dessel- 
ben«   Dnerörtert  an  dieser  Stelle  mag  bleiben,  in  wiefern  es  untw  diesen  Um* 


baur,  Das  Kassen-  and  Rechnungswesen  der  französischen  Finanzverwaltang. 
2.  Aufl.,  Hamm,  1826.  (Ganz  gat  zor  Gewinnung  einer  Uebersicht)  —  Mon- 
te lonx,  De  la  comptabiliU  publique  en  France.  Par.,  1840  —  Trntat,  F.» 
Principes  gto^raox  de  la  comptabilit^matieres.  Par.,  1850. 
1)  Man  vergl.  Dupin;  C.  F.  £.,  Histoire  de  Fadmiiuftration  locale.  Oovr.  posthome. 
Par.,  1829.  Die  ftltere  Zeit  Ifisst  za  wünschen  übrig,  sowohl  was  die  Richtigkeit 
der  Thatsachen,  als  das  Eindringen  in  den  Geis^der  Slaatsbildang  Franlureichs  be- 
trifft; allein  die  SchOderang  der  seit  der  Revolaüon  vorgenommenen  Yerfinderaa- 
gen  and  Einrichlangen  ist  lebendig  und  beweist  genaue  Kenntniss  des  Gegen- 
standes. 
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ittelm  woUgecbaii  M,  dan  ifo  gaase  XluMitiiog  des 
tWIrteht  Beibit  Book  mdir  als  dieee,  die  Sitte  du  allm&Uiges  Atf steigen  bi 
des  bAereB  Terwaltngsstenen  durch  die  Tenchledenen  «nteren  8teHiiDge& 
kfeidorA  aar  ia  AnsaabnisfiUleii  tnlisst;  dass  also  die  ünterprifecten  ad 
PriftMiten  sehr  settea  «os  den  Reiben  der  M  Oesehifte  in  den  DepartemeBli 
im  Einaelnen  fUrenden  Beamten  hervorgehen,  sondern  theüe  ohne  aRe  Vor- 
heiltiBg  duth  Stndlani  odor  Erfahmng,  dnroh  Chmst  des  Staataoberhanptei 
dazu  ernannt  werden,  Üieils  nnd  besten  Falles  ans  der  Mitte  bOdister,  nicht 
nnmittdbar  Yerwaltender  Behörden,  namentlich  des  Staatsralhes,  horrorgehoL 
Allein  jedenfalls  folgt  ans  dieser  Besetznngsweise  nm  so  swingender  die 
Mothveadigfceit  von  Hittimittefai  snr  theoretischen  und  pimctisohen  Bdehmg 
der  Departem«talheamten.  Den  untergeordneten  fUrit  es  an  wiwniirhadl 
Ueher  nnd  s^yaUmatisi^er  BUdnng;  den  Prifeeten  nnd  UitorprÜecten,  jetai- 
faUs  im  Anfai^  ihrer  Beaoftragnng,  an  Uefanng  nnd  snwttten  selbst  aa  jader 
Art  TOB  Yerbildnng  fttr  das  Fadi.  Wfthrend  es  in  keinem  deBtschen  Staat« 
Sobriften  giebt,  welche  «igens  flr  BegienmgsprisideBteB  oder  JÜtgüedsr  ima 
BegienuiSCollegieB  bestimmt  wAira,  weä  ein  BedirCniss  solcher  MBchhBtfe  Ikr 
lÜAner,  welche  ihr  ganzes  Leben  in  YerwaitBngsftmteiii  gedient  nnd  im  Zmei^ 
Isl  alle  Stofen  von  den  untersten  an  Atfchscbrilten  haben,  gar  nieht  vorliegt; 
hat  sich  in  Frankreich  alsbald  nach  dar  ersten  festen  Gründang  der  Bepart»* 
meBlalbeb<krdeB  eine  Ar  sie  aasschfa'essli«^  bestimmte  literatnr  gebildet,  aad 
ist  dieselbe  aach  ia  bestftndiger  Eatwickehmg  geUieban«  (AehnlMe  ürsaehea 
haben  also  Uer  ihnüche  WirkangeB  gehabt,  wie  ia  Eogkad  die  Oasehiftsmi«^ 
kfantniss  der  Friedensri^t^  nnd  der  Mnrigen  Arafschaftsbeamten.) 

Ba  Anfang  macht  schon  im  Jahre  ISOS  Baf onr's  Haadboch  ftr  Fsi» 
fsota  f),  eiaa  swar  aooh  amngalhaAe  aber  doch  das  erste  Bedtrfniss  beftiedl» 
gende  Anweisung  nach  alphab^ischer  Ordnung  der  O^genstiade.  —  SdMB 
wait  aadBbriieher  und  mit  grosser  Sachkenntidss  beariwitet  war  sodmm  P^ 
ehart's  forflnll  in  Umüdier  Weise  eiagoiditetes  Werk  ^).  Es  war  sdraer* 
fUHg,  hielt  sich  nicht  streng  logisch  in  denCbaasen  seines Oaganslandis,  a)Mn 
war  im  Oaaaen  für  seine  Zeit  und  far  sdnen  Zweck  sehr  brauehbar.  •—  Eine 
bdhere  Aufgabe  stellte  sich  Bouriaad  *).  Ihm  genagte  eine  blos  ItamoerUAe 
Ordnung  des  Stoffes  nicht,  sondern  [er  wollte  in  systematischer  Entwickelung 
die  gesammte  Verwaltung,  wie  sie  innerhalb  des  Departements  in  die  Erschei- 
nung trete,  dsTSteüen.  Daher  werden  denn  vor  Allem  alle  diejenigen  Behörden, 
wddie  inneihalb  eines  Depaitements  Geschäfte  zu  besoigen  h»ben,  aafgezUüt 


i)  Dufour,  J.  If.,  Repertoire  raisonn^  pour  les  pr^fets  .  .  ob  droit  sdoünisiratif.  L 

n.  Far,  1808. 
7)  Fe  Chart,  DieQoDtire  de  l'admiiiittration  depariemeDiale.  Par.,  1843.  4. 
8)Bouriaod,  F.,   Trait^  pratiqae  d^admiDistraUoD  departementals  et   comaiuaalt. 

Psr.,  1845 
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D«fBilifehe  MMMb.    mmm  It    bepart  VirwiH.  fM 

«4  ftar  flm  IMIttiflsIcUI  b^bft;  ftöAum  Mnd  ab«r  txttt  ^  tiatUtiiiü 
TtaioMftMi  fto  Ai6  'ttsnlliMtetiM  T6rwiütiiog6gegen8lft]id6  entirid^^;  tan 
ttt  Ttifmer  BHnen  Zweek  t^^sttadip  enreicht  bitte,  kaoli  MiMi  nidit  be- 
ftivptM  werdeti.  Das  Bndi  irt  £war  nkM;  migesdiidrt  gemacht  oder  soiitt 
Mbraoelibar;  aber  es  drftDgen  sieh  swei  bedeutende  Aiisst^lQD|eii  auf.  Eteioal 
iel  die  tüntiieaimg  des  Blotes  eine  sehr  miglftckHche;  es  scheint  der  Terfasser 
kMUD  ^e  Ahnabg  im  haben  ton  (Atet  formellen  Oewilttgimg  des  Oegenstan^ 
9(0$.  Zweitens  fehlt  es  an  wissensehaftKehem  Sinne,  was  steh  denn  namentUdi 
itt  dem  Hangel  an  aUgemeinen  Omndsfttsen,  an  höhere  Gesichtspakdrten  wd 
aa  strenger  Felgeriehtfgfieit  empfindlieh^  geltend  macht  Die  Brreichnng  der 
nMbsIgesteekten  Anl^abe  ging  offenbar  M>er  die  Krfcfte  des  Yerfassmi.  — 
2ii«ifblkaft  mag  sein ,  ob  das  Bitndbndi  far  Prftfscte  und:  Utterprftibcte  tM 
Des  Aabiers  0  nnten  den  ernsteren,  wo  nidit  wissensehaftlieheii  ao 
ioidi  gescbaftiiehen,  Behriftett  anfisaflihren  sei  Strenge  genommea  ist  das 
BtoUein  doeh  kaum  etwas  Andetvs  als  ehie  Art  von  höflichem  Schüler  far  fie 
gMatmlen  Beamten,  ind«n  es  ihnen  Rathschiage  giebt,  wie  sie  sich  bliebt 
imachen  oder  wenigstens  Anstoss  termeideii  können.  Da  jedoch  wiedeiMte 
Anflagen  ein  Bedfhfmss  nadisaweisen  Scheinen;  das  Qanze  auch  nicht  etwa 
Mos  znr  Unterhaltung  bestimmt  ist  and  auf  geistreichsein  ausgeht,  (es  Übfinte 
dailn  sogar  fftglich  noch  mehr  leisten;)  so  mag  es  immerhin  gelegenittch  ge- 
osnnt  sein«  Es  hal  JedenlUb  den  Nateen,  dass  die  Besiehnngen  der  höheren 
Dq>attementsböamt)en  zam  tSf^idieB  Leben  dentüdier  darans  herrortreten,  als 
aws  theoretischen  Werken  oder  Gesetzessammlungen.  —  Bn  in  jeder  Be* 
ridrang  masterhaftes  Bach  ist  schliesslich  Herrn an's  Darstellang  der  Deplür* 
lementalTerwaRirog  *).  Der  Yer&sser  ist  einer  der  anerkanntesten  Sachyerstftn«» 
dligen,  (im  Verlaafe  Set  Zeit  Oenera)secret&r  im  Hinisterinm  des  Innem,  Pr&* 
feet,  Staatorath;)  die  Darstellong  aber  mosterhaft  klar,  die  Bintheilnng  über* 
riAtüch  und  verstftndlich ,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Oegenstande  angen^ 
aclielidich  Sieher  und  in  alle  Einielheiten  sidi  teri>reitend.  Zn  bemeiken  ist 
Bitf ,  dass  der  Titel  sn  aUgemein  lantet,  indem  nar  ton  dem  Deimrtementd* 
und  AnQondissementsrftthen  und  von  dem  Budget,  nidit  aber  anth  von  den 
ihrigen  Geschiften  die  Bede  ist 

Vodl  haben  eine  besondere  Bearbeitung  zwei  Einrichtungen  erhalten, 
afrtche  cwar  wesentiich  m  den  DepartementaMnrichtungen  gehören,  dodi, 
•Miige  genommen,  ausserhalb  der  Yerwaltang  im  engeren  Sinne  stdMU:  es 
sind  diess  die  Pr&fecturrathe  und  die  Departemental-  und  Arrondissementsrithe. 

Was  die  ersteren  betnfit,  so  sinf  dieselben ,  in  der  Hauptsache  wenig* 
stens,  Terwaltungsgerichte  erster  Instanz,  und  als  solche  natürlich  Ton  grosser 
Bedeutung,  namentlich  da  die  Entwickelung  der  Gewerbethfttigkeit  im  gaaaen 


i)  #et  Anhiera,  V.,  Mamwl  dst  fr^lsto  et  Mwpr^Ms.    id.  1.  Fm^  MM. 
3)  Hsrman,  C,  Tmi^  de  l^awlüitffctfon  d^aMMMMtk.  I.  iL  ffar.,  üitk 
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LAn4a  sowohl  die  ZaU  als  die  WidiOc^eii  der  hier  eiiiftdfcUitmkU)pi  »reiftllOe 
sehr  gesteigert  hat  Es  ist  daher  luuim  begreiflich,  wie  diese  bedeutende  A9^ 
stalt  in  dem  Grade  hat  yeraachlAssigt  bleiben  können,  dass  sie  noch  beinahe 
ganiE  auf  dem  Standpunkte  nnd  Fnsse  der  ersten  Einf&hrong  unter  dem  Con- 
snlate  stehen  geblieben  ist,  bei  welcher  man  sich  doch  off^bar  TOdiofig  nur 
mit  dem  Nothwendigsten  begnügt  hatte.  Diese  Verwaltu^;sriehter  brancben 
n&mlich  nicht  einmal  Rechtsgelehrte  zn  sein,  und  sind  es  anch  in  der  Begel 
nicht,  da  der  allzu  spärliche  Gehalt  keine  Anziehungskraft  aben  und  etwa  mr 
Aufgebung  der  Advocatenlaufbahn  bewegen  kann,  und  yidmehr  das  Amt  nur 
als  eine  Meb^beschäftigung  fdr  Männer  in  gewerblicher  Thitigfceit  erscheiaeii 
lasst.  Auch  dass  die  Bäthe  nur  Tom  Prafecten  vorgeschlagen  werden,  «id 
pamentlioh  dass  sie  unbedingt  entlassbar  sind,  ist  ein  handgreiflicher  üdM- 
stand  ').  Um  so  nothwendiger,  neben  dringender  Anmahnmg  zur  Yerbess«* 
mng  der  Einrichtung  selbst,  sind  natOrlich  Handbflcher  für  die  GescbiftsflDh- 
rung.  Glacklicherweise  besteht  denn  auch  dne  ganz  gute  Schrift  zu  diesem 
Zwecke.  Brun  erörtert  in  einer  alphabetisch  geordneten  Beihe  von  Abhandr 
lungen  die  einzelnen  Gegenstände  der  Zuständigkeit  der  Präfecturräthe,  und 
zwar  mit  grosser  Klarheit  und  genflgender  Hinweisung  auf  Ges^  und  Cto- 
wohnheitsrecht  ^). 

Es  ist  oben  schon  als  ein  grosses  Unglflck  für  Frankreidi  beklagt  wor- 
den ,  dass  die  Centralisation  der  Staatsgewalt  und  die  Verweigerung  jeder  Art 
von  Selbstbesorgung  der  örtlichoi  Angelegenheiten  durch  das  Volk  als  gleich- 
bedeutend genommen  sind.  Gegen  die  Bichtigkeit  dieses  Tadels  scheint  denn 
allerdings  das  Vorhandensein  von  Departemental-  und  Ärrondisse- 
mentsräthen,  also  von  vertretenden  Körperschaften  dieser  Bezirke,  zu 
sprechen ;  allein  es  scheint  auch  nur  so,  die  ganze  Einrichtung  ist  eine  wesent- 
lich verfehlte.  Das  was  diese  Bäthe  nach  dem  WiUen  des  Gesetzes  und  nach 
der  üebung  sind,  ist  wenig  nnd  wem'g  werth;  und  das,  was  sie  sein  und  lei- 
sten könnten,  iBt  ihnen  nicht  eingeräumt  Als  Vertretung  der  Bechte  und  In- 
teressen des  Volkes  haben  nämlich  diese  örtlichen  Versamvünng^  eine  kaum 
nennenswerthe  Bedentang,  vor  Allem  thatsächlich.  Von  jeher  mit  Aengst- 
lichkeit  auf  das  geringst  mögliche  Haass  von  Bechten  beschränkt,  dienen  sie 
kaum  zu  etwas  Anderem,  als  zur  HinfLberschiebung  einzelner  Ausgaben  von 
der  allgemeinen  Staatskasse  auf  eine  besonders  hierzu  gebildete,  und  etwa  zur 
Bewilligung  von  Ausgaben,  welche  der  allgemeinen  Volksvertretong  nicht  ver- 


1)  S.  über  diese  Verhältnisse :  Fr^gier,  Des  moyens  d^amiliorer  Pinslilalion  du  con* 
•eil  de  prifectare.  Par.,  1830.  Es  ist  kaum  glaoblieh,  dass  der  Gebah  der  Prä- 
feetarrälhe  nur  zwischen  1300  and  3000  Fr.  beträgt,  und  noch  unglaublicher, 
data  der  Rahegehalt  nach  dreissig  Dienstjahren  sich  aoT  200  Frs.  belSuft! 

2)  Brun,  Mouveau  manuel  des  conseillers  de  pr^ecture,  ou  r^pertolre  du  droH  ad- 
miuitln  a  Ftsage  des  conacila  d.  p.  L  U.  Bord«aax  et  Paria,  a.  a. 
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fdegt'  werden  können  oder  wollen.  Bitten,  welche  sie  an  die  Begiernng  stellen, 
haben  weder  in  der  öffentlichen  Meinung,  noch  bei  den  obersten  Behörden  ir- 
gend ein  besonderes  Gewicht.  Es  ist  aber  diese  geringe  Bedeutung  auch  nicht 
einmal  zu  ändern.  Das  französische  Departement  und  Arrondissement  ist  keine 
geschichtlich  oder  durch  natürliche  Terhältnisse  gebildete  Abtheilung  des  Yol- 
kes  und  Landes,  sondern  vielmehr  nur  ein  geographischer  Verwaltungsbezirk, 
welcher  nberdiess  absichtlich  mit  Yemachlässigung  und  zur  Zerstörung  der  na- 
t&rKchen  kleineren  Organismen  zusammengesetzt  ist;  und  dessen  Behörden  haupt- 
sächlich zu  Vollziehung  der  von  oben  ihnen  zukommenden  Befehle  bestimiht 
sind.  Dass  nun  von  einer  selbstständigen  und  kräftigen  Volksvertretung  in 
solchen  zufftllfg  aus  Land  und  Volk  herausgeschnittenen  Kreisen  und  gegen- 
Qber  vom  Präfecten  und  ünterprfifecten. niemals  die  Rede  sein  kann,  ist  ein- 
leuchtend. Theils  sind  in  diesen  Sphären  des  Staatslebens  Verhandlungen  Aber 
das  Maass  und  die  Leistungen  des  Gehorsams  wirklich  nicht  an  der  Stelle; 
theils  haben  die  Einwohner  eines  Departements  oder  Arrondissements  gar  we- 
nige wirkliche  Interessen  gemein.  Als  repräsentative  Einrichtungen  sind  und 
bleibe  daher  die  in  Frage  stehenden  Räthe  ein  Schdn  und  ein  fost  ftber- 
flflssiges  Rad  in  der  Staatsmaschine;  eine  Vermehrung  ihrer  Macht  wäre  sogar 
ein  grosser  staatlicher  Fehler,  weil  sie  nur  zu  Verwirrung  und  schädlicher  Thätig- 
keit  fahren  könnte.  —  Allein  hieraus  folgt  denn  keineswegs,  dass  der  bestehende 
Zustand  ein  guter  und  unverbesserlicher  ist  Die  Departemental-  und  Arron- 
dissementsräthe,  welche  zur  Vertretung  nichts  taugen,  könnten  vortrefflich  zur 
Uebemahme  einer  Verwaltungsthätigkeit  gebraucht  werden,  und  es  ist  so- 
gar eine  solche  Benutzung  derselben  höchstes  BedOrfniss.  Der  F^er  liegt 
eben  darin^  dass  das  Hauptgewicht  auf  einen  wo  niefat  falschen  so  doch  jedmi« 
falls  untergeordneten  Theil  ihrer  Thätigkeit  gelegt  wird,  während  die  natflr- 
liche  Verwendung  derselben  fast  brach  liegt  Mit  verkehrter  Syi^matik  klagt 
man  darüber,  dass  die  Departementahräthe  eine  grundsatzlose  Mischung  von 
Vertretung  und  Besorgung  vielfacher  Regierungsgeschäfte  seien.  An  dieser 
Mischung  läge  gar  wem'g,  wäre  nur  die  Besorgung  dieser  Regierungsgeschäfte 
den  Versammlungen  nicht  blos  als  Geholfen  der  Regierung,  sondern  in  eigenem 
Bedite  übertragen,  und  wäre  ihnen  nur  mehr  und  Wichtigeres  aberliagen. 
Die  englischen  Grafschaftsyersammlungen  der  Friedensrichter  sind  gar  keine 
Volksvertretung  gegennber  der  Regierung  oder  einer  Regierungsbehörde;  allein 
sie  haben  eine  grosse  eigene  Zuständigkeit  und  sind  dadurch  von  der  höchsten 
Bedeutung  ffir  das  Rßcht  des  Landes.  Auf  ähnliche  W^ise  könnten  und  soll- 
ten,  je  in  ihrem  Kreise,  die  französischen  Versammlungen  zur  Uebemahme 
eines  Theils  der  öffentlichen  Geschäfte  benfltzt  werden.  Hierdurch  wftrde  nicht  blos 
die  immer  unerträglichere  Geschäftslast  der  obersten  Behörden  sehr  vm&indert, 
sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Angelegenheiten  mit  unmittAarer  Eennt- 
niss  der  Personen  und  IMnge^  also  sachlich  besser,  besorgt.  Diess  Alles  frei- 
lich unter  der  uneittssUchen  Voraussetzung,  dass  die  beiden  Gattungen  von 
Bithen  ihre  Au^ben  aus  eigenem  Rechte  und  selbstständig,  nicht  aber  nur 
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alt  üalflqpioidiiMe  der  Prifoctm  iind  Uittrpiilaeteii  n  bet«n<tt  Uftlc»  ^  — 
Wie  dm  «miOMr  Min  mf,  jedenfidb  beeteht  die  jeWfi  Ktariebiiuif  gmt^ 
Uoh  imd  thatelchlich,  und  aie  bedarf  al$o  aach  dner  Erdrtenag  «ad  geordae« 
tm  JNirstoUiiBg,  Bokbe  Werke  liahea  dein  Lefebvre  «)  nad  Dmiiesiiil^ 
giRfihrieben.  Das  erstere  stellt  «icb  aaf  eine«  h«bemi  j^dptnkt  «od  fehl 
lim  allgeiDttteieii  OnuidsAtsen  über  die  SUUnog  der  Yerwattuig  in  8ta«tdebM 
9m,  Wenn  die  loebea  Torgetragesen  Ansichteii  Aber  die  eigenüicb  wftasobei»^ 
wertbe  Staihnv  e<aer  Provi^rialYeniammlnag  dierichtigea  siadt  ee  ist  allwdifige 
die  Apiiissaeg  des  Yerfaseers  eiae  scbiefe,  iadeai  er  ivar  gpps  gut  ans* 
eiaaadersetst,  dass  eiae  tie<gmfeade  Siavidouig  der  Oq^arteoMatalriUie  ia  die 
TerwaUnog,  wie  sie  ergawsirt  ist,  aiclit  gestattet  seia  ktoae,  aber  die  Yer^ 
frage  vaerOrtert  liest,  ob  deaa  die  T^waltaag  so  orgaaisirt  sein  solte.  Jedea^ 
CsUs  aber  ivwdea  die  beetebeadeo  Eiariektaagea  sebr  deatUeh  nad  ausfiebriiob 
aaseJaaadevgesetst,  so  dass  die  gease  Eiaricbtaag  ia  waascbeaswertbester 
Weise  vor  Aagea  tritt  ~  Ebenso  giebt  Damesaü,  aad  swar  in  sebr  aaerbw- 
aeaswerther  lo^seb^  Ordnaag,  eiae  geaaae  Schildmisg  des  gsa^oa  QesohifU- 
kreises,  aad  aasserdea  aocb  tfae  belähreade  Oescbiebte  d^  gaasea  Aaetatt 
▼oa  ibreai  Urspraage  aa. 

(.    Die  GemeindaTerwtlioag. 

Soferae  die  Befreiaag  der  Stfldte  aas  der  Gewalt  der  Leheasberren  and 
die  Sehaitog  neuer  beterreobteter  Gemeinden  die  Grundlage  des  dritten  Stan- 
des im  altea  Frankreich  and  somit  ein  wesentlicber  Bestandtbeü  der  frfiberea 
Staatebildang  war,  i)st  derselben  oben,  8. 61  fg.,  bereits  gedacht  In  dem  Staats- 
reekte  der  Gegenwart  aebmen  die  (Gemeinden  einen  sehr  Tiel  bescheidneren 
Baam  ein,  und  swar  ohne  Zweifd  einen  ganz  angendgenden.  Es  sind  aber 
naaMatUeh  swei  grosse  Uebetstäade,  welche  sich  aus  dem  Jetzigen  Zustande  der 


1)  Wer  sieh  eine  eigene  Einsieht  hi  die  ThftGgkeH  der  DepartementidrXthe  Teftehaffea, 
damit  aber  ehi  Urtheil  aber  die  ZweekmSstiskeH  oder  UDzwockmittigkeit  der 
ganasa  Anstab  faüdcn  will,  hat  ein  Tortrdflltbes  ililtlel  in« der  jshrlicb,  und  twar 
seH  dem  labre  11.  der  Refablik,  erfcbeiasaden  ZaaasNiientlelhHis  der  von  d^ 
sftmmUkbea  DepartamenlsbAtbea  Frsnkreicbt  afsgtiprosbsnaa  WOoKbe;  aaaiaair 
lieh  weon  nmn  damit  Ter^leiebt,  wieviel  wirkUch  eine  ErfuUang  gefondea  b*t 
Diese  Zaummenstellaogen  sind  früher  naeh  DepartemenU  gemacht  worden,  seit 
1848  aber  nach  Gegenständen,  was  offenbar  auch  übersichtlicher  and  belehren« 
der  ist  Analyse  des  voenx  des  conseils  gin^anx  des  d^psrtemens  snr  diveii 
•bjets  d*administr«tiott  et  d^atihtS  publique.  4. 

t)  Ltlebvra,  Th.,  Coaaütulioa  «t  pouToin  des  eontcüf  gMiant  tt  des  oaaseils 
d^erBtadisssmtal,  Par^  1848. 

3)  Damtsail,  J^  De  r^>ifsnieati*a  et  des  attributi^n^  des  coaittfa  g^ntiaat  da  4^ 
parUement  et  des  eonseOs  d'acrondisasmeat.  £d.  3. 1.  U.  IVpr.,  1862.  (Klgamli^ 
1846  arsdüeaea»  sUsia  iq^Mer  aut  einsp  Nacbtrsgs  yemb^ 


Digitized  by 


GoogI( 


DogmftÜMlie  Mdftta.    lUMMi  B*    <;aiB«iad6.0rdn.  an 

Sfai9«  riA  erffkmkt  vni  tarta  Vor^iedaisi  siir  rieMfoi  Aiftwtm  iMtaiteii« 
dir  EncheiBBiigeii  in  iam  öffeoüicben  Leben  das  LtadM  nothweiidig  ist 

Einer  der  Haupttflge  der  jetaigen  Ordnung  der  Dinge  ist  es,  dnes  ^ 
Gemeinden  üael  aasscMieMlich  nur  kleinster  Verwaltmiiibftrirk  sind,  ein  lelli^ 
stindiies  corporatiTee  nnd  geseUBCbaftliches  Leben  ihnen  aber  beinahe  gana 
fddt  Die  nueaverBtandene  Aasdebnnng  der  CentraUaation  hat  kaum  eine  \m^ 
deatoidere«  Jeden  Falles  keine  sohlimniere  Folg«.  Oaoa  tfigMehea  ntoükh 
anch  von  den  vielen  sachlichen  Nachtheilen,  wdche  die  BesUnunoog  rdn  MM« 
dier  ingelegenheiten  dmroh  mehr  oder  weniger  £eme  stehmde  wd  mit  den 
besonderen  YerhAltnissen  unbekannte  Behörden  nothwendig  mit  sieh  fahrt,  ifl. 
die  Ertidtni^  jedes  selbststftndjgen  staatlichem  Geistes  ansserhalb  der  Baw^ ' 
Stadt,  so  wie  die,  nach  verschiedenen  Seiten  hin  so  geflUMtUeha,  UnfAM^EOit.  dM 
tenaösisdien  Volkes  lur  Besorgung  allgemeiner  Angelegenheiten  haeptsichlicb 
aal  diese  Vernichtung  der  Belbststindi^teit  der  Gemeinden  furttokanffthren. 

Enge  mit  dieser  Anfsaagung  der  Gemeinden  durch  den  Staat  hftngt  denn, 
aber  eine  sweite  Eigenthflmlicbk^  des  bestshenden  Beehtes  susammen,  welche» 
swar  nicht  in  so  grossartigem  Maassstabe  sch&dlich,  aber  doch  anch  nicht  ohne 
Bedeutung  ist,  n&mlich  die  vollständig  gleiche  Ordnung  aBer  Gemeinden  im 
gaanaen  Lande.  Mit  einziger  Ansnahme  der  Stadt  Paria,  deren  Grüsse  und 
Voiksiahl  eigettthflmllehe  Ekurichtangen  aneHässlich  macht,  sind  aHe  anderen 
Geneinden  des  Landes  bis  san  kleinsten  Weiler  herab  mit  deneelbea  Beamten 
versdien,  und  diese  wied^  mit  doiselben  Rechten.  Ei  bedarf  nun  aber  kaum 
erst  der  Bemerkung,  dass  eine  solche  kttnstliche  Gieichftrmigkeit  weder  fOr 
die  so  grosse  Verschiedenheit  der  Geschäfte,  noch  fflr  das  sehr  abweichende 
Maass  der  verfügbaren  geistigen  Kräfte  berechnet  ist.  Selbst  angenommen, 
dass  die  bestehende  Einrichtung  eine  für  die  mittleren  Gemeinde  passende  wäre, 
(was  nicht  einmal  der  Fall  ist,  und  zwar  bei  weitem  mchtj  k<Mmte  daraus 
kein  Trast  fär  die  beiden  entgegaageaetsten  äassersten  Zustände  fceoböpft  wer- 
den, da  Bm  BedarfiriBsetdadarch  in  Mner  Weue  Befriedignag  ftndsa  ^y. 


1)  Mlehts  wäre  übrigens  nariefaigsr  sk  die  Annshnie,  dsfs  das  Ton  der  Getelsgebong 
gewählte  und  mit  ElgenBian  fetIgehaUene  Sjrslem  der  Gemeindeordonof  aoeh  den 
BeKaU  aller  StimiaÜhigen  habe:  ia  Gegentheile  betlebt  die  zshlreiehe  Literslur 
aber  des  Gemeindewesen  sn  einem  beträchtlichen  Theile  ans«  bald  mehr  bald 
waoiger  eiadfiogendeD,  Kriüken  und  Verbesseruogtvcrtoblägen.  Namentlich  bnicble 
während  der  contUtationellen  Zeit  jeder  neue  an  die  Rammer  gebrachte  Gesetses* 
eatwurf  eine  gietse  Menge  von  benrtheUenden  Schriften  herver,  nater  welchen 
snm  Tbeäe  sehr  neblige  Erörterungen  des  Gniodgedankens  und  bittere  Klagen 
aber  die  arge  Bevormundung  der  Gemeinden  und  aber  die  ünveroünO^eit  einer 
lenneU  glacheip  Behandlung  deraelben  enthalten  sind.  Maebstehende  JScbrillan 
Art  »Sfen  an  den  besseren  gdiören:  Fiiv^e,  J«,  LeUros  s.  L  prqjet 
masjfijysle  Par^  1621.  —  Laojninais  et  K^ratry,  De  Torgani- 
sattaa  amnkiyale  ea'ffaaaa.  Paa,  1821.  —  Aaharaea,  JL»  Examen  das  prcjels 
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Um  so  leMitar  fr^eh  ist  die  Stdia  der  sdiriftsteBeHschen  BearbeHtoig 
gemacht;  und  um  so  notiiwendiger  ist  aoch  eine  solche  Bearbeitung.  Leicht, 
weil  eben  nnr  ein  Gesets  nnd  eine  Anwendung  desselben  zn  ericnnden  und 
darmsteilen  ist;  nothwendig,  w^  unter  den  vielen  Tausenden  Yon  Gemeinde* 
bea]nten,,an  welche  alle  snsammen  das  nämliche  mittlere Maass  Ton  Forderun- 
gen gestellt  ist,  die  grosse  Mdirzahl  dner  mOgUchst  Yerstandlidien  und  in  afie 
Kuelheiten  eingehenden  Machhflife  cur  nefatigen  YoUbringung  ihrer  Amtsge- 
schftfte  bedarf.  —  So  ist  denn  auch  die  Zahl  der  aber  das  Gemeinderecht  er- 
sdiienenen  neueren  Schriften  eine  ganz  ungemein  betrftolitäehe,  imd  swar  in  dem 
Kaasse,  dass  eine  Tollstftndige  Aufsählung  dmrsdben  Mer  gans  ausser  Frage 
ist  1).  Es  kann  sich  hier  nur  davon  handeln,  einen  Begriff  von  den  Gattungen 
und  der  BAandlungsweise  dieser  Arbeiten  zu  geben. 

Yorem  denn  die  Bemerkung,  dass  der  Stoff  des  Gemeinderechtes 
sehr  zi^ingUch  gema<At  ist  Nicht  nur  giebt  es,  wie  es  sich  von  selbst  vor* 
steht,  eine  ganze  Reihe  von  Sammlungen  der  eigentlichen  Gemeindegesetse 
in  gröss^er  und'kleinerer  Ausdehnung,  mit  und  ohne  Commentar  *);  sondern 


de  loi  tur  Porganisaiion  muDicipale  et  d^artementde.  Ptr.,  1629.  —  Chtetel- 
lier,  Observatioas  enr  les  projets  de  loi  eone.  radainiatration  comnwnale  al  d^ 
partementale.  Bord.  1829.  —  Delaeou,  De  la  natore  da  pouTolr  manioipal.  Par., 
1829.  —  P Schart,  fUflexions  t.  L  tysleme  de  la  ceDtralUaUon mnnic^tale.  Par., 
1833.  —  Moria,  Th.j  Essai  sor  Tesprit  d.  L  l^gialation  monicipale  en  France. 
Valenee,  1841.  —  Champagnac,  Du  paisi,  da  präsent  et  de  Payenir  de  Tor- 
ganitatioQ  monicipale  en  France.  St.  Flour,  1843.  —  Aach  ein  deutscher  Schrift- 
steller hat  sich  die  Erörtening  des  Gegenstandes  vorgesetzt,  nämlich:  L,  Stein, 
die  Manidpalyerfassung  Frankreichs.  Leipz.,  1833.  Mit  vielem  Aufwände  von 
Geist  nnd  von  Worten  wird  ttbrigens  hier  eine  Ansicht  aofgestellt,  welche  kaum 
elae  strenge  Prifang  anshilt.  Ausgehend  nimlieh  von  dem  Grundgodaakea,  dasa 
sieh  in  Frankreich  der  rSmisehe  Itegierangsataat  nnd  die  denlaehe  SeMstiadig- 
keit  verbanden  haben,  wendet  der  Verfasser  diese  Formel  auch  an  aal  die  fran- 
zösische Gemeinde,  deren  Eigenthfimlichkeit  darin  bestehen  soll,  dasa  sie  eine 
Verbindung  von  Verwaltangsanstalt  und  örtlicher  Selbstständigkeit  sei.  Die  Re« 
volation  habe  dieses  durch  die  Unfreiheit  der  Lehenszelt  und  dareh  die  Oewalt- 
thätigkeit  des  Rönlgthoms  gestörte  ursprüngliche  VerbiHniss  wieder  hergesCeUt;  in 
den  Städten  aber  namentlich  sei  es  darch  die  Jalirevolalion  geschehen.  Kur  We* 
nige  dürften  geneigt  sehi,  sei  es  der  hier  ansgesprochenen  gesehiehtliohen  Anaehau- 
ung,  sei  es  der  thatsächlichen  AafEiusnng  des  bestehenden  firanzdaischen  Gemein* 
delebens  zuzastimmen. 

1)  Nur  allein  die  in  Block's  Wörterbudi,  Art.  Organisation  eomm.,  angeAhrten 
Schriften  belaufen  sich  auf  weit  über  hundert,  nnd  es  könnten  ihnen  noch  gar 
manche  beigelügt  werden. 

tQ  Schon  vor  der  Revohitlon  bestanden  mehrere  Sammhmgen  der  Gemetodegeaetxe, 
so  versdiieden  auch  die  inneren  Kinriditnngen  der  einzehien  Gemebide  damab  wa- 
ren. So  z.  B.  Code  municipal  on  reeueil  des  prindpauz  ^dtts  qui  int^resaent  lea 
offielan  mmüdpanx.  L  IL  Grettoble,  1T60.  11  --  BolHeau,  R^  das  r^glmeBa 
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61  bestebei  «iicli  eigene  Znsammenstellongen  der  von  maassgebenden  Behörden 
in  Geineindeangdegenheiten  erlassenei  wichtigen  ^inzelnverfQgangen  >);  ja  es 
erscheint  sogar  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  von  eigenen  Zeitschriftien  ^),  de- 
ren Zweck  lediglich  Hittheflnng  neuer  Verordnungen ,  Ministerialentscheidun- 
gen  und  anderer  Actenstflcke  in  Gemeindesachen,  oder  wenigstens  gemein-* 
ÜMsliche  Belehrung  in  diesem  Kreise  ist  ,  ^ 

Die  Geschäftsanweisungen  fflr  die  Haires  und  sonstige  Ge« 
meindebeamtien  beginnen  alsbald  nach  der  Erlassung  der  ersten  umwandelnden 
Ctaietse  der  terfsssunggebenden  Tersammlung.  Schon  im  Jahre  1791  ist  eine 
merkwürdige  Schrift  dieser  Art  von  Guichard  erschienen  ^.  —    Aus  dem 


tl  recherdiet  eone.  la  municipint^.  I^-Y.  Par.,  1745.  12.  *«-  Ton  den  neueren 
&immhuigen  aber  sind  Tonnigsweite  zu  merken:  Dopin,  Lois  des  communes.  I. 
E  1823.  (Mit  einer  lyslematifehen  DarsieUuiig  dee  Gemeindereehtet  alt  Einleitang.) 
— -  lUc.  m^thodiqne  des  loit,  ordomiances,  «rrdtte  et  inttmctioot  rel.  k  Pexereice 
du  pouYoir  monicipaL  Mets,  1823.  —  Durieu,  J.  M.,  L6giriation  de9  conseiU 
monieipaox,  reeneil  etc.  Par.,  1826.  —  Rondonneau,  Loit  «dministratiYes  et 
mnnieipalee  de  la  Fr.  I— IV.  Par.»  1825-32.  —  Gillon  et  Stonrm,  Code  des 
monldpalü^.  Commentaire.  Par.,  1834.  ~  Leber,  6.  et  Puibutqno,  A.  de, 
Code  munidpal  annot^.  I.  IL  Par.,  1838.  (Sehr  gute  und  atit  yoUkommentter 
Saehkenntite  abgefatsie  Srl&ulening  der  Gesetze  vom  21.  März  1831,  20.  April 
1834  und  18.  JoU  1837.)  —  Riaard,  £.,  Ricueil  des  lois  municipalet  .  .  avec 
notes  et  eommeotaires.  Par.,  1840. 

1)  Guichard,  A«  C,  Juiispmdence  municipaleet  eommunale.  Par.,  1820.—  Girar- 
don  t(  Naband-Detaux,  Questions  de  droit  munieipal,  on  recueil  de  dioisiotti 
judidaires  et  adfflinistratiyes.  1— IV.  Par.,  1836. 

2)  Diese  Zeitsehriften  sind;  Jonmal  des  communes  et  des  itablissemens  de  bienfai- 
sance.  Seit  1828.  —  Courrier  des  ccomronnes  Seit  1832,  monatlieh.  — -  teolt  des 
communes.  Seit  1832.  —  Durien,  Mtaorial  des  percepteurs  et  des  receyenrs  des  c 
Sek  1833.  —  Jovaal  des  conseiUers  munidpaux.  Seit  1833.  —  Miroir  et  Joui^ 
daUi  Repertoire  administratiL  Journal  compUmentaire.  Seit  1844;  monatUeh.  — 
RcTue  jaunidpale ,  Journal  admmistratif,  hisloriqne  et  lit4raire.  Sdt  1848,  2  mal 
monatlich.  —  Bolletin  olfidel  dn  ministke  de  i'int^rienr.  Jährlich. 

3)  (Guichard,)  Code  munidpal,  onpriviaire  des  ofllders  munidpaux.  Par.,  1791.— 
IHeses  Buch  ist  in  so  ferne  f&r  die  Geschichte  der  französischen  Gesetzgebong 
höehsl  beaefatenswerlh,  als  es  zahlrdche  Beweise  Ton  dner  Th&tigkdt  der  Ans- 
tditoe  der  Terfsssunefebenden  Versammlung  enth&it,  deren  (meines  Wissens 
wenifsleBs)  die  Geschichte  jener  Zdt  sonst  nicht,  erwähnt  Es  werden  n&mlich  hier 
Tiele  Aalworteu  des  (^mit^  de  ygi*l>Uion  auf  Antworten  von  Behörden  mitge- 
Ihdk,  aus  welchen  erhettt,  dass  dieser  Ausscbuss  die  Gewohnhdt  hatte,  nicht  blos 
sehr  weltgehende' Auslegungen  tou  Beschlfissen  der  Versammlung  zu  geben, 
soudem  sogar  LAcken  in  den  Gesetzen  kurzer  Hand  selbst  auszninUen.  Allerdings 
geschah  dioss  nicht  in  der  Form  von  Gesetzen  oder  Verordnungen ,  aUdn  doch 
als  amtliches  Gulaefaten  und  mit  der  entschiedensten  Sidierfaeit  HAnflg  antwortete 
sogar  dn  dasdaes  Mitglied,  besonders  Target,  „an  eomit^  de  l^gislaliott,"  ohne 
dasi  beoMrktt  oder  auch  nur  wahfiehdalidi  wire,  dasa  solches  mit  Vorwisten 

▼>  Mtlil,  ataMswIisianlan.  üt  17 
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Jahre  EL  liegt  eise  systematiscbe  Amtsanweisiiog  vor,  welcbe  eio  Miect^ 
Lagarde^für  seine  üntergegebenen  ausarbeitete  ')>  und  welche  wegen  ihrer  Zweck- 
mässigkeit weite  Verbreitung  fand.  Sie  ist  etwas  trocken  und  knapp ;  doch 
entbehrt  sie  allgemeiner  Gesichtspunkte  nicht,  wo  solche  an  der  Stelle  zu  sein 
schienen.  Aehnliche  Schriften  von  Heyn! er  und,  fiU:  nur  einen  Theil  des  Ge- 
schäftskreises derMaires,  von  Dornier  und  Loiseau  folgten  kurz  daranl  — 
Aus  der  ersten  Zeit  der  Restauration  besteht  ein  alphabetisch  angeordnetes 
Handbuch  Ton  P6chart  ^,  einem  in  dieser  Art  von  Arbeiten  mannicMadi 
thätigen  und  geachteten  Schriftsteller.  —  Ein  ähnliches,  aber  viel  schlechter 
gearbeitetes,  Werk  gab  Puibusque  ')  unter  der  Julimonarchie  heraus»  nack- 
dem  bedeutende  Aenderungen  in  der  Oemeindegesetzgebung  eingetreten  waren. 
—  Geschickt  für  den  täglichen  GeschSftsgebranch  und  somit  ausserordentlidi 
verbreitet  war  sodann  Dumont's  Handbuch  fflr  Gemeindebfamten  ^).  —  Ein 
ähnliches  Handbuch,  jedoch  zum  giossen  Theile  mis  dem  Texte  der  Gesetze 
beistehend,  gab  Rondonnean  ^)  kaum  mit  geringerem  Erfolge.  —  pie 
ganze  formelle  Verfassung  der  Gemeinde  und  namentlich  die  Bestimmungen 
über  die  VF ahlen  der  Gemeindebeamten  besprach  in  sehr  verständlicher  Weise 
und  mit  grosser  Eenntniss  der  einschlagenden  Uebung  der  obersten  Verwal- 
tungsbehörden H.  deStHermine^.  Die  zu  Grunde  gelegte  Gesetzgebung 
(von  1831)  ist  freilich  seitdem  sehr  wesentlich  umgestaltet  worden.  —  Von 
noch  grösserer  Bedeutung,  Zuverlässigkeit  und  Wissenschaftlichkeit  ist  das 
Handbuch  von  Le  Berquier  ^).  Nicht  blos  wird  hier  ansfährlicb  und  grflnd- 
lieh  jedes  einzelne  den  Gemeindebeamten  obliegende  Geschäft  erörtert,  sondern 
anch  die  Gesanuntheit  dieser  Aufträge  nach  ihrer  innem  Verwandtschaft  ge- 
ordnet  So  sind  also  z.  B*  die  dem  Haire  obliegenden  Geschäfte  danach  ein- 
getheilt,  ob  er  als  Beamter  des  Civilstandes ,  als  Beauftragter  der  Iftegi^mng, 
als  Hfilfsbeamter  der  gerichtlichen  Polizei,  als  Verwalter  der  Gemeinde  u.  s.  w. 


und  Bflligung  des  Austehustes  geschehe.  Dieses  abgekfinte  Mittel  zur  BeseUigang 
Ton  Schwierigkeiten  war  ohne  Zweifel  sehr  bequem ;  allein  es  dfirfle  einzig  stehen 
in  der  Geschichte  constitotloneller  Gesetzgebung. 

1)  (La  gar  de,)  lostmction  donn^e  par  le  prüfet  du  dipart    Seine  et  Marne  aox 
maires  da  d^part  td.  3,  Par.,  1807.  (id.  4,  1827.) 

2)  P^chart,  Repertoire  de  Padministration  monicipale.  LE  Par.,  1820. 

3)  Puibusque,  A.  de,  Dictiooalre  municipaL  I.  IL  Par.,  1838. 

4)Dnmont  St  Croix,   Manuel  complet  des  maires,  des  conselllers  mnnicipanzel 
des  commissaires  de  pollce.  jftd.  8.  Par.,  1825;  £d.  9,  augro.  par  Masti,  1833. 

5)  Rondonneau,  L.,  Hooveau  manuel  des  madres  et  a^joints.  £d.  4.  L  IL  Ptf., 
1831. 

6)  St  fiermine,    H.  de,  Tratte  de  rorganisalion  et  des  ^eetions  mnnl^ales. 
IGort,  1840. 

7)  Le  Berquier,  J.,  Lecorps  munlcipal,  ou  guide  th^oriqae  et  pratique  des  maireS| 
a^joints  et  conseiUers  mmüdpanx.  Par.,  18i5. 
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«riMtt    (fbf  diese  Art  von  EfntheBimg  für  die  Tonteher  der  Landgemeinden 
passt,  mag  aüerdingB  daliingestdlt  bleiben,  indem  es  doch  einer  Art  von  rechts- 
irfBsemchaftlieher  Bildung*  bedarf,  nm  sich  in  derselben  zurecht  zu  finden; 
allein  ab  Beitrag  nun  französischen  Staatsrechte  ist  diese  Auffassung  entschieden 
ton  Weräi,  und  zu  dem  Ende  namentlich  denn  das  Buch  auch  auswärts  sehr  zu 
em^yhlen.  •^  Ein  Werk  Ton  ungeheurem  umfange  haben  Hiroir  und  Jour- 
dan  gdiefert  ^.    Es  ist  eine  Beihe  von  alphabetisch  geordneten  aber  sehr 
umfangreichen  Abhandlungen,  deren  jede  Dreierlei  enth&lt:    1)  eine  dogmati- 
sdie  Darstellung  des  fraglichen  Gegenstandes,  und  zwar  in  der  höchsten  Aus- 
ftthrlSdikeit,  somit  eingehend  in  alle  Einzelheiten;  2)  einen  Abdruck  sämmt- 
Udier  einschlagender  Gesetze  undTerordnungen;  3)  Formularien  fttr  Geschäfts- 
ausfertigungen.    In  Beziehung  auf  die  letzteren  sei  denn  namentlich  bei  dieser 
Gelegenheit  bemierkt,  dass  solche  in  einer  grossen  Menge  von  Schriften  gelie- 
fert w^en,  sei  es  nun  aussdiliessUcfa,   sei  es  als  Anhang  zu  dogmatischen 
Ansrinandersetiungen.    Theils  mag  allerdings  die  grosse  Peinlichkeit  der  fran- 
zösischen Gerichtsfibung  in  formellen  Dingen  es  r&thlich  machen,  sich  strenge 
an  ein  richtiges  Formular  zuhalten;  theils  und  hauptsächlich  aber  ist  der  sehr 
geringe  Bildungsstand  eines  grossen  Theils  der  Maires  von  Landgemeinden  die 
zwingende  Teranlassung  zu  solchen  Torzeichnungen.  Freilich  läset  diese  Noth« 
wendigkeft  ihrer  Sdts  wieder  es  als  sehr  bedenklidi  erscheinen,   dass  derglei- 
chen Beamten  so  viele  und  so  verwickdte  Geschäfte  ttbertragen  sind,  t-  Sehr 
empfoHen  von  dem  Ministerium  des  fimem,  somit  ohne  allem  Zweifel  auch 
branchbar,  ist  ein  ähnliches  aber  sehr  viel  kflrzeres  Handbuch  von  Moiti6 
und  Labrotse  ^.  Die  Braudibarkeit  muss  Jedoch  hauptsächlich  in  der  stoS*« 
liehen  Bichti^eit  des  zu  den  Gesetzen  gegebenen  Commentars  liegen ;  die  formelle 
Anordnung  ist  schlechter  als  in  den  meisten  Bflckem  derselben  Art    Auch 
Ucr  afaid  Formulare  beSgeffigt —  Als  ein  Muster  richtiger  Gemeinverständlich- 
kett  lal  Dubarry*«  Mairiesecretär  >)  zu  empfehlen.    Es  giebt  nicht  viele  Ba- 
€her  soldier  Art,  in  wdchen  mit  gleicher  Klarheit  und  Einfachheit ,  in  voll- 
kommen rlditiger  Ifitte  zwischen  Thnskenheit  und  mtlssigem  Gerede  und  mit 
solchem  Verständnisse  dessen,  worauf  es  eigentlidi  ankömmt,  alle  Mitlheilun« 
gen  gemacht  sind.    Namentlich  dflrfte  es  sehr  nachahmenswerth  sein,  dass  bei 
Jedem  einzehien  Geschäfte  immer  1)  genau  angegeben  ist,  was  bei  Strafe  der 
XGcliligkeift  an  Ort  und  Stelle  gemacht  werden  muss;  und  2)  welche  Acten- 


1)  Miroir,  S.  M.  el  Jourdtn,  Cfa.,  Formakire  munldpal.  td.  2.  I— VL  Grenoble 
et  Per.,  1841«->46.  —  Hur  einen  Theil  des  Gemeiodereehiet  behandeln:  Miroir 
el  Britsolde  V^TarTÜle,  £.,  Traitä  de  Upoliee  mnnicipsle  el  rande  l  IL  Par., 
1814«  Inihin  haapitächlieh  Geselzetlexle,  aueeer  einer  kurzen  Einleilnng,  welche 
aber  gerade  den,  tob  Champagny  so  Yortrefflldi*behandelten,  Hanptpnnet,  nimlich 
das  RedH  zur  Eiiassung  drüiefaer  pohseffieher  YorsehrtfUn,  gar  niehl  bespricht 

19  Moiti«  el  Lubrosse,  U  maM«  praüque.  MouL,  1847. 

91  l^ubarrr«  J„  U  Steeltfre  de  omMo.  Par.,  1861. 

17  • 
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Stacke  an  die  h5here  Beliörde  einzusenden  sind.  —  TreSUch  vom  reebtswis- 
senschafUlchen  Standpunkte  ans  ist  Boyard's  alphabetisches  Handbach  0^ 
schade,  dass  der  Stoff  in  allzu  Tiele  einzelne  Artikel  zerschlagen  ist,  was  n^- 
tflrlich  die  üebersicht  erschwert  und  den  Znsammenhang  nnterbridit  Es  ist 
dem  Verfasser  (Vorsitzenden  eines  Gerichthofes)  weniger  nm  die  VerwaRongs* 
geschftfte,  als  nm  die  rechtliche  Seite  der  Thätigkeit  von  Oemeindebeamten  zo 
thnn.  Biese  wird  denn  auch  mit  juristischer  Scharfe,  genauester  Eenntniss  des 
Gegenstandes  und  allgemeiner  wissenschaftlicher  Bildung  erörtert  —  Nicht 
sowohl  einer  ausgezeichneten  TQchtigkeit  wegen,  als  weil  es  den  neuesten  Stand 
der  Gesetzgebung  enthalt,  ist  schliesslich  noch  Charvillac's  nnd  Gnyot's 
Handbuch'),  oder  die  kürzere  Zusammenstellung  von  Cöre,  (welche  das  Mi- 
nisterium des  Innern  ebenfalls  empfiehlt,)  *)  zu  erwähnen.  Die  Anordnung  des  er- 
steren  ist  systematisch ;  auch  Iftsst  sich  über  dieündeuUichkeit  und  Hangel  an  ge* 
Bchichtlichen  Nachweisungen,  wo  solche  nothwendig  sind,  nicht  klagen:  allein 
nach  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit  stehen  doch  manche  andere  frühere 
Werke  voran  *). 


i)  Bojard,  NooTean  manuel  eomplet  des  maires,  «djointt...,  cont  Texpoel  ral- 
tonn^  de  lears  droits  et  de  lenrt  devoirt  $elon  la  ygishUton  nonteUe  Jof qa*ea 
1853.  £d.  3.  L  a    Par.,  1853. 

2)  Charviliac  et  Gnyot,  NouTeau  manuel  des  maires  et  a4iointi  tekm  la  lol 
du  5  Mai  1855.  I.  n.    Par.,  1855. 

3)  Cire,  P.,  Nonvean  manual  du  maire,  adjolnl  et  du  eonsefl  manidpaL  Cd.  4. 
Par. ,  1854. 

4)  Die  aüerdings  nieht  sehr  unterhaltende  Durchgehung  positiver  Gesetze  und  flirer 
Bearbeitongeu  für  das  tägliche  Leben  wird  doch  uweätn  auch  durch  einige  er- 
heitemde  Schriften  etwas  belebt  —  So  besteht  s.  B.  eine  kleine,  aber  in  ihrer 
Art  Yortrefllichc  Anleilong  für  Dorfgemeinderäthe  Ton  Rongeoin  (Le  Conseiller 
municipal.  Chanm.,  1850).  In  geistreich  heiterer  V^eise  wird  die  Aufgabe  eines 
solchen  l&ndlichen  Gemeindebeamten  geschildert  und  ihm  alle  Art  Ton  gutem 
Rath  gegeben.  Das  Ganze  ist  inillen  aus  dem  Leben  gegriffen  und  sehr  gemein- 
Terstindlich  gehalten;  übrigens  nichl  blos  spasshafl,  sondern  voll  kerngesunden 
Verstandes.  —  In  anderer  Art  unterhaltend  aber  ist  ein  sehr  ausffihrliches  Werk 
▼on  Gh.  C habet  (DicISonnaire  des  connaissances  ilimentaires  que  doivent  Studier 
et  poss^der...  les  maires ^  ac^oints,  secritaires  de  mairie.  Par.,  1854.  735  S.). 
Wenn  nämlich  auch  hier  viel  gelacht  werden  kann,  so  geschieht  es  nieht  mit 
dem  Willen  des  Verfassers,  sondern  über  ihn.  Derselbe  nntemimort  die 
Erziehung  eines  Maires  in  den  verschiedensten  Beziehungen,  und  zwar  in  26  ver- 
schiedenen Abtheilungen.  Es  sind  nun  aber  theils  die  verwunderlichsten  Dinge, 
in  welchen  der  arme  Maire  unterrichtet  werden  soll,  theils  geschieht  diess  auf  die- 
verwunderlichste  Weise.  Da  ist  z.  B.  ein  kurzer  allgemeiner  Rechtscnrsus;  eine, 
oder  vielmehr  verschiedene  Abhandlungen  über  das  Gemeinderecht;  eine  Staüslik 
von  Frankreich;  eine  Encyklopädle  allgemeiner  nützlicher  Kenntnisse;  eitt  Tarif 
zur  Bezahhmg  von  Baumeistem;  eine  Anweisung  aar  Bildung  einer  GemeindeMb* 
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Keineswegs  geht  aber  die  ganze  Bearbeitung  des  Gemeinderecbtes  in  die« 
sen  aUgemeinen  Amtsanweisnngen  für  die  Beamten  auf.  Vielmehr  ist  eine  grös- 
sere Anzahl  yon  einzelnen,  sei  es  fflr  die  Gemeinden,  sei  es  für  ihre  Be* 
amten,  vorzngsweise  wichtigen  Gegenständen  auch  noch  besonders  bear- 
beitet, und  gerade  unter  diesen  Schriften  sind  mehrere  ganz  ausgezeichnete. 

Vor  Allem  ist  der  Gemeindehaushalt  manchfach  bearbeitet —  Zuerst 
das  Becht  der  Gemein  de  gflter;  ein  Gegenstand,  welcher  freilich  in  Frank- 
reich nicht  ganz  die  Bedeutung  hat,  wie  in  manchem  anderen  Lande,  weil  die 
Gemeinden  zu  wiederholten  Malen  grosse  Schmälerungen  ihrer  Eigenthums- 
rechte  erlitten  haben.  —  Eine  zwar  gelehrte  aber  keineswegs  ganz  zufrieden- 
stellende Geschichte  der  Gemeindegfiter  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Eö- 
nigthumes  hat  Inder  neuesten  Zeit  Rivi^re  gegeben  >).  Es  wird  erlaubt  sein, 
dem  ürtheile  der  Akademie  der  Inschriften,  welche  die  Arbeit  gekrönt  hat, 
nicht  ganz  beizutreten.  Ob  bei  der  Lösung  der  vorgezeichneten  Frage  ein  so 
weites  Abschweifen  in  das  Gebiet  der  Gemeindegeschichte  überhaupt  erlaubt 
war,  mag  etwa  dahingestellt  bleiben;  allein  jedenfalls  ist  die  eigentliche  Auf- 
gabe nicht  richtig  gelöst  Der  Verfasser  ist  viel  zu  einseitiger  Anhänger  des 
Tömischen  Ursprunges  der  Gemeinden;  und  so  leitet  er  auch  aus  den  römi- 
schen Municipalzuständen  das  Gemeindegut  her,  während  er  der  deutschen 
gemeinen  Hark,  welche  doch  nothwendig,  namentlich  im  nördlichen  Frankreich, 
eine  grosse  Bolle  gespielt  haben  muss,  nicht  mit  einem  Worte  erwähnt  Es 
ist  Sache  des  Geschmackes,  lieber  ein  Nachkomme  der  Bömer  als  der  Fran- 
ken sein,  und  eher  jenen  als  diesen  eine  Einrichtung  Terdanken  zu  wollen; 
aber  nach  den  eben  so  gründlichen  als  glänzenden  Arbeiten  eines  Guizot   un4 


liotbek;  Muster  zu  öfTentlichen  Reden;  u.  dgl.  m.  In  weleher  Art  aber  der  Ver- 
fasser seine  Belehrung  eriheilt,  mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  Die  erste  Frage 
in  dem  Reebtscnrse  lautet:  Worin  besteht  das  Grundgesetz  (la  lot  fondamentale) 
eines  jeden  Landes?  Antwort:  ,^s  besteht  darin,  Korn  za  säen,  wenn  man  Brod 
haben  will."  —  Andere  Frage:  Was  hatte  das  Agrargesetz  zur  Folge,  jenes  Ge- 
setz, welches  bei  den  Römern  das  ursprüngliehe  Gebiet  unter  alle  Einzelne,  die 
an  der  Gründung  der  Stadt  Antheil  nahmen,  vertheilte?  Antwort:  „So  grosse 
Unordnungen,  das»  das  Römische  Volk  selbst,  freilich  vergeblich,  ein  neues 
Agrargesetz  verlangte;  und  dieses  Gesetz  erzeugte  eine  Reihe  von  Uebelst&nden, 
wdche  sich  bald  von  einer  ErdhäUte  (globe)  zur  anderen  ausdehnten.^  -^  Die 
Anweisung  für  den  Dorfbibliothekar  beginnt:  Woher  kommt  das  Wort  Papier? 
Antwort:  Yon  Papyrus,  n.  s.  w.  —  Was  ist  eine  Bibliothek?  Antwort:  „Der Ort« 
wo  man  einen  Haufen  Bficher  (un  amas)  aufbewahrt,  die  in  Ordnung  gestellt  sind, 
und  welchen  Osmandyas,  König  von  Egypten,  nach  Berichten  Diodor's  von  iSieilien, 
eine  Seelen- Apotheke  nannte/^  — >  Damit  «soll  übrigens  nicht  gesagt  sein,  dass 
sieh  nicht  auch  manches  Brauchbare  und  Verständige  in  dem  vninderlichen  Buche 
finde. 
1)  RivUre,  A.,  Hisloire  des  biens  communaux  cn France  depuis  leur  origine  jusqü*ä 
la  fln  du  13.  siede.    Par.,  1866. 
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^Pnenj  des  ungelieiierai  Eiiifliiss,  welchen  die  FestietiQsg  der  Bubarei  ia 
Gallien  xn  Folge  hatte,  ganz  zn  Iftiignen  oder  wenigstens  seiner  AnerkenBing 
ans  dem  Wege  zn  gehen,  ist  doch  in  der  That  nicht  gestattet  In  einer  sol- 
/  chen  Art  von  Geschichtschreibnng  ist  ein  Fortschritt  nicht  zu  erken- 
nen. —  Ein  Tortreffliches,  fflr  das  tägliche  Leben  höchst  branchbaree  Bnch 
hat  Henrion  de  Pensey  geschrieben  >).  Er  bespricht  die  verschiedenen 
Arten  von  OemeindegOtem,  die  der  Oesammtheit  oder  den  Einzelne  daran 
anstehenden  Bechte,  endlich  die  mö^chen  Prozesse;  Alles  wohlgeordnet,  deut- 
lich und  gelehrt,  namentlich  andi  im  älteren  Rechte.  —  Sowohl  dem  Geiste 
als  dem  Gegenstande  nach  weit  enger  ist  ein  Werk  von  Latrnffe-Mont- 
meylian').  Eigentlich  ist  hier  nur  von  dem  sogenannten  Cantonnement  die 
Bede,  das  heisst  Ton  der  Yertheilung  eines  mit  Weidegerechtigkeit  belasteten 
Bodens  zwischen  den  Weideberechtigten  und  dem  Eigenthflmer,  also  Ton  einer 
Maassregel,  welche  zur  Yerbessemng  des  Ackerbaues  oder  des  Waldstandes 
angeordnet  ist  Der  Yer^isser  ist  entschieden  dagegen  und  sucht  Schwierig- 
keiten zu  erheben,  so  vid  er  nur  kann;  allerdings  mit  rechtwissenschaftlicher 
Schärfe,  aber  ohne  Sinn  fflr  das  allgemeine  WohL  Die  ganze  Frage  von  dar 
Yertheilung  der  Gemeindegflter  behandelt  Duchamps*)  Terständlich  und 
berechnet  fflr  die  Anwendung.  —  Vorschriften  und  Lehren  Aber  den  laufen- 
den Oemeindehanshalt  geben  SaTOuri,  Davenne  nnd  Braff  ^).  — > 
Das  Rechnungswesen  der  Gemeinde  endlich  bespricht  Dupin*),  und  nament- 
lich Roy  *),  welcher  grosse  Kenntniss  des  Gegioistandes  in  klarer  Darstellang 
an  den  Tag  legt 

Ein  bd^anntes  franzfisisches  Gesetz  (vom  la  Yendemiaire  des  Jahres  lY.) 
erklärt  die  Gemeinden  fOr  ersatzpflichtig  bei  allem  Schaden,  welcher  in 
ihrem  Gebiete  durch  einen  öffentlichen  Auflauf  vorursacht  wurde;  Torausgesetst, 
dass  sie  von  den  Bedrohten  um  Schutz  angegangen  worden  waren,  und  dass 
sie  die  Mittel  gehabt  hätten,  Sicherheit  zu  gewähren.  Inwiefeme  dieses  Gesetz 
bei  dem  schwachen  Leben  der  Gemeinden  und  hm  dem  geringen  sittlicb^  Ein- 
flüsse ihrer  Beamten  auf  die  Bevölkerungen  ein  gerechtes  ist,  mag  dahingesteDt 


1)  Henrion  de  Pensey,  Des  biens  eommunaux  eldala  petiee  nrale  et  fsrestlire. 
id.  a    Par.,  183a. 

2)  Latruffe-Montmeylian,  Des  droits  des  eoanuaes  sür  les  bieos  eommaasni. 
L  E    Per.,  182& 

8)  Ducht mpe,  Des  partsges  des  biens  communsnz.    Par«,  1835w 

4)  SaTour^,  Bec  praiique  d^adminittrationt  eommuDales  et  eonsefls  s.  L  foimallta 
des  bu<jyeit  des  eommunet.  L  IL  Per.,  —  Davenne,  B^gima  idminiilr., 
et  fiDander  des  communes.  Par.,  1844.  —  Brafi;  De  Tadankiiitratioa  äMaeÜre 
des  e.    Par.,  1856. 

5)  Dupin,  De  la  eomptabilit^  eommunale.    Par.,  183a 

6)  Roy,  I.,  TraitS  praü^e  de  radministratfen  inaacttre  des  mmmum  et  des  41a» 
bhssemeas  de  bienlUsanee.    Par.,  iMt. 
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Ueibeii;  seine  Wichtigkeit  verdiente  jeden  Falles  eine   genaue  Erörterong. 
Biese  liat  es  denn  auch  gefunden  in  einer  Abhandlang  von  Bendn  >). 

unter  den  in  Frankreich  gesetzlichen  (freilich  auch  anderwärts  nachge» 
ahmten)  Beschränkungen  der  Gemeindeselbstständigkeit  ist  namentlich  auch  das 
Terbot,  einen  Prozess  ohne  Erlaubniss  der  Begierung  zu  füh^ 
ren,  begriffen.  In  einer  ausführlichen  Abhandlung,  welche  den  Gegenstand 
sowohl  von  der  rechtlichen  als  von  der  administrativen  Seite  umfasst,  hat  Be» 
verchon  diesen  Punkt  trefflich  erörtert  ').  Als  ein  Beweis  grosser  Ausbildung 
des  französischen  Yerwaltungsrechtes  aber  darf  es  ohne  Zweifel  angesehen  wer- 
den, dass  ein  selbstständiges  Werk  Aber  einen  so  besonderen  und  rein  ge- 
schäftlichen Gegenstand  nicht  nur  möglich  war,  sondern  sogar  zu  einer  zweiten 
Auflage  gelangte.  Anderwärts  wäre  höchstens  eine  Abhandlung  in  einer  Zeit^ 
Schrift  geschrieben,  gedruckt  und  gelesen  worden. 

Eine  vom  neueren  constitutionellen  Staatsrechte  trotz  ihrer  Wichtigkeit 
noch  sehr  wenig  bearbeitete  Frage  ist  die  über  die  Zuständigkeit  untergeord- 
neter und  namentlich  auch  örtlicher  Behörden  zur^Erlassung  gebietender  und 
m  itStrafandrohungen  versehener  Anordnungen.  Es  ist  noch  sehr  im 
Unklaren,  ob  und  wie  weit  überhaupt  ein  solches  Becht  besteht;  welchen  Be- 
hörden es,  bejahenden  Falles,  zukömmt;  unter  welchen  Voraussetzungen  und 
mit  welchen  Folgen?  Die  Sache  selbst  besteht  freilich;  aber  als  ein  Becht 
früherer  Einrichtungen  und  als  eine  thatsächlich  gefühlte  Nothwendigkeit,  und 
nicht  als  ein  wohldurchdachter  und  gut  eingefügter  Bestandtheil  unseres  öffent- 
lichen Bechtes.  Eine  höchst  löbliche  Ausnahme  von  dieser  Unbekflmmertbeit 
macht  denn  nun  das,  noch  nicht  vollendete  Werk,  des  Grafen  Champagny 
über  die  französische  Gemeindepolizei  ').  In  Frankreich,  wie  überall,  hat  man 
den  Gemeinden  das  Becht  und  die  Pflicht  überwiesen,  die  Ortspolizei  zu  hand- 
haben, und  dabei  mehr  vorausgesetzt  und  angenommen  als  bestimmt  ausge- 
sprochen und  geordnet,  dass  ihnen  aucb  entsprechende  Befugnisse  zustehen. 
Die  Unklarheit  war  also,  (wie  gesagt,  wie  anderwärts  auch,)  eine  Doppelte: 
hinsichtlich  des  Gegenstandes,  und  hinsichtlich  des  Bechts.  Der  Ver&sser  hat 
nun  unternommen,  beides  zu  erläutern,  und  er  thut  es  auf  eine  wirklich  mei- 
sterhafte Weise,  wenigstens  soweit  es  sich  vom  französische  positiven  Bechte 
handelt    Er  geht  vom  Gegenstande  ans,  indem  er  vor  Allem  untersucht,  in 


1)  Rendn,  A.,  Traitö  de  la  responiabUiU  des  eommunet.  Par.,  1847.  <—  Ehie 
xweite,  nicht  unbedeutende,  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  ist  eine  von  Fe- 
raud-Girand  in  Bd.  XLV.,  S.  322  fg.  der  Revue  de  Ugislation  eingerückte 
übhandhmg. 

9  Reverehon»  E.,  Des  antorisations  de  plaider  n^cessaires  aus  communes  et  ^ta- 
bfissemens  pabHcs.    td.  It.    Par.,  1863. 

3)  Champagny,  N.  de,  Trait^  de  la  poliee  municipale  ou  de  rautorit^  des  maires, 
i0  Tadministration  et  da  gonvemement  en  maüto  r^emenlaire.  l  Q.  ^ar.,  1844 
-47. 
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welchen  Bedehimgen  i^ine  Oemeiiide  polizeiliche  YerordmmgeB  sn  erlisieii  bibe; 
dann  aber  erörtert  er  den  Becbtspnnkt  in  dreifacher  Bichtnng«  Einmal,  die 
rechtliche  Bedeutung  solcher  Vorschriften,  namentlich  in  Beziehnng  auf  Straf- 
barkeit. Zweitens,  das  YerhUtniss  zu  höheren  Behörden.  Drittens  endlich  di« 
AnsfOhrong  und  Wirkung  örtlicher  Befehle,  also  z.  B.  die  Publikation  und 
Wiederaufhebung,  das  Verfahren  bei  dem  Hangel  einer  ausdrttcklichen  Vor- 
schrift, die  Folgen  der  Unkenntniss,  u.  dgl.  Nachdem  diess  Alles  in  vortreff- 
licher Weise  festgestellt  ist,  wird  die  Anwendung  auf  die  einzelnen  Gattungen 
von  örtliche  polizeilichen  Anordnungen  gemacht,  und  weitere  Bande  sollen 
diese  Erörterung  zu  Ende  fflhren.  Es  liegt  hier  offenbar  nicht  blos  eine  treff- 
Uche  und  nothwendige  Abrundung  des  französischen  Gemeinderechtes  Tor,  son- 
dern der  Verfasser  hat  auch  den  Staatsgelehrten  anderer  Länder  einen  Vorgang 
gesetzt,  wddier  hoffentlich  nicht  unbeachtet  bleiben  wird.  Diess  aber  um  so 
mehr,  als  der  Verfasser  sich  rein  an  das  positive  Gesetz  seines  Vaterlandes 
hilt,  und  er  somit  fdr  die  Aufstellung  allgemeiner  theoretischer  Sätze  voll- 
kommen freien  Raum  lässt  Nicht  leicht  hätte  die  Schilderung  der  Literatur 
des  französischen  Gemeinderechtes  mit  einem  fär  den  wissenschaftlichen  Zustand 
des  Verwaltungsrechtes  bezeichneteren  und  rühmlicheren  Werke  geschloüea 
werden  können,  als  mit  dem  im  Vorstehenden  genannten. 

iy.    RnsBzverwaltag. 

Nichts  wäre  flberflttssiger,  als  die  Grossartigkeit  der  französischen  Finanz- 
Verwaltung  arst  ausführlich  nachzuweisen.  Es  versteht  sich  ja  von  selbst,  dass 
ein  Beich  von  dieser  Grösse,  welches  an  allen  staatlichen  Begebenheiten  der 
ganzen  Welt  Anthdl  nimmt;  welches  die  Nachwirkungen  wiederholter  Umwäl- 
zungen und  vieler,  langer  und  kostspieliger  Kriege  zu  tragen  hat  in  der  Form 
,  von  5  Milliarden  Franken  regelmässiger  und  7  bis  800  Millionen  schwebender 
Schuld;  in  welchem  durch  die  Zusammenfassung  des  ganzen  öffentlichen  Lebens 
in  den  Händen  des  Staates  eine  Menge  von  Forderungen,  die  anderwärts  nicht 
in  den  Staatsrechnungen  erscheinen,  aus  der  allgemeinen  Kasse  befriedigt  wer- 
den, also  auch  Deckung  erhalten  mftssen;  dass  endlich  in  einem  Lande,  wel- 
ches Anstalten  fflr  Verkehr,  Wissenschaft  und  Kunst,  auch  viele  blosse  Luzus- 
ansgaben  in  prächtiger  Weise  herzustellen  pflegt:  mit  Einem  Worte,  es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  Frankreich  einen  mächtig  ausgedehnten  Staatshaus- 
halt hat  Auch  lässt  sich  leicht  begreifen,  dass  derselbe  bei  Jeder  neuen  Um- 
wälzung d^  Staatseinrichtungen,  fast  möchte  man  sagen  in  jedem  Jahre,  an 
Umfang  noch  zunimmt  Jedesmal  nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Zeit  der 
Unordnung  sind  die  Kosten  derselben  zu  bezahlen,  werden  Ausgaben  gemacht, 
um  das  Neue  zu  befestigen,  entstehen  weitere  Forderungen*  So  ist  es  denn  ge- 
kommen, dass  jetzt  die  jährlichen  Ausgaben  auf  fast  zweitausend  Millionen 
Franken  gesti^en  ^d,  und  weder  Sicherheit  noch  auch  nur  HofEoung  ist,  dass 
sie  hierbei  st^en  bleiben  werden.    Mit  mitleidigem  Lächeln  si^  man  auf  die 
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Sonimeii  henmter,  deren  Mangel  wo  nicht  die  walure  snd  eindge  Ihnaehe,  so 
doch  jedenfalls  die  nächste  Yeranlassiing  des  ümstones  aller  Dinge  za  End« 
des  vorige  Jahrhimd^ts  war.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  n  ontersachea, 
ob  und  wie  weit  diese  imgehenere  Anspannung  dw  Yoftskrifte  bedaikUch  vnd 
schädlich  ist.  Dnsweifelhaft  hat  der  Bächthnm  des  Landes  durch  die  grossere 
Freiheit  des  Gebarens  und  ftberhaupt  durch  den  wirihsdiaftlichen  Qeist  unserer 
Zeit  ausserordentlich  sugenommen;  das  Land  kann  Lasten  tragen,  welche  ihm 
sttiumuthen  vor  einem  halben  Jahrhundert  Wahnsinn  gewesen  wfire;  und  es 
tragt  die  wenigstens  um  das  Dreifache  grössere  Steuersumme  sogar  leiAteri 
weil  sie  gleichm&ssig  auf  Alle  vertheilt  ist.  Allehi  anderer  Seits  mag  ein  Zn- 
stand, in  welchem  regelmässig  Alles  irgend  anftreibbare  verwendet  wird,  somit 
jedes  ausserordentliche  Bedürfniss  die  Wucht  der  öffentlichen  Sdiuld  vormArti 
nicht  anders  denn  als  ein  bedenklicher  erschien.  Ein  schwer,  wenn  aaeh 
nicht  gerade  bis  cur  Verarmung,  besteuertes  Volk  ist  immer  schwierig  zu  re- 
gieren; und  die  Fransosen  sind  ohnedem  niidit  eben  geduldig. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sdn  möge,  jeden  Falles  ist  der  Hanshalt  Frank- 
reichs in  seiner  jetzigen  Grösse  eine  sehr  bdehrende  Erscheinung  lllr  den 
Staatsmann,  und  staunenswerth,  fast  erschreckend,  für  den  wmdger  KuidigeB. 
Dieeinzehien  Arten  der  Einnahmen  werden  nach  Hunderten  von  Millionen  be- 
rechnet; ebenso  die  Ausgaben.  Die  Staatsschuld,  das  Heer,  die  Flotte  ver- 
sdilingen  ungeheuere  Summen;  die  GiTüliste  fibenkeigt  alle  Yorg&nge.  Es  er- 
fordert grflndliche  Forschungen,  um  eine  Uebersicht  Aber  alle  ^  Arten  Ton 
Finanzbehörden  zu  erhalten«  Die  in  einzelnen 'Zweigen  der  Verwaltung  ver- 
wendete Zahl  von  Beamten  belauft  sidi  auf  viele  Tausende.  (So  sind  z.  B. 
mehr  als  26,000  Post-Beamte  jeden  Grades  bestellt;  die  Zollwächter  bSAtt 
ein  grösseres  stehendes  Heer,  als  manches  Königreich  auf  den  Beinen  hat.) 
Die  Zahl  der  Gesetze  uyd  Verordnungen,  durdi  welche  diese  Welt  von  Forde- 
rungen, Verpflichtungen,  Handlungen  und  Deberwachungen  der  Handlungen 
geordnet  wird,  ist  unübersehbar.  Jeder  einzebie  untergeordnete  Zweig  hat  sei- 
ne abgeänderten  umfangreichen  Gesetzessammlungen,  eigene  Verordnungsblät- 
ter, sein  eigenes  Becht  und  dessen  Uebung. 

Nicht  so  in  die  Augen  fallend  und  daher  vielleicht  auch  nicht  nach  Ver- 
dienst gekannt,  aber  sicher  mindestens  ebenso  wichtig  und  kennenswerth  ist 
die  vollendete  formale  Einrichtung  dieses  grossen  Zweiges  der  Verwaltung.  Es 
ist  diess  eine  Errungenschaft  der  Neuzeit  Die  erste  Revolution  hat  die  frtt- 
here  Zufälligkeit,  Verschiedenheit  und  Verwirrung  des  Finanzwesens  vollständig 
beseitigt,  und  es  möglich  gemacht,  dass  an  die  Stelle  des  bunten  und  krausen 
Oeschichtüdien  in  allen  Zweigen  Systematisches  und  Logisches  gesetzt  werden 
konnte.  Diess  ist  allerdings  nicht  so  zu  verstehen,  als  wäre  mit  Jeder  Frfah- 
rang  und  ai>robter  Form  aus  der  Zeit  des  unbeschränkten  Königthumes  ganz 
gebrochen  und  Alles  blos  nach  Theorie,  oder  gar  nur  um  es  anders  au  haben, 
neu  eingerichtet  worden.  In  sehr  vielen  Theilen  der  Finaazverwaltang ,  und 
awar  theib  in  Grundsätzen,  theib  in  blossen  Formen,  stützt  sich  te  jetzt  Be- 
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irf  AII88,  wd  e«  kamt  iMoferne  gans  mit  Seebt  gesagt 
I,  dMi  die  gegeanifUge  flmsrerwattiuig  das  Werte  von  JahrfannderteB 
üi  Fmknkk  bat,  so  'Wie  to  dem  Gerichtswesen,  so  auch  im  Staatshaos- 
Wle  imaNT  noch  fiel  OescUdite  «id  üeberUeleraxig.  Doch  darf  diess  nicht 
fthirsfliirit  wwdes.  IMe  BeftehaRong  des  Alten  betrifft  dodi  norianzelheiten. 
Die  Oidaaag  des  Oaaaen  «i  einem  grossen ,  in  aUen  seinen  Theilen  znsam- 
menstimmsnrton  wui  ^itematlscb  geordneten  Organismns  ist  neu  and  selbst* 
8liad%;  mid  man  bat  es  sidi  dabei  saaer  werden  lassen.  Die  jetsige  Ordnimg 
ist  ketneswegs  mit  Einem  Sdilage  so  yoUendet  hingestellt  worden,  wie  sie  Jetzt 
slikt  Alf  der  Onmdlage,  welche  der  ante  Oonsnl  andi  hier  1^^,  ist  fort 
wd  fort  uki  QBter  allea  YerfiMsnngen  weiter  gebant,  das  Erriditete  nadi 
giMsrlitwr  Erflsfarang  ansgebessert  nnd  Terfeinert  worden.  Hit  Be- 
nd  systematisch  ist  angeordnet,  mit  Kraft  dordigefUirt,  mit  Zahig* 
bat  isstfshalten  and  dnrchgesetst  worden.  Wie  alles  Menschenwerk,  so  ist 
freOidi  Mch  die  Organisation  der  franaMschen  Finansverwaltang  nicht  ganz 
tadsios;  es  ist  laaMStUch  ohne  Zweifel  des  Mos  Formellen,  derControlen  nnd 
dmr  gegenseitigen  BerechnangeD  m  tid.  Die  Tollst&ndige  Trennung  der  ein- 
sebMB  OeathSlIimiiiie  macht  tiele  gegensdtige  Schreiberei  nothwwdig  und 
beengt  den  Oesicbtskreis  der  Beaarten.  ADein  im  Ganzen  kamt  man  doch  nur 
mit  Tdler  üeberzengoag  dem  bestimmen,  was  Hock,,  in  seinem  sogleich  za 
besfradienden  Werice,  von  der  firanzMsdten  Finsourferwalttmg  sagt: 

„Ebes  der  grossartigsten  Qebftnde  des  menschfichen  Verstandes,  wie  wfr 
es  aaf  anderen  Gebieten  in  einem  aUs^g  durchgebildeten  philosophischen  Sj« 
stmne,  einem  BOmerban,  einer  Meer  Terbindenden  Eisenbahn  bewondem,  ent- 
wtafeeke  sieb  tot  meinen  Bücken.  Ton  einem  Mittelpunkte  geht  in  mannlch- 
fadmn  Abstnftmgen  md  nach  allen  BMitungen  ein  Netz  Ton  efaizelnen  Organen 
ans,  jedes  gesondert,  nnd  dodi  in  seinen  Wirkungen  unterstützend  nnd  maass- 
gebend  aaf  das  andne  ergreifend;  ein  Zug,  und  alle  £e  tausend  Glieder  ge- 
raden in  die  g^rderte  Bewegung.  Knnreiche  Einrichtungen  schaffen  aus 
baaderttswend  Kanälen  die  nIMbigen  Mittel  des  Staatshaushaltes  herbei,  sam- 
mdn  und  yertheüen  sie,  und  ein  sinnreidies  Rechnungsverfahren  bringt  Stand 
nnd  Bewegung  der  einzelnei  Summen  zur  klarsten  Evidenz.  Auf  geschickte 
Weise  wird  die  Zukunft  zur  Ißttragung  der  Lasten  herbeigezogen,  welche  auch 
in  fiuren  Interessen  zu  machen  sind,  und  vidftltige,  sachkundige  und  unab- 
baagiga  Conlrolen  geben  den  Behörden  wie  dem  Lande  die  Bflrgsdiaft,  dass, 
BOwett  UMUcUlche  G^reeUichbeit  es  znISsst,  mit  dem  Yermögra  des  Staates 
redUeh  gebafart  md  nicht  mehr,  als  bewilligt,  eingenommen  und  ausg^eben 
wvrden  stL  Abw  selbst,  wo  idi  die  Grundlage  als  ftdsch  und  die  Folgerung 
als  eine  Steigerung  des  Irrthams  eraditete,  musste  ich  die  vor  Nichts  zurtkck- 
sdMredLende  logische  Consequenz,  dieses  grosse  Erbthdl  der  romaaisdien  Y61- 
ker,  bModem.** 

Es  ist  ein  sdir  natttrUcber  Gedanke,  anzunehmen,  dass  einer  so  ausge- . 
fsiahnst  ansgebüdetcn  Gesetogebnng  a«eh  dne  nadi  Inhalt  und  Form  eben- 
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tiM%6  Iit€i»tar  eatsyreoh«»  werde.  Den  ist  tarn  nuB  ab«  lUkt  le;  oi 
8war  in  keiner  Art  md  Weise.  ABerdings  fehlt  es  nicU  an  Sckriften»  wekiit 
einselne  Tbeile  der  Finanzeinricbtuig,  nitm^rtlich  des  Steaerwesens,  bändeln» 
und  sam  Tbeile  ist  deroi  sosar  eine  gws  nnbeswiai^clie  and  aivsiMkaft 
das  BedftrfDiss  weit  übersteigende  Menge  yoilianden.  Es  bestehen  s.  B.  tber 
die  directen  and  indirecten  Stenem,  namentlidi  über  das  Enregistreiieni,  nieht 
hlos  Dntzende,  sondern  s^bst  Hunderte  von  Schräken  TersdiiedenerArt 
nehmen  die  aUgiemeinen  Werke  über  T^rwaltnugsrecht  immer  Rüeksicht 
stens  auf  das  Stenerwesen,  and  es  ist  also  dieser  Theil^  je  naoh  der  Güte  des 
Werkes  überhaupt,  anch  wissenschaftlich  bedacht  EadUA  haben  die  alpha- 
betisch angdegten  Werke,  wie  s.  B.  das  von  Sallos  and  das  von  Btock,  aahl« 
reiche »  ausführiiche  and  zom  Tbeile  meisterhafte  Artikel  über  einselne  fikgss* 
stände.  Allein  hiermit  ist  in  der  That  das  Bedürfiüss  lange  nicht  befriedigt, 
soweit  dasselbe  über  die  Amtsanweisong  des  Beamten,  die  Zuüohtlndiag  in 
einer  streitigen  Bechtsfrage,  oder  hodistens  die  Einsieht  in  einen  abgesenderisa 
Theil  hinaosgeht.  Anch  ganz  abgesdien  von  der  hier  offenbar  leer  ansgehen- 
den  Befriedigong  rein  wiss^ischaftlicher  Forschangen  sind  durch  die  erwähnten 
Schriften  nicht  einmal  sa  einer  verständigen  praktischen  Einsidit  in  den  ge- 
sammten  Organismas  nnd  in  die  wesentlichen  stoffUchen  Orondsätse  der  Ter- 
waltong  die  Mittd  geboten.  Hierzu  gdiOren  nati^lich  Werke,  welche  einer- 
sdts  den  ganzen  Staatshaushatt  umbssen,  andererseits  ihn  von  einem  hüheroi 
Standpunkte  betrachten,  ab  von  dem  des  täglidien  amtlichen  Oebabrens.  An 
solchen  fehlt  es  nnn  aber,  bis  auf  die  neueste  Zeit,  beinahe  ganz. 

Ton  einer  Aufzählung  und  Besprechung  der  zahllosen  Schriften  über  ein- 
seine  Finansgegenstände  muss  in  gegenwärtiger  Ueberskbt  ans  mehr  als  einem 
triftigen  Grande  abgesehen  werden.  Einerseits  nämlich  ist  die  gcossü  Mehr- 
zahl derselben  nicht  nor  vcm  keinerlei  wissenschaftlicher  Bedeutung,  sondeni 
es  kann  anch  deren  Inhalt  kaum  noch  als  zum  Gebiete  des  Staatsredits  ge- 
hürig  betraditet  werden.  Allerdings  bilden  die  allgemeinen  Grundsätze  über 
die  vom  Bürger  zu  tragenden  Lasten  einen  wichtigen  Theil  des  öftentlicben 
Bechtes;  ebenso  mögen  dazu  die  Regeln  gerechnet  werden,  welche  der  Staat 
im  Allgemeinen  hinsichtlich  der  PersdnlicÜeit  und  des  Yerbaltens  seiner  Fi- 
nanzbeamten befolgt,  beziehungsweise  vorschreibt:  allein  die  einzelnen  Yor^ 
Schriften  über  die  Form  der  Kassenbücher,  über  dieErhebuQg  der  Thür-  nnd 
Fenstersteuer,  oder  über  die  Bichtigerhaltung  der  Steuorkataster,  über  die 
Zeit  der  F.inriebung  und  über  die  Form  der  ZahlnngsbescheinungAn»  kurz  Über 
dia  unübersehbaren  Snzdh^en  des  Gebahrens  jades  FinanAeamten,  fallen 
deck  in  eine  andere  Kategorie.  Eine  Neurang  und  Beortheilung  der  Schriften 
snr  yerdeatUchung  solche  Amtsanwdsungen  oder  der  Sammlungen  über  die 
einschlagenden  Gesetze  und  Verordnungen  wäre  sicherlich  für  die  unendliche 
Mehrzahl  anch  der  Staatskundigen  gleichgültig,  ja  sdbst  unerträglich  ^).    An- 
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dormetts  aber  gdiörte  jedes  Falles  sabjecÜT  wa  einer  sadtTersUndiges  Benrtbei« 
tang  eine  Ini  Einselne  gehende  Senntniss  Ton  Terwattangstinriehtnngen  und  Yor- 
sdiriften,  wddie  kaum  ein  Anderer  besitsen  mag,  als  wer  selbst  längere  Zeit  in 
einem  solchen  Oesc^aftssweige  gearbeitet  hat  In  diesem  Falle  kann  ein  Mann 
der  Wissenschaft  nnd  gar  ein  Fremder  nicht  wohl  sein;  jedenfalls  hat  der  Y^- 
fssser  dieses  Werkes  keinen  Anspruch  darauf  zu  machen.  —  So  wird  es  denn 
Beditfertignng  finden,  wenn  hier,  abweichend  von  der  sonst  befolgten  Behand« 
bnigsweise,  nur  der  wenigen  allgemdneren  nnd  umfassenderen  Werke  Er- 
wihnnng  geschieht 

Strenge  genommen  war  bis  in  die  alleijtingste  Zeit  gar  kein  Werk  Tor» 
banden,  welches  eine  TOllst&ndige,  nach  Form  nnd  Inhalt  genagenden  Darstel- 
tamg  des  französischen  Staatshanshaltes  gegeben  hfttte  0« 

Allerdings  haben  zwei  im  französischen  Yerwaltongsrechte  hochberflhmte 
Männer,  Macarel  nnd  Bonlatignier,  schon  vor  einer  Beibe  von  Jahren 
efae  grosse  Arbeit  dieser  Art  begonnen*);   alldn  nicht  nur  ist  dieselbe  lange 


•ich  Ukti  denken  kano,  wohlbesetzten,  Yorrithen  der  Yerwsltanstbiblio- 
Ihdten  in  Paris  Uebersichten  über  die  Uterttar  der  eiot^en  Theile  der  Finanzrer- 
wsUottf  anzulegen;  bin  aber  schlieettteh  von  dem  unternehmen  ganz  abgestanden. 
Ich  wmile  et,  aach  ganz  abgeeeben  von  der  sogleich  zn  besprechenden  Unsicher- 
keit nnd  ÜBkenntniss  im  Teohnisohen,  anf  keine  Weise  zn  bewerkstelligen,  dass 
ans  diesen  laDgen  Reihen  lubekannter  Bücher  nnd  Yerfasser  irgend  etwas  allge- 
meiner Ansprechendes  oder  auch  nor  zn  Ertragendes  entstand.  Selbst  wenn  es 
sich  nnr  Ton  einer  Ar  den  Mann  vom  Fache  aosschliesslich  bestimmter  Zosam- 
menstellnng  gebandelt  hfttte  j  wftre  die  Sache  fast  hoffinnngslos  gewesen;  da  ich 
aber  nicht  ans  den  Angen  verlieren  durfte,  dass  es  sich  hier  von  einem  Besland- 
tbeile  einer ; allgemeinen  Uterargeschichle  der  Staatswissenschaften  handle,  so  ent- 
aehloss  ich  mich,  kurzer  Hand  alles  beiS^te  zn  legen.  Ich  will  lieber  den  Vor- 
warf einer  UnvoUstindigkeit  nnd  vielleicht  Folgewidrlglieit  übernehmen,  als  dem 
Leser  (oder  wohl  richtiger  gesprochen  dem  Boche)  einen  solchen  nngenieubareo 
Stoif  aufladen. 

i)  Es  ist  unmüglich,  des  grossen  Werkes  von  Prondhon  über  das  öffentliche  Ei- 
genthum  (traiti  da  domaine  public,  ou  de  la  distinction  des  biens  considir^s  prin- 
cipalement  par  rapport  an  domaine  public  I.  —  Y.  Dij.,  1834,  hier  nicht  wenig- 
stens mit  einem  Worte  zu  erwfthnen;  einer  Arbeit,  welche  der  französischen 
RecbUwissenschaft  zn  grossester  Ehre  gereicht  Die  Aufgabe  der  gelehrten  nnd 
•eharfeinnSgen  Schrift  ist  bdianntlich  nicht,  die  aus  der  Verwaltung  des  öffent» 
ttchen  ESgenthums  hervorgehenden  Rechtsverhftllnisse  zu  erörtern,  sondern  es  wird 
vielnehr  die  rechtliche  Natar  dieser  Art  von  Sachen  überhaupt  dargdegt  Es  jge- 
bört  somit  allerdings  ein  grosser  Theil  der  Entwidcelungen  dem  Privatrechte  an; 
aliein  anch  dasöff^tliche  Recht  zieht  manchfachen  Nutzen,  nnd  es  kann  nament- 
lich für  Verwaltung  nur  höchst  erspriessUch  sein,  dass  die  stoffliche  Grundlage 
ihrer  Thfttigkeit  so  vortrefflich  in  allen  rechtlichen  Beziehungen  bearbeitet  ist 

1)  Macarel,  L.  A.,  et  Bonlatignier,  J.,  De  la  fortnne  publique  en  France  et  de 
aoB  ateiurtralion.    1.— OL   Par.,  1834—40.  —    MÜ  ErsUunen  ersiebt  man  ans 
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sieht  zn  Ende  gefthrt  worden,  sondern  sie  war  auch  Ton  Anfang  an  nicht 
glttcklich  angelegt.  Unzweifelhaft  sind  die  zum  Abschlüsse  gekommenen  Ab- 
schnitte  mit  grosser  Sadtkenntniss  behandelt,  nnd  es  geniesst  daher  anch  das 
Werk  in  dieser  Beziehung  eines  verdienten  Ansehens;  allein  es  fehlt  durchaus 
an  einer  höheren  wissenschaftlichen  A^offassnng ,  ja  selbst  nur  an  dem  iQedan* 
ken,  den  gesammten  Organismus  dei^  französischen  Finanzen  zur  Anschauung 
zn  bringen.  Noch  mehr  sogar;  die  Uosse  formale  Logik  ist  zuweilen  in  einer 
nnbegreijQichen  Weise  yemachlässigt.  So  steht  z*  B.  unter  der  Hauptabthei« 
hing  der  Hfll&quellen  (ressources)  des  Staates,  und  zwar  insbesondere  bei  den 
Domftnen,  die  Gesetzgebung  fiber  Bibliotheken,  Kunstsammlungen,  ^Waffenvor» 
rftthe  u.  dgl,  ausführlich  erOrtet,  also  offenbar  von  Dingen,  welche  mit  dem 
Staatshaushalte  gar  nichts  zu  thun  haben,  als  höchstens  insofeme  der  Staat 
einmal  Gdd  dafftr  ausgab.  In  gleicher  Weise  hatten  alle  anderen  Sachen  nnd 
Personen,  für  welche  der  Staat  Zahlungen  zu  machen  hatte  oder  noch  hat, 
aufgeffthrt  werden  können,  Ms  sie  nur  noch  tiberhaupt  vorhanden  sind.  Wo 
blieb  da  aber  das  System,  und,  was  noch  höher  anzuschlagen  ist,  das  richtige 
Yerstftndniss  von  dem  eigenthflmlichen  Wesen  der  Finanzen,  ihrer  Aufgabe, 
ihrer  Stellung  im  Staate?  Soweit  das  Werk  erschienen  ist,  umfasst  es  die  Do- 
mänen, im  weitesten  Sinne  des  Wortes;  die  den  einzelnen  Oebietstheilen  und 
Staatsanstalten  gehörigen  beweglichen  und  unbeweglichen  Eigenthumsstfl^e; 
endlich  einen  Theil  der  directen  Steuern.  Soweit  ist  denn  aber  nicht  nur 
die  zur  Zeit  der  Abfassung  gültige  Gesetzgebung  ausführlich,  klar  und  grand* 
Hdi  dargestellt,  sondern  es  fdilt  auch  nicht  an  geschichtlichen  und  statistischen 
Mittheilungen,  sowie  gelegeatlioh  an  Kritik.  Dass  ein  Theil  des  In&altes  be- 
rdts  veraltet  ist,  kann  natürlich  den  Terftussem  nicht  zur  Last  gelegt  werden, 
erhöht  aber  die  Brauchbarkeit  nicht 

Dem  Titel  nach  sollte  man  glauben,  dass  das  ausführliche  Weric  des 
Marquis  D'Audiffret  ')  dem  in  Frage  stehenden  Bedürfiiisse  vollkommen 
entspreche;  es  ist  dem  jedoch  nicht  also*  Dasselbe  ist  kein  Syst^n,  sondern 
dne  Sammlung  verschiedenartiger  Aufs&tze,  welche  weit  entfernt  sind,  den 
gesammten  Organismus  des  Staatshanshaltes  zu  umfassen.  Der  geschichtliche 
Theil  der,  in  ihrer  Art  übrigens  sehr  schfttzenswerthen,  Leistungen  ist  bereits 
ob^,  S.  118,  naher  bezeichnet;  der  Best  besdiäftigt  sich  hauptsächlich  mit 
dem  Rechnungswesen,  um  welches  sich  der  Verfasser  in  seiner  amtlichen  Stel* 
Inng  bedentende  Verdienste  erworben  hat 


der  Vorrede,  dait  der  Stoff  des  Werket  urfprfinglieh  zum  unterrichte  Junger  Ae- 
gyptier,  welche  in  Parie  eine  höhere  Ausbitdang  erhalten  toUten,  verwendet 
worden  war.  Welchen  dankbaren  Natzen  konnten  die  armen  Musdminner  ans 
diesen  Einzelheiten  der  französischen  Finanzverwaltang  ziehen?  Sine  solche  Be- 
lehrung ist  es  wahrlich  nicht,  welcher  Halbbarbaren  bedürfen,  nm  tie  zu  mensch» 
liehen  und  kennlnissreichen  Beamten  in  ihrem  Vatedande  zu  mach^ 
1)  AudiXfret,  »».  de,  Bjsttoe  flnander  de  la  France,    id.  Z  L^Y.  Par.  1854. 
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Bmm  behtadelt  DamesniPs  AhhüdloBf  iber  t/Mtigb  Sedrtrfhkgtt 
Am  SUat88cbats68  0  bot  einen  Thefl  des  wissetttirerAen  Oauea.  Dieeea  demi 
freOich  gau  Tonft^kh;  und  ee  ist  die  treffiehe  Arbeit  iiieder  ein  recht  klarer 
Beweii  toh  der  AoBbildoDg  uid  DordUUkmg  des  finmsMscben  Yerwsltiuigs- 
xidites«  Ss  möchte  sdir  sweifelkaft  seiii,  ob  s.  B«  in  der  gansen  dentschen 
litentar  ein  ähnliches  Weric  besteht  Es  handelt  sich  nftmiich  von  einer  Bear- 
keitnnf  sAantlidier  eigenthimlicher  Beditssitse,  welche  hinrichtlich  der  Ter* 
Bfifensvcriiiltnisse  des  Staates  bestehen,  nsd  ans  welchen  Mlich  klar  genmc 
hervorgeht,  wie  sdir  sich  der  fransMche  Staat  allaihlicb  nach  aBen  Sdten 
hin  sn  wahren  nnd  eine  gnte  Stellnng  gegenüber  von  Ansprachen  der  Barger 
oder  der  Beamten  einsnaehmen  gewosst  hat  Dass  es  sich  aber  hier  nicht  ein* 
&ch  von  den,  überall  vwhandenen,  wenigen  Torrschien  des  Hscos  L  e.  SL 
handelt,  aei^  am  besten  tSm  Aitfrthl«sg  der  behandelten  Gegenstinde.  B6» 
sprochen  wird  nftmüch:  die  AxdgA^  des  Flnansministers  als  Yertheidigers 
slauntlicher  Vermögensrechte  des  Staates;  die  Ansprüche  Dritter  aitf  Gelder» 
welche  in  den  Hftnden  von  Eassenbeamten  sich  befinden;  die  gerichtliche  ün* 
aatastbariidt  der  in  öisntlichen  Kassen  befindUdien  oder  vom  Staate  für  ge» 
leistete  Dienste  schnUigen  Qdder;  das  Gantionswesen;  die  Hechte  des  Staates 
jn  das  Yermögen  der  Bechnnngsbeamten;  das  Becht  des  Finansministers  sn 
Zwnngsmaassregetai  gegen  Yerrechner  nnd  andere  Schnldner  des  Staates;  die 
Vorrechte  desFiscos  inBesdehniv  anf  Stenem  nnd  auf  iCosten  dOTStrafreclits-» 
pflege;  die  Verbindlichkeit  desselben  in  Folge  einer  Empfangsbescheinignng; 
die  bürgerliche  Haftbarkeit  des  Staates  für  Fehler  seiner  Beamten;  endlich  die 
Veijfthmng  nnd  der  HeimM  sn  Qnnsten  desselben.  -^  Ueberall  ist  Oesets* 
gebnng  nnd  üebnng  der  Behörden  mit  grosser  Sachkenntmss  beigebracht  nni 
mit  richtiger  Methode  nnd  gntem  rechtswissenschaftlidiem  Sinne  erörtert 

Eine  höchst  erfirenUcbe  Erscheinung  ist  es  unter  diesen  Umstünden, 
dass  die  fremde  Wissenschaft  nicht  wd  die  Erfüliong  dar,  allerdings  den 
Franzosen  sunBchst  obliegenden,  Aufgiül>e  gewartet  hat,  und  dass  endlich  in 
Hock's,  so  eben  erschienener,  FinansYerwaltnng  F]:ankr6i<^*)  ein  ToUstün- 
diges  System  d^  gesammten  französidien  Finansyerwaltong  erschieaen  ist. 
Und  swar  eine  meisterhafte  Arbeit,  welche  kaum  etwas  Bedeutendes  zu  wün- 
sehen  übrig  Ifts^  Es  um&sst  dieselbe  sowohl  die  formelle  Einrichtung  des 
ganaen  Finanidienstes,  —  folglich  die  Art  und  ZaM  der  Behörden,  deren  Be- 
aetsung  und  Zuständigkeit,  das  gesammte  Beamtenwesen  im  Finansdienste  nnd 
die  Art  des  Geschäftsbetriebes,  —  als  auch  die  sachlichen  Bestimmungen 
über  sftmmtliche  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates,  über  Kassen-  und 
Bechnnngswes^,  über  die  Staatsschuld  und  die  öffentlichen  Creditanstalten, 
endlich  über  die  vom  Finanaminiater  verwatteten  Begahen,  namentUdi  Post 


i)  Dnmetnil,  J^  TrsiU  de  la  UgiiUtion  spedsle  da  trteer  pablie  en  mMn  eoa- 

tentieuM.    Psc,  1846. 
9  Hock,  K.  T.,  Die  Flnansrafwaltoag  Frankieichs.   Stnttg,  a«  Angsb^»  18öl. 
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md  ^1laM.  ICI  groflsesa  Fleisse  said  dto  YomteifWn  m  illffi  #wm  Btr 
aefaungen  gesammelt,  imd  zwar  nach  ihrer  neuesten  Oestaltopg;  mit  |MM^- 
kenswerther  Einsichti  wie  sie  nnr  dem  erfahrenen  and  g^hildeten  Mamie  vom 
Fach  gegeben  sein  kann,  ist  das  Wesentliche  hervoigehoben  und  mit  ToUkim* 
mener  Klarheit  ein  Bild  des  Ganzen  nnd  des  Einzelnen  aegeben^  Smb  dt 
Ausländer  eine  so  vollständige  Eenntniss  erwerben  konnte,  Ufist  sich  nur  dmeek 
die  sehr  begünstigende  amtliche  Stdlnng  des  Yer&ssers  (euie»  der  «bersiei 
Osterreichischen  Finanzbeamten)  erklären;  der  Begabung  aber  des 
cu  systematischer  Arbeit  und  stiner  Gewohnheit  in  solcber,  TmUmkt 
Zustandekommen  eines  Werkes,  welches  unserer  literater  zur  Shre  §utMii 
und  den  Franzosen  selbst  als  Muster  dienen,  mag. 

6.    Einzelsehriften  ans  dem  Gebiete  des  TerwaUunfsieelit«!. 

,  Es  bedarf  natflrlich  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  es  in  einer  so  reielH 
lieh  bestellten  Literatur,  wie  sie  das  französische  Yerwaltungsreoht  hat,  an  läur 
zelschriften  nicht  gebricht.  Dieselben  sind  yiebnehr  in  so  grosser  An^U  Tor« 
banden,  dass  auch  hier  wieder  Vollständigkeit  unmöglich  ist,  yiehnehr  nur  die 
Wahl  steht  zwischen  einer  Nennung  der  gelungensten  Schriftm  aas  im 
verschiedenen  Theilen  der  Verwaltung  oder  einer  beispielsweisen  Auffiährunf 
der  ganzen  Monographieenliteratur  über  einige  einzelne  Gegenstände*  Ohn0 
nun  den  Nutzen  einer  Auswahl  der  ersteren  Art  in  Abrede  ziehen  zu  woUeas 
und  ohne  zu  verkennen,  dass  einer  Besprechung  blos  einzelner  Zweige  die 
Vorzeigung  eines  Ziegels  als  Huster  des  Hauses  vorgeworfen  werden  kann: 
glauben  wir  doch,  dass  das  letztere  Mittel  den  Zweck  besser  erf&llt,  einea 
anschaulichen  Begriff  von  der  Art  zu  geben,  wie  hier  gearb^tet  wird«  Abge* 
sehen  nämlich  davon,  dass  eine  Bezeichnung  je  des  Besten  seine  grosses^ 
Schwierigkeiten  an  und  fflr  sich,  namentlich  aber  fOr  einen  Fremden,  hai:  ist 
es  doch  wohl  belehrender  und  bezeichnender,  zu  sehen,  in  welcher  Ausdehnpnc 
und  mit  welchem  Aufwände  von  geistiger  Kraft  selbst  ein  einzelner  Gegenstand 
behandelt  wird,  welche  hohe  Ausbildung  also  das  Verwaltungsrecht  in  Frank- 
reich erreicht  hat  Dass  aber  die  hierzu  ausgewählten  AbtheUnngen  nicht  et* 
wa  ganz  ausnahmsweise  so  reichlich  bedacht  sind,  sondern  dass  vielmehr  ein 
zuverlässiger  Schluss  von  ihnen  auf  andere  nicht  näher  besprochene  TJieile  der 
Literatur  gemacht  werden  darf,  beweist  der  erste  Blick  in  die  allgemeinen  bib- 
liographischen  Hfllfsmittel,  z.  B.  in  die  B&cherverzeichnissey  weksben  eist  be- 
deutende Anzahl  von  Artikeln  in  Block's  alphabetischem  H^ndbnche  beifi- 
geben  süid. 

So  sei  denn  vorsncfaswebe  zunächst  ein  Blick  geworfen  auf  die  Schriften, 
welche 

«.    die  dffHitlkheii  Arbeiten 

ans  dem  StandpunUe  des  Bechtee  besprechen.   (Reich  hier  ist  der  Bestti  ein 
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•0  groaMTp  diSB  wMtor  oitfenbgetlieilt  werden  miiss,  soll  eine  TTebenicbt  ge- 
lingen« 

Das  ganse  Gebiet  der  öffentUchen  Arbeiten  nrnüassen  xwei  Werke, 
welehe  sich  nnd  den  Preis  gnter  Behandlung  streiten.  —  Das^'erste  ist  die 
teefflicbe  Arbeit  yon  Cot  eile  >),  weldie  den  Oe^nstande  mit  ebenso  wissen- 
sAaftUchem  Geiste  als  mit  xweckmässiger  Berflcksichtigang  des  Lebens  und 
des  Dienstes  bdiandelt  Höchst  ansflihriich  nnd  grOndlich  werden  sowohl  die 
aUgemeinen  kgradwie  einsdilagenden  Rechtslehren,  als  die  den  einzelnen  Zweig 
4er  Mbnilichen  Arbeiten  betreibenden  Einrichtongen  nnd  Bestimmungen  be- 
sproäien,  nnd  name&tlieh  mit  Scharfsinn  nnd  Fleiss  ans  den  Entscheidung^ 
der  Gerichte  nnd  des  Staatsraths  allgemeine  Regetai  zur  Entscheidung  aller 
denkbaren  einzelnen  Fragen  al^iekitet  Nachstehende  Aufzahlung  der  bdian- 
delten  Haiptgegenstande  wird  den  deutlichsten  Begriff  Ton  der  Umsicht  der 
Anlage  und  yon  der  Beichhaltigkeit  des  Stoffes  geben :  Organisation  der  Olfent- 
Udien  Arbeiten;  Zwangscntaussemngen;  Bergwesen;  Austrocknung  yon  SQm- 
pfoi;  Entsdi&digung  wegen  Beeinträchtigungen  oder  Werthverftnderungen;  Ei- 
senbahnen; Landstrassen;  Nachbarschaftswege;  Flflsse  und  Kanäle;  unschiffbare 
Gewisser  und  Wasserwerke;  ungesunde  Gewerbe  und  Dampfmaschinen;  Zu- 
ständigkeitsbestimmungen. —  Ein  gleiches  Lob  verdient  Bus  son'),  welchem 
tt)erdie8S  das  Herabreichen  in  eine  spatere  Zeit  zur  Seite  steht  In  grosser 
Ausffthriichkeit  wird  der  G^;enstand  nach  drei  yerschiedenen  Gesichtspunkten 
abgdiandät:  in  Beziehung  auf  den  Yerwaltungsorganismus  für  öffentliche  Ar-  * 
betten;  hinsichtlich  der  aUgemeinen  sachlichen  Grundsätze;  endlich  racksicht- 
Heh  einzelner  Zweige  der  öffentlichen  Arbeiten.  Bei  dem  Yerwaltungsorganis- 
fln»  werden  die  Rechte  der  gesetzgebenden  Gewalt,  des  Staatsoberhauptes, 
des  Staatsraths,  des  Rechnungshofes,  endlich  die  Zuständigkeit  aller  einzelnen 
lUnisterien  und  der  ihnen  untergeordneten  Behörden  dargelegt.  Bei  den  all- 
gemeinen Grundsätzen  ist  namentlich  das  Rechnungswesen  jeder  Art,  die 
Zwangsenteignnng,  die  Erwerbung  yon  Eigenthum  fflr  den  Staat  u.  s.  w.  be- 
qvochen;  die  einzelnen  Gegenstände  endlich  sind  ungefähr  dieselben,  welche 
Cotelle  auch  behandelt,  nur  ist  dabei  auch  noch  auf  das  Bauwesen  fttr  Land- 
und  Seerecht  Rficksicht  genommen ,  so  wie  der  Regelung  der  Strassen  und  des 
Bauwesens  in  den  Städten  eine  ausftthrliche  und  auf  grosse  eigene  Erfahrung 
des  Verfassers  gegründete  Erörterung  gewidmet 

In  welchem  anderen  Lande  wäre  man  nun  mit  zwei  so  ausgezeichneten 
nnd  ausfahrlidlien  Werken  Ober  das  Recht  der  öffentlichen  Arbeiten  nicht  zu- 
frieden gewesen?    In  Frankreich  nicht.    Vielmehr  sind  wieder  die  einzelnen 


1)  Cotelle,  Goois  de  droit  admin.  appliq«^  aaz  trattuz  puUies,  ou  tralU  ih^ore- 

qae. .    td.  2.  L— ÜL    Par.,  18ia 
%)  Husson,  A.,  Tt9iU  de  la  Ugislttion  des  trayaux  publies  et  de  la  foirie  en 

Fiaate.    id.  2.    Per.,  1800. 
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Sehen  des  einzelnen  Gegenstandes  vielfach  und  zum  Theile  ebenfalls  wieder 
in  meisterhafter  Art  bearbeitet 

Torerst  bilden  die  Landstrassen  den  Gegenstand  mehrerer  und  zum 
Theile  TOrtrtffiicher  Werke.  —  Einmal  fehlt  es  nicht  an  guten  Sammlungen" 
der  Gesetze  und  Verordnungen  ^),  theils  mit  theils  ohne  Commentare.  —  So- 
dann hat  Is  am  b  er  t  in  einem  ausfCkhrlichcn  Werke  die  Geschichte  der  Ge* 
setzgebung  Aber  die  öffentlichen  Wege  Ton  den  Römern  an  erörtert,  das  be* 
stehende  Recht  aber  mit  Schärfe  und  Eingehen  in  alle  Einzelheiten  dargestellt  *). 
Lässt  sich  auch  an  dem  geschichtlichen  Theile  gar  Manches  aussetzen,  so  ist  diess 
doch  nicht  der  Fall  hinsichtlich  des  fflr  die  Anwendung  bestimmten  Hauptthei* 
les  der  Schrift.  —  Endlich  hat  man  eine  reiche  Auswahl  systeioatischer 
Abhandlungen  ttber  den  Gegenstand.  Garnier  hat  ein  Werk  geliefert '), 
dessen  immer  neue  Auflagen  am  besten  beweisen,  dass  es  als  zuverlässig  und 
brauchbar  geschätzt  ist.  Die  in  Frankreich  ausserordentlich  sorgftltig  ausgebil- 
dete Gesetzgebung  ttber  die  Nachbarschaftswege  aber  ist  trefflich  bearbeitet 
von  Demilly  und  Grandvaux*). 

Auch  das^ Eisenbahnwesen  hat,  ausser  einer  entsprechenden  Berück- 
sichtigung in  dem  neueren  allgemeinen  Werken  über  Yerwaltungsrecht,  bereits 
eine  sehr  zahlreiche  eigene  Literatur  erhalten.  Abgesehen  nämlich  auch  von 
den  vielen  Erörterungen  ttber  das  richtigste  System  der  Erbauung,  (ob  durch 
den  Staat,  ob  mit  Unterstützung  desselben  durch  Privatpersonen,  ob  im  letz- 
teren Falle  unter  Vorbehalt  eines  Rückkaufs  für  den  Staat  u.  s.  w. ;)  abgesehen 
-  femer  von  Schriften ,  welche  mehr  das  technische  Gebiet  oder  die  Volkswirth- 
schaft  beschlagen:  bestehen  auch  hier  sowohl  eigene  Sammlungen  der  gesetz- 
lichen Vorschriften^),  als  systematische  Bearbeitungen  der  Rechtsverhältnisse, 
Letztere  hat  namentlich  No gen t  St.  Laurens*),  besonders  aber  G and 
in  sehr  brauchbarer  und   für  die  Bedürfnisse  sowohl  der  Behörden,    als  der 


1)  Zum  Beispiele:  Fleurigeon,  Code  de  la  grande  et  petiie  volrie.  Par.,  1814.' 
—  JDavenne,  Reeuell  des  lois  de  voirie.  Par.,  1824.  —  0'  Donn^l,  Code  vi^ 
ciDtl  anno(6.  Par.,  1836.  —  'Hermann,  Code  des  cbemiiM  vieinaox.  £di  2. 
Par.,  1861. 

2)  isambert,  TrailA  de  U  voirie.    I-Ul.    Par.,  1832.   1^ 

3^  Garnier,  F.  X.  P.,  IVail^  de«  chemioB  de  toote  etp^ce.    td.  4.    Par.,  1884.  — < 
,     SoppUment  a  la  4b«  id,    td.  3.    Par.,  1842.  -^    Ders.,  UgislaUon  el  jarispru- 
dence  nonvelle  s.  L  chemins.    Par.,  1856. 

4)  Demilfy,  A.,  Trait6  de  V  adminitlration  des  cbeiQins  vieinaux.  Laon,  1840. — 
Grandvaux,  Code  pratique  des  eh.  vieinaux.    I.  II.    Par.,  1856. 

5)  Cerclet,  A.,  Code  des  chemins  de  fer,  on  receoil  complet  etc.  Par.,  1845.— 
L^;islation  s.  l  police  des  cliemins  de  fer.    Par.,  1848. 

6)  Mogent  St.  Laurens,  H.,  Trait4  de  la  llgislation  et  jurispradence  des  eh.  de 
fer.    Par.,  1841. 

▼.  Mokl,  StMmriHeBflckail  III.  X8 
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Bllrger  tmd  ilirer  QechUvertheidiger  g«iflgendtf  Weise  erMert  i).  Dea  Haiq^t- 
inhalt  des  letstern  Werkes  bildet  ein  sehr  ansftthrüeher  CommeBtar  sa  dem 
Qesetse  vom  21.  Joli  1845.  —  Ausserdem  erscheinen  mehrere  Msschüisslii^ 
den  Eisenbahnen  gewidmete  Zeitschriften,  in  welchen  aaeh,  so  oft  Veranlas- 
Bong  dazu  vorhanden  ist,  Anordnungen  der  Staatsgewalt  mitgetheilt  und  be- 
sprochen werden;  und  verdient  eine  vor  den  Staatsrathe  stattgefondene  En- 
qn^  über  die  Tarife  der  Eisenbahngesellschaften  ^)  die  höchste  Aufmerksam- 
keit, indem  sie  grosse  Schäden  und  (jefahren  des  Besitzes  und  Betriebes  durch 
Privaten  bloslegt 

Es  dürfte  sich  wohl  in  der  Kechtsliteratnr  keines  andere  Volkes  ein 
Werk  finden  9  welches  in  gleicher  Ausführlichkeit ,  Gemeinverständlichkeit »  kurz 
so  genügend  sämmtliche  Fragen  über  Bau- und  Nachbarschaftsrecht 
erörtert,  wie  diessPerrin  und  Arlin  für  Frankreich  gethan  haben  ').  Aller- 
dings gehört  ein  guter  Theil  der  behandelten  Rechtsfragen  dem  Privatrechte 
an;  dennoch  schlagen  auch  gar  manche  in  das  öffentliche  Recht  ein.  Das 
Werk  ist  im  Allgemeinen  alphabetisch  angelegt ,  •—  was  allerdings  zu  bedanem 
steht,  indem  natürlich  dadurch  die  Uebersicht  getrübt  und  die  Entwickelung 
des  Gtedankenganges  erschwert  wird;  —  allein  es  sind  doch  die  allgemeinen 
Orunds&tze  über  das  Baurecht  und  das  Nachbarschaftsrecht  in  grossen  Abthei- 
hmgen  zusammengestellt 

Zu  einer  eigenen  kleinen  Sammlung  sind  die  Schriften  angewachsen, 
welche  sich  mit  der  Zwangs  ent&usserung  (Expropriation)  beschäftigen; 
freilich  also  mit  einem  Gegenstände,  dessen  richtige  Regelung  die  Vorbedin- 
gung all  der  riesenmässigen  Arbeiten  ist,  welche  das  gegenwärtige  Geschlecht 
unternimmt,  und  doppelt  notb wendig  in  Frankreich,  wo,  abgesehen  von  allen 
anderen  Unternehmungen,  die  Hauptstadt  in  wenigen  Jahren  baulich  ganz  um- 
gewandelt werden  soll.  Unzählbare  Bürger  sind  hinsichtlich  der  Erhaltung 
ihres  Eigenthums  oder  wenigstens  einer  entsprechenden  Entschädigung  für  das- 
selbe betheiligt  und  auf  eine  genaue  Eenntniss  des  Standes  der  Gesetzgebung 
und  ihrer  Auslegung  angewiesen;  staunenswerthe Summen  gehen  von  einer  Hand 
in  die  andere  über  nach  den  hier  vorgeschriebenen  ausnahmsweisen  Bestim- 
mungen. Eine  allgemeine  Eenntniss  dieser  Gesetzgebung  ist  aber  namentlich 
schon  desshalb  nicht  leicht,  weil  dieselbe  innerhalb  dieses  Jahrhunderts  viermal 
ganz  umgestaltet  wurde,  wie  die  Erfahrung  neue  Bedürfnisse  und  Gesichtspunkte 
an  die  Hand  gab.  So  sind  denn  auch  zahlreiche  Schriften  verscfaledaiier  Art 
über  den  Gegenstand  erschienen ,  und  ist  auch  wohl  eüi  Ende  der  literarischen 


1)  Gand,  Trail6  de  lapolice  et  de  la  voirie  dea  ehemini  de  fer  et  de  laUgitUüoa 
des  locomoüves.    Par.,  1846. 

2)  Coneeil    dMUL  Enqadle   aar  V  applicatton  des  tarib  des  chemins  de  fer.    Par., 
1860,  4. 

3)  Perrin,  L. ,  et  Arlin,  St.,  Code  de  constmclion  et  de  la  eontignlt^.    td.  4. 
Bord,  et  Par.,  1848. 
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Thmgtruit  in  dieser  BesidiaDg  noch  lauge  nicht  gekommen.  —  Es  gendgt 
wohl,  mit  Uebergriiang  der  Alteren  Schriften  von  Donnat,  Raybaud  de  Favas, 
QiUon  nndStonrm,  so  wie  der ,  im  flbrigen  ganz  verdienstlichen,  Commentare 
des  jOngstea  Gesetzes  vonBamond  de  la  Cro1sett$  and  von  Demilly'), 
die  Aolzfthfaing  zu  beginnen  mit  der  Yortrefflichen  systematischen  Bearbeitung 
Ton  Candaveine  nnd  Thery^).  Ohne  dass  überflüssige  Rechtsphilosophie 
oder  Bechtfigeschichto  aufgeboten  wäre,  sind  doch  die  allgemeinen  Grundsätze 
sdiarf  ttid  verständlich  bestimmt ,  aus  ihnen  denn  aber  mit  natürlichem  Rechts- 
sinn«  und  geschulter  Logik  die  Folgerungen  gezogen.  £s  ist  den  Yerfassem 
weniger  um  die  Anführung  der  Meinungen  Anderer  oder  selbst  der  gericht- 
lichen Entsdieidungen  zu  thun ,  als  um  eine  unmittelbare  wissenschaftliche  Ent- 
wickelnng  des  Gesetzes.  Ihre  Schrift  ist  allerdings  durch  Veränderung  der 
Gesetzgebung  im  Jahre  1841  jetzt  in  manchen  Einzelheiten  veraltet,  auch 
mochte  sie  niemals  zur  unmittelbaren  Bearbeitung  jeder  einzelnen  Frage  dienen; 
allein  vortrefflich  ist  sie  und  bleibt  sie  zur  Gewinnung  einer  festen  rechtlichen 
Ansieht.  —  Hauptsächlich  die  Darlegung  des  Willens  des  Gesetzgebers  hat 
sich  Homberg  in  seinen  Erläuterungen  zu  dem  Gesetze  vom  3.  Mai  1841 
vorgesetzt*).  Zu  dem  Ende  begleitet  er  die  einzelnen  Bestimmungen  dessel- 
ben mit  einem  kurzen  Commentare,  welcher  die  bezeichnenden  Aeusserungen  in 
beiden  I^ammem  enthält.  Es  bedarf  keines  Beweises,  ,wie  nützlich  zu  einer 
sichtigen  Auslegung  eines  Gesetzes  eine  solche  Zusammenstellung  ist,  wenn  sie 
aadi  aUerdings  andere  Mittel  zur  Gewinnung  einer  vollständigen  Lehre  nicht 
nberfldssig  macht ,  noch  machen  soll.  —  Ein  anderes  ebenfalls,  aber  in  ver- 
schiedener Weise,  gntes  Werk  hat  Gand  verfasst  ^).  Th^ls  wird  hier  eine 
systematische  Zusammenstellung  der  Grundsätze  gegeben,  theils  aber,  in  einer 
grossen  Anzahl  vereinzelter  Anmerkungen,  eine  Erörterung  einzelner  Fragen. 
Der  Verfasser  ist  des  Gegenstandes  vollständig  Herr,  flberdiess  von  richtigem 
Bechtssiime  belebt  —  Mehr  der.Behandlungsweise  der  zuerst  genannten  Schrift 
nähert  sich  wieder  Herson  ^).  Der  Titel,  welchen  er  seiner  Arbeit  gegeb^, 
darf  nicht  irre  führen;  es  ist  dieselbe  kein  Commentar,  sondern  eine  systema- 


1)  Ramondde  la  Croisette,  Loi  tur  Pezpropriation,  accompagn6e  d'nn  commen- 
taiM.  Par.,  1841.  —  Demilly,  A.Analyse,  s^ar^minent  pour  chaqae  arliele,.. 
de  la  ki  du  a.  Mal  1841.  Par.,  1842.  —  Das  erstgenannte  Buch  ist  bequem 
durch  eine  Gegeoäberstelhmg  der  Gesetze  von  1833  nnd  1841,  das  andere  wich- 
tig für  richtige  Auslegung  dnrch  genaue  Anführung  der  Motive  der  Geselzeseut- 
wärfe  und  der  parlamentarischen  Yerbandinngen. 

2)  Candaveine,  de,  etThery,  Traitd  de  Texpropriation  pour  cause  d^atilit£ 
publique.    Par.,  1839. 

3)  Homberg,  Th.,  Guide  des  tzpropriations  p.  c  d'utilitd  publique.    Par.,  1841. 
I)  Gand,  Traitd  g^n^ral  d'cxpropriation  pour  c  d*ntUit^  pubi.  en  France.  Par.,  1842. 
5)Hersoa,  A,    De  Pexpropiiatlon  pour  c.  d^util  publ.,   on  commentaire  de  la  loi 

du  9.  Mai  1841.    Par.,  1843. 
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tische  Arbeit,  welche  das  Gesetz  haaptsftchlich  ans  sich  selbst  tmd  aus  anderen 
Gesetzen  erklärt,  dagegen  auf  den  Gerichtsgebranch  weniger  Rflcksicht  nimmt. — 
Nnr  unbedeutend  ist  die,  hauptsächlich  eine  Anweisung  för  das  Verfahi-en  def 
Behörden  enthaltende,  Arbeit  von  Gibelin^).  —  Dagegen  hat  Debray*)  in 
tadelloser  Anlage  und  mit  grossem  rechtwissenschaftliehem  Sinne  ein  die  Ge* 
sammtheit  des  eigenthümlichen  RechtSTerhältnisses  umfassendes  System  entwor- 
fen. Die  allgemeinen  rechtfertigenden  Gründe  der  Zwangsentäusserung  und  die 
Aenderungen  der  französischen  Gesetzgebung  sind  kurz  aber  genügend  friert ; 
das  Verfahren  der  Verwaltungsbehörden,  die  Aufgabe  der  Gerichte,  die  Tli&- 
tigkeit  der  Schätznngs -  Geschwomen  mit  grosser  Klarheit  auseinander  gesetzt; 
endlich  sind  noch  die  sämmtlichen  rechtlichen  Folgen  eines  solchen  unfrei- 
willigen Eigenthumswechsels  ausführlich  entwickelt.  Ein  Anhang  stellt  <Be  be- 
sonderen Vorschriften  für  Algier  dar,  denn  die  halbwilde  Eroberung  ist  bereits 
mit  dieser  Blüthe  der  europäischen  Gesittigung  geseegnet.  —  Eine  sogar 
höchst  merkwürdige  Schrift  hat  Lalle  au  geliefert*).  Wenn  ein  umfassendes 
"Werk  über  einen  einzelnen  Gegenstand  im  Laufe  weniger  Jahre  zu  einer  vierten 
Auflage  gelangt,  so  muss  noth wendig  Bedeutendes  für  dasselbe  sprechen.  Dem 
ist  denn  nun  auch  in  der  That  so.  Es  ist  richtig,  dass  hier  von  einer  Erläu- 
terung allgemeiner  staatlicher  Grundsätze  keine  Rede  ist;  auch  mag  dem  Ver- 
fasser wohl  nicht  ohne  Berechtigung  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  er  es 
etwas  leicht  nimmt  mit  dem  Privateigcnthume  und  dessen  Schutz  gegenüber  dem 
Staate,  er  somit  noch  weiter  in  einer  Richtung  drängt,  wohin  ohnedem 
schon  in  unserer  Zeit  mehr  als  genügsame  Neigung  ist :  allein-  das  Buch  ist  mit 
grösster  Sachkenntniss,  mit  meisterhafter  Umsicht  und  Deutlichkeit  und  mit 
stofflicher  Vollständigkeit  abgefasst.  Es  lässt  sich  kaum  ein  Fall  denken,  in 
welchem  der  Staat  oder  ein  von  ihm  mit  Enteignungsrecht  Beliehener,  ein 
Eigenthümer,  endlich  eine  yollziehende  Behörde  yergeblicb  sich  um  Rath  um- 
sehen könnte;  auch  kann  es  auswärtigen  Gesetzgebern,  ausübenden  Rechtsge- 
lehrten und  Theoretikern  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  —  Eine 
tüchtige  Arbeit  auch  über  diesen  Gegenstand  wieder  hat  Solon  geliefert  *). 
Der  Form  nach  ein  Commentar  zum  Gesetze  von  1841 ,  ist  die  Schrift  doch 
mehr  zur  Feststellung  der  allgemeinen  Grundsätze,  als  zur  Einzeichnung  des 
Gerichtsgebrauches  und  zur  Aufstapelung  v^  Casuistik  bestnnmt*  Soll  ihr  eine 
bestimmte  Stellung  zu  den  mitwerbenden  Arbeiten  gegeben  werden,  so  möchte 
diese  wohl  darin  zu  finden  sein,  dass  sie  wem'ger  zur  Erlangung  dner  üeber- 
sicht  Über  das  System  des  Gesetzes  als  zu  einer  Ziehung  richtiger  Folgerungen 


1)  Gibelin,  J.  A.,  Expropriation  p.  c.  d'  u.  p.    Draguignan,  1843. 

2)  Debray,  Manuel  d'exproprialion.    Par.,  1845. 

8)  Lalle  au,  Chev.  de,   Traitö  de  Texproprialion  pour  c.  d'util.  pub).    t  Ul    iftd.  4. 

Par. .  ,1845. 
4)  Selon,  Y,  H.,  De  rexpropriation  pour  cause  d^  util.  publ.    Par.,  1850. 
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tmgU  . —  Nur  alg  eines  theilweisen  Beitrag  zur  vollständigen  ErOrtening  des 
.^«kUig^B  Gegenstandes  kann  man  dagegen  die  von  Blanche  gelieferte 
SiBuphmg  von  Entscheidungen  <)  betrachten. ,  Allerdings  werden  die  von  dem 
Cassationshofe  während  zwanzig  Jahren  in  Zwangsenteignungssachen  erlassenen 
Qrtkei^  scMrgfiUlig  geordnet  mitgetheilt;  allein  diess  genügt  offenbar  nicht  ganz. 
Einmal  nämlich  fehlt  die  ganze  Uebung  der  Verwaltungsbehörden,  welche  doch 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  da  diese  die  Anwendbarkeit  einer  Zwangsenteig- 
jamg  grundsätzlich  au8q>recheh.  Zweitens  aber  sind  die  Entscheidungen  der 
untergeordneten  Gerichte  nicht  berücksichtigt,  während  doch  nicht  alle  Fragen 
"var  denCassationshof  kommen.  —  Nur  ein  ziemlich  mechanisches  Hülfsmittel 
abtr  doch  bequem  für  den  täglichen  Gebrach  sind  endlich  die  jüngsten  über  die 
Zwaofsentäusserung  erschienenen  Schriften  von  Desprez-Bouveau  und  von 
.ÜAlapert  und  Pro  tat').  Die  theoretische  Abhandlung  der  letzteren  ^ 
^e  gan^  abgeschmackte  Form. 

Daes  nach  französischem  Rechte  das  Bergrecht  eine  Abtheilung  des 
Becbtee  der  (MSTentlichen  Arbeiten  ist,  hat  sich  oben  aus  der  Aufzählung  der 
von  den  allgemeinen  Werken  behandelten  Gegenstände  bereits  ergeben.  Schon 
im  älteren  Aechte  sind  Sammlungen  von  Gesetzen  und  wissenschaftliche  Ab- 
handhingeii  über  diesen  Gegenstand  zu  treffen  ') ;  namentlich  aber  hat  sich  eine 
grosse  achriftsteUerische  Thätigkeit  seit  dem  Gesetze  von  1810  entwickelt.  Es 
bestebfdn  nicht  nur  ebenfalls  mehrere  Sammlungen  der  Gesetze  und  Verordnungen; 
80  wie  Commentare  über  das  Hauptgesetz  und  über  spätere  Zusätze  zu  dem- 
aelbett  ^);  sondern  ao€h  vielfache  Abbandlungen  in  der  berühmten  Fachzeit- 
schrift^) und  ausgesonderte  Werke,  welche  den  Gegenstand  in  seinem  ganzen 
Uaüapie  behandeln  ').    Von   den  letzteren  ist  namentlich  «das  von  Et  Dn- 


l)'Blanche,  A. ,  De  FexpropriatioQ  poor  c.  d^ut  pnbL,  on  tableau  complet  de  la 
jurispmdence  de  la  Coar  de  Cassation  de  1833  —  1852.    Par.,  1852. 

2)  Desprez-Rouveau,  A.  D.,  Guide  des  expropri^s  pour  c.  d'  ut.  publ.  Par., 
1854.  18.  —  Ifalapert,  F.  et  Protat,  L.;  Code  complet  de  Texpropriation 
pour  c.  d'  nt.  putai.    Par.,  1857,  12. 

3)  Man  sehe  z.  B.:  ^Is,  ordonnances,  an^ts  et  r^g^lement  sur  le  fait  des  mines 
et  rolMrea.  Par.,  1789.  Uoter  den  wissenschafüichcn  Arbeiten:  Turgot,  Me- 
moire sor  les  mines;  zaerst  1790,  dann  in  seinen  gesammelten  Werken. 

4)  Matfaieu,  Code  des  mines.  Par.,  1416.  —  Barrier,  Code  ^es  mines,  on 
rec  4es  lois. .  Lyon  et  Par.,  1829.  —  Chicora  et  E.  Dapont,  Nouvean  code 
des  mines;  Brox.,  1846.  —  Locr^,  Bar.,  Ugtslation  s.  L  mines  et  sar  les  ex- 
prt prialioiis ,  on  lois.  .  expliquöes  par  les  discussions  du  C.  d'  ^tat,.  les  cxpos^s 
des  moliis.  .  Par.,  1828.  —  Pigret*  Lallier,  Trait6  sons  la  forme  de  com- 
mentaire  s.  L  l^gislation  des  mines.    1.  11.    Par.,  1844. 

5)  6.  Annales  des  miaes,  S^r.  3.  Bd.  lU.;  Bd.  VIII. 

6)  Villefosse,  H.  de,  De  Tctat  actael  d.  1.  Ugislation  sur  les  mines.  Par.,  1816. 
—  Richard,  A. ,   L^giskttion  fran^aise  sur  les  mines,   minieres.  .    I.  II.    Par., 
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pont  *)  verfasste  mit  grosser  Anszeiehnimg  ta  enrifaneii«  Es  ist  die  «s- 
sicbtige  und  fleissige  Arbeit  eines  Sachverständigen,  wdebe  in  ibrem  erMen 
Bande  das  eigenüicbe  Bergrecht,  in  dem  zweiten  die  Bestimmoagen  tber  Ter- 
wandte  Gewerbe  enthält. 

Endlich  sind  hier  noch  einige  Werke  zn  nennen,  welche  eineB  aftder- 
wärts  gewöhnlich  sowohl  im  bfirgerlichen  als  im  öffentlichen  Hechte  gaas  ^er- 
nacblässigten  nnd  dennoch  sehr  wichtigen  Gegenstand  behandehi,  nämlich  die 
Tom  Staate  auf  das  Privateigenthnm  sn  öffentlichen  Zwecken 
gelegten  Dienstbarkeiten.  Wenn  an  eine  Beeinträchtigiaig  des  Cbw^l- 
besitzes  der  Borger  znr  Erleichtemng  Ton  öffentlichen  Zwecken  tind  Arbeiten 
gedacht  wird,  so  wendet  man  die  Aufmerksamkeit  kaum  Je  einem  anderen 
Punkte  zu,  als  der  Expropnation;  nnd  dennoch  ist  diese  lange  nicht  die  ein- 
zige Beschränkung  und  lange  nicht  die  einzige  wichtige.  Kamentlidi  in  FraiA- 
reich  hat  der  Staat  noch  eine  ganze  Keihe  von  Hechten  in  dieser  Bodehtag 
sich  vorbehalten ,  welche  zum  Theil  tief  einschneideb  in  die  Eigenthums  -  und 
in  die  wirthschaftlicben  Rechte  zabhreicher  Classen  und  selbst  sämmtlicber 
Grundeigenthümer.  Offenbar  ist  es  ein  grosses  Verdienst ,  alle  <fiese  Forderun- 
gen genau  auf  ihre  gesetzlichen  Grundlagen  zurttckzufahren  und  dieselben 
scharf  festzustellen,  so  dass  einerseits  die  nothwendigen  allgemefaie  Zwecke 
erreicht  werden,  andererseits  aber  dem  Bürger  Eigenthum  und  freie  Yerfttgung 
tber  seine  Kräfte  nach  Möglichkeit  gewahrt  bleibt.  Dieses  Yerdientt  ha- 
ben sich  nun  aber  in  bald  grösserer  bald  kleinerer  Ausdehnung  mehrere  Sdirift- 
steller  erworben.  —  Lalle  au  (oben  S.  276  bereits  rihmllch  erwähnt)  hat  die 
sehr  beträchtlichen  und  besdiwerlichen  Dienstbarkeiten,  welchen  das  Onnd- 
eigenthum  in  einer  französischen  befestigten  oder  wenigstens  zum  Waffmplalse 
erklärten  Stadt  treffen,  ebenso  ausfflhrlich  als  mit  bestimmter  Schärfe  erör- 
tert ')•  Er  geht  in  alle  Einzelheiten  ein  und  nimmt  namentlich  auch  auf  die 
Yerhandlungen  in  den  Kammern  gebflhrende  Rücksicht*  —  Die  Dienstbarkei- 
ten, welche  den  an  einem  öffentlichen  Wege  befindlichen  Grundstäcken  aufer- 
legt sind,  hatFeraud-Giraud  auf  eine  fast  nur  allzu  gröndliche  und  umfassende 
Weise  dargelegt  ^),  und  zwar  nach  den  beiden  Hauptbeziehungen  des  Anliegens 
an  einer  städtischen  Strasse  und  an  einer  Landstrasse«  Er  giebt  nicht  blos 
die  Grundsätze,  sondern  auch  den  Wortlaut  von  Gesetzen,  Yerorduungen,  ge- 
richtlicäien  Urtheilen  u.  s.  w.,   so  dass   allerdings   die  Wissenschaft  elwas  in 


1838.  —    Dalbecque,   Tratte  s.  1.  Ugitlation   des  mines  .  .   en  France  el  en 
Belgique.    L  IL    Par.,  1836^38. 

1)  Dupont,  Et.,  Traile  pratiqae  de  la  jurisprudence  des  minet..  I.  M.    far.,  1853. 

2)  Lalle  au,  Chev.  de,  TraHd  de  servHudes  Stabiles  ponr  la  defense  des  plaeet  de 
guerre.    Ed.  2.    Par.,  1836. 

3)  Feraud-Giraud,  L.  J.  D.,  Serviiudes  de  voirie.  jfctudes  s.  1.  l^gfolation  et  U 
jurispradence  cone.  les  chargea  dfabliea  dans  un  int^r^l  de  voMe  •.  1.  propri^^ 
priv^s.    Part.  I.  Voics  de  terrc.    I.  R    Par.,  1880. 
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tM  snrflcltritt  gegentüber  von  ^em  aufgehäuften  Stoffe,  man  aber  des  Gegen- 
standes Yonständig  Herr  werden  kann.  Die  anf  dem  Titel  angedeutete  Fort- 
s^tfenng  in  Beziehung  auf  Uferbesitzer  an  Wasserwegen  ist  nicht  erschienen.  — 
Den  ganzen  Gegenstand  nmfasst  ein  trefflich  bearbeitetes  Werk  von  Jons  se- 
il n  0*  ^01^  welchem  umfange  allmälig  die  Fordemngen  des  französischen 
Staates  hinsichtlich  der  Beschränkung  der  Eigenthumsrechte  ans  Gründen  des 
öffentlichen  Nutzens  geworden  sind,  zeigt  wohl  am  besten  die  Aufzählung  der 
sieben  Hauptgesichtspunkte,  unter  welche  der  Verfasser  die  einschlagenden 
Dienstbarkeiten  gebracht  hat:  YertheidiguDg  des  Landes;  öffentliche  Sicherheit 
und  Gesundheit;  Forstwesen;  mineralische  Schätze;  Wege  und  Stege;  öffentliche 
Arbeiten;  Staatswirthschaft,  (nämlich  Beschränkungen  hinsichtlich  des  Tabak- 
baues). Wohl  in  den  meisten  übrigen  Staaten  bestehen  mehrere  dieser  Dienst- 
barkeiten auch ;  oder  es  würde  wenigstens  die  Regierung  vorkommenden  Fallefl 
sich  das  Recht  dazu  geben  laissen ,  wo  nicht  gar  kurzer  Hand  nehmen;^  allein  darin 
ist  das  französische  Yerwaltungsrecht  ausgezeichnet,  dass  es  diese  Forderungen 
im  Namen  des  öffentlichen  Wohles  ganz  genau  bestimmt  hat,  so  dass 
scw(^  über  die  Verpflichtungen,  als  über  die  Fälle,  in  welchen  keine  Yer- 
piichtuDg  Yorliegt,  scharfe  Grundsätze  aufgestellt  werden  können.  Die  Folge 
hiervon  ist  aber  wieder,  dass  es  der  Wissenschaft  möglich  war,  theils  mit  &• 
cberheit  leitende  Regeln  aufzufinden,  theils  die  Einzelheiten  mit  Folgerichtig- 
keit  nnd  Umsicht  zu  ordnen.  Wie  viel  das  Recht  des  Bürgers  hierdurch  an 
BidiOTbeit  gewinnt,  bedarf  nicht  erst  einer  Auseinandersetzung. 

ß,    Gelihrliche  oder  ungeaunde  GewerbeeinrichtuDgen. 

Zu  den  in  Frankreich  vollkommen  durchgebildeten»  anderwärts  gewöhn- 
lich d)en  so  willkürlich  behandelten  oder  auch  gar  nicht  berflcksicfat^ten  Ver- 
waltufigsgegenständen  gehören  die  genauen  Bestimmungen  über  Gewerbeeinnch- 
inngen,  deren  Nachbarschaft  Nicht-Betheiligten  gefährlich  oder  beschwerlich 
sein  könnte.  Anstatt  hier  entweder  Leb^  und  Gesundheit  oder  wenigstens 
Buhe  und  Lebensfreude  der  Habsucht  und  der  Rücksichtslosigkeit  preis  zu 
geben;  oder  aber  nach  persönlichen  Anschauungen  und  vielleicht  Vorurtheilen 
grundsatzlos  einzugreifen  in  unschädliche  Gewerbethätigkeit:  hat  die  firanxösi- 
sehe  Verwaltung  es  für  besser  erachtet,  sich  von  den  bewährtesten  Stimmftth- 
rem  der  Wissenschaft  Rath  ertheilen  zu  lassen,  und  diesem  gemäss  ein  fe- 
stes System  aofzustellen,  nach  welchem  in  jedem  einzelnen  Falle  unwandelbar 
gehandelt  wird.  Es  sind  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  oder  der 
ArMtsmittel  der  Gewerbe  drei  Classen  gebildet :  solche  Gewerbe,  weldie  in 


1)  JonsteliD,  J.,  TnM  de  servitodes  d'mSSM  publique,  oü  des  modiüeaüons  ap- 
portlet  par  lei  loit  .  .  .  a  la  proprieC^  immobiliere  en  faveur  de  iMdütd  publi- 
qae.  I.  IL  ^Par.,  1850. 
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.der  N&he  menschlicher  Wohnimgeii  gar  nicht  errichtet  werden  dttrfen;  solche, 
welche  nur  unter  der  Bedingung  gewisser  sicherstellender  Vorrichtungen  in  sol- 
cher Nähe  geduldet  werden;  endlich  solche,  welche  blos  tiberwacht  werden,  ob 
sie  nicht  gegen  ihr  eigentliches  Wesen,  Gefahr  für  Dritte  enthalten.  Ein  eigens 
dafOr  geregeltes  Verfahren  bestimmt  die  Einthellung  einer  jeden  neuen  Gewerbe- 
einrichtung in  eine  der  bestehenden  Classen.  Begreiflich  reihen  sich  an  diese 
Grundbestimmung  eine  Menge  von  Einzelheiten  und  von  Folgerungen,  und  ent- 
stehen viele,  nicht  blos  technisch  sondern  auch  rechtlich  schwierige  Fragen. 
Es  sind  also  dem  ursprflnglichen  Gesetze  vom  Jahre  1810  mannichfache  Zusätze 
und  Veränderungen  gefolgt,  und  ist  die  richtige  Auslegung  derselben  durch 
zahhreiche  Aussprüche  der  Behörden  festgestellt  worden.  Kurz  es  hat  sich  ein 
zahhreicher  Rechtsstoff  gesammelt,  welcher  seiner  Seits  wieder  Ton  einer  Beibe 
von  Schriftstellern  bearbeitet  worden  ist. 

Den  Anfang  machte  Taillandier  >),  welcher  nicht  nur  das  GeseUs  theo- 
retisch erläuterte,  sondern  auch  die  Entscheidungen  der  Behörden,  namentlich 
des  Staatsrathes ,  beifügte,  und  so  wenigstens  dem  ersten  BedtU-fnisse  genügte. 
—  Ihn  übertraf  Hacarel,  in  einem  der  zweckmässig  angelegten  und  gründ- 
lich bearbeiteten  Werke,  mit  welchem  er  das  Verwaltungsrecht  bereichert  hat  ^). 
In  aller  wünschenswerthen  Vollständigkeit  und  mit  wissenschaftlicher  Schärfe 
setst  er  die  allgemeinen  Grundsätze  auseinander,  theilt  sodann  den  Bestand  der 
.Gesetzgebung  mit,  (unter  Anderem  auch  den  berühmten  Bericht  des  Institutes 
von  Frankreich,  welcher  der  ganzen  Einrichtung  zu  Grunde  liegt;)  und  führt 
endlich  die  auf  die  einzelnen  Arten  von  Gewerben  sich  beziehenden  Aussprüche 
der  Behörden  übersichtlich  geordnet  an.  —  Eine  ähnliche  Arbeit  lieferte  etwas 
später  T rebuchet*).  Es  wäre  ungerecht,  ihr  Brauchbarkeit  abzusprechen, 
dennoch  ist  ihr  Vorhandensein  nicht  ganz  gerechtfertigt,  da  sie  schliesslich 
nichts  Weiteres  und  nichts  Besseres  als  die  vorangehende  gibt  Dass  sie  sich 
etwas  ausführlicher  mit  dem  formellen  Verfahren  beschäftigt,  ist  nicht  hoch  in 
Anschlag  zu  bringen.  —  Später,  und  somit  allerdings  nach  weiteren  Acten 
der  Gesetzgebung  und  längerer  Erfahrung,  trat  Clerault  auf  ^).  —  Endlich 
hat  Avis se  in  zwei  Werken,  worunter  namentlich  ein  sehr  ausführliches,  den 
jetzigen  Stand  des  Rechtes  dargestellt  ^).  Dieselben  werden  von  um  so  grösse- 
ren Nutzen  sein,  als  nach  den  neuesten  Bestimmungen  die  Anlagegenebmigun- 


1)  Tai  Händler,  A.  H.,  Trait^  de  la  l^gislation  eoncernanl  lea  manufactures  et  a- 
Idiers  daogereaz.    Par.,  1825. 

2)  Hacarel,  L.  A,  Legislation  et  juriaprudence  des  atehera  daagereux,  inaaUNrea 
et  iocommodes.    Par.,  1828. 

3)  Trebnchet,  A.,  Code  admioistralif  des  ^tablissemens  etc.    Par.,  1832. 

4)  Clerault,  Traitc  des  ^lablissemens  dangereux  etc.    Par.,  1845. 

5)  Aviaae,  H.,  ^lablistemens  indostriels:  indastries  dangereusea  etc.  1.  n.  Par, 
1851.  —  Ders.,  DiScentralisation  administrative,  ses  eflela  sur  Je  regime  adnini- 
stratif  des  nsines . .  Par,  1852. 
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gen  nicht  mehr  von  einer  einzigen  Behörde,  dem  Staatsrathe,  aasgehen,  sondern 
den  ^räfeeturen  zugewiesen  sind,  es  somit  zur  Erhaltung  derBechtseinheit  ei- 
ner um  so  genaueren  theoretisdien  Feststellung,  um  nicht  zn  sagen,  Ueberwa- 
chong  durch  die  Wissenschaft  bedarf. 

y.    Die  dffenüichea  Schauapieie. 

Nur  wenige  Welterfahmng  und  Sachkenntniss  würde  Der  beweisen,  wel- 
cher die  öffentliche  Schaubtihne  als  einen  unwürdigen  oder  unbedeutenden 
Gegenstand  der  staatlichen  Fürsorge,  oder  die  grundsätzliche  Feststellung  der 
Bechtsverh&ltnisse  des  Staates,  der  Unternehmer,  der  verschiedenen  Arten 
von  ausübendem  Personale,  endlich  der  Zuschauer  für  eine  leichte  Aufgabe 
erachten  möchte.  Im  Oegentheile  sind  alle  diese  Dinge  schwierig  genug  zu 
ordnen.  Der  Staat  hat  manoichfache  Pflichten,  undmuss  somit  auch  mannichfache 
Rechte  in  Anspruch  nehmen.  Abgesehen  n&mlich  auch  von  der,  vielleicht 
zweifelhaften,  Aufgabe  für  genügende  theatralische  Unterhaltung,  besonders  in 
der  Hauptstadt,  zu  sorgen:  liegt  ihm  unter  allen  umständen  eine  strenge  Auf- 
sicht über  die  Darstellung  in  sittenpolizeilicher  Beziehung  ob.  Es  wäre  voll« 
kommen  thörichf  zu  glauben,  dass  hier  mit  den  allgemeinen  Grundsätzen 
über  Pressfreiheit  ausgereicht  werden  könne;  und  die  Erfahrung  hat  noch 
überall  gezeigt,  dass  eine  Aufhebung  der  Ueberwachung  ganz  unerträglichen 
Unfug  zur  Folge  habe.  Die  Rechtsverhältnisse  der  Unternehmer  eines  Theaters 
zu  den  Schriftstellern,  den  verschiedenen  Arten  von  Darstellenden  oder  sonst 
Hitwirkenden,  zu  den  Bezahlenden  u.  s.  w.,  sind  sehr  mannichfaltig  und  lassen 
sich  keineswegs  genügend  unter  die  allgemeinen  Grundsätze  des  Miethvertrages 
oder  eines  der  Innominatcontracte  stellen  n.  s*  w.  Hit  Einem  Worte,  es  be- 
darf eiper  eigenen,  ansführlichen  und  auf  grosse  Erfahrung  gestützten  Gesetz- 
gebang,  wenn  sich  nicht  schrei^de  Unzuträglichkeiten  erg^>en  sollen;  md 
doppeH  nothwendig  sogar  ist  eine  richtige  Fürsorge  in  Frankreidi,  wo  die 
Tolkssitte  theatralischen  Darstdlungen  eine  so  grosse  Bedentung  einriamt.  Es 
ist  daher  nicht  etwa  blos  eine  bezeichnende  Thatsache,  sondern  wirküeh 
ein  wes^tiiches  Verdienst,  dass  sich  die  schriftstellerische  Thätigkeit  vieUach 
nnd  stofflieh  genügend  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  hat.  Es  bestehen 
nftnüich  theils  Sammlungen  der  Gesetzgebung,  einige  mit  Commentaren  >);  theils 
tlieoretiadie  Abhandlongen  über  die  verschiedenen  Reehtsveriiiltnisse.  Von 
diesen  letzteren  verdienen  mehrere  eine  Hervorhebung,  und  zwar  nicht  blos 
als  gut  abgefasste  und  für  den  nächsten  Zweck  braachbare  Bücher,  sondern 
namentiich  auch ,  weil  sie  fremden  Gesetzgebern  oder  Theoretikern  reichhaltigen 
Stoff  der  Belehrung  und  Veranlassung  zum  Nachdenken  darbieten.  Es  gewährt 
in   der  That  Vergnügen,   den  wunderlichen  Hikrokosmus  der  Bühne  so  wohl 


1)  S  I.  B.  Maod'henx  et    d^Arg^,  Ch.,   lUpeiloire  raisonnc  de  juri^rndence 
thialrale..,  rec.  complei  de  lois,  d^crets  clc.    Par.,  1843. 
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geordnet  in  leheii.  —  In  sehr  lebendiger  und  geftDiger,  freiUdi  kinm  mebr 
der  wteseneehafUiehen  Darstellong  angefaöriger  Weise  istellen  Yulpian  nnd 
Oanthier  die  Terhftltnisse  der  verschiedenen  bei  einer  Schanbflbne  beüidligten 
nnd  beschäftigten  Personen  dar  >).  -—  Yiyien  nnd  Blanc  geben  in  einem 
geschickt  gemachten  Boche  *^)  eine  ansfflhrliche  dogmatische  Entwickelnng  des 
ganz^  Bechtsyerhiltnisses,  nnd  zwar  nach  drei  Seiten  hin:  einmal  Ver^ 
hältniss  der  Bühnen  zur  Staatsgewalt  (Erlanbniss,  Vorrechte  einzelner  Bflhnen, 
polizeiliche  Anfslcht);  sodann  ^die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Hitglieder  einer 
Bohne  unter  sich,  also  des  Unternehmers,  der  Schauspieler,  der  Musiker  n.  s.w.; 
endlich  die  Ansprüche  der  Schriftsteller.  Diess  AUes  ist  mit  eben  so  grosser 
Sachkenntniss  als  mit  rechtswissenschaftlichem  Sinne  behandelt,  imd  namentlich 
wird  da,  wo  eine  gesetzliche  Bestimmung  fehlt,  mit  Scharfsinn  und  Sicherheit 
aus  dem  Wesen  der  Sache  Beweis  geführt  —  Simon  et  begleitet  ein  Pariser 
Theater  von  der  Erbauung  des  Hauses  an  durch  alle  Verhältnisse  hindurch  bis  zum 
Verkaufe  der  Contremarken  *).  Hit  sichtbar  grosser  eigener  Erfahnmg  be- 
spricht er  alle  diese  Zustände  und  die  sich  daran  knüpfenden  Forderungen  des 
Staates  vom  Standpunkte  des  Polizeibeamten,  und  ergänzt  somit  in  einem  we- 
sentlichen Theile  die  Eenntniss  von  dem ,  was  ist  und  sein  moss.  —  Das 
ganze  öffentliche  und  Privatrecht  der  Schaubühne  und  ihrer  HitgMeder  behan- 
deln endlich  Lacan  und  Paulmier  ^).  Es  wird  hier  hauptsächlich  auf  die 
Entscheidung  der  Behörden  und  das  dadurch  entstandene  Gewohnheitsrecht 
Gewicht  gelegt,  das  Ganze  aber  sehr  verständig  nnd  mit  sicherem  Rechtssinne 
erörtert 

<f.    Das  Forstwesen. 

Kicht  gerade  alle  Beziehungen  der  französischen  Verwaltung  genieseen 
im  Auslande  ein  entscheidendes  Ansehen,  in  manchen  Punkten  glaubt  man  wohl 
weiter  zu  sein.  Zu  diesen  eben  nicht  als  Muster  betrachteten  Theilen  gehört 
denn  namentlich  auch  das  Forstwesen;  und  es  würde  wohl  kaum  einer  deut- 
l»dien  Forstbehörde  in  den  Sinn  kommen,  aus  Frankreich  Lehr^  des  Verhal- 
tens und  Grundsätze  zu  entleihen.  Mit  Tadel  und  Bedauern  sieht  man  auf  den 
Zustand  der  Waldungen  hin,  deren  Verwüstung  und  Verminderung  nicht  blos 
die  schädliche  Böhe  der  Holq>retee|  sondern  auch  eine  grosse  Verschlimmerung 
des  Klimas  und  damit  eine  empfindliche  Beeinträchtigung  der  Lairfwirthachaft 


1)  Vulpian  et  Gauthier,  Code  des  tb^atres,  ou  nanuel  ii  Paiage  des  directeurs  ^ 
^  et  aetionnaires  de  spectacle  . .  Par.,  1829.  / 

2)  Vivien  et  Blanc,  E.,  Traitö  de  la  lögisUiUon  des  th^tres.    td.  2.  Par.,  1830. 

3)  Sinonel,    TraiU   de    la   police   adminislrative  des  thiatres  de  la  ville  de  Paris. 
Par.,  1850. 

4)  Laean,  A.  et  Paulmier,  Cb. ,   Trait^   de  la  Ugitlation  el  de  la  Juriapnidenee 
des  th^atres.  I.  II.    Par.,  1853. 
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tkMd  gigebeii  niti.  Ob  dkie  YonrArfe  an  und  fttr  sieh  begHtddet  bM, 
ud  wdchen  AntbeU  an  etwaigem  Yenclralden  mangelhafte  Geeetagebnng  mid 
Ordmog,  welkte  anderen  aber  die  Niohtrollziefanng  während  der  Zeiten  Staat- 
Ueher  Unruhen  soznschreiben  ist;  wieviel  das  jel»ge  Oesdilecht  that,  nm  die 
^rom  Anderen  begangenen  Fehler,  soweit  es  möglich  ist,  wieder  sn  yerbessem: 
diese  ind  fthnUebe  Fragen  sind  an  gegenwärtiger  SteHe  kein  Gegenstand  der 
ErOrterang  and  bleiben  überhaspt  Saehverständigeren  ttberlassen.  Dennoch 
wird  es  nicht  anpassend  sein,  anch  des  Forstrechtes  als  eines  weiteren  beidch- 
senden  BeispMs  der  Bearbeitung  des  fransösiscben  Verwaltiingsrechtes  Erwih- 
nmig  ta  thnn.  Zorn  Verwaltangsrec^te  nämlich  wird  in  Frankreich  das  Forst- 
reoht  immer  gezählt;  nnd  zwar  nicht  etwa  blos  die  Gesetzgebnng  Aber  die 
Waldungen  des  Staates  oder  die  zur  Kronausstattung  gehörigen  Forste,  sondern 
auch  die  Gesammtheit  der  Bestimmungen  über  die  Waldungen  der  Gemeinden 
und  Körperschaften,  sowie  aber  die  den  einzelnen  Btkrgem  gehörigen.  Offen- 
bar mit  Recht;  denn  die  Beschränkungen  des  Priyateigenthumes,  wdehe 
aneh  die  französische  Gesetzgebung  den  Besitzern  von  Waldungen  auferlegt, 
sind  nichts  Anderes  als  ^ Dienstbarkeiten  des  öffentlichen  Rechtes,  das  heisst 
Verpflichtungen  und  Vemachtheiligungen,  welche  der  Bttrger  ohne  Entschäfi- 
gungen  zum  Nutzen  der  Gesammtheit  zu  tragen  hat  Die  ganze  Frage,  ob 
Oberhaupt  eine  eigene  Giesetzgebung  in  dem  eben  angefahrten  Sinne  bestehen 
dtürfe,  ist  lediglich  auf  der  Grundlage  des  öffentlichen  Rechtes  zu  beantworten, 
und  die  ganze  Behördeneinricbtung  des  Staates  im  Forstwesen  hat,  soweit  nicht 
voA  Verwaltung  der  Domanialwaldungen  die  Rede  ist,  nur  einen  polizeilichen 
Zweck. 

Wie  nun  immer  die  französische  Staatskunst  diesen  wichtigen  GegenstMid 
in  der  Wirklichkeit  zu  regeln  verstanden  haben  mag,  immerhin  ist  beachtens- 
werth ,  wie  gross  die  schriftstellerische  Thätigkelt  hinsichtlich  der  Forstgesetz- 
gebuBg  war  und  jetzt  noch  ist  —  Schon  vor  der  Revolution  gab  es  eine 
Reihe  von  Sammlungen  der  Forstgesetze,  theils  mit  theils  ohne  weitere  Bear- 
beitung derselben^).  Eine  zweite  Abtheilung  von  Literatur^  theils  ebenfalls 
Gesetzessammlungen  theils  aber  systematische  Arbeiten  und  Verbesserungsvor- 
schlfige  enthaltend'),   schliesst   sich    an  das  Gesetz  von  1791  an.  —    Diese 


1)  Gallon,  Conf^ence  de  Pordoniiance  de  1689  «ur  le  fait  des  eaux  et  forriU. 
id.  2.  Par.,  1754,  4.  —  Peequet,  Lois  forrettiSres  de  la  Franee.  I.  II.  Par., 
1753.  —  Mass^,  Didionnaire  portaüf  des  eaux  et  forreii.  Par.,  1706.  (Sehr 
geschätzt  und  brauchbar.) 

t)  GesetzestammluDgen  aus  dieser  zweiten  Zeit  sind  u.  a.:  Goujon,  Mteorial  fo- 
realler,  on  coUeetion  complMe  des  lois. .  I— VI.  Par.,  1S05.  —  Sondonnean, 
L.,  Manuel  rural  et  forestier,  ota  recneil  des  loia,  arr^^  elc.  Par.,  1818.  —  Da« 
pin,  Loii  foreitiires  avec  les  lois  ».  1.  chasae  et  la  p6che.  Par,  18Ä.  ^  Bear- 
bettuagen  des  Forstreehtes  aber  gind:  Dralet,  Trait^  da  regime  forestier,  cm  ana- 
lyse  m^bodique  et  raitonn^e  .  .  1.  H.    Par.,  181?.  -     Der».,   Trait^  des  d41itt, 
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beiden  AbtheüoBgoi  ven  Scbriften  häboi  jedoch  hauptiibehlich  nw  noch  ge- 
schicbtliche  Bedeutnag,  insoferne  dm  ForstgeseUboch  (Code  för^stier)  Yom  jil. 
Hai  1827  und  die  VollBiehaflgsverordniisg  vom  Angnst  desMdben  Jahres  einen 
ganz  neaett  Boden  gelegt  und  eine  grosse  Menge  Yon  Schriften  kenrorg^vfep 
haboA.  Abgesehen  n&mlich  von  blossen  Abdrücken  Ton  Gesetsen,  Yer^djuin- 
gen  tt.  8.  w.  ist  mindestens  ein  Dntsend  von  Commentarei  m  dem  Gesetze  von 
1837  erschienen '),  welche  die  Bestisunongen  desselben  und  der  gros8«i  Ygü- 
ziehnngsverordnong,  theils  ans  den  Vorarbeiten  der  Begiermig  nnd  den  Yer- 
handlnngen  der  Kammern  zu  erörtern  snchen,  theiis  die  Erlasse  nnd  UrtheUf- 
sprttche  der  yerschiedenen  Arten  Ton  Behörden  zn  diesem  Zwecke  anwende, 
theils  endlich  mehr  auf  wissenschaftlichem  Gmnde  stehen.  Tielleidit  wird  man 
finden,  dass  der  eine  und  der  andere  dieser  Erklftrer,  dem  es  an  besondeivn 
Fachkenntnisse^  ganz  ermangelte,  besser  gethan  hätte,  die  Aofgabe  Ton  Be- 
ffthigteren  lösen  zu  lassen,  und  man  wird  etwa  wtinschen,  dass  auch  Bearbei- 
tungen in  einer  freieren  Form  unternommen  worden  sein  möchten:  allein  an^- 
kannt  muss  immerhin  werden,  dass  einzelne  der  vorhandenen  Werke  mit  gros- 
ser Gründlichkeit  bearbeitet  sind.  So  z.  B.  Tor  Allem  d^e  höchst  ausführliche 
Arbeit  von  Meaume*). 

i.    Die  Benutzung  der  fliessenden  Gewässer. 

.Bekanntlich  hat  das  Recht,  die  Gew&sser  eines  öffentlichen  Flusses  zu 
privatwirthschaftlichen  Zwecken  zu  benfitzen,  mit  der  Yerbesserung  der  Land- 
wtrthschaft  einerseits  und  mit  der  Steigerung  der  Gewerbethfttigkeit  anderer- 
seits ganz  ausserordentlich  an  Bedeutung  gewonnen.  Wir  sehen  in  viel^  La- 
dern Bemühungen  der  Gesetzgebung,  den  Gebrauch  dieser  Rdchthumsquelle, 
welche  der  Staat  mit  Recht  für  die  Gesammtheit  der  Bürger  in  Yerwahrung 
hftlt  nnd  zu  dem  grösstmöglichen  Nutzen  Aller  zu  verwenden  bestrebt  ist,  den 
jetzigen  Forderungen  gemäss  zu  ordnen.  Namentlich  macht  der  schroffe  Wider- 
strdt,  in  welchem  hier  Gewerbe  und  Landbau  stehen,  grosse  Noth.  Dass  der 
Staat  als  der  Beschützer  aller  Rechte  und  Interessen  das  ihm  gehörige  Wasser 
weder  allein  zu  Bewässerungen  verbrauchen  lassen  darf,   noch  auch  dasselbe 


des  peines  et  de  procedares  en  mati^re  d'eanx  et  fordls.  £d.  3.  Tool,  181 S.  — 
BaudriiUrl,  Trait6  gin^ral  de«  eanx  et  forets.  1.  IL  Par.,  1825,  4.  —  Doul- 
eet,  A.  J.  B.  L,  Memoire  s.  1.  destraction  des  forels.  Anx^  1821.  —  Masson, 
J.  A,  Essai  s.  L  r^forine  da  code  Torestier.    Aux.,  18^4,  4. 

1)  Dm  nur  einige  derselben  zu  nennen:  Ganncraax,  A,  Code  forestier,  confer^ 
avee  la  jurisprndence.  I.  II.  Par.,  1827.  —  Baudrillart,  Code  f.,  avec  un  eom- 
menlaire.  td.  2.  1-111.  Per.,  1832.  —  Brousse,  Code  f.,  ayec  Texpos^  des 
motils  etc.  £d.  3.  Par.,  1829.  —  Dnpin,  Code  L,  annot^,  j^.  2.  Par.,  1824.  — ~ 
Reeoeii  m^lhodique  des  lois,  reglemens,  d^cisions  etc.   Par«,  (impr.  rog.)  1840.  4. 

2)  Meaume,  £.,  Cominentaire  du  code  L  et  de  Tordonnance  rendne  pour  sonex^ 
OQlion.  )— V.    Par.  et  Nancy,  1846. 
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n^  AofisMnss  jeier  landwlrtbschaftlicheii  Benateung  lediglich  als  hewe^nde' 
Krtft  oder  als  Fortschaffangsmittel  hingeben  soll,  sondern  dass  er  es  im  Yer- 
hftHnisse  der  Bedürfnisse  and  nach  der  Wichtigkeit  der  in  Frage  stehenden 
biteressen  gerecht  zn  Tortheilen  hat,  ist  freilich  gmndsfttzlich  ausser  Streit: 
aliein  die  Schwierigkeit  besteht  darin,  eine  feste  Formel  fOr  dieses  Yerhftltniss 
zu  finden,  damit  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  WillkOr  sich  geltend  jnache, 
und  ein  richtiges  Verfahren  zur  Untersnchnng  der  Verhältnisse  des  einzelnen 
Oesnohes  und  zur  Entscheidung  etwa  erhobenen  Streites  festzustellen. 

Auch  hier  ist  nun  in  Frankreich  schon  seit  längerer  Zeit  Vieles  geschehen 
und  geordnet,  und  es  sind  sehr  bemerkenswcrthe  Werke  Aber  den  Gegenstand 
erschienen,  deren  Eenntniss  auch  den  Gesetzgebern  anderer  Länder  nur  höchst 
ntttzlich  sein  kann.  —  Den  ganzen  Gegenstand  der  Wasserbentttzung  umfasst  das 
treffliche  Werk  von  Garnier  0,  welches  sowohl  die  Eigenthums-  ^e  die  Be- 
nfltzungsfrage  in  Beziehung  auf  jede  Art  Ton  Gewässer,  vom  Meere  bis  zum 
kleinsten  Bache,  abhandelt,  allerdings  nicht  blos  aus  dem  Standpunkte  des 
öffentlichen  Bechtes,  sondern  auch,  was  hier  freilich  kaum  zu  trenne  ist,  als 
Gegenstuid  des  Privatrechtes.  Es  wird  hier  abgehanddt:  das  Recht  des  Be* 
ntzes;  des  Gebrauches;  die  polizeiliche  Ordnung;  die  Oberaufsieht  des  Staates; 
die  Zuständigkeit  der  Behörden;  das  bei  Bitten  oder  Beschwerden  einzuhaltende 
Verfahren.  Zu  tadeln  dürfte  nur  sein,  dass  zu  viel  des  Stoffes  unter  den  Ge-* 
Sichtspunkt  der  Behördenzuständigkeit  gestellt  ist,  was  den  sachlichen  Zusam- 
menhang zerreisst  —  Ein  ganz  vortreffliches  und  auch  als  solches  weit  und 
breit  berahmtes  Werk  ist  die  von  Nadault  de  Buffon  aber  den  Gebrauch 
des  WassOTS  als  bewegende  Kraft  verfasste  Abhandlung  ^).  Es  ist  schwer  mög- 
lich, einen  Gegenstand  mit  mehr  Umsicht  imd  grösserer  Sachkenntniss  zu  be« 
hasdehu  Die  Arbeit  umfasst  aber  drei  Abtheilungen.  Erstens,  eine  kurze 
Onohioiite  der  Wasserwerke  vom  Alterthume  an,  hauptsächlich  aber  eine  Aus-' 
einandersetzung  der  allgemeinen  staatswirtiischaftlichen  Grundsätze  Aber  dra 
Gebrauch  des  Wassers  fflr  die  Gewerbe  und  Aber  die  Nothwendigkeit  einer  be^ 
ständigen  und  wdsen  Staatsaufsicht  in  dieser  Beziehung.  Zweitens,  eine  theo- 
retische Erörterung  der  französischen  Gesetzgebung  Aber  Wasserwerke  an  öffent- 
ieben  Flossen.  Drittens  endlich,  eine  gleiche  Auseinandersetzung  Aber  die 
Werke  an  nicht  schiffbarem  Wasser.  In  beiden  letzten  Ablheilnngen  sind  die 
ZoBtändigkeitea  der  Behörden  und  die  einzelnen  sachlichen  Fragen  auf  cbs  Ge- 
nanesle  und  mit  besUUidigcr  Festhaltung  der  obersten  Grundsätze  erörtert,  so 
ims  iMits  zu  wAnschra  Abrig  bleibt  -^  Ein  wissenschaftlich  allerdings  nidit 
8^  h^eli  stehendes,  aber  fitr  den  täglichen  Gebrauch  sehr  nAtzliehes  Bach  isl 


1)  Garnier,  F.  X.  P.,   lUfime  de«  eauz,  ou  tMiti  des  eaux  de  la  ner,  des  fleu- 
veir  ete.  £4.  3.  l^UL  Par.,  183d. 

t)  Hadault  de  Buffon»  Des  uines  tur  les  ceurs  d'eaux.  I.  ü.  Pa^i  l8l^~' 
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i$A  «BiMieBde  WMserreoht  tm  Dayiel  <).  Es  levfUlt  «b«ifa&  ia  di#  bii- 
dea  naturgem&ssei  Abtheilangw  iu  Rechtes  der  öffeAtUcken  FMsse  und  de» 
Rechtes  der  ni<At  Bchiffb&rea  Gewässer.  In  einem  Anhange  ist  ein  CoBnentsr 
sn  dem  (missglücfcten)  Bewlssemng^esetse  von  1846.  Per  Verfasser  selgt 
sich  als  einen  der  Anigabe  vollkonunen  gewachsenen  Mann,  welchem,  wie  es 
scheint,  eine  sehr  grosse  Erfahrung  hinsichtlich  der  so  zahlreichen  nnd  werth- 
YoUen  Gewässer  der  Normandie  sur  Seite  steht.  Die  Art  der  Behandlung  ist 
reinlich  und  gesch&ftsm&ssig;  die  Fragen  werden  scharf  und  amsichtlidi  ge^ 
stellt;  die  Beantwortung  erfolgt  nach  Theorie  und  Gerichtsgebrauch.  Auch  hier 
also  ein  Beispiel  von  trefflicher  Bearbeitung  des  Yerwaltungsrechtes. 


V. 
Wörterbücher. 

In  sAmmtlichen  rorstehenden  Abschnitten  einer  Uebersicht  Aber  die  LI- 
tecatur  des  Iransiteiachen  Staatsrechts  sind  bereits  sahhreiche  Schriften  ange- 
fohrt  worden,  welche  einen  l>estimmten,  mehr  oder  weniger  umfassenden  Ge- 
genstand in  einer  alphabetisch  geordneten  Anzahl  von  kleineren  Aufsitzen  er* 
Arten.  Dieselbe  Form  der  Behandlung  ist  denn  nun  aber  auch  nicht  selten  fir 
das  gesammte  öffentliche  Recht  oder  wenigstens  grosse  Hauptabtheüungcn  dessd- 
ben,  z.  B.  für  das  gesammte  Verwaltungsrecbt,  gewählt  worden;  und  es  bildet 
im  dertThat  gerade  diese  Gattung  von  Werken  einen  so  bezeichnende  und  ao 
bedeutwden  Bestandtheil  des  französischen  Schriftenthnmes,  dass  es  zweckmässig 
erscheint,  dieselben  abgesondert  zusammenzustellen. 

Dnläugbar  besteht  fQr  die  Anlage  von  Sachwörterbflchera  eine  besondere 
Geschicklichkeit  in  Frankreich,  und  auch  eine  grosse  Keigung  des  PuUikians 
zu  ihrem  Gebrauche.  Es  finden  sich  demgemäss  umfassende  und  ausgezeioh- 
nete  Werke  in  allen  Wissenschaften,  nnd  es  ndimen  auch  bedentende  SdiriCt- 
steller  ^ne  Anth^il  an  ihrer  Abfassung.  Ob  diess  mehr  zu  loben  oder,  hei 
den  unläugbaren  Schattenseiten  einer  solchen  Zerstücklung  des  Wissens,  zu  be- 
klagen sei,  mag  dahingestellt  bleü>en;  allein  die  Thatsacbo  besteht  einmal^  miA 
es  muss  ihr  also  auch  Rechnung  getragen  werden. 

Unter  den  verschiedenen  alphabetisch  angeordneten  Werken,  welche  um- 
fsisendere  Seiten  des  öffentlichen  Rechtes  behandeln,  ist  freilich  in  so  ferne  ein 
grosser  Unterschied,  als  sich  einige  dersdben  ausschliesslich  auf  diesen  Thsil 
des  Rechtes  beschränken,  andere  dag^en  das  jsesammie  Rechtsleben  umfassen, 
nnd  also  auch  aus  dem  Privatrechte,  dem  Strafreehte,  dem  Verfahren  u.  s.  w. 
Ansätze  enthalten.    Es  scheint  jedoch  nicht  gerathen,  wieder  Unterahtheilnngen 


i)  Daniel,  A.,   TnM  da  k  l^tlation  et  de  la  pfillqn«  dea  eonrs  d^MMtt.  td.  3. 
I-^.  Pas  dW. 
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VOL  maehen,  weil  die  Ton  dem  Einzelnen  eingehiltenen  Oreqien  all»  T^rachie- 
den  sind,  so  dass  sick  docb  keine  sichere  Groppirung  bilden  liewe.  Von  höherer 
Bedenlong  ist  die  Zeit  der  Erscheinong  eines  Werkes,  weil  diese  Ober  den  In- 
halt des  dargestellten  Bechtes  entscheidet. 

Ein  gntes  alphabetisch  geordnetes  Werk  Aber  das  ältere  Recht  ist 
offenbar  jetzt  von  grosser  Nfltzlichkeit  Die  nene  Gesetzgebung  ist  im  Inhalte 
und  vielfach  selbst  in  der  Wortbezeichnung  so  verschieden  von  den  früheren, 
dass  eine  Zurechtfindung  in  dem  letzteren  dem  lebenden  Geschlechte  sehr 
schwer  geworden  ist.  Wo  also  entweder  eine  geschichtliche  Forschung  oder  auch 
die  richtige  Auffassung  eines  ausnahmsweise  in  die  Zeit  vor  der  Revolution  zu- 
rOckreichenden  Rechtsverhältnisses  eine  Eenntniss  des  alten  Rechts  nothwen- 
dig  macht,  sind  bequeme  Hfllfsmittel  zur  wenigstens  ersten  Zurechtfindung  in 
der  Sache  und  wohl  schon  in  der  Terminologie  sehr  erwflnscht.  Doppelt  so, 
wenn  die  Mittheilung  eine  grflndlich  eingehende  ist.  Glflcklicherweise  fehlt  es 
nun  an  solchen  Noth-  und  Hfllfsbflchern  keineswegs.  —  Das  Uteste  derselben 
ist  das  schon  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  abgefasste  Wörterbuch  von  Ra- 
gneau^).  Die  Erklärungen  erstrecken  sich  tlber  das  gesammte  Recht,  sind 
aber  sehr  kurz,  oft  nicht  mehr  als  blosse  Erläuterungen  des  Wortes,  bald  in 
fhmzOsischer,  bald  in  lateinischer  Sprache.  Fllr  uns  beschränkt  sich  der  Nutzen 
auf  das  Yerständniss  veralteter  Ausdracke  oder  beseitigter  Rechtsanstalten.  Die 
jüngste,  von  de  Lauri^re  beträchtlich  vermehrte  Ausgabe  ist  die  nfltzlichste.  — 
Ein  Beweis  staunenswerthen  Fleisses,  aber  von  geringer  Brauchbarkeit  ffir  Leben 
oder  Wissenschaft  ist  das  grosse  Wörterbuch  von  Chasles^).  Es  enthält  Ar- 
tikel aus  allen  Theilen  des  französischen  Staatslebens ,  allein  weder  in  zuver- 
lässiger Vollständigkeit,  noch  mit  verständiger  Auswahl.  Den  Inhalt  bildet  ge- 
wöhnlich zuerst  eine  kurze  geschichtlfche  Angabe  oder  eine  Begriffisbestimmung, 
irgend  einem  geläufigen  Werke  entnommen,  sodann  und  hauptsächlich  aber  eine 
Aufzählung  einzelner  Urkunden,  welche  sich  auf  den  Gegenstand  beziehen.  Der 
Inhalt  derselben  äst  kurz  bezeichnet,  und  der  (frühere)  Aufbewahrungsort  an- 
gegeben; von  einer  Vollständigkeit  und  planmässigen  Aufsuchung  ist  jedoch 
auch  hier  nicht  die  Rede,  obgleich  die  Zahl  der  genannten  Schriftstücke  be- 
trächtlich genug  ist.  So  kann  denn  das  Gktnze  höchstens  als  gelegentlicher 
und  theilweiser  Wegweiser  bei  urknnditchen  Forschungen  benützt  wetden.  — 
Von  ganz  untergeordneter  Bedeutung,  weil  nur  die  Ortlichen  Ordnungs-  und 
Sicherheitsanstalten  berücksichtigend,  ist  das  Werk  von  DelaPoixdef're- 


1)  RagneftO,  F.,  Indice  des  droicU  rolaux  et  seigüearitux  des  plus  noUblef  dietioiif, 
tcteet  et  phnMes.  —  Par.,  1585;  1600;  1609,  4*;  —  aogment^  par  de  Lfori^re. 
Par.,  Ig04,  L  II.  4«  n.  d.  T.  Glostaire  du  droit  fran^ais. 

2)  C^Asles,  F.  J.,  üiciionnaire  univers«!  chronol^q^e  et  hittonque  de  jottie«,  po- 
Üee  tl  flaaneet.  I-^DI.    Par.,  1726,  Fol. 
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minvilla  >).  —  Alle  Bechtstheile  umfiasst  Atgegen  wieder  Ferri^re^),  des- 
sen ziemlidi  ansftthrliclie  and  gnt  geschriebene  Artikel  anch  jetzt  noch  za  einer 
ersten  Zarechtfindtmg  benOtsbar  sind.  --  Ton  demselben  Umfenge'der  Gegen- 
st&nde,  aber  sehr  viel  ausführlicher,  ist  das  Repertoriam  von  Gujot*).  Das- 
selbe ist  das  erste  Werk  solcher  Art,  zu  dessen  Abfassung  eine  grössere  An- 
zahl von  Rechtsgelehrten  zusammengetreten  sind,  und  unter  diesen  MAnner  von 
grosser  Bedeutung.  Auch  dadurch  ist  das  Buch  bemerkenswerth ,  weil  es  der 
Grundstock  ist,  auf  welchem  später  Merlin  sein  viel  berühmteres  und  noch 
jetzt  allgemein  im  Gebrauche  befindliches  Werk  gegründet  hat  —  Das  letzte 
Unternehmen  aus  der  Zeit  des  alten  Rechtes  ist  das  grosse  Polizeilexikon  von 
Des  Essarts^),  welches  jedoch  grösstentheils  nur  Texte  von  Gesetzen  und» 
unterbrochen  durch  di^  Revolution,  nur  etwa  die  Hälfte  des  zu  liefernden  Stoffes 
enthUt 

Das  erste  dem  neuernRcchte  angehörige  alphabetische  Werk  beschränkt 
Qich  ebeafialls  wieder  auf  Polizei.  Es  ist  von  Guichard^)  abgefasst  und  sehr 
unbedeutend.  —  Bald  aber  erschien  die  M or  1  in^sche  Sammlung  von  Rechtsfragen 
mid  kurz  darauf  die  erste  von  ihm  bearbeitete  Ausgabe  des  berühmten  Beper- 
toriums*).  Der  grössere  Theil  des  Raumes  ist  allerdings  vom  bürgerlichen 
und  Strafrecht  eingenommen,  doch  sind  auch  viele  Punkte  des  öffentlichen 
Rechtes  erörtert  Der  grosse  Werth  des  Buches  besteht  bekanntlich  in  der 
Verbindung  einer  grossen  Gelehrsamkeit  im  alten  Rechte  mit  einer  meister- 
haften Auslegung  des  neuen.  Es  war  diess  namentlich  unschätzbar  für  die 
Zeit,  als  noch  sehr  häufig  Rechtsfragen  zu  entscheiden  waren,  welche 
unter  der  Herrschaft  des  alten  Rechtes  ihren  Ursprung  genommen  hatten; 
sodann  als  Anfang  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  neuen  Rechtes,  anf 
dessen  Anwendung  und  Entwicklung  der  Verfasser,  durch  seine  imitliche 
Stellung  als  oberster  Staatsanwalt  am  Cassationshofe,  grossen  Einfluss  übte. 


1)  De  U  Pols  de  Freminville,  £.,  Oictiooaire  ou  trsut^  de  U  police  det  viUes, 
boorgg Par.,  1758,  4*. 

2)  Ferricre,  C.  J.,  Dictionnairc  de  droit  et  de  praliqae.  Noav.  ^d.  I.  IL  Par., 
1771,  4* 

3)  6ay#t,  F.  J.  J.,  Repertoire  onivertel  et  raisonne  de  jurispnideBee.  I— LXXXl, 
Par.,  1776  fg.;  id.  %  I-XVil,  4«. 

4)  Des  Essartt,  Dietionnaire  oniversel  de  police.  1— VUI.    Par.,  1786—90.  4^      - 

5)  Goichard,  A.  A.,  Dictionnaire  de  la  police  administrative  etjodieiaire.  Par.,  1795« 

6)  Merlin,  Reo.  alpbabitique  des  qoesUons  de  droit,  qui  se  pr^sentent  le  plus  frö« 
quemment  dans  les  tribonaux.  I— IX  el  suppL  I— IV.  Par.,  an  XI  u.  XU  4*;  id.  4, 
I— Vm.  Par.,  1827;  ein,  mit  Zusätzen  versehener,  Naehdmek.  Brax.,  1827,1— 
XXX.  —  Ders.,  Repertoire  nniversel  et  raisonni  de  jorisprodence.  iä^  3  (die 
beiden  ersten  Ausgaben  von  Guyot,  Rupert,  als  Aosg.  1  nnd  2  gerechnet)  !— 
XVni,  4*;  öd.  6,  I— XVni.  Par.,  1827;  Nachdruck:  BnweUes,  1827-28. 1— XXXVI. 
— '  thk  gntes  Register  über  beide  Werke  ist:  Table  gdnöeale  etc.  par  Rondon- 
nean,  Par.,  1829,  4*. 
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Banh  iamer  liefere  Sutfenng  vom  alten  BeAte  nad  eine  steisende  wissen- 
Mbiftlidie  Eatwid^ang  des  neuere  habenf  Uerlin*8  beide  Werke  freilieh  Jetzt 
elwM  tedoren  von  ihrer  praklisdien  Wichtigkeit;  allein  eine  nie  ganz  bei 
Seite  n  setirade  Gnmdlage  des  Wissens  werden  sie  immer  bleiben.  ^-  Nnr 
Mtf  Mbntliehes  Recht  besdirftnkty  dag^en  aber  in  diesem  ziemlich  vollstindig, 
ist  das  von  Le  Bat  de  Magnitot  nnd  Huard-Delamarre  gemeinschaft- 
Ußh  verteste  Wteterboch  0*  Manches  ist  Jetst  allerdings  veraltet;  allein  da3 
Bach  kann  nidit  aaders,  denn  ab  ein  gutes  bezeichnet  werden.  Die  einzehien 
Ast&el  sind  bestimmt  nnd  detttlidi,  nnd  Aber  wichtigere  Ctegenst&nde  sind  selbst 
ansfOhrliche  AJAaodlangen  gegeben*  «^  Sehr  vnbedentend  dagegen  ist  die  von 
Lafon  de  Ladebat  tkb^  denselben  Gegenstand  verOffeatlichte.Arbeit^).  Sie 
taugt  kaum  sq  der  allerersten  Zurecbtfindung.  *-  Anf  sehr  grossem  Umfang  angelegt 
und  viele  Ansprüche  vor  sidi  tragend  war  die  Beehtsmcyklopädie  von  S  e  b  i  r  e  und 
Carter  et  ^);  es  ist  jedoch  das  unternehme  nur  zum  geringsten  Theile  durchs 
gefnhrt  worden.  In  wiefeme  diess  ftr  andere  Bechtstheile  ein  Verlust  ist,  mag 
dahingestellt  bleiben;  das  öffentliche  Becht  hat  es  wenig  zu  bedauern ,  da  die 
sehmn  Kreise  .  angehangen  Abhandlungen  auffdlend  dOrftig  und  ungenOgoid 
sind.  —  Eine  ganz  uneimessliche  Arbeit  l^t  Dalloz  in  seinem  das  ganze 
fraazOsisehe  Bedit  umfassenden  Sammelwerke^)  unternommen,  und  auch  bd- 
nahe  schon  zu  Ende  geführt.  Natürlich  ist  nur  der  geringere  Theil  des  wei- 
ten Baumes  vom  öffentlichen  Bechte  eingenommen;  allein  bei  der  sehr  gro^ 
stti  Ausdehnung  des  Werkes^konnte  jede  einzelne  Frage*  mit  aller  Gründlichkeit 
snd  Ausführlichkeit  bearbeitet  werden.  Ein  grosser  Theil  der  einzelnen  Artikel 
shid  eigentliche  Uonografihieea  über  ihreoTGegenstand,  und  enthalten  wohl  zum 
Theile  Stoff  fftr  mehr  als  einen  gewöhniiohen  Band.  Jeder  Artikel  zerfällt  in 
drei  AbtheUungen:  in  eine  Geschichte  der  Gesetzgebung,  mit  dem  Texte  der 
wichtigeren  Gesetze  und  Verordnungen  inAmnukuagen;  in  ein^  dogmaUsch^ 
Abhandlung;  endlidi  in  einer  höchst  ausfthrlichen  Aufzählung  von  Entschei- 
dungen einzehier  Fälle.  Auf  d^  letzteren  Bestandtheil  wird  von  dem  Heraus- 
gebe äelbsl  das  Hauptgewidtt  gelegt;  allein  nicht  nur  ist  gerade  dieser  Ge« 
riditsgefaraudi,  wenigstens  für  den  Auslände,  nur  von  untergeordneterer  Be^ 
deutnng,  sondern  es  ist  überhaiq[>t  unricht%,  das  Werk  nur  als  eine  Sammlung 


1)  Le  Rat  de  Magnitot,  A.,  et  Huard  Delamarr«,IHetionnalrede  droH  pubHe 
M  admioittraüt  I.  IL  et  Annexe.    Par.,  s.  a.  (1836  t) 

2)  Lafon  de  Ladebat,  Rec.  des  principet  du  droit  adminisüralif  et  du  dr.  public 
qui  se  rattaehe  k  PadmlnistraÜon.    Par.,   1842. 

da  Sebire.et  Carteret,  foofclop^e  du  droit,  ou  r^eitoire  raieennd  de  ligiila- 

tkm  et  jnri^ndenee  .  .  .  I— VU,  A— Cour  des  eomptet.    Par.^  1842-*46; 
4)  Dalloz,  D.,  Jipigprudenee  g^tole  du  royanse.    Bdpertoire  m^thodiqoe  et  al- 
phab^ue  de  l^gitlaüon,  de  doetrine  et  de  jnrieptudenee  de  droit  eivH,  eommer- 
cial,  erimlnel,  adminitlratil,  de  dr.  det  gens  et  de  droit  public.  Nouv.  4d.  II— -XLI 
A^yndies.    Par.,  1846  fg.  4. 
Y.  M«kl,  8taiUfwlM«atekaflUI.  19 
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ymm  ürtMh#rilfhin  n  türtelmi,    Dan 

Tktü  dar  ton  ihm  nttgetkeikai  AUMurflMgen  leRM*  fsmOaUkm  hat, 
■Mii  erst  4er  Erwiknimg;  er  itt  nr  4er  üntarnehaer  md  Oi^riner,  die  iviriD> 
iktenVerfaiier  aber  rind  in  dwrBegei  jiageie  Bechdjiieltfti,  Sie  nedi  iefe- 
liadn  TlieOe  werden  oIum  Zweifel  trots  dee  indeoeea  eln§eh^et«ia  Vedee  tm 
Jammebere  nachfelieiert  werden;  and  dieeen  aber  aal!  der,  bis  Jetat  »lebt 
galietete,  erste  Band  dee  Werkae  eine  GaM^idUe  des  geeaBailai  ürataefcoben 
Beehlas  ab  EinlnitBBf  ttatbaltfii  Bei  aHeai  Beiehduuna  4er  dtmtsfbea  loiilaa 
wiseeBsohafUkdiea  Lttetatar  beetebi  ein  abaUebea  Werte  akbi  bei  «as;  kann 
iMiliah  anch  wegen  der  ZerspUtterang  unseres  Beebfeee  hmm  ilsiiiassasa 
«erden.  —  Nnr  Vwrwaltiingsrecht  wird  in  dam  WMerbaebe  ¥0n  Blanobe 
gegeben  0«  dieees  aber  In  seinem  gansen  ümfuige,  so  dass  ■amuüHib  anek 
das  Heerweeen  nnd  der  Syatsbaasbalt  devin  begriffen  sind.  Die  einMlnen  Ap- 
4iM  Jind  gut  angelegt  und,  bei  grösseren  ümlsage,  mit  Inbateabersiebten  av 
laiditeren  Znrecbtfindnng  veiaeben.  Dass  keinerlei  Litemtar  aageAbrt  ist» 
Tardient  getadelt  an  weiden.  —  Welches  aber  immer  das  ?erdienat  4ieees 
Bnebes  sein  mag,  jedenfalls  wird  ee  weit  abertroisn  daroh  das  badontsnde 
Unternehmen  von  Block  ^).  Es  ist  diess  nicht  bkn  das  neueste  Werk  dieeer 
JLrt,  nnd  nsmentüdi  das  einaige,  wakbes  seit  den  groeasn  staaffiohan  ?artn- 
deiiiagfii  der  letalen  Jahre  bearbeitet  wude;  sondern  es  ist  anch  an  eich  wait^ 
4ms  das  beste  Bach  dar  Oattnag.  Alle  einaelnen  Artikel  sind  Ton  Mditigen 
FachmAnnm  bearbeitet,  imd  einige  derselben  haben  den  Uarfang  ton  massigen 
Bnsdschriften.  Mach  einem  wichtigeren  Gegenstände  des  Terweltangsrachtsa 
wird  aum  sehr  selten  TergeUidi  snchmi,  oft  aber  dk  Erwartung  abartrei« 
inden*  Der  Umfsng  ist,  bei  dar  anssecordenüiohen  Baamgewinanng  dnreh  die 
Art  des  Dmckee,  gross  genog,  um  ein  tieferes  Eingehen  an  gestatten,  wa 
aelbiges  fbr  nothwendig  eradbtet  war;  nnd  eine  gaas  besenders  schataeaawerthe 
Beigabe  ist,  wie  abrigens  beraita  oben,  &  16,  erw&hnt,  die  sehr  fielen 
Artikain  beigcgebaM  ansftthrliche  Literatar.  MamenUich  noch  fOr  Fremde  ist 
4as  Bnch  ein  YortreSliches  Hilfinnittel  aar  geaaneren  KanatniBS  der  frsnsisi 
achen  Shiatseiarichtangen ,  Ms  sie  nnr  erst  eine  allgemeine  systeantieehe  Uo- 
beraiekt  aber  den  Organismas  des  Staats  gewonasn  haben,  so  dass  sie  den  eiaaelnan 
Gegenstand  su  Becht  zu  legen  nnd  anzoknflpfen  wissen.  Man  kann  nicht  nm- 
hin  sn  bekennen,  dass  das  Werk  einen  sehr  günstigen  Begriff  giebt,  sowohl 
¥on  der  sllgf  meinen  Büdang  ab  von  der  FaahtHehtigkeit  4er  haheren  Imnaösi- 
sehen  Beamten. 


1)  BUaehe,  A.»  Melienaslre  gtetel  ^adsrisMatioa.  Per.,  1849;  ein  Heehlrsg 
1667.    (1627  S.  gr.  8.,  dspfpelte  Cahmmea,  diae  den  Mscblrag.) 

3)  Bloek,  M.,  üetionasir«  de  redmtoirtmMea  ftaa^e.  Per.  ei  g«resib.,  18M. 
<16I0  L«K.  6.  Vit  dswrtlsa  Colamaea.) 
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DIE  SCHBIFTEN  ÜBER  DIE  6ESCIICHTE 


DB  E 


POLITISCHEK    ÖKONOMIE. 
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Hach  unserer  ÄvMummg  (Bd.  I.  8.  118)  gehört  aUerdii^  die  politi« 
sehe  Oekonomie  nur  2am  geringeren  Theile  in  das  Gebiet  der  Bti^atswis* 
fienschsften*  Da  jedoch  die  bisherigen  Bearbeitungen  nicht  aof  die  Ton  nns 
verlangte  Weis^  scheiden;  tiberdiess  sAmmtliche  Abschnitte  der  Wirthschafts^ 
lehre  wenigstens  Iferkenntnisse  für  mehr  als  eine  Staatswissenschaft  mnd:  so 
bedarf  wohl  die  Berücksiohtignng  eines  Zweiges  der  volkswirthschaftlichen  Li^ 
teratnr  im  gegenwärtigen  Werice  keiner  Yertheidigong. 

NOtUg  ist  es  Jedoch,  vor  Allem  emem  möglichen  IGssversdUidnisse  2a 
begegnen. 

Es  ist  idcht  die  Absieht,  auf  den  folgenden  Bttttem  die  Geschichte  der 
politischen  Oekonomie  in  eigener  Darstellnng  zu  geben;  sondern  vielmehr  eine 
üebersicht  Aber  diejenigen  Schriftsteller,  welche  ihrer  Beits 
eine  Geschichte  der  Wirthschaftslehre  verfasst  haben.  Hut 
elnleitongsweise  nnd  soweit  es  nöthig  ist  znr  Gewinnung  eines  sicheren  Stand-: 
Punktes  wird  die  G^chichte  der  Wissenschaft  selbst  in  kurzen  ZQgen  ins  Ge- 
diditniss  gerufen  werden. 

Die  Aufgabe  ist  eine  ziemlich  beschränkte;  jedoch  ersciheint  ihre  Lösung 
njcht  ftberflUssig ,  und  zwar  aus  doppeltem  Grunde.  Einmal  aus  dem  ausser* 
Heben,  weil  die  Zahl  dieser  Geschichtschreiber  bereits  eine  beträcbtilche  ist, 
abo  eine  Anweissung  zur  Wahl  unter  ihnen  und  eine  Eenntniss  ihrer  verhält* 
massigen  Brauchbarkeit  fBr  wissenschaftliche  Forschungen  nfltzlich  sein  kann. 
Zweitens  und  hatoptsädilidi  aber,  weil  ehie  genaue  Eenntniss  dessen,  was  tlber 
die  geseUchtUche  fiitwickehmg  dner  Wissenschaft  geschrieben  ist,  vorzttgsweiM 
befkUft  zu  einem  sicheren  ürtheile  über  den  wahrscheinlichen  kttnftigen  Ter« 
lauf  der  Lehre.  Wie  der  Nutzen  der  politischen  Geschichte  fOr  einen  denken* 
den  Kenner  derselben  keineswegs  blos  in  der  Bekanntschaft  mit  den  bereits 
erfolgten  Begebenheiten  und  deren  Zusammenhang  besteht^  sondern  nam^tttoh 
aich  darin,  dass  sie  die  Vordersätze  zu  einem  wahrscheinlichen  Schlüsse  auf 
die  Zukunft  liefert:  so  gewährt  auch  die  Gesdiichte  einer  Wissenschaft  die 
Möf^ldikeit  einer  Toransberechnung  ihres  weiteren  Ganges.  Und  natürlich  sind 
diese  Yorderätsze  um  so  ergid>iger  und  sicherer,  als  man  die  verschiedenen 
AoffMlsungen  kennt,  in  welchen  die  Geschichte  dargestellt  worden  tat,  'mit 
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2M  Dit  B^iitai  M«r  «•  OnatecMt  te  ptMiidun  OtlmMie.     ^ 

aadom  Wt>rten,  ir«m  inaa  eise  Tolkllalige  XMmüAX  fber  ditiiMtai  te 
GesdiichtBdireiber  hat 

Im  üebrigen  wird  die  TonofUrmde  BttebenMOge  war  diejenigmi  Wvfea 
entbatten,  welche  dte  Oeeohichte  der  ganien  Wirthsehafttlehre,  oder 
doch  wesigsteiiB  einielne  Zeitabschnitte  derBdben  im  Avge  haben.  Efie 
Beachtung  anch  solcher  Schriften,  weiche  die  Geschichte  einselner  Zweige 
der  Wirthschaft  ers&hlen,  hat  sich  bei  wiederholten  nnd  mtheroBcn  Yereochen 
als  unansflOirbar  erwiesen.  Allerdings  enthalten  derartige  Arbeiten  Stoff  waA 
grOndlichen  Yerständnisse  der  allgemeinen  Lehre.  Allein  theOs  war  die,  doch 
m  sich  gewiss  an  fordernde,  Anncheidong  deijenigen  Schriften,  wel^  wirk- 
liche Ergebnitte  fttr  die  politische  Oekonomie  liefern,  von  jenen,  wdche  nnr 
technische  Fortschritte  entwickeln,  nicht  darchmflduren,  weil  beidea  gar  sn 
IMßg  Terbnnden  nnd  Termischt  ist  TheOs  gehört  eine  anch  nnr  Mdlidi  Teil^ 
itindige  Beibriagnng  des  Stoffes  n  den  UnmdgUchkdten,  ansser  etwa  wenn 
eine  Rase  dnrch  gans  Ean^a  in  diesemZwedto  nntemommen  wftrde.  ThaOa 
«Milidi  hfttte  selbst  eine  nnyollkommene  Arbeit  weit  mehr  Banm  in  Ans|«ndi 
genommen,  als  irgendwie  fir  den,  sdüiessUch  doch  kanm  in  den  Kreis  der 
Staatswissenschaften  gehMgen,  Oegenstand  Terwendbar  war. 

bt  nan  aber  —  dieu  mnss  natOrlieh  gefragt  werden  —  die  politische 
Oekonomie  bereits  sn  einem  solchen  Abschhisse  gekommen,  dass  anch  ihre  Oe* 
schichte  ein  befriedigendes  esnaes  bildet,  nnd  somit  nach  die  AnMhtaag  der 
OeechiehteweAe  als  ein  natflrlicfaer  Abschnitt  in  der  Utentmr  enchiint?  -^ 
Diese  Frage  ist^an  bejahen  nnd  an  Teneincn,  je  nachdem  sie  in  einem  SIniiB 
anlfefasst  wird. 

Von  einer  abschliessenden  Yollendanf  der  Wirthsehaftelehre  bann  ^m^ 
stsndiger  Weise  nicht  die  Bede  sein,  wenn  danmter  die  FeststeUnng  eines  stoff- 
lich nnbezweifelbar  richtigen  STStemes  Ton  Ldirsfttaen  nnd  die  AnOndnng  einer 
nntadelhaften  inssermi  Fmn  gemeint  sein  sollte.  Hnr  eitle  oder  besciwinkte 
Selbsttanschang  kOute  sich  in  diesem  Wahne  wiegen,  wihrsnd  der  wnbeisngeM 
Beobachter  sowohl  in  sachlicher  ate  in  fonneller  Beiiehu«  mancMacb»  lA^ 
Tollkommenheiten  siel^  Sachlich  nimlidi  Terhiit  sich  —  wie  nnten  des  Wet- 
tmw  geseigt  werden  wird  —  die  Wirthschaftsldire  in  ihrer  nenesten  Anshüdmig 
irisch  snm  Organismus  der  OeseUschaft,  nnd  sie  verkennt  gerechte  Foidmnngen 
dea  einseinen  Menschen  an  das  Leben«  Fom^  ist  sie  «nToHkeaunen,  wel 
sie  die  verschiedenen  Sdijecte  ihrer  Lehre  nnr  anm  TheBe  gehWg  nntsrsBhsi 
det  nnd  daher  grosse  Abschnitte  dnrcheinander  miichti  deren  Treumng  nlehit 
bioe  im  Interesse  der  wimenschaftWchen  Logik,  sondern  nneh  in  dem  dar  Bieh^ 
Hgstellnttg  nnd  Begrenanng  der  Sitae  gefoidert  werden  mns. 

Anf  der  anderen  Seite  mag  denn  doch  aber  die  oben  an%eworfane  Frage 
in  gewteser  Besiehiag  anch  bciiaht  werden.  Die  Wirthsdiaftslehre  hat  daa  SM 
der  vollen  Wahriieit  noch  nicht  erreicht;  aber  üb  AnJMsnng,  in  weishsr  tfe 
jetst  bearbeitet  wird,  ist  im  Weaentlichen  i^stematisdi  anegcbildet  nnd  in  iea 
Mnselnen  Pnnkten  dorchgedadit    Die  anf  dieaeriimndlige] 
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Dft  dnd  ^n  ^•rMflteliwUuig 
üdMPtor  Briwitwn  la  der  IfcuplMtche  atoo  igt  die  wrf  die  frrie 
füribrtaU  Wig<fcB6haftBMge  abgeMhlOMta;  und  was  MdiimaMrawii  üur  mai 
an  ihre  Slelk  kmmm  mm>  f^  VUi^  jetei  lUtes  eiMi  beHianiliB  jUh 
•ikwU  ia  te  fiilwkkelii«(  der  Wiieettgehaft,  wie  seiner  Zeit  das  Meroaiiitilqr- 
Ali»  mA  diePhyrielniitie  loMie  Abmfcnitte  «erfUHeB,  ond  auch  ihm  Litewitip 
lil  iii  M  der  Haaptsacdie  nhfenndnlei  wd  daatettbani  Gkmzes. 

In  diesem  Süme  also  ist  eine  kritische  Arbeit  Aber  die  Gteschichtschrei- 
bnng  in  der  politischen  Qekonomie  weder  ein  verfrtthtes,  noch  ein  zu  wesent« 
ßcher  UnvoÜständigkeit  vorweg  venirtheiltes  unternehmen.  Natürlich  können 
und' werden  anch  in  der  nächsten  Znknnft  noch  weitere  geschichtliche  Werke 
erscheinen;  allein  so  lange  die  oben  angedenteten  nothwendigen  Yerbessenmgen 
der  jetzt  herrschenden  Lehre  nicht  wirklich  vor  sich  gegangen  sind»  -^  und 
hierzu  bedarf  es  im  besten  FaQe  geraumer  Zeit,  —  vermögen  solche  nachkom- 
mende Schriften  keinen  wesentlich  verschiedenen  Standpunkt  einzunehmen,  und 
werden  daher  nur  Ergftnzungen,  nicht  aber  StOrongen  der  durch  die  folgende 
Darstellung  zu  gewinnenden  Anschauung  sein. 


I. 
D#r  biakerige  Verlauf  der  Wirthiehaftalelir«. 


I^  ffoese  Zahl  dar  wlen  m  beq^redMadeft  Werke  zeigt,  da»  ^  Eal* 
der  peütiseben  Oekonomie  achoB  lange  ein  beliebter  Ge« 
gelehrtor  SescbAlliguiig  iet;  und  es  kann  Der  kaam  zu  den  Oebadeüi 
geilUt  werden,  welebar  nicht  wenifiteni  im  Allgemeinen  mit  den  bisher^n 
dwi  gpteiuo»  vd  ihren  baui^GhUohst»  Widersachem  bekannt  ist  Dem-' 
tenlss  iit  ea  aaeh,  wie  so  ^^en  bemerkt,  keineswegp  die  Absicht,  dieae  Qe» 
aehicbte  nochmala  in  enählen.  Wohl  aber  adieint  ee  zweekmassigi  die  sidH 
jaalive  AnffwHnii  des  Yeifaesers  von  den  hasptsftehlichatea  Erscheinungen  der 
WirthactbaftHlehre  ein  ftr  allemal  voranm^Uen,  weil  ea  die  Beurtheilung  der 
m  nennenden  Werke  verdnfacht,  wenn  hierauf  kurzer  Hand  Bezug  g^CNnmeR 
wftrdeftMf» 

Bekapirtliftb  ist  die  poUtiacbe  Oefcone»ie  (sammt  dem  YlUkenrecbte)  die 
jttogate  der  Staatawissenachaften,  und  kann  eine  systematische  Bearbeitung  der- 
aelben  nicht  viel  hoher  ala  ein  Jahrhundert  hinauf  verfolgt  werden.  Ganz  uih 
bedeutend  ist,  waa  die  Griechen  in  dem  Fache  geleistet  haben;  und  von  den 
Btaiem  Ist  eigentlidi  gar  nicht  zu^  reden.  Ebenso  schweigt  das  Hittelalter 
vOlUg.  Und  wenn  sich  denn  auch  mit  Anfang  der  neueren  Zeit  in  Italien, 
Spanicai,  etwas  q^äter  in  Frankreich,  England  und  Deutschland  allmälig  ein- 
zelne »cbarfeinwe  KOpfe  finden,  welche  das  Wesen  und  den  Zusammenhang 
einzelner  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Wirthschaftalehre  zu  b^pceifei»  undTzn 
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295  me  SduriftiA  ftte  die  OMhüMe  4ir 

«rtftoni  ssdMi^):  8o  flted  diau  dock  nr  Brodiatieke  «id  «ridir« 
moraitlich  ober  die  Theorie  des  Oeidet  ud  Aber  HeBdeUtgigeMtAade*  Mm 
aMmmeaUDgenfe  LAre  bildet  sieh  ent  mit  und  an  deft  bewriHM  wmä  wtf 
sammeaUtegOBd  werdMiden  Maaisfegek  der  Staatsregienagea  aas. 

So  war  denn  das  MercantiUjstem,  odtf  der  GolbeftfeanM,  der  enta 
Yeniieh,  die  Gtondefttie  der  WirthsduiAdelire  wjeenniriiaftlich  n 
nnd  zu  ordnen.  Hitte^mikt  deeeelbep  war  der  dan  edlen  Metaüen 
licih.  beigelegte  Werth.  Saber  denn  das  Bestreben  tmf  alle  mO^iehe  Wdae 
den  Besitz  von  Gold  nnd  Silber  zn  erwerben  nnd  densdben  zn  erbaltra;  f(dg- 
lieh  die  BemtUiuag  um  eine  vortbeilhafte  Handelsbilanz.  Die  Mittel  aber  sollten 
sein:  ausschliessliche  BegOnstignng  der  verarbeitenden  Gewerbe  nnd  des  aus- 
wärtigen Handels,  namentlich  erreichbar  durch  Privil^^,  KapitahrorsdiQsse, 
genaue  Oewerbevorschriften,  Monopole,  günstige  Handelsverträge  und  Allein- 
verkehr mit  Kolonieen;  sodann  Verbot  der^Ausfuhr  der  edlen  Metalle  und  der 
zur  Waarenfabrikation  im  Innern  des  Landes  tangli<^en  Bohstoffe.  —  Nichts 
ist  leichter,  als  die  Unrichtigkeit  des  Grundgedankens,  so  wie  die  Verwerflich- 
keit der  gewählten  Mittel  ttberzeugend  nachzuweisen;  und  es  wäre  eitel  Zeitver* 
derb,  bei  der  Würdigung  der  absoluten  Wahrheit  desSyst|Nnes  zu  verweilen. 
Aber  damit  ist  noch  nicht. entschieden  Aber  den  relativen  Werth,  wekhen 
es  fär  Zeit  nnd  Umstände  haben  konnte,  und  auch  wirklich  hatte.  Es  ist 
eine  schon  von  Andern  längst  gemachte  Bemerkung,  dass  dieses  erste  System 
der  politi9cben  Oekonomie  kdn  Eneugniss  eines  mit  selbstbewnsstett  Zwecke 
forschenden  Geistes  war,  sondern  nur  die  Verallgemeitterung  der  Handlungs- 
weise einzelner  berflhmter  Staatsmänner,  namentüA  Golbert^s.  Ebenso  leicht 
ist  aber  auch  nachzuweisen,  dass  die  wesentlichen  Grundgedanken  dieser  Staate* 
männ^,  und  somit  des  nadi  ihnen  gebildeten  Sfstemes,  ans  dem  wirthiciieft-^ 
liehen  Zustande  von  Europa  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  mit  Metk- 
wendigkeit  hervorgiengen.  DieHerbeischaffnng  von  bedeutenden  GeUsnmmm  snr 
Bestreitung  von  Kriege  und  von  Hcrfverschweadnag.war  die  nfreiwilliga  Anf- 
gabe  der  mit  dem  Staatshausbalte  Beauftragten.  Diese  aber  war  am  leichte- 
sten, um  nicht  zu  sagen  allein,  zu  lOsen  durth  immer  gesteigerte  Anrfahr  von 
Waaren,  welche  in  den  neu  zugtaglich  gewordenen  Ländern  und  WAtiteOen 
'  gesndit  und  mit  Gold  und  Silb^  bezahlt  wurden.  Von  einer  Grtadnng  des 
Volkswohlstandes,  und  somit  des  Einkommens  der  Krone,  auf  behenderen 
Ackerbau  konnte  theils  bei  dem  Mangel  aUer  rationeUen  JandwirthsehafUnten 


i)  Mehr  oder  weniger  vollständige  Nachrichten  über  diese  ersten  zerttrenten  AnOage 
einer  national-ökonomiscben  Literatur  finden  sich  in  den,  unter  des  Näheren  zu 
besprechenden  Schriften  Ton  Bianchini  (Scienza  del  ben  viyere  sociale);  Tr. 
Twi8s(View  of  the  progress  of  PoliÜc  Economy) ;  Roseher  (Zar  Geschichte  der 
englischen  Volk8wirth.-Lehre) ;  VilleneuTe-Bargemonl,  (Noiida  iobre  la 
Seen.  poUtica  en  E^anna.) 
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tar  Qitrtfl^iiwr  «i«  toi  tan  ^taudkb  uleiAfttdtten  JBMlttiAft  «&t 
Uattinte,  tMh  bei  der  dmi  genaoBten  BeitrfidsBe  nieht  häffeMmü  folgeiH 
dm  kBstaiiieB  Batwkteiung  dkm  Gfttttqadle  gtr  BieU  die  Bade  seia.  Df# 
TieM^ieheii  YonwMlleB  tfber  Techaik  der  Gewerbe  und  llber  Art  uid  BieMnf 
dei  Bittdeh  marm  die  natttiiciieB  Folgen  des  Wansehee,  die  aom  reiehUchäi 
Mvtge  bestiBMte  Indsetiie  luiler  der  nOOdten  flseaüscbra  Geatrole  s«  hakeB» 
Mebttbei  niookien  die  Begfemng^,  bei  den  weniger  Terbreitoten  KenADiNe& 
tfwr  Znetände  und  BediMiisse  fremder  Lftadw  nd  über  die  beste  Terfah* 
reneart  bei  den  Gewerbeft,  sidi  wirkMch  ftr  einsiiAtsToller  in  diesen  Uagen 
kaksn  als  ibre  üntertlMinen.  Ans  diesem  Zasammenhange  ergibt  sieb  denn 
ab«  anoh  von  selbst  (was  bAnfig  als  ein  nneAl&rliches  Phinomen  angeMui 
iHrd),  wamm  dieses,  docb  so  sehr  auf  der  OberflMie  btefllMsde,  sqUi  neue 
stBmt  ganx  verkehrte  System  leidit  and  allgemeine  Beifall  fand  and  fast  dn 
Jahxtoidert  in  nnangefochtener  Herrschaft  in  aOen  gesittigten  LAndmi  stand. 
Es  entepraoh  nftmUdi  den  gesefisdiaftlioben  nnd  sittfidien  Zustanden  deijenigen 
Klassen,  auf  wehäie  es  wirkte;  beabdehtigte  keine  wesenäidie  Aend^mng, 
acmdem  ^jBtem«ysirte  nnd  Tentftri^  nnr  das  Besteboide;  hatte  endHoh  ke&ie 
einflaBsreichen  Oegi^r.  Während  es  einerseits  die  uimittelbare  fiscaUsche  Ab- 
sieht der  Begienmg  erfttUte^  bewegte  es  sieb  soMtorerseits  gans  in  der  Oigant- 
IHMtai  der  gewetbenden  Stände,  nnd  kräftigte  diese  Organisation  sogar  noeh 
wstter.  Znnft^  nnd  Inmmgsansehannngen  waren  die  yorherrscbenden  nnter  den 
Biqimi,  em  noeh  kräftigar NadihaU  der  pcditisehen  Gestattang  des  MitteM«^ 
ters.  Freie  Bewegnng  nnd  Mitwerbnng  war  f<diglidi  so  wenig  ihre  Biditnng, 
dass  sie  vielmehr  sieh  nnd  ihr  Gewerbe  nnr  in  organirirt^  Beschränknng 
derim  konnten.  Alle  Arten  von  beengenden  Yorsehrtften  waren  ihnen  ertrag- 
liefa  nnd  seihst  ganz  natärlich,  fUls  sie  sich  nnr  innerhalb  .des  Gmndsatses  äfft 
ZüafUii^dt  hielten.  Das  etwa  als  beschwerlich  GefiUte  fand  man  vergütet 
dardi  die  poidttven,  vom  Maate  veriiehenen  Yortheile  an  ansschliessenden  Be- 
vofieohtangen,  OeMbewiUignngen  n.  s.  w.  Somit  waren  die  zunächst  BeAei- 
Ugten  snfrieden.  Die  anderen  Elassai  der  Gesellschaft  aber  kimmerten  sidi 
entweder  gar  nicht  nm  die  tief  nnter  ihnen  nnd  ihren  Interessen  stdiende  An* 
gelegenhaü;  oder  aber  waren  sie,  an  Bodw  getreten  nnd  abgestumpft,  nidit 
fWf,  €Maaken  nd  Heffin^ren  fär  ihre  Interessen  zu  fassen.  Sondt 
war  zwar  das  MercantilsTatem  aasser  Stande,  sieh  an  dem  Mussstabe  dar 
abaolnten  Waltfbeil  messen  an  tassen;  ebensowenig  entsprach  es  in  so  ferne 
das  bestehenden  Yerhältnissen,  ab  es  gerade  diejenigen  YcAsklasBen,  wdche 
eine  Hebnng  ihrer  Lage  vor  Allem  nOtUg  gehabt  Utten,  sogar  noch  mdir 
niedeidrttckte:  aBefn  es  genOgte  den  herrschenden  Bedärfbissen  nnd  Inter- 
essen, de  mächtig  fördernd.  Es  hatte  somit  allerdings  relative  nnd  zeitliche 
Wahrheit 

Allein  nothwendig  mnsste  auch  diese  intellectuelle  nnd  sittUche  Mangd- 
iMi^eäi,  allmähWg  einen  Widerspruch  hervorrufen.  Es  war  sogar  psyoholo- 
gtaAnelhweadii^  dass  jetzt  die  Lehre  ueh  auf  eine  gegeniberstehende  üeber* 
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IHebi  Uiw«  Mitte  alle  LaM  te  LdMs,  übt  0»far  iir  d«i  terti 
» I  indMiMW  Uefoi;  ui  iwar  m  ••  «Hiiiir»  all 

blot  «r  <er  BrdaSdwoM  imaCMM«  aoÜodM  Mi  das  tMgMi 
«a  MMM  IMm,  Di^e  n  wCert^aa,  wfleha  baüm  Fättas  aa  fM  wmrtk 
ly  ab  4ia  wikMid  te  JuMi  ^anraBdttea  Lohmlioiaffniwo    DaaWb 
tea  4ia  aaaa  Lahfa«  4an  te  Laaibaii  iwi  all»  iha  hiaimaaiMi 
aa  bifeaiaii  sai,  aad  der  Abeala  der  Eüieaipüiia  dwiafti  iai  la«  m1 
aaf  alle  aUl^ieha  Weiia  begfiartlgt  werden  aiaase;  da«  aber  aaek 


CHtter  keveiteteBiceiid,  alle  VoraAriftaft  aid 
rerdoi  lolte,  damit  aalar  ihne«  freie  Httwerbaiir  ««^ 
iHhe,  ivakh»  die  voa  ihatn  la  Ikteamim  Ckfmttode  lo  TvaUfea  all  adfüA 
hifbäaaadiaSni  faeigwl  a«.  Ma  8rihlaMtil§*iiiiift  daa  Oyiliani  giif  ao  mi^ 
im  YeiaiMaf  aa  aaehaa,  alle  Bteaera  in  eine  einaige^  naadidi  eine  Qiani 
ilMMr,  iBMswandein,  wea  doeh  nmr  der  Beden  niae  WerOe  Uafere»  der 
Laaibaaer  aber  den  biarbei  ftr  Andere  geaMcbten  YenwbaM  4ßKk  FHinhwf 
ariner  Yerkaafqpreiae  nieder  feirinnen  »ifi«  Bin  awn  CUOek 
YetaeUi«»  wekber,  iaa  Iid»en  paeUt^  noOirandig  alle  YerÜMtte  batte 

maeeoi»  welebe  die  nene  Sefanle  deai  Tiandiatnne  mwonden  waMte>  -«-* 
ZmIU  anterlieffti  dass  die  Lebre  der  Pbjriobtaftan  an  wieeoniebeil 
lieber  Tttebtifkaü  and  an  ikbliger  *iiffneeang  der  illpweinnii  Otandl^a  der 
Wirtbaebaftiveriiattnieee  beob  aber  d«  MereaniflsjstenM  s^  ManebeWahr- 
bell  ¥erdaakan  iNr  ibr  aedh  beata.  Freükb  war  die  Aaftfwawy  eine  ttval<' 
iHndiji  nnd  eineaMge;  gaaae  raiobe  Zweige  der  BeiAUiawweaaa 
¥«Mc  veAMmt  and  in  PaH^  teeen  ariMhandeir,  Kar  4mb 
kMnie  der  Sebeia  einer  üebweaetimmang  ant  dir  WiddiAkeÜ  beweriralelH|> 
werden.  Ale  Wieeeneebaft  bannte  scaait  die  nqr^kratie,  treta  tidiicberYar- 
dienete,  niebt  aaf  Ueibende  fi^ang  Anspmeb  inadien;  und  sie  iet  aneb  Hagel 
als  selcbe  an  Orabe  geteagea.  AUdn  deeeoi  aagianhtfft  «ibAbrt  den  wobbnei- 
nenden  and  sAarleinDigen  Anb&ngarn  deraelben  Bbre  and  Dank.  Daea  sie  in 
Leben  keine  groeeen  Erfolge  batle,  ist  eben  eo  anlingbar,  ata  ee  leicbl  an  er- 
klüen  ist.  '^  eiatate  eieh  n&ialleb  airf  ketaea  aüehtigen  Deeieaiiifcail  der 
iamatigfn  eeeeltoehsf t  AUerdiags  weite  sie  die  «reaee  Maeea  dm  YoiM  ans. 
der  Uatardrttebang  beben,  and  diese  ktante  eine  fcinreinhiinit  teeita  0>naiMagS| 
ein  genagiaa  aaegedehntee  and  lebendigee  BedttrfnieB  scbeinen.  Es  ist  aber 
sn  bedenken,  dass  der  Landmspp  in  der  Mitte  des  18.  Jahriiunderta  in 
den  bedentendsten  Staaten,  naroentücb  in  Fnudareieb  den  Hnq^tsitse  der  Pbj- 
siafaslen,  neob  keine  Art  von  pobtisdierStdhuigbatle;  da»  er  wader  den  Hnftt 
neA  die  IfitIdbeeaMt  die  aene  Ldkre  aM  einer  Speoninfeion  an 
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VttrtoMig;  te»  womü  ä»  nfiiohtfttt« 
«fiifreieaii  konafee  ia  im  Mmb  W«  aber 
b0tlli^  80  nareB  thefls  fie  Ztaito  und  iBM^n  ter  ohae  Mirai  Wfl» 
In  «agibotineB  Kreih«il  ikht  hdd;  tiMte  tiahMi  dfor  HMiMitehaiidmi  wt 
«eUHilen,  wriAe  amuBea  ia  ^  KalegOMe  der  nOMpn  Yuniiluii  fiilha 
Httea,  di«  ante  Lehre  mM  Widerwitoi  wd  Heka  aaC  E»  aiag  Mia,  dMV 
Ml  die  Sad»  tadm  gesMIet  kMe,  wenn  &e  Lehre  Hager  theerettMh 
ia  6eitnDg  gdriieben  irire;  «ach  ist  aieU  n  ttagaea,  dast  die  von  dea  Php- 
aalieitdKia  €kraadifttae  nü  bq  der  gtimgea  Yorberdtaig  der  fia»- 
UaMrSlm«  beigetregen  hibea:  aUeia  aar  wirkHehea  aad  wamlM^ 
Wiriraag  fehHen  tite  Bedtepmgea. 
ESaem  grösseren  Geschicke  giag  die  Lehre  eatgegea,  dareh  welche  Adaai 
Snift'sNaiBe  der  üasterbliAkeil  flbergebea  wordea  ist  Ia  dem  ladastri^ 
Sftteae  wardea  die  Chraadbegrifc  d«  Wirthsdiaftotehre  krftftig  aa%BfMSi 
aad  eahrick^,  se  dass,  wena  auch  YerbesseraDgea  ia  Biaadaea  adtiüg  w§r 
lea,  doch  tob  jelst  aa  der  Säai  aad  die  Bedentaag  voa  Werth,  Prtia,  SafM^ 
talyikrbeH,eelda.s.  iestslaadeaifrachlbaraaFc^geBfOrWisseBeQhaft 
JM  diese  BegriCs  irarde,  MÜBesdUgaag  der  MtssrerBlfiadttisse  der 
•liasben  aad  dea  iäaseiUgkeilea  der  physiokraüsdien  LdiM,  ehie 
Theorie  für  dje  Bneogang,  YertheäaBg  aad  den  Yerbraach  der  Oaier  gehaat. 
Als  ^  QaeBe  altes  Beichthnais  and  als  der  Maassstob  des  Weithas  aUer  CMk> 
Ist  war  dto  BMBiAUdie  Arbeit  erklirt,  Bneogang  um  Werthea,  aad  aearfft 
Toa  Beiehlham,  aber  aieht  blos  der  Sehafiiu«  tob  Bohstoffea»  sMdmi  aaeh 
ihrer  Yeredfamg  and  dem  Handel  beigelegt  Die  wicbtigea  BoUeb  des  S^^ 
taiea  aad  im  ArbeÜeOeUmig  bd  der  OttergewiBanag  eriridlen  Jetzt  eret  ihre 
Bsleachlaag,  die  groese  ThAtigfceilsgaelle»  welche  in  der  freiealiit?weibmig  Megt» 
in  Aaerkennaag.  Aas  diesea  Lehrea  aber  ward  der  Sddass  gMOgeai  dass 
ale  drei  Klaseea  Toa  Gewerbea  gWchmäsaige  FOrderaag  Teidieaea,  dtaee  aber 
ia  aiohia  Aader^a  bestehea  dtofs,  als  ia  der  Wegraamaag  der  ffinderaiese» 
welflhe  dtttfa  fUsdM  Oeeet^bang  oder  darA  Uagaast  der  iaseerea  YerhUt» 
itee  der  Thitj^csit  des  Bttrgers  im  Wei^  stehea«  Pritat-  aad  Btaattmeae 
pele,  Zürfte  aad  lannagen,  AosfUir  -  ud  Ehkfahrrerbole  oder  €MM>te,  ZMle 
aad  Piftmiea  mrfielea  ebeno^Mger  Yerdaamaias.  —  Dieses  ^stein  besteht 
aaa  aadi  h^te,  d.  k  aaeh  aditaig  Jahaea,  ia  wasenllleh  aaveriadeflem  Ia* 
haue.  Zwar  siad  nUrriche  Yersacbe  gemacht  worden,  daselas  Begrüs  rieh* 
«Iger  la  bestkaaMn;  Aadere.habMi  sich  bemght,  Forteaagmi  des  wirhBehea 
Lebene  dnrdi  Aasaahmea  Toa  dea  tiieoretiaehM  Begela  gereckt  aa  werdea; 
SriUe  (aad  naneatUch  gebUot  Deatsehea  dieses  Yerdteast)  habea  die  Sjste^ 
BMÜk  Tefbesaert,  besondws  dareh  Treaaaag  der  VoHpwffrthSihafttlehse  vea 
dar  Yoltewirthschaftq^ege:  alleia  eia  aener  Oraadgedaake  ist  Us  Jetat  nMit 
aa  die  Stdle  der  Lehre  des  Mtistars  getretea.  Sdkat  aadare  Ylk 
siad  durch  Zqgraadelq[ang  der  Theocieen  der  poUtisdbea  Oekcmomie 
llek  asageslaket  werdea.    leaiirhit  aUerdiags  'die  PeüaeiwisseasdMft  aad  ^Uh 
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gm  Die  SdMflM  ««r  ifo  OeMUcte  dw  i^ittidM  Orfumemk. 

mmk  diese  lAeraH  ab  etwas  Oesondertee  tob  der  poMisdiai  OekMoaie  be^ 
tra^^ten  irill)  die  FtflanswteeBsdMft;  ab«*  aadi  das  Staatsreebt  bat  Mk  ia 
manchen  Lehren  ihren  Efsflflssen  nidit  entsogen,  md  in  der  gesammten  Po« 
,  Btft  bat  sie  die  maanigbAsten  Umgestaltnngen  bewirkt  Tom  theoreCisehM 
ttd  »eOiodlMhen  Tbette  der  Statistik  T^stefat  es  sieh  cAnedem  von  selbst— 
ÜMer  diesen  Umstftnden  konnte  natttrUeh  anoh  ein  grosser  Hnflnss  aitf  das 
Leben  nidit  ansbleiben«  Von  allen  Seiten  worden  die  fiegienagett  bestümty 
der  nenen  Lehre  die  nnrichtigen  alt^  Einricbtnngra  mm  Opfer  lu  bringen, 
dadorcb  aber  nicht  nnr  einePitichtsa  erfUlen,  sondern  anch  onberecbenbai«i 
Yorthett  zu  «langen.  Die  epitere  Generation  yon  Staats  -  tmd  OeschiftsmiiH 
nem  wuchs  unter  der  Alleinherrschaft  der  nenen  llieorie  auf,  war  somit  selbsl 
yon  ftrer  Bkhtigfceit  Hbersengt,  nnd  konnte  nicht  nskäen  als,  einst  zur  Macht 
gdangt,  nach  deren  GrokidsiUsen  handeln.  Schon  das  war  ein  grosser  YorOeO, 
dass  der  Sprachgebranch  der  Schnle  allmähUg  ins  tftf^die  Leben  eindrang,  nnd 
damit  anch  die  Gedanken  Wnrsel  fassten.  Die  in  der  Oestaltang  des  staal« 
Udien  Lebens  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  beständig  vonitobsndai 
Umwandhmgen  gewöhnten  ohnedem  an  Veränderungen.  Wurde  demnach  aoA 
nidit  gerade  Alles  und  nidit  ttberall  nach  den  Lehren  der  SmiUi'schen  Iffatio* 
naWkonoBüe  umgestaltet,  so  ist  des  danadi  bereits  Geregelten  doch  aber- 
raschend  viel,  und  es  gdien  die  Forderungen  und  die  Dmäaderungen  immer 
noch  ihrenGang. '  Audi  bei  diesem  Systeme  steht  aber  die  doppelte  Fn^e  woi 
Beantwortung,  in  wie  ferne  es  relativ,  und  ob  es  absolut  riditig  sd?  und  es 
versteht  sldi  von  selbst,  dass  die  Antwort  nicht  die  gleiche  in  beiden  Besie* 
hangen  su  sein  braudit 

Was  nun  luerst  die  relative  Wahrheit  des  Industriesystemes ,  d.  h. 
dessen  üebereinstlmmnng  mit  «ton  Andditen  und  Forderungen  der  gegenwftrtH 
gM  Gedttigung  betrifft,  so  Iftsst  sich  zwar  schon  vorweg  aus  der  langen  Dauer 
der  allgemeinen  Zustimmung  und  ans  der  weiten  Verbreitung  der  Folgen  ein 
Zutreffen  annehmen;  allein  bd  genauerer  Untersucbung  tritt  noch  ein  besondei« 
sdilagender  Grund  akbald  entgegen.  Es  ist  diess  die  negative  und  atomid* 
rende  Bichtnng  der  Bmith'schen  Lehre.  Mag  man  einer  poMüschen  Andeht 
beigethan  sda,  welcher  man  will,  oder  auch  dch  ferne  halten  v<m  dem  Oe* 
tntbe  der  Partden,  ober  zwei  Punkte  mtissen  Alle  OberehistiBimen.  Ekimd, 
dass  der  Mittdpunkt  des  Lebens  der  europäisch  gesitteten  Welt  seit  70  Jahren  die 
Bkscfalft^ung  mit  dem  Staatdeben  ist  Zwdtens  aber,  dass  die  vorherrschende 
■khtung  dieses  bewegten  politischen  Trdbens  dch  als  eine  n^ative  und  auf* 
Ideende  kund  ^ut  Allerdings  dnd  die  Ansichten  über  die  KoAwendigkeit  und 
den  Cl^rakter  dieser  aufhebenden  Thitigkeit  verschieden.  Die  Einen,-  und 
anrer  wird  die  Mdirzahl  sein,  finden  darin  die  Vernichtung  veijährten  ünfii« 
ges,  die  nur  allauspäte  Sprengung  dter  ungerechter  Fessdn,  die  Befreiung 
von  Kastenzwang  und  Sdbstsucht  Sie  sehen  das  Werk  noch  als  unvollen<)et 
an  und  weisen  auf  dne  Bdhe  von  Best^  alter  Einrid^tungen  hin,  wdebe 
asdi  jetzt  lM>di  zu  entfernen  sden,  und  mit  deren  Vemiditung  erst  die  Ho^ 
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Tiriaaf  te  WirliwcihiMnhfc     lartnirlii  Jipiliiw  ^f^ 

•iats  im  ttkm  Menaehwi  und  Bargen  wMHlg^  ZiBtandat  «iotvitaft 
Mne.  Aiiiere  firettkh  beUfegtt  die  ZerstGUHig  des  koipaefttive&  wfA  otfßaic- 
•eten  Lebens  im  Staate»  die  daraas  benrorgeheade  Haltlosigkeit  aad  Gnn^r 
ballet  der  atoiaistisdieii  Menge,  die  BeiseitsetsaDg  der  Höheren,  snd  t<a  der 
Katar  vm  Herrsches  Bestii&mten.  Aach  sohwaiikt  aüerding»  ia  der  Wirk: 
Mekkeit  teWaage  aaweiien  nrisdiai  dem  eiaea  aad  dem  aadwenOraadiatsa; 
a))er  doch  immerwieder  mit  seUiesBliehaa  Ueberwiegea  der  Beipeganff  aad 
der  KjMierDBg.  Nun»  mit  dieser  negaÜTea  siegreidieB  Zettricfataag  stimmt  die 
Lekre  A.  Smith's  in  ihrem  ioMsslea  Wesen  ttbereia.  Se  ist  nichts  Anderem 
ab  der  Gedanke  des  Beditsstaates  migewendet  aaf  die  Wälhschaftslebre,.  Aach 
Sie  will  nämlich  die  Aefhehimg  aller  MissbriUiche»  bei  welchen  das  Alter  ^ 
ifmiff  ein  Orand  sar  8eh<aaag  sei,  dass  yielmehr  gerade  die  laqge  Daaer  des 
a^geriditeten  Uahdles  sie  hassensweräier  madie.  Aach  sie*  löst  die  QestaJÜtanr 
gtn  der  freieren  Jafarhaaderte  aaf,  nm  jedm  FiasehiBn  sdn  Becht  aar|c)unr 
geben,  sich  nach  Willkflr  Irei  aa  bewegen*  Aoeh  sie  beaeichBet  noch  eine 
BeOie  Ton  stehen  gebiebenen  Einriehtangen  als  solche,  welche  erst  wegCaUep 
missea,  ehe  die  gaase  FfiUe  des  wirthscbaftUehen  Wohles  sich  tiber  die  Yöl* 
ker  abessen  kihme.  Wenn  das  Streben  im  staatUchen  Leben  die  mögliqfrst 
grosse  negative  Freiheit  jedes  Eiaiehien  ist,  d.h.  die  möglichst  gedageBerOhnng 
and  Beedurftnknng  darch  den  Staat,  so  wird  gans  dieselbe  Aa^^be  von  der 
Wkihschaftslehre  fOr  das  YerhlOtniss  sar  Giterwelt  anlgesteUt.  In  jener  B^ 
siAang.wird  es  bestimmt  als  das  Becht  jedes  Einaelaea,  Alles  sa  thnn,  was 
die  c^ichen  Rechte  Anderer  saiassai;  in  dieser  als  freie  Mitwerbang.  Oad 
ffwar  ist  in  beiden  Besiehangen  demokratische  Biehtong*  Im  Staate  sollen 
lAe  Stande  fird  vad  yor  dem  Oesetie  gleich  sein,  keiner  Tomgsweiee  begftnr 
stigt  werden;  die  Mationalökowmiie  ford^  dieselbe  Aasdahmmg  ihr^.  Oabs» 
aaf  alle  Gewerbe,  and  verwirft  die  Bevorsngangea  sowohl  des  lierosatil-  all 
des  Physictoatiesystems.  So  ladet  aaf  der  einen  Seite  die  vmdieaaeiMnds 
staatliche  Bichtang  an  dar  nenn  Natäraal  -  Oekonoaiie  eine  sehr  nitsUche  Bair 
desgenossin,  welche  manchen  blos  formellen  and  hoUea  Sötasn  Stof  andHall 
darldetet;  auf  der  andern  Seite  werden  aber  aoeh  die  Fmtomagen  dtf  WxXkt 
adiaftslekre  sehr  gefördert  darch  das  analoge  Verhalten  in  anderen  Lebenskreir 
sen.  Ja  es  Iftsst  siehleieht  erklären,  wie  selbst  Sokke,  welehe  aasBseeij 
niss  vor  den  lotsten  Folgen,  ans  selbstischem  Kleben  an  Stsadesyorthetteni nnd 
TerartheOen,  oder  aas  verschiedener  theoretischer  üebeneagni«  siok  dam 
herrschenden  politischen  Systeme  nicht  ergeben,  doch  aabedenklleh  das  nsli%* 
aal^ökonomische  anerkennen.  Die  allgemeiae  geistige  AtmlH^hiin  der  Zeit 
wtokt  natftrUA  anch  aaf  sie;  and  sie  ftberlassen  sich  dieser  Wirinng  in  eiaar 
Bsaiehang,  in  wdeher  sie  (vieOeidit  mit  ünredit)  keine  Gefahr  fttr  slck  W 
Iferditen,  am  so  lieber,  ab  fiinea  die  Abwehr  äi  anderen  Bishtaagen  aar  mit 
Itthe  gelingt»  Ss  ist  also  schon  anf  diesem  Grande  die  Anerimnang  einer 
ffehUtvea  Wabrbrit  der  Smiäi'Mhen  Lekre  anmögück  sa  voiagea.  --  Ahic 
«a^  ist  aidtt  diese  innere  Einheit  der  staatlichen  nad  der  aitional- 
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bg  der  fluiMiH  M. 


«Mt    IHiNt  taBBarnfaT« 
iM^OcMMn  •■«  tM««BeB  iiriet  na  «ker  Mfae  Bittw^  M 

l^^l  V^^r  IDBJi^HÄ^^H    WVDi^Hi^^^m  ^H^^BHH^B  ^BWBl^pHBv^    iVIO 

MIM  «e  Mg»  im  tntm  mmm%n^  kt  Dar  Vvotoer,  ak  Mlahar,  i 
itTti  TTlflTf  "n  •-^■■•'  -Irjr-^- "-^-r-'-^-nTrlii  pt  ImfiiilM  Sr 
«ai  taMcht  WHiHiii  ■■ptMii  n  mnm;  fcaid« 
»M  UhM,  iMicke  ille  ITmmi  nicUkh  ud  büg  HafiMt» 
MM  M  Nim  ktqam  and  weadg  bMtapMig  nMhft,  des  ▼«ftbeil  4« 
litbft  Mcht  li  WtdmpnNli  brinit  mit  wliiiiMwiia  atfiililluMiiii 
tNld»  LMtaa  rtwili»«  TenpikM,  die  atft  JahAasdirtMi 
IgBAIwit  nboi,  wd  womit  im  gaade  k^ 
ggowwGwdwfc  mmM:  —  tiM  salohe  LaliN 
■II  dar  LalMaawirfct  d«r  Qigwiwut  ud  adt  den 
ruiiMMgm  «ad  WaasdNB  tnflMi  tbcnia,  ket  folgUek  leMive  WnteMt — 
«Aet  dar  gilnd  «adlfek  iat  nr  Begitnlag  daaaaftaa  Figwkwiaaaa  aMU 
(,  dMB  die  &«ie  MitTmihaag  die  CMiteatkMi^haieB  ia  hwtla 
t,  afae  naive  i 
aad  4fter  daa  «aanHaaüake  CMriet  dar 
TMlIgliill  «kMa  Sctteaar  vea  giiiifgiai  Lckaa  vartnitet    le 

aBmikIte  die  OeaiAtkeaabgaa  bUt  iank  dte  VantMk 

je  Mkr  ia  Folge  daaMB  des  fiadSifii»  «t- 

iaregvag  dea  .^ioiatea  bartakt: 


\  m  kam  «ed  «a  deikaa  geken.   Ea  aoU  dieaar  flmad  der  nilügwi 
aicbt  fir  bedealaadar  and  ««■artliili  akkt  ilr  OHiMt» 
irerdaa,alierind«rWiifciiakkeitaeiaaM«;  lAda  ea  ist  aidit 
,  daaa  ergende  beieoldwi  mnaem  wfckt,  Ar  «eieka  die 
«ud  vtalfliakt  «aak  die  aalbaiatektige  Biektai«  der  Seit 


aUe  dieae  CMada  dea  HaifallM  der  Qn—ait  aoak 
daa  MkMkate  ftlr  die  «baeUte  Biektti^t  der  amMIMhm  Iieioe.  Mag 
4mk  ieae  üekarelMiianiiinB  foa  eiaer  gleittialaidg  f alaekaa  Bidiloag 
MB,  «ad  lie  daaa  utbtt  im  *»pptitmi  Maaaae  Tadd  veadiieea 
krtagua,  anft  «a  «iae  Tatkeaaeraag  daa,  YeniMiiafliefc  tkeoMÜach 
«»T  Fekleae  «■  «o  aanigar  la  denfeea  iab    Bar  Wartk  der  peMBaAen  Oahe> 
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2^,  dkMtegMMIt   BiM^ 
,  ir«IAii  9Uk  k  80  attbrätüom  Itesse  die 


vZäHabim  «rwvrb,  i^tadM  fikch  Mi,  iü  MIM  kiaü  IgUik; 
m  kMB  TMiehfrcta  fait  mit  Owrimhät  mtfmmmm  weritn,  tesi 
aitetityitoii  Mhr  vM  Wahrai  «lOalti.    AUete  gut  mm  wmriwkw 
aind  immodiiB  noch  nicht  bhw  eiBsebie  foblbe  flüM,  4klMMW  «diri 
§1,  waaam  iolhstiiifchtfge  lifcww^inB  gMwThdlo  «wi  «chUHdn  Bi^ 
tH«M  in  nkliligiD  Beriduufta^  «nl  oi  iit  aiOglkih,  da«  Üch 
Itaho  teaeie  ITtihmilnic  gewkkMfi  fitowondmgiB  SMhi 

Dmh  M  dew  «m  MBh  wifkUih  to. 

Wm  d«  Iihak  botrift,  to  iM  eiMrSatoiOiirdiaif,  iri8  ^bffttanaiM» 
dto  Omdbfgriffe  der  Virtheeheftekhue  i^  «tewi  sImimi 
«id  mit  eiMT  heiaehe  ibertriaUa  logiMhen  FeUieit  «nd  BertimiHwit 

OMOepteftTOg  M  den  Sitieft  «her  die  Zihl  wd  AK  dw  iJmmpMm,  tum 
^  etgentfcftgJiAe  Beeehaffeidieit  der  NetwtaPftCke,  der  «iMctliahea  ArMt 
mmk  dee  Kapitelea,  tber  das  ZwiauMBuMctD  «id  die  ge 
dMielbeD,  namentlieh  eiiib  Mar  AiMtithtteag,  tamr  abflr  Pnie, 
-ArMtatohB,  iher  die  TmdiiedenM  Artas  tob  BealiB,  aber  die 
VmMhiedifthitai  dar  Tenehrug  ü  t.  w.  sOdyg  ud  aiOglkih  wttrdfln.  Bte 
iit  ^  AMiyse  so  eehazf,  dieAnUhMHUg  so  eialMi,  die  Verbindaiig  ee 
JMi,  das  Qmm  hat  eltaBiUig  eine  eolAe  beinahe  innA 
hiit  «riMlten,  dasB  diese  Gnmdlagsn  der  pitf tisoheo  Oehosoaiie  ohne  SmiM 
m  den  galniigeiittii  Theilen  der  mensoUishen  Geistesarbeit  gshöiw.  Gkense 
M  einor  gansen  Rsibe  to«  Aiiilahiungcn»  welohe  aaf  disse  obersten  SMm 
gsbnnt  sind,  i^ohe  Anmibnmwng  an  erftsilen>  Se,  vas  tberMetalisld,  Ssi- 
«»,  Monopole,  Terkehrsmge  nnd  ICtM,  «er  Mirkte  nnd  Mssssnftfsfeae 
ufad.  Ist  «nefa  hier  eine  TtiUge  Abmadng  «ad  Yoüasdna«  dv  JMnr  4m 
flneke  naoh  nkiht  adgüch,  hidem  neue  Bitadagen  nd  IMnitoMnngsn,  eine 
ncftnderte  Bichtnag  oder  Anadeteong  des  BedSdUnes,  woU  nnsh  die  Oeslnl- 
iHm§m  des  staatüdran  Lebens  neue  Amichtsn  iMryecmfsn  feeoMn:  so  bUtten 
4eeh  aneh  hier  nnswetfelhaft  die  Ckmndlngea  f ir  alle  Zeiten  gesicheiC  Ssfeit 
in  dea^ienigsn  lAeOe  der  poMtisetkin  Oekononie,  iwlsher  die  wsnigtits  wisss»* 
iditMiehe  flettststaadigheit  nnd  ünahhitagigheit  hat,  viebnehr  dwMh  die  w* 
iUlige  Oestaltang  der  stanUiehsn  gnstftnde  nnd  ee  MMher  anderer  üassssUciMi- 
ferhittnisBe  gAottst  nnd  be«i«t  wird,  mleher  «berhaivt  heiMn  Selbetniveeic 
hat,  eendem  aar  die  Anfgabe,  für  eadereZsmhe  eaf  die  mnigst  nachlheMts 
IVeisn  Mütel  heriMsnsehaffen,  selbst  in  der  Lehre  vom  •tnatshaashake  elsi» 
sind  «Ineltte  dihsAnitte  so  bearbeitet,  dase  sie  wenigslias  nnla:  Toranssetannc 
4sr  letnigen  TeiUftaisse  ledigUch  IHchts  in  ivOnsehen  «Mg  tassea.  Be  «.  B. 
4le  Ldure  Ten  den  8taatasehnldea,  von  dmr  erlarfMen  anosorstsaache  <>r 
Abgaben)  Ten  den  TerschiedeBen  Eigenschaften  nad  W 
^M»  «te    ijtffii  nadeser  BsKs  kaasi  du  iadnsirfesvstease  *eln  -deapdlif 
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kktr  Z»M  lidit  MpMl  wttden:  der  äM  Müb  9*6üi,  dMi 
■taaiiitiidiom  Zmetnttg  der  bügeriiekan  fkitlinnhtft  iviMtttUo^  heM^ß; 
(tat  aadfirVt.dAM  et  rftcWAlaloe,  üeet  i^mmgeiiHrii  ist,  iedem  es  g»as  aMMr 
▲cht  liest,  d«M  der  Meeseh  kein  fthUeses  todtes  Weriom«  sar  BeieUkMie^ 
«imag,  sondecn  eis  nit  QefUd  für  Rnlyaerg  wd  Lust,  Ar  HoAnu«  wd 
YenMiftng  begehtee  Geeohopf  ist 

Ift  enrter  Hinaicht  ist  alkMrdingt  sBugebeo»  dass  mifehst  die  Tbaerie  des 
Bechtsstftes  die  geme  Gesellediaft  mibeaohtet  l&ut,  ja  sogar  die  etaaeliMi  Theih 
nehmer  gefliBteallirh  ▼«reiaaeii,  sie  ohaeoifesiisokeTerhiadaagiBltfileidibecMk« 
tigtea  «ndOleichmteressirten  dem  OeseUe  ud  der  Gessjuitgewelt  gegeniber  stellt, 
ud  dardi  AnfkebuBg  alto  peUtisohen  kerpoimtiv«ii  Kinrifhlmigen  nd>mi  dem 
sdbstischeii  Wirken  ud  Yerbalten  des  Kinielnen  aar  noch  im  aberalehtigea 
Eaackwaag  der  grossen  Staatsmeechiae  dnldet  Das  besdekneade  Merkmal 
dieasr  Staatsgaltang,  daa  des  Staatabttigers  nad  seiner  abstrakten  Beekte,  be* 
greift  dM  Scttetworth  eines  Jeden  nnd  die  Unnötbigkeit  einer  EiginsBag  seiner 
Seditsfittugkeit  dareh  den  Zutritt  Anderer  in  sicL  Mit  dieser  staalUeken  Aaf- 
Ifiaaag  in  aaiasaaunenkAngende  Einheiten  hatte  jedoch  eine  Organisalion  der 
Baiger  in  wirthschaflüdier  Beaieluug  wohl  beatmen  k(&aBen;  diese  ist  dana 
aaa  aber  darch  die  poKtische  Oekoaomie  aalgekeben  worden.  Der  Ter- 
tkeil  der  fireien  Bewegnag  jedes  Einidnen  nnd  der  ganz  nagehenuaten  Mitwer- 
bwg  machte  ihr  nicht  etwa  bloss  die  anwesentüehen  and  allerdings  anfrohe^ 
besMlen  Missbriache  der  Zanfte,  Innangen  n.  dgL,  sondern  den  gaasen  Gedanken 
ahMT  Terbraderang  der  Bürger  an  gemeinschaftlicher  Begalinog  des  Qewerbee 
vaUig  nnertragUdi.  Und  so  sind  diese  Tereini^puigen  entweder  gans  gefUlsn, 
oder  doch  an  ^er  blossen  Formalitat  ohne  Lebeoskraft  nnd  Zweck  aasanp 
nkttgeschwanden,  Natürlich  soll  die  Beseitigaag  der  alten  Form  der  Zaafte 
nicht  getadelt  werden.  Der  anprünghche  Grand  ihrer  Errichtnng  im  Mittelattir 
war  langst  geschwaaden;  sor  Begetamg  der  iMoen  Bedflrfmsse  nnd  Formen  des 
Gewerbdebens,  namentlich  des  Fabrikwesens,  waren  sie  antai^ich;  überdiess 
halte  sich  maaohlscliei:  Unfeg  an  die  Form  angesetst.  An  dea  Zanften  in  der 
alten  Bedeatang  nad  Form  war  abo  Nichts  an  halten^  Aber  es  ist,  ein  an^ 
enaesslicher  Fehler,  dass  nicht  an  die  Stelle  der  nnbranchbar  gewordenen  A»- 
slalt  eine  neaa,  die  gesammten  Betbeiligten  umfassende  und  deren  Bedürfnisse 
beracksichtjgettde  Einrichtung  i^eten  ist  Durch  die  ersatsloee  Anfhebaag  ist 
die  Kraft  des  Bürgerstandes  der  St&dte  gebrochen  winden.  An  die  Stelle  dea 
adbatBtandigen  Meisters  mit  einer  kleintfen  Ansahl  von  Gesellen,  welche  alle 
mJX  der  Zeit  dersdb^L  anabhftagigen  Lage  entgegen  sahen,  indessen  aber  afe 
.aaMrkeiralhete  juage  Leute  nach  Bedürfhiss  und  Laune  den  Anfenthaltscrt 
vedMMln  and  sich  sonut  auch  uaaagenehmen  Verhältnissen  leicht  entsiehen 
konnten,  ist  der  reichere  Unternehmer  mit  einer  grössere  Ansahl  Ton  Arbei- 
lam  getteteit  Diese  letitecea  haben  iwar  allerdings  auch  das  Jtecht,  auf  ai* 
gene  Bechnang  m  arbeiten;  allein  sie.  haben  nicht  die  Mittel  auso^her  Mit- 
NiAt  $ß  der  Y^ehelidMiag  gehiiid^,  sind  sie  überdiess  durch  an 
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is  die  grOsste  AbbSngigkeit  Yon  dem  Unterndimar  gebnudit,  mid 
MMea  mar  allioleidit  eine  Masse  Ton  maofnedenen  und  imsittlicheii  Proleta- 
rtani.  Wo  die  gesetelioke  Anfhetang  der  Z<tefte  schon  ihre  volle  WMnmg 
■■sguMit  hat,  ist  der  Bttrgerstand  in  der  Hauptsache  auf  die  Kleinhändler  zn^ 
rtekgebracfat,  weil  bei  diesem  Gewerbe  die  Anidsung  in  Arbeiter,  weldie  nie 
etwas  Anders  za  werden  hoien  können,  und  in  Unternehmer  nicht  me^idi  ist. 
JkA  wühst  noch  riel  nachtheiKger  sind  dHe  Folgen  des  anorganischen  Zostandes 
fftr  die  FaMkberOlkenuig.  Hier  ist  in  allen  Ländern  nur  ein  dnfadies  Yer« 
tragsTerfaäMaiss  swisdien  dem  iänsehien  nnd  den  Einseinen,  und  zwar  Ton  der 
sl^lttchstvsTerthdBttftenArtttrdiegrosseHassederB^eiligten.  Auf  dereinen 
Seite  dOT  Besitz  d«r  grossen  Kapitalien,  des  Kredites  und  derMasdiiaen,  ohne 
wekte  gar  keine  Arbeit  in  den  fraglidien  Zweigen  möglich  ist,  ja  deren  blosse 
Pertlnenzetaeke  die  menschlichen  Motoren  sind;  auf  dieser  Seite  ferner  die 
inteWgenz  znm'B^riebe  des  Oeschiftes  und  zum  Vertriebe  des  Yerf^rtigten, 
dtte  MO^i^keit,  eine  zeitweise  Verminderung  oder  £bt  gänzUche  Einstelhmg 
der  Arb^  (wenn  schon  mit  Schaden,  dodi  ohne  unmittelbaren  Untergang) 
aiszubatten;  endlidi  die  LeichtigkeU  ehier  Verabredung  mit  den  verfaftltniss- 
iiiss^  woiigen  g^hgesteUten  Gewerbegenossen.  Auf  der  andern  Seite  Be* 
dOrfiaiss  beständiger  Verwendung  beim  Mangel  aller  andern  Unterhaltsmittd; 
tMIge  UnmOf^chkeit,  auf  eigene  Rechnung  Etwas  zu  untemdimen;  Hoflhungs- 
lesi^eit,  Je  aus  diesem  Zustande  stdi  emporarbeiten  zu  kennen;  dagegen  aber 
tte  iriiysiKhe  Gewalt  der  Zahl  und  die  Kraft  der  Verzweiflung.  Dazu  Ar 
bdde  Theüe  noch  die  Nothwendigkeit,  die  Mitwerbung  aller  andern  Fabriken 
ders^Mi  Art  auszuhalten,  und  somit  deren  etwaige  besondere  Vortheile  durch 
Beeotaräaknng  der  diessseitigen  Ausgaben  auszugleichen;  sodann  die  Aufhäufung 
grosser  Mens^tti«- Mengen  an  bestimmten  Oertlichkeiten.  Muss  hier  nicht  von 
am  Unternehmern  (mit  seltenen  Ausnahmen)  Ausbeutung  der  Arbeiter  mittdst 
nledrifeten  Lohnes  und  längster  täglicher  Arbeitszeit  mit  Erfolg  erstrebt  wer* 
den,  dadurch  aber  ein,  yieilricht  flbermässiger,  Beichthum  sich  ansammetai; 
mid  muss  dafltar  nicht  bei  den,  für  solche  Arbeit  und  bei  so  grossem  Gewinne 
sieh  B«r  schledit  bezdilt  indendcn  Arbeitern  Hass,  Neid  und  yOllige  Sdiei- 
duag  der  Intvessen  entstehen?  Und  kann  nicht  wenigstens  hierzu inoch  hei 
den  Herren  der  Versuch  zu  weiteren  mittelbaren  Bedrackungen  kommen,  z.B« 
BewMung  mit  Waaren  anstatt  baarem  Gelde,  AuMthigung  yon  theuren  Woh-^ 
langen  ,^  monopolistischem  Verkaufe  von  Lebensmitteln  u.  dgU?  Bei  den  Ar* 
beltem  aber  die  Schliessung  ungesetzlicher  und  gewaltthätiger  Vereine  zur  Ab^ 
wehr  wirfcUoher  oder  yermehitlicher  Misshandlung,  damit  aber  ein  ganzes  Ge- 
Mge  von  Verbrechen  und  Elend?  Das  sich  selbst  ttberiassene ,  lediglich  durch 
das  sdbsüsche  GeseU  der  Mitwerbung  geleitete  Fabrikwesen  hat  fOr  alle  VM* 
ker,  und  zwar  fär  die  yorgerttcktesten  am  meisten,  in  nicht  ganz  zwei  Men- 
•dienaltem  ^en  Zustand  heraufbeschworen,  welcher  unheilschwanger  mtht 
und  meiir  die  ganze  Gestidtung  des  geselligen  Lebens  und  alle  Gesittigung  be- 
droht 
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TMMeht  irMiftr  geAlolich  in  den  Pfrifco  iMr  MM»,  ilWn  d«ilo  «tet 
B^BOlUieaiet  ftr  die  nnmittaUMr  BetkeiUgUn  iet  die,  obtti  nli  tireMtr  Mik- 
Hiher  Yonraf  gegtti  das  Indottriesjnlem  beieiohiieü,  DnMenachlichkaili 
mH  weleher  es  die  Arbeiter  in  mehr  ab  Einer  Benebnig  behandeltt  oder  rieh* 
ligier  geeegt,  Mnee  Blickes  wtMigt  Dieee  werden  von  ihr  ledi^oh  nk  wetth^ 
enengende  Kraft  betmohtet,  anf  die  memehlichen  Sigenaehafltti,  Bedftrfiuüe 
Md  QeOhle  denelben  wird  nnr  so  weit  Büdkäeht  gaiomaMn,  als  dieM  elbm 
wd  die  BestimmiiDg  des  Lohnes  Ton  Einflnss  ist  Man  wende  aber  ajoU  ein» 
dnss  dte  Wirthsaftslehre  keinen  andern  BInndiwinkt  bähe;  dasa  ab  Mur  den 
Wesen  nnd  die  BedingoMen  der  mflgliehst  vwäieibaften  CMteeenemnaf  «mIi» 
«ete,  dann  aber  andern  Ldiren  die  elwaige  Aisstossiing  sokher  Mittel 
ibedasse,  welche  ans  rechüidiea,  siltUehen  oder  Kiagheüsgrinden  niehi  anp 
ariassen  seien«  Diese  Eotochiddignng  ist  kaom  fftr  die  Tnlksirirthanhaftalnhao, 
ntnunemfibr  dier  filr  die  Volkswbrtbsohaftsitfege  anUssig.  Kaam  fttr  enteret 
dsnn  ftre  Anigabe  kann  nieht  sein,  aUe  nnd  jede  Mittel,  duith  welehe  ein 
Werth  erworben  werden  kann,  zn  erOrtem,  sondern  nnr  die  staatUeh  nnd 
nenaehlidt  erianbt».  Sonst  misste  ^,  was  sie  denn  doch  nieht  gethan  hat, 
andi  fiidratahl,  Weglagerong  nnd  Seeranb  in  den  Kreb  ihrw  Kriirfrniigan 
aniaehmen.  Fttr  dte  aieiehgftlti^tat  der  YolkairirtiMehaftspiite  ist  aber  fir 
/T)  /  kein  Wort  der  EntschnUUgnng  zu  ngen.  Diese  hatte  die  bestfafta^  Anfar* 
{  derang,  sieh  gegen  Sdcfathnms^rwerbnngen  an  eckUxen,  welohe  nnr  dnrch  Misa- 
:  aehtm^  der  MensdMnnatiir  mö^^  sind.  Sie  hat  aber  we  nidrt  annrittelbar 
^  sngersthen,  doch  wen^stm»  Tcräieidigt,  jeden  Fall^  nieht  verhindert  Die 
Folgen  dieser  Härte  odor  dieser  Oedankenlesigtoit  sind  aber  far  Tiele  ^aas  dsn 
arbdtenden  Klassen  jammervoll  gewesoi.  So  fir  die  Tanaende  von  armen 
]|^dMn,  welche  in  den  Fabriken  gegen  einen  kftrglkdien  Lohn  tii^aeb,  wohl 
gar  noch  niehtlich,  kmge,  lange  Stmiden  mit  der  DampfmasAtae  gleiche^ 
SdirUt  halten  massen,  bis  nnr  aUanoft  der  aarte  Körper  unter  der  Ansiren 
gnng  eriiegt.  So  fftr  dm  Zahllosen,  welche  die  Ersetzung  der  menseUiehen 
Arbeit  durch  Maschinen  brodlos  gemaoht  hat,  ohne  dass  irgend  eine  Yofaotie 
lllr  sie  gefrcffen  würde.  So  endlich  für  Di^|enigen,  welohe  <tardi  Mangel  an 
SAjjAe  gegen  übermftohtige  ausländische  Mit^erbnng  ihren  Unterhalt  Teriomn 
haben.  Und  bat  sich  andi  in  letzterer  Beaieknng  der  ricMge  Tact  der  Ba* 
gierungmi  nidit  ganz  irre  machen  lassen,  so  gebührt  wenigetras-  der  gewühn* 
liehen  Lehre  der  National -Oekonomie  kein  Verdienst  dabei,  da  sie,  was  an 
ihr  ist,  die  yollkommenste  Freiheit  des  intematimiaton  Verkehres  ala  ihr  hMi* 
Btes  Ideal  anfetellt  und  die  Beibehaltung  irgend  einer  Sorg&lt  des  Staales  iar 
nsine  ünterthanen  für  Barbarei  erkl&rt  —  Freilich  haben  die  Mationatükono^ 
men  g^en  diese  Vorwürfe  die  Rede  zur  Hand:  dass  man  die  Verhiltnisee  im 
Grossen  aufleussen  müsse;  dass  nur  vorübergdiende  Uebel  aus  den  angedoite* 
ien  Verhaltnissen  entstehen;  dass  nach  ein^  Seihe  von  Jahren  keine  Spar 
mehr  Y<m  den  Nachtheil^,  Vohl  aber  die  gUnzendaten  Beweise  von  Fertr 
sdiritten  und  von  Wohlstand  yorhanden   sein  werden.     Schade  nnr;  daaa 
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Mdie,  wricbe  wbü  fbaem  fiUBltoii  vorftbeigeliflnd  fertutngmi,  dmth  derart^ 
AmMiteii  ilcbt  geMttet  wevden  kdmien;  und  dasB  sa  dem  wdüfeflen  Preue^ 
ip«tek«B  der  AimAmst  filr  die  edidsen  Zise  imd  Twiste  bezahlt,  iimier  nodi  eift 
erUecUieher  Zaschuss  kommt,  welchen,  frdlidi  ungesehen  und  nnbeaditeli 
»FabciAiBd  ans  seäier  Leb«nkraft  beitegt,  damit  so  wAIMl  verkauft 
kran.  Ja,  die  Sache  ist  im  Grossen  anfaafassen.  AlMn  dann  ist  im 
En  riehteB  anf  das  Schicksal  Ton  Millionen,  welches  dnreh  die 
Jetzige  Oestaitang  d«r  Oeworbemditstrie  ungeredit  nnd  nnsicher  bestimmt  ward» 
nd  mrf  die  SUkanft  der  btrgodidien  Gesellschaft,  wacher  em  furchtbares 
a«d  mr  aUnvMdieates  Debel  täglich  näher  tritt  Bs  ist  sm  veriangen,  dasi 
dJeWIsseOBohaft,  wddie  mächtig  and  so  weit  es  in  ihren  Kräften  lag,  tu  Mise« 
siasdeD  beigetragen  hat,  anek  anf  Mittel  der  Heikug  und  Yorbengung  sinne.  . 
Bs  aMSs  somit  eöe  Umgestaltimg  wesentlicher  Theile  der  politiBohen  OdRttO- 
■ie  yeriangt  werden,  wekhe  bis  mr  Erfittlnng  dieser  Forderungen  keineswega 
im  saeididwr  Beeiehung  schon  don^ans  zur  unbedingten  Wahrheit  gelangt  ist 
Es  ist  aber  oben  amdi  ein  formeller  Yorworf  g^en  die  «buche  Darstdluag 
tes  fadastriesjstems  erhobt  werden.  Dieser  besteht  darin,  dass  die  vcrsdiie« 
d«Ma  Snise  des  wirthsdiaftlieheii  Lebens  nidit  gehOrig  unterschieden  und  iar 
Jaden  darselbeii  die  ihm  tasbesondere  zukommende  Säise  entwickelt  und  zusam* 
nungestdlt  werden.  Nach  Erörterung  der  allgemeinsten  wirthsehaftHchen  Be* 
giils.wkd  Bämüdi  alsbald  tbcrgegangen  zu  den  Grundsätzen  fttr  die  Wirth« 
scdmft  eiMS  ganzen  YoUtes,  während  doch  offenbar  die  Begetai  für  die  Wirtin  |  v^^. 
sdhaft  des  Eiaaeinen  und  der  Familie,  so  wie  <Ue  ftr  die  geseUschaftUdMi  I  >, 
Kreise  Torangehen  soBten.  Efai  dgentüdier  Widerspruch  kann  allerdings  nicht 
bestellen  swiscfaen  diesen  yerschiedenen  Gebiete  der  Gtterwdt;  allein  in  Jedem 
jüasHiMi  aiMl  doch  sigenthttmMche  Yerh&ltnisse,  wddie  eine  besondere  Be» 
leaelitang  bedarCen  und  yerdi»en;  und  man<Mach  wflrde  sich  hierais  doch 
amek  etaie  Besoteränkung  oder  Modificati<ni  der  allgemeinen  Lehren  ergaben.  Die 
deaisebea  Beaibeiter  der  politischen  Oekonomie  haben  sich  das  Y^dienst  «r« 
worben,  diesdbe  in  die  dr^  grossen  Abtheüungen  der  Yolkswirthschaftslehre, 
YoUniirtlttdiaftspflege  und  Staatshaushaltslehre  zu  spalten;  die  Arbeit  ist  aber 
astf  halb  gttium,  so  lange  nicht  auch  die  beiden  erstgenannen  Diee^lfaimi  wie- 
der uBlecabgethettt  werd«i  in  die  Lehre  von  der  Wirtiiscfaaft  der  Famfiie,  der 
fSBSIlHehaftlkihen  Kreise  ind  des  geeammten  Yolkes>).     In  der  politisdien 


1)  Ein  Aaltag,  aber  sUerdtags  «in  «nvoUkomneaeft  ist  in  Steinet  System  derSUais- 
wittensdiail  gemacht,  indem  hier  (Bd.  1.  8.277  fg.)  wenigstont  die  Einielnwirth- 
sehaft  TOD  der  Yolkswirthschafl  getrennt  ist  Offenbar  hätte  aber  in  der  sog^ 
Kinzelnwirthschaft  wieder  die  Wirthschafl  des  Individuams  und  der  Familie  von 
der  der  gesellschaftliche  Kreise  anterschieden  werden  sollen.  Der  erste  Blick  zeigt^ 
wie  VertchiedenarHges  hier  beisammen  gelassen  ist  —  In  dem  jfingsten  Weike 
des  Yetfs.,  dem  ^hrbudie  der  YolkswMitefaaft**  (Wien,  1858),  ist  sogar  dieser 
Aafttaf  der  fionderaag  wieder  beiaahe  gaas  verwiteht 
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OikoBomie  ist»  wie  man  sieht»  to  Fdüar  noch  wkiA  iberwisdeB,  wdctar  im 
dm  eigaitUehen  StaattwisBeDidiifteii  so  kage  üaheil  «lisriehtet  htt,  HUdiek 
das  utToniittelte  üebenpringen  Ton  dem  etOBii8tiscbe&  Biweliwrn  auf  die  Oe» 
sammtlieit 

Nichts  Ikgt  näher  als  die  Frage,  wie  es  sieh  erküren  lasse,  dass  nnter 
si^hen  Umständen  nicht  schon  längst  eine  wesentliche  Umgestaltog  des  I»> 
dastrles]rsteme8  yorgenemmen  worden,  nnd  die  Wirthschaftslehre  in  ein  nenei» 
ein  Tiertes,  Btadinm  derEntwickelnng  eingetreten  sei?  Die  Antwort  hieraitf  ist 
wohl,  dass  die  yiden  unläogbar  richtigen  Lehren  des  herrschenden  Sjrstemes  dar 
Ornnd  des  Beharrens  bei  demselben  sind.  An  sie  hält  man  oA  inm  Schutie 
geg^  Tadel;  sie  genflgen  in  vielen  Fällen  wirk^;  sie  geben  also  die  Selbst- 
tinschnng  oder  den  Torwand,  dass  nichts  nnmideiiken  nnd  kein  fiekenntnies 
bisherigen  Irrthnms  abzulegen  sei.  Es  liegt  in  der  Nator  der  Sache»  und  es 
wird  aach  dnrch  die  ErfUimng  in  allen  GeUetai  des  geistigen  Lebens  bestät-^ 
tigt»  dass  ein  theilweise  richtiges  System  sich  sehr  viel  länger  nnangetastet 
hält»  als  ein  ganz  falsches.  Anch  trägt  an  der  fortdanornden  Annahme  der 
Theorie  mächtig  bei,  dass  dieselbe  der  Ornnd  und  die  Bec^tfertigang  vieler 
Zmtäaie  in  Gesellschaft  und  Staat  ist,  vor  deren  abermaliger  Aend^mg  leidit 
begreiflicher  Schauer  getragen  wird;  und  dass  sich  mächtige  Interessen  aaf  diese 
Theorie  sttttzen. 

Damit  ist  nattrlich  nicht  gesagt,  dass  die  inneriich  nothwendige  Aende« 
mng  der  Wirthschaftslehre  gar  nicht  vor  sich  geben  werde;  nicht  dnmal,  dass 
noch  ehie  lange  Zeit  darüber  hingehen  mftsse.  Ein  einziger  kräftiger»  heller 
und  entsdilossener  Oeist  kann  es  bewirken;  heute  so  gut,  als  in  einem  Jahr-* 
zehnte  oder  Jahrhunderte.  Und  die  Wahrscbeinlidikeit  eines  baldigen  Aaftre* 
tens  eines  solchen  Verbesserers  ist  um  so  grösser,  als  zu  der  wissenschaftüchea 
Nothwendigkdt  der  Bichtigstellung  anch  noch  der  Drang  des  äusseren  Bedarf- 
nisses»  einer  Y^besserung  der  gesellschaftlichen  Zustände  kommt  Ist  es  aber 
geschrien,  so  wird  man  sich,  wie  gewöhnlich,  darftber  wundem,  dass  der, 
doch  80  offenbare,  brthum  so  lange  habe  bestehen  können. 

Diese  Auffassung  der  Sachlage  wird  sehr  dadurch  bestärkt,  dass  bereits 
und  wiederholt  Versuche  zu  Verbesserungen  und  selbst  zu  völligem  Umstnne 
des  Industriesystemes  gemacht  worden  sind.  Allerdings  haben  sich  diese  Ver- 
suche theüs  ungenügend,  theils  völlig  verkehrt  erwiesen;  allein  sie  sind  doch 
sehr  merkwürdig,  sowohl  an  sich,  denn  als  Beweise  einer  wdt  verbreiteten 
Ueberzengung,  wenigstens  Ahnung.  —  Ein  Blick  auch  auf  sie  ist  nöthig,  um 
das  ganze  Urtheil  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wirthschaftslehre  zu  ge- 
ben, welches  die  Grundlage  für  die  Beurtheifaing  der  einzelnen  ancufthrenden 
Werke  sein  wird. 

Die  Abweichungen  von  der  herrschenden  Lehre  der  politischen  Oekonomie 
zerfallen  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten.  Einmal  nämlich  bemühen 
sich  die  Philanthropen  durch  vereinzelte  Verbesserungen  des  jetzigen»  we- 
smtlich  in  seinem  Zustande  zu  belassenden,  Sjrstemes  die  Uebel  zu  heilen. 
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äSweHn»  aber  sittd  dnrebgreiCeDde  reformatorische  Systeme  vorgetragen 
imrAn,  imd  haben  Jtaeh  Schale  g^nacht  Es  sind  diess  die  versohiedaiien 
•odaHitisdieB  und  commnnistiBchen  Lehrgebftnde. 

Unter  def  Oesammtbezeicbnnng  der  Philanthropen  sind  alle  jene 
iheils  Tereioieit  theils  in  Yerefaien  wirkende  Hftnner  und  Fraoon  za  begreifen, 
weldie  Bkh  die  Yerbessarong  einzelner  üebelstftnde  in  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande der  Dinge  vornehmen.  Es  gehören  also  hieher  die  Bemtlhnngen  am 
besseren  Zustand  der  Sdinlen  flir  die  aibeitenden  Klassen;  die  Yerbesserongen 
des  fitoftngnisswesens,  namentlich  also  das  POnitentiu^ystem;  die  Anstalten 
aar  Begünstigung  einer  leichten  und  einträgikhtn  Kapitalisimng  der  Erq^- 
nisse  der  ärmeren  Klassen,  s.  B:  dnrch  Sparteassen;  die  Begünstigung  der 
Massi^eitsgeselischaflai;  ^  Vorkefarongen  znr  Yermindernng  der  Zahl  der 
nabeichiftigten  Arbeiter  mittelst  Kdonisation  im  ImMm  des  Landes  oder  aas- 
warte;  die  sahireichen  Anstalten  znr  Erieichtening  bestimmter  einzelner  Za* 
Stande  der  Armen.  —  Feme  natttrUch  sei  die  Absicht,  diese  Bemühnngen  za 
oterschMtsen.  Niidit  nur  sind  sie  sicherlich  von  den  Meisten  im  reinen  Ge- 
flhle  der  Cbristeni^dit  und  des  Mitleides  begonnen  und  unterhatten;  son- 
dern es  unterliegt  aadi  kebiem  Zweifel,  dass  sie  unzählige  Leiden  erleiehtMrn 
und  far  Ylele,  wel<Ae  von  den  Staatsanstalten  ^und  der  Oewerbeorganisation 
schutzlos  gelassen  wtirden,  die  dnzige  Hütfe  sind.  Auch  kann  nicht  in  Abrede 
fssleHt  werden,  dass,  so  lange  kein  durchgreifendes  Heilmittel  fOr  die  gewerb- 
Hohen  DebelstAnde  angefunden  und  ausgeführt  ist ,  diese  Yersuche  zu  wödg- 
iteas  tiieüweiser  Minderung  der  vorhandenen  Naclitheile  nicht  Untertassen  wer«* 
den  dürfen.  Gerade  Diejenigen,  wdche  die  Jetzigen  YerhSltnisse  beklagen  und 
dne  wesentHehe  Aendenmg  derselben  wünschen,  müssen  sich  am  lebendigsten 
au^orflert  finden,  vorläufig  zu  deren  Erieichterung  beizutragen.  Allein  die 
Frage  ist,  ob  mit  diesen  zerstreuten,  einzelne  üebel  zum  Gegenstande  ihrer 
Thatigkeit  machenden  Bemühungen  wirklich  und  gründlich  geholfen  wird?  Ob 
man  hoffen  darf,  auf  diese  Weise  dem  immer  steigenden  üebel  und  der  naher 
und  naher  drohenden  Gefahr  zu  begegnen?  Diese  Frage  muss  nun  aber 
leider  verneint  wwden.  üad  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese 
Ammtlichen  Mittel  im  besten  Falle  nicht  die  Ursache  des  üebels  angreifen, 
sondern  immer  nur  einzelne  Folgen  beseitigen.  Damit  aber  wird  nichts  We- 
sestlidies  gebessert.  Immer  aufs  Neue  brechen  dieselben  Erscheinungen  hervor, 
denn  im  Innern  des  geselligen  Lebens  ist  die  falsche  Organisation  fortwahrend 
in  ThüSigkeit  Eine  solche  Art  zu  verfahren  gleidit  jener  Bdiandlung  schlech- 
ter Aente,  weldie  an  den  Symptomen  zu  heilen  versuchen,  wahr^  sie  ^ 
lArsachen  des  Debelbefindens  unangegriffen  lassen. 

Und  noch  weit  weniger  kann  das  Heil  von  den  socialisti sehen  und 
communistischen  Aenderungsbestrebungen  kommen.  —  Allerdings  gehen 
dieselben  weit  tiefer  und  haben  sie  das  klare  Bewusstsein ,  dass  nur,  wenn  bis 
zur  Wurzel  der  Uebel  gedrungen  wird,  eine  gründliche  Hülfe  mOglich  ist  Auch 
lasst  sich  nidit  in  Abrede  ziehen,  dass  die  den  positiven  Yorschlagen  voran- 
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gesdikkten  Eritften  dtr  jetasigeii  thatCsidiUckeB  ÜMliftdt  nad  der 
somisehat  Lefare  sdff  tial  Wihres  eDthtlten,  ir^mi  fieUi  «neh 
Bescbüldigongen  und  geschichffieli  so  wie  statistisch  filsohe  BeiuApInffBB  Bit 
«ilertaiifeii,  Mick  roher  PuMOisoiis  widrig  berftkrt  Aber  billig  udnlAar  siBd 
du  von  diesen  Beeten  anfgestdlten  eigenen  8Mfe,  nnd  üire  VorsAUgt  eil- 
Wider  nnaasfihrbar,  oder  nor  gedgnet,  Barberei  und  gaieinBclüftttgfacs  Etaad 
Mer  IrarbdaafUiren.  Es  ist  nnmdi^'ch,  solches  an  dräser  flfnlle  im  Fiisslaan 
nnd'  in  besonderer  Besprechung  der  verschiedenen  Theorieen,  a.  &  8t  Siaim^, 
OwenHi,  Fonrier^,  Cabet's,  Proodhon's,  zn  sagen  <);  es  ist  aber  andi  nisbt 
nAtUg.  Schon  durch  aHgeatine  Grande  Iftast  sich  beweise,  dass  diaae 
Lehren  sanuntUch  anf  falschen  Grundlagen  beruhen  nnd  somit  die  beaheichMile 
Verbesserung  nidit  bringen  können*  —  Was  nämlich  snent  den  Oommmnis- 
BUS  betrift,  so  sind  die  beiden  Gmdlayn  dessdben,  dass  aHe 
glaieh  geboren  seiai,  und  dass  folglieh  alle  gleichen  Anq^rwdi  anf  die 
wdt  haben ,  völlig  falsch.  Die  Mea6(AeB  sind  dnfobans  ungWdi  in  Inispn, 
SMgungen  und  Gesinnungen ;  noch  ungleicher  macht  sie  das  Leben;  und  «n- 
gleich  sind  daher  auch  ihre  Zwecke.  Diese  YersckiadeBlieit  ist  es  auch,  wdche 
die  Gesittigung  und  den  FortschriU  des  Menecbttgesdilaohtes  enaagii  und  ^ 
rada  ans  der  Aditnng  der  Pers^kdichkeit  ei^ebt  sich  die  Achinng  der  OsflaidK 
häL  Sodann  hat  der  Mensch  nur  Ansprudi  anf  surekhende  d.  k  auf  dia  llr 
aeina  bidividaalitat  nothwendigen  Gaier.  GMdihail  ist  za  viel  «d  su  waaii; 
Vendiwendang  oder  Unrecht.  Richtig  ist  nnr,  Am  inasere  ZnftWtkaitaa  din 
dam  Binsdnen  nothwendige  Gütermenge  niehi  yoiantkalten  sallen.  Jeden  Fattas 
aber  ftthrt  der  GommuniBmns  entweder,  in  seiner  roheren  A^fessang,  d«ab 
immttr  wieder  neu  eiatoetende  gleiche  Vertheäung  sur  Tödtnng  aller  Thaiti^Mt 
nndSpatsamkeit;  oder  zu  ei&emZwangHjsteme  d«  Arbeit»  al^o  xu  allgemeinar 
BIdaTereL  In  beiden  Fallen  aho  ol  vieiaehUmmerem,  als  die  Debdstande  sind, 
w«lcbe  Terbasaert  werden  soUen.  —  Der  (knndgedanke  des  Socialismns 
M  der,  daas  nnr  die  Arbeit  ein  Becht  auf  einen  Antheil  an  der  fibiterwilt 
gäbe,  und  dass  im  Yerhaitaiss  der  Arbeit  die  Yertbeihnig  stattzufinden  habe. 
Allerdings  wird  dies«  Gadanke  in  den  verschiedenen  socialistisehan  Sjrstoman 
.  zn  wesentlich  von  einander  abweidienden  Organisationen  ausgebUdet;  iMn 
faxende  Einwendungen  zeigen  seine  Unrichti|^eit  uirter  allen  Yoraussetsungan. 
Yor  Allem  ist  es  wirthschafthch  unrichtig,^  dass  aar  der  Arbeit,  nidit  ahar 
andi  dem  Kapitale,  Antheil  an  der  Gatereraeugung  und  am  Aaaprueke  anf 
die  erzeugten  Gütier  eiagertomt  w« den  will  Ohne  Kapital  kann  gar  nf <Ms 
geschaffen  werden;  seine  Zurttcklegung  aber  ist  ein  Yerdienst,  weil  eine  Ent- 
sagung. Sodann  ist  die  Durchfahrung  des  Grundsatzes,  dass  nnr  Arbeit  Aa- 
s^rudi  auf  Güter  gebe,  unmöglich,   weil  ein  gross«  Theil  jeder  Bevölkereng, 


1)  Ueber  das,   ebenfalls  unrichtige,    Verhalten  der  Socialisten  nnd  Gommunislen  xu 
dem  Staate  nnd  zu  der  Gesellschaft  s.  oben  in  Bd.  I,  8.  78  %. 
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xKSiii^,fllisiie,E2arite,garBid»ari)eil4akte^  und  teckeiliiltaiwetdeB 
HrttoMB.  Fdmer  iü  dleAiittiidwig  etees  nach  der  Arbeit  bemeMasen  liditigen 
fMii^mgMDiussIrte«  eise  UnmögMcbkeit  Entweder  ftthrt  dieselbe  m  der 
gKeaten  WWkIter  usi  ioiitt  sra  noA  gu»  andefen  Ungerechtxgkeiten  nd  Klagfli, 
eb  sie  das  jel^e  SysteiD  ^iwngt;  oder  aber  zu  dem  schreiead^en  Widecsiiiae, 
lei  es  BttB,  daas  mm  alle  Arbeit  ^elcb,  oder  dass  man  sie  im  VerhäUaisse 
flirer  physisehen  Beediwerliehkeit  belobneii  will.  Eine  weitere  onAberwindlidie 
ft)hwierigbeit  bietet  Ae  Leitm^T  der  gesammlen  Wirtliscbaft  eines  Volkes  dmrah 
Ae  Begienng.  IMe  SaehkennUiiss  und  der  Eifer  der  EiBzelseii  kann  niabt 
erseist  werd^i  dareh  die  BeisUe  von  Oberbtapteni;  nsd  wenn  diese,  wi«.  doch 
«ffvermeidlidi ,  PeUor  machen  wftrden,  so  erstreckten  sie  sich  alsbald  avf  die 
eesammtMt  and  wirden  dadareh  bOchst  verderblich.  Davon  gaas  aiigeeebaa, 
dass  ^ne  Gesammtwnrtbsehaft  ohne  ^ne  deipotisdie  Gewalt  Aber  joden  Einzah 
aen  nndenkbar,  sie  also  mit  aoch  aar  ertrftglMier  Freiheit  unvereinbar  wies. 
Eidlieli  rnnsa  to  Jeder  Art  von  flesammtwiithscbaft  die  Selbstsndit  des  Ein- 
asteen ,  walebe  natflrMeis  niebt  anftört^  so  lange  die  Menschen  Menschen  tM- 
bea,  noch  si^idlicher  willen,  als  in  dem  ^steme  der  freien  Mitwerbnof. 
Wfibrend  ^e  ntailieb  hier  jeden  Biaselnra  daio  drängt,  müglidist  Viel  filr 
sMi  za  erwerben,  dadtordi  aber  mittelbar  die  p'össtmOgfiche  Gfitasmasse  fflr 
die  Gesammth^  eTae«gt>  bestiade  bei  einer  swangsrnftssig  ftr  die  äesettichaft 
sa  leistttiden  Arbeit  der  selbstiscbe  Vortbeü  des  EinaehMn  in  mö^dait  fssk- 
gar  Leistung  bef  nögliAst  grossem  Besims  und  Oenasse.  Hieraas  kannte  aan 
^)M  nur  eine  Menge  neaer  LOito  und  Verbrechen  und  in  KOr»  geeseinaduift- 
fiA^  Vwantnmg  erfelgsn«  Far  jedes  der  einaalnen  socialistiscfaea  Systeme 
kOHnnea  Idefau  noeh  besondere  Unmöglichkeiten  und  Unzutrfli^ehkeiten,  detan 
Aasekiandereetaung  jedoch  nicht  ndthig  ist,  da  schon  die  vorstehenden  allgs- 
WM^aan  Oegengiflnde  sur  Verwerfung  zoseichen. 

Hiefmit  sind  denn  aber  aaeh  die  Phme,  welche  von  dsn  refonnatoiscben 
Siditdeii  den  bestehanden  wirtbschaftlichen  Einrichtangen  in  Gesellschaft  nad 
Staat  entgegengesetzt  worden,  als  völlig  verfehlt  erwiesen.  So  nchäg  ihae 
Krityc  wenigstens  zum  Thdle  ist;  so  viel  Geist  und  Scharfsinn  bei  den  Saint- 
Simonisten  und  vielleicht  noch  mehr  in  der  Schule  Fourier's  entgegentritt:  so 
ist  doch  das  von  ihnen  selbst  an  die  Stdle  des  Unzureichenden  und  Falschen 
Vorgeschlagene,  weil  es  von  falschen  Grundansichten  ausgeht,  völlig  unbraudi- 
bar  and  weder  im  Leben  ausfahrbar,  noch  dazu  angethan  in  der  Wissenschaft 
aift  so  wüstAttdiges  aad  woidgeordaetes  System,  wie  das  von  A.  Smith  und  seinen 
Sahilem  vartretaae  ist,  m  ersetsen.  Allein  sehr  übereilt  und  unlogisch  wftce  der 
Sehiafls,  dass  auch  niefat  aaf  anderem  Wege  Das  erreicht  werden  könne ,  was 
aia  Badtttiiiss,  ja.  sdbst  als  ^bringende  Nothwendigkeit  negativ  nacbg^wiesan 
üL  Das  Scheitern  der  aocialistischen  Versuche  ist  handgreiflichen  aber  aach 
vermeidbaren  Fehlem  zuausohrdben.  Einmal,  dass  zum  Behafe  einer  zweck- 
aAsaigtt  Verfsssipg  des  wirthschaftlichen  Lebens  auch  die  Umgestaltung  aller 
göttischen  und  qieasc^iahen  Dinge  für  nöthig  erachtet  ward,  Beligion,  Sitte 
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3t2  1>^  BAMm  «bar  die 

QBd  Staat  bei  CM^godieit  ait  getedori  wardea  soUtea;  wie  W€U  die 
telbare  Aafgabe  nidit  sdiwi^g,  ojid  eine  gefamgeae  litang  »ekt  nduBfroD 
geoag  geweeen  wire.  Zweitens,  dass  sich  die  Terbeseerar  T<m  Kitdkait  nad 
Erfindongigabe  hinreissen  lieseea,  Gedanken»  weldie  noch  kaineewegi  geaaa 
«Btenacht  nnd  mit  Sch&rfe  festgestellt  waren,  alsbald  bis  in  die  kleinste  Ei&- 
selabeit  anszaspinnen,  and  so  LofUchlOsser  anstatt  ökoaoausch-politischer  Leh- 
ren SB  bilden.  Drittens,  dass  sie  bei  Ordnong  so  positiTer  Diagei  wie  die 
wirthsdiaftlichen  Verhältnisse  sind,  ihrer  Einbildongduaft  ii^jend  einen  Spiel- 
raom  Uessen,  anstatt  lediglich  den  kalten  kritischen  Verstand  ansnwenden.  Und 
welche  Phantasie  war  es  noch,  deren  FlQgeln  man  sich  aberliess!  Kaam  sa 
«nterscheiden  von  medidnisch  erklärtem  Deliriwn.  Vi^teas,  dass  sie  das  Wesen 
der  menschlichen  Natar  völlig  nnbeachtet  liess^  und  dieser  nach  Beiiebea  £i- 
gensdiaften  zotheilten,  welche  sie  nicht  hat  and  nie  haben  wir4.  Endlich,  dass 
sie  einseitig  und  onwisseaschaftlich  in  Anffiassong  and  Wardigaag  der  Gflter- 
faellen  waren«  —  Wo  ist  nnn  aber  das  ontibeistejgUche  Hindemiss»  dass  nicU 
TerstAndigere,  sittlichere  nnd  sich  selbst  beschränkendere  Verbesserer  das  Ziel 
«nrekshen  nnd  eine  Lehre  aofstelien  können,  welche  die  Gebrechen  der  herr- 
schenden Wirthschaftslehre  vermeidet  ohne  selbst  in  Thorh«ten  sa  ver&Uen? 
Jeden  Falles  hat  Der^  welcher  die  politische  Oekonomie  schon  vollständig 
bei  der  sachlichen  nnd  der  formellsn  Wahrbeit  angekommen  erachtet  nnd  höch- 
slens  nnr  noch  untergeordnete  Berichtigangen  oder  die  schUessliche  Entschei: 
PS  !  dang  von  Streitfragen  in  Aassicht  nimmt,  weder  die  Geschichte  ihrer  bisherigen 
I  Bntilicketang  recht  gelesen,  noch  eine  sdbststindige  ond  scharfe  Kritik  anf 
\  ihr  jetzt  gflltiges  System  angewendet  Die  Zoknnft  wird  nnd  mnss  ihn  eines 
Besseren  bellen«  Und  andi  def  Geschichtschreiber  der  Wissenschaft  ist,  wo 
nicht  aasschliesslich  so  doch  wesentlich,  nach  seinem  Verständnisse  der  gegen- 
wärtigen Sachlage  zu  beurtheilen;  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  eine  grosse 
WahrscJieinlichkdt  fttr  eine  unrichtige  Auifassung  gerade  der  wichtigsten  Zeit- 
abschnitte und  Erscheinungen  vorhanden  ist,  wo  ein  Irxthum  ttber  den  erreich- 
ten Standpunkt  obwaltet 

Die  Schriften  über  die  Geschichte  der  Volkswirthschafts- 

lehre. 

Unsweifelhaft  werd^  die  yorstehenden  AufiiMsui^isn  aber  die  i^mahlige 
EntWickelung  und  Ober  den  'jetzigen  Stand  der  pohtischen  Oekonomie  v<m  gar 
Manchem  nicht  getheilt  werden.  Wäre  doch  diese  Lehre  nach  Form  und  In- 
halt bereits  in  einer  anderen  Verfassung,  wenn  die  Minner  des  Faches  eine 
solche  Ueberzeugung  von  der  Unzureichenheit  und  theilweisen  Unrichtii^it  der 
bisherigen  Behandlungsweise  hätten.  Und  vielleicht  wird  dem,  kaum  zur  Zunft 
gehörigen,  rflcksichtslosen  Beurtheiler  vorlautes  Missverstindniss  vorgeworfen 
werden.    Diess  darf  jedoch  von  dem  Aussprechen  der  Ueberzeugung  i^eht  ab- 
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haUmL  Theib  ist  Abwdchtmg  Ton  der  allgemeineii  Mdauiig  »odi  k<inetW6fi 
dB  Beweis  von  üoriebtigkeit;  ja  es  mag  leicht  der  Anssenstehende  sidi  eiaei 
freiereii  BHck  bewahren  als  der  lebenslftn^ch  an  den  Gebraaeb  einer  Gedan- 
kemreOie  nnd  ihrer  Formnlinmg  Gewohnte.  Theib  ist  es  Jedenfalls  die  sob- 
Jeettre  Ansehanong,  weldie  der  Beortheilong  der  im  Nadistehenden  ao&ofUi» 
renkten  Schriften  zn  Gmnde  ligen  wird,  und  deren  Darlegung  also  einer  Belli 
Pflieht,  anderer  Seite  Abkflrznng  nnd  DratUchkeit  war. 

Es  ist  Eingangs  erw&fant,  dass  hier  nur  Schriften  beqiurocfaen  werden  viit 
len,  wdche  die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Lehre  bearbeitet  har 
be«,  nnd  welche  sich  somit  mit  Schriftstellern  nnd  ihren  Leistungen  beschftftigen; 
nidit  jtber  auch  solche,  welche  die  Geschichte  der  wirthschaftlichen 
Thataachen  beschrieben  haben.  Wenn  von  diesem  Yorsatse  in  einsekieii 
nUen  abgegangen  an  sein  sdieint,  so  möge  die  Schuld  nidit  einem  Yerfeseen 
des  Planes,  noch  efaier  ünfihigkeit  ihn  featsnhalten,  beigemessen  w«rden«  Die 
SdMd  liegt  an  der  Vermischung  beider  Aufgaben  Yon  Seiten  mandien  Schr^ 
stellers;  diese  aber  rfüirt  wieder  aus  swei  Ursachen  her. 

Einmal  n&mKch  trflgt  die  Yerhftttnissmissige  Nenheii  einer  Wissenschaft^ 
der  iKdttischen  Oekonomie  die  Schuld  auch  hieran,  wie  an  noch  an  mancher 
ünroDkommenheit  Es  ist  vielleicht  nicht  schmeichelhaft  fflr  den  menschlickeB 
Geist,  aber  es  ist  durch  die  Entwickelungsgeschidite  eines  Jeden  Theiles  des 
menschlichen  Wissens  nachweisbar,  dass  es  langer  Zeit,  d.  h.  der  Bearbeitung 
▼iei^,  bedarf,  um  den  Stoff  eines  Wissenskreises  logisch  richtig  sn  sondern  und 
BU  ordnen,  ungehöriges  auszuscheiden,  das  ganse  Gebiet  wirklich  su  umfassen. 
Selbst  bei  einer  solchen  Formarbeit  wirkt  der  Bikfaingsgrad,  die  besondere 
Aheicht  und  selbst  wohl  eine  Idiosynkrasie  des  einsebien  Bearbeiters  ein,  und 
es  bedarf  also  der  Ansgleidiung  und  Berichtigung  durch  Andere,  bis  das  Wahre 
geAmden  ist  In  der  Wirthschaftslehre  sind  wir  so  weit  noch  nicht  gediehen, 
trie  schon  aus  mdur  als  einer  der  yorstehraden  Bemerkungen  erhdlt 

Sodann  aber  ist  es  allerdings  richtig,  dass  das  wahre  Verstiadniss  der 
auf  dem  Gebiete  der  Literatur  der  politischen  OdEonomie  vor  sich  gehenden 
fiitwiekehmg  nicht  selten  eine  Besiehung  auf  die  wirthschaftlichen  Thatsachen 
Terlaqgt  IMe  Wissensdiaft  hat  sich  hier,  begreiflicher  Weise,  nicht  rein  aus 
sich  selbst  entwickelt,  sondern  sie  ist  vielfach  durch  die  jeweiligen  wirtksdiali- 
MdieB  Zustände  bestimmt  worden.  Ans  diesen  sind  allgemeine  OmndsAtse  ab- 
geiogen,  und  anderer  Seite  smd  sie  h&ufig  einer  Kritik  unterworfen  oder  mit 
etaer  Tertheidignng  bedacht  worden.  Auch  geschichtliche  Werke  tbeat  diese 
Literatur  nun  Utonen  nicht  immer  ein  voUstindiges  Bewusstsein  dieser  neben 
den  Schriften  herlanfenden  und  sie  bestimmenden  thatsftchUchen  YerhAltnisse 
voraussetsen,  sondern  müssen  sie  zur  Erklärung  des  wissenschaftlich  Geleisteten 
in  Erinnerung  bringen.  Leicht  wird  hier  nun  das  Haass  des  Nothwendigen 
iberschritten,  tiefer  in  die  Geschichte  der  wirthschaftlichen  Ereignisse  einge- 
gangen, und  es  entsteht  so  die  gerttgte  YermisoliaDg. 

Es  soU  Jedodi  nach  Kräften  der  vorgeseichnete  Kreis  rein  gehalten  werden. 
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SU  Ke  Sdnitai  ib«i  ««  fiuWiliti  4m  iili»fihii  OikoMoiit. 

L    Umfassende  Arbeiten. 
%)   EinleitaDf en  za  tjiteinAtisehen  Arbeiten. 

B9istirobl]Mn8eiid,  die  kttrseren  üebersichten  über  die  geseUdib» 
Höhe  Bntwiekeiiing  der  Wirtbscbaftslehre,  wie  solche  nicht  selten  den  Systenen 
der  Wissenschaft  yorangeschickt  werden,  Ton  den  sefbststftndigen  Bearbeftongen 
di6Ber  CVesehfchte  m  onterschefden«  Pftr  manche  Zwe^e  genügen  schon  jene; 
nd  wenn  sie  auch  der  Natnr  der  Sache  nach  keine  tiefer  eingehenden  Dar- 
irteBnngen  der  sdirfftsteHerischen  Leistungen  nnd  der  ton  Zeit  ro  Zeit  aostae- 
ehenden  Heinongstampfe  geben  können;  nnd  wenn  anch  bei  ihnen  nicht  ausser 
AAt  gelassen  werden  darf,  dass  sie,  eben  als  Ehüeftnngen  zu  einem  Sjrsteme, 
die  mssenschaft  als  zor  erreichbaren  YoIIendnng  gekommen  darstellen  mtssen, 
somit  keltfe  TöBig  ft^e  Anschannng  Qber  den  Stand  der  Dinge  geben  können: 
so  haben  sie  den  Tortheil,  dass  die  eben  besefohnete  Yerraischnng  Ton  Thal- 
Sachen  nnd  Bfichem  ohne  groben  HissgrHf  bei  ihnen  nicht  Torkommt. 

Den  ersten  Tersnch  einer  solchen  kürzeren  Uebersicht  hat  der  bekannte 
IHmtOsisdke  Ki^onalOkonom  Say^)  gemacht;  aber  freilich  nicht  mit  grossem 
QAeke;  woA  zwar  dnrch  eine  doppelte  Eitelkeit  des  Verfassers.  Ans  natio- 
sdler  ZStelkeit  berticksichtigt  er  fast  nnr  firanzOsische  Schriftsteller,  obgMdi 
bdrannOich  seine  Landslente  keineswegs  die  Ersten  anf  dem  Felde  waren,  mi 
yerfUscht  er  somit  dnrch  Hintansetzung  der  Italiener  und  Engländer  die  Oe- 
scMchte  Ton  Tome  herein.  Ans  persönlicher  Eitelkeit  aber  heftet  er  sich  haupt- 
sftehlfch  an  A.  Smilh,  dessen  gemeinTerstSnAiehe  Bearbeitung  und  Dieilweise 
Beriditignng  die  Aufgabe  seines  Lehrbuches  war,  und  dessen  Bedeutung  fliin 
didier  den  Bück  nber^en  Werth  Anderer  trfibt.  Selbst  aber  bei  den  franzö- 
sischen Schriftstellem  wird  sehr  oberflächlich  verfiahren,  und  z.  B.  tob  »*ll^ 
mit  Einem  Schritte  m  Yauban  ttbergegangen.  Von  der  Möglichkeit  oder  gir 
Wothwendfgkelt  einer  Entwickehing  der  Wissenschaft  ttber  das  IndMtrfesystem 
hinaus  ist  keine  Ahnung;  ihre  Yollendung  findet  sie  mit  Say  selbst. 

Noch  weniger  genügend  ist  die  Abhandlung  Über  „Drsprattg  utfd  Fmir 
«diritt  der'WisBenschaft,"  welche  Mac  Culloch  Beinen  QmndsÄtzen  der  po- 
litischen Oekonomle  Torangesclrickt  hat^.  Die Einseltfgkeit  ist  eben  so  gross; 
mit  dem  Ukitersehiede  i^ilich,  dass  hier  engliscfae  Sehriffsteller  hauptsieMeh 
hervorgehoben ,  und  die  der  anderen  YOlker  grossentheils ,  so  z.  B.  Ae  4m 
D<9Ut8chen  ToHsttodig,  übergangen  werden.  Die  Beuröieilung  der  beiden  ernten 
Systeme  ist  ventftadig,  dagegen  doch  gar  zu  nalT,  wenn  die  unbedingte  Y<ol- 


1)  Saj,  J.  B.,  Daratellnng  der  Nationalökonomie,    übersetzt  von  Morstadt.    Heidel- 
berg, 1818,  Bd.  I,  S.  31^69  „Knrze  Entwickelaagigetchichle.** 

2)  Mac  Culloch,  J.  K,  Grundtilze  der  poKtiaehen  Oekanoflife.  übera  iwn  G«  M. 
T.  W«lMr«    taug.,  l«ai,  S.  i-U. 
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kBduig  dir  WtesenfldMft  ah  ndt  Adsm  Sb^Üi  eiagetreleii  AftrgesMll  wM, 
▼oransgesetai  dasa  ebdge  Ihtbttiner  deiselbeii  beriehtift  wwden,  ivfe  dleis  tei 
dam  aaclifelgaBden  Bjsleme  des  Verfassers  selbst  in  Ansstdit  gesMH  isi 

Olme  ¥er||^rich  grtlndlidier,  nmtessend^  imd  dem  gediegenen  Wesen 
das  gaaaen  Werkes  entqN^e<(AeDd  Isl  die  gesoUdillielie  Ehtleitking,  weleke  Bau 
aafaier  YoUtswirthsobaftsIehre  voraasdüekt  i).  Er  geht  bis  auf  ih  Jdlen  sa- 
rOak;  giebt  aber  natftrlich  map  in  gedrängtester  Porm  die  Naebrieht«!  ttber  die 
Sehriften  äer  versdiiedeBen  Zeften  nnd  Völker.  Dieselben  werten  nach  den 
drd  gewOhttlidimi  S^temen,  deren  Grandsitse  kiurs  angegeben  sind,  aaf|^ 
fttrt  Eine  Kritik  ist  nar  insofeme  angewendet,  als  einer  Seite  der  OolbertiSBias 
imd  Ae  Physiokratie  ah  nmMtig  bekftmpft,  anderer  Seits  der  SooiäHsmas 
ksraer  BiMid  als  wirthadiafttidier  Widersinn  snrflckgewiesen  wird.  Be*  mag 
diese  vieUeicfcl  in  einem  Systeme,  in  welchem  natftitich  der  Vertosser  die  eeMr 
Ansieht  nach  xMe  nnd  letsteWabrbek  giebt,  nicht  anders  sein  können:  allMn 
die  AnlTasaaBg  des  ganeen  Veriaafss  der  Wissquchaft  leidet  doch  etwas  dar- 
unter, indem  auf  solche  Weise  das  VerstAndniss  ein^  ans  innerer  Kothwendlg-' 
keit  sich  ergebenden  Wefterentwiekelmg  nicht  vorbereitet  wird »  sondern  die 
6eschickte  als  wesentlich  abgesdilossen  ersehdnt. 

b)   Selbstständige  Arbeiten. 

Daia  etaie  noch  so  oene  Wissanschafi,  wie  die  palitieohe  OeksM* 
nie  ist,  nnd  eine  in  voller  Entwi^oag  begriffene  keine  grosae  AaaaU 
Vjoa  ansfUhdichen  Daatelkmgoi  ihres  Ganges  besitaen  kann,  ist  aü- 
kMcbtead.  Demiooh  darf  man  sidi  woU  wnndtm,  dasa  ae.  waaig  Us 
jetet  in.  dieser  Beziehung  geleistet  ist  Einer  Seite  igt  doch  sehen  nair 
aia  ein  Standpunkt  ToUstftndig  ftberwnnden  und  bieten  alaa  dieselban  Stoff 
wm  eiaoF  ahgMchlosaenan  und  hefnedigenden  Uebermeht.  Anderer  BeHs  Ist 
die  Zahl  dar  dogmatisehen  Werle.  weder  sa  klein,  daea  eine  geavdDale  Zuiaii- 
aanatennug  deradben  und  ein  Maehweisa  aher  ihr  VetMltaisa  an  eina&dar 
tfberAtesig  wftre,  noch  so  ausgedehnt,  daes  eine  Bemeistening  eine  allauac^iie- 
vige  Angabe  scheintfi  könnte.  Namentlich  ist  es  auffallend^  dasa  sich  Doutsehe 
Us  jetat  so  wenig  mit  dem  dankbaren  Vorwurfe  beaeUftigt  haben,  wihrald 
sie  doch  vmr  Anderen  nm&ssoide  Bttch^kenntniss  und  auch ,  sie  dürfen  rteh 
dessen  woU  rfthmen,  eine  gerechte  Anerkemnmg  fremden  Verdtenstes  haben, 
und  daher  auch  in  anderen  Wissenschaften  gerne  und  mit  Erfolg  als  Geschieht- 
sdireiber  aufgetreten  sind.  Eine  sehr  fflhlbare  Folge  dieses  ihres  Stillschweigens 
hH  dem  auch,  dass  ttan  eigenen  Lcistange»  in  dar  poUtischan' Oalbnemie, 
welche  bemecklioh  zu  machen  sie  selbst  zunächst  berufen  waraa»  YcAillniss- 


1)  Hau,  K.  H.,   Onadsitse  der  VelktwIrthNihiflslehre.    Ole  Aufl.    Leifa.  und  Hei- 
delberg 1855»  8.  25-57.    (Die  erste  Auflage  des  Werkes  ist  von  18f0.) 
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wenig  tektnat  liBd«  Andere  Nfttionea  haben  hierin  beseer  f ir  skdi  ge- 
•orgt,  wenn  andi  nicht  immer  mit  wflnschenswerther  Gerechtigkeit. 

In  eigener  Schrift  hnt  raeret  wieder  Hac  Galloch  >)  die  Gesdiiehte  der 
politiidMn  Oekonomie  behandelt  Ohne  Zweifel  standen  d^n  Yerfaflser  zwei 
Wgiaechaften  sor  Seite ,  wetebe  ihn  zn  einer  gnten  Lösong  seiner  Anfigabe  be- 
fthigten.  Einmal  eigene  grftndliche  Kenntniss  der  Wissenschaft,  welche  ihm 
«in  sachTcrstftadiges  Urtheil  über  die  Wendungen  der  Lehre  und  Aber  die  Lei- 
stugca  des  einieln^  Schriftstellers  gestattete.  Sodann  aber  grössere  Kennt- 
niss der  literatar,  als  sie  in  der  Begel  bei  seinen  Landslenten  sn  finden  ist. 
Dennoch  ist  die  Arbdt  so  wenig  als  die  oben  genannte  eine  gelongene. 
M^Cniloch  begeht  anch  hier  die  Unart,  die  Arbeiten  anderer  Nationen  gegen  die 
der  Landslente  smrick  sn  setzen,  sie  sogar  in  der  Begel  gar  nicht  sa  beachten. 
2nr  Noth  werden  nodi  französische  Werke  befOcksichtigt;  allein  die  titNogen 
YHUktr  des  Festlandes,  vor  Allem  die  Dentschen,  finden  die  ihnen  gebührende 
Wtrdignng  nirgends.  So  entsteht  dran  natflrlich  nor  einBrochstttek,  und  die- 
ses ist  in  manchen  Bezidinngen  anrichtig. 

Ebenso  einseitig  zum  Bahme  seiner  Landslente,  als  der  Brite  es  für 
die  seinige  gethan  hatte,  stellt  sodann  der  Italiener  Bosselini  die  Entwiche- 
tangsgeschichte  der  Wirthschaftslehre  zusammen  ^).  Insofeme  allerdings  kein 
Uebel,  als  dadurch  wenigstens  eine  Art  von  Ausgleichung  entsteht. 

Femer  liefert  auch  noch,  doch  in  grossartigerem  Haassstabe,  der  Fran- 
aoie  Blanqmi  *)  seinra  Beitrag  zur  Geschichte  der  politischen  Oekonomie  aus 
natlanalem  Standpnnkte.  Das  Buch  ist  vidfadi  verbreitet,  und  in  gewissen 
Betiefanngen  ganz  mit  Becht.  Einmal  umfasst  B  1  a  n  q  u  i,  wenn  er  aoch 
die  fraaiOsischen  Leistungen  iber  die  Gebühr  in  den  Vordergrund  stelit,  das 
ganze  €Miiet  tob  den  Griechen  bis  zu"  den  SodaUstea.  Zweitens  und  hao^ 
sMiünh  aber  hat  er  in  bemerkenswerthem  Grade  die  Kunst,  ein  lesbares  Buch 
zn  machen.  Freilich  Iftsst  sich  anch  gar  Manches  an  der  Arbeit  ainsteUen. 
Vor  Allem  ist  dem  Verfasser  der  Unterschied  zwisehen  der  GeBChiiofatft  ibr 
wirthschaftlichen  l^hatsach^  imd  der  G^chichte  der  Wissenschaft  keineswsfs 
kkur  geworden.  Beide  gehen  bei  ihm  bunt  durcheinander,  ohne  dass  sich,  sai 
as  der  ^nfluss  dar  Thatsachen  auf  die  Schriftstdler,  sei  es  umgdtehrt  der 
Letzteren  aaf  die  Handlungen  der  Begierungen  und  der  Vofter,  klar  und 
scharf  herausstellte.  Sodann  liegt  eine  selbststftndige  gründliche  Forschung 
hüohstem  in  Bezidiung  auf  franzdsiBdie  Zustande  und  Sdiriftstdler  vor.    In 


I)  Mae  CuUoe^,  J.  R.,  Discourae  of  «be  rte,  progrstt  .  .  .  o(  P.  E.  Ediab.,  18!». 

t)  Bostelini,  Sui  progresti  delle  tciense  oeconoiniche  sino  al  1825  (zuerst  In  Gior- 
nale  aresdieo,  dann  besonders  in  Modena.) 

3)  Blanqui,  A. ,  Bistoire  de  r^conomie  poliUqae  en  Europe  depols  lea  anciens 
Jasqu'  a  nos  )ours,  suivie  d^  bibüogrsphie  raisonn^.  l  U.  Per.,  1837,  ^d.  3, 
IBM. 
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to  Sdifldenuig  «aderer  TöOrer  und  Zeiten  ist  nidit  aar  viel  OhflHUüMktee,^ 
soadem  auch  nidit  selten  eatBchiedeB  Unrichtiges;  and  nnr  da,  wo  eine  tiefr 
■che  Torarbeit  ohne  Weiteres  tu  bentttien  war,  wie  s.  B.  Bdekh  fiber  den 
StaaishanshaH  der  Athener,  ist  volle  ZaveriXssii^dt  Ihm  Thefle  sind  gar 
wanderliehe  Ansichten  entwickelt.  80  s.  B.  dieleidenschaftM(Aefitiinag  gegen 
Eari  V.,  den  der  Yerf.  beschuldigt,  an  die  Stelle  der  richtigen  nnd  friedlichen 
fiitwidceluDg  des  Hittehüters  Erobemngen  und  den  CoIbertiBmns  gesellt  aa 
hiA>en;  oder  die  Behanptong,  dass  in  Dentschland  die  sänmtüdMn  Btaatswis* 
senschaften  vollstAndig  anfgehen  in  der  politischen  Ökonomie  and  andi  gt» 
meinschaftlich  mit  deren  Namen  beseichnet  werden.  Als  besonders  getatfigen 
sind  die  Abschnitte  aber  Athen,  Ober  das  Wirken  G<ribert's,  Aber  Law,  sowie 
flberhanpt  aber  Geld-  nnd  Bankwesen,  endlich  Ober  die  Bedeatang  des  Socia- 
Bsmns  (fflr  welchen  sich  dorchweg  im  ganzen  Bache  eine  merkliche  Neigant 
gdtend  macht)  Besonders  schwach  dagegen  ist  das  Aber  Bom  and  ab«  dai 
Mittelalter  Gesagte;  sowie  die  aaffalloide  Yqmachlterigany  der  nichtfran* 
tOsischen  Literatnr  Tadel  verdient  Selbst  Ober  England  nnd  entmische 
Schriftsteller  sind  nnr  nnbedentende  nnd  auf  der  Oberflftohe  bleiboide  Ab- 
sdinitte  voriianden.  Hand  in  Hand  gdit  damit  die  Ueberschitsang  frana(M* 
scher  Leistoogen,  wie  s.  B.  Saj  weit  aber  seine  wahre  Bedeatang  gestdH  ist 
Hn  beieichneBdes  Beispiel  von  den  geistreichen,  aber  ans  wahr  mid  frisch  ge- 
mischten, Anffassangen  Blanqoi's  ist  die  von  ihm  am  Sddasse  des  WeAes  ge- 
gebene Uebersicht  Aber  die  verschiedenen  nationalen  Schalen,  in  wddm:  er 
die  politische  Oekonomie  in  Italien  als  philosophisch ,  in  Spanien  ab  fiscaüeeh, 
ia  Frankreich  ab  organisirend  and  social,  in  England  ab  aasschlieeslid  ga» 
werblich ,  in  Dentschland  endlich  als  abstract  behanddt  darstellt  —  Die  bei* 
geiügte  Bibliographie  bt  ohne  alle  gegenständliche  Ordnang;  angeblich  wai 
eine  solche  nicht  möglich  sei!  Die  Aber  das  einselne  Bach  ansgesprocheaen 
ürtheOe  sind  s^r  hmrs,  nicht  selten  oberfl&chUch,  haltea  in  Lob  and  Tadd 
kein  Maass. 

Doch  wie  dem  aach  sei,  Blanqai  hat  jedoi&lb  den  richtigen  Sinn,  seiner 
Zeit  ansagehören  nnd  keine  fremdartigen  Absichten  in  die  GeschiAte  dar  po« 
Utischen  Oekonomie  hereinsatragen,  wie  diess  sein,  Inirz  nach  ihm  aaftretender, 
Landsmann  Yillenenve  that  Schon  frAher  injdemlich  sweifeHiafter  Webe 
bekannt  durch  eine  dampfe  Orthodoxie  katholischer  Aoffusang,  wekhe  er  wan- 
derlich  genag  in  die  WirUischaftslehre  hineintrag,  hat  er  in  derselben  Webe 
aach  die  Geschichte  dar  Wissenschaft  bearbeitet  >)•  I>m  Ergebniss  ist  denn 
non  natArUch  ein  ht^chst  sonderbares,  snweilen  ein  geradetn  haarstrftabendes. 
Man  stdsst  nicht  nur  aaf  einselne  Sätse,  sondern  anf  Darstellangea  gaaser 
Zebrtsdyütte  and  grosser  Erdgnisse,  bei  welchen  man  Htiie  hat  seinen  Angen 
10  tränen,  so  entsetzlich  verkehrt  and.  den  bekanntesten  Thatsachen  ins  Gesicht 


1)  Villeneove-Bsrgemont,  A.  de,  Hbloire  de  Plecnomie  polUqae.  Brax.,  tiSK 
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W^e»4ie  fi«8cUchta  der  ThatMoben  ait  dor  derWwnaockaft  vermisoiit,  io  liahl 
>iiP  atft  8UWW1  »eiae  Dantellnig  der  polittichtti  Oakoaorte  im  Paiadiüe  mdail 
das  ripadieseifibgtbegmaeii-  Ada«,  wekharlUes  wasate,  war  mek  dar  «rHa 
NationaUkaBom;  von  ibn  giog  wesigsleas  Aoch  eine  UekerUefemiii  dea  Wahm 
mi  die  Patriarcbaa  flbar.  Später  erloacli  freilich  leider  aUaifthMg  diese  Weia<* 
(yait  la  ei^pler  Arfawnaf  an  dem  BucbsUbea  der  laoBaiaehea  EnUhng 
gabt  dia£n^iekelmg  der  Wirihachaftalehre  weiter;  mit  kleialicheri  beaeluciak- 
tar  und  gaiatloser  Mtoelitgeiehraaakeit  werden  die  sianloaeaten  YernHitkaacea 
atttoaaUUt,  i.  B.  daM  China  eiae  Coloaie  der  E^^pter  aad  Jaden  aeL  Ohaa 
a(Mh  narJMie  JUkaoag  vaa  dem  wiridicfaea  geschichtlichen  Yerhaltea  oad  ohM 
eine  Spar  veo  Bekanntschaft  mit  den  Eigebaissea  der  neaxeitliohen  Wissen* 
aebaft  wird  die  Geschichte  des  AUerthumes  abfehaadelt.  Nar  ttber  Athen  and 
Born  ist  das  (ijgebene  weaigstens  lesbar;  frailioh  aach  ohne  alle  wissenaohaft- 
liebe  Aaiafwaag  and  ohne  eigentlichen  Begriff.  Mar  als  ein  ganz  lielloaea 
ifin-  and  Heireden  kann  das  bezeichnet  werden,  was  Ober  die  Volkswirthscbaft 
im  Mittelalter  mitgetheüt  wird.  Der  baaptsftchlichste,  Gott  weiss  wie  anrieh* 
Vfß^y  Gedanke  ist  hier  der,  dass  die  Geistlichkeit  sich  die  weltgeschicbtliehe 
ftafgabs  gesetat  habe,  die  Sklaven  der  alten  Welt  aUmftUig  an  beaseren  Za- 
sllndiia  ampanaheben,  was  ihr  dean  aach  so  weit  gegMokt  sei,  dasa  am  Eada 
daa  llütelakers  nnr  nodi  eine  fflrsorgliche  Vormandschaft  Aber  die  Ui^reian 
bastaarian  habe  and  Alks  der  schönsten  Blflthe  entgegeagegangen  seL  In  dieaa 
sAAae  Sntwickebmg  habe  denn  die  BefonnaAion  auf  das  verderblichste  einge- 
gaiffen,  indem  sie  nicht  blos  die  Einheit  der  Religion  und  Kirche  lerriasen» 
8m4wi  ^uu^k  den  grOssten  wirthschaftlichen  Schaden  gebracht  habe.  Die  darok 
sie  an  Baab  gewöhnten  Volker  haben  die  Last  znm  Ackerbau  aad  za  dea  da- 
pit  in  Verbindnng  stehenden  Gewerben  verloren;  dnrch  Erweckang  des  phikn 
awUMtea  Zweifels  sei  anch  Zweifel  an  der  Sittlichkeit  entstanden,  also  an 
Ehrlichkeit  and  üneigennützigkelt  in  Handel  and  Wandel;  durch  Yermehrang. 
dar  BevMknraag  habe  der  Protestantismas  die  Mothwendigkeit  der  kttnstlichen 
Oewarbe  eraeagt,  dadurch  scheinbare  statt  wirkliche  Beiohthamer  geschaffen»^ 
nnd  schliesslich  mit  der  Sklaverei  der  arbeitenden  Klassen  geendigt  In  solchen 
lAfihariichen  Fanatismns  and  solcher  verläamderisehen  Unwiss^eit  geht  ea 
dann  weiter,  bis  endlich  die  ganze  Geschichte  der  politischen  Oekonomie  in 
idne,  aach  wieder  sehr  mangelhafte,  Erzählnng  französischer  ZastAade  aaslAafL 
Im  Vedolge  dieser  Sobildemag  kommen  denn  Beweise  der  nnglanblichsten 
Uawisaenheit  za  Tage.  So  wird  z.  B.  erzfthlt,  Lather  habe  den  gelehrten  aad 
geiBtreichen  Eraamas  zam  Fkmmentode  verartheilt,  weil  dieser  das  Aasehe« 
dar  Päpste  and  einige  Satzungen  der  Kirche  angegriffen  habe.  Die  Orgndaqi 
im  Beichakammergeriehtes  ist  dem  Verf.  ein  Beweis,  dass  man  im  katholischen 
Mittelalter  bereits  angefangen  habe  sich  mit  Staatswissenschaften,  nämlich  mit 
Kameralistik  zu  beschäftigen  nnd  eigene  Behörden  hierfllr  zu  erriditen.  Er 
mdort  siph»  dam  dia  It^formatkm  tvftz  der  Bemfthaiigea  der  ConcOiin  von 
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BMd  USA  Coiistiia  tebe  VoTUgtag  gewtenen  Mtmen  «.  9i  w.  —  ms  et 
unter  scdefaen  Umstandeii  mit  der  GesdricMe ,  der  Literatur  ood  der  WisseA'* 
sdiaft  stekt,  bedarf  nicht  erst  einer  AnsdnandMreetsimg.  ^  Der  Yerftsser  er« 
irOoit  2irar  bei  Jeder  Gelegenheit  derSdirlftsteller;  allein  abgesehen  vtm  «einer 
ünflOi^eit  eines  ridttigen  Yerstindnisses  derselben  ist  er  aadi  in  dieser  Bt- 
siefanng  sehr  vnwissend«  Mit  Ansnahme  franzOsisdier  Btdter  hat  fWeBesre 
nicht  die  geringste  Eenntniss  Ton  der  Literator,  deren  Cknddehte  er  m  ge^ 
ben  nQteminnnt  Ans  den  Anfühningen  ergiebt  sich  ganz  ofüMrimr,  das»  er 
die  Werke  der  Fremden  niemals  andi  nur  zn  Oesic^  bekornmen  hat  Qe^ 
wohnlich  sind  sdion  die  Namen  Tollkommen  Msdi  ^) ,  nnd  selbst  tber  die 
idditigsten  in  der  Wissenschaft  Epoche  machenden  Werke  hat  ihr  Aesehidit*' 
Schreiber  in  der  Regel  nicht  ein  Wort  des  ürtheas.  und  -wenn  er  Je  eines 
ttlt,  so  ist  es  ein  ganz  nng}anbliches.  In  Adam  SmiÜi^  Ldure  sieht  er  nr 
eine  Ansgebnrt  der  unsittlichen  HachiaTdlistisch^  TenfelsphilosopUe,  ireldte 
der  achten  Ton  Anfeng  der  Weit  an  entgegengestanden  habe.  Die  L^ire  rem 
der  Arbeitstheilnng  werde  ihm  ganz  ftlschüch  zugesch^eben;  Tidmehr  gdie  sie 
zmück  anf  Tnrgot,  von  Tnrgot  auf  Oolbert,  von  dSeeem  anf  Xenophen  nnA 
Platohy  anf  die  egyptischen  Gesetzgeber,  nnd  nach  aller  WabrscfaeMicUeeil 
anf  die  schon  Adam  geoffenbarten  Wahrheiten.  Von  A.  HUler  berichtet  er, 
dersdbe  habe  in  seinen  Elementen  der  Btaatskmst  zuerst  die  fisbdie  flnülk^ 
sdie  Lehre  befolgt,  nnd  erst  spater  sei  er  anf  die  Wothwendigkeit  einer  theo« 
togisdien  Gmndh^e  gekommen.  Er  weiss  es  zn  rtthmen,  dass  es  in  Dentseh« 
land  bis  anf  diesen  Tag  die  grosse  HehrzaU  der  Sduiftstdier  tber  poHtisdbe 
Odconomie  nnter  dieser  nidit  blos  die  Wirthschaftslehre  sondern  die  gesamm* 
ten  Btaatswissenschaften  verstehe;  nnd  dabei  ftthrt  er  ansdrftddich  die  in  PO» 
Ms'  Staatswissenschaften  im  Lichte  unserer  Zeit  enthaltenen  sw61f  DisctpfiBe» 
im  Einzelnen  aof ,  (höchst  wahrschehilich  Alles  nur  von  Hörensagen  nnd  mW 
bezdchnender  Y^rwechdnng  von  Staatswirthschaft  nnd  Staatswissenschaft;)  Fref^ 
Udi  nimmt  er  von  diesem  Lobe  Ran,  Seeger,  Folda,  CMer  nndUnrckard  (sicf> 
ans,  als  wctehe  die  Wirtinchsitslehre  anf  Landwlrthschaft;,  Tedmologie  nnd  Haa« 
deMehre  beschrftnfcen.  Doch,  wozn  die  Beispiele  soldier  dretoter  Umlrissen* 
heit  vermehren?  Dass  Tillenenve  nadi  Urtheil,  aHgemeinc»*  Bfidang  nnd  be* 
sonderer  Fadikenntniss  voBkommen  nnfiUiig  war  zur  ErfttUnng  seiner  Anfiiabe, 
nnd  dass  er  ein  ladierlidi  schlechtes  Bndi  geschrieben  hat,  mnss  Jedem  lingst 
eingdeochtet  haben. 

Höchst  vortheOhaft  sticht  mit  diesem  sdnraehsinnigen  Biieugnlsee  As  wanh 
flOrlidie  Werk  des  neapolitanischen  gelehrten  Staatsmannes  Bianchini')  ab. 


t}  So  finden  tith  t.  6.  si(  einer  SeMe'  die  Manen  6ehi4ser,  Anchenwall,  Cnnther 
Lodovic,  Schöder,  and  die  Bezeichnung  vom  Sonnenfeb  ab  Preasse. .  Aeinlein 
Mut  Slenheim  n.  •.  w. 

2)  Bianehial^L.!  MIa  sel«Ma  M  ben  vHert  «eüsle  e  4MHa  eeeaonia  degü 
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Wt  tif6<AtmTad6l  hebt  denelbe  h^Tor,  dus  die  bisharig«!  GeMbichladucii* 
ber  dar  NationalOkaaomie  nach  einem  gans  oberflAchlichan  Blicke  anf  AUar- 
tham  and  Mittelatter  alsbald  sa  den  drei  Systemen  der  NenaBeit  flbergeben  and 
Uer  denn  non  wieder  nar  ihre  Landsleate  xa  ?erherrlichen  Sachen  mit  onge« 
reAtaster  Hinftansetsong  )der  Leistungen  anderer  T(Uker.  Er  yerspricht 
ToUstindiger  sn  sein,  namentlich  aber  den  gewöhnlich  so  sehr  misshandeltan 
Italienern  so  ihrem  Sechte  sa  verhelfen.  Dieser  Vorsats  wird  dam  nun  aach 
in  der  Hauptsache  rahmlich  aasgefllhrt,  and  es  erstreckt  sich  die  Darsteilang 
mit  siemUcher YoUst&ndigkeit  aof  dieLiterator  sftmmtlicher  Völker,  allerdingSi 
wie  nicht  anders  sn  erwarten  stand,  mit  entsdiiedenem  Vorwiegen  der  ItaUenec 
lad  mit  angenOgeader  Kenntnis  der  Sprachen  and  Schriften  der  nordischen 
Nationen.  Der  Verfasser  rflhmt  sich,  in  seinem  Werke  die  Arbeiten  Yon  281 
ItatieBom,  276  Franzosen,  194  Deutschen,  43  Spaniern,  8  Portugiesen,  12 
Sefaweisenii  ebenso  vielen  Holländern  und  Belgiern,  4  Schweden  und  Norwe- 
fem,  einem  Dinen,  einem  Polen,  7  Bussen  und  7  Nordamerikanem  anxafah- 
ren  und  m  wftrdigen.  Doch  ist  diess  mit  Vorbehalt  anxunehmen.  Unter  den 
Angefahrten  sind  gar  manche,  welche  dem  Verfasser  nur  von  Hörensagen  ba- 
kamt  sind,  und  so  kaum  >);  femer  andere,  welche  eine  Stelle  in  der  Qa« 
schichte  der  Wissenschaft  in  keiner  Weise  verdienen,  etwa  nur  eine  nnbe« 
deutende  Gelegenheitsschrift  geschrieben  haben,  und  dergleichen.  —  Doch 
diese  sind  Kleinigkeiton,  und  in  der  Hauptsadie  ist  ein  sehr  bedeutendes  Buch 
geliefert  Von  Idrchlicher  Befangenheit,  von  systematischer  Verkennung  frem- 
der Oesittigungsweisen,  selbst  von  einer  Abneigung  gegen  freiere  staatliche 
Einrichtungen  ist  keine  Spur.  Der  Verfasser  ist  ein  durchaus  gebildeter,  wohl- 
gesinnter, frei  um  sich  blickender  Mann.  Sein  Werk  hat  aber  namentlich 
auch  noch  das  grosse  positive  Verdienst,  dass  darin  die  allgemeinen  staatlichen 
ao  wie  insbesondere  die  wirthschaftlichen  Zustande  der  verschiedenen  Zeiten 
nnd  Völker  mit  bemerkeaswerther  Eenntniss  und  mit  genflgendem  geschichtlichem 
Blicke  anfgefasHt  sind,  um  ans  ihnen  die  Bewegungen  auf  dem  geistigen  Oe« 
biete  und  wachselseitig  die  Bückwirkuag  dieser  auf  jene  zu  erkl&ren.  So  ent- 
steht deim  eine  Arbeit  in  wirklich  grossem  Style,  wie  sie  vor  und  nach 
Bjanchini  Keiner  auf  diesem  Gebiete  geliefert  hat  Allerdings  sind  auch  min* 
der  gehmgene  Theile.  Der  Verfasser  hält  nicht  immer  die  richtige  Linie  zwi- 
schen einer  Gesdiichte  der  wirthschaftlichen  Thatsachen  und  der  Wirthschafts* 
Wissenschaft  ein,  und  zuweilen  schweift  er  in  störender  Weise  ab  in  das  Ge- 
biet der  allgenfflnen  Gesittigungsgeschicbte.    Anch  ist  nicht  zu  lAugnen,   dass 


•tatt.    Parte  ttories  e.  prefimiasri  doetrine.    Palermo,   1845.    (Der  9.  Band,   die 
Iheoretiaohe  AutflUmmg   einhaltend»  hat  den   Tü^:    Prindpi  della  teiensa.  . 
Kap.,  1866. 
1)  8e  werden  i.  B.  Kitte  milch  und  SAttmilch  hi  einer  aad  deraetbea  Zeile 
als  vtrichiedene  SchrifltUller  Aber  Bevdlkerangawitteatehaft  angelihrt. 
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tBt'üA  weBifstoi«  gegen  Ehisefaift  n  teideiisehaftUch^  üageraohtic^eft  hii- 
»elBseo  Iftsst;  so  z.  B.  gegen  Saj,  gegen  weichen  er  eine  entficbiedene  Abnei- 
,ga»g  hat,  hanpto&cUich  weil  er  (allerdings  nicht  mit  Unrecht)  findet,  das«  des- 
sen Bedentang  Ton  d^  Franzosen  weit  flbersch&tzt  w^de.  Endlich  kann  ein 
nnbeüiBgener  Benrtbeüer  nicht  ninhin  m  finden,  dass  das  an  sich  gans  1Gb- 
liehe  Bestreben»  die  friheren  und  Yiekeitlgen  Verdienste  der  eigenen  Landslente 
in  das  gehörige  {iicht  zn  setzen,  den  Italiener  nnn  seiner  Scits  zn  nnrichtigen 
•>Uffss8nngen  verfftfart;  wie  ihm  denn  gewiss  ausserhalb  der  Halbinsel  Niemand 
beistimmen  wird,  wenn  er  Beccaria  nnd  Yeni  als  die  wahren  Clrflnder  des 
jetzigen  Systemes  der  Wirthschaftslehre,  Adam  Smith  aber  nur  als  ihren  Nach- 
ahmer n^d  zamTheile  YerscUimmerer  darzostellen  sacht.  "Aber  das  mit  gros- 
ser Kraft  des  Gedankens  nnd  nicht  geringem  Fleisse  verfai^  Weric  ißMri 
trotz  alles  dessen  zu  den  ersten  des  Faches;  nnd  namentlich  ist  die  geistreiche 
Hinweisnng  auf  die  Wechselwkkni^  zirischen  Thatsachen  nnd  Schriftentiinm 
ein  grosser  Gewinn  nnd  ein  erleachtender  Vorgang.  Aach  wird  es  dem  künf- 
tigen Bearbeiter  einer  vollständigen  nnd  nach  allen  Seiten  gerechten  Geschichte 
der  Tolksw^thschaftslehre  weit  leichter  sein,  die  Ueb^rtreibnngen  nnd  ans 
Iftleehi  verstandener  Vaterlandsliebe  rflhrenden  Schiefheiten  zn  vorbess^n,  als 
es  ihm  geworden  wäre  ohne  Bianchini's  Hülfe  so  manches  seltne  literaii- 
scke  Bnengniss  anfzofinden.  Dass  ans  ein  sobedeotendes  Werk  ans  Neapel 
snkam^  ind  zwar  ans  dem  Neapel  anserer  Tage,  Ja  8<^^  verfasst  von  einem 
Minister  des  Landes,  giebt  Manches  zn  denken. 

Weniger  ansfihrlich  ist  scliliesslich  noch  T.  Twiss  in  einer  Beihe  von 
Teriesnngen,  welche  er  in  Oxford  gehalt^  hatte  i).  Er  beg^nt  mit  Serra  nnd 
geht  nur,  in  wenig  eigenthttmlicher  Weise,  die  Schriftsteller  der  drei  Sjrstenie 
dnreb  bis  zn  den  Freihaodelsbewegnngen  in  i^aad  heronter.  Die  Arbeit  hat 
ein  doppeltes,  verschiedenes  Verdienst.  Einmal  ist  die  Wechselwirknng  der 
Thatsachen  nnd  der  Lehre  richtig  nnd  in  geschickter  Weise  nachgewiesen. 
Zweitens  aber  widmet  der  Verfasser  den  Hanpt^l^en  der  v(m  ihm  angeführten 
bedeutenderen  Werke  eine  scharfsinnige  nnd  kenntnissreiche  Kritik,  bei  welcher 
er  sich  ab  AaMager  von  Ricardo  beweist.  Ei^  ist  ein  entschiedener  Anhftn- 
ginr  der  S^elhandelalehre,  nnd  seine  Benrtheilaag  entgegenstehaider  Ansichten 
ist  weder  nabeiftngen  noch  eingehend  genug;  wie  er  z.  B.  List^s  kanm  ant  if- 
lügen  wegwerfenden  Worten  erwähnt  Eine  aosgei^roehene  oder  gar  absicht- 
fche  ünterschfttznng  der  festlftndischen  Schriftstdler  ist  zwar  nicht  zn  bemer- 
bin;  dock  trei^  aUerdings  die  EAglftnder  sehr  in  den  Vordergrund,  nament- 
Mdk  t$mi  er  aaeb  dift  frflbansn,  den  itkeren  Schalen  angehOrigen,  Schriftsteller 
mtats  <  VoÜBes  geneaer  ins  Auge^  obgleich  nicfat  mit  der  Gründlichkeit  und  der 
AnfMiilsestnng  neuer  Ansiehtein  Ober  sie»  wie  diess  der  Deutsche  Boscher  ge- 


l)^TMtt,  IV.,  View  of  die  progcess  of  PoUtleal  Xconomy  in  Earope  rince  the 
l^  eentnry.    Lond. ,  1847. 
▼.  Il«kl,  aiMtswlMCMekall  Ul.  21 
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tb&D'  bat  ^(d  wenig  Twiss  4to  Aii%M>e  etees  Oesdiichlsckreiben  der  poM- 
8clM  Ökonomie,  durch  Brzftblang  der  bisheiigen  Efitwi<di:eliiq;  das  TeN 
'Stftndtt^s  der  kflnftig  bevorstehenden  Erschelnnngen  Torzabereiten ,  «ifgiiHüit 
bat;  beweist  der  Umstand  am  besten,  dass  er  aneh  nicht  mit  einer  Syfbe  4er 
gesamntea  socfialistisehen  Literatur  erwähnt  —  Mit  Einem  Worte,  das  Baeh 
i^  em  ganE  tOcbtiges;  aber  eine  Jedes  Bedttrfniss  befHedigende  oder  aneh 
nur  das  Bddürfoiss  einer  höheren  Avflasenng  ana^kemiende  Üntwiddimg  Ist  es 
tücht,  ja  es  sind  sogar  in  ekligen  Beziehangen  &»  Vorgänger  Bhmqtd  aiid 
äiancl^  nicht  erreicht. 

Eiim  weiterr  ^n  gafisen  Ckgenstand  anfassende  CteseMdiie  tfcr  poKtf* 
sehen  Oekonomje  giebt  ea  nicht.  —  Sind  nnn  aber  die  im  Torstehenden  aas- 
gesprocbenen  Urtheile  ni(^t  ganz  nnbegründet  and  angerecht,  s^  bedarf  anA 
•webl  der  sehliessliche  Ausspru^  keina*  weiteren  Begründung ,  dass  es  an  d- 
nera  vollständig  genflgenden  Werke  Aber  den  geschichtüchen  Terlauf  der 
politisdien  Oekonomie  noch  gebricht ,  indem  keine  der  vorhandenen  Schriften 
eine  ganz  richtige  Aussonderung  des  Stoffes,  oine  vollständige  Kenntniss  der 
Literatur,  ein  gerechtes  und  von  volksthamlichen  Vomrtheflen  freies  UrÜieH, 
endlich  etee  auch  den  Blick  auf  die  Zukunft  eröffnende  Beherrschung  deä  gan- 
zen Cfanges  der  Dinge  in  sich  vereinigt  Die  so  gesteckte  Aufgabe  Ist'  gross; 
aber  sie  ist  keineswegs  unmOgMch  m  lOsen,  und  worde  ein  Versuch  in  Deutseih- 
land  namentlich  desshalb  eine  Aussicht  auf  Gelingen  haben,  weil  Mer 'ftifa 
€hiind  zu  einer  natiaaellen  Eifersflchtelei  ist.  Denisdiland  hat  in  keinem 
Falle  AnsiKPuch  auf  BegrOndang  irgeiäd  eines  der  grossen  volkswirfhlAafffiehen 
Sjrsteme  au  machen,  sondern  seine  Yerdienste  um  #e  WissaischafI  Bind  erst 
später  und  anderer  Art  So  vertragen  äe  sidi  dem  aach  leichter  mit  einer 
unb^ftagenen  Würdigung  4es  Fremden. 

2.    Die  Geschichten  einzelner  Abschnitte  und  Beziehungen.' 

Wenigstens  theihreise  konnte  der  Mangel  an  einem  gtaa^nitn  mmfim* 
aenden  Werke  ersezt  sein  dnrch  gute  Schriften  aber  einzelne  Absahaitte  i» 
EntWickelung  der  Wissenschaft  Wäre  auch  natttrlidi  etee  att  verseUedmttn 
und  in  verschiedenem  Sinne  bearbeitetai  Bmcbsttcken  zasammeanosetaeMe 
üdlmsickt  weit  weniger  ge^net,  ein  richtige^  Yerstäaidniss  von  dem  Yeiitele 
und  dem  Zusammenhange  der  geist^n  Arbeit  zu  vezsduJhn:  so  könnten 
doch  immerhin  die  dnzelnen  ThatsadMin  und  salbet  ganie  Sn^pan  teaeMta 
in  das  redite  Lidit  gesetzt  sein.  Aber  aucb  diese  «üfoHkomiMne  Httfe 
Ist  nicht  in  dem  wftnscbenswertiben  Grade  voikanden«  Ea  fahttiwar  Ma^- 
wegs  ganz  an  Schriften  Ober  die  Geschichte  einzelner  Phasen  und  Seiten  der  po- 
litischen Oekonomie;  allein  theils  bestehen  doch  auch  liier  wieder  Lücken,- 
^titieOs  sind  wenigstens  aädit  alle  etnaelnen  Abßctoitta  hia  jetzi  n)it«a«sifenfl- 
genden  geschichtlichen  Darstellungen  bedacht  i  • 
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•)  ^A«  MtrJkanUltjtiejD. 

GkUh  n  Anfang  tritt  ek  empfindlicher  Mangel  entgegen.  No^h  fehlt 
e$  Dftmlidi  an  «kier  eigenen  Geschichte  d^  Yom  16.  Jahrhunderte  an  alhnfth- 
»^  aich  enMfickieliulen  Lehre  vom  aosschliessenden  Werthe  der  edeln  Metalle 
rud  TFon  den  2a  ihrer  Elrlangong  und  Bewahrung  dienlichen  Mitteln.  Die  ge- 
wOtknUch  alfl  eine  solche  Arbeit  angefahrte  Abhandlung  von  Mengott i:  »jl 
Colb^rtism^  f)'^  ist  nicht  sowohl  geschicht^cher  als  kritisch  dogmatischer  Art; 
und  daSj.  M  sich  ganz  ^efflicbe,  W^rk  von  Clement  über  Colbort  ^)  ist 
etttfach  «vpe  O^schic^te  des  Ld>ens  nnd  der  Yerwaltuiiig  des  grossen  Staats- 
maoiea^  tat  aber  mit  der  nach  ihm  benannten  Phase  der  Yolkswirtibschaft  im 
All^(€(m«in«A  ui^d  gar  mit  der  Literatur  derselben  nichts  2u  thun«  Welche  merk- 
wtrdige  I>in0e  abcir  oft  in  diesen  alten,  2um  grossen  Theile  jetzt  völlig  verges- 
oa^M^.  uAi  hart  beurtheilten  BUchem  stecke,  davon  giebt  eine  sorgfälligeve 
Ikadhrfpng  der  ersten  Al^eihmg  der  Custodi'schen  Sammlung  der  italiftniscben 
Oekonomißtep,  oder  die  scU^ne,  unten  näher  zu  würdigende,  Arbeit  von  Bo- 
Bcher  ftber  die  iUteren  englischen  Schriftsteller  einen  gar  schlagenden  Beweis. 

b)  Die  Phyiiokratie. 

B^ser  bearbeitet  ist  die  Geschichte  des  zweiten  volkswirthschaft- 
liehen  Systemes.  —  Yor  Allem  ist  hier  auf  die  Einleitung  aufmerksam  zu  ma- 
chen, welche  Baire  der  Sammlung  der  hauptsächlichsten  Schriften  der  Phy- 
'3iokraten>)  vorangehen  lässt,  sowie  auf  die  Nachrichten  über  die  Einzelnep 
dieser  Schriftsteller.  —  Sodann  liegt  eine  eigene  Arbeit  von  Kellner  Aber 
den  Gegenstand  vor  ^).  Wenn  diese  nun  auch  keineswegs  den  Gegenstand  ganz 
erschöpft;  vielmehr  weder  neue  eigene  Forschungen,  sei  es  ttber  die  Lehre,  sei 
es  über  die  Literatur  derselben,  angestellt  sind,  und  es  auch  an  einer  das 
Terständniss  vermittelnden  Anknüpfung  mit  dem  Vorangehenden  und  Nachfol- 
genden fehlt:  so  ist  doch  der  Fleiss  anzuerkennen,  mit  welchem  Aus- 
züge aus  den  Schriften  bedeutender  Mitglieder  dieser  Schule  gemacht  sind,  so 
wie  die  Üebersichtlichkeit  der  Zusammenstellung.  Es  ist  keine  vollendete  Lft- 
song  der  Aufgabe,  aber  immerhin  ein  dankenswerther  Beitrag.  —  Endlich 
noch  gewährt  der  von  J.  Garnier  vcrfasste  Artikel;  „Physiocrates"  in  dem 
DiCtionnalre  de  Peconomie  politiqne  eine  Fülle  vortrefflicher  Nachrichten  Über 
die  einzelnen  Schriftsteller  und  ihre  Werke. 


i}  3.  Oanid  eeooonistf  Miani.    B4.  XXXVI. 

2)  CUment,  P.,  Hitloire  de  U  vie  et  de  radminittration  de  Colbert.    Paris,  1846. 

3)  Colleetion  de  priucipaux  öcoDoroistet.    Bd.  II.  Phytioccates:  avee  uoa  introduc» 
ÜoQ  .  .  par  S.  Daira.    Paria,  1846. 

;tniifiKielfaily4&;,  lur-fifliaMilUe  des  WkfüiknimwtM.    Oaeiaai*   ^Gatviiqr.    Langet 
Gatt.  1847. 
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e)  Das  iDdvttrUtyrlem. 

Eine  höchst  geistreiche  Arbeit  ist  der  beschichte  und  dem  jetsigen  Za- 
Stande  des  jflngsten  der  drei  nationalökonomischen  Systeme  Ton  Hildebrand 
gewidmet  ^  Der  Verfasser  beginnt  mit  Adam  Smith,  indem  er  die  beiden 
frflheren  Lehren  als  yollständig  fiberwnnden betrachtet;  seine  Anffassnng  ist  ab«r 
besonders  dadurch  belehrend  und  selbst  grossartig ,  dass  er  den  Entwidre- 
Inngsgang  der  wirthschaf tlichen  Wissenschaft  im  Y erbindnng  bringt  Bdit  den 
gleichzeitigen  Erscheinungen  in  anderen  Theilen  der  Staatswissensckaft,  nanfent- 
lich  im  philosophischen  Staatsrechte.  Der  Gedanke  liegt  freflich  nahe;  aber 
dennoch  hat  ihn  Viemand  früher  gehabt  Seine  Bereohtlgung  ist  ofenbar,  ii- 
dem  eine  Wissenschaft  sich  nicht  vereinselt  und  gleidisam  in  einefli  leeren 
Baume  bewegt,  sondern  die  gleiche  geistige  Atanosphftre  mit  anderen  terwaadlen 
Oedankenreihen  theilt.  —  Der  Ansicht  Hädebrand'S  nach  ist  die  TkeMle 
Adam  Smith*s  nur  ein  Phase  in  der  Entwickehing  der  politischen  OcAcoMmle 
und  nichts  weniger  als  die  unbedingte  und  letste  Wahiheit.  Derselbe  habe 
n&mlich  allerdings  den  grossen  Schritt  gethan,  eine  vollständige  Oeldwiithsdiaft 
an  die  Stelle  der  mittelalterlichen  Natural wirtbschaft  zu  setzen,  habe  aber  da- 
bei  der  gröbsten  Selbstsucht  Thor  und  Thüre  geö£fnet  Die  mannichüach  ge- 
gen ihn  gerichteten  Angriffe  seien  an  sich  gegründet,  'wenn  schon  dje  positi- 
ven Vorschläge  der  Kritiker  nicht  haltbar  sein  mögen.  Sowie  im  philosophi- 
schen Staatsrechte  an  die  Stelle  derjenigen  Auffassung,  welche  nur  Eine  ver- 
nünftige Staatsgattung  anerkannt  habe,  eine  andere  getreten  sei,  welche  für  jede 
Oesittigungsstufe  eine  ihr  besonders  entsprechende  Staatsform  einräume :  so  sei  auch 
in  der  politischen  Oekonomie  eine  neue  Auffassung  nothwendig,  welche  die  für 
die  verschiedenen  wirthschaftlichen  Zustände  der  Völker  passenden  wirthschaft- 
lichen  Systeme  unterscheide  und  ausbilde.  —  Der  Verfasser  schildert  die  ge- 
genwärtige Wissenschaft  der  politischen  Oekonomie  als  in  fünf  verschiedene 
Abschattungen  zerfallend  und  giebt  die  bezeichnenden  Eigenschaften  einer  jeden 
derselben*  an.  Diese  Schilderungen  sind  vielleicht  nicht  so  gegenständlich  klar 
und  inhaltreich,  als  wünschenswerth  wäre;  aber  Scharfsinn  und  Geist  lässt 
sich  ihnen  nicht  absprechen.  Die  Lehre  A.  Smith^s  wird,  wie  bereits  bemerkt, 
als  Geldwirthschaft  bezeichnet  und  ihr  Wesen  in  einem  selbststLchtigen  Ra- 
tionalismus gefunden;  verglichen  wird  sie  in  der  Geschichte  des  philosoph^* 
sehen  Staatsrechtes  mit  den  Theorieen  von  Rousseau  und  Kant  A.  Müller 
habe  mittelalterliche  Romantik  getrieben  und  gehe  im  gleicher  Richtung  mit 
Haller.  List  sei  zwar  an  sich  der  Smith'schen  Lehre  zugethan,  mache  aber 
die  Bedürfnisse  und  Berechtigungen  der  Nationalitäten  geltend ,  sei  also  zu 
vergleichen  mit  neueren  deutschen  und  namentiieh  italiäBsseben  Bestrebung^  im 


1)  Hildebrand ,  B.,  Die  VationiMioDomle  der  eegeswart  indZakuA.  L  iktokf., 
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StaMsreehte.  Die  soeialisyscbeii  Sehalen  bekftn^fen  gemeinscliaftlich,  wenn* 
achoti  aaf  vendiiedene  Weise,  die  Oeldwirthschaft;  ihre  zur  Heilang  der  Män- 
gel ersonneneA  OrdnnngsvorschlSge  seien  jedoch  sämmtlich  unausführbar.  Sie 
Reichen  dean  republikanischen  Parteien  im  Staatsleben.  Endlich  wird  (wohl 
Bit  grosser  üeberschStzung)  Prondhon  als  derjenige  bezeichnet,  welcher  den 
mar  relativen  Werth  aller  volkswirthschaftlichen  Anstalten  nachweise.  —  Dass 
4ßr  Yer&sser  sein  Werk  bis  jetzt  nicht  vollendet  und  seine  eigene  Lehre  nicht 
eitwidLclt  hat,  ist  allerdings  zu  bddi^en;  allein  der  Werth  seiner  geschieht« 
Meh  kritisdien  Darstellung  wird  hierdurch  nicht  vermindert. 

d)    Die  Soeialisten. 

Nicht  sl)wöhl  das  Bestehen  einer  eigentlichen  geschichtlichen  Literatur 
Aber  den  Socialismus,  als  vielmehr  das  sp&te  Hervortreten  enier  solchen  ist  zu 
bewundem.  Man  sollte  glauben,  dass  die  Bedeutung  dieser  Ersdieinung 
fOr  Leben  und  Wissen  und  die  völlige  Neuheit  der  Sache  weit  früher  ein  Au- 
genmerk darauf  hätte  ziehen  müssen.  Das  Versäumte  ist  jedoch  reichlich 
nachgeholt  und  Über  keinen  Abschnitt  der  Entwickelung  der  politischen  Oeko- 
nomie  jetzt  eine  so  reichliche  geschichtliche  Bearbeitung  vorhanden,  als  über 
die  Bestrebungen  der  Socialisten.  Allerdings  erstrecken  sich,  der  Natur  der 
Sache  nach,  die  Schriften  über  diesen  Gegenstand  auch  noch  auf  andere  als 
auf  die  wirthschaftlichen  Lehren  der  verschiedenen  socialistlschen  Schulen,  in- 
dem sich  diese  nicht  mit  Yerbesserungen  der  sachlichen  Zustände  des  Volkes 
begnügen  zu  können  glaubten,  sondern  auch  noch  Gesellschaft  und  Staat,  ja 
selbst  Kirche  und  Religion  gründlich  umzuwandeln  bemüht  waren.  Von  dieser 
Seite  der  Geschichtsschreibung  mnss  aber  hier  Umgang  genommen ,  und  es 
wird  nur  der  wirthschaftliche  Theil  erwähnt  werden. 

Zuerst  ist  denn  Beybaud  mit  einem  ausführlichen  Werke  ^  aufjgetre- 
ten,  welches  nicht  nur,  wie  die  zahlreichen  Auflagen  zeigen,  ein  Bedflrfniss 
befriedigte  und  in  weiten  Kreisen  Beifall  fand,  sondern  auch  als  eine  guteThat 
im  Jahre  1841  den  Monthjon- Preis  erhielt.  Im  Ganzen  ist  diese  Zustimmung 
verdient,  obgleich  das  Werk  nicht  als  ein  vollendetes  Meisterstück  gerühmt 
werden  kann.  Dasselbe  zerfällt,  in  seiner  späteren  allmähligen  Vollendung, 
in  zwei  Abtheilungen.  Im  ersten  Bande  werden  die  Schriften  und  Systeme 
von  St  Simon,  Fourier  und  Owen  in  ausführlicher  gemeinfassKcher  Darstellung 
vorgeführt;  der  zweite  Band  beschäftigt  sich  mit  den  verschiedenen  socialisti- 
scfaen  Sekten  in  weiter  Ausdehnung  und  zieht  sogar  Hobbes,  Harrington,  Ben- 
tiltam  und  die  Humanitarier  herein,  überall  eine  Kritik  der  aufgestellten  Leh- 
ren und  Bestrebungen  anfügend.  Der  Verfasser  stellt  sich  auf  den  Standpunkt 
der  gewöhnlichen  volkswirthschaftlichen  Lehre,  und  verlässt  sich  bei  seiner 


1)  Reybaud,  L.  itnde»  s.  L  r^rmateuri   ou  socialistes  modernes.    1.  n.    Par.t 
1841;  4d6,  1849. 
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Kritik  auf  die  Anschauungen  des  geranden  IfeDsebenTentandes;  tdne  Bai* 
tnng  gegenüber  Ton  den,  seiner  Heintng  nach,  sn  weit  gdienden  Aitiditte 
ist  nicht  selten  eine  höhnende.  Unzweifelhaft  kommt  a«f  diese  Weise  ein  sdbr 
lesbares  Bnch  zu  Stande,  und  überzeugt  er  die  nichts  anders  wflDScfaendlQ 
grosse  Menge  der  Leser  ganz  leicht  von  dem  Widersinne  und  der  sittUcbes 
Yerwerflichkeit  d&r  gefährlichen  Umwftizer.  Allein  mit  höherem  Hassstdto 
llsst  sich  denn  doch  diese  Behandlnngsweise  nicht  messen.  Sie  ist  nicht  ernst«' 
haft  und  gerecht  genug,  um  den  Tadel  vollständig  zur  üeberzeugung  zu  ma« 
eben;  und  sie  goht  nicht  tief  genug  ein  in  die  schwierigeren  hier  vorKegendoi 
Fragen.  Wie  denn  tlberhaupt  wohl  behauptet  werden  darf,  dass  die  französi- 
sche Philosophie  des  einfachen  gesunden  Verstandes  einer  gründlichen  Wider- 
legung der,  zum  Theile  wenigstens,  sehr  tiefsinnigen  Systeme  der  Socialisten 
nicht  gewachsen  ist  Zuweilen  ist  das  ürtheil  im  Uebereifer  des  Verfassen 
geradezu  ungerecht,  wie  z.  B.  gegen  J.  Bentham,  dessen  Grösse  er  gaai 
v^kennt. 

Von  etwas  geringerem  Umfange  des  Gegenstandes,  (weil  nur  französische 
Zustände  erörtert  sind,). aber  von  einer  ohne  Vergleich  tieferen  Auffassui^  der 
inneren  Gründe  und  der  Entwickelungsbedingnngen  ist  das  bekannte  Werk  von 
Stein  über  Socialismus  und  Communismus  ^).  Das  Buch  hat  bei  seinem  Er«* 
scheinen  ungewöhnliches  Aufsehen  erregt  und  schnell  dem  noch  jungen  Ver* 
fasser  einen  bedeutenden  Ruf  begründet;  es  war  hierzu  auch  alle  Veranlassung. 
Theils  wurde  durch  dieses  Werk  Deutschland  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam 
gemacht,  welcher  es  bis  daher  viel  zu  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt  halte, 
nnerachtet  ihrer  grossen  wissenschaftlichen,  hoch  mehr  aber  praktischen  Be- 
deutung. Theils  aber  war  die  vom  Verfasser  gegebene  Entwickelungsgeschicbte 
des  Socialismus  und  Communismus  in  der  That  eine  höchst  bedeutende  Arbeit» 
wenn  schon  einige  nicht  ganz  untergeordnete  Fehler  mit  untergelaufen  sein 
mochten.  Stein  hatte  nämlich  ein  doppeltes  Verdienst.  Einmal  war  er  einer 
der  Frsten,  welcher  den  Begri£f  der  Gesellschaft  wissenschaftlich  zu  begründoi 
Buchte;  und  er  trug  dadurch  entschieden  zu  dem  Umschwünge  bei,  welcher  für 
die  gesammten  Staatswissenschaften  durch  die  Geltendmachung  eines  früher  ganz 
yernachl&ssigteu  Bestandtheiles  des  menschlichen  Zusammenlebens  bereits  be- 
gonnen hat  und  sich  in  der  Zukunft  noch  weit  mehr  entwickeln  wird.  Zwei- 
tens aber  wiess  er  nach,  wie  die  in  England  und  vorzugsweise  in  Frankreich 
immer  mehr  hervortretenden  Bemühungen  zu  vollständiger  Umgestaltung  von 
Gesellschaft,  Staat  und  Wirthschaft  eine  nothwendige  Folge  des  ganzen  voran- 
gegangenen GcsiUiguDgsgauges  dieser  Länder  seien,  und  nicht  etwa  blos  all 
eine  zufällige  Schwärmerei  oder  als  ein  verbrecherisches  Gelüste  Einzelner  be- 
trachtet  werden  können.    Wenn  denn  nun  auch  hierbei  der  formelle  Fehler 


1)  Sieih,  L.,  D«r  SociaKimas  uad  Communismus  desHieatigen  Frankreich.    Leipz., 
1843;  2.  vennehrte  Aufl.  1848. 
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eJMTJWltlrii.  aMMMtea.  D^^  und   der  bedevlepd^  si^Uichar 

'\2jNriUw  gßBBmhtU^  di»  O^Mltecbait  Bärin  ihren  wirthachaftlicbenBe^dehangea, 
MiftlflMwnUt  Bo  Bchadefc  cKc^  4Mt  YTerthe  der  Leistung  ia  Ganzen  mctki  viel^ 
Miwdniliflh  ist»  fne  Idobt  begreiAich,  die  letztere  Ausstellang  für  dl«  QelHet} 
der  Yolkswirihacbaft  und  ihrer  Oeachichte  nur  von  nuttelbarer  Bedeutung«, 
Y^^Bedevtiing  i8t  daher  aaoh  fftr  letztere  die  ^en  grossen  Theil  des  WerkecH 
attrfcütoade  genauere  Anseinandereetsung  der  Lehren  und  di^r  Schriften  der  ver-. 
BcUedeM»  französische  SchntAi  des  Soeialismus  and  Communismus.  Der 
sidmienfe  C^egeBstand  ist  mit  Ernst  und  Verstand  behandelt 

Wttuger  zur  gründlichen  Befriedigung  eines  wissenschaftlichen  "Bedttrf*^ 
wisiss^  als  Ittr  das  aU^^omtne  Yerständniss  einer,  wichtigen  Tagesorscheinung 
bestimmt  ist  die  Literaturgeschichte  des  Soeialismus ,  welche  Biedermann^) 
y^feben  hat  Den  letzteren  Zweck  erfollt  sie  Tollständig;  aber  dass  das  tiefere 
Eingeben  in  die  C^nndgedanken  unter  dies^  Aufgabe  leiden  musste,  T^tefaA 
sieh  von  seihst  80  ist  z.  B«  Proodbon's  Bedentung  aus  der  hier  gegebenen 
flfMilsiiinfl  kaMi  so  erkenien. 

Einen  nur  geringen  Th^  der  ganzen  Aufgabe,  näailidi  blos  die  6e* 
seUdita  des  Communismas,  seilte  sich  Sudre  vor  ')•  Das  Werk  trägt  sehr 
dinlUoh  die  Sforen  der  Zeit  an  sich,  in  welcher  und  far  welche. es  Yorfsss* 
wnrda»  Mitten  unter  den  nngehaaren  Gefahren  gesebrieben»  mit  welchen  siclh 
Fiankreieh  bedroht  sah  durch  einen  plötzlich  loagebundenen  Commonisnus«  ist 
Ol  YOtt  tiefster  Abnsignng  gegen  den  letzteren  erfüllt;  und  der  Yerfaaser  wirA 
insofeme  sogar  in  üi^erecfatigkeit  hingerissen,  als  er  den  Neuerem  nicht  ejoh- 
mal  dae  Verdienst  einer  dieilweisen  richtigen  Kritik  der  herrschenden  wirthr* 
schaftlichen  Jjskgm  und  Zust&nde  einrftumen  will  Im  Uebrigen  ist  das  Buch 
geschieht  gemacht,  deutlich  und  lesbar.  Der  Verfasser  holt  allerdings  weit 
ans,  indem  er  mit  Sparta  und  Kreta  beginnt,  Phiton's  gedenkt,  dann  m  dea 
EigenthumsTerhältnissen  in  Rom  und/zu  dem  Einflüsse  des  Ghriztenthnmes  über-^ 
gebt,  bei  welch'  letzterem  er  besonders  die  M(M[ichsorden  und  die  mancher- 
lei Sekten  oommunistischen  Anfluges  bespricht.  Hit  dem  IS.  Jahrhundert 
kommt  er  dann  zu  den  Vorboten  der  französischen  Umwälzung;  später  zu  dieser 
s^bsl;  und  endlich  zn  den  französisdien  Socisüsten  und  Communisten,  von 
welchen  er  Proudhen  und  P.  Leroux  besonders  ausfftbrlich  behandelt  Die.von 
ihm  angewendete  BekäBq>f«ttg8weise  ist  im  Debrigen  wohl  nicht  die  rkhüge. 
Anstatt  anf  den  Kern  der  Sache  selbst  einzugehen,  nämlieh  auf  die  Frage,  ob 
unser  ganzes  jetziges  System  des  Eigentbnmes  und  der  Wirthschaf t  ein  richt^et 
ad,  und  ob  die  herrsohende  wissenschaftliche  Lehre  der  Wissenschaft  Jkeiaer 


1)  Biedermann,  K.,  Vorkehrungen  über  Soeislismus  und  sociale  Fragen.    Leipiig, 

1M3. 
1)  Sudre,  A.,   Hittoire  du  Coromunisme,   oa.r^olation  historique  desutojj^es  hl- 

^aii^aes.    £ar.,  1848;  4.  Aufl.  i85a 
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30^  Die  Sdiriftes  ib«f  te  GeMhMUe  der  HltelMtt  OMi«B«iiiie. 

T«rb66Bening  beMrfe:  bftlt  er  licli  mehr  a&  «hnel&e Oetadiett  ottd . 
gen  der  Neuerer,  an  WidereprOolie  dereeibee  unter  sieh  «id  mM)  «id»  iJhrt/ 
uid  sucht  namentlich  aas  den  schAdliehen  Fo%eii«  welche  er  den 
Lehren  zwchreibt,  deren  Unriditigkeit  zn  erweise.  DieSB  fet  nun  aber 
eine  literarische  als  eine  sachlidie  BenTtheihiDf ,  und  st^  selbst  als  sbldie 
nicht  hodi  genug,  um  einerseits  gerecht,  andererseits  schlagend  ai)  sein.  Mao 
kann  daher  auch  über  das  Oanse  kaum  ein  andres  Urth^l  fillen,  als  dass  das-. 
Werk  zwar  grossen  Interessen  tapfer  k&mpfead  sur  Seite  gestanden  sei  und  dass* 
halb  auch  Beifall  gefunden  habe;  dass  in  ihm  aber  von  wissenschafttteheii  Stand- 
punkte aus  weder  eme  Temiehtende  Kritik  des  Gommtnusmus,  nodi  ein  sdir 
bedeutender  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  politischen  Oekonomie  tmffekmuA 
werden  könne. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  weit  tiefer  jeden  Falles  steht  Orieb'a 
Bearbeitung  desselben  Gegenstandes  yom  socialistisohcn  Standpunkte  aus  *)•  Ea 
gehören  hieher  nur  die  erste  und  dritte  Abtheilung  des  Weri^es;  i»d  awar  e>t^ 
h&lt  die  erste  eine  Geschichte  und  Literatur  der  Nationalökoniiic  «berhai^t 
und  deV  sodalistischen  Richtung  derselben  insbesondere ,  die  andere  aber  eine 
Barsteliung  der  neueren  sodalistischen  Sekten.  Der  Verfasser  ist  selbst  Pourierist, 
und  glaubt,  dass  mit  der  Lehre  seines  Meisters  ein  vierter  Hauptabachnltt  in 
der  Bearbeitung  der  Wirthschaftslehre  eingetreten  sei.  —  So  wenig  nlin  sicher 
etwas  an  ach  gegen  eine  geschichtliche  Darstelkmg  aus  dem  Läget  der  Soda- 
Meten  einzuwenden  ist,  es  vielmehr  nur  belehrend  sein  kann,  den  inneren  und 
ten  äussere  Gang  der  wirthschaftlichen  Lehren  auch  Ton  dieser  Sdte  beleuch- 
tet zu  sehen:  so  mag  doch  wenigstens  diesem  Bu<^e  ein  nenn^Mwerther  Preis 
nicht  zuerkannt  werden.  Grflndliche  eigenthflmliche  Forschungen  liegen  gar 
nicht  zu  Grunde,  sondern  der  Verfasser  hftlt  sich  fast  ausschliesslich  an  Blan* 
qui;  das  Urtheü  aber  ist  viel  zu  unklar  und  phrasenhaft,  als  dass  ein  neues 
Licht  aufgehen  könnte. 

Diess  ist  eigentlich  der  Vorratfa-  an  besonderen  geschichtlichen  Darstellun- 
gen des  Socialismus.  Allein  wie  sich  die  Literärgesohichte  nicht  immer  gdiörig 
frei  zu  halten  wusste  von  einem  Hinflbergreifen  in  die  Geschichte  der  wiith- 
schaftlichen  Thatsachen,  so  hat  sich  auch  nicht  jede  Darstellung  der  letzteren 
einer  flberflilssigen  BerQcksichtigung  von  Bachern  enthalten;  und  es. können 
den  nachträglich  noch  eiiuge  Schriften  genannt  werden,  welche  zwar  iltfer 
Eauptaufgabe  nach  den  Verlauf  wirthschaftlicher  Gestaltungen  behandeln,  i$bei 
aber  doch  die  socialistische  Literatur  einer  besonderen^  Berücksichtigung  unter- 
werCen.  -—  Die  erste  derselben  ist  die  Arbeit  der  Engländerin  M.  Henne  li 
ftber  die   auf  gemeinschaftliche  Arbeit  gestellten  Gesellschaften  *).    Die  Ver- 


1)  Grieh,  Gesellschaftiökonomie.    SluUg.,  1848.    (Bd.  V.  der  Neuen  Encyklepädie 
der  Wissenschaften  und  KUntte.) 

2)  Hennell,.  M.,)  Oaüine  of  Social  Systems  and  GommuniUet.    London^  18il. 
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alA'fdio:<in89hiitilri6tt  SlteCiiMttBe  kiiti  Antii,  inid  flgt'ftvev  ünBMii'ildit 
CMehMunkdi  oAMr  ^(Hchütlm  UtAeXk  hemutmnmtikem.WtiN 
bii  —  Btttdirtttitittr  Mdaa,  Ivat  derBtigier  TkoaiiitMB  In  äaätat 
aaÜar.iurBrirttiifcnt  dargeeallschaitlicIieaMwieronggii  beittannleB  yuehfiiw  ■ 
HfliMe»  Sikttftea  leistet  >).  fir  ftbt  Ai«  iMdestoadem  godilMiwtaB  BArii>^ 
ilaBer  aHnr  fltitcft  und  L&nder  durch,  8<Mdert  in  knneiK  Aflgea  ihn' 
oiri  Ahsichteii)  ud  giebt  eim  kme  BeorAeihn^.    Ee  irftie  mbilNff, 

XtaiNteh  feorWftrdigiiQi  dieser  Danleflt^^  anmlegeB  ib  dea^  ird« 
r  Zijwek  des  Bucbes  sa  die  Hand  gieht.  Dasselbe  ist  daso  bertiamt, 
eiaar  in  ^isA  ivsttestaft  fireiscii  i«  teifareitenden  leicht  Mbarcs  Da»- 
Aar  die  irrthtaier  der  neaen  Lehren  nnd  Aber  die  OeMfr  Ar  die 
bestehende  Oesittignng  Ansknnft  zu  ertheüen.  MadArUch  «M  hier  nieht  in  die 
ÜBCenrder  WissensQhitft  eteg^gangen;  nnd  so  sind  den  «tidi  die  anfgsitdlten 
Mtefirgasehichtlichen  Bilder  nnr  leichte  und  gefUiige  Bntwttrfe. 

(Hl)  Sit  den  im  Y<mteheaden  angdUirten  Schriften  die  gescUchtUelie  Be- 
handhuig  dieser  aeikuftidjgett^  Brs<iiieiaBng«n  im  Leben  «nd  in  der  Lifeeratar 
gesddoesen  ist,  oder  eb  sich  Hachfolger  und  Erweüerear  ftaden  werden,  wiid 
wM  hanptsftohlieh  daToli  ahhftngen,  ob  in  der  That  die  Bedentosg  des  Saeia^ 
liaüfts  nnd  OeanranisBDM  fftr  das  Lehen  nnterdrneiEt  ist,  oder  ob  dieaelbes 
naier  gAnstigen  iasssron  Yerfailtntssen  nieder  ihr  Hanpt  eriieben  werden. 
SeBe  tea  oiaht  ao  sein,  so  atikht^  allerdhigs  die  bereits  Toritandenea  Werhe 
geaft^Ba  xir  Krantaiss  des  literftr^gesehichtikäien  Yerlaafes.  Im  entg^geage« 
seMsfi  Falle  würde  di^^^en  wohl  die  nngiftcklidie  Wichtigkeit  der  Sache  aalii 
Beaa  die  Anfmeaksamkeit  nach  aaf  die  fiehriften  nnd  deren  geaetiscfaen  Za« 
sawaeidiang  lenken.  Dass  noch  Besseres  UerMer  zu  schreiben  mdglich  ist, 
als  bis  jetzt  getoistet  wnvde,  bedarf  wohl  nach  den  irofstdieaden  Bemorinngea 
lAM  eest  eines  Bewdses. 

e)  Die  Entwtekelnag  in   eiasslnen  Landern. 

Es  hat  oben  gerflgt  werden  müssen,  dass  Terschiedene  Verfasser  allge- 
meiner Geschichten  der  pollüscben  Oekonomie  den  Antheil  ihrer  Landslente  an 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  allzusehr  hervorgehoben,  den  der  Aus- 
Iftnder  unterschätzt  oder  ganz  flbergangen  haben.  Durch  solche  Eitelkeit  wird 
die  Geschichte  verfälscht;  und  wenn  sie,  wie  leicht  der  Fall  ist,  Wiedervergel- 
tung von  der  anderen  Seite  hervorruft,  nämlich  eine  ebenso  übertriebene  Her> 
Teistdhvig  der  TemacUäsfiigtra  darch  ihre  Lacdsleate:  so  entsteht,  zanächst 
wenigsjbas^  eio  zweites  U^mI,  näaüidi  eine  aeae  Unwahrheit,  naid  es  bedarf 
erst  der  späteren  Arbeit  eines  unbefangenen  Kritikers,  um  AeversdMlenar. 
lllgeB  und"  gegenseitigen  Uebertreibungen  auf  d^  richtige  Mäass  zttrflehzutehrea. 


1)  Thonniitsn,  J.  J.,  LeSeeialitme  dans  le  pttt^.    Bivz.,  IMO« 
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Die  8<Mfle&  tttr  äU  VuMiMi  ier  mMmImi  Odiwuarie. 


-^  ]IUbt%ii  Ummteelft  Mfe  mum  WMtt 
kt  AmifAmtteQ  4«r  WthiWt  fctaihead« 
tMttleB  liürtiMttBi  m.  der  BiUlUi  *v 
aoU» -Aeoiilk  nu ^es  BeM^if  za  4m  volMiiuUgMi.aide.  Atar  «MkM» 
eutal,  dteerfieümg  kaaie  Vanucmi:;  vmI,  nwüeBs,  kmm  i»  «iMr  totobot 
dito  SigMifiBifi  BM)^  kettkffinictateB  I>MMlaag  titf«  im  die  BiMitUnMte 
md  HäraeBlIkb  maMhem  onb^unteii  ud  dodi  verdtartfiAft 
Miaefli  Bedrte  TOrlu>ltoi  weidou  St  iü  i^o  Bicht  slir  «f  sMi 
bMA  m  tad«!»^  dtst  eimelMTenQehe  «okh«  vämtOn LiftiritiffgMchkiiftw 
gBBHMM  wofdeo  Mnd;  sosdern  idelinekr  tu  bedmera,  ims  iiuM  wUktwmUmmm 
beMhM.  KstOriick  ist  bei  dor  AiwkMiiiiig  der  DumHifig  imaar  Mi— 
iifeetal^  diät  Irene  DeUertreibaBges  ttatÜBdeD;  mit  VdftMii  idio  ■ftmuBi  der- 
90Üg0  äfhfiftea  imaier  g^eeta  werdeB« 

Abi  Msfllhi&tetai  iet  die  GeeeUcbto  der  BürbiittBg  d^  peltiMhdi 
OekoDomie  in  Italien  geschrieben.  Imohne  fmiMiA  aiebt  nrit  Tittügtr  Er* 
eeUpAmg  d«i  OagaaBtaBdet,  als  in  beiden  Uerber  gebArigM  Sehrifttt  beinahe 
aBMeUiaBdieh  die  Ton  Cdstadi  vewmrtaHele  groaaa  fltaaibmg  der  italiiBiKteB 
«irthschafUklien  Behriftstetter  rar  Gnmdlage  fiegt.  ühn  ist  allerdiBga  ««e 
RaiBwInng  ein  grosses  Tentttast  und  eine  nodi  gr6isere-fiaqa«BfiettaÜ;  aBünr 
M  BoiCasst  dodi  keineswegs  das  gesaauBie  Sckriftentkns  der  tollener.  (Man 
bedsidw  Bor  bdbi  Bfii|iele,  dass  BeAera  nicht  anfgeBwaiBaa  M*)  Etae  Bü^ 
bsaeidere  SamodBog  Ttm  Stoff  irdtde  also  nodi  Bwmdbes  JiüaBiM  umlhe  Eh 
«eüefert  haben«  —    Die   erste .  der  aagedtnteten  SehrifttB  kft  tsv 

Bentschen  TSi&sst,  nilaüaeh  ton  J.  1«  llftll«r  >>,  ud  TeidiaBt  gaviB*' 
gaa  Lob.  liiefat  nor  hftlt  sie  sioh  aosschlieaaeD«  an  die  Oartodiadio'SaflUntaBgv 
soBdern  es  ist  andi  das,  was  sie  giebt,  selnr  nnbedeutend.  IMe  in  einer  irstsB 
Ahlheilnng  gegebcBC»  Nadiriehten  Aber  Sehitftsteller  and  ihre  Weike  sind  gana 
oberfl&chlicL,  namentlich  auch  bibliographisch  mit  grosser  Naohlftasigkeit  abge* 
fasst.  Die  in  einer  zweiten  Abtheilnog  mitgetheilten  Anszflge  ans  italienischen 
Schriften  Aber  Theuerang^fKiliaei  sind  nngMiAgeBd  nnd  ohne  erkeimtlidien 
Zweck. —  Besser  allerdings  ist  die  Arbeit  des  Grafen  Pecchio  ');  doch  l&sst 
auch  sie  viel  zu  wünschen  übrig.  Hier  wird  nämlich  von  jedem  in  der  Mai- 
länder Sammlung  aufgenommenen  Schriftsteller  die  Lebensgeschichte  und  ein 
kurzer  Auszug  aus  den  aufgenommenen  Schriften  gegeben;  ausserdem  gele- 
gentlich nnd  nngenOgend  eine  Beurtheilung,   häufiger  und  Über  die  Gebühr 


1)  Müller,  l  K.,  Chroaotogisehe  DartteUnag  der  BsBenitehen  KlsMlkeJr  «ber  9^ 
tienattkonoiaie,  nebst  eiaigea  aasftUiriieben  Ahhaadlangea  tkn  die  PrtÜfeit  der 
G^lreidehaBdaU.    Pesth,  183a 

%)  PeeohU,  Q^  Sfceria  deUa  econonüa  pabbliea  inltslia.  Log.,  18^9;  2.  Aofl.  $839« 
—  Eine  fraazösiiche  Uebersetzang  von  Gslloit  erschien  Paris  1830;  ein  deatocher 
Aattog  von  Bnts  in  dessen  Uebersetzang  von  Blanqoi's  Gescldehte  der  Nüloait- 
dkoBonie;  we  dann  aoch  einige  Macbtraga  gegeben  sind. 
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eiM  ti^bemh^ang.  9fM  mit  Keeht.  täMt  JModi  sclot  lMu»^tMir  teir 
Bldito  wimiger  als  eine  velYotäadige  Gesdiiobte  der  itaüftiiidl^lMii  hium»  t^ 
gebm  fof;  *iff4e  et  dem  «sibet  ti^r  tiefe  ireitere  8ehrift«teltor  MT  TffeMtfth«! 
atiMhit  UebenH^s  spriolit  stell  in  Heb  arafTcrstindlicfaQttg  H^r  SeMftbii^vM 
Zeit  zu  Zeit  gegebenen  Mittheilnngen  ans  der  Geschichte  der  wirthschilftlMmr 
TtetBaelien  ^ne  liMte«6cfaaMi<(^  md  verlreHrte  Avf^isBOng'dei^  vtitMftflAsehen 
Oeschiehte  am.  80  s.  B.  ein  ganz  unverständiger  Hass  ge^ien  KUler  tart  ▼., 
welebem  das  ganze  ünglQck  Aalien^  zageddiriebcfn  wirdt  iin4  ehe  die  Gramw* 
der  Oerech^keft  deim  doch  giar  ^  w^  hinter  ^idi  laesende  AbiKsigotif  8«gW' 
die  s^^anlseh-österreiehifM^lie  Qerrsebaft/  "Dm»  ^ße  7erdi4n8le  der  lUlieMV'*««: 
nib  Wissensehaft  fibersch&tst  vnd  ihnen ,  imtefniB  oft  Heherttebie  Weites'  ^ddr 
zeitliche  Vorgang  in  den  volkswirthschafUichen  Gedanken  zageschiM>eD''WMl( 
versteht  sich  nnter  diesen  Umständen  beinahe  von  selbst.  Desshalb  bewegt 
sich  denn  namentH^h  andi  die  abfecbfiessende  Cttsammeitfessmig  mehr  in  Ge- 
gensätzen zwischen  a^eblichen  Leistungen  der  Italiener  nvd  denen  der-  Eng- 
länder, als  in  einer  übersichtlichen  Wtlrdigang  sämmtlicher  Thatsachra;  .nad 
gar  wunderlich  ist  der  Gedanke,  dass  es  einer  Vergleichong  mit  den  FraQZOse||r 
nicht  bedtlrfc,  weil  diese  allzn  gleichartig  seien.  Von  den  Deutschen  weiss  ißj^ 
Verfasser  gar  nichts.  .        ^ 

Eine  vortreffliche  Arbeit  über  die  Anfänge  der  englischen  Natio^*. 
Ökonomie,  welche  das  von  den  Engländern  hierin  selbst  Geleistete  weit, aber- 
triHt,  hat  Röscher  *)  geliefert  Es  ist  eine  Geschichte  der  im  16^  ond  17. 
Jahrhundert  erschienenen  Schriften,  mit  der  Utojpia  von  Tb.  Morus  beginnend 
und  herabgehend  bis  zu  Davenant.  Die  Abhandlung  ist  eine  wesentliche  Be?. 
reicherung  der  Literaturgeschichte,  indem  sie  mit  grosser  Gelehrsamkeit  Nach^ 
rieht  von  ganz  unbeachteten  und  doch  in  ihrer  Art  sehr  bedeutenden  Sohrifl-' 
steilem  giebt.  Sie  ist  aber  auch  ein  schlagender  Beweis,  wieviel  in  dem  Facbe 
noch  zu  thun  ist,  und  wie  sich  wohl  Vieles  ganz  anders  gestalten  würde,  wenn 
das  ganze  Feld  mit  sokhem  gewissenhaften  Fleisse  und  solcher  gerechten  Wür^ 
digung  jeden  Verdienstes  bearbeitet  würde.  Die  Ergebnisse,  weif  he  der  Ver« 
fasser  zunächst  zieht,  sind  nachstehende:  1)  Die  gewöhnliche  Eintheilung  in. 
die  drei  Schulen  ist  wenigstens  für  England  ungenau,  indem  8<;hon  zu  Zeiten 
der  Merkantilisten  hier  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schriftstellern  war,  welche 
die  Lehren  ^derselben  nicht  theilten,  sondern  in  vielen  Punkten  die  AuiEat- 
sung  A.  Smith's  hatten;  es  muss  also  jedenfalls  zwischen  der  merkantilisti- 
sehen  Sehfde  des  Festlandes  und  der  fHtbern  englischen  Sdhttle  untersehieden 
werden.  2)  A.  Smith  ist  lange  nicht  in  dem  gewöhnlich  angenommenem  Grade 
der  erste  Entdecker  seiner  Sätze;    selbst  von  den  Lehren   seiner   Schüler 

,r 
1)  Röicbar,  W.,   Zur  GMflhlebte  dtr  engliichefli  V«llis^«MM«haftskhra.    Iieiptig, 
1861;  ein  Nachtrag  hierzn,  1852     (Aas  den  Abhandlangea  der  BMMliien  6e- 
tellf  ehalt  der  WisseDsebaneA,'  Bd.  M.) 
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IHt  SduttM  ^bm  ih  Qbm%UM%  dm  iiUJirtiiH  OduBMiie. 


SM  fumb^  sehe»  frtli«r  wttgexUBi  motim.  3)  kkkt  Mos  «eltriieMr  wi 
FfimiMnf  fDodara  Mieh  die  EB^Miider  siiid  im  Beiktie^dBer  firiherüi  LiM»* 
^  4tf  NaÜOMlökoiioBiey  wrioke  iMi  ftadi  tai  BtfdtrfiMMen  niiA  Erftteu^lto 
iM  Ltbw  weiter  eotwiekeHe;  ■aneolUeh  waren  eie  den  P^nietoateii  wiM 

Ee  M  mOißA^  dase  sieh  eil  timfickee  Ehrgdttise  beraveeteM  bineiAtHei 
dorirttefes  Qeadiiohte  der  epantscheD  Yx^swirthidialtileltre^  wen  dleae 
eimat  eiien  ^ekii  tAchtigen  OeecUditBebrefber  finden  eoite.  Wenifetens  wird 
timu  von  eiaea  mnweifeihaft ürihdlsfUdgan,  niaUeh  vonBamon  de  laSagn^ 
bebavptel  in  einigen,  leider  kann  mr  AndeuUingan  enttiltenden  Anmerknngem 
meine»  AnAatae  von  Yillenenye  Bargeaont*),   der  an  eieh  gans 

0  Maekriehtea  Aber  eioxelne  8ebriftttcll«f. 

Ünzweifelbaft  sind  Schildeningen  der  literarischen  Wirksamkeit  einzelner 
ansgezeichneter  Männer  sehr  gute  Beiträge  zur  allgemeinen  beschichte  der 
Wissenschaft,  sei  es  nun  dass  sie  wesentliche  UmgestaltuDgen  und  Förderun- 
gen veranlasst  haben,  sei  es  dass  sie  als  Prototype  ihrer  Zeit  gelten  kOnnen. 
Auch  der  Geschichte  der  Yolkswirthscbaftslehre  fehlt  es  nicht  ganz  an  solchen 
HtUfsmitteln ,  obgleich  noch  nicht  so  viel  geschehen  ist,  als  man  erwarten 
könnte,  nnd  als  wohl  mit  der  Zeit  geleistet  werden  wird. 

Zunächst  mögen  solche  umfassendere  Werke  genannt  sein,  in  welchen 
eine  grössere  Zahl  Ton  liebensnachrichten  bekannter  Nationalökonomen  zu 
linden  ist  —  Einige  gute,  aber  freilich  dem  Umfange  nach  beschränkte  Mit- 
theilungen* Aber  eine  grosse  Anzahl  von  Nationalökonomen  enthalten  die 
betreffenden  Artikel  des  „Dictionnaire  de  T^conomie  politique^'  *).  Diese  kur- 
zen Lebensbeschreibungen  sind  mit  Sachkenntniss ,  namentlich  auch  mit  sehr 
dankenswerther  bibliographischer  Zuverlässigkeit  abgefasst,  und  machen  dem, 
Oberhaupt  sehr  bemerkenswerthen,  Unternehmen  aller  Ehre.  Man  sehe  z.  B* 
die  Artikel  Aber  Quesnay,  A.  Smith,  Sismondi,  Say,  Bastiat  u.  A.  —  Anderwei- 
tige Nachrichten  enthalten  die  allgemeinen  biographischen  Werke,  besonders 
also  die  Biographie  universelle  und  das  Annual  Obituary.    NatOrlich  sind  hier 


1>  Zwt  Verneidiiiig  von  MiMverttäadBiMtB  sei  bemerkt,  dass  „die  Foitoehritte  der 
asiionalftkottomischen  Witcentefaall  in  England  während  des  laufenden  J«hrhl^l-. 
derlt.  Leipz.,  1817*^  keineswegs  etwa  eine  geschichtliche  Arbeit  sind,  sondern 
vielmehr  nur  Uebersetznngen  einzelner  Aufsätze  in  engliseben  VierteljabrscbriAen. 
Das  Unternehmen  kam  übrigens  mit  dem  ersten  Bande  ins  Stocken. 

t)  ▼illeneuve-Bargemont,  A.  de,  Noticia  sobre  el  stato  actual  de  la  economia 
fiolhica  ea  Espatoa,  y  sobre  los  trabs\jos  de  D.  Ramou  de  la  Sagra.  Trad.  al  ea- 
tteH.  mOt.,  1844. 

3)  DietioBnaire  de  Pieononrfe  polUique.  L  k    Paris,  18M. 
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.«e  AtHkA  Ttt  Mhf  y^mMtiMm  WiMie,  Je  amUm  sie  Im 
ehei  BachTeritiMigen  gßbäkrü  OsA  oder  sieht  Die  in  der  Btegrapfaie  «ri- 
venette  gemaditeB  Aagabea  «her  die  Sdtftfton  de»  <3eBchBderteA  eiad  ist  der 
Segel  an^WJg.  **^  EadUck  nook  ist  i»  den  sUwtotriseeBsrtieftHchei 
lieh  den  staaMrirthedurfllidien  Zeitsehiiften  gdt^mäkk  maA 
itar  efam  mehr  oder  ninder  bedertsndsp  ^higet  TenMbeneB 
Ao  eisthUt  tt.  e.  dw  Jomud  dee  foon—istee  eM«e  tieUige  AitekeB  mm 
Meüieii;  (z>  B.  iber  Beeüel,  Febr.  1861;)  «nd  d^  Wbimm  Zeüeshiiftür 
atesjwwfaseaesejaftett  jdte  Hekrologe  Miversr  adt  ihr  ii  niberar  VsstinJMi 
gestaadener  Itton^  des  Fadies« 

£s^l0iik  Aber  Mcb  oiehft  geax  m  Aibeitei,  wtMm  sieb  4ie  fleUdemg 
eiiee  Mswes  de^  VassendMA  nor  freiea  Ailgebe  geeleUt  hebei;  Md  ee  el«l 
-aetOilioh  gerade  eolche flehriften  die  «leniehteadci^  S4dHm  iwtt  eie  ifüliMs- 
ill|ri*^i»  Min  JotaneB.  ^  Bs  wtfdes  dfciooibcn  m  üjersklitiiehsten  Mch  dir 
HetfOHlittt  des  fieschüderten  geordaet 

iUnier  den  Itali&nern  ist  yoc  JUiem  Maebiafelli»  wd  wmm  Awrik 
Knies,  aneh  ab  yoUmrifthscheftUeher  SciffUUteller  sMsetei*  werden  <).  Mit 
gwDeesa  Fleiise  sind  die  gdegeatlicben  AeaseeniDgen  des  FleiviÜMW  thtr 
:«irthMiafaiche  GegeMtftiide  aii%es«cht  ^ad  wMk  eegenetlnden  tnoamänagS' 
sIefit  Fbsi  mfiehte  man  die  Moraiif  verwendete  Arbeit  bedaaenL  2w«r  ist 
es  imnevliin  imsprechead,  den  grossen  Denker  auch  Ton  dteser  8eke  ken- 
nen an  lernen;  allein  die  Absieht,  MadiiaTeUi  als  einen 
SefarÜsteller  iii  Fache  der  politisdien  Oekoncmiie  darsnsteUen,  mnsste 
«endig  feUeehlhgen«  DeraMie  hat  sich  aaf  diesem  Felde  niemals  beeendstfs 
tflflif;  nnd  wenn  denn  aneh  ein  Mann  ton  seäion  gressen  Verstände  and 
aeaier  seharfen  Beobachtnngsgabe  gelegentlich  eine  geistiwiAe  BemerMmg 
ibelr  einen  itaatawirthsdiaftlichen  O^eastand  macbt»  so  reicht  diese  dbeh  akkt 
Ua,  ihkieiDe  fiedentaag  fflr  die  Wissenschaft  sa  Terschaien.  IMe  Mägeilceit 
dee  Stolhs  ist  echon  dadurch  nachgewiesen,  4las8  ihm  nur  doreh  Herehistebeag 
Asüteige»  Oegeaatande  eh^ge  Ansdehnang  gegeben  w^den  konnte»  ~  Fals 
Bosai  dem  lÄhde  seiner  Gebart  and  eeiaer  Ennordang  aazaaaUen  ist,  (cüb- 
^ch  fmlich  seine  wissenschaftliche  Th&tigkeit  haaptsachlich  anderen  Lindem 
'wad  l^^mehetf  angfehirtoy)  mag  aaf  ^eliebensscblideruig  desselben  hinge#iee«n 
sein^'Welobe  Migne^t  vor  d«r  ftama^sisch^  Akadentfe  der  peitiscken  Wieeen- 
sehnften  mgetragan  hat  »>.  Nat&iüeh  Ist  nach  seteer  voacswirtheehallliikai 
-SehrÜltti  fimihumg  gethvu  ^  Sodann  besteht  noch  dhie^  «ftieitteh  gü*  in 
Überschwänglicbe,  Lobrede  aofBianchini,  yerOffentlicht  von  einem  seiner  ün- 


1)  Knies,  JLs  Hiebolo  MaehlavilU  ab 

JÜbtager  gdl^ihrin  ffir  SlisUrwiüsaickelf,  IMtt.)         ' 
%)  Mignet,  A.,  Xotfee  hiMeiiqae  tar  k  Tie  el  lee  tafian  de  llsed^    ^  isr  Ute. 

de  ra^iad.  dss  ieieaose  mor.  et  poi;  Bi.  ITÜk  ft.  ti  %.)  i« 
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53SS  ^^  SohrlftMi  mm  4m  iiMMtirhUi  Am  pMUi^  Oakonomk. 


Uehtt.^iimQ«f<teel«f  SeUiftaleUef  itl,  wte  nioM  nv  te«  «im  (8.  dftO)  .to- 
iftita.geiuumte  W^A^  Mftdeift  .ftbmiieBs  i»ck  ieiiie  Ulcbligia  aMoUcUfiftitai 
HüitihntiiiMillM:  von  MeüMl  wd.  SUMea  stnuut  manohai  udaMa  AdMMi 
;/3a  ietiü  iet  Itet  d«r  fM»  Ttrfiddte  Tte  dieses  SofariftdbeBs  raM- 
Sokhs  pioMpe  Lokhndi^cifia  kAumi  tei  imhna.  Bife  nor  ttkaitai, 
iivihffisiLt  tü0  oMailchB  AniMn  in  rtftristi um  dtr  iriTkl^li  eEVoriMBen  TadümbIs 
ihn  ihrfssHgt  ismI  vi^xiiet:  L^idssaUidMn  Qwotaihtif^  .md  >nniiwiisMi 
■M»  «Mf  Msashfls  ai  güe  iMdUor  «hsr  Usr  lifc  du  irgcMl  «Mgüsks  Jbass 
doeh  gar  sn  sehr  fiberschrlUen. 

.  .  WioW  dirf  m  Wluidir  wilumit  dass  Yoa  Brng Itode»  bia  jitil  ieiiie  so 
tfiosao  «tti  s«i  4iii«dl»idr  Tbütiikait  in  UofrapUitiMi  ScHildomimsn  Jmb  Ao- 
jMkmten  KatftMMklAkimoiiMn  «kki  an.dsft  Tag  #afaii4att  ist,  vie  Mateca  ^'  Mr- 
Jteitftav  Md  wis  lü*'  dsia  Stoff,  dal«.  ttifatiL  Settit  AdaMlarith  hat,  lüi  Jü- 
nahme  einer  kurzen  Mittheilnng  von  Dagald  Bt«vart  in  euer  dar  Awgahifn 
iilanüUnlanailMifigeiiy  noch,  keile  Biographie  ediahen.  —  Aiy  häoigstan  und 
dtogelteadMit  iai  noch  Law  bostacoehea  worden,  (wefeiier  döeh  wohl  Ute  nn 
.nennen  ial  nnd  nieht  bei  FmnkceMi.)  Bognstfioher  Weise,  gilt  dies«  uMinr  aei- 
«sn  hsrflebtigten  BankantoraehinPligon ,  als  aeinen  fiahriften;  doch  sind  anoh 
.  diese  dicht  Aboxtiuigen.  Tor  AUemhat  ficneral  fib^wrart,  dar  erste  Herana- 
gaker)dsr  Weilbe  Law^.eine  Einleitaag  hierzu  verbast,  wehdie  aneli.  in  die 
gnaans'  Aradzöaiaithe  Samialnng  der.  natioMlökonoonscben  SchEÜMsler  nbei«s- 
-gangen *istt  aber  hier  eine  Beigabe  von^Onire  ediahen  hat.  Aosserdon  ibnr 
hahen  Xhlera^)  und  Gochnt  ?).  eigene  BdinftHi  Aber  den  bekamlen  Mann 
.fosokrialwn.  Der  Srstere  fipet  ihn  anssebliasslieh  vom  fiiuuuiallonStaiuapnnktn 
.nai^Mid  liefert  anftdies^n  eine  meistenhafta  Kritik.  -*•  £n  war  idcher  mM 
lüaahr  nie  biUte,  daes  MaUhns,.  ftber  und  gegen  desi^  JL^uw  an /fiel  ga- 
:aehnebao  worden  ist»  noch  eine  .pt^rsönüche  Berteksi«htignng.ia  der.JUfternlir 
jerUtit  £ine  .selb^tfodige  Lohnnsfosckichte  des  y4ieab?sdinmdeten**  Mnanas 
Hnw:nr  Zaitiiat  aiMr  nicdit  vorhandtt;  aliein  einmal  hat  ein  Ftennd  ftoimnihsi, 
.fiischQf .  Otfccirt  einen  hshm$£)mß  geschrieben«  weküier  diiö  Kjitleitnng.  ■■  dir 
.nweitM  Airfkago  der  Grundsäl^e  der  poütisfehen  Oekonosiie  von  Malfbus  läl- 
:]dai.^>.  Sodnafli  but  Gomie  in  der  Akidemie  der  pohÜBChea  Wiaaanaphailsn 
-ONMi^  &ohMde.4atfji)in  fipssivoob&n  ^lASa)^  weiche  anok  in  dip  tproaae  ftnnnhn- 
iisAe jGngunlnig  dav  vetUeurirtfaafihattlchen  .^kkriftateUer  aaffenonHnea.  ist  -^ 
I  Jindlieh  hat  &icai!4o,.  ansser  Tiatfaehna  Artikeln  in  SumnefamiMn»  adh  JUtt- 


1)  Cotf-Coltjanni,  Inlorno  la  vlU  e  ie  opere  di  L  BiancbiDi.  Nap.,  1856. 

3)  Diese  Schrift  itt  im  J.  l^SfiJn  Psgi»^agsshiansn;  aoh.ikaan  jnlftth  fliehti^us  eige- 
7  ^jurj^eualnisi  ib«ttiitiheaKlb|en«w         .^  «^ :  r.     i.    ..t. .  .<    , 

i)  Malthut,  M.,  r#ei»lea  gCtFoUMial.iafnaniy.   £44L.X<aiA,.IMfi.     . 
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i  !^  4(1  «iMScUMini^  ftü-Lcrt  BiMglam  mv 
tek«  :^  '£Mt  sflkr  Hnkith  und  raUg  tMlftafetoea  LttbM  Ml  fMIteb  Mi% 
fleligeiMliia  ft«itteiftdli«n<.DMtaUuigeA. 

ViM  fte]i«48iM:liMi  JMydRsMlin  4ial  nuMaUfeh  Jean  •»din^Bo- 
dlMBfatoAsifar  4iB00lMirie^«Dd  MäMtJUi  Wflrdigiuig  dbrth  BaadrlllMt 
mkmi0^^.  ite  W«fetz«HUIt  i» *«iiJMb«ti0pii:  in  «üte  uR^fii  ad  nrfel 
O0M  «b  'WidbM  pwicikniTi  ecMMeiuag  dtr  attgMMMi  iMatüdMii  Lftenflir 
*te  Itatlkrtlch'mch  dm  .WMmnoKAeB  der  WütaMMhift,  ud  nalMBtüMi  te 
«MF  Lifte;  kt  ite  LeMngüdUAte  BediMi  eidMi  in  eiMUty- 
ffeb^anetia  liMtg  em  ätmm&AMm.'TH  nlMr^eie  Bodin  sieh 
setogiilUik  «Ü  iriitittclHMMiett  Filmen  l««^sfligt  hal,  eo  iit  ireÜA 
die  JMkem  mt  die  Gttnkidite  4et  OdkonoMle  tieht  «rtss,  ^  und  der  «M 
•ntUHtin  dieser  BeMmng-eiii'ntrmfollstfladijg'gelMM  1%rqM- 
-^  Eine  aelwlacbe  SeUUernng  Mal  dM  Le»»  nnd  1^^ 
1«  inie  e&  denn  anMh  diese  Mebens«  md  aufcumg»»  Odifce  PemenüdAiit 
lüM  «hden  verdiente«  YM^iAea  sind  sehr  eneftUirilete  LeWnabesdtfeitan- 
fen  den  >Mden  Oeeeamyiaigaben  «etner  Weride  ^eranigeecMekt;  die  etoe  fte 
»npont^d^Kem^niTB,  de»lennigriber  der  imMMlWi  ereefaienMien  g4- 
Werike;  die  -andere'  van  £.  Daire,  «ineai  der  HerMMgeber  4er 
nd  beeeer  geogdneitn  aanantong^  eeininr  Sehriften  (in  OeOlaamiiiiev^tM- 
leellon  der  pilnei»Muc  ftsenenüelei'').  Die  erelere  bat  dab  metfMbafteYerdlenei» 
INA  eienm  ier  haapleichücheien  Anhinier  d^phf^riolnaliieben  Seinbe  eelbefrifet^ 
-iMt^n  ieta)  we  denn  finiliA  der  CkigeaBUnd  mit  greeso*  ToiMebe  bebandek, 
Aer  aaeh  eine  nnbefeagooe  Wflrdignng  der  Leiataagen  inetar  hi^  iet.  JM 
M*nreii  Mendpankla.  sieht  «e  aerdte  geeeUeMiebe  MnldUng  iic;  dto  WeAe 
targat%^  «nd  die  ediarfe  Feder  dee  Yertesen  ist  besonder!  geeignet  fa^tfinr 
emdrtn^ehea  Ktittt.  AMsesdem  aber  hesBa»driliart  eineJLebrede  aa< Tau- 
fet gesebriebea,  wekbe  mit  allem  Becbte  (im  Jabfe'4640)  mar  <lsir''ft'att*- 
siscben  Akademie  gekrönt  wurde.  Dieselbe  beschäftigt  sich  übrigens  natüriich 
nleht  aasscbliesslicbi  nnd  niditetanal  hanptsichllch,  mit  den  schriftstelleriscben 
Leistungen  des  Ehrenmannes,  sondern  noch  mehr  mit  seinem  Wirken  nnd  Wollen 
tan  Leben.  —  Zu  den  Franzosen  ist  wohl  auch  SIsmondi  zn  rechnen.  Berselbe 
bat,  ab  Hitglied  des  Institutes,  aus  Hignet^  Feder  ein^'geistrelefaen'iitld 
lieriidk  abgefassten  Nachruf  erhalten  *),  in  welcher  denn  auch  seinef^  bekänti- 
Üdi  nicht  sehr  folgerichtigen,  Th&tigkeit  im  Gebiete  der  Volkswifthsdiaft  kn^ 
EtwUunuig  gesdiieht. 

*  IUI     i  lUi  liiaiii     Im  ■  .      t     "  >     •     • 


1)  In  dessen  Bildern  berühmter  M&nner  aus  der  Zeit  Georg't  lü. 

2)  Baudrillart,  R,   Jean  Boto  et  ton  tempt.  Tabltyi^dSS  ib&uifll  J^elttiOBtt. et 
des  idte  ^eonomiqaes  du  16.  siMe.    Par.,  1853. 

S)  MJ^el,  Weaui*liiiil|w  a.  L  iria  M2m  4iaiMB*«isna>adk^'<i»  ie|i!Mte. 
de  rAeadte*<4ei.sb'laieTat0eisl  pemiM«-.¥I^dS..>(i.%^ii..-  v  .<  .1  .J-i 
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idMftUolMi  SehiiftateUeto  Ut#rarMie  DaüoMOe  n  MtMft.  fiie^  eiaü«»  Am- 
Mhme  macht  die  Lebeosgeschicfate  Fr.Liil's  von  H&«fis«r  %  Bl  M  te  dir 
Hat  «IM  ironie  dea  BAkifciilet^  dm  dtr  Xaaa,  nttoher  nihfiM 
Ml  LelMiii  nidii  bdt  mii  dta  hnWgiUa  A&grifleii  m  Hm$ttm  haltiv 
dtr  Mc^  iA  4er  Xbat  mii  grober  Dttiwkkackeil  lir  mmaftiAA^ 
.bMre  YirdieMte  beiobnt  w«rde»  vu  dooh  kan  tiadh  ■eiaea  Xtdb  «aluE 
VQfdUft  iak,  ab  iagwi  eia  Aadfrer  der  Fertpaoiirti,  ««kb»  ihm  «o  oft  ab  « 
Wfiiy i¥lea  BabpW  TergAaUea  Wardaa»  oiar  dfe  bMrt  aber  ito  ahi^tMltaa  Lbt 
bi  der  «azifa  d#Btacka.NatiM«UkMiMi|  «lebem  die  tfeatfiehtPaalrtatiiäi  ate 
AHiMiite  gisetzl  bat;  er  M  der  Eiadge^  diMia  LAm  ■wdffbritek 
«ordta  bt,  and  nvar  ?9a  «iaam  der  antea  BduciitileUer  aaterar  MäL 
var  aHerdtagi  wadar  Biaaaer's  Aajgaha  aaeh  aeia  faeh,  aia  las 
gabaade  wiMiaacbaftUcba  Sriftik  vo&Lial'a  Boratam  dar  YoUandrthiflhaftslabn»!K- 
waaa  maa  easo  neaaea  kaaa, —  la  geben;  allaia  er  bat  auiferaCalieher  ?« 
aad  mit  der  ibm  eigeatbUmliobea  LebaadigkeU  dea.  Dntfaag  aad  dia 
4er  aaermftdUebeai  ThlWgkait  Uefa  gMCiebaei  aad  gÜdUidi  aaa  Am 
UmiOadea  aad  aaa  der  Art  der  fiemthaagaa  Varoi  uadlabaH  aeiaer.SabfÜMa 
gareebiiertigt»  wealgstaaa  eiUArt  Es  mag  imawchin  'aacb  daciber  geitfülM 
imdea,  weld^  Stella  in  der  Wieeenaebaft  ima  bagabtaa  aber  IridwunhiftUifi 
jMmWgvn  llaaae  gebttre;  alieia  dartber  kaan  bdiiger  M^ieaa  kaia  imtUA 
«ein»  daas  Uit  ia  dral  groiBea  fiicbtaagea,  nftmlich  ia  dar  ttUaag  aiaer  K»- 
liaaalmaheit  aar  FArderaag  des  YolkiwoUstaadei,  ia  der  firvackaag  aiaer^ 
narbUchea  XhMi^i  dareb  gana  DenteeUaad»  and  in  dar  BiUaag  eiaea  aH- 
fiaiainffi  Sfstemea  von  Ebei^abaen  saeb  dareb  satae  nieaiali  reatande 
gang  aneeb4tabara  Yerdienste  erwarben  bat»  .  £r  ist  anf  dar  Baeecba 
•baa;  aber  der  Dank  ist  alcbt  auepbliehaftf  weaa  gkteb  er  aelbat  liab 
baa  aiebl  mehr  eafraaeAdarfte. 

d»    libliogTapbia.. 


i 


Far  eine  so  zahlreich  bearbeitete  Wissenschaft  wie  die  Yolks-  und  Staat9- 
iwirtbscbaftslehre  ist,  sind  eigene  bibliographische  Werke  ein  nahe  liegendjfs 
Badflrfiuss;  nnd  da  die  Ansbildnng  des  Faches  nicht  sehr  hodi  hinanf  gehSt, 
so  hat  die  Anlegang  eines  vollständigen  Yersdchnisses  allor  einschlagend^ 
Schrift^  nnr  die,  freilich  nicht  unbedeutende,  Schwierigkeit,  4^  Zffsammpf- 
bringens  am  den  verschiedenen  Ländern  und  Sprachen«  Man  dürfte  somit 
wohl  das  Yorbandensein  eines  gani  tflchtigen  Werkes  dieser  Art  arwactaa^  aad 
ea  gereicbt   der  Betriebsamkeit  unserer  Zeit  eben  nicht  aar  Ehre,  daaa  daa 


■^     f.ri 


1»  Haa»aat|.JUt  Fiiadiirii  Uu%  Lebe%  aal  ipieapi  lirfilaiu/boarhiiietj^  ^UdeC 
Bd.  l  daf  geaammaHanHkhfiaeamra.,  Hai»  a,  Tab^  mtk} 
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SO  ivdt  bifiter  der  Möglichkeit  znrflckbleibt.    Es  sind  aber  namehtr 
Mdi  MfMde  Bchriften  SU  nennen: 

Einem,  nicht  vollendeten,  Lehrbnche  der  Staatswirthschaft  hat  Stein«» 
l«tn  eiae  Oeadricite  nnd  Literatur  der  Wissenschaft  vorangehen  lassen*). 
M»  GcaeUehte  ist  so  uriMLeatend,  dass  sie  oben  fttglich  übergangen  werden 
■krante.  DasBtdttrventidndss  dagegen  ist  nmfangreich,  namontlieh  was  deut- 
sche Sduriftsin  betrillt;  idkin  die  eingestreuten  Bemerkungen  wollen  nicht  viel  be- 
sagen, und  als  bibliograpUsdie  Arbeit  verdient  das  unternehme  den  Tadel, 
dass  CS  von  gar  keinem  sicheren  Orondsatze  ausgeht.  Das  Yersdchniss  ist 
weder  unbedingt  voUstiiidig,  nodi  entlüUt  es  blos  eine  mit  sicherer  Hand  ge- 
BMchte  Auswahl  des  wirklich  Tlkditigen.  So  ist  es  also  immer  nur  Zufall,  ob 
ein  Nachsuchen  belohnt  wird,  oder  ob  em  unzeitiges  Schweigen  täuscht 

ICt  grossen  Ansprfldien  tritt  Mac  Culloch  in  einem  bibliographischen 
WeriLC  auf  ^;  aber  man  vermag  sidi  kaum  eines  harten  Wortes  zur  Bezeich- 
nung der  Aaaaasung,  NadüSssigkeit  und  Unwissenheit  au  enthalten,  welche 
hier  entgegentreten.  Der  Yertasser  verspricht  em  mit  Brar^eifaingen  ver- 
uhßaM  und  STstematisch  abgetheiltes  Yerzeichniss  zu  liefern,  zwar  nicht  aller 
Schriften  ausnahmelos,  aber  doch  der  bedeutenderen.  Dieser  Plan  ist  nun 
swar  formell  durchgef&hrt;  aber  schon  in  dieser  Beziehung  ist  die  Arbeit  will- 
kthrlich,  um  nicht  zu  sagen  liederlich.  Die  Abtheilnngen  sind  nämlich  höchst 
ungleich  gehalten,  ohne  dass  der  Bedeutung  der  Sache  oder  dem  Umfange  der 
Literatur  irgend  dabei  Bechnung  getragen  wäre.  Sodann  hält  der  Verfasser 
fie  Grenzen  nicht  ein,  sondern  schweift  vielmehr  in^  ganz  fremdartige  Fäch^ 
ib«r,  wie  z.  B.  in  das  Völkerrecht,  die  Naturalisation,  die  Beisebeschrei- 
bung.  Drittens  ist  in  Beziehung  auf  die  Berflcksichtigung  der  Einzelschriften 
gar  kein  Grundsatz  zu  entdecken.  Während  auf  der  einen  Seite  Schriften  über 
Handel,  G^d  und  Banken  angeführt  sind,  fehlen  auf  der  andern  Seite  die' 
über  Gilden,  Postwesen  und  Telegraphen.  Endlich  ist  es  doch  wohl  eine  fal- 
sche Anlage,  die  zu  der  gleichen  Abtheflung  gehörigen  Schriften  desselben 
YerCassers  rein  der  Zeitfolge  der  Erscheinung  nach  aufzuführen,  so  dass  sie 
an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  erscheinen  und  selbst  die  Uebersetzungen 
fast  regelmässig  von  den  Urschriften  getrennt  sind.  Doch  möchte  diess  Alles 
noch  hingehen,  wenn  nur  die  sachliche  Behandlung  besser  wäre.  Hier  ist 
nimlidi,  trotz  mannichfachen  weitläufigen  Geredes,  eine  aUgemeine  Auf- 
assung  und  Behandlung  ganz,  ausser  Frage;  die  einzelnen  Urtheile  aber 
sind  sehr  unbestimmt  und  häufig  ganz  falsch.     In  grösserer  Yollständigkeit 


1)  Steinisin,   K.,    Handbuch    der   Volktwirthschsüslehre.    I.     München,   1831, 

8.1-218. 
7i  Mae  Culloch,  J.  R.,  The  Üierature  of  PoliUcsl  Kconomy:  s  classiAed  catslogue 

of  sdect  produetfotts  .  .  wlOi  hlüofieil,  criUcal  and  biographical  noüces.    Load. 
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lind  mir  die  Schriften  tob  Eogüsdem  amufBlat,;  leidBeli  iiodi  die  ] 

▼on  den  übrigen  ist  kanm  die  Bede,   und  naawmtttith  im  deo  D— teehen  so 

gnt  irie  ^r  aidit 

EadUfih  noeh  hat  der  Yerfesser  dee  gegenwirtigeB  WeAee  im  YmmA 
femacht,  Ton  einem  nach  Zeit  und  Baum  beechriikten  Theila  der  teltalsdMi 
Scfarifte«  tiber  politiscke  OdcoiiOBie,  nlmlieh  Aber  die  leoere  neapoli tarnt* 
•  che  und  sicilische  Xiteratnr  dee  Fadies,  Nachritt  m  foben  ^.  Die 
Bammlong  dee  Hili^eüten  geschah  an  Ort  und  Stelie  nd  ist  licht  ehM 
Mühe  BQWege  gebracht  worden;  allein  es  ist  s^Mtredend  imr  dn  Ueintr  Thistt 
der  gesammten  Literatnr,  ond  YeUstindigkeit  hat  toa  dem  Fremdsn  aiekt 
erreicht  werden  könnea.    Urtheile  sind  tberal  beigeMgt 


1)  Mohl,  R.,  Ueberaicht  über  die  neeeren  Leittongen  der  HeapolKaner  und  Sid- 
Usner  im  Gebiete  der  poliliMiheB  Oekoneorie.  (in  der  TWager  Zeilediiia  » 
SteafemlneiiseiMft,  S.  %I8  «.  %.). 
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Ich  habe  dem  nachstehenden  Abschnitte  eine  doppelte  Bemerkung  xnr 
Yermeidong  von  Hissyerst&ndnissen  und  etwa  darauf  gegründeten  Yorwürfen 
Toranznschicken. 

Der  Sinn,  in  welchem  Politik  hier  genommen  wird,  ist  Staatskonst  im 
engeren  Sinne;  das  heisst  also  die  Wissenschaft  von  den  richtigen  Mitteln  znr 
Erreichung  der  Staatszwecke.  Der  zu  Grunde  gelegte  und  bei  Berflcksichtigung 
des  Bfichervorrathes  festgehaltene  Begriff  ist  somit  einerseits  viel  weiter  als 
der  einer  blossen  Klugheits-  oder  gar  Schlauigkeitslehre  in  Beziehung  auf  aus- 
wärtige Angel^enheiten;  auf  der  anderen  Seite  aber  wird  Politik  keineswegs 
ab  gleichbedeutend  genommen  mit  Staatswissenschaft  überhaupt  Ein  solcher 
Sprachgebranch  mochte  in  einem  noch  unentwickelten  Zustande  des  staatlidien 
Denkens  und  Wissens  erträglidi  sein;  die  weitere  Ausbildung  dieses  Theils 
unseres  geistigen  Besitzes  hat  aber  eine  Unterscheidung  und  eine  ihr  entspre- 
chende besondere  Benennung  der  yerschiedenenWissenschaften  vom  Staate  längst 
nöthig  gemacht  Der  in  Frage  stehende  Theil  derselben  wird  so  ziemlich  allge- 
mein mit  dem  Worte  „Politik^  bezeichnet,  und  es  ist  daher  eine  unentschuldbar 
unbegreifliche  BegriffisTerwiming,  wenn  man  in  unserer  Zeit  noch  einmal  auf 
die  ursprünglichen  Zustände  zurückkömmt  Ohnedem  ist  im  gegenwärtigen 
Werke  dieser  bestimmte  Sprachgebrauch  immer  eingehalten  worden. 

Zweitens  aber  habe  ich  zum  Eingange  zu  bemerken,  dass  ich  in  der 
nachfolgenden  Schilderung  der  allgemeinen  Literatur  der  Politik  eine  YoUstän- 
digkeit  in  dem  Sinne,  dass  sämmtllche  den  gesammten  umfang  der  Staatskunst 
mehr  oder  weniger  richtig  behandelnde  Schriften  aufgeführt  und  beurtheilt 
würden,  nicht  beabsichtige,  unzweifelhaft  hat  auch  hier,  wie  in  allen  übrigen 
Theilen  der  Wissenschaft,  eine  lückenlose  Kenntniss  des  gesammten  Bücher- 
Torrathes  ihren  entschiedenen  Nutzen;  allein  es  ist  schwieriger,  als  irgendwo,^ 
diesem  Bcdürfoisse  durch  eine  entsprechende  Arbeit  zu  genügen.  Gerade  in 
der  Staatskunst  nämlich  besteht  eine  ganz  ungewöhnlich  grosse  Menge  von 
sehlechten  und  unbrauchbaren  Büchern;  und  zwar  aus  einem  sehr  leicht  einzu- 
sehenden Grunde.  Allerdings  sollte  nämlich  nur  ein  mit  den  gesammten  Staats- 
wissenschaften genau  Yertrauter,  welcher  somit  theils  hinsichtlich  der  allge- 
meinen Begriffe  und  Grundsätze  ganz  mit  sich  im  Beinen  ist,  als  auch  die  ge- 
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sdiiclitlidi«!  Thatsacheii  ud  das  podtire  R«drt  g«Mui  ketti,  es 
Bath  geben  sa  wollen  ttber  die  besten  Mittel  zur  Erreidiang  dar  Anfgaboi  des 
Staates.    Mit  anderen  Worten,  so  wie  offenbar  die  Politik  gegeostiadliek  die 
Blfltbe  der  gesammten  Staatswissenschaften  ist,  so  sollten  aaeh  p«rstalieh  ma 
die  ansgezeidinetsten  nnd  dorchgeMldetsten  SchriftsteUer  die  Politik  nnd  tot 
Allem  gar  die  Politik  in  ihrem  ganzen  Umfange   beKand^n.    AUein  leider  ist 
dem  in  der  Wirklichkeit  keineswegs  so.    Bekanntlich  hat  es  ftlr  Unsfthtige  einen 
mwiderstehlichen  Beiz,  ihre  Meinnng  Aber  öffentliche  Angelegenheit«!  nnd  wie 
diese  am  besten  betrieben  werden  konnten,  ansznspredien;  und  es  sind  die 
-Meisten  derselben  gerade  desshalb,  weil  sie  nvr  ihre  eigene  Mdnong  kennen, 
Ton  der  vnbestreitbaren  Yortrefflichkeit  derselben  ttberzengt.    Gar  Viele  be- 
gnUgen  sich  nnn  aber  nicht  mit  einem  Kreise  Ton  kOrp«^ch  anwjesoiden  Zn- 
hdrem,  sondern  es  drängt  sie,  durch  die  Presse  weit  und  breit  ihre  Stimme 
TCmehmen  zn  lassen.    Daher  wimmelt  es  Ton  Schriften  Aber  Staatsknnst.    Un- 
ter diesen^  ist  non  gar  manches  Aberwitzige  oder  doch  mindestens  sehr  Unbe- 
deutende.   Aus  Mangel  an  klaren  Begriffen   über  Staat  und  Staatswissenschaft 
wird  das  Verschiedenartigste  durcheinander  geworfen;  es  fällt  solchen  Staats- 
Terbesserem  gar  nicht  ein,  dass  sie  vor  Allem,  wenn  sie  guten  Bath  ertheilen 
wollen  aber  das  zweckmässigste  Gebaren  im  Staate  und  mit  demselben,   einen 
deutlichen  Begriff  von  den  Staatszwecken,  folglich  also  eiq  richtiges  Verst&nd- 
niss    Ton    den    yerschiedenen  Gattungen    des    Staates    haben  mflssen;   ana 
Mangel  an  Denkkraft,    Kenntnissen   und  Lebenserfahrung  gehen  sie  an  den 
ntchstliegenden  und  längst  dargelegten  Mitteln  vorflber,   aus  Eigenliebe  oder 
literarischer  Unwissenheit  wiederholen   sie  bereits  bis   zum  Ueberdrusse  Gesag- 
tes. —    Unter   solchen  Umständen  hat  mir  in  doppelter  Beziehung  der  Muth 
gefehlt,   alle  diese    geistigen  Missgebnrten  in  Beihe  und  Glied  zu  stellen  und 
TÖrzuftthren.    Einmal  getraute  ich  mir  nicht,  dem  Leser  die  Ermüdung  snsn- 
muthen,  welche  eine  beständige  Wiederholung  von  Missgriffen  und  Fdilem  mit 
sich  bringt    Sodann  aber,  warum  soll  ich  es  nicht  gestehen,  habe  idi  es  selbst 
nicht  über  mich  zu  bringen  vermocht,   meine  Zeit  und  meine  Augen  an  eine 
unabsehbare  Durchlesung  von  unbrauchbarem  Geschreibe  zu  Terscbwenden»    Es 
ist  daher  mein  Plan  nur,  in  der  nachstehenden  Uebersicht  zweieriei  Arten  von 
Büchern  zu  berücksichtigen:  ausgezeichnet  und  anerkannt  gute;  und  solche, 
welche  als  bezeichnende  Beispiele  einer  bestimmten  Aufiassungs-  und  Behand- 
hmgsweise  der  Staatskunst  gelten  mögen.    Es  mag  allerdings  sein,  dass  bei 
dieser  Verfahrensweise  da  und  dort  ein  gutes  Buch  unerwähnt  bleibt;  und  ich 
bin  der  Erste,   welcher  diess,   falls  es  nachgewiesen  werden  kann,  in  jedem 
einzelnen  Falle  als  einen  Fehler  erkennt  und  einen  Tadel  desshalb  für  Tjerdient 
erachtet:  es  scheint  mir  jedoch  das  kleinere  Uebel  zu  sein. 

Einer  eigenen  Bemerkung  darüber  wird  es  kaum  bedürfen,  dass  hier,  wo  die 
allgemeine  Literatur  der  Politik  in  Frage  steht,  Schriften  über  nur  einzelne 
^eile  der  Staatskunst  nicht  gesucht  werden  können.  Wenn  es  auch  bei  den 
verschiedenen  Auffassungen   der  Aufgabe  und  bei  mannichfiachexi  Fehlem  der 
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jMM  fttwf  moommm  insOm  htuk  nü  der  TolMMtfce»  te 
mä  mnA  aoch  gtiigtiilich  Schdfte»  wertim  emtlmt  werden, 
weldie  offesbar  Mcfanliafk  lind:  so  wir  es  doch  etne  yölHge  ühmöglck- 
Wl,  MMk  MT  die  aaigeseieiiielereB  deij^rifeD  Sobriften  ni  neBnen,  welche 
flieb  flril  eiiieiiien  peUUeehes  Fragen  odar  mit  einem  einzdnen  Mittel  be- 
mhjfHp»  kahen.  Bore  ZaU  iat  eDxn  groM.  Wer  einen  Begriff  yon  der  nn- 
gnhemien  Menge  "von  Bll^iam  kit,  welche  in  den  Literatoren  der  yersdiiede- 
BBB  Onttorrtiker  iher  einaelie  solcher  Abtheflongen  oder  Gegenstände  der 
tW—iiihiBit  bertAt,  wie  s.  &  über  die  Poüsei  od»  nber  die  Finanzeii  im  Oan- 
aen,  odet  etwa  iber  das  ArmenwesMi,  Ober  die  OeOngnisseinrichtnngeni  Ober 
die  Oesshwornengsricbte  n.  dgL,  wird  gene  sageben,  dass  eine  AnfMhlnng 
ind  *Wferdiganc  deraslken  besonderen  Werken  iwibehatten  sein  nmss;  diese 
aber  nm  .00  nMhr,  als  gerade  bei  einer  Benrtheilimg  solcher  Arbeiten  in  grosse 
Bimeiheiten  einsiigehen  ist,  da  nnr  hierin  ihr  Wertli  oder  ünweith  liegt 


I. 
Bibliographie  und  Geschichte. 

Es  darf  flgUdi  aidhilen»  daen  in  einer,  wie  eben  bemerkt,  mit  aasser^ 
üeiisiiMuh  reicher  Literatnr  VOTsehenen  Wissenschaft,  so  w^g  gethan  ist  m 
VmmkBämag  einer  Kfalifus  des  Bestandes  nnd  der  Entwickdnngsgeschicbte 
derssBben.  Einerseits  ist  das  Bedflrfiiiss  ganz  nnsweifelhaft,  namentlich  Je  mehr 
riA  die  Uteratar  der  Politfl:  nnd  ihrer  einsefaie  Theile  dem  Banme  nnd  der 
Sytaehe  aaA  ansdehnt  nnd  sieh  somit  einer  allgemeinen  Literatorkenntniss  in' 
stsigendwa  Maasse  entsieht;  aadererseiti  ist  dieBeschnftignng  mit  den  yortian* 

wiseensdiaftliehen  Arbeiten  eine  andi  Ar  das  sachliche  Yerst&ndniss  der- 

srtr  lohnende.    Es  gehört  n&mlich  die  Politik  zn  deqjepigen  ßtaatswis» 
I,  wrtcbe  ohne  eine  nmfassende  B^anntschaft  mit  dem,  was  Andere 

mtersocht  nnd  gedacht  haben»  niemals  genügend  bearbeitet  werden  kön- 
nen. Im  philoso|ihisdMi  Staatsrechte  nnd  in  der  Staatssitteidehre  mag  Beden* 
tsndis  gsüiitot  weriea  ansschiiesslieh  dnrch  e^^ene  Gedanken  nnd  deren  folge* 
risMgi  nnd  griailicke  Bntwiohehuig.  Selbst  im  positiyai  Staatsredite  genngt, 
wsnjptsuu  US  sn  ebem  gewissen  Grade,  eine  selbststindige  Dnrchförs^mig 
ui  Anriegaag  der  QaeOen  nnd  eine  Eenntniss  der  üebnng  im  Leben.  Allefai 
es  wise  eine  Yermessenhett,  wenn  Einer  glaubte,  all^  mid  durch  nnnnter- 
stfitstes  eigenes  Nachdenken  die  besten  Mittel  snr  Erreidinng  der  gegebenen 
Slaatsswecke  ausfindig  machen  sn  kOnnat  Der  Scharfsinn  nnd  die  Lebenser* 
fahl  eng  des  FinsehMin  werden  niemals  bis  sn  einer  soMien  ErsdiOpfimg  alta* 
MIgBohkeiten  gehen;  sondern  immer  hat  ein  nea  Anftretender  Yon  seinen  Tor^ 
Vieles  sn  lernen  nnd  sn  borgen.    Er  mag  Mnstemng  nnd  AnswaU 
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iMdteii,  aber  ar  kami  das  Toa  Indarea  Oohirtala  fcattoJIganMiae 
unbaachtet  laisea.    Himm  goh9rt  denn  aber  aattrUoh  KenNaiia  dea  Te 
denen,  also  Uebersicht  Aber  die  Literatnr  und  daren  Oeadiehte. 

Der  Grand  dieser  anbequemen  und  nachtheiHgen  Ye 
tbeilweise  in  einem  von  dar  Oesammtheit  der  Minaer  Tarn  FadM  gemacihUM 
nnd  yermeidlichen  Fehler  an  inehen.    Der  Anlefong  ToHatAndifer  Pftobaifaf>* 
aeichnisse  stand  allerdings  scbon  lAngst  niehta  im  Wege,  als  die  Sebaae  tot  iar 
Mühe;  nnd  dass  diese  abechredit^,  ist  nickt  aa  tobot    Anders  aber  TaiUli 
es  sich  mit  dem  Mangel  einer  wissensdiaftüchen  Qesebiehto  der  Politik.    Bim 
lag  zwar  ohne  Zweifel  die  grosse  Aasdehnang  der  Arbdt  ebeafuHs  tm  Wega; 
doch  weit  mehr  noch,  nnd  lange  fast  nnftberwindlioh,  der  iasere  Znstaad  der 
Wissenschaft  selbst    So  lange  sogar  phikMophisches  Staatsrecht  ud  Palüik 
Tielüach,  nnd  selbst  gewöhnlich,  yermischt  bcdiandalt  warden,  war  eine  abga« 
sonderte  Behandlang  der  Geschkhte  der  letateren  kanm  an  bearbeitaa*    AlMn 
auch  selbst  seit  der,  schon   siemlich  lange  eingetretenen,  schärferen  Ire»* 
nong  der  beiden  Lehren  stand  ftlr  eine  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Eial^ 
wickelang  der  Politik  so  lange  nar  ein  wenig  befriedigendes  &gebai8s  in  Ans- 
sieht,  als  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Staatsgattnngen  and  ihrer  Zwecke 
Ton  der  Wissenschaft  noch  nicht  anerkannt  war.    Wenn  nämlich  nicht  nor  die 
Verfasser  Ton  Werken  über  Staatskunst  bei  den  yerschiedenen  Fragen  nnd  Ab- 
schnitten desselben  Werkes  die  verschiedenen  Grandanachaonngen  vom  Staate 
bunt  neben  nnd  durch  einander  anwendeten;  sondern  anck  die  aar  Bearbaitaag 
einer  Geschichte  der  Entwicklnng  Geneigten  in  dcrsdben  Uaklaikeit 
waren:  stand  eine  geordnete  und  umfassende  Dariegaag  des 
ausser  Frage.    Erst  seitdem  man  sich   darüber   klar  geworden  ist,  daea  in 
den  Staatswissenschaften  durchweg  und  vor  Allem  dia  verschiedenen  Gattimgen 
der  Staaten  aaseinandergebalten  und  jede  dersdben  nmr  aas  ihrem  eigatan 
Grundgedanken  heraus  entwickelt   werden  müsse,  ist  auch  eine  befeiedigande 
Ordnung  der  verschiedenen  Ansichten  in  der  Politik  mOgikh  geworden.    Dia 
Aelteren   sind  also   entschuldigt.    Jetst  frdlich  besteht  diese  Bntscbaldigaaf 
nicht  mehr;  und  es  w&re  also  auch  lediglieh  tadelnswcrthe  VeraachUaaigaag 
einer  nicht  blos  fühlbaren,  sondern  auch  sehr  lohnenden  Auigabe,  wenn  eiae 
tüchtige  Geschichte  der  Politik  noch  lAnger  ungeschrieben  bleiben  sollte* 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  wären  im  Uebrifen  nicht  ridbtig  imge 
drückt  oder  falsch  verstanden,  wenn  sie  als  Behauptung  eines  voUattedlgea 
Mangels  aller  und  jeder  bibliographischen  nnd  geschichtliGben  Versndie  gancMa* 
men  würden.  Nur  das  Vorhandensein  genügender  Arbeiten  will  geüagnet 
werden;  an  Brachstücken  und  an  missglückten  oder  wenigstens  sehr  leiehtge» 
baltenen  Versuchen  fehlt  es  nicht  gans. 

Was  zuerst  die  Bibliographie  der  Politik  betrifft,  so  wird  die  eben 
geauchte  Hinweisung  auf  die  frühere  Vermischung  dieser  Diadplin  mit  anderen, 
dogmatischen  Staatswissenschaften  es  erklaren,  dass  manchem,  zanächst  dem 
philosophischen  Staatsrechte,  zuweilen  selbst  dem  positiven  Rechte  gewidmeten. 
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BtAenwMtakaisie  mA  Sehriftea  ftbor  PioStUc  beigemangt  risd.  Ss  bedttf 
avdi  kiiiies  Beweis«,  das«  mit  sotehen  Arbeiten  fir  eine  gentfMide 
der  poiftiechea  Literatur  gar  wenig  geleistet  wurde.  Mieht  nsr  ist 
beeobweriieh,  sontam  eeidieesUch  die  Anfbalune  potitieAer 
Werke  doch  nur  znftUig  und  ganz  nnvollstftndig.  Eine  Zneammettetettnng  und 
nlfcote  Beepreehmg  tfeeer  gemiediten  Yerzeidinieee  erftcheint  daher  gar  nicht 
der  Mike  wertk  n  sein.  -*-  Bei  den  der  Politik  atissdiliesslidi  gewidmeten 
Bftitograpkieen  dagegen  kann  leider  nor  unterschieden  werden  zwischen  Wer- 
kso,  welete  zwar  wohl  die  Oesammtheit,  nnd  also  namentlidi  anch  ^  ganze 
eilgnnieine  PeGtik ,  zn  attiiiiseen  T«rsnchen,  ab€^  ans  irgead  einem  €h»de  ihre 
Aiijpibe  bloe  OB^ellkonuaen  lösen;  nnd  solchen  Schriften,  welche  blos  Ae 
Literat«  einee  eiaselnen  Theües  der  Staatskonst  znm  O^^enstan^te  haben. 

Von  den  ersteren  verdient  ErscVs  Literatur  der  Jnrispmdens  nnd  Po* 
Utft  <)  als  die  Tergleiehangsweise  beste  erwähnt  zu  werden.  Die  anfgeflihrt«i 
SckzifleB  shid  sjsteBiatisch  geordnet  nnd  gnte  InhaltsTerzeiehnisse  «leichtem 
den  OehrandK  Dennoch  ist  dtese  Arbeit  nnr  ein  sehr  nngenOgender  An- 
fing; nnd  zwar  angenügend  nadi  mehr  als  einer  Seite  hin.  Einmal  sind  nnr 
in  DealseUand  enchimiene  Schriften  aai^gaiommen;  sodann  beginnen  dieee  erst 
mit  der  Mitte  tei  18.  Jahrhunderts  nnd  endigen  mit  dem  ersten  Yieriel  des 
ge^unrirtigett;  eadUch  fddt  es  selbst  innerhalb  dieser  Grenzen  gar  sehr  an 
VobtiDdigkeit  Nur  InErmangdnng  eines  besseren  Werkes  und  innerhalb  des 
bamiglmetEin  engeren  Krdses  nmg  daher  em  Ymrsnch  der  Benützung  gemacht 
werden.  —  Jeden  FaUes  noch  viel  weiter  zurflck  steht  die  Brauchbarkeit  des 
Bacherrcnciehnisses,  welches  POlitz  im  Bd.  L  seiner  Staatswissenschaften 
i  L.  n.  Z.  der  dogmatischen  Darstellung  der  Politik  yoranschickt.  Die  Aus* 
wnU  ist  kiri^idi;  die  Anftiahme  ohne  erkennbaren  Plan  und  ohne  Kritik.  — 
Ein  grosses  Lob  Twdienen  zwar  in  ihrer  Art  die  BOdierverzeichnissei  wddMi 
den  maiiten  Ktoden  der  Tübinger  Zeitschrift  fflr  Staatswissenschaf* 
ten  beigegeben  sind»  sowie  Helwing's  Jahresberichte  in  den  Mittheilnngen 
das  Bering  statisdsehen  Bnreau's.  Beide  haben  den  grossen  Vorzug,  die  Li- 
tenitar  simmitteher  Culturrölker  mit  grossem  Fleisse  zu  sammeln  und  somit 
▼aMitlndIg  zn  sein.  Allein  das  Bedtirfniss  dner  Bibliographie  der  PoUtik  be- 
friedigen sie  doch  natttrlicherweise  bei  weitem  nicht  Sie  g^en,  da  sie  immer 
onr  die  jüngst  efadiienenen  Schriften  nenn^,  erst  auf  einige  Jahre  zurück; 
die  Zerstreuungen  fn  verschiedenen  Jahrgängen  und  Heften  aber  erschwert  dA 
Oekfwch  nnd  die  üebenieht  Weder  das  ^ne  nodi  das  andere  kann  den 
YjBzftMsem,  welche  nichts  mideres  Idsten  können  und  wollen,  zum  Vor- 
WMh  gemacht  werden;  allein  es  ist  ein  Uebdstand«  —  Anderweitige,  na- 
nmatlich  in  aiaserdentschen  Lindem  bearbeitete ,  Ubllographisdie  Hülftmittel 


i)  Irteh,  J.  8.»  LIterAtar  der  Jarispnidenz  und  Politik  mit  Eintchlot«  der  Caineral- 
witMBtciMflen.    Heue  Auig.  von  J.  Cb.  Koppe.    Leipi.,'  1813. 
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•te  «e  rilgoüiine  IMn^mr  dar  PoMk 
M  alio  kdii^ieh  md  üb  BwAhlidUrrenaWiiltie  aageirieMB»  «od  m«  riA 
BOdi  flAeUiflh  mMUmb,  w«ui  wtidsitMi  «•  TM  4er  Bdtfiftea  geM«  «id 
iMlitiadig  ii^urtaw  osd  Mdlkh  hnmoiibtte  i 


Vm  BiflhenmMidiiiisMi  Ohar  eiaielma  ThaOe  dar  Polilik  nd  tob  W«^ 
kiB,  ymUk%  bei  itofflicher  BearbdtuBg  einer  politischeB  DiidpHn  ■wffdtihBü 
Btkkfioht  Mf  dKea  LiCer»tar  Behaeft,  iü  «llerdiiigt  eine  gritoeare  AmbU 
TttrhBBdflB.  te  gibt  s.  &  BteiBlein'i  YolkawiitlMlMftaMure,  (darai  enlar 
BBd  eJBiignr  Baad  k$nk  etwas  Asderes  eathilt  ab  Lkerater,)  irCBlloeVa 
Lttaratore  ot  poUticai  eeoBooiy,  BianchiBi's  SdaBiB  die  bcm  yifare  aadala^ 
'  Nadiriakt  «Beb  tob  ¥idan  WerkeB,  welche  in  das  eigentüdM  OeUet  dar  Po* 
mik.8fib6r4B.  So  ist  fener  Ristelhnber's  Wegweiser  ssr  LitarBtnr')  sehr 
reicb  bb  Sehiiften  Bber  BrsidMBgs-  mid  AtaeBWissB,  «ad  siBd  Bbb's 
Lshrfcifilier  der  versdtiadeneB  Theile  der  iKdÜisdien  Oeconoaie  reiciilkb  bbb- 
gssisttal  Büt  BaoberaachweisQi^eo.  Aach  darf  TielWAt  dar  Verfasser  dar 
gafSBwIltigaB  BemerkBBfSB  anf .  die  besttedige  BeiiekskfatigBng  der  LiserBlar 
iB  seiMB  SekffifteB  ttber  PoüBeiwisaaMQhaft  BBd  PrftfenlifjBSlis  hinweisen. 
Attss  dieses  ist  ohne  Zweiifel  gaas  nOtdieh  nad  som  TheOe  aalbst  sehr  dan« 
kaBswerth;  aber  bestes  Falles  siad  es  eben  nnr  Bmchsticke  eines  CISBBeni 
dasseB  BMA  bedAfffte.  —  Biaa  nibere  BespreehoBg  der  LeisCBBgcB  dieser  Art 
ist  im  Uebrigen  hier  nicht  an  der  Sttfe,  wo  es  sieb  nnr  Tm  der  slIgeBsiitBSi 
LitaratBr  der  Politik  handelt 

Mit  der  Geaehichte  der  PoUtik   verUOt  es  sidi  naf  gaas  IkBliAa 
Waise. 

Vor  AUem  findet  anoh  hier  eise  TermiaefaQng  der  Staataknnst  mit  anderSB 
mehr  bearbeiteten  Staatswissenschaften  nickt  sdten  statt  In  mduarea  dar  aü« 
gemeinea  Wake  Ober  die  Geschichte  derStaatswiasenscbaftan  (Iberiiaapt ')  werden 
aadh  pottiaoke  Weriie  and  ihre  BeBiehu^en  nun  Stande  der  Wissenschaft  be» 
sprochea.  namentlich  ist  diess  der  FaU  bei  Naadias,  Baamer,  Weitiel,  MaU 
tar  and  Bus;  nad  so  wie  bei  den  jüngsten  seither  «rst  erscbteDcaen  SehrÜtaa 
¥on  Btak^,  Vorländer  nnd  Fehr,  (ron  wekhen  in  der  Vonade  anm  iwsÜsü 
Bande  einige  Nachricht  gegeben  ist.)  Sodann  eoihatten  aaeh  einige  dem  phi* 
losophisehea  Staatsrechte  zunächst  gewidmeten  Schriften,  <-^  nnter  ümen  wieder 
Tanagiweise  Lerminier,  Biuriehs  nad  Fichte  (s.  Bd.  I,  S.  fll8  n.  Ig.)  —  Be» 
merknagCB  ttber  die  EntwickelBag  der  Polilik ,  in  einer  nidit  lablkAen  Vanai- 
miacbnng  ihrer  nftchsten  Anfgabe  mit  einer  fremdartigen.  —  Sie  Badeatmig 
der  finieinfln  aaf  solcherweise  irorgebraohlen Bemerknngmi  boH  nicht 
wardea,  oad  es  m^ßgen  die  genaniKen  Arbeiten  immerhin  BeiMga  sa 


i)  Mn,  1831  u.  1846. 

%}  S.  dicfdbtn  obea,  Bd.  1,  8.  56  igi 
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afaHtitai  toUttSBdigen  Bafiriadigvag  floin :  alleia  et  Marf  ktiner  Aii««iaMi4ir- 
BeCiuig,  daM  anf  diese  Weise  eiae  Oescliichte  der  Utaartoohea  BearMtnB« 
der  Politik  anmitltelbar  nickt  eatsteben  kaos.  Ist  doch  wader  Abaeademg 
Ton  dem  Yenobiedeaartigeii  yorkaadea,  aoch  msammeaktoyade  Eahrtnhahin 
des  inneren  Lebens  der  Wissenschafit,  dsr  Wiriningea  und  ürsadMU  äraa 
Terlaofee;  einer  Seita  also  ünklarbdt»  anderer  Betts  NieklMataig  gßniß  im 
Hotkweadigsten. 

Dor  sdbststtndi^Q  Arbeüeo,  weloke  eine  Oesckiekte  dar  Politik  ba- 
zwacken,  sind  es  nur  gans  wenige,  nnd  diese  sind  flberdiesa  noda  mehr  Qelfh 
genkeitssehriften,  als  ausfthrlicke  auf  voUsttadige  Lösong  dar  aekwiaiigem 
Anigabe  berechnete  Foradiioigen  nnd  DarsteUangea. 

In  einer  kldnen,  akademisaken  Abhaadiong  behaodatt  Baa  0  ^  ^^ 
genstand;  Ohne  Zwdfd  wAre  der,  spftter  in  verwandtam  Oabiate  aa  ba* 
rftkant  gewordene,  Yerfsaser  d^  Aufgabe  gewacksen  gewesen,  wie  Einer;  ak 
lein  es  kandeHe  sich  far  ihn  hier  nur  von  dnar  fiar  den  niihatesi 
Zweck  ansroiche&den  Yorbereitong.  Bs  ist  also  eine  sdmdle  Answabl  naier 
den  Schriftatelleni  aber  Staatsknnst  getroffen  and,  aaatatt  einer  innareai  Ord? 
nong  nnd  einer  Untersnchnng  des  sachHeben  Znsanunenhaages,  eina  Abtbailug 
nach  den  grossen  Abschnttten  der  Weltgeachidite  gemacht  Die  kleäie  Schitft 
leistete,  was  sie  sollte;  sie  lieferte  den  Beweis  bereits  erworbener  Gelebrsamkeit 
nnd  der  Fähigkeit,  das  Wissen  su  beherrsdien,  sowie  sichere  Ansskht  anf 
noch  wettere  nnd  grössere  Leistungen:  aber  in  der  Sache  selbst  ist  sie  nar 
eben  dn  Anfang. 

Bne  Bweite,  swar  dem  umfange  nach  weit  bedeutendere,  anch  in  die 
Eins^ihaitett  der  bmuiheilanden  Schriftsteller  weit  tiefer  dndriagende^  aber 
doch  anch  nnr  gelegeatlidie  Arbeit  aber  die  Oeschickte  der  Politik  ist  die 
Bbdeitang,  w«l^e  Barth^lemy  8aint*Hilaire  seiner  bertthmten  üeber* 
satxaag  der  Aristotdischeo  Politik  yorgeaetzt  hat  >).  Bs  ist  dabei  allerdings 
nickt  die  Absicht  tes  Verfassers,  die  gesammte  Literatur  d«r  Staatskimst  dar«* 
zastellen;  yieimelir  kebt  er  nur  eine  kleine  Ansakl  yon  Schriften  hervor,  w^ 
cken  allein  er  einen  bleibenden  Werth  beimisst,  wahrend  er  aber  alle  anderen 
ein  stolzes  und  sicher  nicht  Ton  allen  yerdientes  ürtkeil  d^  Unbentendheit  und 
üneelbststfindigkeit  ausspricht  Als  solche  Meister  der  Wissenschaft  erkennt 
der  Yerf.  aber  an:  Piaton  nnd  Cicero,  welche  yon  einem  hohen  sittUdien 
Standpunkte  ausgegangen  seien ;  Aristoteles  und  Montesquieu ,  welche  sich  auf 
die  Oesckichte  gestutzt  haben;  Polybios  und  Macchiayelh,  als  reine  Praktiker; 
eadUdi  Hobbes,  Spinoza  und  Rousseau,  welche  mit  «igemer  Logik  yorCidirai 
seien.    Von  den  Leistungen  dieser  Manner,  aber  aack  nur  y<ni  ikaen,   wird. 


1)  Rsu,  C.  D.,  Piimse  üneas  hittoriae  poMÜcet.    BrUng.«  1816. 

2)  PeliOqne  d'Arisloie,  irad.  en  frsn^  per  J.  Bar.th^leny  8t  HiUire.    tiä.  2. 
Piur.,  1844.    YoiTtde  III-  CLXY. 
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imm  te  dar  gliiizeiiden  Weis«,  wie  sie  mir  eia  fransOsischer  Schriflstener  er* 
sini  Banges  aa  handhaben  weiss,  eine  mehr  oder  weniger  ansfObrliche  SchU«^ 
deniBg  nd  eine  eben  so  tief  eingehende  als  geistreiche  Kritik  gegeben,  end- 
IM  aber  m  dem  Schhisse  gelangt,  dass  durch  eine  Temeidnng  der  üntoB- 
komnenh^ten  einer  Jeden  dieser  Sichtungen  und  dorch  eine  glflcküche  Yer- 
Undong  genauer  Kenntniss  der  menschlichen  Seele  und  Geschichte  die  Aufgabe 
ToUstandig  gelost  werden  könne.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  ansfOhrlich  zu 
erf^rt^n,  Inwiefeme  alle  diese  Ansichten  richtig  sind,  und  namentlich  ob  nicht 
ein  dritter  sehr  wesen^cher  Bestandtheil  einer  tttchtigen  Bearbeitung  der  Po- 
litik übergangen  ist,  nftmlich  die  Kenntniss  und  Anwendung  der  sammtUchen 
ttbrigen  theoretischen  Staatswissenschaften:  allein  in  die  Augen  springt  Jeden- 
falls, dass  die 'Nichtanerkennung  der  Orundrerschiedenhdt  in  den  Staatsauf- 
fassungen zu  einer  Durcheinanderwerfung  unter  sich  ganz  ungleicher  Richtun- 
geii  und  daher  auch  zu  ^em  bald  unrichtigen,  bald  wenigstens  nicht  er- 
silh(ypfBttden  ürthefle  Aber  die  Leistungen  des  Einzelnen  geführt  hat.  Nur 
erst,  wenn  genau  festgestellt  ist,  welcherlei  verschiedene  Zwecke  überhaupt  in 
den  Staaten  verfolgt  werden  können,  ist  es  möglich,  auch  in  die  wissenschaft- 
liehen Bearbeitungen  der  Mittel  sachliche  Ordnung  zu  bringen  und  einen  Stand- 
punkt zu  gewinnen  fOr  eine  sichere  Beurtheilung  jedes  einzelnen  Yersuches. 

n. 

Vorbereitungs-  und  Einleitnngsscbriften. 

Je  versoUeden^  daerseita  die  Anwehten  tter  iiem  wissenachaftlieheB  Be- 
griff der  PoMtik  waren  und  sind,  je  mehr  der  Mensch  das  Bedürftiiss  hat,  sieh 
bei  Emrebuig  von  Vortheilen  mit  setnem  Gewissen  ansetnandenusetaea;  je 
sehvierifer  es  in  vielen  Füllen  ist,  das  riohtiie  Yerhültnisa  zwischen  Zweeken 
uid  Mitteln  zu  inden:  desto  begreiüehw  ist  es,  dass  es  eme  eigene  litoatur 
giebt,  wekbe  —  ohne  Eingehen  in  das  Stöffliehe  der  eteselnen  Fragen  — 
über  das  Wesen,  die  oberste  Aufgabe  und  die  richtige  YerfiArensart  der 
Siaatskunst  zu  belehren  sucht  Wenn  darunter  auch  manches  schwache  und 
vfrkehrte  Eneugaiss  ist,  so  gebührt  doch  eine  Kenitaiss  dieser  Art  Yes 
Sdtfjftea;  und  einzelne  derselben  sind  ausgeseichiet. 

1.    Abhandlungen  über  den  Begriff  der  Politik. 

Manches  Bedeutende  und  Weitgreifende  lässt  sich  ohne  Zweifel   schon 
^über  den  Begriff  und  die  allgemeine  Aufgabe  der  Politik  sagen. 

'Ist  nämlich  die  Staatskunst  „die  Wissenschaft  von  den  Staatsmitteln,'*  so 
ist  allerdings   die  formell  logische  Feststellung  des  Begriffes,   und  namentlich 
die  Unterscheidung  vom  philosophischen  Staats  -  und  Yölkerrechte  eine^  leichte 
Airfgabe,  zu  deren  Lösung  nur  ein  gewöhnliches  Maass  vom  richtigen  Denken . 
gehört.  Nicht  so  gans'einfach  aber  sind  die  Folgerungen  für  das  Leben,  welche 
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aM  ämtm  B0pliB  «d  mmanttirh  ms  d«tt  ek«a  «sgadMitotai  UBl0r»6hM0 
fafogsn  wwdea  kOasen  und,  bei  voltetäadiger  Er(brtttr«ig,  feMi^ii  werdüi 
aiteaeD.  Weil  näalidi  einerseits  die  Politik  sich  stofflioh  itare  Avtgßb^  akfct 
selbst  stellt,  soodern  sie  mur  die  sonstwo  (in  d^  Wissttkscbaft  oder  im  Is^ 
ben)  «nsgedschten  Ford^rangen  snf  die  sweckmftssigste  Weise  erfitthn  sott; 
anderer  Seits  aber  hierbei  nicht  lediglieh  nach  sattioctivem  Galfinden  and  ash 
ionblicklicber  Backsicht  ireriahren  werden  darf,  falls  nicht  die  grosseste  Yar- 
wirmif  geschaffen  und  das  Mittel  hftoig  in  Widerspruch  mit  dem  Zwecke  ga- 
setst  werden  will:  so  entstdit  das  Bedarfiuss  yon  Ginndsatsen,  welche  das 
Teriiftltniss  von  Zweck  nnd  Mitteln  im  Staate  im  AllgoneiaeB  näher  beatiHir 
men,  nnd  die  in  jedem  einsetnen  FaUe,  welchen  Inhaltes  er  aoAh  sein  magi 
strenge  eingehalten  werden  mttssen.  —  Einige  Beiqdele  werden  aar  Yerdaot- 
^if^M  dienen. 

Mach  anbestreibbwren  Denkgesetsen  darf  der  Sats  angestellt  werdeni 
dass  —  weil  es  die  Anigabe  der  Politik  ist,  die  besten  Mittd  mr  ErraichABf 
der  Staatsswecfce  la  liefern,  —  nnter  keinen  Uaartanden  Mittel  anwendbar 
sind,  welche  dem  obersten  Zwecke  des  Staates  aawider  laa&n  wttrdan«.  Ist 
denn  nan  also  anderwärts  in  d«r  Wissenschaft  festgestellt,  dass  es  ?ersohiedeBe 
Gattungen  von  Staaten  giebt,  und  dass  jede  derselben  ihren  eigenen  Zweck 
hat:  so  ergiebt  sich  daraus,  ebenfalls  mit  unbedingter  logischer  Kothwendig- 
keit,  dass  eine  in  einem  bestimmten  Staate  ansurathende  und  yiellaicht  tott» 
kommen  erprobte  Einrichtung  noch  keineswegs  eine  allgemeine  Gültigkeit  in 
jedem  einsehen  Falle  und  jedem  bestimmten  Staate  in  Anbruch  lu  nehmen  hat| 
sondern  dass  Yielmehr  immer  und  ?or  Allem  sn  prafen  ist,  ob  ein  angerathenea 
Mittel  auch  mit  der  durch  die  besondere  Gattung  und  Art  des  Staates  ga*» 
gd>enen  Aa^gabe  desselben  abereinstimmt  Ja  es  ergiebt  sich  daraus  sogaiv 
dass  es  dn  Verstoss  gegen  die  ersten  D^dtges^ie  ist,  wenn  man  ein  oinrtgas 
Sjstam.  der  Politik  als  ausreichend  und  dessen  Darstdhug  als  gcnflgonde  wis- 
senschaftliche Aufgabe  betrachtet  Fast  eher  noch  kOuta  vmn  sieh  fin  g»- 
meinschaftUcbes  Secht  bei  Terschiedenen  Aitfgaben  des  Staates  danken,  als  ein 
und  dasselbe  Mittd  bei  verschiedenen  Zwecken.  Die  hier  geforderte  Behandhmg 
der  Staatskunst  ist  allerdings  sehr  selten;  allein  diees  beweiset  nicht  diaUari^ 
tigkeit  der  im  Vorstehenden  angedeuteten  logiachen  Scfalasse,  vielmehr  nur,  dass 
nicht  nur  das  liCben,  sondern  seibat  die  Wissenschaft  Ton  der  Beoheohhaig 
richtige]^  Grundsätze  häufig  noch  weit  entfernt,  und  dasjs  Oberbai^  folgeriebt 
tiges  Denken  nicht  so  gans  alltäglich  ist  —  Ein  anderer  Ten  dem  einiaahf 
sttti  gesunden  Menschenverstände  gdehrter  Sats  ist,  dass  das  Mittd  nielit 
mehr  kosten  dürfe,  als  der  Zweck  werth  seL  Wenn  nun,  wie  diese  uaHlriifth 
sehi  mussy  unter  den  Koetan  eines  Staatsmittels  nicht  blas  die  darauf  an  fer* 
wendenden  Gelder  Terstanden  werden,  sondern  auch  der  Inbegriff  dar  9a* 
«ahränkangen  an  9acht  und  Freiheit,  welche  der  Bastand  elaer  anfimm 
Staatseinrichtung  erfordert,  femer  die  Unterlassung  anderer  Zwecke^  pH 
welche  nicht  gleidizeitig  Mittel  gefunden  werden  künnen,  endlich  yi^Weht 
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Ei&fliM  mT  die  BechfliAMt  Mi 
tmimmkMIlfeai  der  Blrger  esMebt:  bo  ergiebt  tioli  fdr  Jede  ^fMiA 
tiAMce  wiMtMtiifMIriie  Pelittt  die  leginke  MetfavettllglBeH,  die  tM  A^ 
fei  TeiecHe«  et  bdifMdeB  IfMiiifgein  ud  BiarielitiiiigtB  Bieiit  Uoe  be- 
MgÜ*  imr  ttlehfleA  Folget  ihenwigei,  ioideri  inam  od  ie  jedea  ein 
Felle  den  MgtteiMt  eüeeitigeii  CMditiHU^  »  «ehoei  uod  veh 
e«s  ÜBiMtMoke  BeäehoBgüi  ra  viiters«ehen.  —  Oder  dritte«!  teigl 
«e  MrMfte  ütfcerlufiig,  ditse  ii  lekr  vielen  FMee  es  mr  Erreiebttig  eÜHe 
fcliUMiatea  BtortMW^Aee  liebt  Uoe  sfteUidMr,  wMideitt  «Mh  §ei8«%er  Mmel 
bMbif .  Btee  fte  die  geaie  irtMisehiMiehe  BeliMidleeg  der  PeKtik  wieMge 
fo%eriiit  kt  ee  i*o,  daei  «itti  eieh  tber  dM  Weeen  der  TerMd^edeoea  gei- 
ftifea  Krifte  des  Measchen,  ttber  die  Möglichlceit,  dieselboD  sa  sSeigein  oder 
1«rfigbar  m  BMieli«i,  Aber  AereB  Wktaigei  In  bestimoile&  SUatsgsilUaigea 
Md  Fenieii  tolslABdig  Mmt  sefai  üiisS)  und  dess  elso  eine  ner  eaf  die  fllef^ 
Meken  MUtd  mi  ihre  Yenrendmg  beadiNttikte  Lehre  der  ßuetkemt  detii  Be- 
grife  «Bd  Cweeke  deterthen  a«r  rar  Hälfte  enlsprieht;  mit  anderea  Wettea, 
iftss  eiae  pMNIsAe  Pijrohologie  eiaen  weeeatlichea  BesteadtheA  Jedes  TSlMla* 
^Hgea  Sysleam  der  Staatskanst  Uldet 

Bie  Toraassetsong,  dass  diese  aad  Ähnliche  einlhche  and  eialeooh- 
teaie  Sitee  aUgeneia  aaerkaaat  wd  aach  als  die  wisseoscbaftlichen  Oroad* 
lagea  beeriMtet  seiea,  isl  sicho^ek  keine  aabüMge.  Dessenaageaehtet  ist 
de  aMt  erMUt  Ten^  einer  sokhen  kftker  stti^aden,  das  gaaie  Gebiet  der 
äalgiib%  •bersehendea  ErMernag  des  BegrÜss  der  PoHtik  ist,  aieines  Wie» 
seas  irenigstMB,  in  derLilefatar  bis  Jetst  nirgends  die  Bede;  yfelmdnr  ist  &it 
besondere  Uterator  Aber  diesen  Oegeostand  eine  der  Zahl  oad  dem  Inhalte 
mtA  tJUkk  dMtige.  Sie  8<Aeint  nimlich  nar  aas  folgenden  Abliandfaingen  za 
bestebea:  ~  Zaerst  fthlto  IL  Conring  das  ledarftnss,  den  Begriff  mid  ae 
Abgmaxang  der  Politik  sicherer  xa  stellea;  hiena  aad  ia  Folge  dessen  sdariA 
er  eine  Sinleilaag  in  ihr  Stodiam  *).  Erwar  ein  ktorer  Kopf,  wenn  er  sehet 
msM  weeentUA  ftber  seiner  Z^t  stand.  So  begriff  er  denn  alierfiags  dte 
XoHrwendigkeit,  die  Staatdninst  in  sondern  von  der  Sittenlehre  and  Ton  den 
Bai^eitsregein  Ar  das  PriTatieben;  aber  er  sah  doch  nicht  in  ABem  klar« 
le  entgieng  ihm  s.  B.  gans,  dass  die  Wirthscfaaflsldire  in  wesentlichen  Thei* 
Ma  aar  fitaatskaast  grii^re.  Gans  richtig  ist,  wenn  er  lehrt,  dass  die  Staats* 
kaasi  aaf  iestea  OnaidsitzMi  bemfae  and  nMt  bles  eni^riseh  betrieb«»  wer- 
den dMs;  feiMr,  dass  ihre  Begdn,  wenn  aach  niebt  anhedingt  aawendbar, 
dooh  nater  bestimmtea  Yoraassetsangen  immer  aaoh  dne  gleiche  Anwendiät| 
tarlangea»  Gaaa  yerstfindig  siad  sodaaa  seine  Bathechüge  htesichttteh  des 
ntiaiama  dff.imssenschaft  Allein  es  ist  doeh  weder  von  eiaer  behttrsebenk 
ist  Vekerrieht  tAer  das  gaaze  Gebiet  der  Staatswiuensekallea  die  Bede»  aodi 


t)  Coaring,  E,  De  ehrili  pradenüa.    Heknit,  166^2,  f. 
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M  itt  Mstw  mmOie,  «klwwiiik.^  fo  eiiar  siiatr  lMftY«MMMi  Murif- 
ien  hat  sodaim  Lflder  eine  Kritik  des  BegdKn  md  der  BesriMloigeB  der 
PoUlik  gegeben  0-  Wie  andmrirto,  eo  verfolgt  ar  ndi  Uar  dea  darehau 
«aiieMigeQ  CMankaa,  an  einer  Naekwaianig  groaaer  MeinagiveneiiiedMMit 
«rter  dem  Bdiffiftiteiieni  und  weU  «nek  ans  efuetnen  olnAar  orieMgen 
Aaiiehtan  sieht  etw  bloe  die  üaBagüehkeÜ  einer  gotaa  Bearbeitaag,  MostBitt 
vielmehr  das  giasUche  WichtTorhandcMein  dar  Anflgabe  adkat  erweisen  Mi 
iPoUen«  WaU  as,  seiner  AasiGht  nach,  ketee  tadelosen  SehHftsIdler  «her 
Paütft  giabi,  so  gieht  es  tAerhai^t  keine  WisssMehaft  der  Stiatskttst  Mi 
vMHge  Sinnloeighrit  einea  silehan  yerfduma  liegt  aof  der  Band.  ~  IMM 
hat  noch^Krng  ^ne  siMaUrii  flache  ErOrtaning  «her  des  Begriff  «nd  dieiM^ 
gäbe  der  Politik  gesdHid>eB  <).  Ifaoi  kann  ttit  «■sm  Oeeagtiu  gau  etat»^ 
aiaadett  sehi,  ohne  dass  man  sieh  jedodi  in  der  Haoplsaehe  und  in  Beslahnig 
«af  alle  admierigo^  Fragen  hrgend  geOrdert  f&nde. 

3.    TerhUltniss  d^r  Politik  anm  Beeht  «nd  aar  SittenleJireL 

Die  Neigung  ^Gewinn  zu  machen  trotz  entgegenstehender  Fordernngen 
des  Bechts  nnd  der  Sittlichkeit  ist  leider  nnter  den  Menschen  in  allen  Yerhftlt- 
nissen  sehr  verbreitet,  so  dass  es  zu  jeder  Zeit  und  bei  allen  Völkern  einer 
Bekämpfung  solchen  Oelfistes  durch  die  Lehren  des  Bechtes,  der  Beligion  und 
der  Sittlichkeit  bedurft  hat.  Es  ist  daher  durchaus  nichts  Eigenthtlmliches, 
wenn  sich  dieselbe  Neigung  auch  bei  Staatsmännern  und  Oberhaupt  in  staat- 
lichen Yerhältnissen  zeigt ;  und  es  ist  nichts  Eigenthflmliches,  freilich  auch 
nichts  Ueberflflssiges,  dass  auch  in  diesem  Verhältnisse  entgegenstehende  Grund- 
sätze aufgestellt  werden  und  Überhaupt  der  Gegenstand  zur  Sprache  kömmi. 
Im  Gegentheile  macht  theils  die  Grösse  der  hier  in  Frage  stehenden  VortheOe, 
theüs  die  Möglichkeit  der  Selbsttäuschung  oder  wem'gstens  der  sittlichen  Gleich- 
gflltigkeit,  in  welche  sich  ein  Staatsmann  einwiegen  kann,  weil  er  keinen  per- 
sönlichen Vortheil  suche,  eine  genaue  Untersuchung  und  kräftige  Feststellung 
der  Grundsätze  in  verstärktem  Maasse  nothwendig. 

So  erklärt  sich  denn  sehr  leicht,  dass  Aber  das  Verhältniss  der  Staats- 
kunst zum  Rechte  und  Sittengesetze  zu  allen  Zeiten  gedacht  und  geichrieben 
worden  ist  V^eniger  begreiflich  dagegen  ist,  dass  die  wissenschaftliche  Be- 
^handlung  der  Frage  so  verschiedene  Ergebnisse  gehabt  hat*  Es  liegt  wied^ 
einmal  Mangel  an  gehöriger  Unterscheidung  dem  Irrthume  zum  Gründe.  Nicht 
Immer  nämlich  ist,  wie  doch  oifenbar  hätte  geschehen  sollen ,  der  Fall  unter^ 
schieden  worden,  wenn  ein  beabsichtigter  Vortheil  in  Staatssachen  im  iKTider- 


1)  Ldder,  Kluft  der  StalMk  und  PofiUk.    Odtting.,  1911 

ft)  Krag i  W.  T.,  Krause  and  Qaengga  aaf  dea  Sl^pes  der  StaaUkanH  and  1W^ 
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Ii  4ar  eotoi  Aasakne  M  die  tkeoretiidie  BBtsekeiduag  Msserordentlkh 
El  ktaMB  aiididi  alleritegi  Mt  dni  ymdiied«um  GeskMspiiMM 
TmAriflMi  *«  dM  TeriMlt«  det  MeMehei  te  CHaato  ^gebea  weite: 
▼Ml  nimdpwhle  dee  Beehtee;  tob  dem  derStttiiekkeH;  ud  eadieh  Ton  deü 
ier  Zveekmiiai^Mit  Es  bedarf  aber  nicht  «ret  einei  Beweises,  dass  diese 
draieilei  Torsehiiftea,  wtta  sie  ^ehaisaig  ternllaftig  begrOndet  und  oH- 
lipkdt  siad,  iwar  wobl  deislbeii  Oegeastaad  toh  yersekiedeMn  Staadpaikteii 
airfssien,  luAi  aber  uter  sieh  widef^pceAeada  Fordenrngea  stdlen  kteaeiL 
tti  »SDsrblidie  Yerawaft  kaaii  niwiflglidi  das,  was  sie  xom  Zweeke  der  insse- 
rw  Orilmn  Ar  nothweadig  eddftrt,  fflr  aaarlaiibt  mudHee,  soweit  Toa  «reieai 
Wahaiwitnciihissf  die  Bade  ist;  ud  sie  kaanaiehts  als  swedoafosi«  Torschfel- 
bea,  was  aUgeaieiii  gttlUgaa  Fofdetugem  des  Beehtes  oad  der  Sittiichk^  g#- 
raden  snwider  wäre.  Im  Falte  eines  Widerspruches  swischen  Bedit,  Sittlich- 
keit od  ataatskost  ist  entweder  in  einer  dieser  Besiehnng»  von  einer  fal- 
schen Omndlage  ansgegangoi,  oder  es  findet  irgendwo  ein  Fehler  in  einer 
Schhissfolgening  statt  Die  ganze  Anfgabe  ist  also  nnr,  dies^  Fehler  .ausfindig 
sn  madien  und  dadnrch  wieder  Uebereinstimmnng  herzustellen;  in  der  Sache 
sdbst  ist  kein  Widerspruch  and  kann  kein  solcher  sein.  Es  wäre  eitel  Zeit- 
Terlnsti  dies  Alles  erst  weitl&afig  zu  erweisen.  Aach  macht  der  Unterschied 
der  materiellen  Bedeatnng  der  Fordereng  nnd  des  Gewinnes  hier  dorchans 
keinen  Unterschied;  denn  was  einmal  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  des  Rech- 
tes oder  ier  Sittlichkeit  ist,  muss  eingehalten  werden,  auch  wenn  durch  die 
Yerletsung  des  Gebotes  ein  grosser  Gewinn  gemacht  werden' könnte.  Das  Sit- 
tengesets und  das  Becht  Terbleten  keineswegs  blos  einen  kleinen  Diebstahl  oder 
eine  Tftaschung  wegen  einer  wenig  werthvollen  Sache;  sondern  auch,  und  selbst 
mehr  noch,  die  Beschädigung  eines  Dritten  in  Wichtigerem. 

Etwas  anders  dagegen  stellt  sich  die  Sache,  wenn  es  sich  Yon  einem 
Widerspruche  von  positivem  Rechte  und  Zweckmassigkeit  handdt  Allar- 
däigs  soll  auch  das  {Positive  Recht  in  der  R^el  eingehalten,  und  darf  es 
blossem  Tortheile  nicht  zum  Opfer  gebracht  werden.  Die  ganze,  so  wohhbi* 
tige  Wirksamkeit  der  Rechtsordnung  ist  wesentlich  bedingt  durdi  die  sichere 
Zuversicht  Aller,  dass  sie  nicht  werde  gebrochen  werden.  Dennoch  Iftsst  sich 
nicht  Ungnen,  dass  Veriiftltnisse  mö^ch  sind,  in  wichen  ein  in  Aussicht  ste- 
h^der  Tortheil  so  bedeutend,  die  nützliche  Fx>lge  und  aberhaapt  der  Inhalt 
eines  positiven  Reditssatzes  oder  einer  gesetzlichen  Einrichtung  so  unmerklich 
ist,  dass  eine  Teigleichung  zwischen  beiden  ganz  ausser  Frage  steht  Sollte 
da,  wo  kdne  allgemeine  Wahrheit  verietzt  würde  und  nur  dne  des  Notsens 
wegen  anfge^llte  Reditsregel  gcf  enllber  von  einem  andaren  viel  grosseren 
Halaen  aarOcktoeten  mfissU,  vamflaftigw  Weise  die  letaterw  vwgahea?  Der 
Innere  Werth  des  in  Frage  stehenden  Bedites  kann  ofenkar  die  Eüaeheidung 


Digitized  by 


GoogI( 


YorbareHmifttehrifteD.    YmMMoSm  d«r  P.  t»  Recht  und  Moral  353 

Bidit  abgdbeo,  eben  weil  keiner  TorbuideB  ist;  nnd  es  wird  sidialso  aSdn  te- 
nim  handeln ,  oh  die  iznter  allen  ümsUaden  nnd  in  i^en  ihren  Theilen  auf- 
recht erhaltene  ünverletz^eit  der  positiven  Beditsordnnng  als  Sidiwh^t  j9o 
gross«!  Werth  hat,  dass  desshalb,  somk  nicht  wegen  der  Sache  selbst  sondern 
wegen  ihrer  Folgen,  der  nnfti^st  liegende  grössere  Yortheil  nnbeacfalet  blei- 
ben ninss.  Dem  ist  offenbar  nicht  so ,  wenn  eine  Garantie  gegeben  wer- 
den kann,  welche  Missbraneh  verfafttet  Eine  s<^die  Garantie  mag  •  nsn  iMr 
in  verschiedener  Weise  vorhanden  sein,  und  brancht  keineswegs  genäe  in  ^iner 
besonders  hierzu  errichteten  Anstalt  em  bestehen,  wenn  nur  die  Wirkong  dne 
sichere  ist.  —  So  2.  B.  kann  es  allerdings  keinen  Zweifel  ttterüegen^  diss 
das  Eigcnthumsreeht  auch  yom  Staate  lu  aohtai  ist,  und  4«bs  es  te  Allgemei- 
nen blos  aus  Nutzensgrflnden  von  ihm  sieht  angegriffai  werden  Awcf;  aHcSn 
ebenso  gewiss  ist  aieh,  dass  es  Fälle  gibt,  in  wcSchen  eine  unbedi^fte  Aof- 
rechterhaltnng  dieses  Rechtes  einen  ganz  unverMttnissmfts^  grossen  NachtMl 
h&tte,  wahrend  die  KicMbeaohtung  einen  mir  unbedeutenden  Schaden  bringt 
und  ein  Missbrauch  nicht  zu  befürchten  ist.  Diess  findet  namentlich  statt  bei-4ir 
Expropriation  ftr  OffsntUehe'  Zwecke,  wo  einerseits  Bandlungen  des  Staates  von 
der  höchsten  Wichtigkeit  ftr  die  GesammtheÜ  ohne  einen  BIngrüf  in  Privat- 
eigenthum  ganz  unterbleiben  mfissten,  wie  z.  B.  die  Erriditung  von  Festungs- 
werken, die  Anlegung  von  Landstraesen,  Eisenbahnen  u.  dgL;  andererseits  aber 
die  Nothwendigkeit,  den  voDen  geriehtUcb  festgeeteUten  Werth  «1  bezaUea, 
jeden  Missbrauch  sdion  von  selbst  ferne  halten  wird.  -«  Es  ist  ferner  so,  wem 
ehi  grosser  Tortheil  durch  emen  Yerttag  mit  einem  f^rmnden  Staate  erworben 
werden  könnte,  aber  nur  tmter  der  Yoraussetzung  eines  augenUiokliehen  Zii- 
grelfens,  und  somit  ohne  Beobachtung  gewisser  Formen,  welche  regelmässig  für 
die  Unterhandlung  und  Absdiliessang  von  Yertrftgen  vorgeschrieben  sind,  etwa 
eines  Rechts  der  StAnde  auf  Theilnahme  nnd  Einwilligung,  ffier  wflrde  eine 
strenge  Einhaltung  des  allein  zu  Abwendung  von  Nacbtheilen  bestimmten '6te- 
-  setzes  gerade  in  das  Gegentheil,  näaüich  in  die  Yerankssnng  eines  Kaohtheileb, 
umschlagen.  D#nun  die  Mö^gkdt  einer  spätet^n  st&ndisohea  Mii^stera^ldage 
eine  Garantie  gegen  Missbrauch  enthalt,  so  wäre  es  mirversiftndig,  die^'Ab- 
schliesBung  dös  in  Frage  stehenden  Yertrages  als  unbedingt  verwerflich  darzii- 
stellen.  -—  Oder  aber  können  sieh  Falle  begeben,  in  welchen  ein  untergeerdM- 
ter  Beamter  seine  gesetzliche  Zustandigk^  flberschreiten  und  somit  gegen  po- 
sitives Recht  handeln  mves,  wenn  ein  grosses  ünglaok  soll  rechtaeitig  veitifltet 
werden.  Da  hier  vollständige  Sich«rang  gegen  Missbraneh  in  der  VmMitwovt- 
lichkeit  des  Mannes  gegen  das  Staatsoberhaupt  liegt,  so  wäre  es  thöridk  und 
Mg,  die  Unterlassung  der  ungeset^chen  aber  rettenden  Handlung  uniMdingt 
an  verlangen.  Im  Gegentheile  ergibt  sich  gerade  aus  den  letzten  beiden  Bei- 
^ielen,  dass  es  eine  Forderung  der  Sittlichkeit  sein  kann,  mit  eigener  Gefahr 
IKMitives  Recht  zu  verletzen« 

Es  mag  dahingeeilt  bleiben,  ob  und  in  wie  weit  die  vor^dienden  Satze 
etwa  nodi  naher  m  begrenzen  nnd  scharf  zu  formuliren  sind;  allein  so  viel 

▼.  MokI,  StMttwüMtotebAft  III.  23 
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«giebt  tkk  doch  in  jeAemFalle  ans  Vum.  dats  die MMiacte  Aifirechteriitl- 
tssg  des  positiveii  Beehteg  keiieswets  der  geeignete  Weg  ist«  das  Terbftltaiss 
der  StMtskimst  n  den  andern  Arten  von  Torschriftea  fito  Einignng  des  Staats- 
lebens richtig  n  stellen.  Eine  Lehre,  welche  m  widersmnjgen  Folgen  fahrt, 
kann  nicht  riditig  sein.  Nicht  damai  ist  es  sa  thon ,  das  wohlfeile  Lob  einer 
folgerichtigen  Gedaalcenrsihe  n  erwerben,  sondern  vielmehr  dämm,  diejenige 
V^rfishrensart  im  staatlichen  Handeln  asfioinden,  weldie  den  menschlichen 
Lebensiwecfcen  am  besten  entspricht  —  Dieser  Standpankt  ist  denn  nun  aber 
keineswegs  immer  von  Denjeni^n  eingehidten  worden,  wdche  das  YeriialtaiSB 
dmr  Politik  swn  Bedite  nnd  siir  Sittlichkeit  amn  Gegenstände  eigener  ErOrte- 
nmgen  gemacht  haben.  Ohne  Unterscheidtti«  der  FUle  nnd  mit  Yeraehtoag 
4sr  Fcndemngea  des  gesnnden  Xeascbenvenitandes  haben  llanche  nnr  ^e 
einfache  Bchlnssfolgemag  beabsichtigt;  dass  Eigebniss  war  dem  abar  natarlich 
avehNiehtbeaditang  ihrerSMie  imLehen  nnd  ein,  wohl  freilich  mak  Ober  die 
€M>ihr  ani«edehntes,  HMahsehsft  Welterüsbraer  aal  die  pedantisdie  Geldur- 
aamktft 

Ein  grosser  Theü  der  Schriften,  welche  eich  dar  Behandlnng  der  vorlte- 
gesden  Frage  nntenog^n  haben,  hat  dieses  in  nächster  Beaiehang  auf  Ma- 
diiaTeIli%  Bnch  vom  Forsten  getiian.  Da  nnn  eine  voUstAndige  Aubahlang  nnd 
eingehende  Beurtheihing  der  ganaen  HaehiaveUi-Literatnr  Gegenstand  einer  ei- 
flenen,  weiter  nnten  folgenden,  Abhandfamg  ist,  so  msg  eine  Bespredmng  dieser 
Schriften  hwr  faf^di  nnteibletben.  Nnr  ist  wohl  die  allgemeine  Bemerkmig 
M  der  Stelle,  dass  das  so  manaichfadhe  Mis«giacken  auf  diesem  Felde  nicht 
blos  dem,  allerdings  sehr  gewöhnlichen,  tbats&chlieben  Misskennen  des  eigent- 
Uehen  Zwecks  von  Machiavelli*s  Buch  ananscbreiben  ist,  sondern  namentlich 
auch  dem  Hangd  an  Untorscheidnng  «wischen  seinen  Gmndsfttxen  und  Bath- 
schUgen.  Garn  nnaweifelhaft  hat  der  grosse  Florentiner  Staatsmann  sich  oft 
den  Fehler  in  Sdmlden  kommen  lassen,  die  Yorth^e.nnd  Nachtheile  einer 
bestimmten  Handlni^weise  nicht  allseitig  genug  absowAgen  und  namentlieh 
den  Garantie  gegen  Ifissbranch  von  Bechtsveiietznngen  keiM  Aufmerksamkeit 
in  widmen ;  aUein  diess  erliess  seinen  Benrtheileni  dk  Angabe  nicht,  die  FUle 
keransadSnden,  wo  er,  einem  grossen  nnd  allgemeinen  Nation  den  Vorrang  tlber 
ein  vnterge<Mrdnetes  positives  Becht  eiarihimend,  nchtig  nrtheilte  und  Bath  gab. 

Es  besteht  aber  al^dings  audi  eine  Aniahl  von  Schriften ,  welche  das 
YeriOOtniss  der  Staatsknnst  znr  Sittenlehre  nnd  mm  Bechte  im  Allgemeinen 
nnd  oime  Berttcksichtigang  eines  bestimmten  Gegners  behandeln.  Sie  zu  nennen 
nnd  den  wesentliidm  Inhalt  ihrer  Lösung  der  Frage  anzogebea,  ist  jetit  die 
Aa^iabe  i);  doch  mag  es,  trotz  dw  Widiiigkeit  des  Gegenstandes,  mit  Ww- 


1)  Eine  Auswahl  muM  übrigens  such  hier  gestaUet  sein,  ds  unter  den  ehitdilageadfn 
Schrifien  manehe  gsr  zu  unbedentende  aiad.  So  ist  z.  B.  nabogreiflich  ubendiitst 
worden,   wss  der  dsmalige  Coa<j)iitor  von  MaiAz  und  ^(ere  Grosthenog  von 
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gern  i^scb^eo,  da  d»9  I^fwiipen  ktiaeswegs  genOgon,  wielme^  «i^iml^pulpi 
Irrthflme r  za  Tage  Uegea. 

Kicht  ohne  Y^rwooderuBg  sieht  man,  wie  Oarve,  ein  docb  wegen  ßeiaer 
Elireahaltigkeit  mit  Becfat  hochgeachteter  Kann,  die  Frage  hepmtvoijtet  >). 
Seiner  Ai^cht  nach  nämlich  sind  die  siUüchen  Oebote  nnr  de^shalh  yerbisdr 
Uch,  weil  dnrcb  Jbre  Eiphattoi^  dag  glückliche  Zwiammenleben  der  ^MenA^h^B 
bedingt  ist-  Was  allgemein  ercfpr^esslioh  ist,  ist  daher  auch  erlaubt;  und  m- 
mentlich  kann  eine  Staatshandlang  yon  überwiegendem  Nntzen  gar  nicht  w- 
Bit|Uch  sein.  —  So  merkwürdig  diese  Ai^schannng  in  literargeschlcbtli^er  .Be- 
lieknng  iat^i^mlich  als  Yorgflngerin  der  ^entham'scben  NütziichkeM^flsUlp^Bhio» 
80. offenbar  ganz  verkehrt  ist  sie  an  sich«  J^rstens  ntolich  wird  eine  nnmöf- 
liche  Thatsache  voransgesetzt  Denn  wo  ist  die  Handlung,  welche  für  .clie 
Menschheit  im  jBs^izen  nützlich  und  doch  unsittlich  wAre? .  Sodaan  aber  ist  es 
fanz  falsch,  die  Yerbindiicbkeit  des  Sittengesetzes  4ürch  ßeine  Nütsdiqbkeit  ;|>0- 
gründen  zu  wollen*  Nicht  weil  es  Nutzen  bringt,  sondern  weil  es  Fordenuig 
der  reinen.  Yemonft  ist,  gebührt  ihm  Folgsamkeit  Drittens  ist  es  eine  unzu- 
lässige Yerwechselung,  an  die  Stelle  des  für  das  ganze  Menechengjoschlecht 
Mützlichen  das  nur  dein  einzeben  Staate  Zuträgliche  zu  setzen.  Endlich  u^d 
hauptsächlich  aber  wird  .  die  eigentliche  Frage  nicht  gestellt  und  also  auch 
nicht  gelöst  Nicht  darum  wird  gefragt,  ob  etwas,  was  aus  irgcmd  m»m 
Grunde  gar  nicht  fdr  unsittlich  und  unrecht  geachtet  werden  könne,  geschehen 
dürfe,  wenn  es  nützlich  sei?  (diess  versteht  sich  ja  von  selbst):  sondern  vl^- 
mehr  darum,  ob  etwas,  was  unerlaubt  aber  nützlich  sei,  beg^gen  werd^p 
di^e? 

Einen  anderen  Standpunkt  pimmt  Berg^).  Ihm  zufolge  dürfen  blg^/» 
YortheUe  durch  unsittliche  Mittel  nicht  erreicht  werden;  wohl  aber  könne  d^ 
ganze  Dasein  des  Staates,  in  Nothfällen,  durch  solche  Mittel  erhalten  wer^eyi. 
Es  sei  ein  bekannter  Satz,  dass  die  Gesetze  des  sittlichen  Zusammenlebens  da 
ausser  Wirksamkeit  treten ,  wo  die  Existenz  bedroht  sei.  —  Auch  diese  I4Ü- 
sung  kann  nur  als  eine  unglückliche  bezeidmet  werden.  Abgesehen  von  Me- 
benpimkten,  wie  z.  B.  von  der  Begriffsverwechselung,  ;nach  welchi^  Angnjfe 
auf  das  Dasein  des  Staates  immer  als  unsitUicho  vorausgesetzt  werden;  i^^ge- 


FranUnit  Karl  von  Dalber^  in  der  Sache  geschrieben  hat,  (Yerhältniss  zwi- 
seb«nMond  nnd  StaatakoDst  Erfwrt,  1786.  4.)  Es  fehörrt  eine  gewaltige  Achtaog 
vor  der  SteUnng  des  Yerfasters  dazu,  am  hier  etwas  Aaderet  alt  eia  gesprelsles 
tüseliehes  Gerede  za  finden.  Geradezu  abgeschmackte  Schalweisheit  ist:  Y Ol- 
li nger,  J.  M.,  Yon  den  Grenzen  des  Rechts,  der  Moral  and  derRlagbeit,  Mannh. 
1791.    Ond  so  noch  Anderes. 

1)  Garve,  Ch.,  Abhandlang  Aber  die  Yerbindung  der  Moral  mit  der  PoIiÜk.    Bres- 
lau, 1788. 

2)  Berg,  D.  H.  v.,  Yersach  über  das  Yerh&Uniss  der  Mortui  zqr  P4)liUk.  Heilb.,  1790. 
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sdMB  fefBor  tob  dem  in  jeder  Beiiehanf  falidien  Oedankea,  dais  die  sichenCe 
Abwehr  niuittlicher  Mittel  ebenfalls  in  ünsittlichkeiten  bestehe,  also  Lflge  ge- 
gea  Lflge  u.  s.  w.:  ist  die  Grundlage  der  ganzen  BeweisAlhmng,  dass  die  sitt- 
lichen Oesetse  in  schweren  BedrohnngsfUlra  ihre  OQltigkeit  Von  selbst  ver- 
lieren, handgreiflich  unhaltbar.  Nur  das  Recht,  als  iuss^di  erswingbare 
Ordnung,  yerliert  seine  Anwendung  in  Fftllen  der  Unvereinbarkeit  mit  dem 
menschlichen  Dasein;  keineswegs  aber  audi  das  Sittoigesets.  Im  Oegentheile 
kann  es  gar  wohl  sittlich.e  Forderung  sein,  das  Leben  in  die  Schanse  zu  schla- 
gtti  zur  ErfUlung  einer  h(Hieren  Pflidit  Das  Becht  ist  die  Regel  des  Zu- 
sammenlebens; die  Sittlichkeit  giebt  dnbedäigte  Torschnften  auch  fftr  denEitt- 
lefaien.  Kurs,  hier  ist  zwar  die  Frage  richtig  gestellt,  ab^  falsdi  beant- 
wortet 

Der  Sdiotte  Ferguson  gebt  in  seinem  ausfllhrlich^  Werke  Aber  Sit- 
ten-  und  Staatslehre  *)  davon  aus,  dass  der  Mensch  ^eichzeitig  und  gldch- 
mlssig  von  drd  Gesetzen  bdierrscht  werde:  vom  Gesetze  der  Selbsterhaltung, 
d.  h.  von  der  Lust,  sich  alles  Nützliche  anzueignen;  von  dem  Gesetze  der  Ge- 
sellsdiaft,  d.  h.  von  dem  Gefthle  des  natftrlichen  Wohlwollens  und  dem  Triebe 
nach  Yereinigung  mit  Anderen;  endlich  von  den  Gesetze  der  Yortrefflichkeit, 
d.  h.  von  dem  natflrlichen  Begehren  noch  aDem  Guten  und  dem  Abscheu  vor 
aUem  Sdilechtot  Die  Sittlichkeit  bestehe  nun  dann,  die  beiden  letzten  Ge- 
setze immer  den  ersteren  vorgehen  zu  lassen  in  FftDen  eines  Zusammenstos- 
ses«  —  Hiergegen  ist  denn  nun  aber  Zweierlei  zu  bemeiten.  Einmal,  dass 
nirgends  ein  zureichender  Chrund  angegeben  ist,  warum  die  beiden  höheren 
sittlichen  F<»rderungen  dem  Gesetze  des  Nutzens  vorgehen.  Diess  aber  ist  ge- 
rade die  Frage;  und  es  wird  also  der  zu  beweisende  Satz  schon  als  erwiesen 
vorausgesetzt  Zwdtens  aber,  dass  dem  Rechte,  und  namentlich  dem  positi- 
ve Rechte,  kein  bestimmtes  Yerhftltniss  zur  Sittlidikeit  angewiesen  ist  Da- 
durch wkd  die  Unterscheidung,  wdche  allein  zu  eine  Lösung  führt,  von  vorne 
herein  unmögUch. 

Nur  dem  Titel  nicht  aber  der  Sache  nach  hat  sidi  Bucholz  in  seinem 
Anti-Leviathan')  mit  der  Frage  beschäftigt  Er  giebt  in  dem  Werke  eine 
Entwickelnng  des  philosophischen  Staatsrechtes,  welche  hier  in  ihrer  Bedeu- 
tung dahingestellt  bldbt,  femer  eine  Erörterung  der  Redits-  und  Zweck- 
missigkdtsgrflnde,  welche  fflr  Yolksvertretnng  sprechen;  aber  eine  irgendwie 
klare  Hervorhebung  des  Yerh&ltnisses  von  Zweckmässigkeit  und  Becht  und 
dne  deutliche  Beantwortung  oder  auch  nur  Stellung  der  Frage,  wdobe  For- 
derung im  Falle  ihrer  Unvereinbarkdt  vorgehe,  ist  nidit  aufzuftiden. 


1)  Fergason,  A.,  Principles  of  moral  and  polUical  tcienee.  L  ü.  1792.  —  Int 
Deutsche  fibenetzt  von  K«  6.  Schreiter  u.  d.  T.  „AusOhrliehe  Grflzde  der 
Moral  und  PoUÜk.<«    I.   Zürich,  1796. 

2)  (Bneholi,  F.,)  Anti-Levlsih«n,  oder  über  das  YerhiltniM  der  Moral  zum  &ne- 
seren  Retht  und  zur  Poliük.    Gott.,  1807. 
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OasjB  derselbe  Fall  ist  bei  Droz  in  den  ,^rörtenmgen  Aber  die  An» 
Wendung  der  Sittenlehre  anf  die  Staatsknnsf*  <).  Es  lind  Betrachtangen  Aber 
die  französische  ReYolntion,  überhaupt  über  BeYolntionen,  Aber  deren  ürsa- 
^en  und  Jdgen,  Aber  die  Mittel  sie  zn  verhindern;  allein  so  richtig  viel  des 
Gesagten  auch  sein  mag,  eine  bestimmte  Stellung  der  allgemeinen  Frage  und 
eine  entschiedene  Beantwortung  derselben  findet  sich  nicht 

Vielleicht  ist  es  Unrecht,  Lieberes  treffliches  Werk  Aber  sittliche  Staats- 
knnst^),  hier  auch  nur  zu  erwähnen,  indem  die  Aufgabe,  welche  sich  der 
Verfasser  stellte,  eine  von  der  hier,  vorliegenden  wesentlich  verschiedene  ist. 
Allein  da  der,  nicht  ganz  deutliche,  Titel  eine  Beziehung  zu  dem  Gegenstände 
vermnthen  lassen  könnte,  so  ist  es  doch  wohl  besser,  das  richtige  Verhftltniss 
anzugeben.  Lieber  hat  die  LAcke  bemerkt,  welche  in  der  gewöhnlichen  Be- 
handlung der  Staatswissenschaften  klafft,  indem  das  ganze  staatliche  Leben  nnr 
vom  Standpunkte  des  Rechtes  und  von  dem  der  Zweckmässigkeit  behanddt 
wird,  nicht  aber  auch  von  dem  der  Sittlichkeit,  es  also  mit  Einem  Worte,  an 
einer  Staatssittenlehre  fehlt.  Desshalb  geht  er  denn,  nach  dem  er  die  Noth- 
wendigkeit,  im  staatlichen  Leben  Aber  das  strenge  und  kahle  Recht  hinauszu- 
gehen, erwiesen  hat,  in  ausfAhrlichen  Erörterungen  eine  Reihe'  einzelner  Ver- 
hältnisse und  Stellungen  durch  und  zeigt  in  jedem  Falle,  wie  und  wo  man  anf 
höherem  Standpunkte  mit  der  blossen  ErfAllung  der  Rechtsforderungen  nicht 
zufrieden  sein  könne,  sondern  noch  Weiteres,  nämlich  Beachtung  der  Lehren 
des  Sittensgesetzes  verlangen  mAsse,  so  z.  B.  vom  Gesetzgeber,  vom  Richteri 
vom  Volksvertreter  u.  s.  w.  Dieser  Beitrag  zn  einem  Systeme  der  Staatssit- 
tenlehre, (denn  weiter  ist  die  .Arbeit  bei  aller  Reichhaltigkeit  doch  nicht), 
ist  eine  entschiedene  Bereicherung  des  Umfanges  und  des  Inhaltes  der  Staats- 
wissenschaften;  allein  die  Frage,  wie  sich  diese  weiteste  ErfAllung  der  Pflich- 
ten verhalte  zu  Lehren  und  Handlungen  der  Zweckmässigkeit,  bleibt  ganz 
unbesprochen.  Nur  ganz  gel^entlich  und  fast  zufällig  werden  auch  einzelne 
Beispiele  von  WidersprAchen  zwischen  Recht  und  Sittengesetz  berAhrt, 
wahrend  der  eigentliche  Gegenstand  die  Ergänzung  des  Rechtes  durch  die 
Moral  ist  Unzweifelhaft  hätte  der  Verfasser  gar  wohl  auch  diesen  Gegenstand 
hereinziehen  können;  es  wäre  jedoch  nicht  billig,  einen  Tadel  wegen  der  Un- 
terlassung auszusprechen,  da  die  wirklich  gesetzte  Aufgabe  eine  sehr  bedeutende 
und  in  sich  abgeschlossene  war,  und  jeden  Falles  zugegeben  werden  muss, 
dass  ein  reicher  Stoff  zu  einer  einstigen  vollständigen  Erörterung  durch  diese 
Besprechung  einzelner  Theile  des  Staatslebens  aus  dem  Standpunkte  der  Sitt- 
lichkeit geliefert  wird.     Die  Thatsache  bleibt  aber  immer,  dass  durch  das 


1)  Droi,  J.,  Applicationi  de  la  morale  a  la  politique.    Par.,  18^. 

2)  Lieber,  F.,  Manuel  of  political  etbics.  L  IL  Bost,  1838  —  39.  —  Hiherea 
Aber  das  Buch  hi  meiner  Anzeige  desselben  in  Bd.  XO.  und  Xm.  der  krititdien 
ZeilscbriA  f.  d.  Rechtswiss.  des  Aaslandes. 


Digitized  by 


GoogI( 


356  Allffemeioe  Literatar  der  Politik. 

Werk  etwa  das  Yerhlltiiiss  der  Politik  zum  Rechte  geordaet  ist,    nieht  aber 
Auch  das  der  Politik  zum  Sittengesetze. 

8.    Erörterungen  Aber  die  stofflichen  Grundlagen  des  Staati- 

lebens. 

Der  Mensch  lebt  nicht  in  der  Luft  und  nicht  von  der  Luft,  sondern  er 
ist  mit  der  Befriedigung  aller  seiner  Bedürfhisse  und  mit  allen  seinen  Thfttig« 
keitsäusserungen  an  die  Erde  gebunden.  Schon  im  obersten  Begriffe  des  Staa- 
tes liegt  es,  dass  das  denselben  bildende  Volk  ausschliesslichen  Anspruch  habe 
auf  ein  Stack  der  Erdoberfläche.  Ebenso  ist  es  eine  zwar  unerklärte  aber 
dennoch  nicht  weniger  richtige  Thatsache,  dass  das  menschliche  Geschlecht  in 
eine  Anzahl  von  grossen  Abtheilungen  zerßlUt,  welche  sich  nicht  nur  der  Kör- 
perbeschaffenheit nach  sehr  unterscheiden,  sondern  die  auch,  wenn  schon  in 
l^eringerem  Grade,  verschiedene  geistige  Eigenschaften  von  der  Natur  erhalten 
haben.  Diese  Hauptabtheilungen,  Ra^en,  zerfallen  denn  wieder  in  Stämme, 
deren  Haupteigenschaften  zwar  gleichartig  sind,  die  aber  doch  wieder  in 
untergeordneteren  Beziehungen  bleibende  Unähnlichkeiten  haben. 

Da  die  Politik  die  Wissenschaft  von  den  Staatsmitteln  ist,  die  Mittel  zu 
Staatszwecken  aber  aus  der  wirklichen  Beschaffenheit  des  einzelnen  Landes  und 
Volkes  genommen  werden  müssen,  wenn  man  nicht  ganz  ohne  sichere  Grund- 
lage verfahren  will:  so  bedarf  es  nicht  erst  eines  Beweises,  dass  eine  verstän- 
dige Staatskunst  die  nattbrlichen  Eigenschaften  des  Erdbodens  und  die  bleiben- 
den Eigenthümlichkeiten  der  Menschheitsabtheilungen  ins  Auge  zu  fassen,  beide 
sowohl  als  Schwierigkeiten  wie  als  Förderungen  in  Berechnung  zu  nehmen  hat  Es 
gelingt  allerdings  dem  Menschen,  auch  über  natürliche  Hindernisse  Herr  zu 
werden,  und  aus  einem  gewissen  Gesichtspunkte  kann  diess  sogar  als  der 
Triumph  der  Staatskunst  erscheinen;  allein  nicht  nur  müssen  in  solchem  Falle 
die  Thatsachen  doppelt  genau  erkannt  und  erwogen  sein ,  sondern  in  der  Regel 
wird  doch  das  Gebaren  des  Staates  um  so  erfolgreicher  sein,  als  es  nicht  ge- 
gen die  Natur  der  Dinge  geht,  sondern  vielmehr  diese  zu  entwickeln  sucht. 

Es  hat  denn  auch  die  Literatur  diese  naheliegende  und  überdiess  sehr 
anziehende  Aufgabe  nicht  ganz  unerfüllt  gelassen.  Ob  sie  alles  Mögliche  be- 
reits geleistet  hat,  ist  freilich  eine  andere,  kaum  zu  bejahende  Frage. 

Die  staatlichen  Erdbeziehungen  sind  in  nachstehenden  Schriften 
bebandelt,  zum  grossen  Theile  von  Ungenannten.  —  In  einer  kleinen  Ab- 
handlung, die  Erdbeziehung  der  Staaten  genannt '),  wird  auf  eine  verständige 
und  verständliche  Weise  der  Satz  durchgeführt,  dass  der  Besitz  eines  ganzen 
Stromlaufes  bis  zum  Meere  und  des  ganzen  dazu  gehörigen  Gebietes  bis  .zu 
den  Wasserscheiden  die  Grundbedingung  einer  richtigen  Staatsbildung  sei.   Ein 


1)  Die  Erdbeziebang  der  Staaten,  als  Grandlage  ihres  politischen  Lebens.    Mflneben, 
1821. 
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solcher  Besitz,  und  nur  er  in  s^er  VoUBtftiidigkeit,  sichere  nftmlich  inige« 
störten  Ver&ehr  im  Innern  nnd,  durch  das  Meer,  mit  der  gansenWelt;  er  yer- 
scfaaffs  die  Möglichkeit  einer  guten  Vertheidignng  gegen  ftussere  Feinde;  er  sei 
endBch  die  Gnradlage  emer  zwedimässigen  Organisation  und  eines  nngestMen 
Aoslebens  des  Zasammengehörigen.-  Hieraus  argebe  sich  denn  von  selbst  die 
Aufgabe  einer  Ansdehnnng  des  Staatsgebietes  bis  zu  den  (Jebi^gen  ond  Iftngs 
des  ganzen  Laufes  der  Hauptflflsse.  —  In  ansfOhrUcherer  iind  mit  mehr  An- 
Sprüchen  auftretender  Darstellung  erörtert  ein  anderer  ungenannter  SchrUt- 
steller  >)  die  natflrlidie  Grösse  und  Gestaltung  der  Staaten.  Er  geht  von  den 
beiden  Sfttzen  aus,  dass  das  Meer  die  natürliche  Hochstrasse  der  menschlichen 
YeAindung  sei  und  daher  ein  Zugang  zu  demselben  von  jedem  seNbstitindi- 
gen  Staate  erstrebt  werden  mtlsse;  sodann,  dass  die  FMsse  in  der  Regel  Ter- 
bindungsmittel,  nicht  aber  natörliche  Grenzen  sden,.  die  Gebirge  dagegen  Hin- 
dernisse und  Endlinien  der  Gebiete.  Hieraus  wird  denn  der  Schluss  ge- 
zogen, dass  die  natOrliche  Bildung  der  Staatsgebiete  ihren  Kern  habe  in  sol- 
chen grossen  Mittelpunkten  des  Verkehres,  welche  einerseits  mit  dem  Meere 
in  guter  Verbindung  stehen,  andererseits  zu  dem  Inneren  der  Lftnder  Mcht 
Qttd  weit  gelangen  lassen.  Um  diese  Mlden  sich  denn  nach  d^  Interessen 
grosse  „geographische  Wirbel,*^  welche  eines  oder  mehrere  Fltesbetten  aber 
auch  parallel  laufende  Eflstenstrecken,  Inseln  u.  s.  w.  umfassen.  Ein  soldiea 
Ganzes  sei  ein  natflrlicher  Staat.  In  fast  unbewusstem  GeflUüe  suchen  ddi 
die  Völker  je  nach  Nationalitäten  wenigstens  im  Wesentlichen  diesen  natAi^chea 
Gestaltungen  anzupassen;  doch  erreichen  sie  es  aus  gesdiichtlichra  Ursachen  ninr 
unter  grossen  Beschränkungen  und  Ausnahmen.  Die  GemeinschafUicUteit 
der  Interessen  und  das  Vorhandensdn  der  natürlichen  Bedingungen  über» 
wiege  weit  die  blosse  gemeinschaftliche  Abstammung.  Diese  Sätze,  zwar  efai- 
seitig  und  doctrinär  aufgestellt  aber  geistreich  entwickelt,  werden  denn 
auf  die  yerschiedenen  neuzeitlichen  Staatenbildungen  angewendet.  —  Von  d- 
ner  anderen  Seite  ftost  B.  Gotta  die  Aufgabe,  das  Verhältniss  des  MenidieB 
zur  staatlichen  Erde  nachzuwdsen.  Nicht  die  Frage,  welches  Stück  der  Erd- 
oberfläche zur  Bildung  eines  richtig  begründenden  Staates  nöthig  sei,  nnterzidit 
er  einer  Erörterung,  sondern  die  vielmehr,  welchen  Einfluss  die  geognostische 
Beschaffenheit  des  Bodens  auf  gesellschaftliche  und  staatliche  Verfaättnisse 
habe  ^).  Unzweifelhaft  ist  diese  Auffassung  ebenfaüs  eine  berechtigte,  und 
lassen  sich  auch  diese  Beziehungen  des  Menschen  zur  Erde  aus  einem  grossen 
litaatlichen  Gesichtspunkte  betrachten.  Gar  wohl  ist  es  mögMh,  dass  es  dner 
Vereinigung  Yon  gründlichen  Kenntnissen  in  der  Naturwissenschaft  md  ton 


1)  Ueber  das  physische  Element  der  Bildong  und  die  WechselverhftlUiisse  der  SUa- 
ten,  oder  natOrliche  Diplomstik.  Von  dem  Verf.  des  BuUeÜns  der  Donau-  und 
Neekarzeitnng.    Statig.,  1833. 

1)  Cotta,  B.,  Deotschland's  Boden,  sein  geognostiscber  Bau  und  dessen  Slawirknngen 
auf  das  Leben  der  Manseben.    I.  II.    Lpz.,  1854. 
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awigeddiBteni  geseUcItÜicbeft  Wissen  gdiagen  wird»  aUgemek  gültige  EtUk' 
nmgBs&tze  anäofindes.  Einselne  AbsohniUe  in  Bitter's  riesenhaftem  Werke 
zeigen  den  Weg ;  weiteres  wird  sich  wohl  daran  anschliessen.  In  Torliegeodev 
Werke  fireHich  wird  nar  in  unbedeutendem  Maasse  zu  der  Lösung  bs^g(toi^; 
und  es  kann  dem  Verfasser  nicht  weiter  eingeräumt  werden,  als  das  er  einen 
Anstoss  gegeben  habe*  Der  Hauptsache  naoh  ist  die  Arbdt  naturwisaeDBchaft« 
liehen  Inhaltes  und  gehört  somit  in  an  ganz  anderes  Gebiet;  die  wenigen  politi« 
sehen  Sätze  aber,  welche  als  Ergebnisse  der  Beobachtungen  auigesteUt  wer- 
den, sind  theils  sehr  allgemein,  so  dass  sie  eine  bestimmte  Anwendung  noch 
nidit  erleiden,  theils  beruhen  sie  wohl  auf  einseitigen  und  aus  dem  aUgemei- 
nen  Zusammenhange  gerissenen  Beobachtungen.  Es  ist  aber  die  Bede  von 
dem  Einflüsse  der  Bodenbildung  auf  die  Quellen,  auf  die  Fruchtbarkeit  und 
die  Vegetation  eines  Landes,  auf  die  Grösse  der  Bevölkerung  und  ihre  Ver* 
theilung,  auf  den  Verkehr. 

Die  Folgen  der  Stammeseigenthtünlichkeiten  sind  von  Staatsgelehrten 
sdton  frflhzeitig  erkannt  und  berftcksichtigt  worden;  es  wurde  jedoch  der  Feh- 
ler begangen,  diese  Eigenschfiten  lediglich  dem  Klima  znsuschreiben  und  da- 
her die  Beilicksichtigung  derselben  mit  der  nur  theilweise  hierher  gdiörigen 
Lehre  von  den  Einflössen  des  Himmelsstriches  auf  den  Menschen  zu  vermi- 
sdien.  Abgesehen  nun  auch  davon,  dass  die  Meinungen  darüber,  ob  die  Hkze 
oder  die  Kälte  gedeihlicher  sei  fttr  die  geistige  und  körperliche  Entwickelung 
des  Menschen,  einander  schnurstracks  entg^enstanden,  wurde  die  wahre  That- 
sache  verktimmert  und  die  Schlussfolgerung  verfälscht  So  schon  von  Bodinus, 
später  von  Montesquieu,  neuerdings  von  Oomte.  Es  war  daher  allerdings  ein 
Verdienst,  dass  in  jtingerer  Zeit  die  Frage  von  den  Stammeseigenthttmlichkeiten 
und  von  ihren  Folgen  far  das  Staatsleben  rein  aufgefasst  wurde.  Die  Lösung 
der  Aufgabe  ist  ohne  Zweifel  eine  sehr  schwierige,  die  nur  mit  der  Zeit  und 
durch  eine  Beihe  von  Beobachtungen  einem  vollständig  richtigen  Abschlüsse 
nahe  gebracht  werden  kann.  Da  die  persönlichen  Erfahrungen  des  Einzelnen  nur 
einen  sehr  kleinen  Theil  des  ganzen  zu  erforschenden  Gebietes  umfassen  kön- 
nen, so  ist  man  hinsichtlich  des  Stoffes  hauptsächlich  auf  fremde  Beobachtun- 
gen angewiesen,  deren  Bichtigkeit  zu  prttfen  schwierig  ist,  und  welche  kei- 
neswegs immer  Auskunft  Aber  alles  Gewünschte  geben.  Auch  ist  eine  untadelhafte 
Methode  in  der  Anwendung  der  Thatsachen  hier  eben  so  nothwendig  als  nicht 
immer  leicht.  Namentlich  hat  man  sich  vor  Ueberschätzung  der  Folgen  dieses 
men  Verhältnisses  zu  hQten»  um  nicht  das,  was  der  Erfolg  sdir  zusammen- 
gesetzter Ursachen  ist,  einzig  und  allein  den  natürlichen  Anlagen  der  Bevöl- 
kerung zuzuschreiben,  hieraus  aber  viel  zu  allgemeioe  Schlüsse  zu  ziehen. 
Nicht  zu  wundem  daher  ist  es,  wenn  nicht  gleich  die  ersten  Arbeiten  über 
diese  Grundlage  der  Staatskunst  vollkommen  tadellos  ausgefallen  sind. 

Die  bekannten  Werke  über  die  natürlichen  Verschiedenheiten  des  mensch- 
lichen Geschlechts  von  Camper,  Sömmering,  Blumenbach,  Cuvier,  Lawrence,, 
Virey  und  Prichard  u,  A.  m.  gewähren  nur  den  Stoff,  welcher  von  dem  Staats- 
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nach  seineii  Zwecken  anfirafiassen  and  zu  bearbetten  ist  Sie  sind  daher 
hier  nicht  näher  zu  besprechen;  dagegen  bieten  nachstehende  Sdiriften  bereifta^ 
Bearbeitongen  Ar  politische  Zwecke. 

In  einer  sehr  klar  und  flbersichtUch  geschriehenen,  aber  freiUch  jeden*^ 
falls  jddii  voUstftiidigen,  Abhandlung  knftpft  Geartet  de  Lisle^)  an  den 
Streit  über  die  Einheit  oder  Hehrfadifaeit  des  Menschengeschlechtes  an.  Er 
erklärt  sich  nicht  blos  fflr  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Ba^en  and  eine 
entschiedene  Eigenthtkmlichkeit  der  einseinen  Stämme  derselben,  sondern  es 
geht  aach  so  weit,  bei  jedem  einzehien  Stamme  einen  bedeatenden  Unterschied 
der  geistigen  und  der  körperlichen  Eigenschaften  unter  den  yerschiedenen  Ab*- 
theüongen  (Ständen  oder  Kasten)  desselben  Stammes  so  behaupten.  Hieraos 
schliesst  er  denn,  dass  jeweils  die  höher  organisirte  Ra^  oder  Abtheilang  na-  ^ 
tmgemäss  zom  Herrschen  tbet  die  weniger  Yollständ%  Entwickelten  bemfen 
sei;  ferner  dass  die  Herrschenden  nur  durch  eine  reine  Fortpflanzung  aus  sich 
sdbet  die  angeborenen  Eigenschaften  zu  erhalten  yermOgen,  durch  eine  Yer- 
mischnng  mit  untergeordneten  Bagen  aber  theils  selbst  in  ihren  Nachkommen 
sieh  verschlimmern,  theils  Blendlinge  erzengen,  welche  sich  allmählig  ihnen 
gleichstellen  und  die  Herrschaft  bestreiten.  Er  sieht  somit  in  einer  solchen 
ausgeglichenen  mittleren  Bevölkerung  die  Ursache  beständiger  innerer  Unruhen 
und  des  Kampfes  von  bedeutenden  Persönlichkeiten,  welche  nun  zufällig  und 
anorganisch  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  entstehen.  Dass  er  bei  solchen 
Ansichten  die  Negersklaverei  fOr  naturgemäss  und  also  berechtigt ,  die  Kasten- 
herrschaft in  Egypten  und  Indien ,  femer  die  Lehensverfassung  des  Mittelalters 
far  durchaus  gerechtfertigt  erachtet,  bedarf  wohl  kaum  erst  der  Bemerkung; 
wohl  aber  darf  es  überraschen,  dass  ein  Franzose  die  Wiedergewinnung  einer 
festen  Begierung  fflr  sein  Vaterland  davon  abhängig  macht,  dass  ein  zum 
Herrschen  durch  seine  angeborene  Eigenschaften  berufener  Stamm  der  Bevöl-» 
kerung  beigefügt  werde.  Diesen  Mdlh  seiner  Meinung  zeigt  er  auch  noch 
dadurch  weiter,  dass  er  dem  germanischen  Stamm  entschieden  den  ersten 
Bang  unter  dem  ganzen  Menschengeschlechte  anweist  —  Nicht  erst  einer 
Erörterung  bedarf  es  ohne  Zweifel,  um  nachzuweisen,  wie  einseitig  und  Aber» 
trieben  diese  Annahme  von  erblicher  Vortrefflichkeit  und  die  daraus  gezogenen 
Schlosse  sind,  und  wie  wenig  Oberhaupt  der  ganze  Oegenstand  hier  erschöpft 
ist 

Fast  entgegengesetzte  Eigenschaften  möchte  man  dem  grossen  Werke  von 
Yollgraff  Aber  die  Begründung   der  Ethnologie  durch  Anthropologie')  zu- 


1)  Courtet  do  Litle,Y.,  La  sdence  politiqae  fond^e  t.  l  seience  de  rhomme,  eu 
lindes  det  rsees  humaiaes.    Par.,  1838. 

t)  (Yollgraff,  K.,)  Erster  Venoch  einer  Begründang  sowohl  der  allgeoieinen  Elb- 
nologie  darch  die  Anthropologie,  wie  auch  der  Staats-  und  Rechttphilotophie 
durch  die  ItbDologie  oder  NaUoBaHtät  der  Völker.    1-lU.    Marhg,  iS^l— 55. -^ 
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8«krelb0B.  Es  bchtoMt  Bladidi  den  Oegeastaad  üi  Uehstcr  AssfUirMcMMit, 
alldii  desto  schwieriger  ist  die  Ctowinntuig  ei&er  klaren  Uebwsicht  Aber  Gtmg 
WBtA  Inhalt  *).  Der  Yer&ssor  gebt  von  einer  aUgemeinen  SchSdernng  der 
Menschen  nach  Kdrper  and  Oelst  ans;  nntersndit  sodann  die  verschiedenen 
Ba^n  des  Menschengeschlechtes,  ihre  Abthe9nngM  nnd  Unterahtbettnngen; 
ud  geht  schUessIiiA  snr  Anwendung  dieser  verschiedenen  EigenschafteD  anf 
die  Staatsdnricfatang  Ober.  Diess  AUes  geschieht  aber  in  der  grOssten 
Avsfthrlidikeit,  mit  einer  nnendlichen  Abtheihing  des  Stoffes,  einer  iberreichen 
FQUe  von  Bdegstdl^  nnd  mit  e^m  dem  Verfasser  ganz  dgenthtmlichen 
Wiyrtervorrathe.  Das  Werk  ist  das  Ergebniss  ehies  vieUihrigen  Fleisses  und 
anfopfemdsten  Eifers;  es  ist  Oboreich  an  Wissen  nnd  an  nmtsachen;  bei  je- 
dem Sdirftte  begegnet  man  sdbstständigen  Gedanken  und  einer  dem  Ter&sser 
eigenttnmlichen  Bdiandhing  des  Gegenstandes;  manche  Lehren  sind  von  schla- 
gender Bichtigkeit  Und  dennodi  kann  man  nnr  mit  Yerwimdemng,  nm  nicht 
zu  sagen  n^t  Bedanem ,  vor  der^  Arbeit  stehai.  Es  ist  dem  besten  ^Wen 
kaum  mOgbch  dnen  solchen  nnd  so  behandelten  Stoff  zn  bemeistem;  nnd  es 
heisst  ter  festesten  üeberzeugnng,  dass  es  unserer  Staatswissenschaft  an  Stoff 
gebreche  nnd  dass  die  JTatnr  der  Dinge  nnd  des  Menschen  mehr  in  B^rachtnng 
gezogen  werden  missen,  zn  viel  znmnthen,  ftkr  alle  Behanptongen  nnd  Unter- 
schddnngen  des  Werkes  Uebersicht  nnd  Raom  in  dem  eigenen  Gedanken  oder 
gar  in  ehiem  Lehrgeb&nde  zn  gewinnen.  Wenn  es  wahr  wäre,  dass  jede  ä» 
nnzftbl^en  Spielarten  des  Menschengeschlechtes  auch  einer  eigenen  Staatsart 
entspreche,  so  würde  kein  menschliches  Leben  ausreichen,  sie  alle  zn  kennen 
nnd  wissenschaftlich  zn  verstehen.  Glflcklicher  Weise  ist  dem  nicht  so.  Der 
Yerschiedenheiten  der  Volker,  weldie  tief  genag  gehen,  um  dne  eigene  Staats- 
art zu  erfordern,  sind  unendlich  viel  wenigere;  und  der  Verfasser  hat  durch  die 
üebertreibung  dnes  an  sich  ganz  richtigen  Gedankens  der  Anerkennung  äe^ 
selben  am  mdsten  selbst  geschadet  Dabei  ist  von  der  haarsträubenden  Ter- 
minologie, von  einer  mindestens  sehr  gewagten  Metaphysik,  und  s^bBt  von  der 
wunderlichen  AbtheUnng  aller  Dinge  unter  der  Sonne  nach  viergUederigen 
Schematen  gar  nicht  einmal  die  Bede.    Die  Eflnstlichkdt  und  Einf5rmigkdt 


Bd.  l  Anthropognotie,  oder  nir  Kunde  der  lleusehen  fiberhsupt  —  Bd.  H.  Elh- 
nognoaie  und  Ethnologie,  oder  Herleüung,  ClaMification  und Schildenmg  der  Na« 
tionen  nach  Maassgibe  der  Cdtar-  und  lU^e-Slufen.  —  Bd.  ÜI.  Polignosie  nnd 
Polilogie,  oder  genetische  und  comparative  Staate-  und  Reehtephilosophie  auf 
anthropognostischer,  ethnologischer  und  historischer  Grundlage. 

1)  Der  Verfasser  hat  sich  zwar  selbst  die  Muhe  gegeben,  eine  Anleitung  cum  Ver- 
st&ndniss  seines  Werkes  zu  geben,  (unter  dem  Titel:  Vollgraff,  K. ,  Wie  oiuss 
man  forschen  nnd  dann  schreiben?  Machgewiesen  dnrch  die  Analyse  des  Wer- 
kes: Erster  Versuch  .  .  Marbg.,  1855):  ich  ziehe,  es  jedoch  vor  nach  eigener 
Aufliufung  Zweck  und  Darchfflhrung  anzugeben. 
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der.letst  aogedeuteten  EhitbeOiiBg  kl  aUein  schon  im  SUsde,  enisltefta  Be» 
8cfaftftigiiBg  QBd  wissenschaftliche  Ueberseogiing  sehr  zi  erschweren.  Wer  kann 
l^ben,  die  Wahrheit  zn  Temehmen,  wran  er  Tom  Anfltnge  an  ein^  vierthei*» 
Kgen  üebersichl^  des-Thierreiches,  vier  ürtemperamenten  des  Menschen,  vier 
Stufen  des  Verstandes,  vier  Geflihlen  der  Vernunft,  Tier  Btnfen  der  Sprache, 
Tier  Stnfen  des  Verfalles  .des  Menschen  nnd  der  Seelenkrankheiten,  vier 
Altersstnfen,  vi^  Stnfen  der  itenschenreife  nnd  einer  jn  der  That  ganz  un* 
zihHgen  Viertheilnng  aller  Menschenverhältnisse,  Abstammnngen  an4  Ra^en; 
wenn  er  endlich  vier  Elementen  der  Oesellschait,  vier  politischen  Cksellscbaften 
nnd  vier  wesentlichen  Organismen  derselben  gegenfibersteht?  Ee  kostet  üd>er- 
windang,  sich  wo  nicht  mit  Tadel,  so  doch  mit  sdir  bedingten  Lobe  atttopre* 
dien  zn  mOssen  Aber  ein  Werk,  welches  die  Fracht  der  angestrengtesten  Ar* 
beit  und  einer  nngewOhnlichen  Kraft  ^  €Mankens  ist,  ans  welchem  aaek 
ganz  unzweifelhaft  Jeder  sehr  vieles  Einzelne  lernen  kann;  das  aber  im  ebenen 
Uebermaasse  von  Stoff,  von  Sdilassziehnng  nnd  von  Gleichförmigkeit  erstidit 

4^  Anleitung  zur  richtigen  Bearbeitung  des  Stoffes. 

Die  Politik  ist  eine  Erfahmngswissenschaft,  denn  nur  ans  einer  richtigen 
Kenntniss  des  wiiklichen  Menschen  und  nur  ans  einer  genauen  Beobacfatni^ 
der  Erscheinungen  des  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Lebens  kann  sie  ihre 
Lehren  schöpfen.  Dabei  muss  sie  aber  auf  doppelte  Weise  logisch  verfahren  : 
einmal  nämlich  hat  sie  durch  Induction  ans  den  gleichen  Eigenschaften  ver- 
schiedener Thatsachen  rflckwärts  zu  schliessen  auf  deren  gemeinschaftliche  Ur- 
sachen, und  muss  so  zu  Gesetzen  zu  gelangen  suchen;  zweitens  aber  hat  sie 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  deren  Verlauf  zu  verallgemeinem  nnd  da- 
durch ebenfalls  Regeln  zu  finden.  Hieraus  ergiebt  sich  denn  aber  eine  dop- 
pelte Forderung  an  den  theoretischen  Polidker. 

Vorerst  bedarf  er  ausgedehnter  geschichtlicher  und  statistischer  Kennt- 
nisse, um  in  der  Masse  der  Thatsachen  die  gerade  fQr  den  besonderen  FaU 
passendsten  auffinden  zu  können,  und  um  durch  die  bereits  vorliegenden  Er- 
fahmngen  auf  alle  Seiten  der  Fragen  und  deren  Modificationen  auflnerksam 
zn  werden.  Die  Erfüllung  dieser  Forderung  ist  keine  leichte,  da  schon  seit 
Jahrtausenden  Staaten  bestehen  und  Scliicksale  erlebt  haben,  und  auch  die 
Zahl  der  gleichzeitig  bestehenden ,  deren  Verhältnisse  genau  gekannt  sein  sol- 
len, eine  höchst  bedeutende  ist. 

Sodann  aber  ist  Sicherheit  im  logischen  Verfahren  Bedingung  jeder  ge- 
deihlichen Behandlung;  und  zwar  ist  natfirüch  Anwendung  der  gerade  fOr  den 
einzelnen  Fall  passenden  Art  des  Verfahrens  erforderlich.  Die  beiden  oben 
erwähnten  Schlussarten  sind  in  ihrem  innersten  Wesen,  in  den  Bedingungen 
ihrer  Richtigkeit  nnd  in  der  Anwendbarkeit  ihrer  Ergebnisse  verschieden. 
Handdt  es  sich  davon,  auf  bestimmte  Zustände  einzuwirken,  sei  es  nun,  dass 

sie  ab  schädlich  beseitigen,  sei  es,  dass  man  ihnen  Befestigung  und  Kräf- 
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tigvig  aogedeOken  lasten  wOl:  so  mftssen  die  ürsadien  des  ihalsftcUichen  Be* 
Standes  erforseht  werden.  Im  ersten  Falle  sind  die  EntstehnngsgrOnde  m 
bekämpfen  und  nicht  Mos  die  Erscheinongen;  in  dem  anderen  dagegen  mOssen 
die  Quellen  4er  zufriedenstellenden  Yerhiltnisse  offen  gebalten ,  Tielleicht  ver- 
stärkt werden.  Zor  Auffindung  dieser  höheren  Orfinde  aber  ist  Indncticm  das 
richtige  Mittel  Besteht  dagegen  die  Aufgabe  darin,  mit  dem  möglichsten 
Grade  von  Wahrscheinlichkeit  voranszusdien,  welchen  Veriauf  —  bisheriger 
ErfahniBg  gemäss  —  eine  Handlung  odeac  ein  Verh&ltniss  haben  wird,  so  ist 
eine  Begel  aus  der  in  anderen  ähnlichen  Fällen  gemachten  Erfahrung  zu  bilden. 
Es  muss  also  die  Art  der  logischen  Behandlang  je  nach  dem  Zwecke  gewählt 
werden;  und  wenn,  wie  dem  leicht  sein  kann,  yerschiedene  Seiten  derselben 
Angelegenheit  auf  yerschiedene  Weise  sn  behandeln  sind,  so  ist  eine  scharfe 
Abschliessung  jedes  Verfohrensgebietes  nothwendig,  damit  denn  aber  auch  eine 
richtige  &gän£ung  verbtbrgt  —  Ein  uatadelhaftes  Verhalten  in  diesen  Bezie- 
bungen,  so  dass  also  kein  falscher  Orund  angenommen  und  keine  unmögliche 
Folge  erwartet  wird,  hat  nun  aber  mit  grossen  und  eigenthflmlichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Wenn  nämlich  auch  der  eben  erwähnte  Relchthum  an 
Stoff  eine  Auswahl  an  passenden  Vorgängen  und  Thatsachen  erleichtert,  so 
stehen  der  Erlangung  richtiger  Schlttese  hauptsächlich  folgende  Hindemisse  im 
Wege.  Einmal  macht  die  in  der  Begel  vorhandene  vielfache  und  selbst  höchst 
verwickelte  Zusammensetzung  der  Erscheinungen  die  Erkennung  dessen,  was 
Ursache  und  was  Wirkung  ist,  oft  schwer  genug.  Zweitens  sind  sich  die  That- 
sachen, aus  deren  Zusammenhaltung  ein  gemeinschaftliches  Gtesetz  aufgefunden 
werden  soll,  zwar  wohl  ähnlich,  aber  keineswegs  gleich;  es  ist  daher  keines- 
wegs immer  leicht  auszufinden;  ob  neben  kleineren  oder  grösseren  Verschie- 
denheiten dennoch  ein  gemeinschaftliches  Wesen  besteht  Endlich  ist  es  in 
staatlichen  Dingen  aus  Mangel  an  Rechte  2ieit  und  Geld  kaum  je  möglich,  ab- 
sichtliche Versuche  anzustellen,  um  aus  deren  Ergebnissen  auf  die  wahre  Be- 
schaffenheit vorhandener  Kräfte,  ihre  Verhältnisse  und  ihre  Wirkungen  zu 
schliessen.  Es  fehlt  also  an  einem  der  wichtigsten  Mittel  lur  Erkundung  der 
Wahrheit,  welches  namentlich  in  den  Naturwissenschaften  mit  so  grossem  Er- 
folge angewendet  wird. 

So  ist  es  denn  nicht  zu  wundern,  dass  in  den  Theoheen  der  Staatskunst 
so  vielfache  Widersprüche,  unhaltbare  Sätze,  unbewiesene  Behauptungen  auf- 
gefunden werden  können.  Neben  den  gewöhnlichen  Unvollkommenheiten  des 
Geistes  und  des  Charakters,  welche  den  menschlichen  Werken  ihren  Stempel 
aufdrücken,  machen  sich  hier  in  derThat  noch  besondere  schwer  zu  Qberwin- 
dende  Uebelstände  geltend.  Selbst  ein  mehr  als  gewöhnlicher  Scharfsinn  kann 
da  irregeleitet,  ein  sonst  ganz  gesundes  Denken  zu  falschen  Schlössen  gebracht 
werden. 

Es  ist  aber  auch  begreiflich,  dass  die  Wissenschaft  es  versucht  hat,,  die 
in  der  Stoatskuust  vorzugsweise  zu  beachtenden  Denkgesetze  und  Verfahrens- 
arten hervorzuheben  nnd  einzuschärfen.    Ja  man  hätte  selbst  erwarten  dürfen, 
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daflB  die  pcditische  Logik  schon  viel  frtther  and  viel  h&nfiger  wne  betÄeflet 
worden,  ds  diess  wirklich  der  Fall  Ist,  da  sowohl  das  Bedttrfhfss  als  die 
Schwierigkeit  der  Arbeit  anzweifelhaft  war,  sie  also  gar  wohl  einen  kecken 
mnd  kräftigen  Geist  reisen  konnte.  Man  erinnere  dabei  nicht  an  den  mephi- 
Btophelischen  Spott  nbw  die  Logik.  Eine  Aaseinandersetzang  der  Regeln, 
wie  maa  in  staatlichen  Dingen  richtig  za  denken  habe,  and  eine  Reihe  Yon 
Wamongen  vor  Fdilem,  welche  begangen  worden  sind,  also  auch  wieder  be- 
gangen werden  können,  wird  freilich  dnen  stampfen  Kopf  nicht  scharfsinnig 
'machen,  einen  trftgen  nicht  za  umsiditigem  oder  angestrengtem  Denken  be- 
wegen, wird  einem  nrtheilslosen  nicht  zeigen,  woraaf  es  eigentlich  ankommt; 
aber  ein  tfichtiges  Bach  dieser  Art  hat  doch  off^bar  einen  doppelten  Katzen. 
Einmal  giebt  es  dem  gaten  Kopfe  Yeranlassnng  znm  Nachdenken  and  zar 
SelbstprOfong;  seine  Methode  derBeobachtang,  der  Schiassfolgerang  nndTerall- 
gemeinerang  kann  nnr  gewinnen,  wenn  er  sie  prftfend  an  die  allgemeinen  Re- 
gebi  h&lt  Zweitens  aber  lehrt  cis  bei  einem  Meinangsstreite  die  Bewäs-  ond 
Widerlegnngsgrflnde  aaf  einen  korzen  •  and  gemeinverständlichen  technischen 
Ansdrack  bringen.  Diess  kttrzt  nicht  blos  die  Erörterungen  ab  and  mächt  sie 
kichter  spruchreif;  sondern  es  bilden  sich  anch  bei  bestimmter  Methode  fesl- 
steheiMle,  von  jedem  Sachverständigen  als  richtig  anerkannte  Sätze.  Wichtige 
Wahrheiten  können  aof  solche  Weise  sprtlchwörtlich  werden,  was  sehr  za  ihrer 
Terbreitong  and  selbst  za  ihrer  Befoigang  beiträgt. 

Ohne  Zweifel  ist  es  kdn  Zufall ,  ^s  die  Schriftstell^,  w^che,  wo  nicht 
alldn  so  doch  jedenfalls  am  ansfährlichsten  and  besten ,  die  politische  Logik 
bearbeitet  haben,  gerade  Engländer  waren.  Zwar  ragen  ihre  Landsleate  unter 
den  STstematikem  in  der  Politik  nicht  gerade  vorzagsweise  hervor,  so  dass 
desshalb  eine  besondere  Aufforderung  zur  Feststellung  wichtiger  allgemeiner 
Denkgesetze  vorhanden  gewesen  wäre.  Allein  desto  mehr  wird  in  England 
Politik  in  anmittelbarer  Anwendung  auf  die  einzelnen  Vorfälle  des  Lebens  ge- 
trieben, in  Tagblättem,  Zeitschriften  und  Ilugschriften,  vor  Allem  aber  im 
FarUamente  und  was  damit  zusammenhängt.  Dass  hier  nun,  und  zwar  nicht 
bloe  absichtlich  im  Dienste  von  Partei-  oder  persönlichen  Absichten,  sondern 
aodi  ohne  Nebenzwecke,  vielfach  Lrrthttmer  aller  Art  begangen  und  durch  fehi- 
I^alte  BeweisfBhrung  falsche  Angriffe  oder  Forderungen  gemacht  werden, 
versteht  sieh  von  selbst  Aber  ebenso  auch,  dass  besonders 'sdiarfe  logische 
Doiker  sich  solchen  Erfahrungen  gegenüber  zu  einer  Richtigstellung  der  Me- 
thoden und  zu  Warnungen  doppelt  aufgefordert  finden  mflssen. 

Es  wird  in  einer  späteren  Abhandlung  ausfUirlicher  nachgewiesen  werden, 
fldt  welchen  ganz  ungewöhnlichen  kritisch-logischen  Anlagen  J.  Bentham  ans- 
gerfttftet  war,  md  wie  er  während  rines  laug^  Lebens  onermfldet  und  farcht- 
los  ein  richtiges  Denken  in  Staatsangelegenheiten  zur  Geltung  woL  brbigen  suchte, 
theüs  durch  Angriffe  auf  die  Fehler  Anderer,  theils  durch  eigene  SchÖpfungeUi 
welche  Belege  und  Muster  richtiger  Zergliederung  und  Folgerung  sein  sollten. 
Es  wäre  somit  verkehrt,  wenn  auch  hier  über  seine  Werke,  seine  Yerfahrensart 
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wmi  ÜMT  «•  TM  Aa  T<N«ebr»oUmi  Wiifaui«en  ainlihiiidi  Bertebt  eoMm 
wtrde.  Doch  Ist  es  uierUsaUch,  wenigstens  zwei  seino'  Schriften  zn  benenastt, 
weiche  gans  vorngsweise  die  Wideriegmng  falscher  Denkweise  in  Staatasachen 
■od  die  Anweisong  des  rechten  Weges  snm  Gegenstände  haben.  Es  ist  dieas 
sein  y,Bach  der  Irngs^tse*^  0  ^^^^  ^^^  ^Widerlegung  anarchischer  Tmg- 
si^e*^  *)•  Es  sind  allerdings  hier  nnr  einsefaae  Bdipiete  von  unrichtigen  SehMia- 
sen  oder  YeraUgemeinerangen  in  ihrer  Unhaltbarkeit  nachgewiesen;  aUein  es 
geschieht  mtt  einem  solchen  gl&nienden  Scharfimne,  einer  solcjlien  onwider«- 
stihlichen  Richtigkeit  der  Schkssfolgemng  und  einer  (wenigstens  im  Qansea) 
80  richtigen  Würdigung  der  menschUcheii  Denkmögüchkeit^  daas  die  Ausftth- 
raag  auf  jeden  Lesw  ein^  unverlöschlichen  Eindmdc  machen  muss.  Benthnm 
stellt  also  hier  zwar  keine  allgemeine  Begeln  auf;  allein  sein  Bel^iel  nMugt 
Jeglichem  die  Ueberseugnng  naf,  dass  durch  ein  logisch  ridUiges  Denken  in  der 
Politik  positiT  und  negatiT  Grosses  gelmstet  werden  kOnne.  Es  ist  somit  wohl 
nnr  gerecht,  ihn  an  die  Spitze  der  Yerbesserer  anch  in  dieser  Beziehnng  an 


In  wie  ferne  Hill  dnrcb  Bentham's  Vorgang  zu  einer  besonderen  Be- 
fOcMiohtiginig  der  Staatskuast  in  seinem  berflhmten  Systeme  der  Logik  ')  ver- 
•nlaaet  wordm  ist»  mag  dahingestellt  bleiben.  Unzweifelhaft  ist  jedenfalls,  daas 
er  die  Aufgabe  meisterhaft  löst,  indem  er  die  verschiedenen  m<yglichen  Art^n 
von  logischer  Behandlung  der  staatlichen  Thatsachen  durchgeht  und  den  Grad 
ihrer  Brauchbarkeit  mit  eben  so  glänzendem  Scharfsinne  als  ruhigem  und  siehe- 
rem  ürtbeil  prflft.  Es  ist  vielleicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Auffindnag 
4er  Gesetze  oder  der  Ableitung  richtiger  ScUuflsfolgeruniiten  ein  etwas  zu  star- 
kes Gewicht  gelegt  und  dadurch  die  Anwendbarkeit  einiger  wenigstens  be- 
dehnngsweise  brauchbarer  Yerfahrensarten  im  Denken  unterschätzt;  alleia 
die  gedrängte  Kraft  der  Beweisfflhrung  und  der  Verstand  in  der  AuiEnduqg 
der  Eitfenthttmlichkeiten  der  stattlichen  und  geseUscbafttichen  Thatsachen,  somft 
anch  der  auf  sie  anwendbaren  Denkregeln,  ist  übermächtig.  Sollte  also  viel- 
leicht auch  der  Verfasser  durch  seine  pr&chtige  Arbeit  nicht  einen  einzigen  ab- 
sichtlichen Trugschluss  verhindern,  (und  selbst  dieses  kann  nicht  so  ohne  Wei- 
„teres  angenommen  werden,  da  doch  Mancher  sich  sch&men  oder  allzu  leichte 
Entdeckung  furchten  möchte^  so  bleibt  ihm  jeden  Falls  das  faast  eben  so  grosse 
Verdi^ist,  die  Widerlegung  leichter  und  flbeizeugender  gemacht  zu  haben. 

Ein  eigenes  und  ein  ansfflhrliohes  Werk  hat  endlidi  noch  der  geistreiche 
und  gelehrte   frCthere   Kanzler     der  Schatzkammer    von  Eofi^nd,    Gorne- 


1)  Tbe  beok  oC  Mtocies.    Zferst  18)U;  jelst  in  Bd.  IL  der  gessmmeltait  engUeehin 
Wtrke.    Von  Dumont  besrbeitet  als:  Trsit^  des  sephitines  pthüqaes. 

2)  Ansrchical  lalladet;  in  Dnmoni*s  Bearbeitung:  ßophismet  ansrchiques. 

3)  Mill,  J.  St.,  Sytten  of  iogic,  raüonati?e  and  hidoctive.  Ed.  3.  I.  11.  Lond.,  1851. 
—  Das  sechste  Buch  ^Bd.  U,  S.  401*527)  enth&lt  die  Logie  of  the  moral  sdences. 
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wall  Lewis,  d^  riditigeii  Oenl^  in  StMUsacbeo  gevidmet  <).  Br  erlHrMrt 
den  Begriff  und  die  Arten  der  Sta^Uwisaensehftften  im  Ali|(emeiqien  nnd  den 
der  SUetekonst  inibesondere;  die  Bedeutung  des  eigenen  tedmisch^  Sprfusii- 
gebreoches  in  den  Staats  Wissenschaften;  die  Art  gn  beobachten,  Teifiiche  m 
Buudien  and  die  Geschichte  su  staalswisseivichaftlichen  Zwecken  sn  gebramdieB ; 
das  Gesett  von  Ursache  und  Wirkung  in  seiner  Anwendung  der  Staatsknnst; 
den  Gebranch  nnd  Missbranch  von  Voranssetsongen;  die  afigemme  nnd  ppur 
theilweise  Bicbtigkeit  aufgefondener  Gesetse;  die  Bildung  staatlicher  GniM- 
fttse;  die  Anwendung  derselben  auf  das  lieben,  sowie  d^ Bedeutung  von stMt- 
liehen  Idealen  fflr  dasselbe;  die  Yorausucht  in  Staatssachen;  die IirthtUner  ifd 
die  Möglichkeit  ihrer  Yenneidnng.  In  allen  diesen  Begehungen  ist  d^  Ernst 
nnd  der  Scbar&inn,  mit  welchen  den  Erscheinungen  des  Lebens  und  der  VÜS' 
sensohaft  anf  den  Grand  gegangen  whrd,  der  Beichthnm  an  geschicfatllchefi  und 
literarischem  Wissen,  die  schlagende  Klarheit  der  gew&hlten  Beispiele  und  der, 
eei  es  ermanteraden  sei  es  warnenden,  Anwendungsregdn  gleich  anorkennens*, 
ja  bewundemswerth..  Zweieiiei  erweckt  Jiier  Staunen  und  gereicht  den  en|^ 
schal  Zuständen  tu  grosser  Ehre.  Einmal,  dass  der  Urheber  einer  solchen 
hoct^estelltwi  und  den  Tageshfindeln  völlig  entrttck^  wjssenschaftHe^en  liii« 
sfung  die  Aufmerksamkeit  nicht  etwa  blos  der  Gelehrte,  andern  auch  der 
I«eiter  des  Staates  auf  sich  zu  sieben  vf rmocbte,  und  dass  diesen  seine  wige- 
wohnliche  Braachbark^t  auch  fOr  die  Aufgaben  des  Lebens  alsbald  erwiesen  war« 
Zweitens  aber,  dass  ein  Mann,  welcher  in  die  Schicksale  eines  grossem  Beiqhes 
th&tlich  einiugreifen  wünschte,  auch  noch  Zeit  und  Neigung  an  einer  solchfsn 
ptreag  wissenschaftlic)i^  und  tiefes  abgeaogenes  Senken  erfordernd^  IhMigk^ 
haben  konnte.  Es  gibt  Länder,  in  welchen  dje  Abfassung  eines  Werkes  dies^ 
Art  fflr  immer  Grund  aum.Aussdüusse  von  allen  Geschäften,  gerade^a  ein  p<j|i* 
tisch«  Seibatmord  gewesen  wäre;  und  in  denen  vielmehr  die  Lairftiahn  ui|d 
der  Gedankenkreis  eines  Kammerherm  oder  eines  GesdiiMStstrftgers  an  einem 
Jcleisen  Hofe  fflr  genflgend,  wo  niciit  gar  fflr  vorsugsweise  geeignet  eriichtBt 
irodt  am  an  das  Steuerruder  zu  gelangen.  In  solc|ien  Lflndttrn  sieht  i^m 
dewi  freilich  auch  keine  englischen  Staatsmflnner,  and  hat  man  wedor  «oglis^jie 
Macht  noch  en^^he  Freiheit. 

IIL 
Systeme. 

In  jeder  Wissenschaft  flbt  aatflrlich  die  Grundamichaaiiig,  von  wridwr 
der  Terfssso*  eines  Systemes  aasgeht ,  etaen  bedeutenden  Einfluss  nichl  Mes 
Mrf  den  aidpunct  des  Ganzen  und  auf  den  InhUt  de»  einaebien  Sitte,  sondetn 


1)  Lewis,  G.  CornewaD,  Treatiso  of  Uie  methodt  el  •btervalion  aud  reaioninf  in 
poliües.  I.  U.  Lond.,  18ö^' 
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Mch  auf  die  fornelle  B^bandhiBgsweise  und,  wenigsteiis  bialig,  anf  den  Um- 
fang  der  Dantelhuig.  Diess  ist  aber  in  besonders  hobem  Grade  der  FaO  bei 
den  Systemen  der  Staatsknnst  Je  nacbdem  nämlieb  der  Yerfluser  eines  sol- 
eben  Werkes  nur  einen  einaigen  rechtfertigbaren  Begriff  rom  Staate  und 
damit  nnr  einen  einzigen  erlaubten  Stai^ssweek  annimmt,  oder  aber  mehr«« 
beziehungsweise  riehtige  Staatsgattnngen  und  Staatszwecke,  wird  begreiflieber 
Weise  die  Aufgabe  eine  höchst  tersdiiedene ,  zunächst  in  Beziehung  auf  ihren 
Vmfimg  im  Oanzen,  dann  aber  auch  vielfach  hinsichtlich  des  Ckgenstandes  der 
eineeinen  Fragen,  und  selbst  wenn  nur  Eine  Staatsart  angenommen  wird, 
macht  es  in  deü  beiden  oben  erw&hnten  Beziehungen  einen  wesentlichen  Unter- 
schied, welcher  Begrüf  und  Zweck  als  der  richtige  vorausgesetzt  ist.  Es  ist 
jtL  begreiflidi,  dass  wo  ein  Zweck  gar  nicht  besteht,  auch  keine  Mittel  zu  sef- 
Her  Erreichung  zu  besprechen  sind,  und  dass  verschiedene  Endziele  auch  Ter-  - 
schiedene  Wege  bedingen. 

Diesä  soll  nun  zwar  nicht  flbertrieben  werden.  Eine  durchgehende  sto#- 
fidie  und  formale  Verschiedenheit  der  wissenschaftlichen  Systeme  der  Politik 
Je  nach  der  Verschiedenheit  der  Grundgedanken  des  Staates  ist  nicht  vorhan- 
den. Einige  grosse  und  wichtige  Lehren,  Ja  selbst  ganze  Abtheilungen  der 
Staatskunst,  bleiben  wenigstens  ungefähr  dieselben,  fOr  welche  Gattung  und  Art 
von  Staat  ^  auch  zur  Bdehrung  dienen  sollen.  Diess  ist  namentlich  da  der 
Pdl,  wo  es  sich  von  der  richtigen  Verwendung  der  Eigenschaften  des  Men- 
sdien  zu  Staatszwecken  handelt,  oder  wo  die  Bedingungen  und  die  Polgen 
der  Beschaffenheit  des  Gebietes,  der  Bevölkerungszahl  und  der  OrOsse  des 
NaAionalvermögens  besprochen  werden.  Welchen  Zweck  immer  ein  V^Ik  in 
einem  Staate  erreichen  wilt,  und  wie  iit  hierzu  an  besten  dienenden  Mittel 
beschaffen  sein  mOgen:  überall  bleibt  das  Wesen  des  Menschen  das  nifli« 
'  idie ;  ftberall  sind  also  die  ürsadien  und  Wirkungen  der  Leidenschaftmi  4i6 
n&ndichen;  die  Mittel  zu  ihrer  B^tmpfting  oder  Benfltsung  die  gleichen;  Ae 
Bedeutung  der  verschiedenen  geistigen  Erftfte  immer  dieselben.  Mit  Einem 
Worte,  die  politieche  Psychologie  ist  nicht  verschieden  in  den  venchie4eB«n 
Staatsgattnngen,  sondern  höchstens  mag.  Je  nach  der  Beschaffenheit  eines 
Staatszweckes,  die  eine  oder  die  andere  der  geistigen  SeHen  des  Menagen 
mehr  oder  weniger  in  Anspruch  genommen  werden,  oder  in  Beziehung  auf  eine 
eigenthttmliehe  Verwendung  zu  betrachten  sein.  Ebenso  macht  es  far  dieErd- 
besiehungen  eines  Staates,  also  fflr  die  Folgen  des  Klimas,  der  Bodenbeschaf- 
fenheit, der  geographischen  Lage  u.  s.  w.,  ferner  fOr  die  Lehren  von  den  Ei- 
gmthimliohkeitea  der  verseUedenen  Ba^cü,  von  der  Oicbtigkelt  der  Bevdl- 
kMTQOg,  von,  den  geseUscbafUkheii  und  staatUcben  Folgen  der  Grösse  d^s  ,Ka- 
tfonalvernDfens,  iar  Arten  des  wirthschaftlicben  Betriebes  und  den  System«! 
des  Eigenthumsrechtes  so  gut  wie  keinen  unterschied,  ob  dieselben  auf  diese 
oder  jene  Art  vom  Staatsorganismus  angewendet  werden  sollen.  In  so  ferne 
nad  kk  so  wdt  mag  denn  also  unzweifelhaft  von  allgem^n  gültigen  politischen 
Lehren  die  Rede  sein. 
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Allein  ein  Unterschied,  und  nicht  selten  eine  yOllige  Unvereinbarkeit  der 
Bathschläge  tritt  ein  in  Beziehung  auf  einen  grossen  Theil  der  Verfassung  und 
der  Verwaltung,  also  gerade  hinsichtlich  derjenigen  Gegenstände  der  Erörte- 
rung, bei  welchen  den  Menschen  am  meisten  Wahl  und  freie  Einwirkung  zu- 
steht Es  ist  ganz  unmöglich,  dieselben  Mittel  in  einer  Theokratie  und  in 
einer  constitutionellen  Monarchie  in  Vorschlag  zu  bringen ,  um  ein  richtiges 
Verhältniss  zwischen  dem  Staatsoberhaupte  und  den  Unterthanen  herzustellen, 
sei  es  nun  in  Betreff  des  Schutzes  der  letztem,  sei  es  zur  Erzeugung  persön- 
licher Anhänglichkeit,  sei  es  zur  Erreichung  unweigerlichen  gesetzlichen  Gehor- 
sames* Anders  ist  ein  zweckmässiges  System  des  Beamtenwesens  in  einer  Ein- 
herrschaft! in  einer  Aristokratie,  und  da,  wo  das  Volk  selbst  regiert.  Die 
Feststellung  eines  tauglichen  Erbfolgerechtes  und  der  besten  Erbfolgeordnung 
ist  eine  grosse  Sache  fQr  ein  ErbfOrstenthum ;  in  einer  Volksherrschaft  oder  einem 
Priesterstaate,  ist  davon  gar  nicht  die  Rede.  Wer  würde  so  von  allem  politi- 
schen Verstände  verlassen  sein,  um  dieselbe  Gesetzgebung  ftlr  die  Presse  in 
einer  repräsentativen  Demokratie,  in  einer  unbeschränkten  Monarchie  und  in 
einer  Theokratie  in  Antrag  bringen  zu  wollen?  Wäre  es  nicht  vollkommen 
sinnlos,  das  so  wichtige  Verhältniss  des  Staates  zur  Kirche  in  den  verschiede- 
nen Staatsgattungen,  gegenüber  von  jeder  kirchlichen  Gestaltung  und  in  jedem 
Gesittigungsgrade  gleichmässig  zu  regeln?  Warum  erscheinen  uns  manche 
der  Einrichtungen,  welche  sogar  die  Grundlagen  des  antiken  Staates  bilden, 
wie  z.  B.  Sklaverei,  gleichmässige  öffentliche  Erziehung,  Beschränkungen  im 
Vermögensbesitze  u.  dgL,  als  vollkommen  unanwendbar  auf  unsern  gegenwär* 
tigen  Rechtsstaat,  als  weil  diese  Anstalten  Mittel  zur  Erreichung  eines  ganz 
andern  Staatszweckes  denn  des  unsrigen  sind?  Es  ist  kaum  eine  Uebertreibung^ 
wenn  der  Satz  aufgestellt  wird,  dass  je  tauglicher  eine  Verfassungs-  oder  Ver- 
waltungs-Maassregel  für  die  eine  Art  von  Staaten  sei,  sie  desto  weniger  ange- 
wendet werden  könne  bei  einer  anderen. 

Hieraus  ergiebt  sich  denn  nun  aber  Mancherlei  für  die  Beurtheilung  und 
Eintheilung  der  Systeme  der  Politik. 

Vor  Allem  leuchtet  ein,  dass  Diejenigen,  welche  das  gesammte  mögliche 
Gebiet  der  Staatskunst  umfassen  wollen,  diess  auf  keine  andere  Weise  wissen- 
schaftlich zu  thun  vermögen,  als  dass  sie  —  etwa  unter  einmaliger  Voran- 
Bchickung  der  oben  bezeichneten  überall  anwendbaren  Lehren  —  jede  einzelne 
Staatsgattung  abgesondert  behandeln.  Ja  es  wird  sogar  sehr  räthlich  sein,  wenn 
sie  die  hauptsächlichsten  Arten  einer  jeden  solchem  Gattung  wenigstens  in  Be- 
ziehung auf  die  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  ganz  getrennt  erörtern.  Nur 
bei  einer  solchen  Sonderung  kann  die  Anwendung  falscher,  weil  auf  einem 
ganz  andern  Zweck  berechneter,  Lehren  vermieden  und  das  wirklich  Zusam- 
mengehörige und  Eingreifende  als  ein  Ganzes  dargestellt  werden.  Wenn  der 
Verfe^ser  eines  politischen  Werkes  sich  dieser  Verschiedenheiten  gar  nicht  be- 
wusst  ist,  und  er  somit  dieselben  Bathschläge  getrost  für  alle  wirklich  vor- 
handene oder  nur  denkbare  Staaten  gleich  richtig  erthoilen  zu  können  glaubt, 

▼.  Mokl,  SUattwlMeMckail  lU.  24 
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80  mag  etwa  znftUig  seine  Lehre  fflr  eine  bestimmte  Art  der  Staaten  braach- 
bar  sein,  allen  Obrigen  aber  werden  Einrichtnngen  angerathen,  welche  aof  ihre 
besonderen  Zwecke  gar  nicht  berechnet  sind,  möglicherweise  sie  aerstOren,  die 
also  für  sie  unter  allen  Umstilnden  sinnlos  nnd  möglicherweise  selbst  verderb- 
lich sind.  Sieht  aber  der  Schriftsteller  die  Staatenverschiedenheit  mehr  oder 
weniger  deutlich  ein,  nnd  will  er  derselben  dadurch  Rechnung  tragen,  dass  er 
jeden  einzelnen  Gegenstand  mit  Bflcksicht  auf  die  verschiedenen  Staatazwecke 
bespricht:  so  mag  er  allerdings  falsche  Lehren  und  ungehöriges  Zusammoi- 
werfen  vermeiden ,  in  jedem  vereinzelten.  Falle  auch  vielleicht  passenden  Bath 
geben;  aber  er  entsagt  der  Uebersicht  und  dem  Zusammenhange. 

Zweitens  aber  mflssen  Solche,  welche  die  Darstellung  der  Politik  nur 
einer  bestimmten  Gattung  oder  Art  von  Staaten  beabsichtigen,  strenge  bei 
ihrem  Plane  bleiben,  und  somit  theSs  bei  jedem  einzelnen  Satze  prftfen,  ob 
derselbe  der  Besonderheit  der  in  Frage  stehenden  Staaten -Abtheilung  auch 
wirklich  entspricht,  theils  sich  vor  der  Hereinziehung  solcher  Fragen  hflten, 
welche  dem  zunächst  ins  Auge  gefassten  Organismus  fremd  sind.  Die  etwaige 
Wichtigkeit  eines  fremdartigen  Gegenstandes  ist  keine  Bechtfertigung  seiner 
*  Berflcksichtigung,  da  diese  nur  um  den  Preis  von  Begrübverwirrung  vorgenom- 
men werden  kann. 

Drittens  endlich  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden  unzweifelhaft,  dass 
jede  andere  literargeschichtliche  nnd  kritische  Zusammenstellung  der  Systeme 
der  Staatskunst,  als  nach  den  Staatsarten,  unwissenschaftlich  und  verwirrend 
Ist  Ob  sich  der  einzelne  Schriftsteller  seiner  ausschlieesenden  Beschäftigung 
mit  einer  bestimmten  Staatsart  klar  bewusst  war,  und  ob  er  sich  darflber  aus- 
sprach, ist  ganz  gleichgültig.  Auch  wenn  er  irrig  glaubte,  eine  fQr  alle  Staa- 
ten passende  Politik  geliefert  zu  haben,  er  sich  aber  in  der  That  nur  mit  einer 
bestimmten  Gattung  beschäftigte,  muss  er  nach  dem  was  er  leistete,  nicht  aber 
nach  dem  was  er  unklar  wollte,  benrtheilt  werden.  Namentlich  ist  eine  Zu- 
sammenstellung nach  der  Zeitfolge  und  nach  der  Nationalität  der  Schriftsteller 
hier  zu  verwerien.  Die  blosse  Zeitfolge  entscheidet  Nichts  Aber  richtige  Auf- 
fassung der  Aufgabe.  Selbst  ein  grosserer  Zeitabschnitt  hat  nur  etwa  insofeme 
eine  Bedeutung,  als  in  verschiedenen  Zeitaltem  im  Allgemeinen  auch  versdiie- 
dene 'Auffassungen  des  Staatsgedankens  stattgefunden  haben.  Allein  die  grossen 
Abtheilungen  der  Geschio^te  treffen  doch  keinesw^  ganz  zu  mit  der  politi- 
schen Theorie,  weil  sowohl  die  antike  Staatsauffassung  als  die  des  christlichen 
Hittelalters  weit  über  ihre  Zeitgrenzen  in  einzelnen  Vertretern  hinausragen,  und 
somit  eine  Einhaltung  dieser  Periodisirung  nur  die  Wahl  lässt  zwischen  Ge- 
dankenlosigkeit, Vermischung  fremdartiger  Bestandtheile  oder  beschwerlicher 
Wiederholung.  —  Eine  Ordnung  nach  der  Volksthflmlichkeit  aber,  so  richtig 
sie  zu  anderen  Zwecken  und  also  in  anderen  Fällen  sein  mag,  macht  eine 
Uebersicht  über  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Politik  der  einzelnen 
Staatsart  unmöglich.  Ueberdiess  tritt  eine  Eigenthümlichkeit  der  nationeUen 
Auffassung  und  Behandlung  in   der  wissenschaftlichen  Politik  wenig  hervor. 
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Diee^bd  bmiht  wesentlich  auf  einer  allgemeineren  Eenntnisg  der  Geschichte 
nnd  der  Staatseinriebtangen;  und  die  Lehren  von  den  bestmöglichen  Einrich- 
tangen  mttssen  überall,  wo  ein  verwandter  Staatsgedanke  eine  Anwendung  dul- 
det, aofgesncht  werden,  nicht  aber  an  den  Erfahrungen  des  eigenen  Vaterlan- 
des all^.  Billig  kann  man  von  jedem  Staatsgelehrten  verlangen,  dass  er  sich 
mit  dein  Besten  bekannt  mache,  was  irgendwo  Ober  richtige  Einrichtung  des 
von  ihm  behandelten  öffentlichen  Wesens  angerathen  worden  ist;  dadurch  aber 
verwischt  sich  auch  die  angd)orene  und  anerzogene  Eigenthflmlichkeit  der 
Anschauungen. 

1.    Politik  auf  Grundlage  der  antiken  Staatsansicht 

Natürlich  kommen  die  Schriften  der  Alten  selbst  zunächst  in  Betracht; 
also  Platon*s  Werke  vom  Staate  und  von  den  Gesetzen,  sodann  die  Politik 
von  Aristoteles.  Dieselben  sind  nicht  nur  der  Zeit  nach  die  frühesten 
Denkmale  dieser  Lebens-  und  Staatsanschauung,  sondern  auch  die  lauterste 
Quelle  zur  Kenntniss  derselben. 

Sehr  häufig  werden  freilich  die  Lehren  dieser  grossen  Meister  als  unbe^ 
dingt  und  f&r  alle  Zeiten  und  Verhältnisse  passende  Wahrheit  genommen*  Das 
ganze  Mittelalter  hat,  trotz  seiner  im  innersten  Wesen  verschiedener  Ansicht 
vom  Staate  und  vom  menschlichen  Zusammenleben  Oberhaupt,  in  politisdien 
Fragen  nur  bei  Aristoteles  geschworen.  Und  dennoch  ist  diese  Auffassung  eine 
ganz  falsche.  So  hoch  diese  Männer  auch  standen,  so  haben  sie  sich  doch 
nicht  hinausgedacht  aus  dem  Staatsbegriffe  ihrer  Zeit  und  ihres  Volkes; 
sondern  es  besteht  viehnehr  ihr  grosser  Werth  eben  darin,  dass  sie  das  We- 
sen des  antiken  Staates  in  seinem  innersten  Kerne  erkannt  und  es  mit  allen 
Schätzen  ihres  Geistes  beleuchtet  und  bereichert  haben.  Sie  sind  vollkom- 
men von  der  Atmosphäre  des  Hellenenthums  umgeben  geblieben;  unr 
haben  sie  sich  bis  zu  den  lichtesten  Höhen  derselben  erhoben.  In  wie  ferne 
diess  ein  Vortheil  im  grossen  Ganzen  und  namentlich  fOr  die  allseitig  richtige 
Ausbildung  der  Staatswissenschaften  war,  mag  wohl  dahin  gestellt  bleiben. 
Hätte  z.  B.  Aristoteles  auch  noch  das  Bewusstsein  eines  anderen  Staatsge- 
dankens gehabt,  so  würde  der  Gegensatz  und  die  Vergleichung  einer  Seits 
auch  wohl  seinem  helenischen  Gemeinwesen  zu  statten  gekommen  sein, 
und  anderer  Seits  wäre  es  von  grossem  Werthe,  die  Ansichten  eines  solchen 
ungewöhnlichen  Denkers  auch  über  andere  Staatsgattungen  zu  kennen.  Allein 
für  den  gerade  vorliegenden  Zweck,  nämlich  für  die  richtige  Einsicht  in  die 
Staatskunst  auf  antiker  Grundlage,  sind  die  in  volksthümlicher  Einseitigkeit  ge- 
gründeten Anschauungen  und  Lehren  ein  um  so  unschätzbarer  Beitrag.  Die 
naive  Verwechslung  des  griechischen  Staates  mit  dem  möglichen  Staate  über- 
haupt sichert  eine  vollkommene  ungetrübte  Entwickelung  auch  der  Elugheits- 
r^^.  Zwar  dürfen  also  die  Lehren  der  alten  Weltweisen  weder  in  ihrer  Ge- 
sammthisit  als  die  allein  richtigen  oder  gar  als  die  allein  denkbaren  betrachtet, 
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noch   im  Einzelnen  ohne  Weiteres    anf  andere  Staatsgedanken   angewendet 
werden;  allein   sie  sind  hellenisch  dnrch  und  durch,   und   diess  genügt  denn^ 
vollkommen,  ihnen  auch  fOr  eine  umfassende  Wissenschaft  unsterblichen  Werth 
Zü  sichern. 

Da  Piaton  es  vorgezogen  hat,  seine  Ansichten  über  die  beste  Ordnung 
und  Durchführung  des  Staates  formell  ganz  ideell  und  ohne  Berücksichtigung 
positiver  Verhältnisse  vorzutragen,  und  da  er  hierbei  vorzugsweise  das  Recht 
und  die  Pflicht,  und  nur  in  zweiter  Linie  auch  die  Zweckmässigkeit  ins  Auge 
fasst:  so  sind  dieselben  schon  an  einer  früheren  Stelle  des  gegeuwärtigen  Wer- 
kes (Bd.  L,  S*  172  u.  fg.)  ausführlich  besprochen  worden,  als  der  Ausgangs- 
punkt d^  Staatsromane  und  als  die  Yorrathskammer  für  die  Gedauken  der 
meisten  Späteren.  Es  ist  daher  überflüssig,  hier  nochmals  darauf  zurückzu- 
kommen. Aus  dem  bereits  Yorgetragenen  erhellt,  durch  welche  idealisirten 
Mittel  er  die  Zwecke  seines  idealisirte^n  hellenischen  Staates  erreichen  zu 
können  glaubte. 

Auch  von  Aristoteles  war,  soweit  er  die  rechtlichen  Grundlagen  des 
Oemeinlebens  festzustellen  sucht,  bereits  die  Rede  (a.  a.  0.,  S.  223);  allein  von 
dem  hauptsächlichsten  Inhalte  seines  staatswissenschaftlichen  Werkes,  nämlich 
von  der  politischen  Seite,  ist  doch  noch  Einiges  zu  berichten. 

Es  wäre  fast  lächerlich,  erst  noch  ein  Lob  über  die  aristotelische  Politik 
aussprechen  zu  wollen.  Seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  ist  darüber  nur 
Eine  Meinung,  dass  dieses  Werk  eine  der  ausgezeichnetsten  Schöpfungen  des 
Menschengeistes  ist,  und  zwar  gleichmässig  durch  analytischen  Scharfsinn, 
durch  Menschenkenntniss  und  durch  Erfahrung  in  Staatsgeschäften.  Aristoteles 
hatte  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  an  den  Höfen  bedeutender  Fürsten 
zugebracht  und  war  bekanntlich  selbst  der  Lehrer  Alexander^s  des  Grossen  ge*- 
wesen,  folglich  mitten  im  Leben  und  den  grössten  staatlichen  Ereignissen  sei- 
ner Zeit  nahe  gestanden.  Nimmt  man  dazu  seine  ungeheure  Gelehrsamkeit,  so 
erklärt  sich  denn  auch  ^eine  Behandlung  der  Staatskunst  vollkommen.  Ab- 
weichend von  der  Art  seines  Meisters  Piaton  sucht  er  die  Grundsätze  für  die 
richtigste  Herstellung  des  Staatslebens  nicht  durch  Untersuchungen  über  die 
Natur  des  Menschen  zu  begründen,  und  stellt  er  kein  um  die  wirkliche  Ge- 
genwart unbekümmertes  Ideal  auf;  sondern  er  hält  sich  an  die  Erfahrung  und 
erforscht  die  den  Thatsachen  zu  Grunde  liegenden  Gesetze.  Umfassendeste 
Eenntniss  der  Staatseinrichtungen  seiner  Zeit,  (deren  Ergebniss,  eine  Samm- 
lung von  150  Yerfassungen,  leider  verloren  gegangen  ist),  giebt  ihm  den  Stoff 
zu  weitgreifenden  Erörterungen  und  zur  Betrachtung  des  gesammten  staatlichen 
Lebens.  Ueber  diese  geschichtliche  Grundlage  geht  er  nur  einmal  hinaus, 
nämlich  bei  der  Aristokratie.  Bei  den  beiden  andern  von  ihm  angenommenen 
Staatsformen,  dem  Eönigthume  und  der  Yolksberrschaft,  fand  er  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  blos  Beispiele  von  Yerderbnissen  des  Grundsatzes,  also  von  Ty- 
ranis  und  von  Ochlokratie,  sondern  auch  von  guter  Durchführung,  also  von 
Monarchie  und  Demokratie;   aber  in  der  Aristokratie  waren   keine  Beispiele 
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dar  begriffismüssigeQ  Yorwirklichang,  das  hdsst  der  Herrschaft  der  Besten,  zn 
finden,  sondern  nnr  von  der  Begierong  der  zufällig  gewalthabenden  Wenigen. 
Hier  also  griff  er,  der  Methode  nach  allerdings  folgewidrig,  nach  dem  Ideale.  — 
unzweifelhaft  ist  Aristoteles  Begründer  der  wissenschaftlichen  Politik;  and  wenn 
er  auch  jetzt  nicht  mehr  als  ein  vollendetes  Muster  des  Theoretikers  anerkannt 
werden  kann,  weil  er  nicht  die  Gesammtheit  der  bis  jetzt  in  die  Erfahrung  ge- 
tretenen Staaten  umfasst,  sondern  nur  die  Formen  seiner  Zeit:  so  bleibt  doch  das 
in  dem  engeren  Kreise  Geleistete  bewundemswerth  fQr  alle  Geschlechter.  Er  be- 
spricht zuerst  die  Gesellschaft;  sodann  die  verschiedenen  Staatsformen  und 
was  ihnen  taugt;  endlich  die  Grtlnde  des  Bestehens  und  des  Unterganges  der 
Staaten.  Kur  in  wenigen  einzelnen  Punkten  ist  er  unter  seiner  Aufgabe  und 
unter  sich  selbst  geblieben;  so  vor  Allem  in  der  Bechtfertigung  der  Sklaverei 
Und  nur  in  wenigen  anderen  Fragen  mag  es  zweifelhaft  sein,  ob  er  das  Bich- 
tige  getroffen  hat;  so  besonders  in  der  Lehre  von  den  drei  Gewalten,  welche 
er  zwar  nicht  zuerst  aufstellt,  sondern  der  Sokratischen  Philosophie  ent- 
nimmt, die  er  aber  vollständig  entwickelt  und  zu  einer  Grundsäule  seiner  Lehre 
macht.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  etwas  Besseres  nicht  gesagt  worden,  als 
das,  was  er  über  die  drei  von  ihm  angenommenen  Staatsformen  in  ihrer  rich- 
tigen und  in  ihrer  falschen  Gestaltung  lehrt.  Die  Erörterung  ihrer  Yortheile 
und  ihrer  Kachtheile  ist  die  Wahrheit  selbst,  und  der  Staatsmann  jedes 
Zeitalters  hat  es  wohl  zu  Qberlegen,  was  von  Aristoteles  hinsichtlich  der  einem 
jedem  dieser  Staaten  passenden  Einrichtungen  vorgetragen  ist  Napientlich  ist  es 
bei  dem  Entwickelungsgange,  welchen  die  Völker  der  Neuzeit  genommen 
haben,  von  höchster  Bedeutung,  was  er  von  der  Tüchtigkeit  der  Mittelstände 
und  von  ihrem  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  sagt,  wenngleich  es  zweifelhaft 
bleibt,  ob  er  auch  die  schwachen  Seiten  derselben  genugsam  hervorgehoben  hat. 
Von  welcher  organisatorischen  Begabung  in  der  Wissenschaft  er  war,  davon 
liefert  den  deutlichsten  Beweis,  dass  er,  gleichsam  im  Yorflbergehen,  eine 
Wissenschaft  der  Yolkswirthschaft  (Chrematistik)  erkannte,  und  hier  eine  Grund- 
lage gab,  auf  welcher  erst  zweitausend  Jahre  später  weiter  gebaut  wurde. 
Darüber  mag  fort  und  fort  gestritten  werden,  ob  er  oder  Piaton  der  grössere 
Kopf  war;  in  der  Staatskunst  bleibt  er  für  alle  Zeiten  ein  Leuchtthurm,  wel- 
cher freilich  zunäclist  nur  seine  eigenen  Umgebungen. vollständig  erhellte,  der 
aber  durch  die  ganze  Nacht  des  Mittelalters- herüber  schien  und  wenigstens 
verhinderte,  dass  die  Fahrt  auf  dem  dunkeln  Meere  nicht  ganz  ziellos  wurde. 
Für  die  Staatskunst  und  die  Lebensauffassung  seiner  Zeit  ist  er  beinahe  ta- 
delloses Muster. 

Welch'  unbegrenztes  Ansehen,  man  möchte  sagen  welche  Allein- 
herrschaft, die  Aristotelische  Philosophie  während  des  ganzen  Mittelalters 
genoss ,  ist  genugsam  bekannt.  An  dieser  Geltung  nahm  denn  aber  die  Politik 
des  Meisters  ihren  ganz  besonderen  Antheil.  Sie  war  verehrt  als  ein  welt- 
liches Evangelium,  und  gab,  selbst  über  die  Grenzen  der  abendländischen  und 
christlichen  Gesittigung  hinaus,  die  Grundlage  für  zahlreiche  Commentare  und 
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sonstige  Erörtenmgen  der  manch&chsten  Art  Ja  selbst  ik  dte  Adhssimg 
Yom  Staate  nnd  seinen  Zwecken  allmiUilig  eine  neue  gewordm  und  an  die 
Stelle  der  antiken  Ansidit  Tom  Oesammtleben  die  jetsige  atomistisclie  Sonder- 
Stellung  der  Einzelnen,  somit  eine  geradezu  entgegengesetzte  Onindanschaaang 
getreten  war,  behielt  die  Wissenschaft  noch  eine  Zeit  lang  ihre  Anlehnng,  an 
Aristoteles  bcL  Die  Achtung  yor  dem  herkömmlich  Verehrten  war  grösser  ak 
das,  nothwendig  bei  Jedem  ünbefiangenen  Torhandene,  Oeflkhl  der  Fremdartig- 
keit -  Werden  doch  sogar  jetzt  noch  seine  Rathschlftge  znweilen  als  ToUst&ndig 
und  unmittelbar  anwendbar  betrachtet  Diess  aber  nicht  blos  von  Philo- 
logen, wdchen  etwa  eine  richtige  Begreifung  des  Staatslebens  nicht  zugemuthet 
werden  mag;  sondern  selbst  von  Staatsmännern  oder  wenigstens  Solchen,  wel- 
che in  der  Lage  sind^  auf  den  Staat  einzuwirken.  Man  erinnere  sich  z.  B.  an 
die  vielfachen  Versuche  während  der  französischen  Berohition,  Grundsätze  an- 
tiker Siaatskunst  neu  zu  beleben. 

Es  wäre  ein  eben  so  wohlfeiles  als  nutzloses  Prunken  mit  Btlchertitelge- 
lehrsamkeit,  wenn  die  mittelalterlichen  Commentare  zur  Aristotelischen  Politik 
hier  aufgeführt  werden  wollten.  Sie  sind  mit  leichter  Hflhe  in  den  allTerbrei- 
teten  Hfllfswerken  über  die  klassische  Literatur  zu  finden.  Ceberdiess  zu 
welchem  Zwecke  würde  sich  die  Staatswissenschaft  mit  dieser  durch  ihren  um- 
fang, ihre  Schwerfälligkeit  und  fremdartige  Ausdrucksweise  abschreckenden 
Büchern  beschäftigen?  Es  mag  wohl  sein,  dass  sich  auch  in  ihnen,  trotz  ihrer 
Entfernung  von  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Bildung  und  den  richtig  verstan- 
denen Bedürfnissen  unseres  Lebens,  brauchbare  Gedanken  vorfinden;  es  soll 
auch  nicht  bestritten  werden,  dass  ein  Goschichtschreiber  der  mittelalterlichen 
Philosophie  und  überhaupt  Gesittigung  oder  ein  gelehrter  Bearbeiter  der  Ari- 
stotelischen Urschrift  sich  mit  diesen  Schriften  bekannt  zu  machen  habe,  um 
einzelne  in  denselben  verborgene  Goldkömer  aufzusuchen:  allein  für  den 
Staatsmann  der  Neuzeit,  dem  ohnediess  schon  die  viel  näher  liegende  jetzige 
Literatur  seines  Faches  ungewältigbar  über  den  Kopf  zu  wachsen  droht,  wäre 
es  eitel  Zeitverderb  und  Gedächtnissbelastung,  sich  damit  abzugeben.  Einen 
klaren  Begriff  von  der  Anschauung  der  alten  Völker  über  den  Staat  und  über 
die  ihnen  angepriesenen  Ausführungsmittel  soll  er  allerdings  haben,  schon  des 
Gegensatzes  wegen.  Zu  diesem  Ende  aber  kann  er  sich  an  Niemand  besser 
wenden,  als  an  Aristoteles  selbst;  seine  scholastischen  Nachtreter,  Erklärer, 
Missversteher  mag  es  sich  ersparen. 

Dagegen  besitzen  wir  aus,  wenigstens  verhältnissmässig,  neuerer  Zeit  einige 
Werke,  welche  die  Staatskunst  systematisch  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Alten 
behandeln  und  deren  Bekanntschaft  mit  Nutzen  gemacht  wird.  Liegt  es  auch  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  ihre  Verfasser  die  Auffassung  der  Griechen  und  Bö- 
mer  nicht  in  unbewusster  Unmittelbarkdt  hatten,  sondern  sich  dieselbe  erst 
durch  Studium  und  Nachdenken  aneignen  konnten;  und  mag  daher  auch  wohl 
gelegentlich  ein  neuzeitlicher  und  somit  schielender  Gedanke  mit  unterlaufen: 
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80  ist  doch  im  Ganzen  da9  dnrch  Gelehrsamkeit  und  Üeberlegong  gewonnene 
BOd  fflr  nns  leichter  verstftndllch. 

Die  erste  dieser  Schriften  ist  das  grosse  Werk  von  Bodinns  über  den 
Staat ') ,  welches  bis  zu  Montesquieu  fast  die  erste  Stelle  in  der  Achtung  der 
Staatsmänner  und  der  Gelehrten  eingenommen  hat.  Den  Arbeiten  Aber  antike 
Politik  ist  dasselbe  zuzurechnen,  nicht  etwa  weil  der  Verfasser  beabsichtigt 
hätte,  die  Auffassung  der  Alten  objectiv  darzustellen,  sondern  vielmehr,  weil 
er  selbst  nach  seiner  personlichen  Ansicht  im  Wesentlichen  auf  deren  Stand- 
punkt steht*  Allerdings  ist,  wie  diess  auch  kaum  seien  konnte,  der  klassi- 
sche Staatsgedanke  nicht  rein  erhalten ;  aber  ihr  Geist  weht  doch  durch  das 
Ganze.  Die  umfassende  Arbeit  zeichnet  sich  durch  Gelehrsamkeit  und  einen 
freien  Sinn  aus;  und  die  vielfachen  schweren  Lebenserfahrungen,  welche  der 
Verfasser  in  den  gewaltthätigen  Zeiten  der  Ligue  zu  machen  reichlichste  Gele- 
genheit hatte ,  haben  seinen  Sinn  für  die  Wirkungen  der  Staatseinrichtungen 
und  seine  Menschenkenntniss  sehr  geschärft  Das  Buch  ist  ein  Gemisch  von 
Staatsrecht  und  Staatskunst ;  und  bei  der  letzteren  tritt  wieder  ein  Gemisch 
von  antiken  und  neuzeitlichen  Ansichten  zu  Tage.  Antik  ist  vu  a.  die  Hoch- 
stellung der  Familie  und  der  väterlichen  Gewalt,  welche  Bodinus  bis  zum 
Bechte  über  Leben  und  Tod  ausdehnen  will;  die  Zutheilang  einer  unbeschränk- 
ten Macht  an  die  Staatsgewalt  als  solche,  welche  er  genau  unterscheidet  von 
den  ihm  verhältnissmässig  unbedeutend  erscheinenden  Regierungsformen;  die 
Neigung  zu  grosser  Straffheit  und  selbst  zur  Härte  in  Verwaltung  und  Gesetz- 
gebung; endlich  die  Hervorhebung  der  Sittlichkeit  vor  dem  Rechte  und  die 
grosse  politische  Rolle,  welche  er  ihr  zutheilt  Von  neuzeitlichen  Auffassungen 
ergriffen  steUt  sich  der  Verfasser  dagegen  dar,  insofeme  er  doch  nicht  den 
Menschen  ganz  im  Bürger  untergehen  lassen  will;  in  seinem,  kaum  mit  den 
Gmndanschauungen  in  Verbindung  zu  bringenden,  Rathe,  die  Steuern  ;und 
sonstigen  Lasten  von  dem  einseitigen  Willen  der  Staatsgewalt  auszunehmen;  in 
seinem  Lobe  der  Gemeinden  als  eigener  in  sich  abgeschlossener  Lebenskreise; 
endlich  in  seiner  lebhaften  Empfehlung  von  örtlichen  und  allgemeinen  vertre- 
tenden Versammlungen.  Ein  reines  Ergebniss,  das  heisst  eine  in  sich  zusam- 
menhängende und  ein  folgerichtiges  Ganzes  bildende  Lehre  der  Staatskunst  im 
Sinne  der  Alten,  entsteht  natürlich  aus  einem  solchen  Gemische  von  obersten 
Anhaltspunkten  nicht;  dennoch  ist  unzweifelhaft  viel  zu  lernen,  und  zwar  nicht 


1)  Bodinot,  J.,  De  repobüca  Hbri  VL  —  Zoertt  1576  in  französitcher  Sprache  er- 
•chienen;  1584  vom  Verfasser  selbst  ins  lateinische  übersetzt  ond  mit  Zosfttxen 
vcrsehoL  Seitdem  in  beiden  Sprachen,  namentlieh  aber  lateinisch,  noch  oft.  — 
üeber  den  Verfasser  nnd  sein  Buch  s.  das  yortreffliehe  Werk  von  H.  Bandril- 
iart,  Jean  Bodin  et  son  temps.  Par.,  1853*,  namenüieh  die  3.  Abtheilong,  in 
welcher  eine  gedrängte  Zosammenstellong  des  Inhaltes  der  Respubltea  endial« 
ten  ist 
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blos  in  geschichtlicher  Beziehung  oder  dorch  Vergleichnng.  Bodinus  hat  audli 
manche  Sätze  aufgestellt,  welche  zu  jeder  Zeit  und  in  jeder  Staatsgattung  Beach- 
tung verdienen,  weil  sie  auf  der  immer  gleichen  menschlichen  Natur  beruhen. 
So  z.  B,  seine  Bemerkungen  t^ber  die  Mittel,  das  Ansehen  und  die  Kraft  einer 
Regierung  zu  heben;  über  die  Ursachen  und  über  die  mögliche  Abwendung 
von  gewaltsamen  Staatsumwälzungen;  über  die  den  verschiedenen  Arten  von 
Beamten  einzuräumenden  Bechte ;  über  das  persönliche  Benehmen  der  Fürsten. 
In  der  Lehre  von  dem  Einflüsse  des  Klimas  ist  er  der  Vorgänger  Montes- 
quieu's,  freilich  wie  dieser  Irrthum  und  Wahrheit  bunt  mischend.  Ohne  An- 
strengung hebt  man  diese  Scliätze  freilich  nicht.  Bodinus  ist  zwar  der 
Scholastik  des  Mittelalters  fem;  allein  er  überladet,  nach  der  Unsitte  seiner 
Zeit,  seine  theoretischen  Erörterungen  mit  einer  verkehrten  und  nur  störenden 
Gelehrsamkeit. 

Eine  zweite  an  dieser  Stelle  zu  empfehlende  Schrift  ist  Vollgraffs 
„Antike  Politik.^*  Es  wird  weiter  unten,  bei  den  umfassenden  Systemen,  das 
grössere  Werk  näher  besprochen  werden,  von  welchen  diese  Arbeit  einen  Theil 
bildet  (den  zweiten  Band);  allein  sie  darf  an  gegenwärtiger  Stelle  nicht  über^ 
gangen  werden.  Trotz  mancher  Wunderlichkeiten,  namentlich  im  Ausdrucke, 
und  trotz  einzelner  bestreitbarer  Sätze  ist  unläugbar  hier  das  Wesen  der  anti- 
ken Staatskunst  sehr  richtig  aufgefasst  Die  Eigenthümlichkeiten  des  Staates 
der  Alten  sind  bestimmt  und  scharfsinnig  hervorgehoben  und  auf  einleuchtende 
Weise  den  Begriffen  und  ZwecJ^en  der  Neuzeit  gegenübergestellt,  unzweifel- 
haft dient  also  die  fleissige  und  geschickt  angelangte  Arbeit  trefflich  zur  Ueber- 
sicht  und  Einleitung. 

2.    Auf  der  Grundlage  religiöser  Weltanschauung. 

Selbst  Deijenige,  welcher  das  Yerhältniss  des  Menschen  zu  der  Wel^ 
sein  gegenwärtiges  und  sein  wahrscheinliches  künftiges  Dasein  lediglich  auf  dem 
Standpunkte  des  kritischen  Verstandes  auffasst,  kann  einer  ausschliessend  reli- 
giösen Lebensanschauung  und  einer  darauf  gegründeten  theokratischen  Staats- 
einricbtung  Möglichkeit  der  Wahrheit,  Grossartigkeit  des  Gedankens  und  Fol- 
gerichtigkeit der  Durchführung  nicht  absprechen.  Es  darf  daher  wohl  Wun- 
der nehmen,  dass  diese  Staatsgattung  verhältnissmässig  so  selten  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Erörterungen  wird.  Wenn  auch  allerdings  in  jetziger  Zeit 
kaum  Veranlassung  ist,  das  positive  Hecht  einer  Theokratie  ausführlicher  dar- 
zulegen, so  könnte  doch  ohne  Zweifel  sowohl  aus  dem  Standpunkte  des  phi- 
losophischen Bechtes,  als  aus  dem  der  Staatskunst  viel  mehr  geschehen;  und 
wäre  es  auch  nur  wegen  der  Vergleichung  mit  den  aus  anderen  Grundan- 
schauungen zu  ziehenden  Folgerungen.  Namentlich  muss  es  Jedem  Belehrung 
und  Genuss  gewähren,  zu  sehen,  wie  gar  verschieden  die  Mittel  sind, 
welche  in  einem  Staate  dieser  Art  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  angewendet 
werden  können  und  mtlssen,  im  Vergleiche  mit  deiyenigen,  welche  z.B.  einem 
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Rechtsstaate  zur  Yerfagang  stehen.  So  lange  ein  Staatsgedanke  nicht  in  allen 
Beziehungen,  besonders  auch  hinsichtlich  dessen,  was  er  leistet,  und  der  Opfer, 
welche  diese  Leistung  erfordert,  vollständig  erörtert  Torliegt,  kann  auch  über 
seinen  wahren  Werth,  d.  h.  Ober  seine  Bedeutung  fflr  die  Menschheit,  kein 
richtiges  ürtheil  geföllt  werden.  Diese  Leistungen  und  diese  Opfer  stellen  sich 
aber  eben  durch  Yergleichung  mit  anderen  Staatsarten  am  deutlichsten  heraus. 

Hiermit  soll  übrigens  nicht  gesagt  sein,  dass  die  auf  religiöse  Grundlage 
gestellte  Politik  keinerlei  Literatur  besitze.  Es  sind  vielmehr  zweierlei  Arten 
von  Schriften  vorhanden.  Die  einen  suchen  ihre  Rathschläge  unmittelbar  auf 
Stellen  in  den  heiligen  Schriften  der  Juden  und  der  Christen  zu  stützen,  indem 
sie  die  hier  gegebenen  Vorschriften  für  unbedingt  und  überall  anwendbar  er- 
achten; die  anderen  behandeln  den  Gegenstand  freier  und  wissenschaftlicher, 
obgleich  wohl  immer  selbst  einer  bestimmten  religiösen  Anschauung  vorzugs- 
weise zugethan. 

Von  der  ersteren  Art  liegen  zwei  Werke  vor.  —  Das  erste  derselben 
enthalt  ein  System  der  Staatskunst,  welches  der  berühmte  Kanzelredner  und 
Schriftsteller  Bossuet  als  Lehrer  des  Thronerben  von  Fi-ankreich  entworfen 
hatte,  welches  aber  erst  nach  seinem  Tode  in  die  Oeffentlichkeit  gelangte  '). 
In  systematischer  Ordnung  stellt  der  Bischof  kurze  Sätze  auf,  welche  er  sodann 
mit  einer  grossen  Menge  von  Sprüchen  sowohl  aus  dem  alten  als  aus  dem 
neuen  Testamente  naher  auszuführen  und  zu  beweisen  sucht.  Namentlich  wer- 
den die  Grundsätze  der  jüdischen  Theokratie  angewendet,  und  der  Erzieher 
eines  Fürsten  trägt  kein  Bedenken,  dieselben  zur  Begründung  eines  in  der 
That  schamlos  unbeschränkten  Begimentes  zu  missbrauchen.  So  sind  z.  B*  in 
Buch  6,  Art  1^  nachstehende  Sätze  aufgestellt :  Man  ist  dem  Fürsten  dieselben 
Dienste  schuldig  wie  dem  Vaterlande.  Man  muss  dem  Staate  dienen,  wie  der 
Fürst  es  verlangt  Nur  Verräther  (enn^mis  publics)  können  einen  Unterschied 
zwischen  dem  Vortheile  des  Fürsten  und  dem  des  Staates  machen  wollen.  Die 
Unterthanen  sind  unbedingten  Gehorsam  schuldig,  ausser  wenn  es  gegen  Gottes 
Gebot  gienge.  —  Dass  gegen  solche  verächtliche  und  schädliche  Lehren  ein- 
zelne, überdiess  ziemlich  schwach  und  vorsichtig  vorgetragene,  sittliche 
Regeln  nur  ein  sehr  geringes  Gegengewicht  bilden  können,  bedarf  nicht  erst 
einer  Ausführung ;  und  mit  Bedauern  sieht  man  einen  berühmten  Mann  in  so 
üblem  Werke  begriffen.  Wenn  aus  solcher  Jugcndbildung  selbstsüchtige,  ge- 
waltthätige,  um  Recht  und  Freiheit  ihrer  Unterthanen  unbekümmerte  Fürsten 
hervorgehen,  sind  dann  sie  zu  tadeln,  oder  vielmehr  die  Erzieher,  welche  einen 
solchen  Verrath  an  ihrer  sittlichen  Pflicht  und  an  ihrer  priesterlichen  Würde 
begiengen?  Ist  es  zu  hart,  sie  Kuppler  der  Willkührherrschaft  zu  nennen?  — 
Eine  merkwürdige,  aber  auch  eine  ganz  räthselhafte  Erscheinung  ist  das  Werk 


1)  Bosiaet,  JT.  B.,  Politique  tirde  dei  propres  parolef  de  la  sainle  Venture.   Zuerst 
Paris,  1704,  4. 
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eines  nogenamiteii  deatschen  Yer&ssen,  die  „Stiatsweialieit  der  Bibd^  ge- 
naai^  >)•  £8  besteht  das  Bach  aussdiliessend  und  ohne  aUe  i^kläinDg 
oder  Zuthat  aas  Bibelstellen,  welche  in  ein  yollständiges  System  des  nea- 
zeitigen  Staates  mit  allen  seinen  Formen  und  Einrichtungen  gebracht  sind. 
Die  dabei  an  den  Tag  gelegte  Belesenheit  in  den  heiligen  Schriften  ist  stan- 
noiswerth;  aber  desto  anklarer  ist  die  Absicht  In  manchen  Fällen  ist  die 
Beadehnng  der  Sprüche  flberraschend  and  schlagend;  in  anderen  Fftllen  dage- 
gen die  Beziehang  so  erzwangen  oder  so  lachenerregend,  dass  man  immer 
wieder  zweifelhaft  wird,  sei  es  flfier  die  wahre  Gesinnung,  sei  es  Aber  die  ür- 
th^lskraft  des  Verfassers.  An  eine  ernsthafte  Absicht»  den  Bflchem  Mosis  oder 
den  Propheten  Vorschriften  Aber  die  Dreitheilang  der  Oewalt,  die  CivilUste,  die 
Todesstrafe,  die  Centralisation,  die  freie  Oemeindeyerfassang  a.  s.  w.  za  entneh- 
men, ist  denn  dodi  schwer  za  ^aaben;  and  doch  wäre  aaf  der  anderen  Seite 
nicht  nor  ein  aaf  670  Seiten  mit  doppelten  Colamnen  aasgedehnter  Scherz  et- 
was gar  za  Ungeheaeriiches ,  sondern  es  ist  Aberhaapt  Vieles  and  wohl  das 
Meiste  dorchaas  strenge  gehalten  and  weder  von  Hohn  noch  vonThorheit  eine 
Spar.  Wie  dem  nun  aber  auch  sein  mag,  jedenfalls  ist  diese  Znsammenstellang 
so  vieler  Sätze  orientalischer  Lebens-  and  Staatsweisheit  sehr  merkw Ardig; 
and  namentlich  ist  es  auffallend,  —  je  nachdem  die  Verhältnisse  in  der  That 
sich  gestalten,  vielleicht  gar  nicht  ohne  praktische  Bedeutung,  —  dass  sich 
die  Regeln  theokratischer  Staatskunst  mit  NachhAlfe  einiges  Sdiar&innes  auch 
auf  das  Leben  der  Gegenwart  so  leicht  beziehen  lassen. 

Von  eigenen  Lehrgebäuden  einer  theokratischen  Politik  ist  hauptsächlich 
K.  L.  V.  Haller's  Makrobiotik  der  geistlichen  Herrschaften  (Bd.  V.  seiner 
Bestauration  der  Staatswissenschaften)  zu  nennen.  Es  ist  Aber  den  Mann  und 
sein  Buch  ein  ausfAhrliches  Urtheil  bereits  in  einem  früheren  Theile  des  gegen- 
wärtigen Werkes  abgegeben,  —  S.  Bd.  ü,  S.  589  u.  fg*  —  Es  mag  daher 
hier  gentigen,  noch  einmal  kurz  zu  bemerken,  dass  namentlich  diese  Anleitung 
zur  besten  Herstellung  eines  Priesterstaates  eine  höchst  bedeutende  Arbeit  ist 
Allerdings  hat  Haller  nur  einen  christlichen,  und  swar  namentlich  einen  ka- 
tholischen, Gottesstaat  im  Auge;  es  umfasst  somit  seine  Lehre  nicht  die  ganze 
Möglichkeit  des  Staatslebens  auf  religiöser  Grundlage,  und  es  sind  namentlich 
einzelne  sehr  wichtige  Einrichtungen,  welche  aber  dem  christlich  religiösen 
Staate  fehlen,  wie  z.B.  das  Kastenwesen,  ganz  unberAcksichtigt  geblieben; 
aber  kein  Billigdenkender,  welcher  Ansicht  er  sonst  auch  Aber  die  Bestauration 
der  Staatswissenschaft  sein  mag,  kann  in  Abrede  ziehen,  dass  diese  Politik 
der  Theokratie  ein   höchst  dankenswerther  Beitrag  zur  vollständigen  wissen- 


1)  Die  StaaUweisbeit  der  Bibel,  uralte  Stimmen  an  die  neueste  Zeit.  Lpz.,  1849.  — 
Der  Vorrede  gemftsi  ist  es  eigentlich  eioe  2te  Aofl.,  indem  ein  erster  Abdmdc, 
im  J.  1837  erschieneQ,  auf  Befehl  der  k.  acbsischen  Staalsresienmg  vollstAndig 
▼emichtel  wurde. 
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sehafUicheii  Ansbildiing  der  Staatskimst  ist  Wer  nichts  Anderes  ans  dem  Badie 
zn  seinem  Nutzen  verwenden  wiD,  mnss  wenigstens  dnrch  dasselbe  belehrt  wer- 
den, dass  es  noch  ganze  Auffassungen  vom  Staate,  und  somit  ganze  Systeme 
Ton  Lehren  ther  dessen  beste  Ordnung  und  Ftihmng,  gibt,  von  welchen  sich 
die  gewOhuIiche  Anschauung  unserer  Zeit  und  unsere  DurchschnittsbOdung  nicht 
trftumen  lasst,  und  denen  doch  eine  beziehungsweise  Berechtigung  nicht  abge- 
sprodien  werden  kann. 

Nicht  eigentliche  Systeme,  aber  doch  von  weiter  Ausdehnung  über  das 
ganze  Gebiet  der  Staatskunst  sind  noch  einige  andere  bedeutende  Schriften  auf 
religiöser  Grundlage.  So  namentlich  A.  Mttiler's  Elemente  der  Staatskunst, 
(Berlin,  1809,  I—UI);  ein  geistreiches,  bedeutendes,  aber  auch  phantastisches 
und  in  unklaren  Bildern  und  Gleichnissen  sich  ergehendes  Buch.  Ferner 
Friedrich  SchlegePs  Vorlesungen  Aber  die  Philosophie  des  Lebens  (Wien, 
1818)  und  seine  Philosophie  der  Geschichte  (Wien,  1839,  L  II),  wo  der  Ab- 
fall der  Menschheit  von  Gott  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet,  und  daher 
ein  Streben  rfickwftrts,  nicht  aber  ein  noch  weiter  in  der  falschen  Richtung 
gehender  Fortschritt  verlangt  wird.  Endlich  De  Maistre's  geistreiche  ^Soi- 
rfes  deSiPetersbourg^*,  in  welchen  Bettung  von  der  Revolution  nur  im  posi- 
tiven Christenthum,  und  zwar  in  der  katholischen  Form  desselben  und  unter 
der  Leitung  des  Papstes,  in  Aussicht  gestellt  wird. 

8.   Auf  der  Grundlage  des  Rechtsstaates  der  Neuzeit 

Am  liebsten  macht  natürlich  auch  der  Mann  der  Wissenschaft  diejenige 
Staatsgattung,  in  welcher  er  selbst  mit  seinen  Zeitgenossen  lebt,  zum  Gegen- 
stande seines  Nachdenkens  und  seiner  Rathschlftge.  Theils  ist  er  selbstredend 
des  Stoffes  in  besonderem  Grade  Herr;  theils  kann  er  auf  grössere  Aufmerk- 
samkeit von  Seite  der  Lesewelt  rechnen,  wenn  er  über  Dinge  zu  ihr  spricht, 
von  welchen  sie  unmittelbar  berührt  wird,  und  über  welche  sie  ein  eigenes  ür- 
theil  zu  haben  glaubt;  endlich  mag  er,  was  doch  der  Hauptehrgeiz  jedes  Staats- 
gelehrten sein  muss,  auf  eine  Wirkung  seiner  Rathschläge  im  Leben  hoffen. 
Somit  ist  denn  die  grosse  Zahl  der  in  die  gegenwärtige  Unterabtheilung  gehö- 
rigen Systeme  auch  dann  erklärt,  wenn  man  den  Rechtsstaat  der  Neuzeit  kei- 
neswegs als  die  einzige  vernünftige  Möglichkeit  des  Zusammenlebens  und  als 
das  letzte  Wort  der  Weisheit  betrachtet  Er  ist  begreiflichermaassen  G^enstand 
der  Erörterungen  für  eine  geistig  sehr  regsame  und  höchst  schreibseehge  Zeit 
YieDeicht  darf  man  sich  sogar  wundem,  dass  die  Zahl  der  Bücher  nicht  noch 
grösser  ist 

Es  wäre  übrigens  ein  Irrthum,  wenn  man  sich  die  Bearbeitungen  auf 
der  Grundlage  der  neuen  Staatsanschauungen  als.  gleichzeitig  mit  dem  Eintreten 
der  letzteren  ins  Leben  und  als  sogleich  der  Aufgabe  genügend  dächte.  So  wie 
die  tbatsächliche  Umwandlung  der  mittelalterlichen  Staatsarten  in  den  Rechts- 
staat nur  langsam  und  nicht  immer  mit  klarenr Bewusstsein  vor  sich  ging,  so 
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wandelte  sich  anch  die  wissenschaftliche  Politik  keineswegs  mit  einem  Mal  und 
in  sofortiger  voller  Klarheit  um.  Noch  lange  ragten  einzelne  Ueberreste  frü- 
herer Ansichten  herein;  selbst  der  klassische  Staat  spielte  noch  wahrend  be- 
trächtlicher Zeit  eine  grosse  Kdle,  weil  die  gelehrte  Bildung  eine  ansschliessUch 
humanistische  war,  und  somit  die  Anschauungen  der  Alten  nnbewussten  Ein- 
fluss  auf  die  Schriftstellerwelt  ausfibten. 

Aber  auch  insofeme  ging  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Staatsknnst 
nur  unvollkommen  vor  sich ,  als  lange  nur  eine  einzige  Form  des  Zusammen- 
lebens, nämlich  das  Eönigthum,  berflcksichUgt  zu  werden  pflegte,  und  auch 
dieses  wieder  nur  als  unbeschrankte  Herrschaft.  Freie  Staaten  von  grösserer 
Bedeutung  waren  damals  nicht  vorhanden ,  der  Geist  der  Zeit  ihnen  nicht  zu- 
gewendet So  kam  es  denn,  dass  die  meisten  Theoretiker  ihre  Aufgabe  voll- 
kommen erfüllt  zu  haben  glaubten,  wenn  sie  für  die  beste  Fohrung  einer 
fürstlichen  Regierung  ihre  Ratbschläge  ertheilt  hatten. 

Aus  diesem  Grunde  erscheint  denn  auch  eine  vollständige  Aufzählung  und 
Beurtheilung  der  alteren  systematischen  Literatur  auf  der  Grundlage  des  mo- 
dernen Rechtsstaates  an  dieser  Stelle  nicht  als  zulässig,  wenigstens  nicht  als 
nothwendig.  Einerseits  fehlt  es,  gar  häufig  wenigstens,  gerade  an  der  Haupt- 
sache, nämlich  an  dem  deutlichen  Bewusstsein  der  Aufgabe;  auch  konnten, 
ohne  Schuld  der  Bearbeiter,  eine  Menge  der  für  die  jetzige  Zeit  wichtigsten 
Fragen  damals  nicht  erörtert  werden,  weil  sie  im  Leben  noch  nicht  aufge- 
worfen waren.  Andererseits  ist  die  Behandlungsweise  bei  den  meisten  dieser 
Frtlheren  gar  zu  geschmacklos,  indem  sie  mit  völlig  nutzloser  Gelehrsamkeit 
überschütten  und  ihre  Beweisführung  anstatt  der  Natur  des  Menschen  und  des 
Staates  lediglich  vereinzelten,  für  den  Zweck  gar  nicht  bestimmten  Bruch- 
stücken klassischer  Autoren  zu  entnehmen  pflegen.  Mit  einem  Spruche  aus 
den  hebräischen  Propheten  oder  einem  Verse  von  Horaz  und  Juvenal  soll  die 
Zweckmässigkeit  einer  Maassregel  für  das  französische  Königreich  oder  für  ein 
deutsches  Herzogthum  nacLgewiesen  werden;  anstatt  eines  verständigen  und 
haltbaren  Grundes  werden  Dutzende  von  Anekdoten  über  persische  Könige, 
siciliscbe  Tyrannen  ucd  römische  Consuln  gegeben.  Allerdings  sind  auch,  unter 
diesen  Schriften  bedeutende  und  brauchbare.  Verstand,  Scharfsinn,  Kcnutniss 
der  Menschen  und  Geschäfte  sind  zu  allen  Zeiten  vorhanden  gewesen,  und 
haben  sich  auch  unter  ungünstigen  Umständen  und  bei  falschen  Formen  nützlich 
zu  machen  verstanden.  Allein  das  Leben  ist  doch  zu  kurz  und  des  wirklich 
Wissenswertheu  zu  viel,  als  dass  man  die  wenigen  Kömer  aus  so  vielem  Spreu 
aufsuchen  könnte.  Es  gentigt  vielmehr  zu  allen  verständigen  Zwecken  voll- 
kommen, wenn  einige  bezeichnende  Beispiele  von  solchen  älteren  Systemen  ge- 
geben werden;  und  es  genügt  reichlich,  wenn  sowohl  einige  von  der  besseren 
Art,  als  auch  Muster  von  verkehrter  Behandlung  vorgeführt  werden. 

Zuerst  denn  von  den  besseren. 
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Ein  höchst  merkwürdiges  Buch  hat  der  Piomentese  Botero  geschrieben  i). 
In  systematischem  Gedankengange  behandelt  er  einen  grossen  Theil  der  Staats- 
konst;  nnd  zwar  zuerst  die  allgemeinen  Grundsätze  über  Staat  und  Gesellschaft, 
sowie  tiber  kluge  Behandlung  der  Menschen  überhaupt,  sodann  die  einem  ttich- 
tigen  Fürsten  nothwendigen  Eigenschaften,  ferner  die  Mittel,  diq  Unterthanen 
zufrieden  und  im  Gehorsam  zu  erhalten,  endlich  die  zur  Erwerbung  der  erfor- 
derlichen Macht  und  zur  Ftihrung  glücklicher  Kriege  nothwendigen  Maassregeln. 
Die  ganze  Behandlung  zeigt  von  grosser  Feinheit  der  Beobachtung,  trefflicher 
Geschäfts-  und  Menschenkenntniss  und  ausgebreiteten  Studien  sowohl  der  Ge- 
schichte als  der  Zustände  der  Gegenwart.  Die  Methode  ist  eine  ganz  rich- 
tige ,  indem  die  Grundsätze  vor  Allem  aus  der  Natur  der  Sache  und  des  Men- 

.  sehen  entwickelt,  und  dann  erst  die  gewonnenen  Sätze  glejchsam  zur  Probe 
mit  geschichtlichen  Beispielen  belegt  werden.  Bei  den  letzteren  hält  sich  zwar 
der  Verfasser  nicht  immer  ganz  frei  Ton  überflüssiger  Gelehrsamkeit  und,  nach 
der  Art  seiner  Zeit,  von  wenig  beweisenden  Anführungen  aus  der  heiligen  und 
Profan -Geschichte;  allein  das  Auffallende  und  Bezeichnende  des  Werkes  ist, 
dass  die  staatlichen  Kenntnisse  des  Verfassers  keineswegs  blos  aus  den  Schriften 
der  Griechen  und  Bömer  abgezogen  sind,  sondern  dass  er  mit  offenem  Blicke 
auch  die  neueren  Verhältnisse  ins  Auge  fasst.  So  kömmt  es  denn  nicht  nur, 
dass  häufig  Einrichtungen  gleichzeitiger  christlicher  Staaten,  ja  sogar,  und 
zwar  mit  besonderer  Vorliebe,  die  der  Türken  besprochen  werden;  sondern 
dass  der  Verfasser  auch  begrifflich,  wenn  schon  unbewusst  und  unklar,  von 
einem  wesentlich  anderen  Begriffe  des  Staates  ausgeht,  als  die  Alten  ihn  hatten. 
In  dieser  Beziehung  ist  namentlich  ein  grosser  Unterschied  zwischen  ihm  und 
dem  ungefähr  gleichzeitigen  Bodinus;  und  wenn  er  auch  seiner  Stammesart  nicht 
immer  hinreichend  Herr  wird,  um  sich  vor  h^ten  und  selbst  grausamen  Rath- 
schlägen  zu  hüten,  (welche  zuweilen  an  Macchiavelli  erinnern,)  so  steht  er 
doch  selbst  dann  dem  Bewusstsein  der  Neuzeit,  dass  die  Staaten  für  die  Zwecke 
der  Einzelnen  nicht  aber  diese  für  die  Staatszwecke  vorhanden  seien,  weit 
näher,  als  der  weit  billigere  und  weichere  Franzose.    Es  ist  etwas  Frisches  und 

.  Unmittelbares  in  dem  Buche,  welches  beweist,  dass  der  Verfasser  die  mit  dem 
Staate  vorgehende  Veränderung  zwar  nicht  bewusst  denkt,  aber  immer  fühlt. 
Man  kann  nicht  rathen,  dieses  Werk  zur  Grundlage  einer  wissenschaftlichen 
Beschäftigung  mit  Staatskunst  zu  machen,  —  dazu  ist  es  doch  dem  Inhalte 
und  dem  Umfange  nach  zu  unvollkommen,  —  aber  wenn  der  Zufall  es  in  die 
Hand  führt,  so  wird  man  es  nicht  ohne  lebhafte  Befriedigung  wieder  weglegen. 
Ein  anderes  bedeutendes  Werk  aus  dieser  früherenPeriode  ist  das  seiner 
Zeit  sehr  berühmte  und  verbreitete  „Bild  eines  christlichen  Fürsten*'  von- dem 


1)  Bolero,  G.,  DeUa  ragione  dl  stall.  Venez.,  1589.  fieildem  noch  häufig  in  der 
ürschrin,  und  in  UeberselzuDgen  in  die  meisten  europäischen  Sprachen.  Auch 
bestehen  mehrere  Uebertragungen  ins  Lateinische,  von  welchen  H.  Coming  eine 
herausgab  (Heknst&dt,  1666,  4.) 


Digitized  by 


GoogI( 


3B2  ÄMfaBMine  lMm$»m  dm  Polttk. 

Spii^  Staredr*  F*xtrdo  >)•  In  der  Form  zwar  gitr  wasderlieht  ist  et 
doch  wahrhaft  geistrdch  und  in  seiner  Art  höchst  erfrenlich.  An  hnndert 
(richtiger  gez&hlt  hnndert  und  einer)  bildliche  Darstellnngen  and  densdben 
beigefttgten  Sinnsprüchen  werden  Lehren  geknflpft,  welche  das  Leben  einet  Fttr- 
sten  von  seiner  Gebart  bis  tarn  Tode  begleiten.  Die  denselben  Gegenstand 
betreffenden  Erörterangen  sind,  allerdings  ohne  eigentlich  systematische  Dorch« 
bildang  aber  doch  in  einer  passenden  Reihenfolge,  sosammengestellt,  and  zwar 
nach  folgenden  acht  Bedehnngen:  1)  Eraiehong  des  Fürsten;  2)  persönliches 
Benehmen  desselben;  8)  Verhalten  gegen  Unterthanen  and  Fremde;  4)  Bendi- 
men  gegen  Diener;  5)  innere  Staatsknnst;  6)  Haltung  im  Unglflck  and  in  ans- 
würtigen  Angelegenheiten;  7)  im  Giflck;  8)  im  Alter.  Man  sieht,  es  ist  Ton 
einer  ToUständigen,  allen  Staatsarten  oder  auch  nor  allen  in  derselben  Gattung 
sich  anfwerfenden  Fragen  der  Staatsknnst  keine  Rede;  allein  die  far  mnen  Für- 
sten gegebenen  Leblos-  and  Klngheitsregeln  sind  gar  beachtenswerth.  Sind 
schon  die  je  an  die  Spitze  gestellten  Bilder  and  Sprüche  in  der  Regel  sehr 
witzig ,  to  zeigt  sich  in  den  Commentaren  derselben  Kenntniss  des  Menschen 
and  der  Geschäfte,  Scharfsinn ,  Gelehrsamkeit  and  eine  gute  anfrichtige  Gesin- 
nung. Der  Verfasser  ist  von  dem  Fehler  seiner  Zeit  nicht  frei,  an  der  Stelle 
einet  darchgefthrten  rationellen  Beweiset  geschicl\tliche  Beispiele  zn  geben; 
allein  es  sind  doch  wenigstens  schlagende  F&lle.  Hier  ist  nicht  von  Dido  and 
Agamemnon  die  Rede,  sondern  Ton  Ereignissen  aas  der  jflngst  vergangenen 
Zeit,  welche  dann  vom  Leser  auch  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  begriffen 
werden  konnten  und,  wenn  sie  es  verdienten,  auch  wirklich  tÄerzeugten.  Na- 
mentlich ist  die  spanische  Geschichte  vielfach  benutzt,  und  spielt  vor  Allem 
Ferdinand  der  Katholische  eine  grosse  Rolle.  Von  anderen  Staatseinrichtungen 
als  der  Monarchie  ist  flbrigens  gar  keine  Rede;  selbst  in  dieser  aber  ist  die 
Person  des  Forsten  durchaus  in  den  Vordergrund  gerückt;  an  Einrichtungen 
zur  Sicherung  der  Freiheit  und  des  Rechtes  wird  gar  nicht  gedacht 

Schliesslich  sei  als  Beispiel  einer  tieferen  Behandlung  noch  eines  deut- 
schen Werket  Erwähnung  gethan,  nämlich  det  „Deutschen  FOrstenstaates'^  von 
Seckendorf  ^).  Dieses  zu  seiner  Zeit  weitverbreitete  Buch  ist  in  Form  und 
Gesinnung  durch  und  durch  deutsch,  und  unterscheidet  sich  in  beiden  Be- 
ziehungen sehr  von  den  bisher  besprochenen  Schriften  leichterer,  klarerer,  aber 
auch  weniger  gemfithlicher  romanischer  Verfasser.  Seckendorf  hat  so  aasschliett- 
lich  einet  der  mittleren  Reichsterritorien  im  Auge,  dass  er  nicht  selten  seine 
Absicht,  allgemeine  Regeln  der  Zweckmässigkeit  aufzustellen,  ganz  vergisst  und 
nur  bestehende  Einrichtungen  schildert    Aber  auch  da,  wo  er  das  ihm  nütz- 


1)  Saayedra  Faxardo,  D.,  Idea  da  uno  principe  erittiano.  Zoertt  1649;  ^äter 
noch  oft.    Uebenetzt  ins  lateinitehe,  italienitche,  dentiche  („FfirtlenipiegeL**) 

t)  Seckendorf,  Y.  L,  von,  Teotscher  FOrttenilaat.  Frankt,  1678.  —  Spiler  noch 
einigemala  aoigelegt,  aueh  mit  Zasttsen  des  VeifiMsers. 
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liehst  Dünkende  vonchligt,  geht  er  weder  aus  der  Lebens-  und  BtaatsanffM- 
sung  in  einem  Lande  dieser  Art,  noch  aus  den  Formen  der  Einrichtungen  eines 
solchen  heraus.  Er  denkt  nicht  daran,  die  Erfahrung  des  Alterthumes  oder 
auch  nur  der  ausserdeutschen  Reiche  seinerzeit  zuHfllfe  zu  rufen;  mit  engem 
Blicke,  aber  innerhalb  des  kleinen  Kreises  mit  bemerkenswerther  Sachkennt- 
niss  und  Erfahrung,  bespricht  er  das  persönliche  Benehmen  der  Fürsten,  die 
Hofhaltung,  die  Eanzleiordnung,  die  fiskalischen  Rechte.  Es  ist  von  Landi- 
st&nden,  Rathskammem,  Forst-  und  Jagdwesen,  von  der  genauen  Kenntniss  des 
Landes,  von  der  Eintheilung  in  Aemter,  selbst  schon  von  Flurregelung  die 
Rede.  Ausführlich  werden,  natürlich  nach  der  Anschauung  der  Zeit,  die  Mit- 
tel zur  Hebung  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe  erörtert  Diess  Alles  aber  in 
■  einem  durchaus  ehrenhaften,  wohlwollenden  und  gerechten  Sinne;  und  zwar 
thut  sich  der  Verfasser  nichts  zu  gut  auf  solche  Gesinnungen,  er  weiss  es  nicht 
anders.  Mit  einem  Worte,  Seckendorf  giebt  freilich  keine  Rathschläge,  welche 
ein  Fürst  brauchen  k^mn,  der  auf  Eroberung  oder  auf  Einführung  unbeschrank- 
ter Gewalt  im  Innern  sinnt,  oder  eine  ehrgeizige  Republik,  welche  nach  Welt- 
herrschaft trachtet;  auch  liegt  es  ihm  sehr  ferne,  über  die  höchsten  Grund- 
sätze der  verschiedenen  Staatsgattungen,  über  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Gedanken  oder  die  zu  ihrer  Erhaltung  und  ihrem  Yerderben  gereichenden  Ur- 
sachen seine  Meinung  zu  sagen,  selbst  auch  nur  eine  Meinung  zu  haben:  aber 
er  sagt  fromm  und  ehrlich  sein  freies  Wort,  wie  es  etwa  einem  ehrdifesten 
Geheimenrathe  geziemt.  Mag  es  gerne  oder  ungeme  gehört  werden:  er  bat 
die  Pflicht  übernommen,  die  Wahrheit  in  Staatssachen  zu  sagen  und  nach  be- 
stem Wissen  und  Gewissen  zu  rathen;  und  diesem  seinem  Eide  kommt  er 
aufs  ehrlichste  und  unbefangenste  nach.  Aber  darüber  hinaus  geht  er  auch 
nicht  Ein  Grübehn  über  allgemeine  philosophische  Fragen  ist  nicht  seines 
Amtes,  und  er  sieht  auch  nicht  ein,  wozu  dasselbe  zur  Ordnung  der  Dinge  in 
dem  Lande  dienen  sollte.  Sicherlich  ist  es  bezeichnend  für  den  Mann  und  für 
sein  Buch,  dass  ein  grosser  Theil  der  ertheflten  Rathschlage  in  der  Form  von 
ausführlichen  AmtsbestaUungen  abgefasst  ist  unzweifelhaft  kann  mit  verhftlt- 
nissmässig  geringer  Aenderung  noch  jetzt  ein  Theil  der  aufgestellten  Grund- 
sätze in  einem  kleinen  deutschen  Staate  mit  Nutzen  gebraucht  werden;  aber 
für  die  Staatskunst  im  Ganzen  und  Grossen  reicht  freilich  der  wohlgemeinte 
Rath  bei  Weitem  nicht  aus. 

Um  nun  aber  auch^ einige  Beispiele  von  solchen  Büchern  zu  geben,  in 
welchen  sich  vorzugsweise  die  schlechte  Seite  der  früheren  Behandlungsweise 
herausstellt,  mögen  zuerst  die  Sechs  Bücher  über  Staatskunst  von  Justus 
Lipsius  0  angeführt  sein.  Das  Buch  genoss  zu  seiner  Zeit  eines  uiis  jetzt 
Yollkommen  unbegreiflichen  Ansehens;   es   wurde  häufig  neu  herausgegebeOi 


1)  Lipsius,  J«,  PolMeommtiveeivilif  doetrinae  libd  YI,  qui  ad  piindpatam  mazime 
fpeetani    Lugd.  Batav.,  1690.    Später  noch  oft. 
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übersetzt,  commeDtirt.  Und  doch  lässt  sich  eine  kläglichere  Schularbeit  gar 
nicht  denken.  Der  ganze  Inhalt  besteht  aus  abgerissenen  Bruchstttcken  der 
klassischen  Literatur,  Thatsachen  und  Anssprtlchen,  Prosa  und  Versen  durch- 
einander; Alles  nothdflrftig  zusammengehalten  durch  eiuige  wenige  formale 
Worte  des  Sammlers.  Von  etwas  Eigenthümlichem  oder  auch  nur  der  Ent- 
wickeluog  eines  Gedankenganges  ist  gar  keine  Rede.  Insoferne  ist  zwar  eine 
äussere  Ordnung  in  dem  Wüste  geschaffen ,  dass  z.  B.  im  ersten  Buche  die 
Bruchstücke  über  den  Werth  der  Tugend,  der  Klugheit,  der  Geschichtskunde 
u.  dgl,  im  zweiten  Buche  die  Vorschriften  Ober  persönliches  Benehmen  der 
Fürsten,  namentlich  aus  dem  Gesichtspunkte  des  weit  wirkenden  Beispiels,  im 
dritten  und  vierten  Buche  Rathsohläge  Ober  die  Bildung  eigener  Klugheitsre- 
geln und  Ober  die  Benützung  fremden  guten  Rathes  zusammengefasst  sind,  n. 
8.  w.;  allein  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dadurch  noch  kein  System  einer 
Staatskunst  g^chaffen  wird,  vielmehr  die  allerwichtigsten  und  meisten  Fragen 
des  neueren  Staatslebens  ganz  unberücksichtigt  bleiben.  Hatte  doch  keiner 
der  Alten  darüber  gesprochen,  und  war  keine  einschlägige  Anecdote  aus  Grie- 
chenland und  Rom  anzuführen.  Die  Zahl  der  Auszüge  und  die  grosse  Menge 
der  dazu  benützten  Schriften  liefert  allerdings  den  Beweis  von  Lipsius  unge- 
meiner Belesenheit  in  den  klassischen  Autoren;  allein  dass  er  irgendwie  selbst 
ein  Staatsmann  war,  geht  nicht  daraus  hervor,  und  nimmermehr  mag  auch  ein 
solcher  etwas  von  ihm  lernen. 

Nicht  so  bekannt,  aber  bedeutender  und  um  das  Vielfache  ausführlicher 
ist  ein  ähnliches  Werk  des  Venetianers  Frachetta*)-  In  110  Kapiteln  sind 
nicht  weniger  als  8000  Auszüge  bei  weitem  zum  grössten  Theile  aus  den  Klassi- 
kern, doch  auch  mit  starker  Benützung  von  Comines  und  Guicciardini  zusam- 
mengestellt. Dieselben  betreffen  mehr  oder  weniger  die  Staats-  und  die  Kriegs- 
kunst, und  werden  mit  genauer  Angabe  des  Fundortes,  jedoch  nicht  mit  den 
Worten  des  Schriftstellers  selbst,  sondern  in  berichtender  Form  aufgeführt 
Natürlich  ist  bei  solcher  Menge  Gutes  und  Schlechtes,  Passendes  und  Unbrauch- 
bares, ganz  Allgemeines  und  nur  auf  einen  einzelnen  Fall  sich  Beziehendes 
bunt  durcheinandergemischt;  allein  eine]  Bekanntmachung  mit  dem  Ganzen  und 
ein  Auslese  aus  dem  ungeheuren  Vorrathe  geht  in  der  That  fast  über  mensch- 
liche Kräfte,  und  von  einer  unmittelbaren  üebersicht  dessen,  was  zweckmässi- 
ger Weise  im  Staate  unter  verschiedenen  Verhältnissen  zu  thun  wäre ,  ist  gar 
keine  Rede,   Letzteres  sollte  zwar  erreicht  werden,  und  hätte  vielleicht  erreicht 


l)Frachetta,  G.,  II  seminaro  dei  governi  di  stato.  Venet.,  1647,  4.  —  E^ 
kürzeres  Werk  desselben  Verfs  „ü  Principe'*  Venet.,  1647,  behandelt  denselben 
Gegenstand,  allein  in  etwas  verschiedener  Weise;  eine  nähere  Besprechung  des- 
selben hfiUe  jedoch  keinen  Zweck.  Nor  die  Bemerkung  sei  gemacht,  dass  es 
vollkommen  unbegreiflich  ist,  wie  dasselbe  als  eine  Gegenschrift  wider  Macchia- 
velli's  Buch  vom  Fürsten  angeführt  werden  kann«  Es  wird  auf  letzteres  nicht  die 
geringste  Rücksicht  genommen. 
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werden  kOnn^  ixixqh  die  Jedem  Kapitel  beigegebene  aasfflhrliche  Erörterung; 
aBein  diese  eigene  Bearbeitung  des  Verfassers  ist  keineswegs  glflcklich  ausge- 
fallen. In  der  Regel  sind  bier  n&mlidi  nur  gescbichtliche  Erzählungen  gege- 
ben; aber  auch  wo  der  Verfasser  seine  eigene  Meinung  ausfilbrt,  besteht  sie 
hauptsächlich  aus  rein  Formalem,  also  Eintheilung,  Begriffsbestimmung  u.  s.  w. 
Ueber  die  Bichtung  des  Verfassers  ist  nicht  zu  klagen;  er  will  und  räth  das 
Oate.  Nur  ist  bemerklich,  wenn  auch  bei  einem  Venetianer  nicht  zu  ver- 
wundern, mit  wie  grosser  Zurückhaltung  er  von  den  verschiedenen  repu- 
Uikanischen  Staatsformen,  namentlich  aber  von  allen  Einrichtungen  spricht, 
welche  dem  Volke  einen  Antheil  an  Regierungsgeschäften  einräumen.  Währ^d 
sonst  fbn&sig,  hundert  und  mehr  Auszttge  Aber  einen  jeden  behandelten  Gegen- 
stand gesammelt  sind,  wie  un¥richtig  oder  vereinzelt  er  auch  sein  mag,  finden 
sich  hier  kaum  einige  wenige  Sätze  vor,  und  die  eigenen  Erörterungen  des 
Verfassers  sind  so  geschraubt  und  nichtssagend,  als  nur  möglich.  Es  war 
ohne  Zweifel  unter  der  Herrschaft  der  Staatsinquisitoren  und  des  Rathes  der 
Zehn  nicht  gerathen,  weiter  zu  gehen.  —  Es  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  nicht 
Derjenige,  welcher  eine  eigene  systematische  Ansicht  Aber  Staatskunst  bereits 
gewonnen  hat,  in  der  ungeheuren  Masse  von  Aussprachen  und  Beispielen  das 
eine  oder  das  andere  finden  mag,  was  er  entweder  zum  Belege  ein^  Lehr<s 
verwenden  kann,  oder  wodurch  er  etwa  auf  einen  eigenen  neuen  Gedanken  ge- 
bracht wird.  Das  dicke  Buch  ist^  wenn  auch  kein  geordneter  Feldzugsplan  ge- 
gen die  staaüicben  Uebelstände,  doch  ein  reiches  Arsenal,  gefallt  mit  allerlei 
Waffen.  Im  Ganzen  jedoch  kann  man  die  Arbeit  nur  mit  Bedauern  aus  der 
Hand  legen,  dass  ein  so  ungeheurer  Fleiss  und  eine  tOchtige  Gesinnung  wegen 
fsbcher  Methode  schliesslich  doch  nichts  zuwege  gebracht  hat,  als  eine  literari- 
sche Ungeheuerlichkeit 

Ein  drittes,  froher  ebenfalls  viel  gelesenes  Buch  dieser  Art  sind  endlich 
noch  die  „Grundsätze  der  Staatskunsf'  von  Hertius  ').  Dasselbe  zerfällt  in 
zwei  Theile.  Im  ersten  wird  philosophisches  Staatsrecht  behandelt,  und  es  mag 
diess  also  hier  übergangen  werden.  Der  zweite  Theil  dagegen  ist  ein  System 
der  Politik,  und  zwar  insofeme  ein  umfassendes,  als  verschiedene  Staatsformen 
in  Erörterung  genommen  werden.  Allein  die  Behandlung  ist  eine  höchst  un- 
g^flgende.  Mit  pedantischer  Geschmacklosigkeit  werden  in  jedem  einzelnen 
Falle  zuerst  die  Vortheile  und  Nachtheile  eines  Zustandes  aufgefahrt,  oder 
whrd  der  Begriff  desselben  kurz  festgestellt;  dann  folgen,  je  nachdem  es  ist, 
entweder  die  Erreichungs-  oder  die  Vermeidungsmittel,  ebenfalls  panktlich  nu- 
merirt  So  z.  B.  nichts  weniger  als  wohl  gezählte  achtzehn  Mittel  zur  Vermeidung 
etees  Aufstandes;  jedes  aus  einigen  wenigen  Worten  oder  höchstens  Sätzen  be- 
•tdiend.  Es  liest  sich  nicht  einmal  wie  ein  Lehrbuch,  sondern  fast  wie  ein 
fiihaltsverzeichniss.    Das  Gesagte  ist  natfirlich  zuweilen  richtig,   allein  immer 


i)  Heriiut,  J.  V.,  KlemenU  predenttae  eivillf.    Fraacf.,  1649;  ed.  8,  i7iX 

r.  Il«kl,    StMttWltMMlMft.  lu.  26 
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ift  es  höchst  dürftig  wd  gdsUo«.  In  Aiourkug«!!  tker  iirt  eis  gjuc  U7«9- 
daater  Haufen  Ton  Beispielen  und  Citaten  gegeben,  in  welchen  sidi  die  Mt»- 
loseste  nnd  onbeweisendste  Odehrsamkeit  breit  macht  Fast  möchte  man  glM- 
ben,  es  sei  das  Ganze  mehr  auf  Abschreckong  als  auf  Anregung  sur  fieschif- 
tigong  mit  wissenschaftlicher  Staatdoinst  berechnet 

Unter  diesen  Umstftnden  wird  es  denn  sicher  erlaabt  sein,  mit  Hontes. 
qnien,  nicht  nnr  dem  Berflhmtestai  nnter  den  Politikem  der  Neuzeit,  soBdern 
anch  in  der  That  dem  Lehrer  aller  Spftteren,  sa  beginnen.  —  Hontesqoien  selbst 
wflrde  freilich  wohl  entschiedene  Verwahrung  dagegen  einlegen,  wenn  &r  sich  un- 
ter die  Systematiker  gezählt  sehen  könnte.  Ging  doch  sem  eifriges  Bestreben  d»- 
hin,  als  Mann  von  Welt  und  von  vornehmer  Stellung,  nicht  aber  als  gelehrtv 
Pedant  zu  sprechen;  und  verwendete  er  doch  eben  so  viel  Mibe,  als  Andsra 
auf  Zustandebringung  eines  Systemes  verwenden,  darauf,  das  seinige  aasserlich 
an  zarstören  und  zu  verstecken.  Dennoch  ist  hier  seine  Stelle.  Mi^  nur 
omfust  er  den  grossesten  Theil  der  staatlicfaai  Aufgaben,  sondern  es  ist  aoeh, 
bei  allem  Scheine  geistreicher  Zerfahrenheä,  grosser  innerer  Zusammenhang 
unter  den  verschiedenen  Gegenständen  der  Be^rechung.  Allerdings  ist  Staats- 
kunst  nicht  der  einzige  Gegenstand  des  Werkes;  und  was  der  Yerfisser  im 
philosophischen  und  im  positiven  Staatsrechte  geleistet  und  verfällt  hat,  ist  $m 
geeigneten  Stellen  anderweitig  erörtert:  aber  die  Lehre  von  den  Mittdn  ist  nicht 
nur  rechlich  bedacht,  sondern  selbst  der  Zielpunkt  des  Ganzen.  —  Weui  eil 
WeriE  sich  in  der  ganzen  gesittigten  Welt  als  eine  höchst  bedeutende  Erschei- 
nung Bahn  gebrochen  hat,  nnd  wenn  es  noch  nach  hundert  Jahren  des  höchsteii 
Ansehens  geniesst,  selbst  an  solchen  Orten  und  bei  solchen  Personen,  welche 
in  Staatssachen  der  Bacherweisheit  wenig  achten:  so  setzt  diess  Jedenfalls  be- 
deutende Eigenschaften  und  grosse  Leistungen  voraus.  Es  mögen  leicht  auch 
entschiedene  M&ngel  mitnnterlanfen ;  allein  neue  Gedanken  und  wichtige  Wahr- 
heiten können  nicht  wohl  fehlen.  Dem  ist  denn  nun  auch  in  der  That  so  bei 
dem  „Geist  der  Gesetze,**  und  zwar  insbesondere  bei  der  der  PoMtik  zugewett* 
deten  Seite  desselben.  Zwei  grosse  Verdienste  Montesqnieu's  sind  in  dieser 
Besiehung  unverkennbar.  Einmal,  dass  er  zuerst  in  die  natflrlidien  GruadBagan 
des  Staate  eindrang,  und  er  diesen  nicht  als  etwas  willkuhrlich  Gemachtes  und 
somit  nach  Belieben  zu  Ordnendes  und  zu  Sichtendes,  sondern  als  etwas  Noth» 
wendiges  und  Bedingtes  nachwies.  Er  mag  hierbei  nicht  die  ganze  Wahrheit 
gefunden  haben;  aber  er  gab  den  Anstoss  und  den  richtigen  Grundgedanifiea. 
Sodann  aber  verdient  es  aufrichtige  Anerkennung,  dass  er,  ohne  es  auffattend 
zur  Schau  zu  tragen  oder  in  Sttsslichkeiten  zu  verfallen,  der  rein  menschUciien 
Gesittigung,  der  gesetzlichen  Freiheit  und  dem  Glanbenffirechte  das  Wort  re«- 
dete.  Er  zuerst  hat  die  Verbindung  der  Volksvertretung  mit  dem  Königaime 
als  die  beste  Staatsform  empfohlen,  und  dadurch  fftr  lange  Zeit  fitr  fieoht 
und  Freiheit  ein  erreichbares  Ziel  gesetzt.  Nebenbei  ist  dasjenige,  was 
der  Weltmann  am  höchsten  an  dem  Buche  schätzt,  nämlich  die  Abwesaihe|t 
jeder  Pedanterie,  dw  Beichthum  an  gUluzend<«  und  oft  auch  tietai  GedankeUt 
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die  ruhige  und  vomelune  Haltaag,  schliesslich  auch  für  die  Wissensdiaft  kein 
geringer  Yortheil  gewesen.  G^enOber  von  solchen  Vorzogen  fallen  die,  aller- 
dings anch  lahlreicben  und  bedeutenden,  Fehler  weniger  schwer  ins  Gewicht* 
Wohl  hätte  Montesquieu  tiefer  eindringen  können  und  sollen  in  seinen  Gedan- 
ken Yon  den  natürlichen  Grundlagen  der  verschiedenen  Staatsarten  und  deren 
Wirkungen;  er  würde  dann  gefunden  haben,  dass  die  von  ihm  angenommenen 
bewegenden  Kräfte  —  die  Bürgertugend ,  die  Ehre  und  die  Furcht  —  weder 
den  ihnen  zugewiesenen  Staat^formen  ausschliesslich  angehören,  noch  das  eigent* 
liehe  Wesen  derselben  und  somit  ihrer  Verschiedenheit  erfassen.  Er  hätte  die 
natürlichen  Gestaltungen  mehr,  die  Gesellschaft  überhaupt  beachten  sollen,  um 
goaeinandersetien  zu  können ,  welchen  ungeheuren  Einfluss  gerade  diese  näch- 
sten. Bestandtheile  des  Staates  auf  Gesetze  und  Handeln  desselben  haben, 
und  welche  grosse  Bechnung  ihnen  also  auch  in  der  Politik  zu  tragen  ist 
Hätte  er  sich  und  die  Leser  nicht  in  wichtigen  Lehren  mit  zum  Theil  ganz 
falschen«  zum  Theile  wenigstens  nur  glitzernden  Gründen,  wie  z.  B.  Einfiuss  des 
Klimas,  Ehre  u.  s.  w.,  abgefunden,  so  wäre  er  auch  nicht  zu  manchen  aben- 
theuerlichen  und  verkehrten  Behauptungen  gekommen,  wie  z.  B.  zur  Verthei- 
dignng  des  Aemterkaufes,  der  Billigung  der  Folter  wenigstens  in  Despotieen^  der 
Lobpreisung  des  Lehenwesens.  Femer  wäre  der  Welt  mancher  falsche  Schritt 
und  manches  Unheil  erspart  worden,  wenn  er  nicht  die  Lehre  von  der  Thei- 
Inng  der  Gewalten  für  lange  Zeit  zur  weltherrschenden  zu  machen  verstanden 
hätte.  Doch ,  wie  dem  immer  sei ,  Hontesquieu's  Geist  der  Gesetze  bleibt  für 
den  Politiker  jeder  Zeit  und  jedes  Landes  eine  Quelle  reicher  Belehrung  und 
reiner  Freude.  Das  Werk  ist  für  den  Rechtsstaat  beinahe  von  detselben  Be- 
deutung, wie  es  Aristoteles  Politik  für  den  klassischen  Staat  war  und  ist.  Und 
dass  selbst  so  zahb-eiche  und  bedeutende  Mängel  dem  Bnhm  und  dem  Nutzen 
haben  keinen  Eintrag  thun  können,  beweist  am  besten  die  Grösse. 

Auf  dieser  Höhe  bleibt  denn  aber  allerdings  die  Wissenschaft  nicht.  Gleich 
bei  dem  nächsten  viel  genannten  Werke  ist  der,  ebenfalls  weit  reichende, 
Beifall  mehr  der  gesellschaftlichen  Stellung,  der  Jugend  und  dem  Vaterlande 
dea  Verfassers,  als  grossem  innerem  Werthe  zuzuschreiben*  Es  ist  diess  Fi- 
langierfs  ausführliches  System  der  Staatskunst  >).  Es  war  allerdings  viel, 
dass  ein  junger  neapolitanischer  Edelmann  mit  solchem  Ernste  und  so  freier 
Gesinnung  die  dem  Staate  nützlichsten  Einrichtungen  zu  erörtern  unternahm; 
es  begreift  sich  auch  wohl,  dass  der  Verdacht  einer  heimlichen  Beseitigung  des 
Verfassers  vor  Beendigung  seines  Werkes  Glauben  finden  konnte;  auch  ist 
nicht  in  Abrede  zu  ziehen,  dass  viel  Nützliches  und  Schönes  über  die  Ver- 
j^ichtung  des  Staates  zur  Herstellung  allgemeinen  Glückes,  über  die  Hebung 


1)  Filangien,  6.,  Sdenza  della  legisUzione.  I-Vll  Mit,  1817.  Die  ersten  Bände 
dft  Werket  enehienen  1780;  es  giebt  sehr  Tiele  Ausgaben  der  Urschrift,  ebenso 
Uebersetzungen  in  ^e  europftische  Sprachen. 
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der  uBierea  StiLnde,  Aber  dne  yerstindige  Offentiiche  EnMHmg,  tber  ein  rieh« 
tiges  Yerfaftltniss  des  Staates  zur  Kirche  und  ihren  Dienern  gesagt  ist :  allein 
im  Ganzen  wird  doch  weder  viel  Nenes  noch  sehr  Tiefes  vorgebracht  In  das  We- 
sen des  Staates  und  seiner  Aufgabe ,  in  die  Bestandtheile  der  Gesellschaft  und 
ihre  Zwecke,  selbst  in  die  Verschiedenheiten  der  Regierongsformen  und  die 
darans  sich  ergebenden  Folgeningen  ist,  so  gut  als  gar  nicht  eingegangen. 
Der  Verfasser  hatte  mehr  edlen  Eifer,  als  Kraft  der  Gedanken  und  Grflndlich- 
keit  des  Wissens;  auch  ist  die  breite  und  in  Wortgepränge  sich  ergeh^de 
Darstellung  wenigstens  einem  nordischen  Leser  nicht  genehm. 

Wie  schwer  es  selbst  einem  Manne  von  grosser  Begabung  ist,  Aber  seine 
Zeit  hinauszugehen,  sei  es  in  dem  einzelnen  Gedanken,  sej  es  in  der  ganzoi 
Sichtung,  zeigt  in  einem  schlagenden  Beispiele  Spittler's  System  der  Staats- 
kunst ^.  Es  war  dasselbe,  wie  es  scheint,  das  letzte  Erzeugniss  seiner  Thft- 
tigkeit  als  akademischer  Lehrer,  ehe  er  selbst  zur  Leitung  politischer  Gesdi&fte 
überging.  Man  darf  also  voraussetzen,  dass  hier  die  Folgerungen  aus  seinem 
ganzen  geschichtlichen  und  staatlichen  Wissen  und  Denken  niedergelegt  sind ; 
und  dennoch  kann  man  sidi  jetzt,  nach  einem  halben  Jahrhunderte  weiterer 
Erfahrungen  und  Erörterungen,  eines  Gefflhles  der  Enttäuschung  bei  näh^er 
Bekanntsdiaft  mit  dem  Buche  nicht  erwehren.  Spittler,  welcher  doch  einen 
freien  Blick  Aber  das  ganze  Gebiet  der  geschichtlichen  Erscheinungen  hatte 
wie  wenige  Andere,  ist  so  Vollständig  befangen  in  den  Theorieen  seiner  Zeit, 
dass  er  nur  einei^  einzigen  Staatszweck  und  sonut  auch  nur  eine  einzige  Staats« 
gattung  erkennt;  dass  er  den  ganzen  Wasserfall  von  Verträgen,  welche  man 
damals  zur  BegrAndung  eines  Staates  fAr  hothwendig  erachtete,  vollständig  fAr 
baare  MAnze  nimmt  und  Rathschläge  in  Beziehung  auf  dieselt^en  giebt;  dass 
ihm  die  Theilung  der  Gewalten  als  die  Grundlage  jeder  verständigen  Staatsein- 
richtung gilt,  u.  s.  w*  Man  sage  nicht,  dass  die  ganze  Arbeit  nur  eine  Vorle- 
sung fAr  Anfänger  sei,  danach  aber  sich  das  eigentliche  Wissen  und  Wollen 
eines  Lehrers, —  schon  nach  Mephistopheles*  unhöflicher  Bemerkung,  —  nicht 
bemessen  lasse.  Beim  unterrichte  der  Jugend  muss  allerdings  Manches  erst 
erwiesen  werden,  was  ausgebildete  Leser  von  Hause  aus  zugeben;  man  wird 
vielleicht  in  der  Besorgniss,  missverstanden  zu  werden,  nicht  gerade  bei  allen 
Fragen  sein  letztes  Wort  sagen;  der  Stoff  kann  und  soll  in  einem  Katheder- 
vortrage nicht  ganz  erschöpft  werden:  aber  die  Grundanschauung  des  Vortra- 
genden, die  Richtung  seiner  Gedanken  und  seines  Wollens,  der  Umfang  und 
die  Brauchbarkeit  seines  Wissens  lassen  sich  doch  vollkommen  aus  solchen 
mAndlichen  Mittheilungen  erkennen.  Und  offenbar  ist  diess  auch  hier  der  Fall. 
Der  geistreiche  Mann  und  der  gelehrte  Geschichtskenner  zeigen  üch  Aberall; 
aber  nicht  zu  verkennen  ist  auch  eine  grosse  Einseitigkeit  in  der  ganzen  Auf- 


1)  Spittler,  L.  T.  von,  Vorlesungen  über  PoUtik.  Heransgefeben  von  R.  WIehter. 
Stottg.  tt.  TAb.,  18^. 
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CMSong  des  Staates,  eine  Magedeit  der  IHahnaig^  und  Eenntiiisse  in  Yer- 
waltangssachen,  eine  unbewosste  Anstecknng  durch  die  Selbstflberhebnng  der 
Zeit,  welche  nicht  nnr  das  höchste,  sondern  sogar  das  allein  erlaubte  Ziel  er- 
reicht zu  haben  glanbte.  Das  Buch  konnte  zu  keiner  andern  Zeit  geschriebea 
werden,  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts;  es  ist  ein  Ab- 
drack  desselben.  In  dieser  Eigenschaft  hat  es. auch  heute  noch  einen  Werth, 
also  hauptsächlich  einen  geschichtlichen.  ' 

Die  VorzOge  und  die  Fehler  der  politischen  Schriftsteller  seines  Volkes 
äieilt  in  auffallendem  Grade  der  Schotte  Craig  in  seinem  Systeme  der  Staats- 
kunst >).  Er  spricht  sich  ernsthaft  und  mannhaft  aus;  es  ist  ihm  unzweifel- 
haft, dass  der  Staat  und  dessen  Regent  zu  Diensten  des  Volkes  und  zur  För- 
derung der  allgemeinen  Zwecke  vorhanden  sind;  er  geht  weit,  manchmal  wohl 
zu  weit,  in  den  Forderungen  von  Freiheitsrechten  und  in  der  Empfehlung  der 
hierzu  dienenden  Mittel.  Aber  das  Buch  ist  auch  unsystematisch,  die  allge- 
meinen Grundsätze  des  Verfassers  ermangehi  der  Bestimmtheit  und  einer  stren- 
gen wissenschaftlichen  Entwickehing;  der  Standpunkt  ist  ein  örtlich  beschränk* 
ter;  von  einer  Tollständigen  Erschöpfung  der  ganzen  Aufgabe  keine  Bede. 

Mehr  eine  tapfere  That,  als  ein  Buch,  ist  Luden's  Handbuch  der  Poli* 
tik  ^)*  Ihm  galt  es  nichts  die  Kegeln  aufinifinden,  welche  flberhaupt  und  unter 
verschiedenen  möglichen  Voraussetzungen  bei  der  Begierung  des  Staates  zu 
beobachten  seien.  Vielmehr  wollte  er  nur  die  Mittel  angeben',  durch  welche 
ein  erschlafftes  und  in  Folge  dessen  unter  fremde  Uebermacht  gefallenes  Volk 
wieder  gestärkt  und  aufgerichtet  werden  könne,  sowie  die  Vorbereitungen  zu 
einem  gefährlichen  aber  unerlässlichen  Befreiungskampfe.  Es  war  eine  Auffor- 
derung an  Deutschland,  sich  zu  ermannen  zur  Vertreibung  der  Franzosen; 
hierzu  aber  auch  die  nöthigen  den  Sieg  versichernden  Maassregeln  zu  ergreifen. 
Luden  drängt  also  vor  Allem  auf  sittliche  Kraft  des  Volkes;  dann  auf  Macht 
des  Staates  und  der  Begierung;  und  erst  schliesslich  stellt  er  gesetzliche  Frei* 
heit  als  Ziel  und  Belohnung  hin.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  es  dem 
Verfasser  selbst  an  umfassenderer  politischer  Uebersicht  und  an  ausgedehntem 
staatlichem  Wissen  fehlte;  oder  ob  er  nur  alles  Andere  und  weiter  Abliegende 
Ober  dem  Hauptziele  bei  Seite  lassen  wollte,  um  Zersplitterung  der  Kraft  und 
der  Einheit  des  Wollens  zu  verhüten.  Jeden  Falles  darf  von  dem  Nothrufe 
nichts  weiteres  verlangt  werden,  als  was  er  sein  konnte  und  sollte.  Trotz  die- 
ser UnvoUkommenheit,  ja  vielleicht  gerade!  wegen  derselben,  wirkt  jedoch  die 
Schrift  sehr  anregend ;  und  wenn  sie  auch  keine  B^leiterin  des  ruhigen  und 
gereiften  Staatsmannes  sein  kann,  so  ist  sie  doch  der  Jugend  sehr  zu  empfeh- 


1)  Craig,  J.,  Elemente  of  political  scienee.  I— m.  Edinb^  1814.  —  DeuUcfae,  nidil 
ganz  voDtlindige,  Uebertetsung  (von  Hegewiseh)  u.  d.  T.  Grundzflge  der  Pohttk 
1--IIL  Lpi.,  1816. 

2)  Luden,  H.,  Handbaeh  der  SUatoweiriieii  oder  der  Politik.  L  Jena,  1811. 
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In,  iBttmattidi  wo  die  Eiganthtaükkkdt  eoet  Vofteg  weaiger  eme  micklige 
Erwigasg  ak  «is  belebendes  Aafrlttela  nun  BedSrfiBitie  madit  —  Es  begreift 
sieh,  dess  die  FortseUmig  d«e  Werkes,  welcbes  dnrdi  seiaeii  ftr  die  Frend* 
h^nebiift  bedenklichen  Inhalt  Unterbrednmg  gefniden  ind  seinen  UriM>er  so- 
gar in  Lebensgefahr  gebracht  hatte,  später  nnterblieb.  Der  Zweck  war  er- 
reicht; die  Jetst  zu  losenden  Aufgaben  bednrften  einer  anderen  Gmndlage. 

Zwar  kein  System  der  Politik  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  doch 
aber  Ton  sdir  nmftuwtnden  nnd  die  gesammten  Theile  des  Staatslebens  berüh- 
rendem Inhalte  ist  ein  grosses  Yferk  von  C  omte ').  Der  Yerfasser  setzt  sich 
nimlich  vor,  die  Politik  in  der  Art  zn  bearbeiten,  wie  diess  neuerdings  bei 
den  Natorwissenschafien  geschieht,  nimlich  ans  goiaa  beobachteten  und  daher 
anch  strenge  nach  ihren  EigenthOmlichkeiten  gesonderten  Thatsachen,  zu  deren 
Ursachen  anfsnsteigen  und  auf  diese  Weise  Gesetse  ao£nifinden.  Aaf  diese 
Weise  erscheinen  ihm  die  Gesetze  des  menschlichen  und  besonders  des  staat- 
Ucben  Handehis  nor  als  Krifte,  w^he  die  verschiedene  Weise  des  Daseins  nnd 
der  Fortsetzung  des  Staates  bestimmen,  und  welche,  wenig^ns  bei  weitem  in 
der  Begel,  im  Wesen  der  menschlichen  Natur  begrftndet  sind  und  sein  müssen.. 
DaSt  was  gewöhnlich  Gesetz  g^annt  wird,  ist  dem  Verfasser  nur  Beschreibung 
des  wirklichen  Ctesetzes,  und  der  Gesetzgeber  beschreibt  nur,  was  ohnedem 
schon  da  ist  und  befolgt  wird.  In  Anwendung  dieser  Auffassung  wird  denn 
suerst  eine  Kritik  der  gewöhnliehen  sonstigen  Lehren  vom  Staate  gegeben,  wo- 
bei sich  d«  Yerüasser  selbst  als  Anh&ager  der  Natzliehkeitstheorie  ausspricht, 
Jedoch  nicht  als  blinder  Verehrer  von  Bentham.  Hierauf  folgt  eine  ausfahr- 
Ucbe,  geistreiche  und  in  mehr  als  emer  Beziehung  sehr  fruchtbare  Erörterung 
des  Wesens  der  Gesetze,  ihrer  Beziehungen  zu  den  menschlichen  Eigenschaften 
und  der  Bedingungen  ihrer  Wirksamkeit  durch  Berflcksichtjgung  der  mensch- 
lichen Natur.  Folgmchtig  wird  der  Verfasser  you  da  zu  einer  sehr  ausfOfar- 
Uchen  und  gelehrten  Untersuchung  der  yerschiedenen  Henschenra^en  gefohrt^ 
welche  er  nach  ihren  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften,  namentlich  ab^ 
nach  ihrer  grösseren  oder  kleineren  Befähigung  zum  gesittigten  und  staatlichen 
Leben  bespricht.  Reichen  Stoff  zu  diesen  Schilderungen  liefert  ihm  eine  un- 
gemeine Belesenheit  in  Beisebeschreibungen ;  bedenklich,  weil  die  Unbefangen- 
heit der  Forschungen  mannichfach  störend,  ist  dabei  aber,  dass  Comte  die 
Lehre  von  dem  Einflüsse  des  Klimas  in  ihrer  ganzen  Einseitigkeit  theilt  und 
ausbeutet.  Wenn  er  dabei  nicht  der  K&lte,  wie  Montesquieu,  sondern  im^  Ge- 
gentheile  der  Hitze  den  wohlthätigen  und  gesittigenden  Einfluss  beimisst,  so 
vermehrt  diess  weder  die  Richtigkeit  noch  die  Anwendbarkeit  der  Auffassung. 
Endlich  noch  wird  zur  Erörterung  der  ScIaTereifrage  flbergegangen  und  diese 


1)  Comte,  Gh.,  Ti;^it^  de  l^gisUtion»  ou  ezpontion  des  lois  gtoirtlet  toiTant  les- 
quelles  lei  peuplef  protp^ent,  d^p^riitent  on  restenl  ftaUonaires.  I— FV.  Per., 
18t6 ;  2de  id,  augm.,  1836. 
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ift  TOrtniUeber  Weise  nach  idlea  Betten,  besonders  *bar  Unsiditlioli  der  ichäd« 
liehen  Feigen  der  Unfreiheit,  erörtert  —  Ohne  Zweifel  spricht  sich  in  dem 
Wtrice  Msgedehntes  Wissen,  Kraft  des  Gedankens  nnd  feste  Folgeriohtighett 
ans;  allein  der  Wahrheit  wird  doch,  nnd  zwar  anf  eine  fast  mothwülige  Weise, 
Ahbmch  gethan  dnrch  handgreifliche  Einseüjgkdten  nnd  Uebertrdbnngen; 
Allerdings  soll  die  Leitung  des  Lebens  im  Staate  nnr  mit  Berflcksiofitignng  der 
meBschlichen  Natur  nnd  der  Oesittignngsbedingangen  sowie  Zust&nde  geschehen; 
andi  ist  es  ganz  nfttzlich,  zu  zeigen,  dass  der  Gesetzgeber  nicht  nach  Belle- 
ben Alles  kann:  allein  daraus  folgt  nicht,  dass  er  nur  das,  was  auch  ohne  ihn 
bereits  besteht,  zn  beschreiben  yermag,  nnd  dass  er  nichts  Neues  zu  schaffen  im 
Stande  ist. 

Wenn  unter  den  Systemen  auch  Dahlmann's  PoUUk  <)  aufgefnhrt  wird, 
so  geschieht  diess  mehr  nach  dem  Ansprüche  des  Verfassers,  als  nadi  dem 
Eindrucke,  weichen  das  Buch  auf  Andere  macht  Diesen  ftllt  es  nämlich 
schwer,  einen  umfassenden  Plan  und  eine  regelmassige  Anlage  au&ufinden« 
Neben  einander  und  fast  durch  einander  stehen  kurze  und  Tortreffliche  Schil- 
deningen  mehrerer  antiken  Staatsverfassungen  und  Einer  neuen;  ausfohrliche 
Berichte  über  einzelne  englische  Einrichtungen;  ToDständige  Erörtenmgen  ein« 
seiner  Abschnitte  der  Yerwaltungspolitik;  literargeschichtliche  Mittheilungen, 
u.  s.  w.  Der  Zweck  ist  Empfehlung  der  constitutionellen  Monarchie  mit  par* 
lamentarischer  Durchführung  und  starker  Aristokratie.  Schwer  ist  zu  sagen, 
welche  weitere  Gegenstände  und  in  welcher  Reihenfolge  dieselben  abgehandelt 
werden  wflrden,  falls  eine  Fortsetzung  des  Werkes  zu  Stande  käme;  aber 
ebenso  wenig  kann  Aber  den  hohen  Werth  des  bereits  Gegebnen  eine  Mei* 
nungsverschiedenheit  obwalten.  Die  Darstellung  ist  gedrängt;  der  Inhalt  ge- 
dankenreich; das  Ganze  die  Frucht  reifen  Nachdenkens  und  grossen  Wissens. 
Wieviel  an  Forschungen  und  Nachsinnen  dem  einzdnen  so  anspruchslos  und 
ohne  alles  Prunke  mit  Gelehrsamkeit  vorgetragenen  Abschnitte  zu  Grunde  liegt, 
kann  nur  Dmjenige  ganz  ermessen,  wacher  demselben  Gegenstande  selbst 
schon  ernsthafte  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte.  Wenn  also  auch  Dahlmann's 
P<Atik  nur  ein  Bmchstttck  bleiben  sollte,  (was  freilich  sehr  zu  bedauern 
stttaide,)  würde  es  immer  in  der  Literatur  des  Faches  eine  bedeutende  Stelle 
einnehmen. 

Das  Sjstem  des  Russen  Golovine  *).  verdiente  wohl  an  nnd  fQr  dch 
kaum  eine  Hervorhebung  aus  der  Zahl  ähnlicher  Schriften,  wäre  es  nicht  dess- 
halb  kennenswerth,  weil  es  theüs  in  vielen  gelegentlichen  Seitenblicken,  theils 
aber  auch  in  ausdrftddicben  Ausfllhrungen  die  Poliük  Bussland's  berttcksich« 


i)  Dabimann,  F.  C,  Die  Politik,  auf  den  Grund  nnd  dai  Maate  der  gegebenen 
ZufUnde  znrfiekgefflbri.  I.  StaatoverfaMung.  VoULsbildnng.  Gott,  1836;  3.  Aufl. 
1850. 

2)  Golovine,  J.,  La  sdettee  de  la  poUllque.    Par.,  1844 
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tigt,  also  die  eiiiM  n&lMiehriiiktaii  FtntaothoBMS.  Ohne  Ziv^fel  wtoe  m  so- 
gar für  die  Wissenschaft  ein  entschieden  grösserer  Gewinn  gewesen,  wetin  sieh 
der  Verfasser  weniger  durch  persönliche  Ueberzengong  sa  Elnnchtugen  Bit 
Yolksyertretnng  hingezogen  gefühlt  hitte,  sondern  er  ausschliessUch  die  bestr 
mögliche  Regierongsweise  in  einem  Rechtsstaate  mit  antokratiscber  Form  bitte 
erörtern  wollen.  Der  Lehre  von  jener  Staatsart  ist  keine  bemericenswerthe 
Bereichemng  durch  ihn  angegangen,  und  sie  wird  sogar  flach  genug  Ton  ihrem 
nordischen  Verehrer  aufgefasst;  während  die  genauere  Bekanntschaft  mit  den 
Einrichtungen  seines  Taterlandes  und  mit  ihren  guten  sowie  schlechten  Tolgen 
SU  einer  sehr  dankenswerthen  Ausdehnung  unseres  Yorrathes  von  politnchea  An- 
sichten und  Wahrheiten  hätte  führen  können.  —  So,  wie  das  Buch  nun 
aber  einmal  ist,  umfasst  es  den  äusseren  Grenzen  nach  das  ganae  Staatoleben, 
inneres  sowohl  als  äusseres;  dem  Inhalte  nach  dagegen  ist  es  lückenhaft,  in- 
dem gar  viele  Fragen  bei  den  im  Allgemeinen  zur  Sprache  gebrachten  Gegen- 
ständen übergangen  sind.  Der  Verfasser  ist  offenbar  ein  Mann  von.  hellem 
Verstände,  aber  von  keiner  tieferen  Bildung,  als  sie  die  Bekanntschaft  mit 
der  Welt  überhaupt  gewährt  und  wie  sie  häufig  bei  seinen  Landslentea  so 
treffen  ist  Tieferes  Eingdien  in  die  Aufgaben  der  Verwaltung,  der  geaeU» 
schietftlichen  Ordnung  oder  in  geschichtliche  Thatsachen  fehlt  ganz.  Inwiefene 
ein  Buch  dieser  Art  örtlich  nützt,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  die  Wissenschaft 
im  Allgemeinen  hat  keinen  nennenswerthen  Gewinn  davon. 

Als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  ist  dagegen  schliesslich  noch  die  Sitten- 
lehre der  Gesellschaft  von  Garnier  <)  bemerklich  zu  machen.  Der  Titel  ist 
nicht  ganz  glücklich  gewählt,  und  es  wäre  dem  Werke,  falls  der  Inhalt  der 
Bezeichnung  entspräche,  nicht  hier  seine  Stelle  anzuwetsen;  allein  es  li^  nicht 
etwa  ein  Handbuch  der  Staatssittenlehre  vor,  (welches  freilich  s^erseits  eben- 
falls grosses  Bedürfhiss  wäre);  sondern  es  ist  eine  Abhandlung  ans  dem  Ge- 
biete der  Staatskunst  Allerdings  ist  es  kein  ganz  regelmässiges  System,  es 
umfasst  jedoch  ziemlich  viele  Gegenstände.  Die  Eigenthümlichkeiten  der  Ar- 
beit sind  aber  hauptsächlich  folgende  beide.  Erstens  erachtet  der  Verfasser 
Verbesserungen  in  staatlichen  Zuständen  nur  da  als  wahrhaft  und  wirksam, 
wo  dieselben  durch  die  Volkssitten  vorbereitet  und  in  ihnen  begründet  sind. 
Er  sucht  also  vor  Allem  auf  die  Herbeiführung  und  feste  Begründung  von 
allgemeinen  Ueberzeugnngen  und  Gewohnheiten  in  der  Richtung  zu  wirken,  in 
welcher  er  einen  bestimmten  staatlichen  Zustand  wttnschenswerth  findet  Zwei- 
tens aber  hat  das  Buch  die  besondere  Auligabe,  diejenigen  Fragen  herv<»zi- 
beben,  welche  sich  bei  Gelegenheit  der  jüngsten  französischoi  Staatsumwälznng 
vor  anderen  als  wichtig  gezeigt  haben ,  so  also  insbesondere  die  Frage  über 
das  Verhalten  des  Staates  zur  Familie,  über  das  richtige  System  des  Eigen- 
thumes,   über  die  wahre  und   die  falsche,   die  nützliche  und  die  verderbliche 


1)  Garnier,  A.,  Morale  todsle,  o«  devoirt  de  Pital  et  des  eitoyens.    Par.,  1860. 
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AvfMsitig  der  Freflieit  und  der  GHeiehlieit,  Aber  die  beste  OtyiaitaBen  der 
SUMiBgewaH  n.  s.  w.  So  entsteht  denn  ein  hödist  sehätsenswertber  Zmsete  s« 
ilittBitlioben  froheren  Systemen,  welche  diese,  erst  jetst  in  ihrer  ganiea  u* 
Bdtidbaren  Bedeutung  nnd  Schwierigkeit  hervorgetretenen,  Aufgaben  weniger 
genan  berflckstcbtigt  haben.  Man  ist  ohne  Zweifel  nicht  mit  allen  in  dem  Werke 
ausgesprochenen  Ansichten  gleichmftsag  einverstanden,  wie  sich  unter  Anderem 
wohl  Mancherlei  gegen  die  Lösung  der  Fragen  Ober  Todesstrafe,  Ehesoh^duag, 
tielhettUche  und  einheitliche  Regierungsform  einwenden  l&sst:  aHein  immer 
wird  man  mit  dem  verstftndigen  und  wohlmeinenden  Verfasser  den  besprochenen 
Gfgenstand  noch  einmal  durchdenken;  seine,  wenn  auch  nicht  eben  tief|geiehrte 
80  doch  jeden  Falles  fOr  die  Zwecke  im  thätigen  Leben  gaas  genOgende  Kennt- 
niss  der  Streitpunkte  und  der  hauptsächlichsten  BeweisgrOnde  ftr  und  wider 
nMMht  eine  Zurechtfindung  Ober  den  Stand  der  Sache  leicht;  und  seine  einen 
blossen  Mechanismus  abgeneigte  Richtung  bringt  nothwendig  auch  su  uage- 
wohnlicheren  und  daher  leicht  sonst  vernachlässigten  Gesichtspunkten.  MÜ 
einem  Worte,  es  ist  ein  gutes  Buch ,  weldies  wohl  empfohlen  werden  darf. 

4.    Umfassende  Systeme. 

Bne  je  grossere  Menge  von  einzelnen  Staatsgattungen  und  ihren  Unter- 
arten im  Laufe  dcfr  Zeit,  sei  es  aus  besonderer  Vorliebe,  sei  es  in  Bertek* 
sichtiging  ^vorliegender  Thatsachen,  wissenschaftlich  bearbeitet  worden  ist: 
desto  gtOsser  wird  auch  das  BedOrfniss  eines  die  Oesammtbeit  der.staatlidien 
C^rundgedanken  und  Formen  umfassenden  Systemes  der  Politik.  So  lange,  ine 
im  Alterthttme,  den  gebildeten  Völkern  nur  Eine  Art  von  Staat  Oberhaupt  be* 
kaont  war,  reidite  die  Erörterung  der  fOr  diese  geeigneten  Mittd  auch 
ans«  Oder  wenn,  wie  im  Mittelalter,  nur  eine  Aufgabe  des  Lebeos  alt 
eine  erlaiAte  angesehen  wurde,  wftre  die  Erörterung  von  Einrichtungen  fOr 
einen  davon  versdiiedenen  Staatszweck  nicht  blos  OberflOssig,  sondern  selbsi 
frevelhaft  ersdiienen.  Allein  anders  jetzt,  wo  die  Oeschichte  die  Möf^chkeit 
weeentlioh  von  einander  abweichender  Staatsgedankea  zweifellos  dariegt,  und 
wo  Ungst  die  Wissenschaft  jeden  derselben  auf  anderen  Oebieten  abgesendert 
entwickelt  und  in  seiner  EigenthOmlichkeit  begriffen  hat,  z.  B.  auf  dem  Stand- 
punkte des  Rechtes.  Hier  entsteht  —  ohne  alle  Beeinträchtigung  der 
Bearbeitung  der  einzelnen  Staatsart  —  das  BedOrfniss,  dieselben  sftmmtlich, 
zwar  getrennt  von  einander  allein  in  erschöpfender  Nebeneinanderstellung,  zu 
durchdenken.  Nur  so  Obersieht  man  das  ganze  mögliche  Gebiet  mensehUAer 
Thiligkeit,  und  nur  so  wird  man  bewahrt  vor  unrichtiger  Uebertragnng  der 
fOr  dne  bestimmte  Staatsart  passende  Mittel  auf  andere  zu  ihrer  Anwendung 
ngeeignete.  So  wie  im  Staatsrechte,  dem  philosophischen  sowohl  als  dem 
positiven,  längst  die  Zeit  einer  einseitigen  und  ausschliessenden  Theorie  vor- 
iber  ist,  und  man  eingesehen  hat,  dass  nicht  derselbe  Rechtssatz  eine  gleich 
riditige  Folgerung   aus  verschiedenen  obersten  (Grundgedanken  ist,    sendem 
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itM  i«40  EatwicUiiH  eiaes  lelbstittaJiieB  Slaatayweck«  a«di  em 
STBliai  etfcMrdert,  «nl  die  ZvsamoieiiateUiiiig  dteaer  G^Tsteme  aber  die  gaaie 
Wahriieit  gieU  ind  eiiie  Höflichkeit  Teilt tttfidiger  UeberacU  und  Zerecbtfit- 
dmg  fewibri:  so  ist  dieselbe  Aafgabe  saeb  fiOr  die  Politik  gdLommen.  Erst 
«a  iiBfssseiides  Systral  derselbe  befriedigt  vcdlkomsMii  und  scUiesst  ab. 

Diess  ist  denn  um  aneb  eingeseb^  worden,  ud  es  bestehen  Yersnchei 
die  aasgedehnte  and  schwierige  An^gabe  zu  Ksen.  Dooh  sind  ihrer  bis  Jetit 
aar  erst  weaige  Tcurhandea;  and  nmn  nass  den  ihnen  sa  Qrande  lieg^idni 
fledsaken  klar  im  Aage  behalten,  am  nicht  Verschiedenartiges  and  selbst  Ta* 
delaswerthes  eiasnaüschen. 

Kicbt  also  sokhe  Werke  Aber  Politik  sollen  hier  genannt  werden,  wdche 
Bathschlige  Ar  die  verschiedensten  Arten  von  Staaten  in  banter  Mischaag  ei^ 
haltea,  ohae  sich  bewasst  sa  sein,  dass  sie  nngleichartige  Zwecke  ohne  Bon* 
deraag  gleichseitig  verfolgen »  ohne  Bedflrfhiss  einer  Ordnaag  des  ZasaoH 
sengehMgea  and  ohae  Scheidnag  des  Verschiedenartigen.  Sondern  viebnelHr^ 
nar  solchei  welche  sich  die  Aafgabe  gestellt  haben,  fOr  jede  einidne  der  e^^ 
fahrnngsgemass  vorhandenen  Staatsarten  das  ihr  entsprechende  politische  Sy- 
stem abgesondert  za  liefern.  Schriften  jenes  verwirrten  Inhaltes  verdienen 
die  Bezeichnung  eines  Systemes  gar  nicht,  selbst  wenn  sie  das  Hitge- 
tkeüte  in  eine  methodische  Beiheafolge  gebracht  haben  soUtea.  Fehlt  ihnen 
dach  die  erste  Bedingang^  das  Bewasstsein  des  Gegenstandes  and  die  Eiahaü 
des  Zweekes.  Sie  mögen  eine  grosse  Menge  wissenswerthea  Stoffes  brhigea; 
atteia  gesade  ier  Beichtham  aageordneter  Bemeri^nngen  stört  and  fUnt 
im.  Jede  einzelne  ihrer  Lehren  mag  mehr  oder  weniger  richtig  sein,  altoia 
sie  ist  es  mur  far  einen  bestimmten,  nicht  aasdrflcklich  genannten  Fall;  gfeich 
a»  nächst  stehende  beschäftigt  sich  wieder  mit  einer  anderen  Voraassetzaag» 
vielleioht  in  ihrer  Art  ebenfalls  ganz  richtig.  Aas  solchen  Lappen  entsteht 
denn  aber  nieaMls  «n  Oaazes;  und  in  vielen  Fällen  wird  sogar  ein  Salz  an 
so  weniger  eine  allgemeine  Wahrheit  sein,  je  besser  er  fftr  eine  bestimBite  ein^ 
tfdne  Staatsaafigabe  pant  Auch  versteht  sieh  von  selbst,  dass  der  sonst 
sehatzeaswcrthe  Käme  des  Verfassers  ein  solches  Bach  vor  der  Verartheihuig 
akht  retten  kann. 

Der  wahrhaft  umfassendai  Systeme  sind  naa  aber  bis  jetzt  nar  zwei  vor* 
haadoi,  and  zwar  beide  verfasst  von  Dentsehen. 

Das  erste  derselben  bildet  einen  Theil  von  K.  6.  Zacharia's  Vienig 
Bflchem  vom  Staate.  Ueber  den  allgemeinen  Charakter  des  Bndies  ist  sohen 
fraher  lUireres  bemerkt,  worden  >),  aach  versteht  es  sich,  dass  die  hier  za  be- 
sprechende Ablheilni«  Sowohl  die  Voiaage  ab  die  Mangel  der  Arbeit  im  AUge* 
metoea  theilt;  denn  beide  sind  in  dem  Wesen  des  Mannes  begründet,  and  nickt 
Uoa  im  zafUligen  Verhalten  za  einzelnen  Theüen  seiner  Aufgabe.   Es  mag  daher 


1)  8.  oben,  Bd.  I.  8.  131  fg.,  und  Bd.  U.  8.  518. 
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ftglkh  aneh  Uet  Mf  diese  ob^  Benrüieiliiiig  Bezug  genonim^  wettai,  mM 
welcher  henrorg^,  dasd  ein  reiches  Maais  fon  belehrtndcto  MUtheiwit' 
gen  und  Ton  gdttrddien  Andentangen  gegeben  ist,  M>er  Imdi  iutfudterMi 
vielleicht  abuchlGdie,  WanderUchkeH  mit  in  den  Kanf  genoaiHftiMi  werde» 
mnss,  nnd  daes  ts  an  einer  gleidunieeiten  stofflichen  BearMtaag  iMilt  'Wie 
80  oft  in  sdnem  Werke  erwirbt  sich  Zacharift  ein  Verdienst  nieht  sowoU  dnNh 
üe  AwfBhmng,  als  durch  die  Riehtigfceit  des  (Gedankens  and  dnroh  i^  ge^ 
gebene  Anregung.  Bem^enswerth  Mmbt  es  aber  immer,  daee  der  sdUMciriflK 
nige  das  ganze  Gebiet  der  Staatswissensdiafteii  sieberer  als  die  Meiste« 
beherrschende  Oelchrte  nicht  nur  die  Möglichkeit  einer  nafaseetden  LeiM 
der -Politik  mit  grosserer  Slarhdt  als  Andere  erkannte;  und  dies  er  ntmett- 
lioh  ihre  Nothwendigkeit  fir  eine  Bncyklopftdie  der  gesammteB  StaatsirisseB- 
sAaften  thatsftchlich  aussprach. 

Zwar  bei  weitem  nicht  voHendet,  allein  auch  so  nodi  sehr  boaefttOflflwerHi 
ist  das  andere  der  Yorhandenen  allgemeinen  Systeme,  ein  umfangreiches  Werk 
von  Vollgraff*),  dessen  Zweck  eine  voUstandige  Erschöpfung  des  gesamm- 
ten  Stoffes  der  Staatskunst  war.  Wirklich  erschienen  ist  freilich  nur  die  Ein- 
leitung zu  dem  Ganzen,  die  antike  Politik,  endlich  ein  kleiner  Theil  der  mo- 
dernen; wenn  also  auch  die  Politik  der  orientalischen  Staatsarten  planmässig 
nnberflcksichtigt  bleiben  sollte,  so  war  doch  immer  noch  die  grössere  HftUte 
des  Utttem^mens  au^zuftlhren.  Wohl  hat  die  Gunst  der  Leser  den  Yerftssat 
nicht  hinreichend  unterstitzt ,  um  ihn  zur  ZurMdegung  des  langen  Weges  m 
ermuthigen.  Es  ist  diese  aber  in  der  That  zu  beklagen  ^  und  gereeeht,  bei  de# 
tflchtigen  Ausfftfarung  grosser  Theile  des  GeliefiBiteB ,  dem  potttisohen  VecatftDi« 
nisse  der  Zeit  nicht  zur  Ehre.  Freilich  ist  der  Verlasser  nidit  gaaz  ohtte  ei* 
gene  Schuld.  Er  fügte  dem  schon  an  sich  hinreich^d  umfasseadeii  <}egen* 
Stande  auch  noch  manches  ungehörige  oder  minder  Nothwendige  bei,  und  er» 
mfldete  dadurdi  die  Geduld  der  Leser.  So  s.  R  durch  die  Aber  die  GebAlit 
ausgefflhrten  Bemerkungen  Aber  verschiedene  VolkstirtlmüchkeiteB  im  dritte« 
und  durch  die  Art  von  Statistik  der  Staatseinriditungen  im  vierten  Bande. 

Barthäemy  St.  Hilaire  spricht  in  der,  bereits  mehr  erwfthnten,  getal» 
reichen  Einleitung  zu  seiner  Uebersetzung  der  Aristotelischen  PoMtik  die  Uebtr* 
Zeugung  aus,  dass  die  Zeit  gekommen  sei  zu  einer  tadeUosen  Bearbeitiaig  der 
Staatskunst;  und  er  erachtet  seine  Landsleate  als  besonders  beMügt  nr 
Ptückung   des  Loorbeeres.     Man  kann  ihm  nur  beistimmen  hinrjinbtlieh  der 


1)  VoUgraff,  K.,  Die  Systeme  der  pracUtehea  Politik  im  AbendUnde.  1— IV. 
Giessen,  1828  —  29.  —  Bd.  I.  OekumealBche  Politik,  od.  ailgeraeine  Einleitung 
und  AafetelluDg  der  Grandbedingnogen  zam  Slaatsleben  überhaupt  —  Bd.  Ü. 
Antike  Politik ,  oder  P.  der  Griechen  und  Römer.  —  Bd.  III.  Charalcteritlik  oder 
Charakter-  nnd  Cultnr- Statistik  der  germanisch -tla vischen  oder  modernen  V5h 
ker  luropa's,  als  Etoleitaag  zur  modernen  Politik.  —  Bd.  IV.  Moderne  Politik, 
oder  iber  die  VerhiHolsse  der  modemea  VSlker  usler  ebiaader. 
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n  lieh  ni  bwAiers  in  Batreff  to  aa  die  Oegenwart  gesMlten 
Bi  irird  aber  eriaobt  sein,  Ton  flioi  abnweidieii  in  dem  Inhalte 
der  AidgAt  vnd  in  der  Beortiieihnig  der  ToOntlittmliclien  Beihhigong.  Nicht 
Hl  eine  Yetbiadag  der  Psychologie  mit  der  Oeediidite  handelt  es  eich;  dies« 
iat  eigentlkh  in  allen  Zeiten  von  den  beieeren  Politikem  im  Leben  nnd  in  der 
WlMeneehaft  beachtet  worden;  sondern  Ton  derümtesnag  aOer  bereits  in  die 
Bncheining  getretener  Staatsarten  xn  Einem  grossen  Systeme.  Und  wenn  den 
Franaosen  nnsweifelhaft  bei  LOsnng  dieser,  wie  Jeder  anderen,  geistigen  Anf- 
fabe  Klarheit  des  Denkens  md  GefUHi^t  der  Form  zor  Seite  steht:  so  ha- 
ben die  SdMIIsteBer  anderer  Völker  andere  eigenthOmUche  Torsflge.  Kament^ 
Heb  werden  den  Dentschen  gerade  hier  ihre  umfassenderen  Kenntnisse  nnd 
ihre  Anlage  snr  Entwerfung  von  Systemoi  stattlich  sn  Htdfe  kommen.  Die 
Rennbahn  ist  noch  fttr  Alle  offen.  Far  die  Wissenschait  sdbst  ist  es  freilich 
fau  gMehgtitig,  welchen  Stammes  der  Sieger  sei,  wenn  nnr  einer  sich  seigt 

IV. 

Fragmentisten. 

Die  Abfiissang  ekes  Systemes  oder  anch  nnr  einer  Toüständig  dordigefahr- 
ten  Monographto  ist  nicht  Jedermanns  Sadie.  Am  wenigsten  haben  M&nner, 
welete  ftr  Lri»en  in  bedentendoi  Oesdiiften  nnd  in  der  grossen  Wdt  znge- 
bfieht  habm,  Lust  und  FiUf^eit  dasn.  Dagegen  begiebt  es  sich  allerdings 
oft,  dass  Staatsmanns  entweder  sd&on  während  der  Daner  ihrer  Aemter ,  znr 
Erkohmg  oder  nm  sich  selbst  Rechenschaft  sn  geben,  Bemerkungen  aber  ein- 
leine  Fragen  nnd  VorflUe  niederschreiben,  oder  aber,  noch  häufiger,  nach- 
dem sie  sidi  frdwffl^  oder  unfrdwi&ig  Ton  den  Geschäften  zurfickgezogen  ha- 
ben. —  Da  nun  die  Politik  wesentlich  eine  Erfahmngswissenschaft  ist,  so 
sind  auch  soMm  vereinselte  Aufseichnungen  schätzenswerth  flür  ihre  Ausbil- 
dung; nur  mtssen  sie  nataitich  der  persönlichen  Auffiassung  und  Richtung, 
weMe  ihnen  fiSt  unvermeidlich  anklebt,  entkleidet  werden.  Auch  darin  liegt 
eine  Bedentung  dieser  Art  von  Schrifen,  dass  sie  gerne  .von  Männern  gelesen 
werden,  weldie  sich  schwer  dazu  -entsdiliessen  könnten,  systematische  Arbeiten 
«ad  soldie,  welche  von Theoretikem  verfasst  sind,  zu  beachten,  nämlich  eben- 
Irils  wieder  von  Sokhmi,  welche  mitten  im  Leben  und  in  den  Geschäften 


Es  wäre  somit  eine  Lücke  in  einer  Uebersicht  iiber  die  allgemeine  Lite- 
ratur der  Politik,  wenn  diese  ebenso  zahlreichen  als,  wenigstens  theitweise,  dem 
Inhalte  nach  sehr  bedeutenden  bmchstOcklichen  Bearbeitungen  ausgeschlossen 
blieben.  Freilich  kann  von  einer  vollständigen  Aufzählung  keine  Rede  sein. 
Die  Zahl  solcher  Schriften  ist  zu  gross;  auch  verdienen  sie  natürlich  lange.nicht 
alle  eine  bleibende  Beachtung.  Lediglich  als  beaeidinende  Beispiele  der  Gat- 
tung mögen  daher  nachstehende  Mittheilungen  anfgeuMunen  werden.    Sie  sind 
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Wftre  68  nkkt  die  Absicht,  weiter  «nten  MaccbiaTelli  eiM 
ausfiüurliche  AbheBdhmg  su  widmen,  so  mtteste  seioer  yor  aUen  Aideres  an  ^ 
Stelle  Erw&hnuig  gescheben,  und  swar  siebt  Uos  als  des  ftitestea,  .soaden 
als  des  grOssten  der  FragsMalisten.  Seine  Er^^terangen  iber  die  idm 
Bftcbtf  YOnLivias  yerscbafen  ihm  diese  SteBe.  Altardiags  Terfolfl^  er  in 
klassischen  Schrift  mir  eine  bestimmte  Staatsform;  allein  es  geschieht  darebans 
nicht  in  systematiscber  Weise,  sondern  seine  BemerkangM  reiben  sich  sofiffig 
aneinand^^  wie  die  Oescbichtsers&hlang  des  BOmers  eine  Oeleg^ÜMit  rar  An* 
knttpfong  darbietet,  und  sie  erstrecken  sich  über  fsst  alle  Tbeile  des  Btaals« 
lebens.  Wie  tief  aber  das  Yerstindniss  der  Ursachen  der  SOmergrdssCf  wie 
Bcharfainnig  die  Benttsong  der  eigenen  Lebenserlshmngen  and  wie  nnerreish« 
bar  die  männliche  Einfachheit  der  Darstellnng  ist,  wkd,  wie  gesagt,  gdUMgen 
Ortes  weiter  ben^rochen  werden. 

Yen  ihm  moss  man  nun  freilich  herabsteigen,  und  swar  selbst  sn  den 
bedentendsten  nnter  den  Nachfolgern  aaf  dieser  Bahn«  —  Vidfach  haben 
Engländer  die  F(Mrm  kleiner  yermschtw  Abhandinngen  beaitit,  am  sieh  iber 
staatliche  Fragen  ansiasprechen;  namentlidi  hat  die  TMlnahme  der  beien- 
tandsten  Männer  des  Landes  an  den  grossen  kritischen  Zeitschriftan  die  Zahl 
solcher  Tcreinaelter  Erörterongen  nad  nachfolgender  Sammlungen  dersehen 
s^  yermehrt  Einer  der  ersten  and  der  bedentendsten  unter.diesen  ffligMsehen 
Fragmentisten  ist  D.  Hnme,  der  berühmte  Oeschichtschreiber.  In  seinen  Ter» 
sacl^  0  behandelt  er,  allerdings  ausser  manchen  anderen  Theüen  des  Wissens 
nnd  Denkens  angdiörigen  Gegenständen,  andi  eine  Beihe  von  politischen  Fra» 
gen,  namentlich  ftb^  freie  Yerfassnng  und  ans  der  Yolks-  nad  Staatswirtin 
schaftalehre.  Seine  Yorsflge  und  seine  Fehler  sind  allsn  bekannt,  als  dass  sie 
einer  attsfflhriichen  Besprechang  bedurften.  Jeder  weiss,  dsM  er  bd  ihm  wd 
BcharÜBinn  und  Sdbstständigkeit  der  Gedanken,  auf  ausgdiireitete  Belenenheil 
nnd  aaf  gefällige  Beinlichkeit  der  Form  su  rechnen  hat,  dass  er  aber  aash 
auf  Neigung  zu  aniEallenden  Behauptungen  und  auf  ZweiCslsacbl  in  sütUehen 
und  religiösen  Dingen  stossen  wird.  Der  in  i&n  „Yersochtfi^  darchgefihrla 
politische  Grundgedanke  ist,  dass  die  Sitte  der  Gesammtbeit,  (wohl  an  nntn^ 
scheiden  von  der  der  Einseinen,)  das  Handeln  des  Staates  tu  bestimmen  habe. 

Wenigstens  in  seinen  frfihoren  Jahren  noch  ein  Zeitgenosse  des  baribmten 
Schotten  war  E.  F.  y.  Moser,  unter  dessen  saUreichen  Schriften  mehrere 
sind,  welche  nur  kürzere  AusfOhrungen  über  einadne  Fragen  and  YorflUie  im 
Staatsleben  enthalten  ^).    Es  ist  der  Gesammtthätigkdt  dieses  unmUgen,  stelsen 


1)  Hone,  D.,  Etssjs  and  tresütet  on  seYertl  sob 

t)  Moser,  S.  F.  tob,  GessmmeHe  morallsdie  und  politische  Sehiiften.  L  U.  franko 
1764.  —  Ders.,  PottüMhe  WahiheÜaL  I.  U.  Zttridi,  1796.  —  Auch  ist  das 
„PatrioHMhe  ArchiT««  (Manoh.,  1784—90,  12  Bde)  hierher  su  rechnen. 
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Bäam  henit  EnrÜMKiig  gwcbiteit  <•.  obn  M.  D,  &  MI 
«.  fg.).  Hier  sei  demi  nnr  bemerkt,  das«  weim  der  grOato  Tknlsetaer  Bdxif- 
%m  Jetst  «UerdiBgy,  der  luigestOrlea  Bske  der  BAebenftle  TetiiOkii  itt,  doch 
pnde  adM  poütiidwp  BnNhsttoke  inuMrittA  noch  zabbreieke  Leser  fiodeo, 
wmi  MKb  dieselben  ia  der  Tbat  TerdieBen.  Sie  sind  iwar  nift  ^rotsem  Tor* 
behaue  eifBttoa  ürtheüea  an  lesen ,  beeenders  veü  sich  in  denaetbea  die  trflbe 
Siiauaaag  eiMs  in  sebleebter  Zeil  iebeadea  Tadiers  wi?erkolen  und  eft  ai; 
Qehectnibng  ansBpfiohft;  allein  eben  diese  Umnittettarkeit  macht  a«h  ihren 
Bek  nnd  ihren  Nitaen  ans.  £s  iat  meht  Mes  aas  Biehem  Ansgesogenes  fend 
datch  einen  chemischen  Oedanfcani^ecess  Zcnetites,  senden  es  sind  Ikgab- 
niese  eigener  Ecfahmng  and  Anschannng  ansgcßpirochen  in  sehr  nnverbümter 
W«ise.  Dar  Werth  Ar  die  Staatshnnst  aber  besteht  namentlich  darin,  dess 
dsr  Yerfuser,  welcher  in  der  YerdoibeBheit  des  achtaehnten  Jahrhnnderts  sn 
faaeses  Unheil  ans  Arstlieber  ünätlifehheit  entatehen  sah,  die  hohe Bedaatnat 
eines  persönlich  sittlichen  nnd  ansUndigen  Leb^isivandab  awdi  ftr  die  Staats- 
angdegeoheilen  aaf  das  eindringUdttte  geltend  ma^t  Dieas  ist  freilich  in 
Handboche  anch  in  lesen;  allein  es  macht  einen  ganz  anderen  Sindmek, 
der  fltgenstand,  welcher  yen  WdtmAnneni  seüener  eingehender  bespio* 
eben  wird,  Ten  einem  ans  ihrer  Mitte  eine  so  grelle  Belenchtnag  iadet  Je  we- 
niger Pedanterie  in  K«  F.  lloeer  war,  desto  weniger  kann  dieser  nnd  einem 
Mangel  an  Welt-  nnd  Menschenkenntniss  der  strafende  Zorn  and  die  Beiehmi« 
iagerenhnri  werden*  Seine  kleinen  Schrifken  werden  an  allen  2^eiten  ein  nieht 
an  feraehtendor  Beitrag  aar  Politik  der  Monarchie  bilden. 

Viehts  kann  versfhjfldtner  emn  in  Form  nnd  Oeistesriehtimg ,  als  ein 
waMerer  Zeitgenosse  der  bisher  Besprochenen,  nftmlich  Justas  Moser;  nnd 
dsnnedi  ateht  er  ata  politischer  Fragmentist  so  hoch  wie  einer  derse&en.  In 
eeinan  9,Patrie^achen  Phantasieen^  <)  ergebt  sich  zwar  der  treffliche  Maan  in 
Smsi  nnd  Sehen  gelegentiich  nach  aber  VerhAltnisse  des  Privatlebens;  allein 
hsnfteHihMch  sind  es  doch  öfenftliohe  Angelegenheiten,  welche  er  in  seiner 
knraen  sehfaigeBden  Weise  abhaadelt  Allerdings  sind  es  nicht  Fragen  der 
hihsren  Yer&ssnngq^olitik  oder  des  Ycrbiltnisses  der  Staaten  zn  Staaten;  aber 
ansh  die  im  kleineren  Kreise  einer  Provinz  nnd  eines  onny^htig^  liindclwms 
nur  Sprache  kommfaiden  Fehler  der  Yerwaltoag,  Entwirfe  zn  Yerbesserongen, 
Wirknngsn  von  flesetaen,  a.  s.  w.  sind  wichtige  Beitrfige  zinr  vollstAndigen 
Abmadnng  einer  Theorie  4er  Staatskanst,  woui  sie  mit  so  grosser  Saohkennt- 
nies,  mit  aokbem  Eifer  für  Wahrhett  and  Meneehen^Oek  nnd  ant  se  kern* 
gesamtem  Yesstande  dargslegi  werden,  wie  diessMöser  getfaan  hi^  Er  grsüt 
nkht  weit,  ab»  nm  so  sicherer  nnd  fester;  nnd  wenn  seine  Hathschläge  aaeh 
nicht  von  Einflnss  anf  das  Schicksal  grosser  Reiche  sind,  so  gewähren  sie  nm 
so  nnmiltelbareren  nnd  sichtlicheren  Nutzen.    Die  kleineren  Anfs&tze  in  dem 


i)  Moser,  Ju^tqs,  rstrioU^che  Phantasieen.    Nene  Ausg.,  I^-ÜI.    Berl.,  1778. 
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Onikrttdntr  WoihMiUstt»  kidbea  ihi«  TeifMeer  In  «e  «nie  tMm  im  IH»- 
ür  «dnts  Volkes,  Md  wo  nteiit  unter  die  gUnieiidftteft  so  doch  «ntn*  dte 
•eiiiteBSwerttiesIeD  SttalsmiBiier  Tenetst 

Ein  ptBsoideB  BektpM  aerstreiiler  ud  ksnmr  Bsttorkim^  te  CMüe 
4er  philosophisc^ea  Sekiik  des  18.  J^ivlioiderts  sind  ^  Uitersoebuigen  ibsr 
Segiemgskittst  des  ItaUeaers^Oerani  >).  Ihre  besekknenden  ritftinsctirftfln 
idnd  sottk  eiaerseüs  reine  YerstandesaaftMsang  aller  menschMchen  und  gM* 
lidMtt  Singe;  andererseits  eine  ^^as  ^ersdupommene  MensetnplkeandlicMiett. 
Sa  es  der  YerCssser  jedoeb  nickt  btos  gut  metet,  sondern  er  aneh  vtsUssli 
flcbUg  denkt,  so  beleknt  sidi  immerhin  die  Mike  der  Kenotitissnakiae. 

WeBB  dieSckrifUteUer  dieser  Zeit  iFieUftok  mit  dem  Fener  spielten,  ahme 
«Idi  des  Ernstes  nnd  der  €MUir  ihrer  Besehifllgang  redht  bewnsst  sa  asü, 
ad  wenn  ^  desshalb  aUerdinp  auek  in  der  Theorie  mit  TorMckt  bennMt 
warden  mitosen:  so  ist  dagegen,  ein  Mensehenaiter  sjpftt^,  ein  fiesdiledit  tan 
ebenfalls  woUm^enden  id>er  gar  sekr  eingesckaokterien  PoUttem  zu 
ken.  Die  fransOsisdaie  Revolation  mit  ihren  fmrohtbaren 
Hegt  ^biswiscken.  Die  durch  sie  Ersehredkten  mochten  nun  «ie  Fmebt  ohne  die 
Dornen,  und  den  Nntsen  kraftiger  Staatsverbesserungen  okne  darehgreMMte 
Hrf  also  mögüeherweise  geftkrti^M  Maassregdn.  Seformen  im  Oegeaialae  |pa> 
gen  Berolution  ist  diAer  är  Stidiwort;  nnd  sie  rakmen  ^ck  Tor  AHem  die 
ikMge  lütte  zu  katten.  Trettche  Batfageber,  wem  nur  einerseits  die  CMnH 
dmr  YMker  unersdiÖpAich  wftre,  und  andereneits  Ehi^peiz  und  Mbstsacbt  sM 
durch  fipeundUdien  sittlichen  Katk  aus  ihren  Absichten  und  Instkdrten  Unmm 
bereden  Hessen.  —  Ein  Stimmfthrer  dieser  Oatlnag,  k^rrorragend  ans  der 
Ebene  tkeils  durch  ekie  bedeutende  ftnesere  Stdlnng  und  durch  die  gMekttebe 
Yertodung  stofflicher  deutscher  und  formeller  fianEösis^er  BSdung,  tteüs 
allerdings  andi  durch  Wissen  und  Geist,  war  F.  Ancillon«  Yon  sefeisn  yef- 
sehiedenen  Schriften  entkalten  einzelne  auch  abgerissrae  Bmctetacha  aus  der 
Staatskunst  ^)^  eirtweder  als  grossere  Abkandlungen,  odw  als  Saamdangen  kt^ 
aarer  Bemerkungeui  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  in  massigen  AngenbUAen 
nnd  bei  einiger  Bemahnng  galstreidi  zu  sein'  unschwer  aasammehi.  Der 
Yerftusser  beweist  sidi  okne  Zweifel  als  ein  ftingebüdeterlfann;  er  bringt  ma»- 
dns  gtas  BemerkoMwaräie  und  mehr  oder  wen%er  auch  Bedeatenda  vor ;  es 
liest  sich  Alles  gimz  glatt  und  angenehm :  abor  es  ist  doch  eben  im  Ganzen 
nickt  sowokl  Mittelweg  als  Mitt^igut 

Mit  grosserer  Befriedigung  und  BaMrung  wird  Jeder  die  ensftkiiiehe 
Bammlnng  von  politischen  Bmckstücken  ans  der  Band  legen,  widehe  der  ehr- 


1)  Gorani,  J.  Cemle,   Redierekes  t.  1.  sdenee  dn  fouvemement    Trsd.  de  TitiL 

L  IL    Psr.,  i79a. 
19  Aacillea,  f.»  Roaveauz  esmli  de  p^Hque  et  de  pMssephle^  i  IL   Per.  et 

BM,  iSU. 
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«•ffdif«  a«MrB  ii  wäam  Benttstai  der  BM««6sdioht«  >)  gegekoi  bü. 
Wen  sich  Je  die  DtrtteUucMrt  eines  BchriftaMlen  ud  die  gaaje  PeraOtt* 
Ucbkeit  desBelben  ror  firegmentariidi^  Mitllieihuig  reteher  LebenaerfdinuiceB 
Hid  muterbroeheaen  NedideakeBB  ttber  dieMlben  eignete,  so  war  diese  bei 
ihm  d«r  Fall  Offenbar  gieng  sein  gdstiges  Bedirfaiss  nidit  daUn,  die  ihn 
bemgendai  Oegenstinde  in  ein  feststehendes  Fachwerk  einsnreaien  nnd  dieses 
aaf  soldie  Weise  ailmihlig  sn  fftilen,  sondern  yielmehr  anf  eine  ToUstAndjge 
Beaeisteinng  der  etnselnen  Frage.  Nach  dem  Absehlnsse  mit  derstfben  konnte 
er  sich  rssdi  nnd  nnyemiittelty  höchstens  dnrdli  Analogie  angeregt«  sn  einem 
anderen  Stoie  wenden.  Selbst  da,  wo  er  —  in  andwen  Wtfken  —  in  qr- 
stsrnstisriisr  Weise  zn  schreiben  gedachte,  verfid  er  alsbald  in  diese  Form,  so 
hm  Ckedanken  und  Tbatsachen  swar  allerdings  im  Allgemeinen  einen  bestimm- 
len  Zweck  T^olgten,  nnd  ^eichsam  an  einen  durchgehenden  Faden  aa%«reihl 
wnrmi,  die  ekiaelnen  Sticke  aber  in  bnnter  Ißsehnng  nnd  Beihenfoige  neimn 
eteander  standen.  Es  ist  somit  eigentlich  nur  die  gewöhnlidie  Art  des  nnui- 
teibroehen  tk&tigen  Staatonannes,  wenn  er  andi  das,  was  er  Aber  Politik  sn- 
nickst  seinen  Söhnen,  dann  aber  anch  der  ganien  deutschen  Jugend,  miltheAsn 
wnMe,  kiBrachstidEen  gab.  Schon  mehrmal^jt  in  gegenwirtigem  Werke  Yer- 
JMiiassnng  gewessn,  darauf  aufmerksam  sn  machen,  wiegeistrei^,  ehrlich  und 
welter&hrmi  die  Anschanugra  und  YerUFentUdinngen  dieses  trefflichen  Man- 
nes sM,  wie  aber  allerdings  es  nicht  immer  leicht  ist,  seinem  Oedankeagaag 
an  folgen,  und  nicht  immer  möi^idi,  seine  Meinung  sn  theilen.  Alles  dieses 
ist  nun  gerade  bei  dem  TorUegenden  Werke  in  besonderem  Maasse  der  Fafl. 
Ea  ist  YoU  der  schathinnigsten  einaelnen  Bemertangen ,  wie  sie  nur  ein  sehr 
beweib  und  in  grösseren  staatlichen  nd  geselligen  Yerhiltnissen  suge- 
bmchtet  Leben,  sowie  eine  reichliche  und  immer  wohübolegte  Belesenheit 
an  die  Hand  geben  konnte;  und  iberall  spricht  sich  dabei  ein  reiner  Sinn  für 
Menschearecht  und  aittliche  Pflicht  ans:  dl>er  sehr  schwer  möchte  es  sein,  sich 
$m  diesem  Yorrathe  von  Urthdien,  Anspi^ugen,  BathsAligeni  Enihfamgen 
und  (ätaten  mn  bestimmtes  BBd  yon  der  Handhmgiweise  sn  entworfen,  welche 
ifK  Y^risssMr  fftr  die  verschiedenen  von  ihm  beq»rodienen  Staatsarten  «n- 
fisUt  Anch  bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dass  sich  gerade  in  einem 
WeriM  dieser  Art,  wo  die  vwschiedenstai  Bichtnngen  des  Menschenlebens  beq^ro- 
eben  werden  und  simmtliche  Saiten  des  eigenen  Wesens  nachklingen  konntai, 
jene  Mischung  von  aristokratischem  Selbstbewusstsein,  ton  Trene  gegen  fiistyche 
Qehieter  nnd  von  Anerkennung  der  demokratisclMn  Sichtung  der  Meuaeit  yor- 
indet,  welche  für  die  Persönlichk^  des  Yerfsssers  so  beamchnend  ist,  und 


1)  Die  ReralUUe  der  Sittengssehiehle.  X  Ani.  1  -  If .  fitäUg;  n.  Tib.,  1885-37. 
Bd.  L  Die  FfirtiM,  oder  die  Nslnr  der  Monarchie.  Bd.  IL  Die  ArMekraUe. 
Bd;  DL  Demekrrtie.  Bd.  IV.  Mitte  eder  dir  fixesten  Yf rfassnagan.  tfMs  weite- 
ren Binde  fefaörea  aieht  hierher.) 
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Aie  jedem  «einer  Leser,  welcher  Art  derselbe  aacb  sein  mag,  bald  eine  herz- 
ficfae  üebereustitimiing  gestattet^  bald  emen  ebenso  entscMedenen  Widerspruch 
aufdringt 

Ein  Mann,  welcher  weder  Ausdauer  noch  Orandlichkeit  der  Eenntnissa 
in  hinreich^dem  Maasse  besass,  um  systematische  und  abgeschlossene  Werke 
zu  Terfertigen,  der  aber  dne  reiche  Lebenserfahrung,  mannchfache  und  wun- 
derliche Belesenheit  und  sowohl  im  Beobachten  als  im  Schliessen  einen  be- 
merkenswerth  feinen  Geist  hatte,  war  F.  Eölle.  Ein  solcher  eignete  sich  in 
besonderem  Grade  zur  Entwerfung  bruchstUcklicher  politischer  Aufzeichnungen, 
nachdem  er  sich  yerhiltnissmässig  frtihe  Ton  kleineren  gesandtschaftlichen  Ge* 
schiften  in  behagliche  Ruhe  zurückgezogen  hatte.  In  der  That  schrieb  er  denn 
auch  Mancherlei  dieser  Art.  Abgesehen  von  seinen,  bereits  anderwärts  be- 
sprodienen,  Betrachtungen  über  Diplomatie,  hat  er  in  abgerissenen  Sätzen  und 
unter  folscher  Bezeichnung  seine  Ansichten  über  innere  Politik  mitgetheilt^); 
ansserdeih  eine  Reihe  von  kürzer^  Abhandlungen  fOr  die  deutsche  Yiertel- 
jahrschrift,  deren  Leiter  er  bei  ihrem  Beginne  war,  verfasst  Es  w&re  ungerecht; 
nicht  anzuerkennen,  dass  sich  in  diesen,  wo  nicht  flüchtigen  so  doch  leichten, 
Arbeiten  fiele  .richtige  und  scharfsinnige  Bemerkungen  finden,  und.  zwar  hftafig 
fl>er  Gegenstände,  welche  nur  selten  die  Beachtung  von  Theoretikern  strf 
sich  ziehen ,  weil  sie  dem  Lebenskreise  derselben  ferne  stehen.  Auch  ist  eib 
gewisses  Betrachten  der  menschlichen  Dinge  aus  der  Vogelperspective,  wie  es 
sich  der  Verfasser  wohl  durch  einen  langjährigen  Aufenthalt  am  Römischen 
Hofe  aneignete,  nicht  ohne  Reiz  und  Vortheil.  Darüber  mag  man  denn  ein 
gelegentliches  Haschen  nach  Geist,  den  einen  und  den  andern  fafechen  9^ 
Atnken  und  ein  Bischen  Wohlweisheit  zu  gute  halten.  KOlle's  Schriften  vef* 
dienten  Terbreiteter  zu  sein ,  als  sie  es  wohl  sind. 

Unter  den  neueren  Engländern,  welche  ihre  Beiträge  zu  den  B^viewd 
gesammelt  und  sidi  als  Verfasser  zu  demselben  bekannt  haben,  verdient  ohne 
Zweifel  die  OTste  Stelle  der  glänzende  Geschichtschreiber  Macaulajr.  Seine 
„Tersudie**')  haben  allerdings  weitaus  in  der  Regel  irgend  ein  gesohichtÜ^ 
ches  Werk  oder  eine  bedeutende  einzelne  Persönlichkeit  zum  unmittelbarem 
Ausgangspunkte;  dennoch  gehören  sie  wesentlich  in  das  Gebiet  der  Politik-; 
well  der  Verfasser  die  von  ihm  besprochenen  Bücher  oder  Menschen  haupt- 
sSeUich  nur. von  Seiten  ihrer  staatlichen  Bedeutung  auffasst.  Inwiefeme  ein 
Staatsmann  seine  2ieit  verstand  und  derselben  gemäss  handelte;  inwiefeme  und 
wodurch  namentlich  ein  der  jüngeren  Zeit  Angehöriger  sich  um  die  Befestigung 
und  Ausdehnung  der  gesetzlichen  Freiheit  Verdienste  erwarb;  ob  und  in  wet- 
eher  Weise  ein  Schriftsteller  dem  Rechte  der  Gewissensfreiheit  und  einem  vcr* 


1)  (KöUe,  F.,)  Aitfzeichnungen  einet  naehgcborencn  Prinzen.  Ans  der  Cranz.Hiiid- 

sehriR  üben,  von  6.  E  v.  R.    SinUg.  u.  Tab.  1841. 
i)  Maeaulay,  Th.  Babtufton,  OrHieal  and  hlstoiieal  esssyt,  contributed  to  the Edin- 
burgh review.  1— V.  Lpi.,  1«50.  16. 
T.  Mokl,  StMtnritMMckAlt  lU.  26 
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4^  Attfeneioe  LiteraAiv  a«r  Politik. 

BimfMgBin  AatliAile  des  Tolkes  an  der  Begiening  des  Wort  «prack:  die«  sM 
die  Toa  MaeMilay  untersuchten  Fragen.  Entgegen^^setste  HandiongnMisQfi  odor 
Oesinnnngen  w^en  mit  scharfem  Tadel  heimgesacht.  So  bieten  denn  diese  mit 
grosser  Knnst  nnd  nnTergleicUicbem  Beiae  geschriebenen  Abbandkingen  Bd- 
trige  an  einer  ebrenhaften  und  freisinnigen  Staatskunst,  wie  sie  ein  sjst^na- 
tieckes  Werk  kaom  xu  liefern  im  Stande  wäre.  -*  Die  ungemeine  Terbrettaag 
dar  Saaunlung  Über  alle  Lftnder  und  durch  die  versckiedensten  Scfaiekten  der 
liosewelt  Backt  es  überflüssig,  ausfUnUcher  aber  das  Budi  tu  sprechen.  Da* 
gegen  scheint  es  nicht  unangemessen  bei  dieser  Gelegenheit  aaf  den  uafehene» 
ren  Einflass  aufmerksam  zu  machen,  welchen  auf  die  staatliche  Aasbifataag 
sftawtlirhftr  GMbüdetea  Englands  die  beiden  grossen  ?ierteljahrsdinften  seil 
daem  halben  Jahrhundert  geObt  haben  und ,  Jetst  in  Verbindung  mit  euiigwi 
Jtagerea  Genossen,  immer  noch  eben.  Die  in  diesen  Zeitschriften  in  grosa* 
actipter  Weise  gehandhabte  Sitte,  jede  bedeuteade  Erscheinaag  im  öffeatlichea 
Leben  und  jeden  grosse  neuen  Gedanken,  (sei  er  nun. haltbar  oder  falsch,) 
alsbald  in  eigenoi,  wenn  es  nOthig  ist  grosseren,  aber  imner  lebeasfrischea 
AafsAtien  su  besprechen,  ist  yortrefllich  and  wirkt  vortrefflich.  Die  hierdardk 
iber  das  Land  und  seine  Colonieen  weit  ausgestreute  Belehrung  ist  einer  Seila 
am  so  Tollstftadiger,  als  sie  in  den  verschiedenen  Untemehmimgen  immer  voa 
eatgegea^setzten  Standpunkten  aus  geschiebt,  soaut  Gründe  und  Gegengitada  sa 
l^ich^  Zeit  vorgetragen  werden ;  anderer  Seits  um  so  bedeutender,  ala  die  ersten 
Iftuer  des  Landes  es  nicht  verschmtiien,  sich  bei  dieser  Besprechung  dw  Offent^ 
Uehea  Angelegenheiten  lu  betheiligen.  Leichter  kann  unter  solche  ümstAn* 
den  die  politische  Bildung  in  England  systematischer  Werke  eatbekrea;  wird 
sie  doch  immer  aufe  Neue  und  in  jedem  einaelaen  Falle  gepflegt  Wiina 
Deatschland  einen  Beweis  far  die  beschämende  Wahrheit  nöthig  h&tte,  dass  es 
tief  aater  den  Briten  in  der  staatlichen  Ausbildung  seiner  gebildeten  Stände 
ist,  so  wftrde  schon  der  eine  Umstand  vollkommen  aasreichea,  dass  eine  lite- 
rarisch-politische Vierteljahrsehrift,  wie  sie  England  seit  mehr  als  einem 
Mensdienalter  sogar  in  Mehrzahl  hat,  nicht  blos  bei  ans  nidit  besteht,  soli- 
dem nach  nicht  einmal  maglich  ist  Letzleres  aber,  sowol  weil  schweriich  die 
nöthige  Anzahl  von  bedeutenden  Schriftstellern  aufzubringen  wäre,  aber  haaptsM»- 
lieh  und  zunächst  weil  es  in  Deutschland  an  den  Tausenden  und  Zehataasea« 
den  von  Abnehmern  und  Lesern  der  englichen  Beviews  fehlea  würde,  soa^ 
die  Bedingungen  des  Bestandes  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  der  politischen  Gespräche  von  Badowitz^)  m 
erwähnen.  Sie  sind  unzweifelhaft  das  bedeutendste ,  was  Deutschland  neuerer 
Zeit  in  dieser  Schriftengattung  hervorgebracht  hat  In  Unterhaltungen  einer 
Anzahl    meisterhaft    gezeichneter   Persönlichkeiten,    welche    als   Träger  der 


1)  Rad o Witt,  J.  v.,  Gespräche  ans  der  Gegenwart  Ober  fl|ia«t  und  Kk^e.  t.  Aafl. 
Stattg.,  1848.  -*    Dm.,  Nene  Gespräche«  Er£  a«  Lps.,  1851, 
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nwiMtJm«  poMtiiditti  Bi<drtiuigMi  der  Ckgeawiurt  beaitEt  sind»  w«rd«ii  «äauBlo 
IMbA  fMUüdUiftUiQbe  QBd  sUatUcbe  Fragen,  welche  oi»  bewegt  haben  and  nodk 
bew^en»  dtyehteqMTOcheo,  -^  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  ein  und  dersdbe 
Ifiser  4fie  ipn  dem  Verfasser,  wenn  auch  nnr  yerdeckt,  vertretene  lieiimni  nicht 
dMKhass  tbeilen  kann.  Eine  innere  Eiidieitawisohen  denfrOher^  und  den  spft^ 
t#Mi  Oeepraehen  find^  nicht  statt,  da  der  medcwttrdig  hochbegabte  Verfasser 
iMit  a«  deo  tUamänm  gehörte,  welche  nichts  lernen  nnd  nichts  vurgesaan.. 
InaMtliB  ei««r  giossen  staatliAea  nnd  Yolksthflinlichen  Bewegnog,  an  welcher 
V  baadttild  and  denkend  ieboidigsten  Antheil  nahm,  ging  in  ihm  eine  grosse 
Vesäidemog  oad  ein  seltenes  Fortschreiten  tot.  Geistreich  nnd  gebildet  war 
er  iMner  gswesen;  allein  seine  Einbüdnniskraft  hatte  ib»  in  d^  Jagend  mittele 
fIterUehe  Ctobüde  Tom  Staat  and  aeseUschafft  Torgeaanbert,  nad  den  GedankM 
des  KMigthmnes  iasste  er  diohuriseh  aaf .  So  trat  er  denn  snerst  den  nenaeitr 
lialien'  Baatre^ngen  and  namentlich  der  Volksf ertretnag  mit  schupfen  Wortes 
CBtgOfan«  Als  er  aber,  anOnghch  widerwillig  genng,  in  das  gnosse  nnd  insehp 
Leben  der  Fraohteter  Bochsversammkuig  eingetreten  war,  temle  er  allmahlig 
die  Dakakbarkeit  nnd  Unweseiüieit  yider  seiner  Lieblingsgedanken  einsehen» 
mi  es  goBig  ans  dem  Sanlns  ein  yerf assnng^pssinnter  Paulas  hervor.  Dieaea 
aMh  a)a  Schriftstelto  09witlich  sa  bekennen,  nahm  er  keinerlei  Anstand,  da 
er  dbarch  nnd  durch  gnten  Gkuibens  war;  nnd  wenn  durch  eine  so  grosse  iiH 
mn  Verwandlmg  in  wenigen  Jahi^en  auch  vielleicht  d^  Böhm  als  Staatsmai^ 
afevaa  kidet,  so  gewinnt  dar  Mensch  am  so  mehr.  —  Vergessen  darf  anch 
4ia  VartreiOkhheit  der  Form  nicht  werden.  Badowtts  war  einer  der  besten,  wa 
aiebt  der  allerbeste  deatsche  Proeaifc^  der  aenesten  Zeit. 


Als  ein  Anhang  m  den  blosse  Bruchstücke  darbietenden  politischen  Scbrift- 
^^em  mag  noch  eine  Aofsählung  jener  Schriften  folgen,^  welcher  unter  dem 
Namen  nnd  der  Form  politischer  Testamente  erschienen  sind^)«  Nur 
«ehr  selten  freilich  sind  sie  wirklich  Erzengnisse  der  Staatsmänner,  der^  Na? 
men  sie  an  der  Stime  tragen,  sondern  es  haben  Andere  sich  derselben  als 
AnslMtngeschild  bemächtigt,  um  fOr  ihre  Mittheilung  leichter  einen  Leserkreis 
sa  finden  und  um  kecke  Meinungen  ohne  Gefahr  persönlicher  Anfeindung 
aaSH>rechen  su  können.  Allein  theils  sind  doch  einzelne  dieser  politischen 
Testamente  wirklich  &cht;  theils  sind  die  übrigen,  wenigstens  grösstentheils,  von, 
fithigen  Mannern  abgefasst  Zu  den  Fragmentisten  gehören  aber  ihre  Ver- 
fasser sammt  aad  soaders.  Einen  Theils  veranlasste  gerade  die  Absicht  i  Über 
verschiedene  Fragen  der  Staatskunst  kurz  und  bestimmt  zu  sprechen,  die  Wahl  ^ 


I)  Sias  wenipteafl  thtUweise  Sammlong  derselben  isl:  Recueil  des  TesUmens  politi- 
ifias.  Per.«  1140.  I— IV.  i%  Sie  ealbält  die  angeblichen  Tfstsmente  von  Riehe- 
Uen,  Charles  de  ionaiae,  Golberi  and  Leafoii. 
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dfeeer  Form;  andern  Thefls  bndite  es  aacb,  wo  dioMr  Plan  nkfet  bowvaM 
Torliegen  mochte,  die  Bespredinng  des  Lebens  eines  bedeutenden  Staatmanea 
mit  sich,  dass  gar  Mandierlei  in  rasdier  Folge  Yorgefthrt  irerden  mnsste; 

Oleich  das  erste  Werk  di^er  Art  war  nicht  bloe  besiglich  des  Kameni 
des  wirklichen  oder  nar  angeblichen  YerfiMsers,  sondern  auch  dnreh  die  Bo* 
dentang  der  in  demselben  abgehanddten  Gegenstande  woU  geeignet,  die  Aaf- 
merksamkeit  auf  sich  tu  sieben.  Es  ist  diees  das  politische  Testamoit  des 
Gardinais  Bichelien  <).  Der  Streit,  ob  das  Werk  acht  und  dassefte  also 
ton  dem  grdssen  Staatsmanne,  dessen  Namen  es  tragt,  selbst  abgeissst  sei,  ist 
schon  ein  alter.  Viele  zweifdten  von  Anfang  an,  und  namentlich  hat  sich 
Voltaire  yieleMflhe  gegeben,  die  Un&chtheit  nachinweisen,  (s.  in  derOesamml^ 
heit  seiner  Werke  von  1818  die  Mtianges  historiqnes,  Bd.  II,  8.  3t8  n.  ^.;> 
Andere  dagegen  hahen  ebenso  entschieden  die  Aechthdt  behanptei,  so  namentp 
Hch  Foncemagne,  welcher  daraber  Streitsdiriften  mit  Voltaire  weehsdte.  Die 
Wahrscheinlichkeit  ist  freilich,  nnd  zwar  ans  ftasseren  und  innearen  Gründen, 
gegen  die  Aechtheit  Nicht  nor  ist  eine  anf  Bichelien  rarttcktnfBhrende  Ur* 
Schrift  nicht  nachsnweisen;  sondern  hanptsachlidi  scheint  «ach  derlnhaH  man^ 
nicfafiach  gegen  eine  Abfassong  dnrch  den  Cardinal  selbst  in  spreehoL  Aadi 
abgesehen  Ton  einseinen,  bereits  ton  Voltaire  nachgewiesenen,  geschichtlisiiea 
Lrrthflmem,  deren  sich  Bichelien  kaum  scfanldig  gemacht  haben  konnte,  spre^ 
eben  gegen  dessen  Urheberschaft:  1.  die  Vertiieidignng  der  anssersten  nhra* 
montane  Ansprache  der  Kirche,  wdohen  Bichelien  k^ieswegs  in  dieser  Axi 
Bechnang  trug;  3.  diö  Bathschl&ge  rar  Hebung  des  Adels,  dessen  staaliicher 
Ifacht  bekanntlich  der  Cardinal  den  Todesstoss  gab;  endlich  8)  dieganaoFortt 
der  sich  in  Gemeinplätzen  und  wohlweisen  allgemeinen  Erörterungen  er* 
gehenden  Darstellung,  die  bei  einem  Staatsmanne,  welcher  nach  fUnfundzwanzig- 
^Airiger  Begiemng  des  Landes  das  Ergebniss  seiner  Erfahrungen  dem  Forsten 
gegenüber  ausspricht,  kaum  denkbar  ist  Wie  es  sich  damit  nun  aber  ver- 
halten mag,  so  ist  natflrlich  Brauchbarkdt  eines  Buches  wohl  vereinbar  mit 
der  Unterschiebung  eines  falschen  Namens  des  Verfassers ;  höchstens  Iddet 
bei  der  Entdeckung  der  Wahrheit  das  aus  äusseren  GrOnden  genommene  de* 
wicht  der  Lehren.  In  letzterer  Beziehung  sind  nun  offenbar  zu  harte  Urtbdle 
aber  das  vorliegende  Buch  ausgesprochen  worden.  Grosse  Genialität,  sd  es 
in  der  allgemeinen  Auffassung,  sei  es  in  der  BeurtheOung  und  Empfehlung 
der  einzehien  Mittel,  ist  freilich  nicht  zu  entdecken;  allein  von  dem  Vorgetra^ 
genen  ist  doch  immerhin  Manches  einer  Beachtung  ganz  werth.    Viele  de^ 


1)  Testament  politique  do  Cardinal -due  de  Richelieu.  Erste  Ausgabe  1688;  6te 
1709 ,  2  Bde  in  12 ;  letzte  1764  mit  Anmerkungen  von  Foncemagne.  Sine  spa- 
nische UebersetzoDg,  Madrid,  1696,  4.  ^  Baibier  sprfdit  in  dem  Biet  des  «naöny- 
mes,  Bd.  IV,  Nr.  17679,  die  bestimmte  Ansicht  aus,  daas  Päd  tfqr»  lür^  du 
GSiaaldet,  der  Sohn  des  Akademikers,  der  wirUidie  VeilMier  sei 
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«npiobleiMii  Lekrea,  ntmenUieh  die  auf  sitUMi^  Grandlagen  beruhenden,  8in4 
YkMg;  «nd  der  Verfasser,  sei  &  nnn  wer  er  mag,  war  offenbar  ein  Mann, 
wekher  tiMr  Staatsangelegenheiten  ernstlich  nachgedacht  und  die  Erfahrungen 
seiMr  2leit  benutzt  hatte.  Auch  ist  die  Zahl  der  besprochenen  Gegenstände 
bedeutend  genug.  Es  wird  nimhch  »Ar  oder  weniger  ausfQhrlich  gehandelt: 
Ton  den  Verhiltnissea  des  Staates  zur  Kirche;  vom  «Adel;  vom  dritten  Stande, 
und  zwa»  hierbei  tou  den  Geriehtspersonen,  von  dem  Verwalten  des  Staats- 
gutes und  dem  Staatshausbalte  Oberhaupt,  sodann  von  den  Gemdnden;  von  der 
Emriditung  des  königlichen  Hofhaltes,  bei  welcher  Gelegenheit  der  stftrksta 
Tadel  gegen  die  unter  Ludwig  XIU  hierbd  bestehenden  Missstftnde  ausgespro- 
dien  wird;  Tcm  den  Ministem;  von  den  Machtinitteln,  nnd  zwar  n^h  den 
terschiedeien  Bi^ebuiig^  und  Arten.  Es  ist  gar  wohl  möglich,  dass  Bi- 
i^eUeu  dieses  Alles  nicht  geschrieben,  dagegen  wohl  Anderes  yorgetragen  haben 
wttrde ;  aber  das  Gesagte  ist  immerhin  sehr  lesenswerth. 

Gar  kein  ZweiiU  Ober  die  Uaftchtheit  besteht  hinsichtlieh  der  beiden  po- 
litisehea  Testamente,  ah  deren  Urheber  Golbert  und  Louvois  angeffthrt 
werden  *>•  Sie  sind  beide  tou  Sandras  deCourtilz,  einem  bekannten  BOcher- 
aacher,  yerfasst,  und  stehen  ihrem  Werthe  nach  tief  unter  dem  linter  Bichdiea's 
Kames  TeröientUchten  Buche;  yon  beiden  wieder  das  Testament  Colbert's  am  ' 
tiebten.  —  Der  gMize  Begitf  eines  politischen  Testamentes  ist  bei  der  unter 
Colbert's  Namen  veröffentlichten  Schrift  verfehlt,  indem  politische  BathschUge 
kKnm  irgendwann  gegeben  werden,  vielmehr  der  Hauptinhalt  in  einigen  Ab« 
schnitten  der  Begiemngsgeschlchte  Lndwig's  XIY.  besteht  Ist  nun  aber  schon 
diese  Gesdiichte  von  geringer  Bedeutung,  weil  voll  Unriditigkeiten  und  Ter» 
Iftumdnngeo,  so  sind  vollends  die  gelegentlich  beigegebenen  Lehren  der  Staats- 
kunst  gar  nicht  der  Rede  werth.  Man  bedenke  nur  z.  B.,  dass  man  Colbert 
Ober  die  ganse  innere  Verwaltung  so  gut  wie  gar  nichts  schreiben  lässt  — 
Das  migiAliche  Testament  Louvois'  enthält  ebenfalls  in  seiner  ersten  Abthei- 
famg  eine»  unzuverlässige,  Geschichtserzählung;  die  in  dem  zweiten  Theile  ge* 
gebenen  politischen  Lehren  aber  betreffen  die  königlich^  Gewalt,  die  Kirche» 
den  Add,  die  Gerichte,  den  Handel,  die  Gewerbe  und  den  Ackerbau,  dtfi 
Ibieg  und  f^rieden.  Letztere  Erörterungen  sind  nun  allerdings  umfassoider, 
als  die  Colbert  beigemessenen ;  aber  sie  verriethen  weder  Tiefe  der  QedaidLen' 
tt^eh  besonderes  Wissen. 

Von  grösserer  Bedeutung,  aber  freilich  ebenfalls  nicht  acht,  ist  das  dem 
MaiBoball  Vau  bau  zugeschriebene  letztwilHge  Vermächtniss  ').    D^  wirkliche 


i)  TesUmeut  polKiqae  de  J.  B.  Colbert  a  la  Heye,  1693,  12.  —  Teitameut  po- 
litiqM  dn  Marq.  de  Loavoit.    CoL,  1693^ 

2)  Testament  politiqQe  de  Mr.  de  Vanban.  L  II.  1707.  12.  —  Die,  Köln  hn  J.  1695 
enchiaiene,  eiate  Ausgabe  hat  den  Titel:  La  France  nän^  par  Loaii  XIV.;  die 
zweite  heint  dagegen:  Le  detail  de.la  Franee.  1707« 
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Ver£a86er  ist  Pierre  LePesaot  de  Bois  Gnflbert;  gerades«  abgesctauuM  aben 
es,  ein  Bnchi  welches  sehcm  in  drei  tersehiedenen  Avltgen  nnd  «nter  ^er^ 
ficbiedenen  Titeln  erschienen  war,  sdiUesslieh  noch  dnnal  nmsntaafen  ud  es 
dem  berflhmten  nnd  ehrlichen  Kriei^manne  initerznsdileben.  Ohne  Tertfüiat 
ist  dasBnch  insofeme  nicht,  als  es  die  SchatteMSiten  der  so  yerfatlerlM  Bc» 
giernng  des  herdosen,  eitdn  nnd  ehrgeizigen  Lndwig  XIY.  schonungslos  an- 
greift, nnd  zwar  cn  einerZeit  (nXanlich  in  der  ersten  Anflage),  als  siitt  Bätm 
und  seine  Xacht  noch  ungebrochen  waren.  Von  geringerem  Werthe  sind  die 
Torgeschlagenen  Terbessemngsmittel ;  nnd  besten  Falles  haben  sie  keine  all- 
gemeine, sondern  nnr  eine  örtliche  nnd  aeitlidie  Bedeitang. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  der  Beichshofrath  Heinrich  Ton  Straalmann  ein 
angebliches  Testament  des  berflhmtoi  kaiserlichen  Peldherm  Karl  ron  Lotk- 
ringen,  welches  der  Abbö  Ch^vremont  herausgab  ^).  Das  kletne  Bnch  mHer- 
scheidet  sich  insofeme  von  den  Qbrigen  bisher  besprochenen,  ab  es  nidit  acf 
französischer  Grundlage  beruht  und  auch  in  seinen  Ratbsdilftgea  nicht  Frank- 
reich, sondern  Oesterreich  im  Auge  hat.  Diese  betreffen  haaptsiditMi  die 
ftussere  Politik  des  KMserfaauses,  geb^n  aber  einen  sehr  geringen  B^riff  so- 
wohl von  der  sittlichen  als  von  der  höheren  politischen  Auftssung  des  Yer- 
fassers,  indem  sie  ein  Oewebe  von  Hinteriist  und  Selbstsucht  sind,  welchem 
jeder  grosse  Zweck  und  selbst  der  wcAherstandeno  eigene  Yordieil  gias 
fremd  bleibt. 

Wieder  zu  den  besseren  Schriften  dieser  Art  gehört  das  peUtische  Te- 
stament des  Cardinais  Alberoni  ^.  Es  soll  dasselbe  von  DwFBf  de  Morsan 
Yerfasst  und  Ton  Manbert  de  Oontest  herausgegeben  sdn.  Eine  grosse  Kentft^ 
niss  der  europäischen  BtaatenTerh&ltnisse  wfthrend  des  ersten  IkMMfls  des 
18.  Jahrhunderts  l&sst  sich  nicht  in  Abrede  setzen,  nnd  namentlich  ist  der 
Verfasser  mit  den  Zuständen  Spaniens  genau  Tertraut  Der  grössere  Theil  des 
Inhaltes  beschäftigt  sich  allerdings  mit  Schilderungen  der  au6Wirtige&  Politik 
jener  Zeit  und  mit  kritischen  Betrachtungen  «her  dieselbe;  aber  hin^ehlüeii 
Spaniens  wird  auch  ins  Einzelne  gegangen  und  wirklich  guter  Rath  zu  Ter- 
besserungen  der  inneren  Einrichtung  gegeben ,  ein  Rath ,  wekher  freilfdi  nicht 
befolgt  worden  ist.  Mit  den  inneren  Angelegenheiten  anderer  Länder  beschäl- 
*  tigt  sich  der  Verfasser  wenig  und  nur  gelegentlich.  Von  einem  allgemeinen 
Werthe  für  die  Politik  ist  die  Arbeit  somit  nicht;  aber  fttr  die  Kenntaiss  Ton 
Spanien  hat  es  Bedeutung. 

Kaum  der  Erwähnung  werth  ist  eine  kleine  Schrift,  wekbe  unter  Lord 


1)  Testament  politique  de  Charles  duc  deLorraine  et  deEar,  d^pes^  eatre  Je« 
mains  de  Tcmpereur  Leopold  en  1689.    Ratisb.,  1760. 

2)  Testameat  politique  du  Cardiaal  Jules  Alberoni,  rec.  par  A.  M.,  trad.  de  Htalien 
par  lo  C.  de.  R.  P.  M.  Laus.,  1763.    Auefa  int  Enghsdie  Hbmem. 
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Bolinbroke^s  Namen  ersdüenea  ist^.  Aecbt  scheint  sie  wohl  zn  sein; 
allein  sie  gehört  nicht  zn  dem  Bedentenden,  was  dieser  hochbegabte  aber 
scUecbte  Mann  va'öffenUicht  hat,  und  dass  er  nicht  selbst  der  kleinen  Flng- 
sokrift  den  hochtönenden  Titel  seines  politischen  Testamentes  gab,  ist  aosser 
allem  Zweifel.  Theils  n&mlich  ist  es  ein  heftiger  Partheiangriff  auf  das  ans- 
wftrtige  Verhalten  Englands  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  theils  ein  nnbe- 
deutender  Vorschlag  znr  Vermindening  der  Staatsschuld.  Tausend  englische 
6elegenheit88chi;^n  sind  besser 'als  diese. 

Kein  ables  Bach  ist  das,  von  Chevrler  verfassie,  angebliche  Testament 
des  Marschalls  Bell e-I sie').  Es  handelt  von  Prinzenerziehung,  Religion, 
Finanzen ,  mancherlei  nOtzlichen  Einrichtungen,  endlich  auch  von  einzelnen  je- 
doch untergeordneten  Fragen  des  ausw&rtigen  Verhaltens,  und  ist  mit  ödst 
und  Belesenheit  geschrieben.  Am  Begreifen  der  Welt  und  der  Geschichte  fehlt 
68  dem  Verfasser  augenscheinlich  nicht;  doch  kann  mit  Wahrheit  das  Lob 
,  nicht  bis  zu  der  Behauptung  einer  tiefen  Weisheit  oder  besonders  geistreicher 
Gedanken  ausgedehnt  werden. 

Das  letzte  Werk  in  der  bisher  besprochenen  Form  ist  das  politische  Te- 
stament des  Grafen  MercyArgenteau,  des  bekannten  Statthalters  der  öster- 
reichischen Niederlande  zu  Anfang  der  grossen  französischen  Umwälzung.  Das- 
selbe scheint  sich  hauptsachlich  mit  den  Grfinden  des  Verfalles  der  Staaten 
und  mit  den  Mitteln  zu  der  Erhaltung  des  Bestehenden  zu  beschäftigen;  in 
welcher  Richtung  und  mit  welchem  Glücke,  kann  hier  nicht  an'g^eben  werden, 
da  alle  Versuche,  das  Buch  zur  Hand  zu  bekommen,  fehlgeschlagen  haben. 

Seit  dieser  Zeit  ist  keine  Schrift  mehr  unter  der  Bezeichnung  und  in 
der  Form  eines  „politischen  Testamentes'^  erschienen.  Ob  die  eigenthflmlichen 
Eigenschaften  der  letzteren  es  bedauern  lassen  sollen,  ist  freilich  zweifelhaft. 
Die  Verfassung  von  Denkwürdigkeiten  giebt  umfassendere  Gelegenheit  zur  Dar- 
stellung geschichtlicher  Mittheilungen;  Abhandlungen  oder  Sammlungen  abge- 
rissener Gedanken  sind  eine  freiere  Form  für  die  Mittheilung  staatlicher  Er- 
fahrungen und  Grundsätze. 


1)  Testament  poliliqüe  de  milord  Bolingbrokc,  on  considerations  s.  l'tot  präsent 
de  la  Grande-Bretagne.   Londr.,  1754. 

2)  Testament  poUtique  da  mar^al  doc  de  Beile-Isle.   Amst,  1761. 
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Es  darf  auf  Billigung  gehofft  werden,  wenn  im  Nachstehenden  die  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  der  BcTölkerungslehre  aus  der  Gesammtmaäse 
der  politischen  Literatur  ausgehoben  ist  Eine  Darstellung  des  gesammten 
'Schriftenvorrathes  über  die  einzelnen  Fragen  und  Aufgaben  der  Staatskunst 
ist  eine  TöUige  Unmöglichkeit  für  ein  Werk  von  der  Art  des  vorliegenden.  Und 
doch  schien  es  nothwendig,  wenigstens  an  einem  Bruchstack  zu  zeigen,  wie 
gross  die  Thätigkeit  auch  in  diesem  Theile  der  Staauwissenschaften  sei.  Der 
gewählte  öegenstand  ist  nun  aber  ein  an  und  für  sich  sehr  wichtiger,  und 
ihm  daher  auch  vielfach  und  bei  allen  gesittigten  Völkern  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet worden.  Die  TbäUgkeit  geht  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort,  ohne 
dass  eine  blos  modehafte  oder  das  Bedürfniss  und  den  vorhandenen  Oedanken- 
vorrath  flbersteigende  Schriftstellerei  zu  beklagen  wäre.  Auch  sind  die  Mei- 
nungen sehr  von  einander  abweichend »  und.  fällt  die  Behandlung  des 
Gegenstandes  nach  mehreren  Richtungsverschiedenheiten  auseinander,  so  dass 
ein  sicherer  üeberblick  nicht  eben  leicht  ist  Also  ist  ohne  Zweifel  die 
Geschichte  und  Literatur  dieser  besonderen  Lehre  wohl  geeignet ,  als  ein  be- 
zeichnendes Beispiel  vorgewiesen  zu  werden '). 


1)  Erst  nachdem  die  Handtcbrift  de«  gegen wftrtigen  Aufsatzes  in  die  Druckerei 
befördert  war,  bin  ich  aaf  den  von  H.  von  Mangoldt  verfasslen  Artikel  „BevöU 
kerang^  in  BhmtsehlTs  Staatswörterboch  gettoiteo.  Eine  frdhere  Kennlniss  dieser 
tMiiigen  Arbeil  hille  mieh  nun  iwar  woU  niebt  daxo  bewogen,  meine  eigene 
DanteUoDg  des  Gegenttandet  so  ualeriassen,  da  kli  dach  theBs  efaMB  andenr 
Zweck  TSflolfe»  tMb  den  nöChiien  Raodi  la  gröaaerer  Voliilindigkait  habe: 
allelB  Idi  wMe  auT  einife  Siftse  des  Verfaasefs  RUuichl  ffenoMnett  and  seine 

^  DarsteOang  unter  den  Kritiken  des  Mahbus'sehen  Sjstemes  a«%eführt  haben.  Hier- 
fOr  ist  es  non  xu  meinem  Bedauern  zu  spät,  und  ich  kann  nur  an  der  gegenwär- 
tigen Stelle  bemerken,  daM  wir  Beide  den  Gegenstand  auf  wesentlich  gleiche 
Weite  aoffassen  und  eintheileo ;  nur  glaube  ich  den  Jetzigen  SUnd  der  Bevölke- 
nmgtpoKük  anders  Düsen  und  schärfer  hervorheben  zu  sollen ,  als  diess  Heir  von 
Mangoldf  gethan  bat 
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Pie  Lehre  toh  der  BeyOlkenisg  im  Staate  ist  hanptaicUicb  ass  drei 
Orttnden  oder  in  drei  Bedehaogen  ansprechend  und  durchgreifend. 

Vor  Allem  gehören  die  Erscheinungen ,  welche  sich  in  dem  Verlaufe  des 
mensdilichen  Lebens  im  Grossen  auüsemy  zu  Jener  mericwflrdigen  Gattung  tou 
Verhältnissen,  in  welchen  sich  Naturgesetze  un^  freies  menschliches  Handeln 
auf  eine  geheimnissYolle  Weise  zu  r^elmissigen  und  sich  best&ndig  wiederho- 
lenden Ergebnissen  Terbinden;  so  zwar,  dass  der  Mensch,  wo  er  ganz  nach 
seinem  Belieben  zu  handobi  oder  höchstens  von  zufälligen  umständen  abzuhängen 
^aubt,  doch  schliesslich  ein  bewussüoses  Werkzeug  einer  Naturkraft  ist 
Nichts  scheint  z.  B.  ein  unzweifelhafterer  Ausdruck  des  freiesten  eigenen  Ent- 
schlusses jedes  einzehien  Menschen  zu  sein,  als  seine  Ehe;  und  zwar  diese 
überhaupt ,  das  Alter,  in  welchem  er  sie  eingeht,  die  Verbindung  mit  einer 
Jungfrau  oder  einer  Wittwe,  und  deren  Alter,  und  dennoch  ergiebt  sich,  dass, 
wenn  die  s&mmtlichen  Ehen  in  einem  ganzen  Lande ,  oder  auch  bei  einer  klei- 
neren Bevölkerung  in  einer  langen  Zeitfolge,  zusammengezählt  werden,  sich  die 
grösste  Gleichförihigkeit  des  Handelns  in  allen  diesen  Beziehungen  herausstellt 
Ausnahmen  finden  allerdings  statt;  allein  die  unendlich  grosse  Mehrzahl  der 
geschlossenen  Ehen  fällt  immer  wieder  in  gleichbleibende  Kategorieen  von  Al- 
ter, Jahreszeit  I  Wiederholung  u,  s.  w.;  und  die  Zahlenverhältnisse  dieser  Ka- 
t^p)rieen  sind  beständig  dieselben.  Ebenso  ist  es  mit  der  Zahl  der  Kinder  in 
den  Ehen.  Obgleich  deren  Erzeugung  lediglich  ein  freier  WiUensakt  der  Eltem 
zu  sein  scheint;  und  obgleich  im  Einzelnen  dieser  Wille  auch  anormale  Folgen 
wirklich  hat:  bleibt  sich  doch  im  grossen  Ganzen  bei  jedem  Volksstamme  diese 
Zahl  vollkommen  gleich,  so  dass  also  im  schliesslichen  Ergebnisse  die  gesammte 
verheirathete  Bevölkerung  eines  Landes  doch  nur  einem  Naturgesetze  zur  Er- 
scheinung verhilft  Ja  selbst  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten,  deren  Bedin- 
gungen doch  so  sehr  verschieden  und  lediglich  in  den  Willen  und  in  die  Lei- 
denschaft der  Einzelnen  gestellt  scheinen,  hält  —  je  in  demselben  Lande  ^— 
sehr  bestimmte  Zahlenverhältnisse  ein«  Thatsachen  solcher  Art  sind  nun  aber 
nicht  blos  auffallend,  sondern  sie  sind  in  der  That  fast  erschreckend.  Offenbar 
stehen  wir  hier  unmittelbarer  vor  dem  grossen  Räthsel  unseres  Daseins,  ab 
in  den  meisten  übrigen  Lebensbeziehungen.  Würde  die  eben  erwähnte  Gleich- 
förmigkeit nur  in  solchen  Verhältnissen  des  menschlichen  Lebens  hervortreten, 
welche  sich  unmittelbar  und  allein  auf  den  physischen  Organismus  des  Menschen 
«■d  auf  dessen  physiotogischen  Verlauf  zurückführen  latoen,  wie  s.  B*  in  der 
VeriiiHnissiaU  der  Gesehleohter  bei  den  Geburten,  oder  bei  der  StefUichk^ 
und  ihrem  Auftreten  naeh  Alter,  Geschlecht,  Jahreszeit  u.  s.  f.:  so  wire  diess 
zwar  immer  höchst  beraerfcenswerth  als  Naturgeschichte,  und  auch  in  gewissen 
Beziehungen  von  Wichtigkeit  für  den  Staat  und  das  gesellschaftliche  Leben; 
allein  das  eigentlich  Räthselhafte ,  um  nicht  zu  sagen,  Grauenvolle,  tritt  da  ein, 
wo  nach  dem  Bewusstsein  jedes  Einzelnen  freier  Wille  ist  und  wirkt,  und  des- 
sen Folge  doch  mit  einem  ausser  und  über  dem  Menschen  stehenden  Gesetze 
vollständig  zusammenfällt     Hier  ist  doppelter  Anlass  zum  ernstesten  Nach- 
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dei±eft;  fiiiiHMd  über  das  Verbilüiiss  des  Measchen  tnm  Kosmos  itotlwuit» 
«nd  üameiitUch  über  die  Bedealmig  ssiBer  g^3tigea  nsd.sittUeben  Krl^  Ifl 
doB  allgeoiemen  Systeme  der  Weltordnuag.  Zweiteas  »d  w>ch  beecmdei^ 
aber  über  die  ForManer  des  Menschen  nach  seiner  gegenwärtigen  irdisohett 
Erscbeinui^,  in  so  ferne  denn  doch  angenommen  werden  mnss,  dass  die  y<ep* 
sdiiedenheit  des  Geschlechtes,  die  Daner  des  Lebens  und  also  der  Ansbüdmg 
irgend  irekheo  Einflnss  a«f  das  künftige  Dasein  haben  wird,  w<ekber  Art  die- 
ses-4enn  nnn  anch  sein  mag.  Dass  anch  der  Staat  thdb  überiumpt  doreh 
sein  Besteben ,  theils  durch  absichtliehe  Bostimmnn^n  anf  die  BevMk^rungs« 
terhlHtdsse  einwirkt,  er  sich  somit  sn  diesem  grossen  Bfttksel  im  «Bmittelbafü 
Besiehiing  steDt,  madit  die  Frage  noch  inhaltsreichaf^  freüioh  auch  Ihre  Beant» 
wortnng  schwieriger. 

Eine  zweite  höchst  wichtige  Beeiehnng  der  menscUicben  Bevülkenmg  ist 
die  wirthschaftliche.  Es  ist  keineswegs  eine  Uebertreibnng,  wenn  man  in 
den  BerOlkwungsgesetsen  nnd  ihren  Folgen  den  eigentlichen  MittelpMkt  der 
Ydks-  nnd  Staatswirthschaft  findet.  Einerseits  nftmMch  ist  hier  in  nntersnckeB 
smd  festzustellen,  welche  Folgen  für  die  Beyölkemng,  und  iwar  für  deren 
2^hl,  für  die  mittlere  Lebensdauer,  für  die  Ehen  u.  s.  w.,  der  WokMmi 
ti>«*haupt  und  die  Terschiedene  Art  desselb^  hat;  und  je  nach  den  m  6rttei<» 
lenden  Antworten  gestalten  sich  dann  auch  die  Forderungen  in  Beziehung  a^ 
das  YolksvermOgen,  seine  Einrichtung  und  seine  Förderung.  Anderer  Seite 
aber  ist  es  eine  sehr  wichtige  Frage,  wie  die  Bevölkerung,  und  zwar  jeden- 
falls wieder  nach  Zahl,  Art,  Alterseintheilung  u.  s.  f.,  auf  dieErw^bung,  Yei' 
tbeilnng  und  Yeraehrung  der  Güter  einwirkt,  und  wie  also  der  Zustand  dev 
Berölkemng  im  Tortheile  des  öffentlichen  Wohlstandes  gewünscht,  TieUeicbt 
gestaltet  werden  muss.  Jjxr  Ziehung  richtiger  Schlüsse  ist  natürlich  hier  notlji- 
wendig,  die  auf  die  Bevölkerung  sieh  beztohenden  Thatsachen  genau  zu  kenh 
len  nnd  wo  möglich  die  Katnrgesetze  zu  erforschen,  deren  Ausdruck  diese 
Tbatsnehen  sind.  Unwissenheit  oder  falsche  Auffassung  können  zu  sehr  tbkm 
Folgen  führen,  indem  sie  leicht  weitgreifende  falsche  Maassregeln  veranlsssea. 
CUftcUich  noch,  wenn  der  Fehler  nur  das  Güterwesen  trifft,  und  nicht  aucb  mif 
mittelbar  menschliches  Leben  in  unrichtiger  Weise  hervorruft  oder  abkünt.  ,^ 

Endlich  noch  sind  die  Bevölkerungsverbältnisse  eines  Landes  von  mftcht 
tiiger  i^olitischer  Bedeutung  im  engeren  Sinne  des  Wortes.  Die  Menscbe« 
sind  der  Hauptinhalt  und  der  einzige  Zweck  des  Staates;  sie  sind  übercBesa 
wenigstens  ein  £an|>ttheil  der  Macht  desselben,  ohne  deren  Wirksamkeit  auch 
die  übrigen  Bestandtheile  derselben  nicht  zur  Verwendung  kommen  b(kmen% 
Der  Inhalt  und  die  Form  mancher  und  wichtiger  Staatseinrichtungen  ist  ledig* 
Bch  durch  die  Bevölkerung  bedingt;  bei  andern  ist  wenigstens  eine  genaue 
Kenntniss  derselben  nothwendig.  Hier  ist  denn  nun  allerdings  die  Zahl  der 
Bevölkerung  der  Hauptgesicbts|mnkt^  doch  Jcmneswegs  der  einitge.  In  man- 
tkm  staatliche  Beziehungen  kommen  nur  voUstftndig  ausgebildete«,  ihrer  gei- 
stigeli   nU  körpetKehen  Krifke  mücktige  Menneken,   gewObsKch  s<%ar  nur 
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ÄA  im  Belfaeht  Es  Ist  ito  ¥««  gnwm  W«rthe«  dM  T#i«* 
kUate  diitas  tiofli««»  TMlet  tm  awiimtlifit,  die  Dauer  ihrer  votei 
Wirheewireit  ind  die  MtitarlMiea  Bedtagvige«  ihrer  Bertatbildug  sn  kemwk 
Aieeefdem  lind  die  StommesiigeiahftaUchkeilffi  eteeüich  gar  nickt  otoe  Be« 
defttm«,  eil  ei  «■  sich»  sei  et  i«  ihrer  KebeaeiiMUi^ersteUiiog  «it  Tepnehiedeii* 


8id»erUeh  sind  diese  Umatände  zahlreich  lad  «icbtig  gem^,  obi  s«  eir 
Mr  feaaMon  Erforschnng  der  BevölkenugiT^rhätoieBe  aiisaq^#niea;  ud  nicht 
SMToU  «her  die  bedeatende  Ansahl  von  Schriften  verschiedener  Art,  sowi» 
iher  die  wwünirhiachen  und  heftigen  MeinnagsreMcbiedeBheitefl,  endlich  M>er  die 
oun  Theile  aehr  groasarUgM  md  koatsplelifen  Begierongsanitalten  mr  KmuU« 
niss  der  BcTölkernngen  darf  man  sich  wundem,  als  Tielmehr  deriberi  dait 
diese  Allee,  wenigstens  in  seiner  feiMren  Ansbildatig,  einer  mrhUtniüniftssig 
nenen  Zeil  angehört  Bo  wie  aber  die  wissenschaltlidie  Bearbeitung  des  Oe- 
genstündee  gegenwärtig  steht,  hat  man  eben  so  viele  Veranlassung,  stols  an 
seäi  auf  menaehlidien  Sdiarfsinn  und  Fleiss,  als  sich  gedeaOtUgt  sn  fthlen 
dnrdi  die  Betrachtung,  dass  so  wichtige  und  so  unmittelbar  vor  den  Angen 
Verhältnisse  erst  nach  Jahrtaneenden  Gegenstand  verständiger  und  he- 
Betrachtung  geworden  sind,  und  daes  ihre  Kem^niss  und  Eridirnng 
mM^  jetst  noch  gar  Manehes  vermissen  lisst 


Eine  riditige  Letoe  von  der  menschlichen  Bevölkerung  xerftnt  natnrge* 
iMtss  in  drd  Abschnitte.  -^  Erstens  In  die  Aufsuchung ,  grOndMche  Erforschnng 
md  Übersichtliche  Ordnung  der  Thatsachen,  also  der  Erscheinungen,  w^ehe 
eine  gewisse  Menschenpenge  hinsichtlich  des  Verkaufes  des  Lebensprocesset 
darbietet  Es  wird  wohl  dieser  Theil  der  wissenschaftlichen  Behandlung  am 
besten  Bevelkernngsstatistik  genannt  —  Zweitens,  in  dte  Erforsehm« 
nndFormulirung  der  allgemeinen  Naturgesetze,  durch  welche  die  verschiedenen  &> 
sdieioungen  der  mensdilichen  Bevölkerung  hervorgerufen  werden ;  Oesetse,  welche 
aHeln  oder  doch  am  richtigsten  durch  Indnction  ans  den  Erscfaeinm^en  seAel 
zu  finden  sind.  Man  mag  diesen  Theil  der  Bevölkerungswissenschaft  eiwi 
Populationistik  nennen.  —  Endlich,  drittens,  m  der  Darlegung  der  Ver* 
hiltnisse,  welche  in  der  bürgerlichen  Oesellschaft  und  im  Staate  durch  die 
natOriidien  Gesetze  der  Bevölkerung  entstehen,  und  in  der  Entwid[elung  der* 
Jenigen  Ifaassregeln,  weldie  zur  Erlangung  wtnsdittiswerther  imd  zur  Beeeilt^ 
gung  schidficher  Zustände  erforderlich  ersehenen.  Am  besten  w^l  BevStkn» 
rnngspolitik  genannt '). 


1)  Die  im  Vorttebenden  gewflbUen  BaxeiehDungcn  welehen  von  den^  ab»  welche 
Hörn  in  Minen  beföikafungswisisnsshzfthsken  Stadien  vacschU|L  Er  wil  niai- 
heh  die  üntemehnog  der  natfiriichen  QeseUe  „Bevöttemngswistsutehaft  ,**  und 
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Bev^Ikerangsstatlstik. 

AHgemeine  Ydrbeinerkiingeii. 

Sollin  die  natürlichen  Gesetze,  darch  welche  das  menschliche  Leken  ge» 
nagelt  wird,  anfgefanden  und  sollen  richtige  staatliche  Maassregeln  in  Betreff  der 
Bevölkening  getroffen  werden:  so  sind  Tor  Allem  die  Thatsachen  m  erkann 
ddn,  nnd  swar  genau  nnd  umfassend.  Ohne  sichere  thatslohKch»  Grandliga 
find  angebliche  Gesetze  durchaus  unsuTerlassig,  höchst  wahrscheinlich  sogar 
YfiUig  falsch.  Auf  solche  unzuverlässige  Grundsätze  hin,  oder  lediglich  nach 
Yemmthnngen  und  willkflrlichen  Annahmen,  Forderungen  an  Gesetagebung  nn4 
Yerwaltnng  zu  stellen,  ist  grobe  Empirie  und  höchst  gefthrlich,  sei  es  ii| 
lein  menschlicher,  sei  es  in  wirthschafUicher,  sei  es  endlich  in  politiseber  Be^ 

siebung. 

Es  sind  nun  aber  zwei  Thatsachen,  welche  zu  kennen  nothwendig  is^; 
der  Stand  der  Bevölkerung,  sodann  ihre  Bewegung.  Mit  andere«  Worten 
man  mnss  wissen,  wieviele  Menschen  und  von  welchem  Oeschlechte,  Aker^ 
n.  8.  w.,  in  einem  bestimmten  Gebiete  und  in  demsdben  Augenblicke  lebten;  und 
^  ist  BedOrfhissi  genau  zu  kennen,  wieviele  Menschen,  und  ebenfalls  wieder 
von  welchem  Geschlechte,  Alter  u«  s.  f.  von  einer  bestimmten  Bevölkerung  und 
in  einer  bestimmten  Zeit  geboren  wurden,  Ehen  geschlossen  haben,  oder  g^ 
ttorben  sind.  —  Von  selbst  versteht  sich  dabei,  dass  es  für  die  Wissensebaft 
vortheilhaft  ist,  wenn  sie  Nachrichten  der  genannten  Art  von  zahlreichen  Be* 
völkemngen,  ans  verschiedenen  Ländern  nnd  aus  längerer  Zeit  besitzt;  dasa  ea 
aber  für  staatliche  Maassregeln,  in  der  Regel  wenigstens,  genügt,  die  Thatsaehen 
aus  dem  in  Frage  stehenden  Yerwaltungsgebiete  zu  kennen. 


die 

wm  i^er   oiinbw  »BevöUianuiiswiiMnKheft''  aieht  nur  der 

Mich  der  aU«a  rkhüge  Nsmt  fftr  di«  g «••mmte  rtlioneUe  Bshawtliig  d«i  Q^ 

gensUmdet  ift»  und  kein  Grund  voriiegt,  nur  dsn  phytiologiseheu  Theil  dsr  Aof* 

gäbe  damit  in  beseichnen:  so  teheint  et  unxweifelhaft  lichUger,  die  beiden  Aus* 

drfieke  geradem  in  Terwechseln.    Diese  aber  um  eo  mdir,  ab  in  den  wenigen 

nUen,  in  wichen  das  Wort  Fopulaiieniflik  bis  Jetzt  eehon  gebraucht  word^  let, 

es  dedi  bauptsiehlieh  nur  In  de«  hier  oben  damit  verbundenen  tene  geschah« 

So  B.  B»  von 
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Itaber  «•  An  ud  Weise,  irie  «e  hMm  etttaagea  vm  ThaüMton  er^ 
foncht  werdea,  riad  woy  HuteMMnde  Bemerinuigeii  er  d«r  Btrite,  da  ti#  mm 
lliHlMilMifl  der  «piter  so  aemeideii  Setarifteü  die  OnMidtugebildiB. 

Wass  stierst  den  Stand  einer  Berölkernng  betrifft,  so  ist  et  ailertiffsi* 
möglich,  denselben  xn  scbfttsen,  falls  es  an  einer  onmittelbaren  nnd  xnTer- 
lissigeii  Kenntniss  fehlt;  nnd  es  wird  denn  auch  diese  Methode  angewendet, 
wenn  entweder  in  einem  Lande  die  weiter  unten  zu  besprechenden  sichereren 
Maassregeln  noch  nicht  getroffen  sind^  oder  aber  wenn  es  sUtk  von  entfernten 
Zeitoi  oder  von  weniger  bekannten  Völkern  handdt  Natflrlich  setzt  aber  eine 
solche  Schätzung,  wenn  sie  nkht  voUkownen  in  der  Lift  stehen  soll  nnd  man 
nicht  Gefahr  laufen  will,  in  die  gröbsten  Irrthttmer  zu  Terfallen,  (fOr  welche  gar 
keine  Fehlergrenze  angegeben  werden  kann ,)  die  Kenntniss  wenigstens  Einer 
Thatsache  voraus,  welche  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  der  Menschenzahl  stehtj 
und  Ton  welcher  aus  dann  ein  mehr  oder  weniger  sicherer  Scfaluss  auf  eine 
bestimmte  Bevölkerungsgrösse  gezogen  werden  kann.  -Solcher  Thatsachen  gibt 
es  nun  allerdings  mehrere.  So  die  Zahl  der  Wohnhäuser  in  einem  GAiete; 
der  Ertrag  mancher  Abgaben,  sei  es  dass  sie  die  Eigenschaft  von  Kopfsteuern 
haben,  oder  beim  Gebrauch  gewisser  Nahrungsmittel  zu  bezahlen  sind;  die 
Oesammtmenge  eines  allgemein  und  in  Durcbschnittsterhaltnissen  gebrauch^ 
ten  Stoffes.  Es  wird  also  s.  B.  die  bekannte  Zahl  der  Wohnungen  multipliciit 
mit  der  Zahl  der  Menschen,  welche  erfahmngsgemäss  im  Durchschnitte  ein 
Haus  bewohnen;  oder  es  wird  die  Gesammtsnmme  der  Abgaben  zuerst  dividirt 
mit  der  Durchschnittssumme  des  von  dem  einzelnen  Steuerpflichtigen  zu  be* 
saUÖiden,  und  dann  wieder  das  Durchscbnittsvcrhaltniss  des  einzelnen  St^ier«' 
Pflichtigen  zu  den  nicht  unmittelbar  in  der  Steuerrechnung  Erscheinendoi  auf-' 
gesucht,  also  etwa  zur  Zahl  der  Familienmitglieder.  Fehlt  es  aber  an  That* 
Sachen  der  bisher  besprochenen  Art,  so  wird  auch  wohl  von  irgend  einer  einzelneii 
geschichtliehen  Angabe,  etwa*  von  der  Stärke  eines  Heeres,  der  angeblichen 
Zahl  dnes  Auswandererzuges  u.  dgL  ein  Schlnss  gemacht  —  Es  bedarf  nun 
aber  wohl  nicht  vieler  Ausfflhmng,  um  zu  zeigen,  wie  unsicher  dieses  ganze 
YeifUiren  ist  Sieht  man  auch  ganz  ab  Von  solchen  Vermuthungen ,  welche 
auf  Thatsachen  der  zuletzt  genannten  Art  begründet  werden  wollen,  und  welche 
offenbar  kaum  durch  Zufall  die  Wahrheit  treffen  können,  da  es  in  der  Regel 
schon  an  aller  näheren  Kenntniss  der  Thatsache  an  sich,  noch  mehr  aber  an 
der  Kenntniss  des  Zahlenverhältnisses  der  Thatsache  zu  der  Bevölkerung  fehlt; 
bischfinkt  man  sich  i^  ttBssdiHsssMch^  aof  «okbe  Grwidlagcn  4er  Sekätsung, 
bei  welchen  wertgstons  ^e  Thatsache  voriiegt  und  eine  durohsclOBttliehe  Be- 
ilAung  lur  Bevölkerungszahl  unzweifelhaft  ist:  so  bMbt  doch  immer  nochUn- 
sicheriieit  genug  tlbrig.  —  Einmal  nämlich  ist  es  möglich,  dass  die  zu  Grunde 
liegende  Thatsache  in  Beziehung  auf  einen  Zweck  untersucht  und  festgestdlt 
wurde,  welcher  entweder  zu  absichtliche  Tänsehunien  verleitete  oder  aber  eine 
genaue  Feststellung  nicht  erforderte.  In  solchen  FäUea  kann  eine  sehr  genan 
iMissehende  und  bis  in  die  letzten  Einzdheiten  gehende  ZaU  doch  vaUksmmen 
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MMh  Mii;  ud  iau  Mlirt  sie  nMMMi  aiteh  tn  einem  vonig  irrigen SeMiisw. 
Uni  Ist  MttsntUdi  der  IUI  bei  allen  Angalmi,  wdche  entweder  eine  Beftteoi* 
rang  tun  Zweefce  haben  oder  dM  'Eigebnias  einer  soleben  sind.  Die  Ffnant- 
gesobichte  ist  yoU  der  beceichnendsten  Beispiele  dieser  Art  So  ist  es  bekannt, 
dass  die  Befiftenag  wuMiMr  franidsisdien  Städte  viele  Jahre  lang  Ton  den 
aeaetniebehftrden  systeaMtiseh  Istoch  aagegebra  wnrde,  nm  das  Eintreten 
in  eine  bMiere  Kinase  der  TbOr-  nnd  Fensterstener  sn  Terbflten.  —  Zw^tens 
md  hauptsidlidi  aber  ist  die  Asfflndnng  des  Dnrcbsi^nfttsTerbaitnisses  2wi- 
a^M  eiBfr-aotcben  Thatsacke  nnd  der  Mensebensahl  hänfig,  nm  nicht  zn  sa- 
gen immer,  in  griVsserem  oder  kleinerem  Grade  unsicher.  Die  Annahme  dieses 
y^hiUnisses  beruht  nftmlich  lediglich  auf  Yermuthungen,  welche  gar  leicht  falsch 
sein  ktanen,  da  ^  in  der  Begel  nur  auf  Beobachtungen  in  einem  ganz  kleinen 
Kreise  beruhen.  Je  grösser  nun  aber  die  Zahlen  sind,  mit  welchen  gerech- 
net werden  muss,  desto  unrichtigere  Ergebnisse  giebt  schon  ein  einziger  fal- 
scher Factor.  Wenn  man  also  z.  B.  auch  die  Zahl  der  Wohnhäuser  in  einem 
Lande  genau  genug  kennen  sollte,  so  ist  es  doch  nichts  weniger  als  leicht,  die 
richtige  Durchschnittszahl  der  Bewohner  Eines  Hauses  für  ein  ganzes  Land  auf* 
saateUsB,  also  ßXr  Stadt  und  Dorf,  fnr  reiche  und  arme  Gegenden  zusammen- 
feMmmea.  Welchen  Untersd^ed  ei^bt  es  nun  aber,  Je  nachdem  sechs,  acht, 
•ete  u«  s^  w.  Penonen  fir  ein  Haus  angenommen  worden!  Und  wie  leicht 
kann  der  Schätzende  zu  der  einen  oder  der  andern  dieser  Zahlen  kommen,  je 
nachdem  sein  eigner  Wohnsitz  nnd  der  Standort  seiner  Beobachtungen  irgendwo 
im  Lande  liegt  1  Oder  wie  leicht  ist  es,  vollkommen  fehl  zu  schliessen  von  der 
Kanntniss  eines  gewissen  Yerbraucbsgegenstandes  auf  die  Zahl  der  verbrauchen- 
den Bevölkerung,  weil  die  Durchschnittsmenge  des  Verbrauches  auf  den  einzel- 
nen Kopf  wohl  um  das  Mehrfache  falsch  angenomm^  w^den  mag.  Man  hat 
I.  B.  schon  häufiger  ebie  Bevölkerung  geechälit  nach  der  Menge  des  jährlich 
VM  ihr  verlnwiohtenSalaes;  nun  bedarf  es  aber  nicht  erst  eines  Beweises,  dass 
die  Annahme  einer  gewissen  Pftmdzahl  auf  jeden  Kopf  höchst  unsicher'  ist,  da 
Termögen,  Gewerbe,  Gewohnheiten  einen  ausserordentlich  grossen  Unterschied 
unter  verschiedenen  Ständen  und  verschiedenen  Theilen  eines  Landes  inachen. 
Davon  ganz  abgesehen,  dass  schon  die  amtliche  Angabe  von  dem  Gesammt- 
verbrauche  bedeutend  von  der  Wirklichkeit  abweichen  kann,  in  der  Folge  von 
Schleiehhandel,  unbekannten  Bezugsquellen  u.  s.  w.  —  Mit  Einem  Worte,  es 
'  kt  allerding»  meht  ganz  «imögüch,  durch  bloese  Schätzung  eine  Yolkszahl  rich- 
tig an  enrathen;  aber  die  WahftcheinEddLeit  ist  nicht  dafür,  und  die  Fehler 
können  höchst  bedeutend  sein,  die  Wirklichkeit  selbst  um  das  Mehrfache 
aber-   oder  unterschätzen^.    Daher  denn  auch  die  grossen  Abweichungen  in 


1)  Mxr  berühmt  ist  die  glfiekliche  Schilzutag  der  Bevölkening  dei  ehioetigchen 
Baiehes  ftwerden,  wielebe  Lord  Maeartaey  bei  seiner  GeModUchaAsreise  nach 
Fskiag  snelsBn,    In  Yoriberf^hren  an  einer  potsen  Hesse  aafgesiappehen  Salzes, 
▼.  Mekl,  ae— Itwimmheft  Ul.  27 
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4^  fliilliii  der  YolbnU  im  AltetfhMMi  ndcte  Md^aebirMnriilc.Mid 
flelekrter  Main  fir  tehr  viel  grtatr  «li  die  der  ftgMltifti|«i  B^rOlkeiMtNi 
em^wea,  bald  eia  anderer  ebeaeo  «elahrte  niH  aehaifciMMtarMaaai.ato  abip- 
aoviel  kleiner  berechnen  koante  >). 

Um  alle  diese  FAleraKiglieblnite  aa  TetaMUea,  Ueät  daher  aidiU  iai- 
deree  ftbrif,  ala  wirkliehe  ZAhlaagen  aa  TesaMtattan.  Bieie  NativMadifkait 
konnte  dem  Biiid^e  eineickliier  Siaaltmiaaer  aa  Jcejaar  Zäi  riaijihgi  Sehen 
im  graaan  AUerUuune  and  ebenao  in.  der  diahleitenFiaelirniM  dee  Mittelelln 
aind  YoHmahhingen  Yoiganoaunen  weiden^),  and  nameallieh  bfppiel 


welche  ihm  voa  den  begieÜaBdea  liandiiinen  eli  dar  Voiralh.  Hr  eiaea  Jetaae- 
verbreacb  Mifea^beo  worde,  tcbUdte  er  den  cabiNben  InbaU  der  Beofen  aed 
'  berechnete  hiereo« ,  unter  Annahme  einet  DarchscbnitUverbreocbes  für  je4en  ein- 
zelnen Kopf,  die  Bevölkerong  des  Reichet  auf  330  Millionen  Menschen.  So  Tabel- 
haft  diest  Anfangs  auch  klang,  so  ist  doch  wohl  kein  Zweifel  mehr,  dass  diese 
Schifznng  der  Wahrheit  auffallend  nahe  kam.  Allein  schliesslidi  war  diese  doch 
niehls  anderes,  als  ein  gMckllcher  ZoM;  denn  wie  höchst  ansidier  waren  AeOrand- 
kgen  der  Berechnang !  Vorerst  war  es  megttch,  data  dSe  in  Sieht  beaudiehea 
Sihhaafen  nicht  der  Yeiraifa  Ittr  ein  gaaeei  lafar  od«  fOr  daa  finze  JUkb  watw. 
ZweHeas  war  es  sehr  me^ieh,  dass  die  obesflkMicbe  Sehittneg  des  enhisrtwn 
Inhabee  nnri^tlg  ausfiel  Drittens  und  haei^sichlicfa  aber  war  et  k«un  mehrvals 
der  reinste  Zufall,  dass  die  fAr  den  Kopf  einer  so  ungeheuren  und  ganz  (remd*- 
artigen  Bevölkerung  angenommene  Durcbschnittssurame  des  Verbrauches  leidlich 
zutraf. 

1)  Hier  nur  Ein  Beispiel  davon  ^  welche  TcrscUedene  Schätzungen  aus  denselben 
geschichtlichen  Thatsachen  gezogen  werd^  können,  je  nachdem  dieselben  mit 
mehr  oder  weniger  SeharWnn  und  Keantniss  der  measchliehen  VerbiUnlMe  aaf 
die  Bevöikemng  bezogen  wurdto.  Dte  ZaUea,  welebe  dati  btlgissha  GtlehHe 
hinsiifallich  der  Bevölkerung  Bellas  zur  Zeii  der  Krobening  des  ieadet  derah 
die  Römer  aus  Cftsar's  Angaben  berechnen,  sbid  folgende:  Des  Röchet  nimmt  en, 
datt  etwa  eine  Million  Menschen  vorhanden  geweten  sei;  Reiffenberg  tch&tzt  sie 
auf  700,000;  Scbayet  endlich  glaubt  höchstens  270,000  berechnen  zu  därfen. 
8.  Bulletin  d.  L  Commiss.  centr.  de  SUtist,  Bd.  01,  S.  2. 

2)  Um  nur  einige  Beispiele  von  Volkszählungen  aus  firfiberen  Zeiten  anzuffihren: 
Nach  Herodot  und  Diodor  ordnete  Amasts  der  Grosse  ia  Egypten  Jährliche  Voflts- 
zählungen  an.  —  Dass  die  Juden  gezählt  wurden,  ist  aas  der  Bibel  bekannt  — 
In  Gfieehenknd  fanden  Volkttähinngen  zu  veraeiüedaDta  Zeiten  uad  la  venchie» 
deaen  Zwecken  sUtt,  so  z.  B.  zur  FettsteUaag  folüMher  Rechte,  wegen .KiMgs- 
elnrichtungen,  zum  Behufe  von  Kamvertheüungen  u.  t.  w.  —  kr  Rom  nahaien 
die  Censoren  regelmässige  Zählungen  alle  finf  Jabre  vor,  (Centus,  tabulae  cen- 
suales.)  Berühmt  ist  namentlich  die  Zählung,  welche  Kaiser  Augustus  vornehmen 
Hess  und  welche  20  Millionen  BArger,  40  Millionen  Freigelassene  und  60  Millio- 
nen Sklaven  ergeben  haben  soll  S.  Husche,  Ueber  den  zur  Zeit  der  Geburt 
J.  Chr.  gehaltenen  Ceasus.  Bretlan,  1840.  —  Kail  der  Groaee  ordnete  genaue 
fltatialisehe  Krhebuagia  duieh  aeiae  ßeadbeten  aa;  iSarl  dar  Kehle  eehäiaa  dteBe- 
U^mg  ha  Uue  i64  eia.  •<-  ki  fmdmiek  fMd  ebteJähha«  eaat  «ater  KeillZ; 
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%lrM  MUfe  ßJbk  Kanj^en  groVser  Begenten,  welche  das  Bedftrfhiss  einer  ge- 
^iatten  Kemtfite  Ihrer  An^be  nnd  ihrer  Macht  vorzugsweise  fühlen  mochten, 
'und  ifbenM)  findto  sich  ans  temchiedenen  Zeiten  dringende  Empfehhmgen  ein- 
liditByoBer  SCaatsgeldirter  'zur  Tomahme  genauer  und  regelmässiger  Z&h« 
hngeiT^. 

Die  fcretdiniig  äner  volfistlndigen  Genauigkeit  und  einer  für  alle  wis- 
seittefhaMiihen  und  staatlichen  Zwecke  genflgenden  AusfUhriichkeit  ist  freilich 
HMt  %tt  Vknd  allmihlfg  gehitil^h,  wie  denn  dieselbe  allerdings  auch  nichts  we- 
iäfßir  als  leicht  ikt.  Es  erfoiidert  einen  wohleingerichteten  Yerwaltungsorganis- 
'isks  tiDa''efneita  beträchtlichen  Geldaufwand.  Ueberdiess  ist  sie  ohne  eüio  Mit- 
Iriikttng  dc^  Yolk^  selbst  nicht  mO^ich,  diese  aber  keineswegs  immer  zu  errei- 
cheli,  weil  sfe-emen  gewissen  Grad  von  Bildung  so  wie  Vertrauen  in  die  Ab- 
ti^ihten  derlte^erung  voraussetzt  Soll  die  Maassregel  vollständig  ihrem  Zwecke 
eiit^redien,  so  ist  oBe  ISrfUllung  nachstehender  Forderungen  nothwendig:  Tor 
Allem  mute  die  Auäiahme  eine  gleichzeitige  bei  der  ganzen  zu  zählenden 
BevSffierttäis  fieln,  und  sie  muss  also  in  kürzester  Zeit,  wo  möglich  an  demselben 
1!^,  tAenÜl  vorgenommen  werden.  Wenn  sich  eine  Zählung  hinzieht,  wird  sie 


eia«  ii#le  wurde  im  J.  1697  vorganommen,  allerdingt  in  tehrungenägender  Weite; 
e^enee  Im  J.  171K0.  Yon  einer  im  lehre  1762  vorgenommenen  Zäiüang  ist  wenig 
Mkanal;  dagegen  sind,  und  zwar  mit  steigender  Richtigkeit  nnd  Ausführlichkeit, 
Zählungen  vorgenommen  worden  in  den  Jahren  1800,  1805,  1820,  1831,  und  seit- 
dem  alle  fünf  Jahre«  —  In  England  Hess  Wilhelm  der  Erorberer  die  genaue  Zäh- 
lung Tomehmen,  welche  noch  jetzt  in  den  Domesday  Book  vorliegt.  Seit  dem 
Jahre  1800  werden  regelmilissige  zehi\jährige  Zählungen  mit  immer  grösserer  Auc- 
fhhrnchkeit  angestellt  ^  Eben  solche  zehnjährige  Zählungen  finden  statt  im  R5- 
higreiehe  Sardhiien  seit  dem  Jahre  1838,  in  HoBand  seit  1819.  -^  In  den  jetzt 
tom  KMigreiche  Belgien  gehörigen  Provhuen  landen  Zählungen  nach  Feuerstellen 
stau  in  den  Jahren  1463,  1473,  1480,  1526  ü.  s.  w.  Im  Jahre  1784  veranstaltete 
die  öeterreiebitehe  Regierung  eine  förmliche  Zählung;  die  franzöcische  in  den  Jah- 
ren 1800,  1806,.  1811;  die  niederländische  in  den  Jahren  1816  und  1829;  die 
helgbche  im  J.  1846.  —  In  einzelnen  Schweizer  Cantonen  finden  sich  schon  vor 
mehreren  Jahrhunderten  Zählungen.     Seitdem  der  Bundesstaat  besteht,  finden  im 

Smzen  Lande  regelmässige  Zähtungen  zu  staatlichen  Zwecken  statt;  zum  ersten 
al  im  Jahre  1849.  —  In  Preussen  und  In  den  sämmüichen  Staaten  des  ZoU- 
röreihes  wird  alle  drei  Jahre  gezählt;  in  dem  ersteren  Staate  heginnen  diese  Zäh- 
lungen talt  dem  Jahre  1816.  —  In  Schweden  sind  seit  1749  genaue  Angaben 
ttker  die  ftevöUicrung  vorhanden,  und  es  besteht  eine  eigene  Behörde  zu  deren 
Jieatbeltung. —  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist,  beginnend  mit 
dem  Jahre  1790,  regelmässig  alle  zehn  Jahre  gezählt  worden.  —  Vereinzelte,  frei- 
lieh w^n%  ztiverlässige,  Zählungen  haben  in  Portugal  in  den  Jahren  1820,  1838 
1841  itettgemnden;  in  Spanien  nur  iü  den  Jahren  1798  und  1803,  u.  s,  w. 
1)  Schon  Bodinus,  De  rep.,  VI,  1,  erörtert  den  Nutzen  genauer  Zählungen.  Noch 
insfOhrlicher  ist  Vanban,  Disme  royale,  S.  215  fg.  Man  sehe  auch  nach  (A. 
Voang,)  ^oposab  to  t&e  legislatore  for  numbering  ihe  people.  Lond.,  1771. 
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nothwendig  anrichtig,  weil  UgUch  YerändeniDgeii  in  to  BeYölkenuig  Tor  akk 
gehen,  deren  Ergebnisse  bei  einer  l&ngem  Dauer  der  Maassregel  auf  terschie- 
dene  Weise  zu  Tage  treten.  Eine  so  schnelle  Aufnahme  ist  aber  nur  möglich  unter 
der  Voraussetzung  einer  Eintheilung  des  ganzen  Landes  in  eine  grosse  Anzahl 
Ton  Bezirken,  und  bei  einer  Möglichkeit  hinreichend  einsichtige  Z&hler  fllr  je- 
den dieser  Bezirke  zu  finden.  Es  erfordert  also  einen  ausgedehnten  und  gut 
eingerichteten  Yerwaltungsorganismus,  eine  ziemlich  dichte  Bevölkerung,  endlich 
ebenso  genaue  als  mit  Strenge  eingehaltene  Vorschriften.  —  Sodann  müssen 
die  Aufzeichnungen  zuverlässig  und  ers<^höpfend  sein.  Es  ist  aber  leicht 
einzusehen,  dass  hier  Fehler  sowohl  von  Seiten  der  Zfthlungsbeamten  als  von 
Seiten  der  zu  z&hlenden  Bevölkerung  gemacht  werden  können.  Zur  Vermei- 
dung oder  wenigstens  Entdeckung  der  Fehler  ersterer  Art  sind,  ausser  zweck- 
mässigen Vorschriften  fflr  die  Vornahme  des  Geschäftes,  Bevisionen  in  mehre- 
ren Abstufungen  erforderiich,  was  denn  freilich  die  MOhe  und  die  Kosten  be- 
deutend erhöht  Und  vielleicht  noch  schwieriger  ist  es,  falsche  Angaben  von 
Seiten  der  Bevölkerung  zu  vermeiden«  Hier  hat  man  nicht  blos  mit  Nachläs- 
sigkeit oder  Stumpfheit  einer  grösseren  oder  kleineren  Anzahl,  sondern  oft  so- 
gar mit  entschieden  bösem  Willen  zu  kämpfen,  indem  theils  Aberglaube  in 
einer  Zählung  eine  Gottlosigkeit  sehen  mag,  theils  eine  Steuererhöhung  gefttrch- 
tet  wird.  —  Drittens  müssen  die  Aufseiehnungen  der  persönlichen  Verhältnisae 
sehr  ins  Einzelne  gehen,  weil  sie  nur  in  diesem  Falle  die  Grundlage  für 
manche  staatliche  Maassnahme  sowie  fflr  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der 
Bevölkerungsgesetze  bieten.  Es  muss  aho  die  Bevölkerung  bezeichnet  werden 
nach  Geschlecht,  nach  Hausstand,  (ob  verehelicht  oder  nicht,  verwittwet,  ge- 
schieden,) nach  dem  Alter,  und  zwar  in  letzterer  Beziehung  eingetheilt  in  mög- 
lichst viele  Klassen.  Sehr  nützlich  wird  auch  die  Aufzeichnung  der  Beschäf- 
tigungsarten, der  Wohnung  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  u.  &  w.  sein, 
jedoch  dieses  mehr  zu  anderen  staatlichen  Zwecken  als  zur  Kenntniss  der  Be- 
völkerung an  sich.  Solche  in  die  Einzelheiten  eingehende  Aufieeichnungen 
Sinei  erst  sehr  allmählig  erlangt  worden,  und  noch  stehen  sich  keineswegs  alle 
Länder  hierin  gleich ')  —  Endlich  noch  ist  es  nothwendig,  dass  die  Zählungen 


1)  Im  üebrigen  ist  e«  wohl  an  der  Zeit,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dar 
Staat  in  seinen  Nachfragen  über  die  Priyatverhftltnisse  seiner  Bürger  nicht  allzu 
weit  gehen  darf.  Thatsachen,  welche  offenkandig  vorliegen  ond  deren  Mit- 
theilang  keinen  Schaden  bringen  kann,  mögen  immerhin  Gegenstand  der  Nach- 
forschung sein.  Allein  der  Bärger  ist  ohne  Zweifel  nicht  scholdig,  die  Behörden 
und  vielleicht,  in  Folge  von  Yeröffenüichung  der  Aufnahme ,  die  ganze  Welt  in 
seine  häuslichen  und  Vermögensverhältnisse  einblicken  zu  lassen.  Wenn  er  durch 
eine  solche  Miltheilang  seinen  Credit  geßihrdet  oder  sich  eine  unangenehme  Mit- 
werbong  zuzieht ,  so  ist  ihm  nicht  zu  verdenken,  falb  er  sich  der  l&sUgen  Neu- 
gierde durch  unrichtige  Angaben  zu  entziehen  sucht  und  er  überhaupt  durch 
solch  unbefugtes  Eindringen  misssUmmt  wird.    Es  hat  der  Staat  keine  Bereehti- 
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Unfig  iriederholt  werden,  tmd  zwar  in  der  Art,  dass  die  Ergebnisse  mit  einan- 
der Terglichen  werden  können.  Durch  ersteres  erhält  der  Staat  wirklich  Kennt- 
nisse Ton  den  Verhältnissen  der  Gegenwart,  also  von  dem  ihm  zunächst  Noth- 
wendigen;  die  Yergleichung  aber  lässt  die  Entwickelung  der  Zustände  er- 
kennen. 

Aue  diese  Forderungen  zu  erfoilen,  ist  nicht  eben  leicht;  und  es  begreift 
sich  wohl,  dass  einer  Seite  solche  Staaten,  welche  sich  durch  die  Schwierigkei- 
ten nicht  abschrecken  lassen,  bedeutende  Zubereitungen  bedürfen,  namentlich 
für  jede  neue  Zählung  wieder  ausführliche  Torschriften  erlassen  mfissen,  und 
anderer  Seits,  dass  Staaten,  deren  Verwaltungsorganismus  schlecht  eingerichtet 
ist  oder  deren  BeTölkerung  m*cht  genug  Einsicht  darbietet ,  entweder  gar  keine 
Zählungen  unternehmen,  oder  weiligstens  nur  sehr  Unvollkommenes  und  ünre- 
gelmässiges  zu  Stande  bringen. 

Nicht  weniger  dringend  ist  aber  das  Bedtirfniss,  auch  €ie  Bewegung 
Mer  Bevölkerung  zu  kennen.  Muss  man  die  Bestandtheile  der  zu  gleicher 
Zeit  lebenden  Bevölkerung  hauptsächlich  desshalb  wissen,  um  aus  denselben 
die  Kraft  des  Staates  und  der  Gesellschaft,  das  Yerhältniss  der  hervorbringen- 
den Bestandtheile  der  Bevölkerung  zu  den  blos  erhaltenden  oder  gar  nur  ver- 
sehrenden  einzusehen ,  endlich  um  das  Maass  der  Leistungen  beurtheilen  zu 
können,  welche  der  Staat  für  bestimmte  Altersklassen  oder  Beschäftigungen  zu 
Obemehmen  hat:  so  ist  eine  genaue  Kenntniss  der  Bewegung  der  Volksmenge, 
d.  h«  der  in  einer  gewissen  Zeit  bei  ihr  vorgefaUenen  Geburten,  Trauungen  und 
Todesfälle  sammt  allen  ihren  näheren  Umständen  erforderlich,  um  daraus 
die  natürlichen  Gesetze  der  Bevölkerung  zu  berechnen.  Diese  Gesetze  aber 
Bind  nicht  etwa  blos  Aufgaben  für  müssigen  wissenschaftlichen  Scharfsinn,  son- 
dern von  ihrer  richtigen  Auffindung  und  Anwendung  hängt  eine  Menge  nütz- 
licher und  einflussreicher  Einrichtungen  ab,  wie  z.  B.  die  Einrichtung  der  Le- 
bensversicherungen, Pensions-  und  Wittwenkassen,  Leibrenten  u.  dgl. 

Es  möchte  vielleicht  scheinen,  als  sei  eine  regelmässige  und  abgesonderte 
Bemühung  um  die  Bewegung  der  Bevölkerung  wenigstens  da  nicht  nothwendig, 


gong,  dem  Einzelnen  gegen  seinen  Willen  erklären  zu  lassen,  welche  Gegenstände 
in  seiner  Familie  verzehrt  werden,  welche  Stoffe  und  In  welchen  Mengen  er  die- 
selben in  seinem  Gewerbe  verarbeitet;  es  ist  kein  verndnfUges  Interesse  einzu- 
sehen, warum  jeder  Centner  Heu,  jeder  Sack  Kartoffeln  und  jede  Henne  mit  ihrem 
Ki  anfisezihlt  und  in  Tabellen  gebracht  werden  soll.  Davon  gar  nicht  zu  reden, 
dass  doch  die  Wahrheit  dabei  nicht  zu  Tage  kömmt  Die  sUtlstischen  Bureaus 
dürfen  niebt  vergessen,  dass  sie  keine  Staatsinqaisitionen  sind.  Wenn  die  nutz« 
lose  Neugierde  derselben  in  dem  Grade  weiter  zunimmt,  wie  sie  in  der  neuesten 
Zeit  gewachsen  ist,  so  würden  noch  Tabellen  auszufüllen  sein,  wie  oft  die  Suppe 
versalzen  war  oder  die  Kin^^r  gezüchtigt  worden,  von  noch  geheimeren  Verhält- 
nissen des  Haus-  und  Ehestandes  ganz  zu  schweigen.  Aach  an  solche  Zahlen 
Hessen  sich  ja  geistreiche  Bemerkungen  knüpfen  und  ans  Ihnen  Durchschnitte 
oder  Curven  berechnen. 
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wo  ZählnogeD  in  regdmftssigeii  Zwischourftiimeii  süttfindtai^  will  dob  Jt  tpp. 
dem  Uoterschiede  der  Terschiedenen  ZfthluDgen  der  G^sg  der  B^lUksrBSg.Tcai* 
selbst  ergebe.    Bern  ist  aber  doch  nicht  ganz  to.    Allerdings  giebt  eine.  Befliß 
folge  Ton  genauen  und  gehGrig  in  die  Einaelheiten  eingehenden  Tjüihwigf^ii  eja^ 
grossartiges  Bild  Ton  der  Bewegung  der  Bevölkerung  des  b^refenden  Landeir 
Allein  es  liefern  doch  diese  Zihhingen  lange  nicht  alle  Thati^ckfilf  deren 
Eenntniss  zur  Auffindung  der  Lebensgesetze  notbwendig  ist  —    Einmal  nta- 
lieb  fehlen  die  Angaben  Ton  den  einzelnen  zwischen  zwei  Zfthlnngen  U^genden^ 
Jahren;  damit  aber  theils  die  Einsicht  in  den  regelmlasigen  Ga^g  oder  in  diit. 
Schwankungen,  theils  die  Kenntniss  aller  Thatsachen,  welche  in  der  Zwii^b^H'^ 
zeit  entstanden,  aber  auch  wieder  verschwunden  sind.    Es  zeigt  z,  B,  die  Yer» 
gleichung  zweier  zehn  Jahre  auseinander  liegender  ZUilungen  nicht,  wi^  viela^ 
Kinder  in  diesen  zehn  Jahren  zwar  geboren  wurden,  aber  auch  schon,  wia^ffC., 
gestorben  sind;  wieviele  Ehen  geschlossen,  aber  bereits  wieder  getrennt  s^d.-* 
Sodann  erhellt  aus  den  Zählungen  eine  Menge  von  Umständen  niefat,  wfl^ipw 
zu  wissen  von  grossem  Werthe  und  zur  Beantwortung  gewisse^  Fragm  sogar 
unbedingt  notbwendig  ist.    Es  ergibt  sich  z.  B.  nur  aus  besonder^  Yeneidi- 
nissen  Aber  die  Bewegung  einer  Bevölkerung  das  Terhftltniss  der  Geschlechter 
bei  den  Geburten,  die  Zahl  der  Todtgeborenen,  der  Zwillinge,  die  Vectheilnog, 
der  Geburten  in  die  einzelnen  Jahreszeiten;  oder  bei  den  Ehen  die  Zahl  de^ 
zum  ersten  oder  zu  wiederholten  Malen  sich  Yerheiratheten,   das  Alter.  dcBT.» 
Brautleute,  das  Beligionsbekenntniss  derselben;  bei  den  Todesfällen  abtf  die 
so  höchst  wichtige  Kenntniss  von  dem  Alter  der  einzelnen  Verstorbenen,  der. 
Stand  und  die  sonstigen  Lebensverhältnisse  derselben,  die  Vertheünng  dgrcbf 
das  Jahr,  die  Todesursache.    Somit  befreien  anch  die  besten  Zfthjungjpoini^, 
von  Veranstaltungen  zur  Kenntniss  der  Bewegung, 

Es  sind  nun  aber  zweierlei  verschiedene  Möglichkeiten,  die  Thataacbon 
der  letztem  Art  regelmässig  in  Erfahrung  zu  briugen  und  zu  verzeichnen.  — 
Entweder  kann  die  Geistlichkeit  der  verschiedenen  Kirchen  damit  beauftragt  sein? 
indem  die  drei  wichtigsten  in  Frage  stehenden  Lebensereignisse  ohnedem. schflB^ 
in  den  Kreis'  des  kirchlichen  Lebens  und  der  Amtshandlungen  der  Geistlichen 
gezogen  sind.  Es  bilden  also  hier  die  Kirchenbücher  die  Grundlage  der  zu 
fertigenden  Uebersichten;  wobei  denn  freilich  zur  Gewinnung  der  notfawendigen 
unbedingten  Vollständigkeit  anch  noch  die  regelmässige  Mitwirkung  von  Heb* 
ammen.  Leichenschauem  und  Todtengräbem  anzuordnen  ist,  weil  einzelne  FUe 
der  kirchlichen  Behandlung  entzogen  werden  könnten.  Oder  aber  mag  die 
Führung  der  Civilstandsregister  eigens  bestellten  Beamten  übertragen  sei»»  de- 
ren Benachrichtigung  von  allen  einschlagende  Vprfällen  sodann  durch  strenge 
Vorschriften  und  bedeutende  Rechtsnachtheile  für  die  ünterlanung  angeordnet 
wird.  •—  Hinsichtlich  d^r  Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  ist  wohl,  wenig- 
stens wo  das  kirchliche  Leben  geordnet  ist  und  nidit  etwa  Unduldsamkeit  die 
Anhänger  von  kleineren  Religionsgesellschaften  von  der  Benützung  aller  kirch- 
lichen Anstalten  ferne  hält,  zwischen  beiden  Bebandlungsweisen  kaum  ein  Un- 
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li^i' iitttt  anDadrftedi  eifi  ecfivMit  AMnf  gdi|t  irtrd,  *»  dit  in' 
ItagB  sMMit  is^itt  TW  wettüdMi  Beaiatai  yotgeBonm«!  ward«,  so  g^ 
grtiHM  dias»  ans^  Gri»d«ii,  w^h«^  bH  der  BerMkerengikiiiide  idchtt  m  tku 
häfcWL  Iffi  ÜeMgett  fersMit  sidi  tob  BeÜMt,  dass  in  d^n  etaen  wie  in  dem  n- 
d«w  Itil»  d)u^  aMraictaende  YendtftfteB  ftr  vollständige  Anseige  toa  Selten 
de»  Bttser  wd  Itr  pOnktiche^  OeeeUMsfiteuig  tob  Seiten  der  AnfseieiiMH 
dei  gasoigi  eete  nrass. 

Diweb  TOftMieode  DeaeilMgen  irt  die  BentfaeUoi«  der  etaselMn 
SakriAen  eiiaiAtect,  larieke  Ton  der  HersteUnng  einer  BeTölkerugsstatistik 
etean  Begriff  gebe»^  oder  tob  d«i  th^tsadiiieben  Zustanden  derselben  Sinda 
eUlMdteB.  AnadraeklMi  set  dabei  jedo^  bem^tt,  daaa  far  ebk^  nnbedingle 
VMsliBdtgheü  in  dar  AnfsaUang  dieser  Sebrifteo  nidit  eingestandot  imdeB 
loM^  TheiliPeiae  siwi  sie  gar  nicht  far  die  Oefsattichkeit  bestimmt  nnd  bM- 
bett^^MBÜ  Mehi  uabekaant  oder  wenigstens  nimgftBglidi;  theilweise  sind  sie 
in  des  TCnchiedeBalen  Zeitsehriftan  nnd  Sattndwerkett  zerstiei^,  wa  sie  fast 
nnr  aina^  «Macken  UMi 

l)4Sisli:rJftaa,  in  welchen  SchAtinngen  einer  BeTdlkernng  ent- 
halten sind.- 

Wie  schwierig  das  unternehmen  ist,  die  Zahl  einer  BevöO^ernng  mit  irgend 
einer  ZnTerlässigkeit  zn  sch&tzen,  ist  oben  aogegeben  worden.  Es  ist  lange 
nicht  Allen,  welche  sich  mit  einem  solchen  Unternehmen  befasst  haben,  ge- 
hmgen,  diese  Schwierigkeiten  zu  besiegen,  also  einer  Seite  eine  znTerUssige 
mit  der  Bevölkerungszahl  in  einer  nothwendigen  Beziehung  stehende  Thatsache 
anzufinden,  anderer  Seits  mit  richtiger  Logik  diese  Thatsache  zur  Gewinnung 
einer  bestimmten  Zahl  anzuwenden.  Vielmehr  findet  sich  unter  den  anschla- 
genden Versuchen  unglaublich  Verkehrtes;  selbst  grosse  M&nner  sind  hier  in 
schwere  Lrrthflmer  verfallen,  und  haben  Mangel  an  Urtheilskraft  an  den  Tag 
gelegt  Die  Hehrzal  dieser  Schätzungen  beabsichtigt,  die  Volkszahl  in  dem 
Staaten  des  Altertiiums  aufzufinden,  und  es  dreht  sich  zum  grossen  Theile  die 
B^mflhung  um  die  Frage ,  ob  dieselben  starker  oder  schwächer  bevölkert  ge- 
wesen seien,  als  die  nämlichen  Länder  es  in  der  neuem  Zeit  sind.  Doch  sind 
auch  zn  anderen  Zwecken  Vermuthungen  aufgestellt  worden. 

Schon  J.  Vossius  hatte  geglaubt,  aus  einzelnen  Angaben  der  Geschicht- 
schteiber  auf  eine  die  jetzigen  Zahlen  bei  wdtem  überragende  Bevölkerung  der 
Staaten  des  AherÖrams  schliessen  zu  können,  war  aber  dabei  zu  vollkommenen 
Abekitheuerlichkeiten  gekommen  und  hatte  deshalb  mehr  Spott  als  Znstim- 
nmng  gefunden.  —  Nicht  abgeschreckt  hierdurch  suchte  später  der  englische 
Bbchof  Ctimberland,  in  einem  Werke,  dessen  Hauptaufgabe  Untersuchungen 
aber  biblische  Geschichten  sind*),  die  Anzahl  der  verschiedenen  Völker  des 


I)  Cuvberland,  It,  Orif^ne»  geoüam  aatt^uieiaiMie^  er  ttiempt  for  diseoreriiig  iie 
aalet  of  ftm  plftayng  of  natfoaa  Lond.,  1724. 
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4M-  GMcbidite  ib4  Lüante  to 

jytcrthinM  so  befäüB^eii  Zaita  BMh  der  Stodfalk  Mwrtm,  «d 
naiseO)  mt  imeihm  sm  solcher  Zeit  in  saldier  Itaga  hake«  TOckaBden  eeit 
kfiimeii*  Es  sollte  damit  eiB  indirecter  Beweis  ftr  die  Webriieit  der  MMiichi 
Oesehicbte  getieft  werden,  indem  EittweDdnngen,  wdebe  ans  den  VoBsnakta 
gffca  die  ZuverlAasigkeit  der  ErziUnng  nid  aamenlUGh  aaeh  dm  Zeitroetraig 
abfeMtet  werden  mMiten,  abgescbnitten  wftrden.  Der  YeTsneh  ist  ai>er  s^ 
nngiacklich  ausgefallen.  Der  Yerfosser  will  nftmlich  die  grossen  ZaUeii  welche 
er  ans  einseinen,  entweder  an  sich  swd£dhaftea  odor  wenigstens  nichts  bewei- 
s^den  Thatsacben  heransrechnet,  dadurch  als  mOf^ich  naohweipeBi  dass  er 
den^  Menschen  in  den  ersten  Jahriionderten  nach  der  Bflndflolb  nicht  Uos 
doe  sehr  lange  Lebenssdt,  sondern  ancb  während  ihrer  ganien  Dawer  eise 
ungeschwacbte  nnd  auch  beständig  in  Thätii^t  erbattcDe  Zengnagskiait 
zutheilt  Auf  jedes  Jahr  dieser  Patriarchen  wird  während  8  bis  400  teh- 
ren  je  ein  Kind  gerechnet;  jedem  dies^  Sprösslinge  voai  iwanaigsten  I#- 
bennjabre  an  wieder  Fmditbarkek  sngeschrieben,  nnd  so  dann  z.  B.  gsfiadsn, 
dass  Noab*8  Sohne  17  Generationai  ihrer  Nachkownen  haben  erleben  kto^ 
nen«  Eine  nähere  Aoseinandersetznng,  sei  es  der  angeblichen  TbiUsachen/sei 
es  der  angewendeten  Methode,  hätte  w<dil  keinen  Werth;  es  wird  sn  ihrer 
Würdigung  genOgen,  zu  bemerken»  dass  die  Zahl  der  340  Jahre  nach  derFlnth 
lebenden  MensQhen  auf  d»33d,88d,330  Eöpfe  geschätzt  ist. 

Gar  vortheilhaft  gegen  eine  so  falsdie  Behandlung  und  gegen  so  aben- 
theuerliche  Ergebnisse  sticht  eine  Abhandlung  ab,  welche  der  Creschichtschrei* 
her  Hume  über  die  Bevölkerung  im  Alterthume  abgefasst  hat^).  Auch  er 
ist,  da  eigentliche  Zählungen  aus  dieser  Zdt  nicht  auf  uns  gekommoi  sind, 
geDÖtbigt,  sich  mitSchätzoog  zu  begnügen;  alkin  es  geschieht  diess  wenigstens 
auf  verständige  Wdse.  Mit  Scharfsinn  und  Wissen  wird  nachgewiesen,  dass 
die  Annahme  einer  die  jetzige  Yolkazahl  übertreffenden  Bevölkerung  der  Staaten 
im  Alterthume  sehr  unwahrschdnlich  seL  Aus  den  verschiedenen  gttdlschaft- 
lichen  Zuständen,  z.  B.  der  Sklaverei,  aus  einzeUien  blutigen  Kriegen,  aus  dem 
unsiDnigen  Luxus  der  Bömer  u.  s.  w.  zieht  der  Verfasser  Schlüsse  auf  die  Zahl 
der  damals  lebenden  Menschen.  In  wie  ferne  gegen  die  eine  oder  die  andere 
der  gemachten  Voraussetzungen  Anstand  erhoben  werden  kann,  mag  dahin  ge- 
stdlt  bleiben;  unbestreitbar  ist  jeden  Falles,  dass  sowohl  die  Darstellung,  als 
die  Bewdsfühmng  Meisterstücke  in  ihrer  Art  sind.  Von  Uebertrdbungen  und 
Abentheuerlichkdten  ist  gar  keine  Bede,  vidmehr  der  Analogie  unserer  jetdgen 
Zustände  und  dem  gesunden  Menschenverstände  gebührendes  Becht  einge- 
räumt Ohne  Zweifd  ist  die  ganze  Arbdt  das  Beste,  was  überhaupt  Yor 
MalthuB  über  das  Bevölkerungswesen  geschrieben  worden  ist,  (wenn  schon  in 
ganz  verschiedener  Bichtung.)     Schlagend   richtige    Bemerkungen   Über    die 


1)  Hume,  D.,  An  the  popdoomess  of  ancisat  uatioM.—  In  dssssn  Easa|s,  B4.  H, 
der  Basier  Ausg.    Zaertt  1752. 
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wiMfßUMk  y6rtt>p^uigiMlt6D  Qfld  tber  iäB  B^dtaigiiiigm  dorYordopplttDg  dtntr 
Berdlkcniiig  werden  nnten  geMrlgen  Ortes  nftlier  angefahrt  werden. 

Nicht  eben  so  Tortheilhaft  zeigte  sich  Montesquieu  nngeflUir  sn 
gWehwr  Zeit  auf  diesem  Felde.  Sowohl  in  seinen  Persischen  Briefen,  ab  in 
seiBeB  Odst  der  Oesetie^)  'verthei^gte  er  die  Annahme,  dass  die  Bevdlkerong 
in  der  kiaBsisdien  Zeit  weit  iber  die  jetzige  hinausgegangen  sei,  und  suchte 
er  die  Zahl  nach  den  Angaben  der  Oeschichtschreiber  über  die  ungeheuren 
Beere  der  Perser,  der  Barbaren,  selbst  einselner  kleiner  Länder  in  Gross* 
gfteolM&Iand  sa  schAtita.  Mit  welchem  Erfolge  diess  gesdiieht,  mag  aus  der 
Efewn  Thatsadie  ersehen  werden,  dass  M.  die  BerOlkerung  Gallien^s  zu  Jdhis 
Oiaar^  Zeit  auf  das  FUnfkigfisohe  der  französischen  Betölkerung  zu  seiner 
Zeit  |^a«bt  annehmen  zu  sotten!  Rechnet  man  nun  hier  audi  noch  so  tiel 
auf  die  Lust  zu  anibülenden  Behauptungen  oder  auf  satyrische  Laune:  so  ist 
diiiBS  dodi  in  der  That  gar  zu  arg,  und  es  madit  einen  förmlich  demttthigen- 
dm  Sittdruck,  einen  Mann  von  solchem  Bcharfisinn  und  solchem  Oeiste  geradezu 
Sinaloaes  behaupten  zu  sdien.  Wenn  sdbst  ein  Montesquieu  so  weit  Ton 
seinem  Genius  Tcrlassen  setai  kann,  mit  welchem  lOsstrauen  hat  denn  Jeder, 
wer  er  auch  sd,  seine  dgene  Ckdanken  zu  betrachten! 

Gegen  Hum«  trat  eigens  sein  Landsmanns  Wallace  auf,  in  einem  sehr 
einfUtigen  Buche  ^.  Es  werden  hier  die  unglaublichsten  Borechnongen  nach 
den  un^auMichBten  Methoden  vorgenommra  zur  Sdifttzung  der  BeTOlkerung 
in  Abt  alten  Welt.  80  wird  es  z.  B.  von  dem  Verfasser  als  baare  Münze  ge- 
nommen, dass  Semiramis  mit  einem  H^re  von  8  Millionen  Fussgängem  und 
StOfiOO  Reitem  nadi  Indien  gesogen  sei ,  und  dass  sie  2  Millionen  Bauhand- 
weriMT  bei  der  Gründung  von  Babylon  verwendet  habe.  Daraus,  dass  in  Athen 
dreimal  so  vid  Sclavea  als  Borger  gewesen  seien,  wird  geschlossen,  dass  das 
ißfMM  YeiMkniss  auch  in  Belgi^  in  Berechnung  zu  nehmen  sei.  Und  in 
dieser  Art  dann  weiter.  Auch  die  allgemeinen  Erörterungen  sowohl  ttber  die 
Orflnde  der  angeblich  stärkeren  Bevölkerung  in  der  alten  Zdt,  als  Oberhaupt 
ttber  die  Bevölkerungslehre  sind  gar  klaglich  schwach  und  verwirrt  Unter 
Anderem  wird  der  Satz  aufgestellt,  nur  Ackerbau  fördere  eine  Bevölkerung, 
niottls  aber  der  Handd,  weil  die  Kaufleute  und  Schiffer  grösstentbeih  ab- 
wesend seien  und  jed^ifriis  keine  Lebensmittel  erzeugen. 

Noch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  lieferte  B.  Price*),  also 
ein  Mann,  welcher  auf  den  Gnmd  richtiger  Zählungen  und  genauer  Angaben 
Aber  Bewegung  der  Bevölkennig  grosse  Untersudiungen  ttber  das  SterbBdikdts- 


1)  Leitret  Persannef,  Hr.  100;  Erprit  des  loit,  Boeh  XXUI,  Cap.  17—19. 
'7)  (Wallaee,)  A  ditterUlion  on  the  nombert  of  mankind  in  anclenl  and  modern 
llmes.   Edinb.,   17Ö3.  —    Eine  frauMtdie  UebcrsetieBg  enditea   in  Amster- 
dam, 1768. 

3)  Priee,  R.,  Essay  oa  ibe  popnlation  of  Engtand  Crom  the  revohition  to  Ihepreseat 
Urne.  Load.,  1780. 
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tdch  hierbei  aber  lU  MM&tar  fmigt  halte,  in  Ul^iolier  Wete  des  BiMiii 
wj«  trt>tMiafh  eine  auf  den  Gfud  einer  einieiM«  Tbatoaehe  gehmle  flihifwniig 
HiM  kann.  Aaf  die  Bfibon  aa  sich  hOebit  uawahnoheiidicha  Aagabe«  daea  die 
ZfftU  der  Wkam  in  £iiiM«d  uod  Wales  awisabiB  im  Mum  I«M  Ui  1777 
TQa  1,81M16  alifeMimen  haibe  aaf  M8«734,  etiUle  «r  die  Aialowei 
i$ßß.  die  Einwehhenahl  um  faat  2  Millioiiep  Temindeft  sei,  «nd  ux  m^h 
aaa  etwa  mehr  als  4V«.  MiUoMa  bestehe!  AMtalt  die  aagebttshe  Tbatsaeha 
m  beavei&bi,  oderi  was  ipohl  das  Biobtife  gewesen  wiie«  den  UntsneUsd 
sfiaeben  bdden  HjnHenmphsn  in  einer  Tscschiedsnan  Zibhngswaise  sa  snohsi^ 
nyilti^dicirte  der  sonst  so  sebarbianige  Mathe»atiker  einCseh  die  sagciWinbi 
Zahl  der  Htaser  mit  einer  wülkirliefa  aogenoameoeA  ZaU  Bevohnsr  eines 
Jedeii  Hansss,  nnd  kasa  so  ohne  weiteres  Bedenken  sn  dsai  haadgrtfüehen 
Unsinne.  Der  Inons  Ton  Qranden,  wekbe  er  als  Mebenbeweise  aniabii»  saeht 
die  Baqbe  nor  noch  sehUianeri  indem  dieselben  entweder  gar  nichts  bewshsn 
od«  snm  TheUe  sogar  dns  gerade  Oegenthefi,  wie  s.  B.  die  Zanalme  LondMh 
nnd  dje  grosse  Zahl  ym  Gemeindetbeihui^ien,  in  welchen  beiden  Thatiaeben 
er  —  man  begreift  gar  nicht  wie?  —  einen  snhisgsnden  Bewds  fttr  eine  BOi* 
takemagsabnahme  eridickt.  —  Zar  Wsm  der  Zeitüiioasnn  mnsa  Hbrigeas  doch 
bemerkt  werden,  dass  sich  mdtfere  derselben  in  eigenen  MarifteD^)  gsgas 
Price  erklärten,  und  dass  namentiich{;iner  deiaelbeni  Howle.tt,  eine  sehr  gale 
Abbandhmg  Aber  d^  Gegenstand  sehiieb.  AUesdings  mneste.anA  er  in  Er« 
niangelnng  von  ZAbhmgen  sieh  mit  Sehitanngen  begntgsn»  allefai  disaoihon 
sind  wenigstens  anf  veistAndiie  Omndlag^  gestMat  and  kommen  snsli  dsn 
WahAeit  bei  weitem  nfther.  Wfthrend  nimlieh  ans  spttatea  Ziblnngsn  rtel& 
WAits  berechnet  werden  kann,  dass  die  ZaU  der  im  Jahie  1780  in  En^and 
nnd  Wales  lebenden  Menschen  etwa  8  MiliOBsn  betrag,  sehMat. der  Yerteaer 
sie  anf  8V«  Millionen« 

2.   Anweisungen  zu  Z&hlnngen. 

Ein  je  nmCmenderes  Geschäft  die  YomahaM  einer  richtigen  VoIkSBai^ 
lang  ist,  nnd  je  grOssore  Pttnkthehkeit  nnd  GMdrfQmiigkeit  sie  eifoideH: 
desto  nothwendig^  sind  ansflkhrliche  Anweisnngen  sn  ihrer  Yomahme.  In  der 
Boül  werden  dieselben  unmittelbar  an  die  Beharden  Unansgegriben  nai  en«* 
scheinen  nieht  in.litesoisGher  Form«  Es  sind  ganae  Stdsae  Ton  Yijiaidnuugsn 
nnd  Mnstertabellen  in  Frankreich,  Preussen,  Schweden,  Norwegen  n.  s.  w.  vor- 


1>  Wslet,  W«,  An  in^Mfj  hMo  tbe  pressm  sIsAs  of  pi^alstioa  in  Itt§iand  snd 
Wales,  snd  th«  proportion,  which  the  präsent  nnaibers  of  inbabitaols  hs«e-  <o  ihe 
■WBhem  eifessMf  perieds.  LmA,,  1761.  —  HowleU,  J.,  An  ersrnhuJoa  4>f 
Dr.  Piiee's  Essay  on  the  popnktion  of  K.  Maidsl.,  1781. 
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hm4m.   Ti^ifctflBt  ftr  im  gr»wre  PuMBrot  rttg,  WBi 

etB«  Begriff  YO»  d«m  G^Mbilte  ra  gebea«  ^d  f«)g»d*  Sehrüi; 

In  4tm  bcrtbniMi  MtUibeii  W«ike  «ber  dte  StelMk  m^  IMt.«)  ist 
etet  «nfttrlidK  SduktenMig  dtr  Mmatrfhi  gephop,  wiUm  der 
faet  snai  BelMife  d^r  ZMdwg  y^di  J«  1817  ediesa,  sMrie  ton  deoi 
ktitm  4er  AnrffOiroBg  ub4  toa  den  ÜBtoUkamniBhAtoi,  nikfca  tüti  tltar« 
ügeoprendAten  SpigfUt  nkh);  gws  venoieden  werden  Jconnlen. 

Einen  gemen  Ciodei  Ton  geietzliiAen  Bettinn»n§eft  ttker  YnlkMiltefiBi 
wiMbe  aUmftbljg  im  KMigraidie  WirUeulmi  edneeen  worden  rind,  luH  V^ 
minger  befurbeitet*).  DipBiicli  ist  ganz  bcenehbar  Ür  die  Behördes;  Ar  die. 
Wteeoseliaft  hat  es  degegM  ans,  einem  divpeUen  Qnnde  keiae  greieta  fiie^ 
dentnng*  EinnMd  si^id  die  wtttteabergiedien  YerscWften  selbet»  aaek  i»*iteet 
qAtertn  Entwiqkdnng,  nocb  weit  entfeiwt  von  der  Bmiekang  dee^  hliinii 
»«i^dMn  ZielciB.  Sodann  wftre  f«r  die  EiMieU  in  ^  An^ite  nnd.  in  die 
ZI  ihrer  LMing  dienlichen  Mittel  eine  AnCflhning  der  BeitfüMngen.  nenk 
der  Zeitfolge  ihrer  Erlasenng  werlbvotter  geweeen^  ala  es  die  ^eantiefhn 
Vendmelwog  ihree  InfaalU  ist,  Ana  diesea  ei)giebi  äcb.  der  Oang  der  alt 
mihUgen  Yerbensenuigen  nnd  Erwefibernngen  des  Verfahrens  nickt* 

Sehr  beleferead  sind  dagegen  die  MitUieilnngent  welehe  die  slall^ieehfti 
Gentralcommiseion  in  Brtieel  verAffiratiieht  hat  iber  die  nnter  ihrer  LeitMg 
in.j^anz  Beigkp  Torgenownene  ZMüiuig,  nameaUidi  aber^andi  Aber  die  in 
einer  der  Toremdte  B]r«sßel*8  angestellte  Prebeafthlnng^). 

Die  Schw^  bat  bei  der  ersten  aUgemeinep  YolteniUwig,  waleke  dieu 
nene  Bnndesrerfttssnng  nothwendig  machte,  die  stamlUehen  F^rdmuigen  den. 
Behörden  mfigliehsi  ailgemeiA  verbreitet«),  nm  die  Bewnhaer  tber  dra  Zweck, 
nnd  die  Art  der  Tomahme  zn  belehren  nnd  dadurch  eine  nm  so  beeiere  Mit^ 
wirfcnng  von  ihrer  Seite  zn  ecsieleai 

Besser  als  irgendwo  sonst  wird  durch  die  amtlichen  Bmohte  des  eng» 
lisohen  Zfthlnngiamtes*)  ein  Einhliok  in  den  gansen  Meghamsrnns  der  ZAhtang^ 
in  dnem  grose^  und  voUcreichen  Staate  geOibet    Es  eigiebt  sich  daranv 


1)  Reeberches  ftUtistiqaei  sur  la  vUle  de  Paris  et  le  d^psrtement  de  Is  Seine.  Ann^e 

1821.  t6.  3,  Par.,  1833.  4.,  S.  LXXIX  %. 
))RomiDger,  C  D.,   SftlenisliMlie  ZnssmmensteBnng  siaMBtiMisr  TofBehrillen 

aber  die  verschiedenen  Bevdikerongtsafoahmen  in  Wftrttemberg.  ReniL,  1841 
3)  Reeension  gln^rsle  de  la  popnhUioo.    In  der  Bulletin  de  k  Commitsion  centrale 

de  stslisU^^  Brnab,  1»  Bd,  Bl^  iM7«  S.  39  fg.  —  Rajpikoit  sar  V  «Msi-dejeeen- 

stmsnt  gteiralTsH  4  MoUsPheeck  a  Jean,  dsa«  8«  73  fg.. 
I)  Tablean«  distnbn^  daps  tontes  les  cos^ninncs  da  la  Satose  a  Paaesakm  da  ra- 

eansement.da  hi  popalaüon«    Beme»  181^.  —    InslnelfoQs  rel  an..fiwsaiaaiimt 

Berns»  1360.  Beides  such  deotsch. 
5)  Censes  of  Gseat  Britsio,  1351.    Pciulstion  tahlet.  R^fiaH  and  saBNMry..tables. 

L  n.  Und.,  1852—54.  FoL 
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dMt  wH  idim  MMB  Mtojikrigen  ZOdufc  Mft  1801  die  Ansdehmiiig  der  Mn- 
gegaDgenen  Ktchiicliteii  80  8^  aninaliiD,  diss  bei  der  neuesten  im  Jahre  IMl 
▼wgenoflnnenen  Zihhuig  aueer  den  die  Bevötkerongererbiltnisee  anmittelbar 
betrafmden  sehr  vo&tftodlgen  Aatei<^angen  auch  noch  eine  Menge  anderer 
Thattachen  ergrftndet  wurden,  welche  zwar  mit  der  BevMkenmg  mehr  odw 
weniger  in  Yerbfaidmig  atdien,  aber  doch,  strenge  genommen,  zu  einer  Z&hteng 
denelben  nidbt  gehören.  Die  Einriohtong  der  Zlblongebehörden  ist  eine  sdir 
BTStesatiadie  nnd  wohlaberlegte  geworden.  Bei  der  jüngsten  Zihlnng  worden 
Eai^and  nnd  Wales,  Schottland  nnd  Irland  ganz  getrennt  gehalten,  in  jedem 
dieser  Theile  des  britisdien  Reiches  aber  die  gewöhnlichen  Ortlichen  Ehi- 
riehtoagen  bestens  znr  FOrdemng  des  Oeschiftes  benutzt  (80  z.  B.  in  bland 
die  bewaftMte  Polizei,  welobe  in  fiigland  nnd  Schottland  nicht  besteht)  Eng- 
land ud  Wales,  nm  bd  diesen  stehen  zu  bleiben,  warai  zun&dist  In  einige 
grosse  Hanptbeshrke  getiieilt;  jeder  derselben  wieder  in  eine  Anzahl  Ton  Ab- 
theitamgen  (Kirchspiele  oder  Armen^erbinde);  jede  der  letzteren  endlich  in 
Ziklongsbezirke.  Sowohl  die  Anfteichnnng  in  jedem  einzelnen  Hanse,  als  die 
Prtfnng  nnd  Beriehtignng  &er  hier  erhaltenen  Angaben  erfolgte  an  Einem 
Tage  im  ganzen  Lande.  Eingesendet  an  höhere  nnd  wieder  höhere  Behörden 
worden  die  Zettel  geordnet,  gleichgestellt  nnd  endlidi  in  allgemeine  Tabellen 
gebracht  Anf  diese  Weise  wnrde  in  YÖllig  flbereinstimmender  Porm  nnd  nach 
demselben  sachlichen  Plane  eine  ganz  nnglanbliche  Menge  Ton  Thatsachen  zn- 
sammengebracht  nnd  geordnet;  so  namentlich  genauere  Angaben  aber  Alter,  Be- 
sAftftignng,  Geburtsort  der  BerOlkemng;  ttber  Zahl  der  Hftnser,  der  Armen- 
aastalten,  Hospitftler,  Irrenhftnser;  Aber  die  Zahl  der  Bhnden,  Tanben  n.  s.  w. 
Mit  Recht  sind  die  leitenden  Beamten,  welche  diese  Mittheilnngen  verOlfentlicht 
haben ,  stolz  anf  ihre  Anordnungen  und  Ober  die  mittelst  ^derselben  erhaltenen 
Thatsachen,  und  Niemand  wird  mit  ihnen  Ober  die  Form  rechten,  in  welcher 
sie  diese  Selbstzufriedenheit  äiissem.  Nur  wenn  sich  der  Bericht  Ober  dieses 
grosse  Oesch&ft  auch  auf  geschichtliche  Mittheilungen  nnd  Eriäutemngen  ein* 
Uisl,  nnd  wenn  er  namentlich  zum  Beweise  der  wunderlichen  Bdiauptnng, 
dass  die  Vermehrung  der  englischen  Bevölkerung  hauptsftchlich  einer  Steigerung 
der  Sittlichkeit  zuzuschreiben  sei,  eine  Geschichte  der  Verdorbenheit  des  Hofes 
von  Karl  II.  bis  auf  Georg  IV.  giebt:  so  w&re  diess  ohne  Zweifel  an  dieser 
Stelle  und  in  einem  amtlich  veröffentlichten  Werke  besser  weggeblieben  ^). 
Die  Vorschriften  for  eine  höchst  ansfOhrliche  (wohl  ttber  die  Grenzen 


1)  Ei  bi  hier  auch  wohl  der  Ort»  die  Tertchiedenen  amtlichen  Betämmungen  anzu- 
fOhren,  welehe  in  England  (Or  eine  regelmitsige  AoCMichnung  der  Bewegung  der 
BetOlkennig  bestehen.  Dieselben  sind:  Act  for  registering  births,  deaths  and  mar- 
Tiaget  in  England.  Passed  1836.  Lond.,  1852.  —  Act  for  providing  a  better  re- 
gistration  of  birtbs,  deaths  and  marriages  in  Scotland.  1854.  ~  Regnlations  for 
ihe  duties  of  Superintend  Registrars»  Jan. 4838.  Lond.,  1839.  —  Regolafions 
for  Registrars  and  deputj  Registrars.  Jan.  1838. 


Digitized  by 


GoogI( 


in  TIliliMMn  tt9 

<rlitler  ErinmdigeBg  liemUfib  kinaoi  gdi«iub)  Zftfataat«  «dohe  im  KnuigmiA 
Sacbsen  im  Jahre  1855  angeordnet  wurde,-  sind  in  einem  dgenen  amtiiehin 
Werke  gesammelt  >);  nnd  in  einer  halbamtlichen  an  die  Berölkernng 
gi^hteten  Belehrung  *)  werden  die  Orflnde  und  Yorttieito  des  Untenduneu 
auseinandergesetst,  tbeils  mr  Oewinnnug  riohtigw  Angaben,  theils  zur  Beseiti- 
gung einer  etwaigen  Furdit,  es  föchten  die  gewttnschten  Hittheünngen  su 
Steuerzwecken  gebraucht  werden.  Ob  der  letztere  Zweck  erreicht  wurde,  mag 
dahingestellt  bleiben;  jeden&lls  erscheint  aber  die  (auch  anderwärts  schon  ttat 
nOthig  erachtete)  Ertheilung  einer  solchen  Versicherung  als  eine  so  bedenk- 
Udie,  dass  doch  wohl  dnige  Worte  daraber  an  der  Stelle  sind.  Offenbiarkann 
ein  solches  Versprechen  auf  die  Dauer  nicht  gehalten  werden;  ja  was  noch 
mehr  ist,  es  darf  gar  nicht  gehalten  werden.  Wenn  sich  nämlich  die  Rägie« 
rang  durch  Zählungen  und  die  weiteren  an  solche  angeknüpften  Erkundigungen 
aUmIhlig  in  den  Besitz  tou  besserer  Kenntniss  der  Besteuerungsgegenstände 
und  überhaupt  des  Znstandes  von  Land  und  Leuten  gesetzt  hat;  und  wenn  sie 
nun  in  Folge  dessen  die  üeberzeugung  von  einer  ungenOgenden,  d.  h.  von  einer 
ungleichen  und  ungerechten  Besteuerung  gewonnen  hat:  so  hat  sie  doclh  sicher 
nicht  nur  das  Recht,  sondern  selbst  die^  Pflicht,  V^essemngen  vorzunehmen, 
sobald  sie  nur  irgend  vermag.  Dann  bentttzt  sie  aber  die  eingezogen^ 
Nachrichten,  und  bricht  also  ihr  folglich  g^ebenes  Wort.  Und  wenn  sie 
selbst  vielleicht  sich  zunächst  dieser  Verpflichtung  entziehen  wollte,  in  Erinne- 
rung ihres  Versprechens,  so  wflrde  sich  doch  jedenfalls  die  Wissenschaft,  dann 
aber  allmähUg  auch  die  öffentliche  Meinung,  die  Ständeversammlong  u.  s»  w. 
der  gewonnenen  Ergebnisse  bemächtigen,  und  schliesslich  auf  diesem  Wege 
eine  Benutzung  derselben  eintreten.  Off^bar  kommt  man  auf  solche  Weifte 
zu  einem  unlösbaren  Widerspruch^  von  sittlichen  Pflichten;  und  das  richti||e 
Verfahren  scheint  daher  ein  ganz  anderes  zu  sein.  Einerseits  belehre  man 
immerhin  ttber  die  Nfltzlichkeit  und  Nothwendigkeit  genauer  statistischer  Kennt- 
nisse; jedoch  so  wenig  unter  Beifügung  eines  Versprechens  der  Nichtbenutzung 
für  Steuerzwecke,  dass  im  Gegentheile  auf  die  dadurch  zu  gewinnende  Grund- 
lage einer  allgemein  gerechten  Besteuerung  hingewiesen  wird.  Andererseits 
aber  stelle  man  auch  keine  Fragen,  deren  Beantwortung  man  dem  Bürger  bil- 
Ugermassen  nicht  zumuthen  oder  denen  er  nach  Belieben  ausweichen  kann. 
Die  jüngste,  ebenfalls  höchst  ausführliche,  Anweisung  ist  wohl  die  in 


•  1)  VotUUUidige  Sammlung  aller  bei  der  Volkszählung  ond  Prodnctions-  ond  Cm- 
somtions- Statistik  des  Königreichs  Sachsen  im  J.  18&5  zar  Anwendung  gekom- 
mene listen,  Fragebogen  ond  sonstigen  Schriftttficke.  Dretd.,  1855.  Fol. 
t)  üeber  die  Bedentang  der  Bevölkemngs-Stitittik ,  mit  besonderer  Beziehnng  auf 
die  dletijfthrige  Volkszählung  und  Producüons-  nnd  Consumtions-Stadsük  im  Kü- 
nigreieh  Sachsen.  In  der  Zeitschr.  des  Statist  Bureaus  lür  das  K.  Sachsen.  1855. 
Hr.  9. 
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tellrerniigflbewegiiiig  mittheilen. 

Theils  die  BedArfuifse  der  VenraltaDg,  tbeik  die  Wflnsche  der  Viss^- 
jk^baft,  theils  aaoh  wohl  zuweilen  Mose  Nachabmong  haben  allmibiig,  Je  näher 
der  Gegenwart  nm  80  bftnfiger,  die  Yomidune  von  Zahlungen  in  ganxen  Län- 
dern, oder  auch  nur  in  einxehien  Gebietstbeiien  und  Städten  veranlasst,  nnd 
ebenso  zu  Zusammenstellungen  der  Ergebnisse  son  Bevölkernngsbewegnngen 
bewogen.  £in  grosser  Theil  dieser  Zahlen  ist  auch  veröffentlicht  worden, 
sei  es  von  den  Behörden  selbst,  sei  es  durch  Privaten;  und  zumTheile  bilden 
die  Bekanntmachungen  sogar  bänderdehe  und  kostspielige  Werke. 

Eine  Eenntniss  von  diesen  Schriften  ist  sowohl  zu  staatlichen  als  su  wis- 
senschaftlichen Zwecken  mannichfach  noth wendig;  sie  ist  jedoch  keineswegs  so 
leicht  zu  erlangen,  als  es  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte. 
Nicht  nur  ist  es  schon  schwer,  die  ausdracklicb  dem  Gegenstande  gewidmeten 
Schriften,  welche  h&nfig  gar  nicht  im  Buchhandel  sind,  in  Erfahrung  zu  bringen 
und  sie  aus  so  vielea  L&ndem  herbeizuschaffen;  sondern  noch  weit  schlimmer 
ist,  dass  die  Mittbeilungen  nicht  selten  an  ganz  unerwarteten  Orten  ge- 
macht sind,  wo  deren  Auffindung  fast  vom  Zufalle  abhängt.  So  namentlich  in 
Amtsblättern  und  sonstigen  Zeitungen,  in  Staatshandbüchem,  in  Dadcschriften 
gelehrter  Gesellschaften,  in  allen  Arten  von  Monats-  und  Vierteljahrsschrifteo. 
B«de  Schwierigkeiten  zusammen  sind  so  gross  und  fOr  den  Privatmann  so 
unflberwindlich,  dass  die  Zosammenbringung  einer  vollständigen  Sammlung  aller 
Drucke  dieser  Art  und  die  Herausgabe  eines  mit  näheren  Nachweisungen  und 
die  besondere  Brauchbarkeit  des  einzelnen  Stückes  andeutenden  Yerzeichoisses 
derselbe  eine  gar  nicht  zu  verachtende  Aufgabe  für  eine  statistische  Behörde 
oder  Gesellschaft  wäre. 

Bis  nun  aber  ein  Katalog  solcher  Art  hergestellt  ist,  muss  man  sich  mit 
Stückwerk  begnügen,  und  jeder,  wenn  auch  noch  so  unvollkommene,  Beitrag 
ist  berechtigt  Lediglich  also  in  Ermangelung  eines  Besseren,  und  mit  dem 
vollen  Bewusstsein  grosser  UnvoUständigkeit  wird  im  Folgenden  ein  Verzeichniss 
gegeben,  wie  es  zwar  mannichfache  und  eifrige,  aber  durch  örtliche  Ilfllfsmitel 
nur  wenig  geförderte  und  innerhalb  karg  zugemessener  Zeit  vorgenommene 
Bemühungen  haben  zu  Stande  bringen  können.  Es  ist  dasselbe  nicht  viel  an- 
ters, als  der  Zi^l,  welchen  Jener  Efgenthümer  in  der  alten  Erzählung  ab 
Mmtar  seines  Hauses  auf  den  Markt  brachte.  —  Eine  alphabetische  Anord- 
nach Ländern  erleichtert  wohl  den  Gebrauch  am  meisten. 


i)  fhh  Ar  iftfimmsinde  if  uppgmerna  ifl  Sverig^  befolktifl^  AaMk.    Stoekb., 
1867.  4. 
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StuUsttk  sish  iiig^W6iidlt  dumi  ftber  %i  KunMAn  victes  T6rs8iiiiito  ofai^t^bituAit 
hftt,  8ind  mehrare  «tf  Zahl  und  Bewegung  der  gevMtonnlg  !>estlgBdKB  f^ 
aieallMHuigea  geoM^M;  worden  *). 

AvsMu^dies  M  in  Buyeicn  geieMei,  eeitdem  die  gh>88en  stati&tfeolite 
▼eidientfiebnngen  «iler  IIerai»an%  Leitnng  begonnen  haben.  Auch  hietr  isfnd 
mehrere  Zihkuigen  ao  wie  MittheOmgen  tfber  die  6elregang  der  BbrOiOcennig 
wikivMl  einiger  Jahre  tottamdeii  *). 

JMer,  welcher  die  Misorordenffidie  llüii^Mlt  hentit,  mit  ireldier  ÜI^ 
w«B  tieh  anf  die  Slatietft  den  Landes  bestell,  in  Belgien  gq>fle^  iand  Mt 
groisen  Koeleb  TerMtontlleht  wird,  erwarM  tot  AHem  genaue,  än^^edämte 
«id  wieae&Mliaftlich^  beart>eite«e  HftSieihinge«!  ans  IHeMn  Jttng^  der  etih)- 
fttsehan  Staaten,  und  diese  Brwartang  wh-d  denn  anch  nicht  getäuscht  S!i- 
■iga  4er  YerOffeaittfchangen  stehen  bis  «nf  die  Seit  der  Terehdgong  tnit  HoOand 
tirtA*);  Ae  Üehrsahl  Jedodi  behandek  das  jetai^  Etoigreidi,  tod  eWar 
wwden  thefls  Kfthinngeii,  theOs  Bevolteningsbewegmigen  *)  mfl|^etfaeilt  £ihe 
beftottdeae  iü>äi^sngTo&?efMenllidmngen  beaidieii  sieh  anf  die  Stadt  Bitssel 
«nsnABesslIeh«). 


1)  Beitrage  nr  Stattrtik  der  ianam  Tarwaltaag  «es  QXL  Baden,  Katkt,  IMS  %i  4. 
H.  1»  Bevdlkereog  dsr  Oeneioden  im  J.  165Z  ^  E.  %  Bewegvig  der  B4ffl[- 
iLeniDg  in  den  J.  1852—55.  —  H.  3,  VoULssAUung  im  Dec  1855.  -^  K  p, 
Aativandenmg  Ton  1840—55. 

2)  Beiiräge  zur  Stafisülc  des  K.  Bayern.  Ans  «roüichen  O^^I^n  herao^gegeben  von 
f.  C.  W.  von  Hermann.  Mttacben,  1850  fg.  Fol  Bd.  1,  Bev5Ilcemng.  1846.  — 
Bd.  111»  Bewegung  der  BevöUcemng  von  1844—45—1850—51.  Bevölkerung  von 
1850.  —    Bd.  IV.  Bev51kernng  von  185^ 

3)  «oovaaeot  de  la  popotaübn  dans  le  roy.  dei  Pay»-I%s  de  18il^l#24.  i  k 
Haje»  1827.  —  Qnetelei»  A.,  et  Smits,  £.,  Re«faerMt  ^.  L  ttfproilfaetlon  et 
la  martaiH^  de  lliomnM  .  .  Bntt.,  18*1 

^  Docomeat  statistiquet,  ree.  et  pobL  per  le  Mhüetire  de  Fhtdrietir.  Brat.,  1832 
—41,  4.  k  Bd.  m-VI  sind  tiieUi  Zihlimgen,  theUs  B^vVlkermigBbew^egmigen 
enthalten.  —  Population.  Relev4  diieennal,  1831—40.  Uottvement  de  fttit  civil 
de  184a  Brox.«  1842,  4.  Pbpidalien.  Monveinent  de  l'Ctat  dvU.  Brttx.,  4,  J&hr- 
heb  tat  1841.  -  iUeeteetoeat  g^a^ral  de  1846.  Brtiz,  1B49,  4.  —  Quete- 
lety  A«,  Hottvetlcs  tablee  de  popuUUon  ponr  la  Belgique.  fn  deitt  Bulletin  de 
k  CommiM.  eentr.  de  Stot,  Bd.  IV,  8.  71  fg.  Ergebnisse  der  Zihbng  von  1840. 

i)  Onetelet,  A.,  8ar  le  reeensement  d.  L  population  de  Bruxelle«  en  1842.  Im 
idieia  d.  L  Coanniss.  eentr.  de  Stttift,  Bd.  t,  8.  27  %.  Von  Brüssel  und  Zih- 
langea  der  Haatbaltaagen  (Fofers)  bclmnst  seh  dem  15.  Jdt;  Tolksxihhmgen 
ivaraa  xwiiAea  17S3  and  1842  acht  vorgenommen  worden.  -^  Heuschling, 
X«,  Des  naissancet  dans  la  ville  de  Br.,  consid^^i  dans  leur  ripport  avec  la  po* 
palaian.  Mieia,  a.  a.  0.,  8. 165  %.  ÜmlaMi  fie  Jidure  1640-^1  ^  Dae- 
petianz,  K.,  Des  diete  daas  k  vilie  de  Br.    Bullet,  Bd.  I,  8.  i5t  %;    Um» 
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432  6e0d|iehie  wdliUratar  te  BeWUMnügriahre. 

Aftdi  im  .Oftaemark  gos^Uelit  IwkmrtlWi  vM  Ihr  mtlkke  AatMk. 
Das  tflchtige  „labettenwerk"  esthatt  in  YerBcUadenea  seiiMr  Ahehümgaa  die 
Eigebnisae  von  YoUrRiahlni^en  i). 

Sehr  viel  ist  in  England  getcbehen.  —  Scbon  ans  der  Mitte  dee  Ta- 
ngen JahrhnnderU  ist  ein  Sammdwerk  vorjunden^),  wekhea  die  Bewegong 
der  Beyölkening^  freilich  nnr  fllr  die  Stadt  Lond<»,  nlageg^  ab«r  aehon  be- 
ginnend mit  dem  Jahre  1598  nnd  regelMissig  Tom  Jahre  1667  an,  auttheill. 
Die  Listen  sind  freilich  sehr  anvollsULndig,  and  namentliGh  die  OeiNurtaa  hage 
nicht  alle  veneichnet  (wegen  der  Nichtaufnahme  vonDlisentersO  »Ueii  es  sind 
doch  in  mannchfacher  B«dehnng  merkwttrdige  Thataachen«  —  Als  eine»  frei- 
lich wenig  gelungene,  Ergftnznag  nnd  Fortsetzong  mag  sedaan  ein  Ton  J. 
Marshall  herausgegebenes,  ebenfalls  om&ssendes  Werk  *)  betrachtet  werden. 
Es  geht  höher  hinauf  und  weit  tiefer  herunter;  allein  es  Iftsst  aieh  bei  dam 
buntm  Durcheinander  weder  ein  rechter  Zweck  einseh^i,  nooh  sind  hftnfig  die 
Angaben  zuverlässig  genug.  Die  Tabellen  enthalten  nicht  bios  über  Sterbliek- 
keitsverhftltnisse  Mittheilungen,  sondern  audi  noch  über  vielerlei  Fremdarijget, 
s.  B.  über  H&userzahl,  Armensteuer  u.  s.  w.  üeberdiess  gebesi  sie  andi  über 
den  Kreis  der  Stadt. London  hinaus,  jedoch  ohne  bestimmten  Plan;  seibat  ge- 
legentlich  auf  fremde  Länder.  —  Amtliche  Bekanntmachungen  beginnen 
erst  mit  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  smd  aber  von  hier  au,  nnd  iwar 
in  steigendem  Maasse,  ausserordentlich  reichhaltig.  Es  wird  jetit  durch  eine 
drrifitthe  Art  der  YerüSnitUehuBg  die  BewegBsg  der  BeTölkerung  im  eig^it- 
Meken  JLCnUgttMtt  England  und  in  London  insbesondere  regelmässig  mitge- 
theüt*).  AefanHches  geschieht  fbr  Edinburgh).  Sodann  aber  sind  seit  dem 
Jahre  1801  zehnjährige  Zählungen  veranstaltet,  deren  Ergebnisse  ebenfalls,  in 
höchster  Ausführlichkeit,    veröffentlicht    werden,    nnd  zwar  abgesondert  für 


&sft  die  Jahre  1840—42,  ond   eathftU  die  TodatOtte  nach  Slrastea  oftd  nach 
AltenkUtten  geordnet. 

1)  StotitUk  Tabelwfirk  ny  Rikke.  Kjöb.  1835  tg.,  FoL  Heß  I,  Volknählimg  in  Dä- 
nemark von  1831;  H.  6,  Bevölkemog  am  1.  Febr.  184a  Bd.  I.  (N*F.)  DeiaiUeret 
FremttUUng  «f  Folgemengdea  i.  K.  D.  1860. 

2)  A  eoUection  of  the  yesrlj  bills  of  morUlUy  from  1667  to  1768  incL,  togetiier 
wUh  eeveral  other  bilis  o(  an  eartter  date.    Lond.,  1769,  4. 

3)  Marshall,  J.,  Mortality  ot  the  Metropolis.  A  slaUstical  view  of  the  persons  re- 
ported  to  have  died  . . .  wUhin  the  biUs  of  mortalUy  from  1629<-1831.  .  .  Load^ 
1832,  4. 

4)  Weeklj  retams  of  births  and  deaths  in  London.  Seit  184a  —  Qaarterlf  retnms 
of  the.marriages,  births  and  d6atht  in  England.  Seit  1849.  —  Ammal  report  of 
the  Registrar  General  of  births,  deaths  and  marriages.  8eit  1839.  Lond.,  FoL  u.  8. 
(Der  ete  und  der  13.  Bericht  enthalten  Zasammenttellnngen  der  Srgefaalsse  meh- 
rerer Jahre.  v 

6)  Vital  statistios  of  Edinburgh.  Monatlich,  vierteljährlich  nnd  Jäfadich  henasgegeben 
von  J.  Stark. 
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fllfahogaii  vaii  Bewegtag  der  Bor.  $3^ 

0«  ud  lllr  Iriand^).  Einiges  betrifft  ScbotHand  fta'd8(Alie68^ 
Beb  *).  Hancherlei  statfetiMhe  Hitt^eihmgen  Aber  die  Kolonieen  und  Keben- 
kader,  welche  dem  Parliftmente  vorgdegt  werden,  schlieesen  sich  näher  edop 
«itteater  an  *). 

Ke  freie  Sta^  Frankfurt  hat,  freilieh  nur  durch  Privatbemtthu&geiv 
eisen  Anfang  T<m  Maduriditen  aber  ihre  Bevölkerungsbewegungen  ^). 

Wenn  auch  die  staatiichen  Einrichtungen  zur  Kenntniss  dw  BerMemngf 
in  Frankreich  ^cht  dieselbe  Begelm&ssigkeit,  Zuverlässigkeit  und  Ausfuhr^ 
Bdüceü  haben,  mit  wekhen  andere  fieiche  von  gleicher  GrlJsse  und  Oesitdgimg 
iPOianfeeaBgra  ^d,  so  ist  doch  auch  hier,  namentlich  in  neuerer  Zeit,  Bedeu* 
teades  gdeistet  werden.  Katurgemass  hat  die  wichtige  Hauptstadt  ihre  besod^ 
4ere  B«aetsichtignig  erhalten.  ~  Die  ersten  Bemühungen,  die  BeTölkerung 
des  ganzen  Landes  zu  kennen,  waren  höchstens  halbamtlidier  Art  und  beruhtet 
nur  auf  sehr  theilweisen  genaueren  Untersuchungen,  haben  daher  auch  nur  ei- 
nen bedingten  Werth  *).  Genaueres  ist  erst  jetzt  durch  daä  grosse  statistische 
Werk  gegeben,  welches  die  französische  Begierung  schon  lange  begonnen  hat 
und  fortwährend  im  Gange  erhält  Dasselbe  giebt  sowohl  die  Ergebnisse  von 
Zahlungen,  als  die  der  Bevölkerungsbewegung  während  einer  bedeu- 


1)  NaehstoiMttde  Angaben  sind  zwar  nicht  voUttändig,  illek  sie  geben  Ifaeätf  einen 
Begriff  von  dem,  wm  vevetfenUieht  wird,  theils  enthtUen  sie,  nameoUkii'Jn  den 
ZoMunmenilellnngen  das  WlweMwertheste:  Population  abttraek.  Ittll.  Lond., 
1822.  —  EomMraiien  and  parith  regiater  abrtract.  1821:.  ^  Enameimtian  etc., 
1831.  «^  Abktnadls  of  anaweit  aod  retorns,  emmeratton,  age,  O€cnpatioo.(  1841* 
I— VL  —  Censos  of  Great  BriUin.  Popalation  tablet.  I.  IL  Lönd.,  1864.  (Aas- 
•wieoi  noeh  ina  Siazalne  gebende  Tabellen ,  vier  B&nde.)  -«  CemparaSv^:  ae-^ 
eeoBi  of  the  |K>pulaUon  of  Or.  Bntain,  1801-*-31.  —  Populatieto  tahia8.iNnmber8 
of  the  inhabitiBU  in  the  yeara  1801,  1811,  1821,  1841,  1651.  Load.,  I:  llv  1852. 

-  '—  Auch  die  v«r  dem  Board  of  Trade  heraiugsgebciieo  barühmten  Tdbles  of 
Ravenue,  populatton  aod  oommerca  geben  bis  1851  Naohriohlen:  über  B^ölke- 
nag;  seither  wmt  noch  iber  Handel 

2)  Abatiaata  .  .  tm  1813,  1821,  1831.  -*  Rep<m  of  the  Comraisnonen  (o  tike  the 
eeneuB  of  Iveland.  1841.  (Enth&U  auch  dleBewegong  des. B.  in  den  Jahren  1830 
—41.  —    Repoi«.  18ai.  I— IV.  7 

i)  Balnm  of  the  nnmber  of  births,  deaths  and  marriages  m  Scolland.  1^4t — 50 

(ParL  Papier) 
4>  8ie  betreffen  u.  A.  die  Bevölkerungen  der  britischen  Besitzangen  in  Nordamerika, 

in  Anetralien,  Manrittoa,  dem  Kap^  6t  Helena,  Indien.  ^ 

6)  Uebersiehl  der  im  2.  1851  und  1862  tu  Pranktert  a.M.    uid  in  detan  Landgebiete 

Oetraaten,   Oeborenen  und  Verstorbenen«  Heft  2.    Frankf/,  1854.  A.  ^    tJeber- 

ilchtett  aber  die  Heirathen,  Geburlen  und  TodesfiUe  zu  Fnmkfnrt  a.li  in 'den  J. 

1833-4.  L  IL  4.  ' 

'  #)  Mesaance,  Beefa.  snr  la  pepidation  des  gtodrallt^s  d'Awergne,  de  Lyotf  et  de 

Rouaa.    Par.»  1766»  4.    8Ui  Supplement,  178a  —    Pomelles,  de,  Tableau  de 

loulea  lea  pioiinees  de  la  Frante»    Par;»  478^ 
V.  Ilakl,  atasttwiMMMhaft  III.  2g 
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4M  G€tdM4«  wU  UHmv  to 

tMktoi  VM^  VW  Jikrett  >).  —  Eia  grontr  MmH  ton  nt>fiiM>Atm  flIoCi 
liegt  1a  doi  vieleii  mid  sam  Theik  voitrefflidiea  Warfcen  ttber  eiaulAe  Depir* 
tomente,  welche  theib  a^  V«rtaslaltaaf  der  Temboag»  tlMfls  voa  «rttklMi 
Oesellschaftea  Yeranstattet  worden  sind,  and  deren  immer  nodh  voa  Zeitai 
Zett  neoe  oncheiaen  *).  Es  kaaa  hier  jedoch  aar  deijeaigen  aaf  die  Berölke- 
rang  eich  bedeheadeir  "Y^rOffratlicbaagen  gedaAt  werdaa,  wekte  dia  Sladl 
Paris  aad  dae  Seiaed^[Nirteaent  belreffea.  Die  aaeterhaftea  BeiMge  znr 
KeaBtaiBS  der  Haaptotadt,  welche  deren  Prifect  Graf  Ghahrol  in  ciaer  Büha 
TOB  Biaden  heraasgeben  lieae,  enthalten  tbeils  Nachveieanfea  aber  eiaa  im 
Jahre  1817  veraaetaltete  Zfthlang,  theils  and  haaptsächMch  aber  Waehrithtei 
tter  die  Bevölkerungebewegnag,  welche  bis  sam  Jahr  1670  hiaai;{gthea  aad 
derea  Ansfllhrlichkeit  aad  Geaaaigkeit  aamentlich  fOr  die  ameren  Jiitee  nid^ 
aa  wtaschea  flbijg  lassen  *)• 


i)  Stadttiqae  de  la  France.  Par.,  1835  fg.  gr.  4.  ^  Die  Bevölkerang  behandeln  nach- 
stehende Ablheilongen:  Bd.  L  Docoment  etaüftiqnea.  Programme  et  specimen. 
1836.—  Bd^n.  Territoire  et  popalation.  1837.  Enthilt  die  Ton  1800-1631  tot-' 
fenommenea  ZShlaofen;  ferner  die  Bewegung  der  BevOlkenmg  Ton  i8(X)^^4M9l' 
.  Deoziime  Serie.  Territoire  et  popolation.  Bd  H,  185&  Enthilt  die  Z&biongen 
Ton  1851  and  die  Bewegung  von  1835—40.  Der  ertte  Band  dieser  neaen  Ab* 
iirilang  iet  noch  aickt  ereehkwiea.  —  Ale  eine  amtHcbe  VsriienairhaDg  lal  so- 
daaa  asth  noch  m  betrachten  dat:  TaMean  da  monvement  de  la  fvpalaüon, 
wekbes  Jibittoh  in  den  Annnaire  da  bvean  des  loagiUidet  fc^eben  (vod  in  den 
Aaanfre  d^  T^conomie  poMtiqne  wiederheU)  wkd  Dem eihe  «ird  von  ildn  Bn- 
cean  do  staiieliqae  g^a^fik  de  f  aaee  im  MiniiteriQm  dea  Aokerbaaai  und  der 
effendiehea  Arbeiten  gelietert 

2)  la  ist  hier  wohl  an  der  Stelle,  ttnf  dleee  anaeerhalb  Frankreieh  sehr  wenig  nnd 
in  FiMkreich  telbtt  wenigstens  idcht  genngsam  gekannte  und  banütete  reiche 
Qoelle  von  gesehichüfcher,  geographischer,  steüsliacher  and  «unlM^as  tteadicher 
Belehmng  anfmorksam  tn  maehen.  Die  2ahl  dteser  Am  vian  Werket»  isi  sehr  be- 
dentesd  and  manche  derselben  sind-  Ton  grossem  Iteiftige;  One  biidsa^3.  anf 
der  Bibliothek  des  Insütntes  eine  ganz  nnidailirhn  eigens  AMieiang»)  .Was  sieh 
OB  Wissen  nnd  Eifer  in  der  Provinz  erhaUen  hat,  ohne  von.  der  HaopteMt  Ver- 
•ehtengen  worden  zn  sein,  benfitzt  gerne  dtese  Gelegienheil  sich  fiber  •diliiche 
TerhAlinisse  ansznsprechen,  and  es  wird  dabei  nicht  oelten,<^e  sehr:aebtongf- 
Werthe  Gelehrsamkeit  zn  Tage  gebracht;  Xrcilich  wohl  «neb  zawetten^.  wte  dtess 
kaum  anders  sein  kann,  Spielerei  mit  Unbedentendem  nnd  Uaberscbilnttfep  des 
iMbsdiegenden.  Leider  ist  der  grosse  anf  solche  Mliche  Aibeitett  ^eiwnaieto 
Aufwand  an  Muhe  und  Geld  ziemlich  nutzlos  g^raebt  U^  Ennbretefa  ist  nicht 
nnr  die  Literatur,  sondern  auch  der  Buchhandel  in  Farib  eeneentiMi  waa^in  der 
Provinz  geleistet  wird  und  erscheint,  anöet  da  nnr  wnnig  fieaAbing)  wa  aUein  dte 
Anerkennung  anerkannt  nnd  allgemeine  Auhnerksamkeit.  i^raidasst  wisd«  aimlieh 
in  der  Hauptstadt 

3)  Recherebes  steUstiques  snr  la  ville  de  Pani  et  le  d^parteoMat  de  teiSeiaeLr.  WY. 
Far.,  1821  fg.  4.  Eine  zweite  Auflage  erschien  im  Anlange  der  dreimigmf  Jahre. 
Das  Werk  best^  fast  ansschMaashch  ans  Nabelten;,  aad  ea  iilMi  badaaem^  dasa 


Digitized  by 


GoogI( 


Ztiihmgefi  tkä  Bewegong  det  Bev.  135 

Atf  dem  statfettschen  Congresse  in  Brüssel  wurde  eine  kleine  Schrift  Ter^^ 
thiBflt,  welche  wenigstens  einen  Anfang  Ton  Mittheilongen  tther  die  Bevölkenrng 
des  KMgreiches  Orfeehenland  enthUt  ')• 

Eine  Gesellschaft  von  wissenseifirigen  nnd  nm  das  allgemeine  Wohl  he- 
kflmmerten  Bflrgem  hat  sowohl  den  Stand  als  den  Gang  der  Bevölkemng  von 
Hamburg  bekannt  gemadit')*  Die  Kachrichten  ttber  Letzteres  gehen  zurück 
Mb  znto  Jithre  1621. 

üeber  die  BeTölkernngsverhältnisse  des  Königreiches  Hanno  ver  giebt  theiU 
iAm  I^ri^^attttb^  von  Tel  kämpf  Nachricht*);  theils  ist  seit  1851  eiii  amt- 
Hehes  uii  fdrüanf^ndes  statistisches  WeA  rorh&nden,  welches  sowohl  2ahlnngs* 
Offebnisfte^,  als  äädi  die  Bewegung  tief  Betölkerung  seit  dem  Jahrei  1848  mit« 
theUt«). 

Bitien  gar  nicht  iurlrichtigen  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Bevölkenmgs« 
Terhaitnisse  im  GrossherzogthumeHessen'giebt  Dael,  welcher  die  Geschidite 
der  Betdlk^timg  ron  Mainz  ih  einer  ganz  geschickt  gemachten,  wenn  schon 
nicht  eigentHob  wbsenschaftOehen,  Schrift  erzfthlt^).  Die  mitgetheSten  That« 
Sachen  sind  namentlich  desshalb  von  Bedeutung,  weil  sie  an  einem  bestimmted 
Beisjneie  urkundlich  nachweisen,  in  welcher  Überraschenden  Weise  die  wieder« 
^eituctitenden  Ursachen  bei  allgemeinen  tJnglttcksftllen  wirken,  z.  B.  bei  Ter* 
Wüstling,  Belagerungen  n.  s.  w.  Die  Mittheilnngen  sind  sehr  genau  seit  dem 
Jahre  1800;  die  früheren  kürzer  und  mehr  Bruchstücke. 

In  Holland  geschieht,  und  zwar  seit  längerer  Zeit,  Mancherlei  auf  Offent* 
liehe  Kosten  und  mit  amtlicher  Bemühung,  um  die  Nachrichten  über  Gang  nnd 


Hiebt  tu  der  Stelle  von  ttneag  wlttentebaMichcii  AbhandhiDgen  «st  dem  Gebiete 

der.jiöhereo  Mnibomaik  (u^er  FehkigrenieB,  ^  BigeüscheAen  gro*str  Zahlen 

XL  8.  w.),  welehe  man  uiebt  lelebt  hier  toefat,  lieber  biuügefe  Eröiteraagen  über 

/Aon  gegebenen  Stoff  aus  dem  Slandpankle  nnd  der  Erlahmiig  der  VerwaitliDg 

.  ,  milgelheUi  werden  sind«  ~  Die  flU  die  Bevdlkenwgsgeachichle  und  Statistik 
^btlgen  TMJe  des  Werkes  aind  folgende:    M^inoire  t.  L  popnlation  de  k  viUe 

,  de.Pliria  d^ois  la  ftn  du  17.  il^cle.  &1  von  1923.  —  Recensemeat  d.  1.  TÜle 
de  P.  en  1817.  Bd.  von  1821.  ^   Die  Bewegung  der  BoTdlkernng  von  1817—26 

,     in  den  Tiqr  eisten  BftaAett. 

1)  Renseignemens  ttatftttqoes  rar  la  Gr^oe.  (1854)  4. 

2)  Beitrftge  zur  SUUstik  Hamburgs.  Von  dem  Verefai  fBr  taterlittdische  SUUstik.  L 
HaoftkgL,  18A6. 

3)  Telkampf,  Die  Verhiluüsse  der  Bevölkerung  dei  Königreiches  HaimoTeir.  Hann., 
1816, 

4)  Zur  SlatfsUk  de»  K.  Hannover.  Hannerv.,  1851%^  Fol  ^  ?.  2.  Bevölktffimg  hu 
J.  1848.  —  H.3.  Bewegung  der  Bev.  wn  184S— 18&2:  -^  H.4.  ZMlnng  von  1852 
und  Belegung  von  1613.  —  H.  5.  ^hlnng  von  1856  ond  Bct^egung  von  1£54 
und  55.  -*  Ausserdem  Nadürichten  Jährlich  im  Staattkalender. 

6)  Dael,  F.«  Itfe  Bevölkemngsverhahnisse  der  Stadt  Mafini,  von  den  tilestett  bis  su 
diB  Dtdesteii  Zdteni   fips.,  1656«  ' 

28  ♦ 
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19g  6«feliielit«  und  litenter  der  BevftlkaraBfildire. 

Stand  der  BerfllkemBg  immer  auf  dem  Laufende  zq  atalten.  Znm  Thal« 
gehen  die  YerOffentlichangen  xurOck  auf  die  frthere  YereinigaDg  mit  Belgien  i)| 
mm  Theile  sind  es  Hittheilnngen  Aber  die  im  jetzigen  Königreiche  venmMf^ 
teten  Zahlungen ');  endlich  geben  zwei  Jahresschriften  fortlaofende  Keantnisa 
Ton  der  Bewegong  der  BeyOlkening  *). 

Wie  in  der  Scbwesterstadt  Hamborg»  so  sorgt  anch  in  Lttbeck  eine 
freiwillige  Gesellschaft  ftlr  Hittheilnngen  Aber  BevOlkemngSHtatistik  •)>  Diesel- 
ben gehen  znrftck  bis  znm  Jahre  1840. 

FQr  Mecklenburg -Schwerin  besteht  eine  zettweise  ersoheinettda 
Schrift  ftr  Landeskunde*),  welche  nnter  Anderen  aneh  Mittbeilungen  ,aber 
den  Stand  der  Bevölkerung  enthalt  —  Ausserdem  geben  die  Staatskalender  der 
beiden  Mecklenburg  jährliche  Machrichten  hierflber. 

Ueber  die  Bevölkerung  von  Modena  giebt  ein  nach  amtlichen  Quellen 
bearbeitetes  Werk  Nachricht  bis  zum  Jahre  1848  *). 

In  Norwegen  erscheint  seit  1838  ein  amtliches  statistis^Aes  TabeUen» 
werk"*)»  irelches  drei  Yolkssählungen  mittheilt^  sowie  die  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung seit  dem  Jahre  1801. 

Die  Bevölkerungsverh&ltnisse  des  Eaiserthnms  Oesterreich  sind  theOa 
bekannt  durch  Privatarbeiten ,  weldie  aber  amtlichen  Quellen  entnonmien  vmA 
zum  Theile  mit  besonderer  Erlaubniss  der  Regierung  veröffentUcht  smd*),  theUs 


1)  Reeueü  de  Ubleauz  publik  p4r  le  Bureau  de  itatistique.  I— DL  k  la  Hajre,  1827 
—  36. 

2)  tJitkotDtten  der  darde  tienjaarige  volksteUing.  t*  Gravenh.,  1852—53  Fol  Enthalt 
die  Z&hhmg  von  1849.  (Auch  die  Krgebnieie  der  Zählung  von  1839  tollen  durch 
das  Ministerinm  des  Innern  veröffentlicht  §ein.)  —  Bevolklngtafden ,  twalQaarlge 
ttalea  der  levendgeboreaea  en  sterf-gevaKen.  t*  Gravenh.,  1856. 

3)  Jaerboel^,  nitgegeven  op  last  van  Z.H.  den  Koning  (von  Lobat(o).  •*  Gravenh., 
1826  %.  Enthalt  regelmitaige  Nadirichten  fiber  die  Bewegung  der  B.  —  Stali- 
stlsdi  Jaerboekje  voor  het  Koningr.  der  Nederiaaden,  aitg.  door  het  Departement 
van  binnenlandiche  xaken.  1851  %.  H.  1 ,  eatlriUt  die  Bewegung  der  B.  von 
1841—50. 

4)  Arbdten  der  Vereinet  für  die  Lfibeck*tche  StaÜttik.  Tab.  1—74  TIb.»  4.  Enthalt 
towohl  die  öjAhrigen  Z&hiungen  alt  die  Bewegung  seit  1840. 

6)  Archiv  f.  mecklenborgtoche  Landetknnde,    8eit  1852. 

6)  Roneaglia,  C,  Slatitüca  generale  degli  ttati  EttentL  l  IL  Mod.,  1840—50.  4. 
Giebt  die  Bevölkerung  bis  1848. 

7)  Stotittiske  Tabeller  for  kongerigel  Norge.  Cbritt,  1838  fg«  4.  H.  1,  VoIksciMun- 
gen  von  1825  und  35.  —  H.  2,  Bewegung  der  B.  von  1801->1835.  —  E  8, 
Zfthlong  von  1846  und  Bewegung  von  1836—45. 

8)  Becher,  8.,  Statitlitche  Uebertieht  derBev.  der  ötterreiehitehett  Monardiie  nach 
den  Ergebnitsen  der  Jahre  1834—40.  Stuttg.,  1841.  —  Ders.,  Die  Bevö&enmgt- 
Verhältnisse  der  ö.  Monarchie,  mit  einem  Anhange  der  Volkssahl«  Gdmrten»  Sterfo- 
lllle  und  Trauungen  von  1819—43.  Wien,  1846.  —  Göhlett,  W.»  DieEig^Miisie 
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ZiUmigan  «nd  Bewegoiig  der  Bev.  |3ff 

besteben  amtSche  statistische  Ansarbeitnngen,  welche  natttriich  auch  die  Berdt- 
kenmgsrerhftltiiisse  berttcksichtigeo,  und  die  aUrnfthlig  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
dnmgen  sind  0-    Hier  bleibt  denn  freilich  noch  Vieles  zu  leisten  übrig. 

In  jttngster  Zeit  ist  anch  Oldenburg  mit  amtlichen  YerOffentlichongeft 
hervorgetreten*),  nnd  es  liegen  jetzt  wenigstens  die  ansftthrlichen  Ergebnisse 
einer  Zahlung  (vom  Jahre  1855)  sowie  übersichtliche  Nachrichten  von  früheren 
Zahlungen  bis  zum  Jahre  1815  Ton 

InPreussen  sind  allmahlig  sehr  genaue^achrichten  über  alle  BerOI- 
kerungsrerhftltnisse  veröffentlicht  worden,  wie  sie  nur  eine  so  gut  geschulte  und 
systematisch  geordnete  Verwaltung  sammeln  und  ein  gut  geleitetes  sowie  mit 
den  nethigen  Hittdn  ausgerüstetes  statistisches  Bureau  bearbeiten  kann.  I>i6 
Yeröffentlichungen  sind  theils  unter  den  Namen  der  Directoren  des  Bureaus, 
Hoffmann  und  Dieterici,  erschienen*),  theils  aber,  und  zwar  gewiss  zweck« 
massiger,  in  einem  grossen  statistischen  Werke,  welches  den  Bevölkerungsver- 
hUtnissen  allein  mehrere  Bande  widmet*). 

Auch  im  Königreiche  Sachsen  ist,  freilich  erst  seit  kürzerer  Zeit,  eine 


der  in  Oeslerreleh  im  verigeo  Jahihunderte  ausgeffihrten  YolkszftblaDgtn  im  Ver- 
gehe mit  Jener  der  neueren  Zeit  Wien,  1855.  —  Ders.,  Die  Bevölkenmf»» 
Terbiltnitse  Oe.*s  im  Torigen  Jahrhundert  im  Vergleiche  mit  Jenen  der  neuem  Zeit 
1855.  —  Trotz  manches  Lobenswertben  l&sst  sidi  Wichtiges  an  den  Beeher^schen 
Arbeiten  aussteUen.  Die  Uebersicht  ist  gestört  durch  Zerreissen  nach  Provinzen; 
die  Tbatsachen  sind  gemischt  mit  Erörterungen,  von  sehr  zweifelhafter  Richtigkeit; 
die  antgestellten  Lehrsitze  widersprechen  ohne  gehörige  thatsftchliche  Begründung 
allgemein  angenommenen  Wahrheiten. 

1)  Tafehi  zur  Statistik  der  ö.  Monarchie.  1843  fg.  Fol.  (Als  Bd.  XY  eröflhet;  das 
FrAhere  war  lithographirt  nnd  geheim  gehalten.)  —  Mittheilnngen  über  Handel, 
Gewerbe  n.  s.  w.  Herausgegeben  von  der  Direction  der  administraüven  Statistik« 
L  n.  Wien  1850-r5i.  —  Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  der  Sutistik.  Wien  iS6%(i. 

2)  Statistische  Machrichten  über  das  Grossherzogthnm  Oldenburg.  H.  2,  Z&hlnng  von 
1855,  sammt  den  Ergebnissen  der  Z&hlnng  seit  1815.    Oldenbg.,  1857,  4. 

3)  Hoffmann,  Uebersicht  der  Bodenflftche  nnd  der  Bevölkerung  des  pr.  Staates  im 
J.  1817.  Berl,  1818,  4.  --  Beiträge  zar  Statistik  des  pr.  Staates.  Berl,  1821.  — 
Uebersicht  der  Bodenflfidie,  der  Bevölkerung  und  des  Viehstandes  des  pr.  Staates 
hn  J.  1831.  Beil.,  1833,  4.  —  Darsteünng  der  Geborts-,  Ehe-  und  Sterblicbkeitt- 
verhiltnisse  des  pr.  Staates  von  1820—34.  BerL,  1843.  4.  —  Uebersicht  der  Ge- 
burten, Ehen  und  Todesf&Ue  in  der  SUdt  Berlin  ia  den  J.  1816—41.  BerL, 
1843,  4.  —  Dieterici,  K.,  SUÜstische  Tabelle  des  pr.  Staates  vom  J.  1843> 
BerL,  1845.  4.;  —  Die  Bevölkerung  des  pr.  Staates  1846.  BerL,  1848.  4.  — 
MittheOnngen  des  sUUstischen  Bureaus.    Beri.,  1849  fg. 

4)  Tabellen  und  amtliche  Nachrichten  über  den  pr.  Staat  s6it  1849.  Heransgeg.  von 
dem  Statist  Bureau.  Berl.,  1851  fg.  FoL  —  Bd.  I,  Die  statistische  Tabelle,  die 
Hachrichten  Aber  die  Gebinde,  die  Einwohner  u«  s.  w.  von  1849.  ^  Bd.  II,  Die 
Bevftlkerungsliste,  enthaltend  die  1849  Gebomen,  Getrauten  nnd  Gestorbenen.  — 
Bd.  Tm,  Bev.4isle  von  i850--5X ' 
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lehr  beamkottwertlia  Tbitii^eit  filr  Btetiitik  «berhavpt  ind  flir  JMamdm 
der  BerGlkemogsTerhUtniase  insbesondere.  WQnsdieBswerUi  mikdite  freüiek 
sein,  dass  die  Hittheilnngen  mehr  in  ihrer  VerOffeaÜichiiBgsweiBe  aintrawn»' 
gehalten  nnd  dadurch  leichter  zngftng^ich  gemacht  wären.  80  ist  denn  Jetit 
theils  in  den  Schriften  eines  amtlichen  Vereines  <),  theils  in  einem  gsOsseren 
Tom  Staate  veröffentlichten  Werke  *),  theils  in  einer  von  derselben  Behörde» 
wdche  dieses  Werk  bearbeitet,  heransgegebenen  Zeitschrift  *),  theib  endlich  iii 
jliBem  Jabrbnche  des  Statistikers,  welcher  die  Seele  des  Ganzen  ist*)«  das  Hit- 
getheilte  anfirosnchen.  Bemerkt  darf  wohl  bei  dieser  Gelegenheit  werden,  daas 
die  stetige  Zunahme  der  Volksmenge  des  Königreichs  Sachsen  so  den  bemar- 
jkenswerthesten  Thatsachen  anf  dem  Gebiete  der  Bevölkerong  gehört  Das  im 
Jahre  1816  nnr  von  1,178,802  Menschen  bewohnte  Land  hatte  im  Jahre  1858 
eine  BoTölkernng  yon  1,987,612,  nnd  es  ist  dieselbe  IftngBt  über  2  MUfitneo 
gestiegen. 

Im  Eönigrefche  Sardinien  werden  durch  em  von  Zeit  zu  Zeit  fofi- 
gesetztes  amtliches  Werk  sowohl  Hittheitamgen  ftber  die  Volkssahhngen  als 
über  die  Bewegung  der  Beyölkerung  veröffentlicht  ^).  Eine  eigene  Schrift  macht 
Mittheilungen  über  die  Bevölkerung  der  Insel  Sardinien  *). 

jLehnlich  dem  Tabellenwerke  für  die  dänischen  Theile  des  Staates  wurde 
nach,  früher,  eine  solche  Arbeit  für  Schleswig,  Holstein  nnd  Lauen- 
barg  veröffentlicht "O. 

Bekanntlich  war  Schweden  der  erste  Staat,  welcher  den  Bevölkerungs- 
verhSltiussen  eine  regelmässige  und  genaue  amtliche  Thätigkeit  zuwendete,  und 
daher  smd  denn  auch  die  darüber  gemachten  Mittheilungen,  welche  jetzt  über 


1)  MiUbeiluQgen  des  Vereines  für  das  K.  Sachten.  1—18.  Dresd.,  1818-49.  4.  (Ent- 
hält zum  grossen  Theile  Bevölkerongs-Statistik.)  —  Vergleichende  Zosammenstel- 
loDg  der  Geborenen,  getrauten  Paare,  Commonicanten  und  Gestorbenen  ans  den 
bei  dem  Statist.  Vereine  eingekommenen  Kirchenzetteln  anf  die  J.  1833  •*  36« 
I-IV. 

2)  Statistische  Hittheilongen  aus  dem  K.  Sachsen.  Herausg.  von  dem  Statist.  Bureau. 
Dresd.,  1851  fg.  4.  —  Bd.  I,  Stand  der  Bevölkerung  im  J.  1849.  —  Bd.  Ü,  Be- 
wegung der  Bev.  von  1834 — 50.  —  Bd.  III,  Bevölkerung  und  Industrie. 

3)  Zeitschrift  des  k.  sächsischen  Boreans  für  StatisUk.  .  Dresd.,  1857.  (In  den  J. 
1855—56  als  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  veröffentlicht) 

4)  Engel,  Jahrbuch  fQr  Statistik  nnd  StaaUwirthschaft  des  K.  8.    Dresd.  1853. 

5)  Informazioni  statistische,  racc.  della  r.  Commissione.  Torino,  1839  fg.  4.  — -  Censi> 
mento  della  popolazione  per  Tanno  1836.  —  Movimento  della  popolazione,  1828 
—37.    (Die  Zählung  von  1848  steht  in  den  Annali  di  SUtistica,  185a) 

6)  Censimento  della  popolazione  deü'  isola  di  Sardegna  per  Tanno  1842.  Tor., 
1846,4. 

7)  Tabellen  ü.  d.  Volkszählung  in  Schweswigund  Holstein  iun  1.  Febr.  1835»  Kop., 
1836,  Fol  —  Statistisches  Tabellenwerk.  Kop.,  1842.  H.  1,  Zählung  von  1840 
und  Bewegung  von  1835—40. 


Digitized  by 


GoogI( 


m  MataaOai  snrflokgebeii,  bSobUdat  gescbfitet  bi  am 
b  Ai  aber  dretorld  besondere  BektnntBiachiiiigeii  hier  zn  imtenehddeiL  — 
Die  MitftfUwiften  ftber  die  Bewegung  der  Be?01kenmg  b^^Mi  mit  dem  Jalm 
174d.  Bieeelbei  siid  bis  inm  Jahre  1820  in  den  Denfcschrifteii  der  Akadeade 
Itff  Wissenschaften  zu  Stockhotan  in  finden.  Seit  dem  Jahre  1824  (tl^  1821 
n.  flgde)  erscheinen  jährlich  oder  naA  iwei  Jahren  abgesonderte  TabeBesi 
(Aaiaberettelser).  —  In  neierer  Zeit  (snerst  flir  1821  bis  1825)  werd^  ant- 
Bsrdem  nodi  fSnQahrige  Zosammenstdlnngen  bearbeitet  i).  —  Endlich  slni 
f«B  der  statistiscfaen  Behörde  anch  zwei  grosse,  Tiele  Jahre  nmfltssende,  Z«- 
sMuaMsteUnngen  herausgegeben  worden  *). 

Mas  hat  sich  in  der  Schweiz  von  Jeher  Yiel  mit  BcTÖlkeningBlehre be* 
sAftMgt,  theiis  wohl  mit  der  natttrlichen  Neigung  der  Bürger  eines  Freistaales^ 
die  vatsrliBdi8che&  Yerhältntese  nach  allen- Sdten  hin  genaitza  kennen,  liieOs 
lag  aber  anch  noch  ein  besonderer  Omnd  in  der  Oewohnheit  eines  TheOes  der 
reidiien  BevOlkemng,  ihr  Yermögen  k  Leibrenten  anzulegen,  wo  denn  dne  go* 
aaie  BeurtheUuig  von  Leistung  und  Yortheil  lediglich  anf  genauer  Senntriss 
der  Bevölkerungsgesetze  beruhte.  In  frttherer  Zeit  konnten,  nach  der  YerCM» 
saug  des  Landes,  amtliehe  Arbeiten  nidit  wohl  aber  die  Grenzen  des  dnzdnen 
Ksatons  hinMs  angestellt  werden;  allein  in  diesem  üm&nge  sind  deui  auch  manche 
und  genaue  Arbeiten  iFOfgeBommen  worden  *)•    Seitdem  aber  die  gegenwMigt 


1)  Tabell  Commissionens  Fem&rs  Bersttelte  angaende  NaÜTHetens  oeh  HoHäfitetens 
Forhallende  och  8.  Rickett  FolkmftDgd.    Stockb.,  4. 

2)  General  Sammendrtg  öfver  NaüviUten  och  MorUJilaten.  *  Die  ante  dieser  üebev» 
nebten  (Stockh.,  1826,  4.)  umTafst  die  Jahre  1749—1823;  die  zweite  (1847)  dto 
Jahre  1770—1845. 

8)  Man  sehe  bein»ielthalbcr:  Hallet,  E.,  Reeherehea  historiqnea  el  sMattqaea  a.  L 
Population  de  Geu&ve  de  1549— 18da  (hi  denAnmaee  dliygitoa  pubL  Bd.XYni, 
S.  5—182.)  Bewegung  der  Bevölkerung  und  allgemeine  Durcbtebnitttsahlen,  mit 
wicbligen  Ergebnissen  für  die  PopulationisUk,  z.  B.  Yerl&ngerung  dar  mittleren 
Lebensdauer  und  Verminderung  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  bei  steigender  Gesit* 
tigong.  —  M.  d'Espine,  Annuaire  de  la  mortaiil^  genevoise.  Seit  1842.  — 
Fers.,  Notice  statistiqne.  Zusammentrag  der  Sterbliebkeit  in  Genf  in  den  J.  1838«> 
45.  —  Tobler,  T.,  Ueber  die  Bewegung  der  Bevöllcerung  .  .  in  Auster  Rhoden 
und  in  4^.  Pfarrei  Brfittisau  im  Kanton  AppenxelL  St.  Galleu«  1835.  liaa  gafli 
nette,  wenn  schon  etwas  naturwüchsige  Arbeit.  Enthält  Tabellen  über  sieben  Zah» 
lungen  zwischen  1667—1834  (bei  den  erstem:  19,823,  bei  der  letzten:  39,857 
Einwohner).  —  Meyer,  G.,  Ton  Knonau,  die  Volkszählung  un  Kanton  Zfirieb, 
1836.  Zürich,  1837.  Giebt  nicht  nur  die  ausführliche  Z&hlongsliste  ans  dem  ge- 
naauten  Jahre,  sondern  auch  noeh  Machrichten  über  fünf  IHlhere  Zahlungen  swi- 
sehen  1684—1838.  —  Meyer,  G.  und  Vogel,  F.,  die  VolksiaUung  im  Kanton 
2Meh  im  J.  1850.  Zürich,  1851.  Ausser  den  neuested  Listen  Angaben  über 
irüM  fdlhat»  Mdungen  zwischen  1467—1836,  die  Beyüikerung  steigt  in  dieMU 
271  Jahren  Ton  51392  auf  250,907. 
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419  GeMhMte  «id  U«Miiw  im  Be?^Mkii«iia«lire. 

Bs&dMTeiAMnBg  regdmAssige  ZftUaiigeii  m  staadiclieii  Zweifln  TondmAl» 

liat  sich  das  Fdd  fOr  die  Th&tigkejt  der  Behörden  erweitert    Bereite  Uege» 

über  die  im  Jahre  1850  vorgeDommene  Zfthlaog  die  amtlichen  Auweiae  vor  *). 

Ueber  die  Bevölkerung  von  Toskana  geben  theils  amtliche  VerOffent- 
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btcben  ent&oniiiimM  Bewegung  der  BerMkemng  iS|}iliriioh  in  einer  avilkken 
Zettsduift  TerOffentUdit  werden  0- 


Um  firgiasnng  der  TonMienden  Je  nur  anf  ein  beitinimtee  Lnnd  iidi 
bestehenden  Angaben,  ist  noch  das  Werk  venBickes^  zn  nennen,  in  wdehem 
Nachriditen'  aber  die  BevOlkening,  namentHch  Aber  ^  Bewegung  derselbei, 
bi  19  venohiedeaen  Staaten  ndtgetheüt  werden.  Der  Yerfasser  bearbeitet  den 
Stoff  te  doppdter  Wdee*  Emmal  st^  er  die  gewonnenen  ZaUen  abersieht- 
Hdi  Busamnien.  Zw^tens  aber  sucht  er  die  Ursachen  aufhüender  Abweichun* 
gen  von  der  Begel  anzugeben.  Dieser  letztere  Theil  der  Arb^  wftre  tkeili 
MS  Ortaden,  wdche  in  der  8a^  liegen,  theils  ans  solchen  der  Persönliehkeit» 
besser  unterblieben.  Einmal  ist  es  wohl  an  sich  unmOglidi,  dase  ein  und  der- 
sribe  Mann  19  verschiedene  Länder  und  deren  s&mmtliche  wirthschaftliche  und 
gesellschaftliche  Yeibtitnisse  genau  genug  kennt,  um  die  auf  die  Berölkerungs- 
lakkn  einwirkenden  Umstände  mit  Zuverlässigkeit  anzugeben.  Unrichtige  oder 
nur  einen  Theil  der  Wahrheit  begreifende  Annahmen  sind  abor  bei  diesem  Ge* 
genslande,  bei  welehon  ohnedem  so  viele  falsche  Anschauungen  und  unklare 
Begriffe  mitunterkufen,  ents<Meden  schädlich.  Sodann  war  der  Verfasser  noch 
iberdiees  wohl  kaum  persönlich  geeignet  zu  ^ner  zufriedenstdlenden  Behend« 
hmg  der  schwierigen  Aufgabe.  Seine  Bemerkungen  beweisen,  dass  er  nur  eine 
massige  Gelehrsamkeit  besass  und  er  sich  auch  nicht  besonders  durdi  Scharf* 
ston  and  Beobachtungsgabe  auszeichnete.  Nicht  selten  ist  er  daher  offenbar 
bei  Auffindung  der  Ursachen  einer  Erscheinung  auf  ganz  fslsdier  Fährte,  und 
das  Wenigste,  was  davon  gesagt  werden  kann,  ist,  dass  keiner  seiner  Sätia 
ohne  grosse  Yorsidit  und  wo  möglich  erst  nadi  eigener  Prüfung  angenommoi 
werden  kann.  Unter  diesen  Umständen  i^  es  vielleicht  selbst  noch  ein 
CHfick,  dass  keine  weiter  gehende  Systematisirung  versucht  wurde,  sondern  der 
gewonnene  Stoff  ohne  Ordnung  und  zufällig  neben  dnander  liegt.  —  Ton  noch 
geringerem  W^rthe  sind  die  kurzen  in  einem  Nachtrage  enthaltenen  Angaben 
tter  die  Zunahme  der  Bevölkerung  sowohl,  als  der  mittleren  Lebensdauer  in 
96  verschiedenen  grosse  Städten. 


1)  Memmlnger,  Wärttembergitehe  Jsbrbächer  lUr  Geographie,  Stallitik  und  Topo- 
graphie. StttUg.,  1819  fg.,  Jährlich  2  Hefte.  Enthält  regelmässig  die  Bewegung  der 
B.,  to  wie  die  Zählaugen,  to  oft  welche  vorgenommen  werden. 

3)  Biekes,  Die  Bewegung  der  Bevälkerang  mefarer  europäischer  Staaten.  SoMg, 
u.  Tab.,  1833. 
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n. 

Auffindung  der  natürlichen  Gesetze  der  Bevölkerung,  (Po- 

pulationistik). 

Ohne  Zweifel  sind  genane  und  neuerlich  angestellte  Z&hlangen  einar  Be- 
ffilkeraBg  und  »rraciftsiige  sowie  in  gebdngem  Dnbnfe  tiigokyte  r^eteSesige 
MftfttHlwngen  aber  die  Bew^^g  schon  «nmittdbar  sa  gAtaaeken  far  oua« 
clmi  wichtigen  Staatssweok.  So  ist,  an  nor.eiaige  Beispiele  m  fehsn,  dto 
fiknanvtaahl  einer  BevOlherung  ein  mchtifsr  Bestandtkei  der  Beredoiung,  ob 
etwa  und  wie  gross  in  einem  Fehljahre  der  wabncheinUdie  AnsfaU  an  dsK 
ne4hweiidigen  Lebensmitteln  sein  wird.  -*-  Dieselbe  Oesamnttzabl  snseaumei^fe- 
halten  mit  den  Einfuhrlisten  der  Zollämter  giebt  einen  Maassstab  fUr  die  dnreh* 
schoittliche  Wichtigkeit  fremder  Waarenartikel,  and  mag  somit  sa  bedeatwr 
den  Entschliessoogen  in  der  Gewerbe-  und  Handelspolitik  YersalassaDg  ge* 
^m.  —  Wenn  es  sich  am  die  Einführnng  von  Kopf*  od^  FamiUeosteaen 
handelt»  kOm^  nor  genaoe  Bevülkeroagslistc«  einen  Anhalt  filr  den  sa  er» 
warteaden  Gesammtatrag  geben.  —  Kickt  selten  werden  bestimmte  WaUe% 
sei  es  m  Staats-,  sei  es  za  Gemeindeamlem,  nach  der  Sop&ahl  der  betrefie»* 
den  BoTOlkerong  geordnet.  Ohne  eine  Kenntniss  eben  dieser  Zahl  ist  man,  je 
nach  den  Umständen»  im  Ungewissen  aber  die  Menge  der  sa  WäUenden  edor 
der  Wahlmänner,  ond  mag  mim  Fehler  in  der  Bitdwig  der  WaMberirke  iaar 
ehen.  —  Aas  den  BoYdlkernngdisten  ^^ht  der  Staat  anmütelbar,  ober  "wh^ 
viele  Männer  er  sa  Zwecken  der  Heeresbildupg  Terfagen  kann;  Voransgosetit 
aUerdiags,  was  ja  aber  leicht  geschehen  kimn,  dass  die  nOthigen  Eintheüangen 
aeioli  Altersstufen  eingehalten  sind.  ^  Die  Zahl  der  Kinder  ton  seboJipflicbti-. 
gern  Alter  gid)t  Anfschlass  über  die  nothwradige  Menge  und  Räumlichkeit  der 
Offentliohen  Schalen,  über  die  erforderliche  Ansabl  von  SchiiUebrem,  aber  die 
Zahl  weiblicher  Lehrerinnen,  falls  solche  etwa  beabsichtigt  werden«  —  IH^ 
Zahl  der  jährlichen  Gebarten  in  den  einzelnen  Gemeinden  bestimmt  die  ZaU 
djur  nothwendigen  Hebammen,  ond  diese  Zahl  wird  am  so  richtiger  gegnSm 
sein,  wenn,  ans  den  Aubeichnangen  entnommen  worden  i8t,  dass  sich  die  Ge* 
harten  nicht  gleichmfissig  durch  das  ganze  Jahr  vertfaeikn,  sondern  sie  i« 
Winter  einen  Höhepunkt  erreichen ,  für  welchen  die  bestellte  Hülfe  ebenfaHs 
ausreichen  mnss.  —  Das  Zahlenverhältniss  der  Land-  und  Stadtbewohner  ist 
schon  an  und  für  sich  staatlich  und  volkswirthschaftlich  von  grosser  Bedeo- 
tung;  zu  sehr  ernsten  Erwägungen  und  möglicher  Weise  zu  weitgreifenden 
Maassregeln  mag  es  aber  führen ,  wenn  sich  ans  den  zeitweieen-  Ausweisen  der 
Bevölkerungsbewegung  ergiebt,  dass  der  eine  dieser  Theite  der  Bevölkerung 
auf  Kosten  des  anderen  regelmässig  zunimmt.  Es  beweist  diess  jedenfalls  das 
Vbyhandeosein  mächtig  wirkender  ümgestaltungsursachen ,  und  wenn  sehen  die 
blosse  Thatsache  der  Zahlenreihen  über  diese  Gründe  und  über  ihre  Bedeutung 
nichts  aussagt,  so  verhindert  sie  doch  das  Uebersehen  eines  so  wichtigen  Um- 
standes.  —  Endlich  sind  die  Zahlen  der  Aus-  und  Eingewanderten  von  grosser 
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IHebtigkett,  vegoi  der  ctorin  UegeDden  Atrffer4afing  ntr  IbtanoiliiBg  te 
Ursachen  und  der  Folges. 

Allein  eben  8o  gewiss  ist,  dass  die  bloesen  Thaljsaelien  des^Stonieft  und 
der  Bewegang  einer  BevGlkerang  in  yieton  Fällen  keinesw^s  kinreieben  ud 
die  Lebren  niobt  onmittdbitr  ausopi^eeben,  welobe  wirklieh  in  ibnen  eatbftltet 
und«  "Skr^a  ist  rälinebr  dne  wiB9eQ0chaltliobe  Boarbeitang  nott^ 
W€Pdig,  nILmlich  eine  Anffindong  4er  naMritofaen  Gesetze,  nach  welchen  giek 
die  Bevölkerangsverb&ltaisse  geetatt^,  «nd  welche,  oatdeekt,  als  kirzealer 
Ausdruck  der  Thalsaehen  benttt^t  oad  als  deren  regdmta^  TorkowMB  htn 
tcachtet  werden  ktonen. 

Der  Ausamck  „Gesetz*  ist  allerdings  hier  wohl  nictt  ganz  richtig  ge- 
wählt Es  handelt  sich  nämlich  nicht  etwa  von  der  Auffindung  und  genauen 
Bezeichnung  der  Kraft  selbst,  welche  die  einzelne  Bevölkerungserscheinung 
bestimmt;  sondern  es  wird  lediglich  die  regelmässig,  d.  h.  durchschnittlich  zu 
Tage  tretende  Erscheinung  aufgesucht  Es  wird  also  z.  B.  nicht  nach  deijeni- 
gen  natürKchen  Kraft  geforscht,  welche  die  Zeugung  von  Knaben  und  Mäd- 
chen in  bestimmten  Zahlenverhälnissen  veranlasst;  oder  nach  denjenigen,  wel- 
che die  Geburt  von  einzelnen  Kindern  und  von  Zwillingen  bestimmt;  ferner 
nicht  nach  den  Ursachen,  welche  das  Eintreten  der  Todesfälle  nach  den  AI-: 
tersstufen  herbeiftihren :  sondern  es  wird  lediglich  festgestellt,  wie  gross  that- 
fiftchlich  das  Yerhältniss  der  Geburten  von  Knaben  zu  den  Geburten  von  Mäd- 
clien  ist,  wie  viele  Menschen  aus  einer  gegebenen  Zahl  durchschnittlich  vor 
dem  zwanzigsten,  vor  dem  vierzigsten,  vor  dem  achtzigsten  Jahre  sterbeil,  um 
wie  viele  Jahre  durchschnittlich  die  Wittwen  ihre  Gatten  überleben  u.  8.  f. 
Ohne  Zweifel  wäre  eine  Kenntniss  der  Bevölkerungsgesetze  im  engeren  Sinne, 
also  der  die  regelmässigen  Erscheinungen  erzeugenden  Naturkräfte,  sehr  an- 
sprechend; allein,  auch  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Auffindung  dieser 
verborgenen  Kräfte  überhaupt  gelingen  würde,  so  gehört  jedenfalls  ihre  Erfor- 
schung in  das  Gebiet  der  Physiologie  und  nicht  in  das  der  Staatswissenschaf- 
ten. Diesen  genügt  es  zu  wissen,  dass  ein  bestimmter  Zustand  in  den  Bevöl- 
kentngsverhftltnissen  als  Regel  betrachtet  werden  kann;  und  ein  Gesetz  ist 
diese  Erscheinung  für  sie  in  so  ferne,  als  dieselbe  unwandelbar  und  durch! 
menschliche  Willkür  nicht  bestimmbar  ist 

Heller  die  richtige  Methode  znr  Auffindung  dieser  Gesetze  kann  keii| 
Zweifel  sein.  Kur  Induction  kann  hier  zu  richtigen  Ergebnissen  führen,  E9 
wird  also  ans  dem  gleichbleibenden  Vorhandensein  gewisser  thatsächlicher  Ye^-^ 
hältnisee  in  einer  Mehrzahl  von  besonderen  Fällen  auf  eine  allgemeine  Beg^ 
geschlossen;  möglicher  Weise  von  den  gleichförmigen  Bestandtheüen  mehracfr. 
aolcher  B^eln  noch  weiter  auf  eine  noch  höhere,  ihneja  alle  gemeinachiiftUcbe 
Begel.  Im  üebrigen  ist  freilich  leicht  einzusehen,  dass  die  Induction  hier,  wi^ 
in  allen  lebendigen  oder  gar  moralischen,  Verhältnissen,  schwieriger  an^ttsteJleA 
ist  und  nicht  so  unzweifelhafte  Ergebniwe  gewährt,  aJta  bei  physik^Rlifoh^iiL 
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ndlberiiAiii^  T«iB  itdlkben  Fragen  der  IUI  ist  Es  iet  nftadieli 
hier  Uafig  nnraögUch,  den  in  beobachtenden  Fall  volktandtg  su  Tereinielm 
■nd  fka  ton  mamiifhfachen  Mebeseinwirkangen  zn  befreien.  Sodann  lassen 
sieh  eigene  Tersnehe  gar  nicht  anstellen,  indem  der  Forscher  weder  das 
Bechl  noch  die  MitM  hat,  die  Erseogong,  den  Lebensverlanf  oder  den  Tod 
einer  Insahl  von  Mensehen  nnter  den  YeriiUtnissOT  vor  sich  gehen  su  lassen, 
deren  Yoriiandensein  ihm  ein  normales  Ergebniss  zu  Befem  yerspridie.  Man 
■MS  abo  diese  Mingel  m(^;lidist  n  «igansen  suchen  dorch  vidAltige  Beob- 
aehtangen,  ind  namentlich  dnrdi  Verfahren  mit  grossen  Zahlen,  in  welchen 
rieh  die  dniehien  ZdUligkeiten  aasgeglichen  habot  Diese  ist  dam  andi 
geschehen;  nnd  wenn  es  natfirlidi  aach  weder  an  Irrthflmem  nach  Mei- 
nongsverschiedenheiten  fehlt,  so  ist  doch  durch  Fleiss  nnd  Scharfsinn  grosse 
Sidierheit  in  vielen  wichtigen  Beziehungen  erreicht  worden.  —  Freilich  hat 
sich  auch  wohl  gelegentlich  Liebhaberei  oder  gelehrte  Pedanterie  in  Fehler 
nnd  Unrotrflglichkeiten  verlaufen.  So  namentlich  hinsiditlich  der  Anwendung 
kflnstlicher  algebraischer  Berechnungsweisen  und  Methoden,  wo  dne  Aüsein- 
andersetiung  in  gemeinverständlichen  Worten  f&r  die  meisten  der  hier  in  Frage 
kommenden  Benutzer  weit  zugängiger  gewesen  wäre,  und  ihnen  namentlich 
auch  die  Beurtheilung  der  Bichtigkeit  des  Verfahrens  mö^^ch  gemacht  hatte. 
Wo  es  sich  von  einer  Anwendung  der  Bevölkerungsgesetze  bei  künstlichen  Ein- 
richtungen und  deren  Berechnung  handelt,  wie  z.  B.  bei  Lebensrenten,  Starbe- 
kassen XL  dgL,  mOgen  solche  Formeln  an  der  Stelle  sein;  nicht  aber  smd  sie 
es  da,  wo  dem  Staatsmanne  eine  thats&chliche  Grundlage  fftr  sein  Verfahren 
g^ben  werden  will  Es  verh&lt  sich  hier  wie  mit  dem  Missbrauche  philoso- 
phischer  Sprachart  und  Beweisfahmng.  Die  formelle  BelUugung  zur  Vor- 
bringung solcher  technischen  Formen  ist  keineswegs  immer  ein  Zeichen  von 
höherem  Verständnisse  und  ungewöhnlicher  Bildung,  sondern  audi  wohl  von 
Ziererei  oder  von  Mangel  an  eigner  Klarheit;  und  Unkenntniss  im  Gebrauche 
desselben  zeigt  nur,  dass  der  Betreffende  kein  Mathematiker  ist,  was  denn 
wohl  auch  dem  ausgebildetsten  Staatsmanne  geschehen  kann. 

Merkwürdig  genug  ist,  dass  die  Anfänge,  und  zwar  gute  Anfänge,  einer 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Bevölkerungsgesetze  weit  früh^  gemacht 
worden  sind,  als  ein  ausreichender  Stoff  für  sie  vorbanden  war,  n&mlich  ge- 
naue und  ausgedehnte  Z&hlungen  und  zuverlässige  und  hinreichend  umfassende 
ICttheilnngen  von  Bevölkerungsbewegungen.  Die  ersten  Bearbeiter,  wie  z.  B. 
Oraunt,  Hallej,  Süssmilch,  haben  sich  mit  sehr  beschrankten  Erfahrungen, 
verhftitnissmftssig  kleinen  Zahlen  und  zum  Theile  selbst  mit  ungenauen  Anga- 
ben begnügen  müssen.  Dass  sie  bei  so  mangelhaften  Mitteln  Bedeutendes  ge- 
leistet haben,  gereicht  allerdings  ihrem  Scharfsinne  und  Eifer  zu  um  so  grös- 
serer Ehre;  allein  ohne  Nachtheil  für  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  und 
für  das  Leben  ist  es  nicht  geblieben.  Die  von  ihnen  aufgestellten  Gesetze  sind 
nidit  immer  richtig;  und  dennodi  sind  sie,  solange  keine  Verbesserungen  vor- 
lagen, maanichfiaeh  angewendet  worden. 
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■attiMM  Gü6te  Ut  Ber.    A]lf«m.  MnitaL  Mf 

Es  tot  woU  pMiond,  in  der  Bftchst^eiideii  BantoDinig  der  iJeritM  dir 
PoindatioBiatik  die  allgemeineii  Schriften  von  denen  in  trennen,  welche  nnr  die 
Fortigong  Ton  Sterblichkeitstafetai  nnd  deren  Anwendung  auf  bestimmte  Zweeket 
namoitlich  anf  die  Terschiedene  Arten  Ton  Leibrenten,  znm  Oagenstande  haben. 
Letstere  sind  nicht  nnr  Monographieen;  sondern  sie  sind  nach  der  Nator  dir 
Sadie  nach  in  einer  streng  mathematiscken  Behandtangsweise  genöthigti  welohe 
ihaoi  kasm  noch  eine  Stelle  unter  den  staatswissenscbaftlichen  Sckriftai  ein- 
rinmMi  Usst 

1.    Allgemeinere  Schriften  Aber  Popnlationistik. 

Der  Erste,  welcher  die  verschiedenen  bei  einer  sich  bewegenden  Beröl« 
kenmg  ergebenden  Erscheinungen  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ausdruck  zurflck- 
mf Ohren  suchte,  war  J.  Graunt,  ein  Bttrger  von  London,  (welcher  aber  auch 
einen  militärischen  Titel  fahrt)  In  einer  zwar  ganz  unsystematischen  aber 
frisch  und  geistreich  geschriebenen  Schrift  <)  stellt  er  sehr  verschiedenartige 
und  ganz  gedrftngt  gehaltene  Bemerkungen  über  die  Bevölkerung  von  London 
auf,  wie  dieselbe  ihm  durch  die  unvollkommenen  Todtenregister  seiner 
Zeit  bekannt  war.  Er  spricht  z.  E  über  die  Nothwendigkeit  guter.  Civihregi- 
ster;  über  die  Sterblichkeit  der  Kinder,  (welche  er  bis  zum  fünften  Jahre  auf 
ein  Drittheil,  bis  zum  sechsten  Jahre  auf  ^/««^  der  Geborenen  annimmt*,)  über 
die  verschiedenen  Gattungen  der  Todesursachen  und  Krankheiten;  über  die 
sofortigen  Wiederausfüllungen  der  durch  die  Pesten  in  der  Bevölkerung  Londons 
gemachten  Lücken;  über  Yerdoppelungsperioden,  (welche  er  für  das  flache 
Land  auf  280,  für  London  —  durch  Zuzug  —  auf  70  Jahre  annimmt;)  über 
das'Zahlenverhaltniss  der  Geschlechter  und  über  Polygamie;  über  die  auf  eine 
Ehe  durchschnittlich  kommenden  Kinder  (4) ;  über  die  Ungesundheit  der  Stadt 
im  Yerh&ltniss  zum  Lande.  —  Man  sieht,  es  ist  nicht  sowohl  das  stoffliche 
Ergebniss,  noch  die  richtig  ausgearbeitete  Methode,  was  dem  Büchlein  seine 
grosse  Bedeutung  verschafft  hat;  sondern  der  neue  Gedanke,  überhaupt  für  die 
BevOlkerungsverhaitnisse  allgemeine  S&tze  aufzufinden. 

Sehr  viel  w^ter  in  der  theoretischen  Behandlung,  aber  auch  viel  weiter 
in  irrthümlichen  Annahmen,  geht  kurze  Zeit  nachher  Sir  W.  Petty  *).  Er 
l&sst  sich  schon  auf  bedeutend  Weiter  reichende  Schlüsse  und  Berechnungen 
ein;  aber  theils  Mangel  an  ausreichenden  Thatsachen,  theils  falsche  Methoden 
bringen  ihn  zu  vielen  unrichtigen  und  zum  Theile  gar  wundersamen  Schlüssen. 
Er  berechnet  z«  B.  aus  der  Zahl  der  eingeschriebenen  Todesfälle,  dass  sich 
London  wAhrend  des  17.  Jahrhunderts  je  in  40  Jahren  verdoppelt  habe.    Hier- 


1)  erannt,  J.,  Natosl  and  poBttcii  observattoni  .  .  upon  Ae  bills  of  mertattif. 

Lottd.,  1664.  4.    Später  noch  vier  Auflagen  und  eine  deatsehe  Uebeiselsng. 
t)  Petty,  8ir  W.,  Bstay  hi  polilieal  aiithmelie  eonc.  the  growOi  of  the  cMr  erUn- 

den.  Und.,  1683.   Aach  tai  der  CoUeeHon  oi  juAj  ISk  U  moMOtf. 
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4M  UlMtttr  and  Q^$ehMtM  d«r  WiM^m^yttd. 

TM  gtht  er  Vbef  zv  BerMteing  der  TerdoppdiAgspmfeden  fllr  die  B^ölke- 
nrng:  des  ganzei . Landes,  wokei  er  denn  ^  da.  ihta  drei  ganz  verscbiedend 
OnmAagen  yotndiegen  tdiienea,  nadi  deren  etaier  10  Jahre,  nach  der  anderelt 
180)  naeb  der  dritten  gar  IdOO  Jahre  erförderüeh  waren,  —  eine  HMelsaid 
TM  860  Jahren  annehmen  cn  komen  gkrabtl  Er  ist  derMdnnng,  dass  h(m* 
ddn  in  Jahre  1800  4  MUlioBen  Eunwotmer  wirklich  haben  werde;  hierbei  werdö 
es  dem  aber  sein  VerUeiben  hinhalten  «nd  die  Zahl  nicht  höher  m^r  steigen; 
Zwar  würden  im  Jahre  1842,  wenn  die  vierzigjährige  Yerdoppelong  ffr  diif 
Stadt,  die  360jährige  aber  fflr  das  Land  bliebe,  in  London  10,718,880,  im 
übrigen  Etaglahd  1O,017,&69  Ifenichea  leben:  dieea  aa  nnn  aber  wirthichaftlich 
unmöglich,  nnd  so  mflsse  die  Bevölkerung  der  Stadt  ins  Stehen  kommen.  Ancfa 
die  Gesammtheit  der  Bevölkerung  der  ganzen  Erde,  welche  er  zu  360  MiÜionen 
afinimmt,  ist  Gegenstand  seiner  Erörierung.  Er  glaubt  eine  regelmässig  wach- 
^enc(e  Abnahme  der  Fruchäbarkeit  seit '  der  Zeit  der  Patriarchen  zu  Grunde 
legen  zh  sollen  und  findet  unter  dieser  Voraussetzung  die  obige  Zahl  als  £6 
sieh  seit  der  Sündfluth  ergebende.  Endlich  ergeht  er  sich  noch  in  ganz  aben- 
teueriicneÄ  Erörterungen ,  welche  wirthschaftliche  und  staatliche  Polgen  es  ha- 
ben müsste,  wenn  London  4  Hillionen,  das  Übrige  Land  dagegen  nur  2  Millio- 
nen Einwohner  htltte.  —  Man  sieht,  wohin  fälsche  Methoden  bei  ungenügenden 
äiatsächlichen  Verhältnissen  selbst  einen  Mann  von  grossem  Scharfsinne  führen. 
Einen  hoöhst  wesentlichen  Fortschritt  machte  die  ganze  BevölkerungsFehre 
äürch'  den  preussischeh  Geistlichen  Süssmirdi,  dessen  berühmtes  Werk  ') 
zuerst  ih  Jahre  1740  erschien.  Her  ist  denn  zum  erstenmale  der  ganze  Ge- 
gehstimd  i^ysteihatisch  umfasst  und  auf  dem  Grunde  möglichst  genau  erkundeter 
-  Thatsscchen  in  sehr  verständiger  Weise  die  Aufstellung  von  allgemeinen  Regeln 
versucht.  Der  fleiss  in  Zusammenbringung  des  damals  noch  so  spärlich  vor-' 
handenen  und  so  schwer  zugänglichen  Stoffes  ist  staunenswerÜi;  der  Scharfsinn 
in  Beobachtung  der  Thatsachen  selten;  und  in  der  Regel  sind  die  zur  Gewin- 
nung  von  Ergebnissen  angewendeten  Methoden  ganz  richtig.  IHe  Aufgabe,' 
weifche  sich  der  Verfasser  steckte ,  ist  die  möglichst  umfassende.  Nicht  nur; 
nämlich  suchte  er  die  Gesetze  für  die  verschiedenen  Verhältnisse  einer  Bevöl-* 
kerung  aufzufinden«  sondern  er  gieng  auch  über  zu  staatlichen  Anwehdüngen, 
^welche  fteilicK  in'  einseitiger  Förderung  der  Bevölkerungszahl  bestehen,)  und 
zur' Anwendung  s^f  Frivatverhältnisi^e,   namentlich  auf  Tontinen,  Leibrenten' 


rtk**' 


liiii^^. 


1)  S<lB8 milch,  J.  t*.,  Die  götlHche  Ordnung  fai  den  Verändertttagen  des  menschll-" 

'''^^chen  O^ehlecfaies  aus  der  Gebart-,   dem  Tode  und  dei^  Fortpfl^nzonir  dedsdbett^ 

Nene  Ausgabe,  berichtigt  von  Ch.  J.  Baumann.    Nene  Anfl.  I— HL  Berlin,  1798. 

—  Der  3le  Band  ist  von  Banmann  nnd  enÜiäU  bedentende  Zusätze  und   zum 

.^  Tbelt  Börichligniigen«  —    £ine  Art  von  Awmgr  mit  varbesseiier  formaler  An- 

^oodtmog  aber  Bkht  baüevtendem  eigtaem  Inhalte,  ist;  Seh  rader,   L.  A  G., 

uui  .Grfirigeäetae  der  HaUv  in  der  Gebcrt,  dem  Leb^  ond  dam  Vode  der  tfeneehen. 
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«.8^  Baeft  ttieologitdien  imd  teledaglBche»  BrigentaM^  mmsi  maii  UnM 
MUch  der  Zeit,  dem  Stande  nid  der  aofriGhtigenFrMiiinii^eit  des  YeiiaiBeii 
m  gute  balten.  — »  Die  YOn  SflUBikh  anlgefiindetieii  BetMkenuigsgesitxe  be« 
fohrni  aUerilogi  niebt  auf  einer  so  stieiig^  und  natkenaUsidi  scbarfei  Mn^ 
Ihode,  wie  tie  «in  späterer  Zeit  angeimidet  wordea  ist;-  allein  sein  Yotäilund 
ist  eelir  efatÜA^  iiiifliclit%  vnd  verständig,  asdk  baben.sidv  ini"gvosseB  Gänseii 
die  von  ihm  gezogenen  Schlösse  als  richtig  herausgestellt  Das  .Werk  ww^ 
sebr  grosser  Fortschritt  in  d«  Popnlationisfikf  imd  es.  tetdisot  v<41konuden  die 
jkebtnng,  derea  es  noch  jotst  tiberall  in  dienm  Zwelfe  der  BeNdkfrasgsUn« 
genlesst.  ***-  Yen  geringerer  Bedeotsog  sind  die  staaUjAeniofanindsilitö)  wfelebe 
it  der  ,,6öttli^enOrdnuig^  a«|gistdlt  werden^  unKt  es  geht  der  Yerfaises  Uefc 
•ber  den  Ber^ob  seiner  Kenatais^e  und  seiner  Eiaslcht  .häians.  /  Diese  tM^ 
sdilftge  lassen  sich  nftmlieh  anf  folgende  vier  Funkte  BoiHstEfthreii}  iWegeto« 
aaaig  alles  dessen,  ?ras  Shen  vetUadem  oder^  anck  aar  vevsögem  kinate^ 
WObsi  denii  richtige  und  aadcbtige  Mittdl  bnnt  dnveheftaaadsr  stehen;  ^gräu-i 
amag  der  Hiadeirnine  fflr  keuche  Fmchtbattkeit,  was  erreielit  werden  VliiU 
darcb  Irftfae  Ehen,  Yerbot  un^efaer  Ehen,  YerbesBerang  des-Hebanuatowe»* 
seas,  gäte  imd  einftu^e  Sitten,  Bessitigtaig  -der  Ammeit,  Abhtxranag  db»  Sia^ 
gSBB;  Ettaltang' der 'Measchen  am  Leben,  ebenbUs  wieder  dareh  maaoUefMi' 
iad  zum  Thell  gaov  wonderiidhe  aadkleiBllohe  Mittel,  endlioh  YerKiaderanf 
der  Eingeborenen  am  Auswandern  und  HereiaiWiaag  Fremder.  Es  ist  alia-  dür 
gaaie  Yermefanmgivolitifc  des  18.  Jsirbundttrts  obw  aUMtiee*  BMlgoag  aml 
ohne  grossartige  Auffassung.  '        • «' 

-  Mar  theilweises  Lob  bann  der  uigefOr  gleiehzätigen  Arbeit  des  Ifaglän- 
dtrs  Short  <)  g^r^^ea^  werdan«  Esiist  ein  fleissiges  and  anf  richtige Oraad^ 
läge,  aättlick  ZäMuig  und  Beobaehtmig,  gsGfteUtes  Werk^  ia  wekdier  ifat 
sliAmtiiehen  aatürlichen. Gesetze  der  BerSikeruiq^.  besptocbsa  werden;'  allein  ee^ 
aiad^daeh  auch  liele  FeUer  aavedkiennbar.  •  Y<>r  ^em  ist  düB' fiiaaiflage  an« 
Sieber  aad  refa^  a&mbdi  die  so  mangelhafte  uiofsekfannng  engliBoher  Be^öUi4> 
radgsvtoliftltaisse.  IHess  fahrt  dean  mit  Nothwendigkeit  aar  AtHttduw  bianhioh^i 
faoher  unsichtiger  Satie,  welche  spbfcere  weitere  Jbfihnmg  Uriebti0t'  hat  B#« 
daaa  aber  ist  die  Form  oder  Tislmehr  die  Wahl'  der  behahdelt^  Stoffe  eiav 
ftlsehe.  Im  bauten  Weohset.  werden  Witterangsbeobachtnagdn,  .  Ge^ia&eitsÄ» 
i«gehs,  staatliche  Lebren  nad -Schlosse  eiagemisditp  L^aters  namentiidi  ääsA 
um  so  bedenkUeher,  da  sie  auf  das  richtige  YeAUtaisa  der  SeidUnnogigiefeelsai 
rltdkwirken. '  •   .     ii   .  ■   .i'it  -  -.h 

DamseQ)«»  Moh  mUroBbemmeaen  Zastande  der  Wlssenarhaft.  c^biNrfedis 
Schrift  von  Gorbyn  Morris  an'),  welche  einer  BeTÖlkerungstabeUe  popula- 


:  1^  Sbierk,  Th.,-Kew  ebsem^ntf .  ^  ea  eüf ,  «>Wn  aad  eoaauy  bills.^Bisr|Ülj. 
Loud.,  1150.  1    :.  (*         .      '   •.  -  'H  t 

S^  Cotb|in^llttTrU,  <)h8arvaioari>B  «he  pasti  giowdi  and  pMisoft  sMe  ^ah<;eilj 
of  Undon.    Lond^r  l^^f  i^M  nfld4a  dei •  CeUssio»  #i  ib»  MUaidf  möilsk^. 
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||g  Gitdiebia  «id  Utaalw  te 


Bkl  QnmUUM  beOlgt  6i^  xiehtiff  iM  die  Ba» 
BAriongui  tt>er  die  Hoflwettdigkeit  beieerer  Civilsleiidffegieter,  ibtr  den 
■dinellf  Enets  der  dvch  Petita  entateadeMii  Locken  n.  e.  w.  Unriditjg 
tind  die  Behanptauifen  Aber  des  engebliche  Ueberwiegen  der  TodetfUle  In 
liMdoB,  indes  dieOeborten  der  Dieeentert  «nsier Berechnnng  bleiben.  Orand- 
ÜkA  sind  die  enfegebeaen  Begefai  m  Bertchnnng  der  verechiedenen  Itten- 
Uaieen  n«  §.  1 

li  iü  bereite  oben,  8.  443,  der  beiden  Schriften  Ton  Meisance  i)  Er* 
vAhnnnf  fetken,  loleme  dieeeflben  eine  SchAtsnng  der  eeeAamtbertikerang 
ynm  Frankreidi  enthniten.  Ee  anss  daieflben  aber  auch  bier  gedneht  werdtfu 
11s  im  Jahre  1756  der  ältere  Hirabean  die  Behanpinng  einer  groeaen  Entvöl- 
kemng  Frankretcha  anaq^mch,  wnrde  der  Yerfaaaer  Ton  einem  Voifeaeliten 
nnfgelördert,  dnrch  thatalchliche  Nnchfbrachvngen  dieaen  Säte  in  pmfen.  Zn 
des  Ende  ancbte  er  aich  in  einigen  ProTinaen  Nachrichten  Ton  den  Geborten, 
Ehen  nnd  TodeafUIen  in  dem  Jahre  1698 — 99,  aowie  aoldie  nna  den  Jahrtti 
1747 — 66  in  Terachaffen,  nnd  hienna  berechnete  er  denn  ftr  beide  Zei^Httkte 
die  fie?61kemng  dieaer  Theile  yon  Frankreich,  dnrch  sie  aber  wieder  die 
Yelkaaihl  daa  gnnien  Landea.  Ea  kau  dem  Yeifaaaer  eine  an^geweckte  Be- 
obnchtnng  nnd  ein  klarer  BUek  nicht  ibgeqprechen  werden;  allein  nicht  nar 
afnd  die  Zahlen,  anf  wekhe  er  aeiae  Bereotarang  atfttit,  Tid  in  klein,  ab  daaa 
daranf  ein  aiderer  Schlnaa  gebnnt  werden  konnte,  aoadem  ea  aind  «ach  gar 
käne  achnrfen  Methoden  angewendet  Yon  einem  bleibenden  Werthe  iat  aomtt 
keine  Bede. 

Eine  aehr  fleiaajge  Arbett  ist  die  ¥on  Mohenn^,  in  welcher  ebenfalla 
iber  die  BcYOlkemng  Ton  Frankreich  Unteranchnng»  angeateUt  sind.  Ea  aer* 
ftUt  daaaelbe  aber  in  iwei  AbtheifauDgea.  —  In  der  eraten  werden  die  ?er- 
aehiedenen  BcYölkera^gayerhftltniaae  des  Landea  berechnet,  jedoch  unter  Zn* 
giimdeieguig  fiel  in  kleiner  Zahlen.  Daa  Yerfahren  ist  ein  gani  Teratindigea, 
aber  da  bdctnntlich  atOrende  ZofUle,  wie  sie  im  Kinielnen  niemak  fahlen,  nnr 
bei  der  Zugmndelegnng  groaaer  Zahlen  ana  langer  Zeit  oder  aoa  weitem  Banme 
ansgegUchen  werden,  so  kann  bei  mir  geringem  Umfkoge  der  Beobachtnngen 
ein  inTerUssiges  Ergebnim  nicht  gewonn»  werden.  Yielleicht  ist  das  Getae 
deae  nicht  miriditig;  allein  es  ist  ein  blosser  ZnCall  nnd  ein  Oewfthr  kam 
dafBr  nicht  ttbernommen  werden.  —  In  einer  sweiten  Abtheilang  befinden 
sieh  ErOrtemogen  nber  allerlei  Verhaltnisse  nnd  Thatsachen,  weiche  Ton  Ein* 
flnss  auf  die  Beyölkenmg  sind,  z.  B.  ttber  Luft,  Nahmngsmittel,  Arbdt,  Be- 
giemng,  Lnxns  n.  dgL    Es  sind  hiemnter  gans  gnle  Bemeriomgen;  doch  seidi- 


I)  M esaanee,  Reshsrehaa  a.  L  pc^aktion  de  k  FfaneOi  1766.  4.  —    Dara.,  loa- 

Tcttaa  racherchea.    Lyon,  1788. 
8)  Mehaan,  Unknacfamigan  mid  Betmehtangan  iber  die  BevAlkirug  Ten  Fiank- 

aaiah.    Ans  dorn  Ibmis.  mn  &  a  XwahL   GoUia,  178a 
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^  NatfliMie  6«els6  d«r  Bev.    AUfen.  Sduütoa.  4|9 

MO  de  iicb  nidit  dnrek  Eigenihflinliehkeit  ans,  und  namentUdi  ist  der  Felder 
begangen,  dass  dem  Vorhandensein  genflgender  Nahrongsmittel  nicht  die  nO* 
tiiige  Bedentnng  eingeräamt  wird.  Dieser  Hanpteinfluss  anf  die  BevOlkerong  ist 
▼ersteckt  nnter  einer  Menge  von  nnbedentenden  nnd  in  ihren  Wirknngen 
schwer  zu  berechnenden  Umst&nden.  —  Das  Bach  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
Sttssmilch'schen  Werke,  allein  es  steht  demselben  nach  an  Sicherheit  nnd  an 
Um&ng. 

Welchen  grossen  Schritt  die  BevOlkernngswissenschaft  dnrch  das  llal- 
thos'sche  Werk  und  was  sich  daran  knttpfte,  erhalten  hat,  ergiebt  sich  am  be- 
sten, wenn  man  nun,  mit  Ueberschreitong  einer  ziemlichen  Zeitspanne,  sa  d^ 
^rtrefflichen  Arbeiten  weitergeht,  welche  Sir  Francis  d'lTernois  TeröSent« 
lidit  hat  >).  Dieselben  behandehi  zwar  nur  einzelne  Fragen,  diese  aber  mit 
Meisterschaft  nnd  vollkommener  Beherrschung  der  ganzen  Lehre.  —  Die  erste 
derselben  erörtert  an  den  Beyölkemngsverhältnissen  der  beiden  schweizerischen 
Gemeinde  Monterenx  und  Leysin  den  Satz,  dass  der  yortheilhafteste  Zustand 
einer  BeTGlkerong  da  vorhanden  ist,  wo  die  wenigsten  Veränderungen  vorkom« 
men,  d.  h.  die  wenigsten  Geburten,  die  wenigsten  Ehen  und  die  wenigstes 
Sterbefalle  im  Verhältnisse  zur  Oesammtzahl.  Das  Ergebniss  eines  solchen 
Zustandes  ist  nämlich  die  höchst-mOgliche  Anzahl  arbeitsfähiger  und  vollständig 
ausgebildeter  Menschen.  —  Die  zweite  weist  mit  Schar&inn  und  vortrefflicher 
Methode  eine  Menge  von  völlig  falschen  Gesetzen  und  darauf  gegrflndeten 
Lehrsätzen  nach,  welche  theils  aus  Mangel  anSenntniss  der  Thatsachen,  theils 
ans  leichtsinnigem  Uebersehen  derselben,  theils  endlich  aus  schlechter  Logik 
entstanden  sind.  In  die  Einzelnheiten  hier  einzugehen  ist  nicht  möglich,  allein 
das  allgemeine  Ergebniss,  nämlich  dass  die  Feststellung  der  Bevölkerungsge- 
setze nichts  weniger  als  leicht  ist,  vielmehr  grosse  Kenntniss  und  sicheres  Ur- 
theil  verlangt,  ist  ebenso  einleuchtend  als  gut  nachgewiesen.  Sie  lassen  sich 
dahin  zusammenfassen,  dass  Wohlhabenheit  von  dem  gtlnstigsten  Einflüsse  anf 
die  Bevölkerung  sei,  und  zwar  in  Beziehung  auf  die  wahrscheinliche  Lebens- 
daner,  d.  h.  auf  die  Zeit,  in  welcher  die  Hälfte  gleichzeitig  Geborener  gestorben 
sein  wird;  hinsichtlich  der  mittleren  Lebensdauer,  d.  h.  der  Zusammenrech« 
nong  der  Lebensjahre  aller  in  demselben.  Jahre  Gestorbenen  und  Theilung  der 
Oesammtzahl  der  Jahre  mit  der  Zahl  der  Gestorbenen ;  endlich  hinsichtlich 
der  mittleren  Sterblichkeit,  d.  h.  der  Thatsache,  der  Wievielste  jährlich 
aas  einer  gewissen  Bevölkerung  stirbt.  «—    Die  dritte  Abhandlung  endlich  be» 


1)  ly'Uernoit,  6ir  F.,  8ur  le  monvemeut  de  la  populatiou  de  deox  paroissee  de 
U  Soltte  .  .  Iq  der  BibL  univers.  Ul^r.,  1832,  Bd.  DI,  8.  113  \%.  -  Ixpotitfoa 
des  principMix  errenn,  qni  prlTtlent  s.  L  suJet  des  popuiations:  grevee  et  nom- 
breoees  obterrslioof  des  icrivains  qui  fönt  antoriU  iltar  la  maüke.  In  der  BibL 
uttivert.,  liUr.  1833,  Bd.  in,  S.  4  fg.  —  MouTemeat  de  la  population  de  U 
Fnmee.  In  der  BibL  univ.,  Utir.,  1834,  Bd.  I,  8.  i  %. 
▼.  M^kl,  SUalMvlNcmMUft.  lU.  29 
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wdstf  nach  15  Jabr68tal>ellen,  dass  in  Frankreich  während  dieser  Zdt  Ae 
Zahl  der  Ehen  bedeutend  zugenommen,  die  der  Geburten  dagegen,  bei  stet- 
gender  Bevölkerung,  •  abgenommen  habe.  Der  Verfasser  findet  hierin  Grond 
2ur  Zufriedenheit,  weil  es  einerseits  ein  Beweis  von  yerständiger  Mfissigung, 
andererseits  von  regelmässiger  Zunahme  der  erwachsenen  Bevölkerung  seL  Die 
Sache  hat  aber  doch  auch  wohl  eine  andere  i  weniger  erfrenliche  Seite. 

Um  dieselbe  Zeit  etwa  erschien,  in  der  bereits  mehr  angefahrten  treffli* 
ch^  Statistik  von  Paris,  eine  sehr  ausffAirliche  Abhandlung  (eines  nngenannten 
Terfassers) ,  in  welcher  <)  Zweck  und  Methode  der  populationistischen  Aufgaben 
erörtert  ist.  Die  Arbeit  ist  offenbar  eben  so  scharfsinnig  als  gründlich;  allein 
sie  bewegt  sich  so  vollständig  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Mathematik,  dass 
ihr  wohl  nur  wenige  Leser  ganz  zu  folgen  und  die  Richtigkeit  sowohl  der 
Sätze  als  ihrer  Beweise  zn  prüfen  im  Stande  smd.  Es  verdient  natürlich  keinen 
Tadel,  sondern  vielmehr  nur  Lob,  wenn  die  Grundlagen  für  die  Berechnung 
der  Bevölkerungsgesetze  mit  aller  Schärfe ,  deren  die  Wissenschaft  überhaupt 
nur  fähig  ist,  festgestellt  werden;  allein  nicht  ohne  Unbiüigkeit  ist  zu  ver- 
langen, dass  die  gewonnenen  Ergebnisse  in  einer  für  den  Staatsgelehrten 
ond  Staatsmann  verständlichen  Form  zusammengefasst  seien.  Doppelt  so  ii 
einem  Werke  wie  das  vorliegende,  welches  vorwiegend  für  Leser  der  letzteren 
Art  bestimmt  ist  Ein  rücksichtsloses  Kichtbeachtcn  des  darchschnittll<^ett 
Senntnissstandes  der  mit  den  StaatsaDgelcgenheiten  sich  Beschäftigenden  ist 
;Khon  desshalb  ein  grosser  Fehler,  weil  diese  es  doch  schliesslich  sind,  weldie 
die  gewonnenen  abstrakten  Gesetze  für  das  wirkliche  Leben  zu  verarbeiten  und 
Üe  in  denselben  geltend  zu  machen  haben.  Was  man  aber  nicht  versteht, 
bleibt  unbeachtet,  weil  man  weder  die  Wichtigkeit  einsieht,  noch  sich  selbst 
von  dem  Beweise  der  Wahrheit  überzeugen  kann. 

Sehr  verständig  hat  daher  Bernoulli  gehandelt,  wenn  er  in  semem 
Handbuche  der  Populationistik  ^)  die  Begriffsfähigkeit  und  das  Bedflrfhiss  ge- 
bildeter Laien  im  Auge  behalt^  hat.  Er  hat  auf  diese  Weise  das  beKebteste 
und  somit  auch  das  nützlichste  Handbuch  seiner  Wissenschaft  geliefert,  welches 
in  gemeinverständlicher  Fassung  sowohl  die  allgemeinen  Gesetze  der  Bevöl- 
kerung erörtert,  als  auch  die  Bevölkerungsverhältnisse  einzelner  Länder  he* 
spricht.  Der  Verfasser  ist  zwar  kein  blinder,  aber  ein  warmer  Anhänger 
von  Malthus,  und  vertheidigt  ihn  eifrig  gegen  Missverständnisse  und  Yerläum« 
düngen.    Ünläugbar  ist  das  Werk  mit  Fleiss,  Umsicht  und  ScharMon  ver&sst^ 


1)  Objett  dc8  recherches  snr  la  popolation  et  des  tables  qui  en  präsenten!  let  r^ol- 
tats.  In  den  Recherches  tlalistiques  8.  1.  ville  de  Paris  et  le  d^partemenl  de  ia 
Seine   1821.  td,  2.  Par.,  1833,  4.,  S.  IX— LXXm. 

2)  Bernoulli,  Cb.,  Randbuch  der  Populatfonistik,  oder  die  Völker-  und  Mensehen- 
kunde   nach  statistischen  Ergebnissen.    Olm,  1841.  —    Ders.,   Neue  Ergebn 
der  Popolattonistik.    Ulm,  1843. 
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tmd  wenn  seit  einem  Yierteljahrhncdert  eine  grosse  Menge  weiterer  Thatsaibikeft 
festgestellt  und  dadurch  auch  manche  genauere  Ergebnisse  gewonnen  wor^ 
ien  sind,  so  kann  natürlich  darüber  den  früher  Aufgetretenen  keilQ  Tadel 
trefffen.  Eher  möchte  ihm  als  yermeidlicher  Fehler  vorgeworfen  werden,  das» 
er  zuweilen  nicht  hinreichend  grosse  Zahlen  zu  Grunde  legt,  und  dass  er  di# 
Ton  ihm  gefundenen  Gesetze  nicht  immer  bestimmt  genug  und  In  die  Augetv 
springend  hervorhebt!  Im  üebrigen  zerfällt  das  Werk  in  sechs  grosse  Abtbe!« 
hmgen:  1.  BeTölkerungsverhältnlsse  der  Lebenden,  d.  h.  absolute  und  relattro» 
Bevölkerung,  Verhältniss  der  Geschlechter,  Vertheilung  nach  dem  Alter,  Ehe* 
Verhältnisse,  Beziehungen  der  Gewerbe,  Wohnungen  u.  s.  w.;  2.  Statistik  der 
Gebomen,  also  YerhSltniss  zu  der  Bevölkerungseahl,  Todtgeborene,  Dnäieliche, 
Geschlechtsverhältniss  der  Geborenen ;  S.  Statistik  der  Ehen,  nämlich  Zahl  de» 
neuen  Ehen,  Dauer  der  Ehen,  Altersverhältnisse  der  Ehegatten,  Fruchtbai^eit 
der  Ehen;  4.  SterblichkeitsverhSItnisse,  d.  b.  absolutes  Mortalitfttsvarh&ltnis%* 
Ter&nderlichkeit  nach  Jahren  und  Jahreszeiten,  Geschlecht  und  Alter  der  Ge^^ 
slorbenen,  Sterblichkeit  nach  Altersklassen  und  nach  verschiedenen  ßt&nden,  Ein- 
fluss  der  Wohlhabenheit,  Tödtlichkeit  der  Krankheiten;  5.  Bewegung  der  Be-- 
tölkerung,  also  Maass  der  Zunahme  im  Ganzen  und  bei  den  verschiedenen' 
Bestandtheilen  einer  Bevölkerung,  Ein-  und  Auswanderung,  Eiiduss  ausset'^ 
ordentlicher  umstünde,  Terdoppelungsperioden;  6)  Biometrie  oder  Erforsdimig 
der  Lebensdauer,  und  hier  denn  die  Mortalitätstabellen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, fehlerhafte  Berechnungsart  derselben,  Yerbesserungsvorschlftge,  Aufstel* 
lung  eigener  Tabellen. 

Einen  durch  alle  gesittigten  Länder  gehenden  Ruhm  hat  sich  Quetelet 
durch  zwei  Werke •)  erworben,  in  welchen  die  Bevölkerungslehre  ^ar 
nicht  ausschliesslich,  aber  mit  ganz  besonderem  Geschicke  behandelt  ist  '  Mü^* 
mathematischer  Schärfe  und  geistreicher  Beobachtung  verbindet  sich  eine* 
sehr  gefällige  Darstellung  und  ein  höherer  Standpunkt  Es  wird  allerdings^ 
strenge  Aufmerksamkeit  verlangt,  allein  das  Yerständniss  doch  nicht  durdc^ 
ttbcrgrosse  und  zu  vermeidende  Technik  erschwert  —  Für  den  hier  vorliegen*-*^ 
den  Zweck  ist  namentlich  das  erstgenannte  der  beiden  Weri^e  von  grosser  !&e*' 
deutung.  Mit  grosser  Klarheit  wird  die  richtige  Methode  der  Beobachtung  uftd* 
der  Auffindung  von  Gesetzen  (der  Ursachen  und  ihrer  Wirkungen)  besprochene- 
Der  Verfasser  dringt  vor  Allem  auf  die  Anwendung  grosser  Zahlen,  weil  nur  auf' 
solche  sich  eine  sichere  Wahrscheinlichkeitsrechnung  gründen  lasse.  Im  Einzelnett^ 
aber  werden  die  Gesetze  der  Geburten,  der  ehelidhen  Fmchtbarkeit  und  Aer- 
Sterblichkeit,  endlich  die  gesammte  Bevölkerungstheorie  besprochen.  Ob  hier-- 
bei  der  Grundgedanke,  nämlich  zuerst  ein  regelmässiges  Gesetz  aufztifinden  tind 
dann  störende  Einwirkungen,  z.  B.  die  Wirkung  der  Beschäftigung,  des  Wohl- 


1)  Quetelet,  A.,  Bar  Thomme  et  le  d^veloppement  de  ses  facoltds,  an  eis^dc 
physique  toeialo.  I.  ü.  Par.,  1835.  (Int  Deutsche  überaetxt  von  V.  A.  Rleeke.)  — 
Der 8.,  Du  Systeme  social  et  des  loift  qui  le  r^lstent.    Par.,  1848.  '* 
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fUadei  «id  dar  SittUchkelt,  nachzo weisen,  ein  gau  richtiger  ist,  mtg  4aUi» 
gwlellt  bleibML  Et  wäre  Tieileicht  natOrlicher  gewesen,  auch  die  WirkuigeD 
dieser  letiteren  Va^iUtntsse  als  regdm&ssige,  nur  in  kleinerem  Kreise  wirkend« 
Irifte  aafsnfassent  Wie  dem  aber  anch  sein  mag,  jedenfalls  sind  die  gesoge- 
nen Schltsse  sehr  einleuchtend  nnd  die  gefundenen  Oesetse  klar.  —  In  der  all- 
gemeinei  BevClkemngstheorie  ist  Qbetelet  im  Ganzen  ein  Anh&nger  von  Kal- 
thns;  nur  erklärt  er  sich,  nnd  zwar  ganz  mit  Recht,  gegen  die  strenge  Annahme 
einer  Mos  arithmetischen  Zunahme  der  Lebensmittel  Nicht  sehr  glOcklich  ist 
Jedoch  wohl  die  eigene  Formel  des  Verfassers  f&r  das  Gesetz  der  Bevölkerangt* 
Buuhme«  Sie  geht  dahin,  dass  der  Widerstand  gegen  eine  geometrische  Yer- 
mehmng  der  Bevölkerung  im  Yerhältniss  der  Quadrate  der  ZonahmeschndHg- 
keit  stehe.  Nicht  nur  ist  kein  Beweis  fflr  diese  Behauptung  gegeben;  senden 
es  ist  tberhanpt  schwer,  einen  genau  bestimmten  Sinn  damit  zu  verbinden.  Wie 
diese  Wlderstandsnrsachen  mathematisch  gemessen  werden  soUen,  ist  nicht  wohl 
«inzosehen,  nnd  am  Ende  nichts  Anderes  gesagt,  als  was  man  schon  Ungst 
WQSSte,  iiimlicli  dass  die  Hindernisse  einer  Bevölkerungszunahme  immer  stftrker 
fthlbar  seien,  Je  mehr  die  Menschenzahl  Aber  die  verfOgbaren  Lebensmittel 
hinaus  wachse.  Da  nun  flberdicss  in  der  Anwendung  der  Verfasser  auch  nichti 
Anderes  vorzuschlagen  weiss,  als  möglichste  Steigerung  der  Ld>ensmittelmenge 
md  kluge  Beschränkung  der  Kindererzeugung,  so  darf  wohl  die  Aubtellung 
der  neura  Formel  nur  als  eine  Art  von  Ehrensache  fflr  den  Verfasser  als  be- 
rühmten Mathematiker  genommen  werden. 

Eine  höchst' nnglfldciiche  Arbeit  hat  Gobbi  geliefert  *),  bei  welcher  In 
der  That  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  man  sich  mehr  Aber  die  Verkehrtheit 
des  Gedanken  oder  Ober  die  Unverstandlichkeit  der  Darstellung  zu  wundem 
md  zu  ftrgem  hat  Es  scheint,  —  eine  Versicherung  kann  jedoch  nicht  Aber- 
aommen  werden,  —  dass  der  Verfasser  die  Gesetze  der  Bevölkerung  auf  ge- 
wisse allgemeine  Naturkrafte  zu  grflnden  versucht.  Es  ist  aber  schwer  zu  sa- 
gen auf  welche.  Einerseits  nämlich  führt  er  sehr  weitl&ufig  aas,  dass  das  in 
Dnnstform  in  der  Atmosphäre  befindliche  Wasser  von  dem  entschiedensten 
Einflüsse  auf  alles  Pflanzen-  und  Tbierleben  sei,  und  giebt  er  zu  dem  Ende 
eine  ansfthrliche  hydrographische  Beschreibung  von  Belgien  mit  vielen  Karten« 
Anf  der  andern  Seite  Jedoch  ist  die  Lebensdauer  in  Verbindung  gebracht  mit 
den  planetarischen  Umläufen,  ohne  dass  jedoch  ein  verständiger  Zusammenhang 
zwischen  diesen  verschiedenen  Verhältnissen  ersichtlich  ist.  Wäre  nicht  eine 
10  nnsägliche  Mflhe  auf  Tabellen,  Zeichnungen  und  Karten  verwendet» 
so  möchte  man  versucht  sein,  in  dem  Ganzen  nur  einen  Abel  angebrachtea 
Scherz  zn  aehen;  so  aber  muss  man  es  wohl  fflr  eine  ernsthaft  gemeinte  aber 


1)  Gobbi,  F.,  Ueber  die  Abhängigkeit  der  physitehen  PopnlaÜonskrifte  von  den 
einfMhtten  GrandstoiTen  der  Natur,  mit  tpeciellar  Anwendung  auf  die  BeTölkemng»- 
•laiktik  In  BcJgie«.    Lpz.  n.  Par.,  1842,  4. 
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Uduit  Terkehrte  Wimderlidikeit  neluneii.  Ton  einem  CMtrandiei  sei  es  Ar 
die  Wissenschaft,  sei  es  fOr  das  Leben,  ist  gar  nicht  die  Rede. 

Eine  sehr  verständige  Arbeit  dagegen  batSteenken  geliefert*).  In  der 
Hauptsache  ist  es  eine  Abkürzung  von  Bemonlli's  Handbuch;  jedoch  theils 
mit  sehr  aosftthrliehen  Zas&tsen,  welche  den  BeTölkemngsTerfaältnissen  Olden- 
borgs  entnommen  sind,  theils  aber  auch  mit  eigenthümlicher  Prüfung  und  For^ 
mulirung  der  Gesetze.  Sowohl  die  thatsftcblichen  Erscheinungen  als  deren  Ur- 
sachen (soweit  solche  bekannt)  sind  mit  Sacbkenntniss,  Scharfsinn  und  g«> 
sondem  ürtheüe  behandelt  Das  Buch  ist  allerdings  von  grosserem  WerUio 
für  die  besonderen  oldenburgischen  Yerhiltnisse,  als  f&r  die  allgemeine  BevOl* 
kerungstheoiie,  insoferne  jene  in  Verbindung  gebracht  werden  mit  den  allgemel* 
nen  Erfahrungen  anderer  grosser  Länder «  fflr  diese  dagegen  nur  ein  Beitrag 
von  kleinen  Zahlen  gewonnen  wird :  doch  bleibt  das  Ganze  ein  achtungswerther 
Beitrag. 

In  einer  akademischen  Rede  giebt  Hermann  Thatsachen  und  Bemer- 
kungen aber  die  ßewegungsverhältnisse  der  Bevölkerung  von  Bayern*).  Es 
sind  hauptsächlich  Vergleichungen  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  des  Laik» 
des,  und  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Gründe  ist  natflrlich  bei  einer  Odegei- 
heitsarbeit  dieser  Art  kaum  zu  erwarten. 

Eine  sehr  tachtige  Abhandlung  Aber  die  Gesetze  der  Bevölkerung,  wte 
sieh  dieselben  aus  einer  grossen  Anzahl  von  amtlichen  statistischen  Nachriehtett 
ergeben,  verdanken  wir  dem  Vorstande  des  französischen  statistischen  Bureau 
Legoyt*).  Die  Haup^ache  bilden  allerdings  Uebersichten  Aber  die  That- 
sachen, welche  auf  Durchschnittszahlen  nach  Abschnitten  und  Ländern  gebracht 
sind,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Erörterung  der  Gesetze, 'd.  h.  der  näheren 
oder  entfernteren  Ursachen.  Die  Arbeit  ist  desshalb  sehr  zu  beachten,  weil 
der  Verfasser  ausftthrlich  die  Meinung  erörtert,  dass  es  zu  einer  abschliessenden 
Feststellung  der  Gesetze  noch  zu  frtthe  sei,  indem  unsere  Kenntniss  von  den 
Bevdlkerungsverhältnissen  sich  noch  nicht  tkber  eine  hinreichend  lange  Zeit  und 
aber  genügenden  Raum  verbreite,  flberdiess  nicht  immer  zuverlässig  genug  sei 
Die  Au^ahrung  ist  eine  der  umfassendsten,  gedrängtesten  und  nflcbtemstea, 
welche  wir  besitzen. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  die  bevölkerungswissenschaftlichen  Studien  von 
Hörn  ^)  zu  erwähnen.    Denselben  liegen  in  erster  Linie  di^  belgischen  stati- 


i)8teenken,F.  E.,  Bevölkerungtstalistik  der  europftitchen Staaten,  mH  betenderer 
BerfiektichtigUDg  des  Grostberzoglhums  Oldenburg.    Oldeubg.,  1849. 

2)  Hermann,  F.  B.  W.  von,  Ueber  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im Konigreidie 
Bayern.  Festrede.    Manchen,  1853,  4. 

3)  Legoyt,  R.,  Lois  statistiques  de  la  popalaüon.  In  dem  Dietienoalre  de  P^eoa« 
polit,  Bd.  U,  S.  402  fg. 

4)  Hörn,  J.  £.,  BevölkemngswissenschafUiche  Studien  aus  Belgien.  MH  dureh- 
geheuder  vergleichender  Erforschung  der  entsprechenden  YerhftlUiisse  in  andern 
Staaten.    Lpz.,  1854,  Lex.  8. 
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^sahen  Arbeitea  sa  Gmade,  doch  werdao  aseh  regdmlflcig  Nftchriditwi  fl^fr 
andere  L&nder  beDutzt.  Der  Verfasser  gehOrt  su  deijen^en  Schule  dar  Statt- 
«Uker,  welche  nur  der  Zahl  eine  Berechtigoog  and  Bedeatong  eiarftoman;  dess- 
halb  lehnt  er  denn  auch  ab,  eine  docttinAre  Erblimng  der  von  ihm  gefimdeiieii 
Zahlen  zu  geben.  £s  wird  sich  ^äter  in  ein^  anderen  Abtheilong  des  gegen- 
wärtigen Werkes  eine  Yeranlassong  finden,  diese  nur  allzu  verbreitete  Auffassung 
4m  wttrdigen;  im  besonderen  vorliegenden  Falle  zeigt  sich,  wie  nachtheilig  fflr 
den  Gebrauch  in  Wissenschaft  und  Leben  eine  so  beschränkte  Anwendung  der 
•Erkeimtnissquellen  und  des  Urtheiles  ist  Mit  Recht  durfte  man  von  einem 
so  tief  und  grtkndlich  in  den  Gegenstand  eindringenden  Forscher  fordern,  daas 
er  auch  eine  Erklärung  und  Anwendung  der  von  ihm  gefundene^  Ergebaiise 
versuche.  Es  ist  allerdings  möglich,  dass  Irrthümer  hierbei  vorgefallen  wären, 
sei  es  weil  es  noch  an  Stoff  gebricht,  sei  es  weil  auch  dem  BefiUiigsUn  ein 
Irrthum  im  Schlüsse  oder  ein  Uebersehen  begegnen  kann:  allein  immeriun  hätte 
der  Versuch  zur  Gewinnung  von  handbaren  Ergebnissen  eine  viel  grössere  Wahr- 
scheinlidikeit  guten  Erfolges  gehabt,  wenn  er  von  dem  Verfasser  selbst,  also 
von  einem  tfichtigen  Manne  vom  Fache,  angestellt  worden  wäre,  als  diess  jetzt 
der  Fall  ist,  wo  Alles  dem  gewöhnlichen  Leser  überlassen  bleibt  So  wie  der 
Staatsmann  gelegentlich  die  Verantwortlichkeit  für  ein  gewagtes  Handeln ''lAer- 
nehmen  soll,  und  er  getadelt  wird,  wenn  er  sich  zur  Vermeidung  desselben 
strenge  in  den  Grenzen  seiner  Amtsanweisungen  und  überhaupt  des  regelmäs- 
sigen Verfahrens  hält:  so  hat  auch  der  Gelehrte  die  Verpflichtung,  den  Ruf 
einer  völlig  tadellosen  Darstellung  auf  das  Spiel  zu  setzen,  ^enn  er  einen  mög- 
licherweise nützlichen,  aber  noch  nicht  vollständig  erwiesenen  Satz  aufzustellen 
vermag.  —  In  dem,,  bis  jetzt  allein  erschienenen,  ersten  Bandy  des  Werkes  ist 
der  Bevölkemngsstand  im  Allgemeinen  und  die  Fruchtbariieit  der  ^en  abge- 
handelt Der  erste  Gegenstand  ist,  mit  Zugrundelegung  der  belgischen  VerhäHnisse, 
m  allen  seinen  Beziehungen  sehr  ausführlich  dargestellt;  namentlich  sind  die  Verbält- 
nisse von  Stadt  und  Land,  der  Wohnung,  der  Familie,  des  Geschlechtes,  des  Alters 
.tL  6.  w.  gegeben.  Ebenso  ist  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  nach  allen  Seiten  hin  b«- 
q^rochen,  also  Zahl  der  Ehen,  Alter  der  sich  Verehelichenden,  die  Zahl  der  durch- 
schnittlich auf  eine  Ehe  kommenden  Kinder,  deren  Geschlecht,  die  Zeit  der 
Empfängniss  und  der  Geburt,  die  Fruchtbarkeit  von  Stadt  und  Land.  Jede 
-einzelne  Erscheinung  wird  mit  Scharfsinn  und  Umsibht  auf  einen  allgemeinan 
Ausdruck  gebracht  und  in  ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Bedeutung  gewürdigt 
Hoffentlich  bleibt  das  Werk  nicht  unvollendet 

2.   Schriften  über  das  Gesetz  der  Sterblichkeit 

Eine  besondere  und  zwar  ebenso  zahlreiche  als  für  die  Anwendung  im 
L^ben  höchst  wichtige  Abtbeilung  von  'populationistiscben  Schriften  bilden  die- 
jenigen Abhandlungen,  welche  sich  mit  den  Gesetzen  der  Sterblichkeit 
und  mit  den  Anwendungen  der  Ergebnisse  auf  gewisse  staatliche  oder  von  pri- 
vaten unternommene  Einrichtungen  beschäftigen.    Es  ist  nämlich  einleuchtend. 
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«mnfigUGberweifie  mjt  irgend  einer  Sicherheit  Plane  fflr  Witfweo-  wfA 
Waiseokassen,  ffir  LebensYersicherongen,  fflr  die  verschiedenen  Arten  von  lebe^- 
Iftqglicben  Renten,  ftLr  Pensionsanstalten  n.  dgl.  entworfen  werden  können,  ohne 
dass  genau  bekannt  ist,  welchen  Gesetzen  die  Sterblichkeit  entweder  einer  Beväl- 
kenmg  tlberhanpt  oder  gar  einer  bestimmten  Gattung  der  Bevölkerung  folgt. 
Wenn  nur  auf  ungenaue  und  somit  höchstwahrscheinlich  unrichtige  Annahmen 
hin  die  Versprechen  solcher  Anstalten  gemacht  und  die  für  dieselben  zu  leisten- 
den Beiträge  festgestellt  werden:  so  kann  nur  Nachtheil,  vielleicht  selbst  gros- 
ses Unheil  erfolgen.  Der  weniger  verderbliche  Fall  ist  noch,  wenn  auf  den 
Grund  einer  sorglos  gemachten  Annahme  allzu  grosse  Forderungen  und  69- 
mit  verhältnissmässig  allzu  kleine  Leistungen  in  Aussicht  genommen  sind. 
Diess  ist  natflrlich  immerhin  zu  beklagen  für  die  Betheiligten,  welche  aus  ihregi 
Vermögen  und  aus  ihren  Entsagungen  nicht  den  ganzen  Nutzen  ziehen,  der 
ihnen  gewährt  werden  könnte  und  also  sollte ;  es  ist  ferner  insofeme  nachtheiljg, 
als  wenigstens  die  freiwillige  Theilnahme  an  allen  solchen  Einrichtungen  gar 
sehr  vermindert  wird»  wodurch  sehr  schöne  Blüthen  der  Gesittigung  zum 
Theile  verkümmern:  allein  ohne  Vergleich  schwerer  sind  die  Uebel,  welebe 
ans  sa  grossen  Versprechungen  entstehen.  Nothwendig  müssen  Anstalten  scd- 
cher  Art  zu  Grunde  gehen,  weil  sie  thatsächlich  entweder  eine  grössere 
2ahl  oder  eine  längere  Dauer  von  Leistungen  zu  machen  haben,  cds  sie  glaub- 
ten annehmen  zu  sollen,  und  wonach  sie  also  auch  ihrerseits  die  Forderungen 
an  die  Beitretenden  gestellt  hatten.  Die  Folge  hiervon  ist  aber,  dass  den  später 
in  den  Genuss  Kommenden  die  gemachten  Versprechungen  nicht  gehalten  wer- 
den können,  so  dass  sie  also  den  Vortheil,  auf  welchen  sie  gerechnet  und  vielleicht 
ihr  ganzes  Le^n  gestellt  hatten,  nicht  erhalten,  während  sie  ihre  Einzahlungen 
verlieren  und  andere  Fürsorge  versäumt  haben.  War  das  ganze  Unternehmen 
auf  Speculation  gegründet,  so  geht  überdiess  auch  noch  der  Unternehmer  zu 
Gmnde. 

Es  begreift  sich  daher  sehr  wohl,  dass  schon  lange  grosse  Anstrengungen 
gemacht  worden  sind,  um  richtige  Mortalitätstabellen  herzustellen,  aus  wel- 
chen die  durcbsehnittliche  Lebensdauer  sowie  die  Zahl  der  ein  bestimmtes  Alter 
Erlebenden  mit  Zuverlässigkeit  ersehen  werden  kann;  und  zwar  ftlr  die  ver- 
sdüedenen  Lebensverhältnisse,  also  für  Kinder  und  für  Erwachsene,  für  llänner 
nnd  für  Frauen,  für  städtische  und  für  ländliche  Bevölkerung  u.  s.  w.  Leider 
ist  die  Berechnung  solcher  Tabellen  eini  höchst  schwierige  Aufgabe;  nnd 
zwar  soffohl  hinsichtlich  der  Beibrinfgung  zuverlässiger  Thatsachen,  als  hinsicht- 
lich der  richtigen  Benützung  und  Berechnung  derselben.  Um  von  der  letz- 
tem gar  ai^  zu  reden,  (da  es  die  Beföhigung  des  Verfassers  der  gegenwär- 
tigen Bemerkungen  übersteigt,  die  Forderungen  eines  richtigen  Verfahrens  und 
die  möglichen  Fehler  mit  Sachkenntoiss  darzulegen,)  so  ist  schon  die  Beibrin- 
gung ganz  genauer  und  zuverlässiger  Nachrichten  über  Geburts-  und  Todes- 
verhältnisse mit  weit  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  sich  Deijenige 
vorzustellen  v^mag,  if e)£her  sich  mit  dem  Gegenstande  nicht  näher  beschäftigt 
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bat  EioerMits  crgtbeB  nur  grom  ZiAtan  rWbtige  DtrdMdwitte;  maartrgaBi 
ist  es  nnglaiiblich  Bcbwer,  gans  gentve  und  zuveriftssige  Nachrichtoi  Aber  die 
Gebort  und  den  Tod  vieler  Menschen  zu  erhaltm.  In  allen  gesitttgten  Ländern 
werden  freilich  entweder  Kirchenbflcher  oder  CiTilstandsr^ister  geffihrt;  aBein 
die  dnrch  dieselben  ni  erlangenden  Thatsachen  sind  fOr  so  feine  Beredmugen, 
wie  sie  hier  in  Frage  stehen,  lange  nicht  genau  genog.  Mag  ancfa  etwa  noch 
aber  die  Zahl  und  Zeit  der  Gebarten  leidlich  Richtiges  in  Erfahrung  gd>radit 
werdoii  so  ist  dem  nicht  so  bei  den  SterbfUlen.  Trotz  allen  Verlangen  nach 
genanen  Angaben  werden  eine  Menge  von  anrichtigen  Erkiamngen  abgegeben,  sei 
aa  aas  Nachlässigkeit,  sei  es,  weil  das  genaue  Alter  eines  Verstorbenen  eetneft 
Ungsbungen  nicht  bekannt  ist.  Namentlich  machen  die  so  häutigen  Ortsveran- 
demsgen  IrrthOmer  in  diesen  Beziehungen  gar  leicht  möglich  und  die  Ent- 
deckung und  Berichtigung  derselben  ganz  unthunliclL  Daher  haben  sieh  denn 
auch  in  der  Regel  die  Berechner  an  einen  enge  begrenzten  Kreis  gehalten,  in 
welchem  sie  wenigstens  vollkommen  zuverlässige  Nachrichten  erwarten  könnt»; 
BO  s.  B.  an  die  Erfahrung  einzelner  Leibrenten-  oder  Lebensversicherungs- 
gesellschaften,  an  die  Personalakten  von  Staatsdienerklassen  und  Mönchsorden* 
an  die  Bevölkerungsergebnisse  kleiner  Gemeinden  von  stehender  und  genau  be- 
kannter Bevölkerung  u.  s.  w.  Allein  es  bedarf  nicht  erst  der  Bemerinuig,  daee 
io  kleine  Zahlen,  wie  richtig  sie  auch  an  sich  sein  mftgen,  zur  Gewinnung  von 
Durchschnitten  und  somit  zur  Aufstellung  von  Gesetzen  nur  in  beschranktem 
Maasse  taugen.  Daher  denn  auch  die  Ergebnisse,  n&mlich  die  Mortalitil»- 
tabelleui  empfindlich  von  einander  abweichen,  selbst  bei  gleich  genauem  Ver- 
fahren und  richtiger  Methode  in  der  Aufstellung. 

Wenn  nun  im  Folgenden  der  Versuch  gemacht  wird,  einen  Begriff  von 
der  Literatur  dieses  Gegenstandes  zu  geben,  so  wird  es  wo  nicht  Rechtferti» 
gung  so  doch  Erklärung  finden,  wenn  zunächst  nur  das  Dasein  dieser  Schriften 
angedeutet  ist  Zu  einer  Kritik  gehören  Sachkenntnisse,  welche  der  Verfasser 
nicht  besitzt 

Vor  Allem  sind  wohl  diejenigen  Abhandlungen  zu  nennen,  welche  die 
Schwierigkeiten  der  Anlegung  und  Berechnung  von  SterblichkeitstabeQen  aus- 
einandersetzen und  die  Mittel  zur  richtigen  Vornahme  lehren.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  nor  M&nner,  welche  ganz  genau  mit  der  Bevölkerungslehre 
vertraut  und  in  mathematischen  Arbeiten  getkbt  sind,  dmk  Gegenstand  behanddn. 
können.  So  sind  es  denn  auch  die  berahmten  Namen  Hoffmann  >),  Vil- 
lerm6'),  <iuetelet*)  und  Heuschling  ^),  welche  wir  hier  finden. 


i)  Hoffmana,  Ueber  die  Betorgnitse,  welche  die  Zanabmt  der  BevölkenBig  enragt 
Berl.,  1835,  4.    (Auch  in  des  YerPt  ^kleineren  Schriften.'«) 

2)  VlUerm^,  Connd^raliont  lur  les  Ublet  de  mortaliU.    bk  Journal  dm  £oon., 
Nov.,  1853. 

3)  Quetelet,  A.,  Sur  let  tablet  de  mortalili  et  sp^e.  tor  les  table«  de  moiialit^ 
de  la  Belgiqne.    Im  Joura.  des  ficonT   Nov.,  1854. 

4)  Heueehling,  Notes  sv  les  tables  de  mortalit^  Im  Jovn.  des  tooa.  Dee^lS64. 
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gulugcivr  Biditigkctti  -^  ridi  sb  di6  Anflindong  dtr  8twfbBölilMltog<B6tK  ml 
ta  die  Bendamg  tra  MortalttitsCtbdIen  selbst  gewagt  haben«  Die  ki«|^ 
MbddtcbsteB  derselben  sind  aber  woU  Kachstebende: 

SdiOB  gegen  dasEnde  des  17.  Jabrbimderts  benfttite  der engüidM Aslro*- 
Bon  Halley  <)  die  Todtenregister  der  Stadt  Breslau  wa  einer  Bereehnnngi  n 
dieser  Wahl  freilich  durch  einen  thatsichUch  kanm  sntreienden  Orand  bewo* 
gen,  nimHdi  durch  die  Annahme  einer  stehenden  BerOlkening  daselbst 

Ihm  folgte  A.  de  Moivre*)  mit  der  ErOrtening  über  Ldbrenten.  Dia 
Bodi  fluid  Tielen  and  lange  danemden  BeiM. 

Um  diese  Zeit  beschftfkH^ten  sich  aadi  swei  bertiimte  Dents^  mit  der 
Rrage,  nimUch  Enler  *)  nnd  Sftssmileh^)^  Von  den  grossen  Terdiontei 
do-letsteren  mn  die  BefSIkeningslehre  irird  an  einen  andern  Orte  die  Bede  sein. 

EbMiftiBs  wieder  ein  Enf^der,  Tb.  Simpsoni  nahm  nm  die  Mttto 
des  Torigen  JUnrhonderts  die  fon  Bmart  gesammelten  Todtenlisten  der  Italt 
London  aar  Orendlage  eines  WeAes  tber  Leibrenten  *). 

Mir  bertfimt,  nnd  bis  anf  den  heatigen  Tag,  sind  die  Untersndiingen 
nnd  Beredinmgen»  welche  der  firansMsche  Akademiker  Beparcieni  aago- 
ilent  hat^).  Er  zuerst  hat  das  Bedirfniss  aber  auch  düte  grosse  Schwierigkek 
▼oDstiadiger  und  bis  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  genauer  Nadurichten  Aber  die 
Zelt  der  Geburt  und  des  Todes  gans  eingesehen  und  klar  nachgewiesen.  Dess* 
halb  legte  er  denn  seiner  Theorie  die  Anfseichnungen  Aber  die  TodesflDe  der 
HHi^eder  einer  fransösischen  Tontine  und  tber  das  Absterben  der  Mönche  in 
einigen  geistlichen  Orden  su  Gründe.  Die  ton  ihm  darnach  berechnete  Tabelle 
genoss  lAngere  Zeit  das  grösste  Ansehen  und  wird  auch  wohl  Jetzt»  wennsAot 
bei  der  indessen  eingetretenen  Terftnderung  der  mittleren  Lebensdauer  mitün* 
recht|  angewendet» 

Eines  gleidi  grossen  Bufes  erfreute  sich  und  erfreut  sich  noch  der  Hol* 
Hader  Kerseboom,  welcher  in  einer  Beihe  von  Bduriften^  die  SterblUi- 


1)  Halley,  B.,  An  esümste  of  th«  defreatofmoHaUtj  of  msakiad,  drawa  o(  lablss 

of  tfat  cHj  of  Bredsw.    Und.,  1691. 
t)  MolTrt,  A.  dt,  Anauilies  upoa  Üves  or  (he  Tshiaüon  of  snnaHics.  Land.,  17M. 

Id.  a,  175a 
S)  luler,  Reeher^es  g^ntoies  tur  Is  morU^H^st  la  nndtiplieslion  du  fenre  ha- 

msia,    hl  dsn  Mto.  de  PAeadto.  de  Berfin,  1740. 
1)  Sattmileh,  Göttliche  Ordnung  des  Meascheagetchlecbtt. 
5)  Simptoa,  Tb.,  Tbe  doetriaa  cf  saauR^es  and  rtfsrsloas.    Land.,  1711. 
IQ  Bapareitux,  A.,  Bstal  s.  L  frobabilll^  dt  la  dar^  de  Is  vis  hamalae.    Fir., 

1716.  —  Suppiteent,  17ea  —  Ders.,  Repeatt  eu  eljeetiew  senlra  ressai  s.  L 

prebabOH««    Far.,  1716.     (Die  berahaile  StcrbnehkeilMsM  beiadel  eich  la  der 

letstmn  Abhaadlung.) 
7)  lersebeem,  W.,  lenle  «»  deeide  YeihaadMng  tat  een  praere  em  le 
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f)i;ie^Ia8d»  jait  ebeasotiekni  Scbi|r&iiine  ab  ptoktUcbster  OoBMigkeit  imtec- 
M^Ate  «wl  dATMif  bin  ebenfaUs  HorftaliUUtabellea  bor^hnete.  Die  von  ibm 
inent 'festgestellte  Thatsacbe,  dasa  MAdcbea  eine  etwas  grtesera  Lebenawabc- 
ffbeinliciikeit  baben  als  Knaben,  ist  von  Speedaaten  in  Leibrenten  vielCaeb  ans- 
gj^bentet  worden* 

£in  weiteres  Hauptwerk  ist  das  von  dem  En^ftnder  Price  ^)  terfasste, 
welcbes  in  immer  wiederbeiten  Auflagen  verbreitet  vielOltigst  gebraucht  wird. 
JDcpi  Hanptgagenstand  desselben  bilden  mathematische  Untersachongen  and  Be- 
reebnnngen  ttber  die  verschiedenen  Arten  von  Yersicbemngsgesellschaften  and 
Bent^nanatailen;  nebenbei  .sind  aber  aoch  mehrere  Abhandlungen  ttber  die  Zu- 
li^bffi  and  Abnahme  der  Bevölbemng  gegeben.  Dieser  ietitere  Theil  des  b«- 
ithffiten  Werkes  ist  ein  merkwürdiger  Beleg  der  oft  su  machenden  Bemerkung, 
Jinß  otne  grosse  technische  Kenntnias,  namentlich  in  mathematisdien  Dingen, 
lediglich  noch  keine  Sicherheit  für  ein  richtiges- Urtheil  in  Fragen  des  täglichen 
Lebens  gewfthrt,  und  dass  daher  selbst  sdir  berfthmte  M&oner  vollkommene 
FeUgrife  macfien  können,  wenn  sie  sich  auf  ein  Gebiet  wagen,  welches  zwar 
lenrandt  mit  ihrem  Fache  ist,  aber  doch  eine  verschiedene  Beobachtung  und 
KffPff^n'tf  verlangt  Prioe  gehört  zu  denjenigen ,  welche  am  meisten  von  der 
«Men  Furcht  emer  immer  drohenden  Bevölkeruqgsverminderung  geplagt  sind, 
and  er  schUgt  aUo  Jiicfat  blos  r^hnisaige  Staatsforderung  d^  Bevölkerung 
vqr,  i|ondeai  er  tritt  selbst  vor  sehr  gewaltsamen  Maassregeln  nkht  zurttck,  wie 
s.  B.  vor  dem  Y^bote  der  Einwanderung  in  .die  Stftdte  und  vor  der  Bestra- 
teg  der  Ehelosigkeit  Hierbei  begegnet  ihm  denn  freilich  das  Hissgeschick, 
daaa  #r,  im  Wider^Mroebe  .mit  seinen  eigenen  Zwangsvorscblftgen,  die  vollsten- 
dige  Freiheit  des  Qebahrens  der  Bevölkerung  als  den  obersten  Grundsatz  er- 
kennt und  empfiehlt 

Kon  kommen  der  Zeitfolge  nach  die  Arbeiten  der  Franzosen  StCiran*) 
and  Dnvillards). 

Eine  ganze  Reihe  von  Abhandlungen  Aber  Sterblichkeitsverh&ltnisse  hat 
•Quetelet  verfasst^).    DiesMben  zeichnen  sich  einerseits  durch  grosse  HMtbe- 


de  probable  ineenigte  des  volkt.    's  Gravenh.,  1842,  4.  —   Ders.,  Observatiea, 

wsar  in  geUnml  word,  wal  U  Gelyktydigheid.  —  'sGravenh,  1740,  4,  -r  Dert., 

Proeven  van  poliüqne  rekenknnde.    's  Grav.,  1748. 
1)  Pri«e,  R.,   Obiervations  on  reveraionary  paymeuis,  ot  lohepes  Ipr  prQviding 

annniüet,  ob  Ihe  method  o(  calcolaüng  the  valees  ot  a8tai;ances  on  Hves  and  tbe 

naüonal  debL    Lood^  1769.  —  Ed.  7,  181^ 
7)  8t  Cyran,  Calavl  des  rentet  viageres.    Far.,  1779,  4. 
-3)  Davillard  de  Aurand,  J.  H.  T.  £.,  Eecbercbies  sor  las  ranies,  lec  empruato  et 

im  rembeorsenieBts.    Par^  1187,  4.  **  Ders.,  Analyse  on  (abkau  de  F^pifliience 

de  U  pelUe  veröle  s.  l  morum^.    Par.,  1806,   4.    (Im  leiifteren  Werke  ist  di^ 

SterblicbkeiU-Tabelle.) 
4)  ftaetelet,  A.,  U^o'nti  s.  i  bis  de  oaisiaiioeet  deia  i^ort^  a..%q«eUes. 
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Bfttiiclie  SeUbrfe  usd  titf  Jocsebeidfi  BenuUumgea  tun  xiiiht]fe.9«p;t)pip||- 
metboden  ans,  andererseits  dnrch  die  BenützoDg  eines  sehr  grossen  an4;rQ)<^ 
lidist  suYerlässigen  Materials,  nämlich  der  v<an  Yerfapser  selbsti  angfi^dneten 
und  geleiteten  belgischen  Zählungen  und  Aafzeii^^gpgen.  Auf  diei^  gCHitfttst 
bat  denn  Quetelet  die  ersten  getrennten  Slerbliphkeitstabellen  fAt  stftdtjschp 
und  für  Iftndiiche  Bevölkerung  entwerfen  können. 

Eine,  wie  es  scheint,  vortreffliche  Arbeit  bat  ein  englischer , Becunter itlr 
die  Staatsschuld,  Finlaison,  aui  Anordnung  des  Parliaoentes  geliefert  ij[- 
Ftlr  den  Laien  zerf&Ut  dieselbe  in  zwei  wesentlich  verschiedene.  Tbeile»  i^ftmlicb 
in  eine  höchst  interessante  Auseinandersetzung  der  Schwi^gkeiten,  welche  4lF 
Erlangung  sicherer  tbatsftchlicber  Kachrichten  entgegenstehen,  sodann  in  eine, 
fOr  einen  Leser  der  bezeichneten  Art  ganz  unverständliche, .  Aaseinaode^tzniif; 
*  der  richtigen  Berechnungsweisen.  Dem  Parliamente  aber  gereidit  es  (diae 
Zweifel  sehr  zur  Ehre,  dass  es  das  Bedttr&iss  solcher  UnterfuchnngeQ  w^nif- 
stens  eingesehen  und  die  Aufnahme  derselben  in  seine  Papiere  i  damü  aber 
auch  deren  Veröffentlichung,  angeordnet  hat.  Nicht  fibwaU  ist  bei  dea  Jt#- 
gierenden  ein  solches  Yerständniss  schwieriger  Fragen;  und  noch  weiugißr  die 
Neigung  zu  einer  allgemeinen  Nutzbarmachung  dessen,  was  man  fOr  sich  selbet 
in  Erfahrung  gebracht  hat  ,^    . 

Eine  in  Deutschland  viel  genannte,  allein  doch  wohl  flber  Verdienst  jy- 
schätzte  Arbeit  ist  die  des  Berliner  Arztes  Casper  aber  wahrscheinliche  hf- 
bensdauer  ^).  Die  Schrift  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Sterblichkeit  in 
verschiedenen  Ständen  und  Lebensverhältnissen,  und  hat  anch  namentlich  dadmifh 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen;  es  sind  jedoch  die  Ergebnisse  noch  kei- 
neswegs als  abschliessend  und  aberall  anwendbar  anzunehmen.  Theils  beiofaiyi 
sie  auf  zu  kleinen  Zahlen,  theils  ist  Manches  nur  mit  allgemeinen  und  ziemlinli 
unbestimmten  Worten  angegeben.  Sehr  unglttcklich  ist  der  Satz,  dass  die  Ge- 
burten die  mittlere  Lebensdauer  und  die  Todesfälle  ordnen  und  immer  gkdcben 
Schritit  mit  ihnen  halten.  Diess  ist  weder  richtig  bei  einer  steig^den  noch  bei 
einer  abnehmenden  Bevölkerung,  und  Oberhaupt  kein  Geaetz,  sondern  nur  eine 


1825.  In  den  Mim.  de  TAead.  de  Brux.,  Bd.  HI.  —  Der«.,  Recherckes  c.  i  f^- 
polalion,  les  naissandes,  les  dices  --  Du  royaome  des  Payt-Bas.  das.,  Bd.  IV. 
--  Deri.,  Reeherchei  s.  1.^  reprodoction  el  )a  mortahtö  de  Phomme  au  diff^fenla 
iges.  Bruz.,  1832.  ^  Ders.,  De  nnflneDce  des  taiions  i.  1.  mortalit^  aux  diffi- 
rents  Iget.  In  den  M^ro.  de  TAcad.  des  sc.  mor.  et  poßt,  Bd.  I.  —  bers., 
Houvelles  tables  de  morlalh^  pour  la  Belgiqne.  In  dem  BoUetin  d.  I.  Commits. 
centr.  de  statistiqne,  Bd.  IV. 

1)  Finlaison,  J.,  Report  od  i^  evidence  and  elementary  facts  on  "whicb  tbe  tablet 
of  life  aonnities  are  foonded.    Ord.  by  the  ä  of  C  (o  be  print.»  1829.   F/>1 

2)  Casper,  J.  L.,  Die  wahrscheinliche  Lebansdaner,  des  Meascben  in  den  verschie- 
dcnen  bfii^erlichen  und  geaellschalUichen  Ständen  nach  ihren  Bedioguagea  und 
Hemmnissen.    BerL,  1836. 
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Oghtielcli  md  Tril  Tön  iHtsemreriben  Mittheilnngen,  aber  etwas  serfisli- 
rsn  nnd  otee  genaa  bestinniten  Zweck  ist  eine  Abhandlung  Aber  die  Lebens- 
<awr»  wdche  Hoffmann  der  Beriiner  Akademie  mitgetheilt  bat*).  Es  wird 
Mar  das  Leben  md  das  Terdienst  Sflssmilch*s,  sodann  die  Geschichte  der  Le- 
keosrenten  nnd  endlich  die  Zahl  der  im  ersten  nnd  der  zwischen  dem  70.  nnd 
80.  Lebewsialire  Sterbeaden  be^rochen. 

Oroeses  Lob  wegen  richtiger  Methode  wird  einer  Abhandlung  nnd  Sterb- 
Hehkettstabelle  Ton  Demonferrand  ertheOt  *). 

Eine  TortrefHdie  Arbeit  ist  die  Ton  dem  EOnigsberger  Mathematiker 
Moser  Aber  die  Gesetse  der  Lebensdauer  Torfasste  *).  Sie  yerfolgt  wesent- 
leh  swei  Biditugen.  Einmal  nftmüch  werden  die  gewöhnlich  angewendeten 
Mettoden  der  Untersuchung  und  Berechnung  von  Sterblichkeit,  Fruchtbarkeit 
der  IQien»  BerOlkerungsvermehrung  n.  s.  w.  einer  scharfen  Kritik  unterworfen. 
Eweltens  aber  stdit  der  Terfasser  sdbst  seine  Regeln  au£  Soweit  der  Laie 
den  Erörterungen  su  folgen  vermag«  ericennt  er  in  denselben  einen  glanzenden 
Scbarfcinn,  weicher  in  nidit  wenigen  Fallen  bisher  allgemein  angenommene  Oe- 
aelae  als  völlig  unhaltbar  und  auf  handgreiflichen  Verstössen  beruhend  darlegt 
Wuä  Theile  springt  die  Richtigkeit  der  Nadiweisung  so  in  die  Augen,  dasa 
Ban  sidi  schämen  mOchte,  nicht  froher  sdbst  schon  darauf  gekommen  zu  sein. 
So  a.  B.  wird  die  berühmte  Nachweisung ,  dass  in  den  reichen  Quartieren  von 
Paris  die  mittlere  Lebensdauer  gerade  die  doppelte  von  der  in  den  ärmeren 
fltadttheilea  beobaditeten  sei,  voDsttodig  umgeworfen  durch  die  einer  einleuch- 
tend wahre  Bemerkung,  dass  ein  grosser  TheO  der  Bevölkerung  jener  reichen 
Quartiere  ans  Dienstboten  bestehe,  also  aus  Menschen  in  den  besten  Lebens- 
jahren, in  welchen  sich  fast  gar  keine  TodesfÜle  ereignen,  während  in  den  ftr- 
seren  Stadttheilen  nicht  nur  dieses  Yerhiltniss  nicht  stattfinde,  sondern  sogar 
efei  grosser  ndl  gerade  der  Rostigsten  anderwäru  sich  aufhalte. 

Eine  sehr  ausfthrlidie  und  grfln'dliche,  aber  allerdings  dem  hier  zunächst 
in  Frage  stehenden  Zwecke  ziemlich  ferne  liegende  Arbeit  hat  Ducpetianx 
•ber  die  Sterbhehkeit  der  Stadt  Brüssel  angefertigt«).  Aus  den  in  den  Jahren 
1640—48  vorgekommenen  Thatsachen,  jedoch  nicht  selten  mit  Rflckgrifen  bis 


I)  Htffmaan,  Unldtang  zu  neueren Unterfucbmigen  iber die  wahncbeialicbe  Dauer 

des  meucblichen  Lebens.    Berl.,  1837,  4.    (Aus  den  Denkw.  der  BerUnor  Akad. 

der  Wim.,  1835.) 
t)  Demonferrand,  Eteai  e.  l  loix  de  la  popalalion  et  de  la  mertaU«^  en  Franee. 

hl  dem  Joum.  de  Pitolt  potytechn.,  1838. 
S)  Moser,  L,    Die  Geeetze  der  Lebensdauer,  nebst  Untersuchungen  aber  Dauer, 

FmdMbarkelt  der  Ehen  und  TOdtlichkcH  der  Krankheiten.  .  .    BerL,  1839. 
i)  Duepetiauz,  £.,  De  la  mortaUt^  k  Bruxelles,  eoropar^e  a  cdk  des  autret  gran- 

des  viOee.    Dras^  1844,  4. 
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wm  JAbM  lass,  wird  StriM  Ar  Sftrtflse  die  BtoWddceR  uAvmimm^  JUm 
aber  durch  Karteo  und  Tabelleii  zur  Uebersicbt  gebracht  Der  Yerteser  iadlt 
auch  hier  AoknflpfongspiiDkte  ftr  seine  rflhBiliche  Lebeii8aa%ibey  eist  Terbes- 
senmg  der  sachlichen  und  geizigen  Znstftnde  der  ftrseren  Bitien  kerbeiia* 
fuhren;  nnd  sicher  ist  die  gmiaoe  Barlegnng  fon  BterblichkeütTefhaltoiieei 
mes  der  flbersengendsten  Mittel  einen  Begriff  wa  geben  fon  den  Virbimia 
foter  nnd  schlimmer  wirthschaftlicher  Znstiade. 

Die  neuesten  Versache,  die  Sterblichkeit  bestiaunter  Oertljiehheita» 
oder  Stände  genaa  festsostellen,  sind  von  de  NenftilU  Ar  Fraakfiirt^i  fou 
Olattner  für  verschiedeiie  Bevölkernngsklassen  nnd  Betigionsbekenntaiite ^ 
Ton  Smith  fttr  einige  fransOsisehe  Landestheile*),  endlich  ton  Bnchser  im 
Beziehnng  anf  Amsterdam  gemacht  worden  ^)« 

m. 

Bevölkerangspolitik. 

Die  Auffindung  dar  natftrMchen  Oesetee  dar  menschlichen  B«v(Uk«nuig  H 
ohne  allen  Zweifel  schon  an  nnd  ftr  sich  und  ohne  alte  BesiehHif  aof  e|wa^ 
daraus  zu  siehende  Schlüsse  von  grosser  ffedentnng.  Es  ist  ftr  Jeden  denke»-, 
den  Mann  eine  Aufgabe,  sich  darüber  klar  su  werden,  wekshen  Zvstioden  nni 
Bedingungen  die  Natur  das  körperliche  Dasein  des  Mensch^geseUechtet  aaf 
dieser  Erde  unterworfen  hat  Die  hier  sn  Tage  gehenden  natürlichen  Oesetie 
sind  nicht  blos  ein  bedeutendes  Stück  Naturkenntniss ,  sondern  steh«!  ancli 
mit  Beligion  und  Sittlichkeit  in  untrennbarer  Yerbindnng.  AUerdings  ist  aum* 
eher  wichtige  Schlnss,  welcher  aas  der  Ordnung  des  BerUkemagswesens  ge-^ 
logen  werden  möchte»  nicht  mit  Sicherheit  herzustellen,  wdl  es  dem  Menschen 
während  seines  gegenwärtigen  Lebens  auf  der  Erde  an  jeder  Keantniis  der 
nach  dem  Tode  folgenden  Thatsacben  fehlt»  ihm  somit  vanr  ein  Vordersatz 
aber  lediglich  kein  Mittelglied  zur  Ziehung  eines  Ergebnisses  zu  Gebote  stehle 
Ja  es  ist  selbst  möglich,  dass  mancher  VordersatSi  d.  h.  manche  auf  die  Be- 
▼Olkemngsverhftltnisse  sich  besiehende  Thatsache,  trotz  ihres  inmittelbaren  Vot«- 
Uegens  uns  jetzt  ganz  entgebt,  weil  wir  durch  keine  FUgenmgen  anf  ihr  Tor- 


1)  De  Neufville,  Lebentdaner  uad  Todetunadien  zweindswaasig  vertdiedeBsr 
SUnde  und  Gewerbe,  nebst  vergleiehender  Statistik  der  ehritdidien  und  itraeUi-,' 
sehen  Bevdlkenmg  Frankftarto.    Prankf.,  12.  ^ 

S)  GUttner,  MortalitSts-Tsbdlen  ron  1850— öü  über  4546  Tenchiedeaen  Stladea' 
UQd  Gewerben  aagehörige  Indiyidteii.  —  Ders.,  üeber  die  Ltbaasehancsn  de^ 
Israditea  gegenüber  den  ehriididi«!  Gonfessienea. 

3)  Snith,  Y.,  Notices  s.  L  pepaUlion,   le  tierutepet  el  k  vis  iwywie 
Dombet  et  la  BreMe  insskibre.    Par^  1851« 

4)  Büchner,  K.  C.»  Slalislik  der  sMIe  In  Amsleidiflu   Amst»  18HI,  4. 
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4gi  Getehiehte  und  UterAtär  der  Bevdlkemngtlebre. 

'  ftmjfeutfeln  und  Mt  ihre  Wichtigkeit  aufmerksam  gemacht  sind.  Allein  selbst 
Sin,  "was  wir  auf  unserem  Jetzigen  ungünstigen,  weil  keine  üebersicht  gewäh- 
Miden,  Standpunkte  erblicken  oder  wenigstens  errathen  können,  ist  immerhin 
€tä  reicher  Beitrag  zu  unserer  Anschauung  von  einer  Weltordnung. 
^  Die  Kenntniss  der  BevOlkernngsgesetze  ist  aber  keineswegs  ein  blos  theo- 
AftlKches  Ar  das  tagUche  Leben  unfruchtbares  Wissen;  sie  ermächtigt  vielmehr 
schon  jetzt  zu  manchen  wichtigen  Polgerungen,  sei  es  fflr  das  Yerhalten  des 
fänzeben,  sei  es  fttr  die  Aufgaben  und  Einrichtungen  der  Gesellschaft  und 
äts  Staates.  Welche  Bedeutung  immerhin  das  ganze  Menschengeschlecht  und 
jMer  einzelne  Bestandthefl  desselben  sowohl  durch  blosses  Dasein  als  durch 
ÜfttWidkelung  und  Verschiedenheit  fflr  den  gesammten  Kosmos  haben  mag, 
dieses  Dasein  und  diese  Verschiedenheit  sind  Jedenfalls  höchst  wichtig  für  die 
Erde  und  für  ein  vernünftiges  Leben  auf  derselben. 

Betrachtungen  und  bestimmte  Vorschläge,  in  dieser  letzteren  Richtung 
sind  denn  nun  auch  keineswegs  versäumt  worden.  Nicht  blos  haben  die  Hän« 
ner  der  Wissenschaft  aus  den  al^meinen  Ergebnissen  der  Bevölkerusgskunde 
gar  mannichfache  Forderungen  fär  die  Lebenseinrichtung  des  Einzelnen  und 
des  Staates  gezogen;  sondern  auch  die  Staaten  haben  schon  seit  Jahrtausenden 
Ckbote  tmJI  Verbote  erlassen  und  stehende  Einrichtungen  getroffen,  welche  sich 
üttiBfttelbar  auf  die  Bevölkerungsverhältnisse  beziehen  und  dieselben  in  be- 
sUmmter  Weise  regeln  sollen.  Diess  ist  freilich  in  bald  grösserem  bald  kleine- 
rem Umfenge,  bald  mehr  bald  weniger  durchgreifend  geschehen;  die  gezogenen 
Schlussfolgerungeii  sind  keinesifegs  immer  dieselben  gewesen,  ja  sie  sind  zum 
TheKe  geradezu  unter  sich  im  Widerspruche;  endlich  besteht  eine  wesentliche 
Versehiedenhdt  darin,  dass  fn  einer  Gattung  von  Fällen  man  nur  natürliches 
Hebe!  vermeiden,  in  anderen  dagegen  wirklichen  Nutzen  schaffen  wollte:  allein 
immerhin  beweisen  sie,  wie  sie  sein  mögen,  die  Ueberzeugung  von  der  Mög- 
Ifchkeit,  öowfe  von  der  Berechtigung  und  Verpflichtung  eines  Eingreifens.  Ihre 
Kenntniss  und  Beurtheilung  ist  daher  von  Wichtigkeit,  und  es  kann  nicbt 
Wundernehmen,  dass  sich  eine  sehr  zahlreiche  schriftstellerische Thätigkeit  an 
sie  knüpft. 

1.  GleflohichtUche  Ueberiicht 

Wenn  die  Ghrösse  einer  Bevölkerung  zum  Gegenstande  der  Erwägung  uui 
des  staatlichen  Handelns  gemacht  ist,  so  will  natürlich  unter  allen  Umständen 
eine  wflnschenswerthe  Zahl  erreicht  werden.  Hier  sind  denn  nun  aber  im 
Laufe  der  Zeit  drei  wesentlich  verschiedene  Ansichten  darüber  entstanden, 
WjBkhe Grösse  die  wfinschenswertheste  sei;  und  zwar  diess  wieder  mit  Beeiebung 
asf  die  flosammthoft  and  für  die  einzelnen  in  derselben  BegriffenaA.  Natürlich 
sind  denn  auch  die  Bathschlä^e  sehr  abweidiend  ansgefaUen,  und  ebenso  die 
wtfUM  iM  LAea  getreteaea  Einrichtungen  der  Staaten. 

Schon  bei  massiger  Aufmerksamkeit  und  gewöfanfichem  Scharfsinne 
konnte  su  jeder  Zeit  bemerkt  werden,  dass  einer  Selts  grosse  Bevölkerung, 
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«ndener  flMte  SeiöMlram  undtfacM  in  einzelnen  €rten,  In  gioise*  ^lkttlKtt4 
und  in  bestimmten  Zeitabschnitten  nebeneinander  vorkommen;  so  i^,  dtss'M 
iHsriyni^rtiDg  nm  so  zablreicher  ist  vnd  nm  so  schneller  irichst,  Je  gr^^sisr  der 
Iteichthnm  (st  und  je  schneller  derselbe  znnimmt  Offtobar  lag  also  ein  Wedi^ 
sehrerhftltniss  zwischen  4er  Henschenzahl  und  dem  Wohlsta^rde  v^r.-  ARdK 
wdches?  Es  waren  zwei  MögHchkeiten :  entweder  erzengte  der  YorhaMlefli 
Iteichthnm  eine  entsprechende  grosse  BerOlkening;  oder  aber  rief,  umgekehrt; 
'die  BevOlkemngsgrOsse  ein  ^eichlanfendes  Reiditlrämsmaa^  hervot*.  - 

Die  zuerst  lange  gefasste  nnd  to^  der  Wissenschaft  und  von  denl  Stallt^ 
iÜ^  festgehaltene  Ansicht  war,  dass  die  BeTöIkemng  den  Reichtbom  erzeng^ 
Btttee-  Annahme  wurde  auch-  in  der  That  dorch  Terschiedene  gewichtige  Qrtbdi 
gestützt.  Einmal  durch  die  rerstftndige  Erw&gnng,  dass  Menschen  Arbeif»' 
krftfte  nnd  somit  Reichthnmsnrsachen  seien;  nnd  durch  £e  nidtt  minder  ricb^ 
tige  Beobachtung,  dass  eine  dichtgedrängte  fievOlkernng  grosse  firleicfatemng 
des  Gewerbes  gow&hre  nnd  überhaupt  der  Gtesittigung  mannidifttch  gflnstig  weL 
Sodann  lag  aber  auch  Eitelkeit  zu  Grunde.  Schien  es  schon  den  Binzdneii 
vortheilhaft  und  rühmlich 9  einer  grossen  Stadt,  einem  sehr ' zahlreichen  T^flc^ 
anzugehören:  so  war  die  Zufriedenheit  der  Herrschenden  s6gar  üocfa  grMen 
^as  denn  aber  auf  solche  Weise  schmeididte,  wurde  gerne  auch  ab  das 
an.'  ddi  VortreSHcbe  angesehen.  Drittens  endlich  war  die  Selbstsucht  und 
Herrschsucht  der  Regierungen  wesentlich  betheih'gt.  Eine  starke  BiBTSlkeruttg 
gestattete  eine  grosse  Kriegsmacht  und  schien  zahlreiche  Terpilichtete  zti  Kop^ 
und  Verbrauchssteuern  zu  liefern.  —  Der  logisdi  ganz  rfcfatige  Schktss  ati's 
diesem  Werthe  ein^  grossen  Bevölkerung  war  denn,  dass  eine  ttiögiitiists 
Termehrung  der  Yolkszalil  Aufgabe  für  die  Regiemug,  für  den  Sinzehien  äbtlt 
wo  nicht  eine  Pflicht  so  doch  jedenfalls  ein  Recht  sei  Und  leidtt  haüM 
Utfa  auch  die  Ifaassregeln  zur  Erreichung  dieses  Zweckeii  denken,  'tti 
begehen  ror  Allem  in  Begünstigung  der  Ehen;  ein  Wunsch,  wdcber  nicht 
gelten  entweder  durch  religiöse  Lehren  oder  gst  durch  Zwang  (reditHcfhe  Tet^ 
nachtheiügung.  Unverhefratheter)  gefördert  werden  soll.  JBfn  anderes  Hittd 
lind  Belohnungen,  welche  den  Eltern  besondert  zahlreicher  Sindet  Tersprochei 
werden.  Femer  gehören  hierher  BegünsUgung  der  EinwaÄiderung  und  Terbeit 
der  Auswanderung.  Endlich ,  tiefieicht  am  wfrksamsten  und  T^rständigsteii^ 
t^rderung  der  Landwirthschaft  und'OeWerbe,  namentiicli  deijeaigen  2welijl& 
derselben,  welche  viele  Bf  ansehen  besohftftigen.  Maassregelii  dieser  Art,  bald 
Tereinzdt  und  mehr  instinktmSssig,  bald  tewüsst  und  in  Tertrfndung  unter  sidil 
gehen  bis  in  das  graue  Alterthum  hSnauf,  und  sind  andererseits  Ud  in  dib 
fieueste  Zeit  berab  gesehen  worden;  sie  finden'  sich  sogar  zuwdien  mit  effbn^ 
barem  Selbstwidersprnche  gleichzeftig  neben  Haassregeln,  welche  gegen 
eine  allzu  rasche  Vermehrung  der  Berö^erung  im  Ganzen  oder  in  einzd^ 
nen  Schichten  des- Volkes  gcfrichtet  sind«  Auch  gehört,  mit  verhültnissmias^ 
sätenen  Ausnahmen,  die  ganze  filtere  Literatur  über  dek  Gegenstand  Jlewst 
Richtung  an^  ihren  Höhepunkt  imd  dne  in  manniiehllicher  Bezidmng  treflMM 
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OinlMur  war  abtr  aadi  die  eBtftgeagiMtito  Airifammg  des 
OMBliiBffli  swisehMi  Bevdlkenof  ud  Beichtimm  aö^ieh.  Sehr  wohl  koute 
w»  der  ABsioht  leia,  daM  da,  wo  eia  UehecfliM  tob  Lebeniaoüiwttdigkeiii« 
trortaadea  lei,  bald  geug  auch  Meaechea  eiae«gt  werden  werden»  im  a&  dem* 
lelkea  TheU  n  nehmen;  ud  dam  ea  abo  ein  vollkommen  lideres  Mittel  mm 
Sldferu«  der  BeriUkeniiic  sei,  die  Lebensmittel  (im  weitesten  Sinne  des 
Wortes)  sn  Teimehren,  d.  b.  dmi  Volkswohlstand  sn  eiMhen.  Man  sieht»  diese 
Ansieht  bemht  einerseits  aaf  der  Annahme  eines  grossen  nnd  sn  Jeder  Zeit 
TOibandenen  Zengnngstriebes  der  Menschen;  anf  der  anderen  Seite  an(  der 
hnndgreiflidi  richtigen  Thatsache,  dam  Menschen  ohne  einen  entsprechend» 
Tonath  sachlicher  Otter  wenigstens  nicht  am  Ldbcn  bleiben  können,  Ton  ir« 
gend  Torrichtigen  nnd  gewissenhafte  Eitern  gar  nicht  erseogt  werden.  Dieeer 
Meimmg  war«  wie  pben  angedenteti  von  Zeit  sn  Zeit  immer  ein  einselner  den» 
kender  Kopf  gewesen,  welcher  sich  von  der  gewöhnlichen  Anffassang  sekier 
fcitgeiysscn  des  dgeaen  ürtheiles  nicht  berauben  liess.  Ebenso  waren  manche 
dmellichsfUirhe  nnd  staatliche  Einriditnngen,  wie  s«  B.  die  Geschlossenheit  der 
Zinfte,  die  schwierige  An&ahme  in  ein  Birgerrecht,  die  Oebandcnheit  der 
Banemgiter  n«  s.  w.,  mehr  oder  weniger  bewosst  darauf  gerichtet,  keine  Fa» 
milien  entstehen  sn  lassen,  fOr  welche  nicht  schon  som  Vorans  ein  genflgmides 
Anshommen  bereitet  war.  Zn  einer  gr(y8seren  Bedentnng  und  herrschenden 
Meinung  ist  jedodi  der  Sats,  dass  die  Grosse  der  Bevölkerung  von  der  Menge 
der  Lebensmittel  abhinge,  erst  darch  R.  Malthns  erhoben  worden.  Seine  Theorie 
aber  das  natiriiche  Gesets  der  BevOlkerungsvermehrong  enthielt  swei  Haupt* 
aitie«  Einmal  die,  (hanptsichlich  auf  die  Zahloogen  in  den  Tereinigten  Staaten 
TOB  NordauMrika  gestfltste)  Bdiauptung,  dass  jede  gegebene  Ansahl  von  MsA* 
edma  ück  in  Zdtrinmen  von  Je  S6  Jahren  verd(4>peln  kOnne,  soanit  die  Be* 
vOlkermg  in  geometrischem  Verhiltnisse  sunnehmen  strebe.  Zweitens  aber 
d«  Sats,  dass  die  Lebensmittel  sich  Je  in  35  Jahren  nur  in  arithmetischem 
Terhiltnisse  vermehren  können»  somit  in  kirMster  Zeit  swischen  ihnen  und 
der  Manscheniahl  ein  Missverhiltniss  einsutreten  drohe.  Die  naheliegende 
Einwendung;  dass  ein  solches  MissverhiUnitt  in  der  Wirklichkeit  nicht  bestehe 
und  in  der  That  andi  nicht  besteben  kOnne,  weil  Menschsa  ohne  entq^recbende 
Lebensmittel  gar  aicht  in  leben  vermögen,  wurde  durch  die  Ldire  beseitigt, 
dies  die  bestindige  Termdurangsneignng  der  MeasAea  theils  durdi  einaelne^ 
neue  Geburten  verhindernde,  Umstände,  theils  durch  Wiedervemiditung  bereits 
vorhandener  Leben  bekämpft,  damit  aber,  freilich  smn  Theile  um  den  Preis 
hoher  Leiden,  auf  das  Maass  der  Lebensmittel  zurickgedringt  werde*  Als 
verUndemde  ITrsachen  waren  theils  Laster  und  deren  Folgen,  theils  und  hnnj^^ 
sichlidi  aber  die  freiwillige  Enthaltung  von  Ehe  und  Kinderseugung  (sittliche 
9elbstbeschrinkung)  goiannt;  als  Ursache  der  Wiedervemichtung  von  Menschen- 
Ifbep  aber  nicht  Mos  Hungmnoth«  Krieg  und  SeudwUi  soaden  hauptsiehlioh 
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.Anmtb  md  daraa»  folgeiMtes  Etaad  idler  A4.  -*-  Diese  neii^,  tooh  hMktt 
.reichlicl^e  geschichtliche  Belege  onterstüts^,  Lehre  machte  das  grösste  Aif- 
sehei^i  md  in  knrs^.Zeit  weitv^rbrei^te  Schule;  bald  Eeigten  sich  aoch^owi 
ihrer  Wirksamkeit  im  Staatlichen  Laben,  An  die  Stelle  des  lebhafte  WoiiBchea 
nach  BevMkeroBgsYermehrtpig.trat  Besoi^jpiiss  tot  UebervMkemfig;  den  schon 
.bestehendeiiy  fibrigeos  ans  gam  aadereo  Uraadiei»  herrOhrenden  Be^chräakangs- 
einncbtongeB  wurde  wieder  mehr  Guast  «ugewendet;  die  Pflicht,  vor  Allem  fUr 
das  Anskomnieii  einer  sa  grfta^enden  Familie  za  solvent  nidlit  i^ur  als  ein  silft- 
Uches  Gebot«  soadeoi  als  eipA.Zwaqgsfardenuig  ides  Staale»  ajierkaiint;  Aqsr 
wandenuig  nicht  aut  nidit  inerhot^  sondern  selbst  beffllQstigt.  Aber,  es  f^ta 
fireilich  anch  nicht  an  aliib&ldigein  lebhaftem  Widerspruche,  und  an  leidepsthaftr 
lieben  Gegnern.  Maltbus  hatte^  wie  eben  bemerkt,  seine  Lejbre,  dass  4i6  her 
bensiDittel  regelmässig  langsamer  »ch  vern^^hren  als  eine  ZoDahpe  der 
IbasQbe«  möglich  sei,  in  d^  FormansgesproobeQ:  die  ]ßey$tkeni9g  vemiehre 
sieh  je  in  26  Jahnen  in  geometrischem  VerhUtnisse,  während  die  Jiebensmittel 
in*  derssjiben  Zeit  n«r  in  arithmetfsobeBA  YerbMUiisse  zunehmen.  Unzweifelhaft 
ist  diese  Behauptung  im  Wieseptlichen  richtig,  wenigstens  was  altbebapte  L&nder 
Jketrifft;  allein  dae  gewählte  ^hlenTerhäUaies  ist  bei  den  Lebensmiffeln  nidit 
nur  m^ter  allen  Umst^dea  wiUkährUcb  und  unerweislich,  sondern  es  giebt 
nachweifisbar  Fälle  von  viel  «gellerer  Yermebrung.  Bo  einleuchtend  es  nun 
fwch  war^ ,  dass  Maltbus  seine  Qarsj^ungsweise  nur  des  grösseren  Eindrudoi 
.wegUA  gefähM;  hatt^;  und  so  w^nig  die  .Bichtigkeit  seiner  L^e  m  Gaua^ep 
durch  die  l^bßtäii^ich/s ,  Festhajtvig  der  Fonnulinpg  des  fraglichen  Satzes  bf)r 
diugt  ist:  so  kiMIpftQ  dpoh  Beschränktheit,  Ubier  Will»  und  falsch  angebraehtp 
jCr^lehrsan^eit  imn^r  yi^dfor  neueVorwUife  daran.  Andere  fanden  sich  vef- 
fetat  durch  diO;,  pdlerdings  schroffe,  Weise,  in  welcher  die  ^hädlichkeit  einer 
i^iTorsich(age]9  Armenpflege  nachge^i/ssen  war.  Dritte  und  zahlreiche  Qegu^ 
Oftdlicb  missversjtanden  in  yöUig  uabegreiflicber  Arft  die  Absicht  des.  ye^assem, 
the(lß  imlep  /|ie  ihn  beschnldigtea.)  das  von,  ito  9)9  tbatslU3hl|che  Fplge  nxh 
nchtig€f  Bev$ll|:arunga¥erhäitni0se  ' auHBeaäWte.Elend  lOlrfiob,  und  jrttnschwir 
.werth  ^  finden,  tbeüs  seiae  Warnungen  yor  unvorsichtigen  Ehe«,  ab^.aristokiiar 
tisdiw  Ho^lppth  ai^fiaebiacixd-  Glo. kam'es  denn,  daiBs;meht  ftur  eine  ganap 
S#ihe  Ton  Sjtmitschriften  gegen  Halthns  evschlon,  sondern  ^ogari  dass  ein  liauü, 
irelcher  nur  Thatsachen  vorgetragen  und  VeprstaM  und  SitUichkeit  g(3predift 
ha^e«  als  eine  Art  von  Ungeheuer  veracbrieeo  und  sein  Name  als  gehässig)» 
[jPaitheibe^hnung  missbrancht  wurde.  Allerdings  hat  ihn  die  Wissenschaft 
pkU  yerlasseuy  und  wenn  sie  anch  einzelne  seiner  Sätse  in  Form  und  Saoh^ 
verbessert,  und  .ftbeirhaupt  seine  Lehre  nur  fbr  bestimmte  Verhältnisse  richtig 
ßx^i,  ao  Abomimmt  sie  doch  seine  Yertheidignug  gegen  ungegründete  wd 
iWi^ersömiga. Angriffe,  und  ^tel)t  ihn  sehr  hoch  nichit  nur  als  Deidcer  und  G^ 
MMen»  f<Hidem  als  einen  der  um  das  Henschenwohl  Verdiemtesten. 

Nidit  sowohl  die  eben  bezeickneten    Angriffe  auf  Ualtiius,  ab  jrigen^ 
weitw  Untersuchungen,  fthrteu  d«nn  tudlich  noch  eine  dritte  ABiMSva^  der  B^ 
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t^enmg^litik  herbei*  ^  Ei  wellte  Bimttek  bedlliikeii,  ab  sei  es  twsr  teä- 
feetemen  nedigewieeeD,  dies  des  mensdilidie  GeecUecbt  einen  nidit  rasteoden 
ttnd  höcbst  gewaltigen  Trieb  zur  Termehnng  ins  ünbegrentte  bi^,  «nd  daat 
in  viden  FftDen  weder  die  bereits  Torfaandenen  noch  die  nnter  den  gegebenen 
üastäaden  Sit  WafarscheteDcbkeit  an  schaffenden  Lebensmittel  gleieben  Schrttt 
n  haken  TennOgea  mM  den  Feigen  dfeees  Zeogungstriebes;  daes  also  faMr 
entweder  dvrch  freiwillige  Selbstbeherrsdrang  der  M enschearennehrang  entsagt 
werden  rnttsse,  oder  aber  die  fibersehtssige  BetOtkerang  wied^  durch  Elend 
in  }eder  Art  nnd  Form  Temiehtet  werden  werde.  Und  swar  wnrden  als  in 
Bokheni  Falle  stehend  namentlidi  aBe  diejenigen  L&nder  anerkannt,  in  welchen 
die  firtengniia  der  Lebensbedflr&iisee  bereits  ihre,  nnter  den  tiiatsidiMch  ge- 
gebenen Verhiltnissen  »((gliehe,  höchste  Entwickelong  genommen  hiAe,  eine 
ansreiehende  nnd  sichere  Zafnhr  ans  dem  Auslände  aber,  ebenfafls  unter  den 
gegebenen  Umstinden,  nicht  sm  erwarten  stehe.  Dagegoi  fand  man  aber  auehi 
dass  die  von  Makhus  ganz  im  AHgemeinen  und  unbedingt  in  Aussicfat  gesteHle 
tJebervOlkerung  keineswegs  immer  eintrete  messe;  tidmdir  VerhUtarlsse  be» 
stehen,  in  wekhen  eine  mit  der  steigenden  BetOlkerang  gleichmftssig  sich 
hebende  Yermehrang  der  Lebensmittd  wenigstens  noch  auf  lange  hm  mit  Si- 
cherheit abwartet  werden  kOnne;  ja  dass  steh  eogar  Zostftnde  vorfinden,  ih 
welchen  eine  möglichste  Beschleunigung  der  Bevölkerungszunahme  wanschoia- 
werth  sei,  weil  in  einem  srnrEmtiiruiH;  ehier  grösseren  Bewohnersafal  g^gneten 
Lande  eine  üntervölkerung  mit  allen  ihren  VacfatheSen  fttr  Gesittigüng,  Wohl- 
stand and  Staat  bestehe.  Der  mitaiüche  Schtass  hleraas  war  denn:  dass  zwar 
keineswegs  die  alte  Schule  mit  ilatm  Dr&ngen  naeh  kUnsdiöhe)^  Steigerung  der 
Bevölkerung  und  mit  ihren  unbedingten  Anpreisungen  der  möglichst  dichteli 
Bevölkerung  im  Hechte  sei ;  dass  aber  auch  das  Sdireckbild  einer  drohenden 
üebervölkerung  da,  wo  eine  solche  weder  bereits  bestehe  noch  auch  inlangtAr 
Zät  zu  fürchten  sei,  nicht  abhalten  dflrfe  von  Haassregeln  zur  Erfidtnng 
und  selbst  zur  schnelleren  BerbeifUirung  einer  wttnschenswerthen  Yolksmenge; 
sondern  dass  vielmehr  in  jedem  einzehnen  Falle  untersucht  werden  misse,  ob 
in  dem  bestimmten  Staate  und  zu  der  bestimmten  Zeit  die  Bich^mg  der 
Staatsth&tigkeit  auf  Erhaltung  des  bestehenden  Maasses,  auf  Znrflckdrftngung 
der  nbergrosB  gewordenen  Bevölkerung,  oder  endH^  auf  künstliche  Steigerung 
der  allBu  kleinen  Zahl  zu  gehen  habe.  -—  Bei  dieser  vermittehiden  Ansicht  geht 
allerdings  die  Möglichkeit  verloren,  einen  einzelnen  Satz  gl&azend  durchzufUf- 
reu  und  ein  ganzes  System  mit  unerschrockener  Folgeriditigkeit  auf  ilm  allein 
zu  gründen;  allein  desto  mehr  entspricht  sie  der  grossen  Versehiedefllieit  i& 
gesellschaftlichen  und  staatlichen  Yei^&ltnisse,  wekhe  nicht  in  das  Prokrustes- 
bett einer  Theorie  gelegt  werden  dürfen,  sondern  vielmehr  verlangen  können, 
dass  diese  die  Thatsachen  nicht  aus  den  Augen  verliere.  Ueberdiess  whrd  Uir 
eine  Erklärung  Ar  die  sonst  ganz  unbegreifliche  Erscheinung  geftinden,  wie 
gleich  tfichtige  M&nner  über  einen  ttnd  denselben  sinnlichen  Gegenstand  ao  ganz 
entgegengesetzte  Anschauungen  zu  gewinnen  und  mit  HartiAckigkeit  an  verüid- 
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digen  Yerm((geD.  Eine  EiDBeitigkeit  ist  auch  mit  Geist  und  Wissen  vereinbar; 
gar  sebr  z((gem  moss  man  dagegen,  eine  neae  Anscbanung,  welche  in  den 
DeberzengoDgen  und  Handlungen  vieler  Jahrhunderte  lediglich  nur  Widersinn 
finden  will,  fflr  unbedingt  richtig  zu  halten.  Es  sind  aber  bis  jetzt  hauptsäch- 
lich Deutsche  gewesen,  welche  einer  solchen  Verbindung  der  beiden  älteren 
Systeme  das  Wort  sprechen  und  die  Einseitigkeit  eines  jeden  derselben  zu  be- 
sdtigen  suchen.  Der  Verfasser  der  g^nwärtigen  Erörterung  darf  sich  zu  den- 
selben zählen  (s.  meine  Polizeiwissenschaft,  2te  Aufl.,  Bd.  I,  S.  72  u.  ff.;) 
auch  ist  Koscher  zu  nennen,  (s.  dessen  Grundlagen  der  Nationalökonomie! 
üo  Anhange).  Der  Letztere  hat  namentlich  das  Verdienst,  die  Lehre  über 
diese  Frage  durch  die  Anwendung  seiner  geschichtlichen  Auffassung  der  Völker- 
entWickelung  bedeutend  gefördert  zu  haben.  Der  Hauptpunkt  bei  der  vermit- 
tehnden  Auffassung  ist  nämlich,  wie  natürlich,  eine  sichere  Bestimmung  in  jedem 
einseinen  Falle,  wel<?her  Zustand  thatsächlich  vorliege,  ob  eine  Uebervölkerung, 
eine  Untervölkerung,  oder  die  richtige  Mitte  einer  zwar  dichten  aber  nicht  über- 
mässigen Bevölkerung?  Während  ich  nun  die  Beantwortung  von  derErwägun^^ 
mannichfacher,  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  beobaditender,  volkswirthschaftli- 
clier  nid  populationistischer  Thatsachen  abhängig  machen  wollte,  bemerkt  Rö- 
scher mit  vollem  Bechte,  dass  sich  schon  im  Grossen  unterscheiden  lasse,  je 
mchdem  es  üc\x  von  einem  rohen,  einem  hochgesittigten  oder  einem  sinkenden 
Volke  handle.  Wird  nun  auch  durch  diese  Abtheilung  die  Beobachtung  der 
Thatsachen  im  einzelnen  Falle  nicht  ganz  ersp^,  so  sind  doch  Kategorieen 
geschaffen  und  die  Art  des  Verfahrens  im  Grossen  vorgezeichnet  —  Ob  diese 
dritte  Auffassung  der  wichtigen  Frage  mehr  und  mehr  Beifall  finden  und  die 
«inaeitijgen  .Beantvrortutigen  immer  mehr  verdrängen  wird,  muss  sich  allerdings 
ent  zeigen.  ,i>ie  grosse  Menge  der  mit  dem  Gegenstande  sich  Beschäftigenden 
ist  zur  Zeit  nochi  in  die  sich  unmittelbar  bekämpfenden  einseitigeni  Auffassun- 
^n  verflochten  uiid  entschieden  in  das  eine  oder  das  andere  der  feindlichen 
Lager  eingetre^ten. 

2.  Aufzählung  der  Meinungen. 

Vorstehei^HJa  knrze^  Bemßrkungfiii  steUeo  auf  einem  Standpunkt,  von  wd- 
d^m  usm  ein«  Ueberschau  und  kutische  Beurtheilung  des  Einzelnea  möglich 
ist... Nicht  hlQs  die  Bücksicbt  auf  am  Denker,,  welcher  die  Bevölkerungslehre 
Jtufr&t^^jii  ihrem  ganzen  Um&nge  erörtert  und  dadurch  äiren  Platz  in  der  Wis- 
senschaft für  immer  begründet  hat,  sondern  noch  mehr  die  Natur  der  Sache 
erfordert  übrigens,  dass  Malthus  in  der  jetzt  folgenden  Aufzählung  und  Beurthei- 
long  der  einzelnen  Werke  als  Mittelpunkt  aufgefasst  wird.  Es  werden  demnach 
kn  H adNtobendea  die  Scbrif tateUer  flberBevölkerungspolitik  eingetheilt:  ia  die 
T^fglngir  von  Malthus,  in  dessenf  eigene  Leist«]^^,  in  die  seiner  An- 
htaf«r,  Widersaehex  und  Kritiker,  «ndüch  in  diejenigen,  wekhe  einen 
das  gßtM  Gebiet  umfassenden  Standpunkt  zu  gewinnen  veivoeht  haben, 

SO  ♦ 
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a.   Vorgiiifer  tob  MaHhat. 

Es  wäre  mdir  alt  wiuderbar  gewesen,  wenn  eine  so  nahe  liegende  und 
jedenMs  so  hochwichtige  Frage,  wie  das  TerhUtniss  der  Berölkernng  zor 
Ifacht  der  Staaten  nnd  zum  Wohle  der  Einzelnen  ist,  erst  in  neuester  Zeit  die 
Blicke  der  Staatsgelehrten  auf  sich  gezogen  nnd  sie  zu  Tersochen  einer  wissen- 
schaftlichen Beantwortung  angeregt  hfttte.  Dem  ist  denn  anch  keineswegs  so 
gewesen.  Yiehnehr  gehen  mehr  oder  weniger  ansffthrliche  Erörterungen  oder 
wenigstens  gelegentlich  ausgesprochene  Lehrsätze  durch  alle  Zeitalter.  —  Diese 
sämmtlich  anch  in  solchen  Werken,  welche  wesentlich  anderen  Gegenstftnden 
gewidmet  sind,  aufzusuchai  und  zu  ordnen,  wftre  jedoch  nicht  blos  eine  un- 
übersehbare, sondern  anch  eine  wenig  belohnende  Arbeit  Etwas  Vollständiges 
und  nach  allen  Seiten  Durchdachtes  ist  vor  Mahhus  nicht  geliefert  worden; 
darauf  aber  kann  es  nidit  ankommen,  eüie  Reihe  ton  Bflchem  aufzuzählen, 
in  welchen  im  Torflbergehen  oder  Wenigstens  ohne  Bewnsstsein  der  ganzen 
OrOsse  der  Aufgabe  eine  Ansicht  Aber  den  Werth  bestimmter  BevOlkenmgszu- 
stände  geäussert  oder  ein  Rathschlag  zu  Staatsmaassr^ln  gegeben  Ist.  Tiel- 
mehr  genfigt  es  vollkommen,  zu  wissen,  dass  von  der  unendlichen  Mehrzahl 
eine  bedeutende  absolute  Grösse  der  Bevölkerung  als  ein  Glück  fttr  Staat 
und  Volk  betrachtet  und  nach  bestem  Verständnisse  deren  Förderung  empfohlen 
wurde;  dass  aber  doch  zu  allen  Zeiten  auch  einzelne  helle  Köpfe  In  dieses  uii- 
bedingte  Lob  einer  möglichst  Aohen  Zahl  der  Bewohner  nicht  eingestimmt,  soit*» 
dem  nur  eine  verhältnissmässige  Grösse  empfohlen  haben.  BcispMie  von  beiden 
Ansichten  müssen  gegeben  werden ;  allein  mit  diesen  Beispielen  kann  sich  auch 
sowohl  der  Forscher  in  der  Geschichte  der  Staats  Wissenschaften,  als  der  theo« 
retische  oder  praktische  Staatsmann  begnügen  *).  Zum  Beweise  der  Weiten 
Verbreitung  sowohl  der  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  an  sich,  als  na«- 
mentlich  der  gewöhnlichen  Auffassung  mögen  aber  Wortfühter  aus  den  vet^ 
schiedenen  gesittigten  Völkern  ausgewählt  sein;  die  Aufführung  der  Zeftfo^ 
nach  wird  zeigen,  wie  nachhaltig  der  Glaube  an  die  aufgestellte  Lehre  war. 

Vor  allen  Anderen  pflegt  unter  den  Schriftstellern,  welche  sich  mit  der 
Bevölkerungslehre,  und  zwar  in  der  Kiditttng  einer  Anenpfehlnng  möglichster 
Steigerung  in  jedem  Lande  und  unter  allen  Umständen,  bescfaäftSgt  haben,  der 
im  16.  Jahrhunderte  lebende  Italiener  Botero  ang«Aihrt  zü  werdeh.  Diese 
ist  nun  allerdings  insofeme  richtig,  als  derselbe  in  seinem  Lehrtmche  dar  Po*^ 


1)  Mit  grosser  GelehrsamkeK  hat  Rotther,  Syilem  der  ToiktwirIhtelMll,  Bd.  f, 
8.  481  fg.  (1.  Ausg.)  Beitpiele  von  Antiehtea  älterer  SchrAtteUer  «her  die  Rüli- 
liehktk  oder  Vtrderbücbkeft  einer  absichtlichea  SteigeitiBg  der  Be^lkerang  gr 
sammelt 
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BoTdftenm^polKk.    Yorgiofer  Ton  MaMms.  4Q9 

Btft  >)  «He  Frage  nicht  tbergeht;  Ton  eioem  tiefereii  Ehitreten  und  Yon  einer 
Bciiftndhtng  der  Frage  in  ihrem  ganzen  umfange  ist  jedoch  bei  ihm  keine  Bede. 
£r  geht  Ton  der  Ansicht  aus,  dass  eine  absolut  grosse  BeTÖlkerung  Ton  staat^ 
Hohem  Wert  he  sei,  und  giebt  dann  einige  Mittel  zur  Steigerung  derselben  an. 
Diese  bestehen  hauptsächlich  in  einer  B^nstigung  der  Ehen  und  in  einer 
Warnung  vor  Verbindungen  ungleichen  Alters,  ab  welche  der  Fmditbarkeit 
unzuträglich  seien.  Merirwflrdig  ist  dabei  hauptsächlich  nur,  dass  er,  was  gar 
manche  weit  spätere  Schriftsteller  wieder  aus  den  Augen  verloren  haben,  dar- 
auf aufmerksam  macht,  eine  Vermehrung  der  Bevölkerung  werde  nicht  allein 
durch  die  Steigerung  der  Zahl  der  Ehen  und  der  Geburten  erreicht,  sondern 
namentlich  auch  durch  die  Erhaltuug  der  Geborenen  und  ihr  Gelangen  zu  einem 
höheren  Alter,  mit  anderen  Worten,  durch  eine  grosse  mittlere  Lebensdauer. 
Er  verfolgt  jedoch  diesen  Gedanken,  dessen  folgerichtige  Weiterausfthrung  ihn 
zur  Wahrheit  gefthrt  hätte,  nicht  weiter  als  bis  zu  den  sehr  zweilelhaftai 
fiathschlägen  einer  kräftigen  öffentlichen  Unterstfltzung  der  Armeq,  Vorsehung 
derselben  mit  genügende  Lebensmitteln  u.  s.  w. 

Mit  der  entschiedensten  Zuversichtlichkeit  empfehlen  die  Politiker  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  ohne  Unterschied  der  Abstammung  die  höchst-mögliche 
Zahl  und  damit  die  grosseste  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  als  ein  Mittel  zu 
Macht  und  Reichthnro.  —  So  z.  B.  der  Spanier  Saavedra-Faxardo  *); 
unter  den  Engländern  Sir  W.  Temple*},  welcher  der  Ansicht  ist,  dass  die 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  die  Menschen  zu  Fleiss  und  Sparsamkeit  nöthige; 
von  den  Deutschen  Seckendorf^),  welcher  alle  Kinder  armer  Aeltern  auf 
öffentliche  Kosten  zu  ernähren  anrathet ,  damit  sie  der  Bevölkerung  erhalten 
werden;  und  Becher^),  welcher  des  Lebens  einer  grossen  Bevölkerung  nicht 
müde  werden  kann  und  den  Staat  als  eine  „volkreiche^*  Gemeinde  bezeich- 
net, alle  Gewerbe  und  Beschäftigungen  nur  darnach  schätzt,  ob  sie  eine  grös- 
i^re  oder  kleinere  Anzahl  von  Menschen  ernähren ,  endlich  selbst  den  Mörder 
nur  desshalb  bestraft  wissen  will,  „weil  er  die  Populosität  mindere*^;  unter  den 
Franzosen  endlich  der  Marschall  Vauban*),  der  zwar  allerdings  die  Vermeh- 


1)  Botero,  J..  Della  ragione  df  sUti,  üb.  VII,  c.  10;  Lib.  VIll,  c.  4.  —  Vgl. 
oben,  SeÜe  361. 

2)  Saavedra-Faxardo,  Idea  de  on  principe  christiano,  symb.  66. 

3)  Temple,  fiir  W.,  Works,  Bd.  I,  S.  162  fg.,  Bd.  UI,  2  ig. 

4)  Seckendorf,  W.  L  v.,  Teolscher  FärttensUat.  I— IIL  Frankf.,  1688. 

6)  Bacher,  S.^  PoMlischer  Dtscors  von  den  eigenüicben  Ursachen  des  Aaf»  und 
Abnehroens  der  Städte  ond  Länder.  4te  Aofl.  von  G.  H.  Zincken.  Frankf.,  1759. 
J)ie  erste  Auflage  enchleigt  kurz  nach  der  Mitte  dt»  17.  Jdtt. 

6)  Vanban,  Marsch,  de,  Projet  d'un  dfatme' rojale.  a.  1.  1707,  lt. 


Digitized  by 


GoogI( 


älHk  Gfiiikkkle  jad  Uteratar  der  BtTftJkim— Mhrt 

\ 

mag  4«r  mtesigeo  Kto^M«  4^  B«?Uktnaiff  wM«Briwig  «i  Mi»  leUMi  4iv 
aber  die  VemehroBg  der  uDUren,  d.  h.  der  «rbeltendeii,  VolkskluMA  Ar 
die  b(kA8te  Aufgabe  des  Staates  erachtet,  und  in  der  Geburt  eiiiee  jedeaKindei 
in  denselben  einen  Yortfaeil  fOr  den  König  (Staat)  erblickt. 

Aber  auch  noch  im  achti^hntai  Jabrbondert  war,  in  der  B«fel  wenig* 
stens,  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  BerOlkemniiiteigemiig;  im  Gege«* 
theile  fallen  in  diese  Zeit  noch  weit  aosfllbrlichere  und  abgeschJosaeaere  Ans* 
einander&etsnngen  dieser  Lehre.  Einaelne  treiben  ihre  Ueberseogong  beinahe  som 
Fanatismns. 

Fast  ist  es  ein  dendthigendes  Geftthi,  dass  selbst  SQssmiUh,  welcher 
den  Gesetzen  der  BevUkening  grössten  Fleiss  und  Euer  angewendet  nnd  sich 
¥iele  Jahre  ansschUesslicb  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  hatte»  doch  in  der 
aUgemeinen  Aoffassnng  so  gans  auf  der  Oberfläche  stehen  blieb  and  sich  durch 
die  von  ihm  selbst  an  das  Lieht  geasQgenen  Erscheinungen  nicht  zu  einem 
Nachdenken  ober  deren  inneren  Zasammenhang  bewegen  liess.  £r  lehit ')  mit 
der  unbefangensten  Sicherheit,  dass  in  einer  möglichsten  Steigerung  der  Volks^ 
lahl*  eine  der  ersten  Pflichten  des  Fürsten  bestehe,  weil  „die  GlQcksdigkeit 
der  Menge  des  Volkes  proportionirt  sei."*  Kamentlich  rathet  er  also  an,  Alles 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  was  die  Ehen  versOgem  oder  gar  yerhindem 
könnte;  femer  Beförderung  der  Einwanderungen,  Yeriiindening  der  Auswande- 
rung u.  6.  w. 

ungefähr  zu  gleicher  Zeit  behandelt  in  Frankreich  der  bekannte  Pbjsiokrat 
Mirabeau  (der  Vater  des  grossen  Redners)  den  Gegenstand.  Allerdings  ent- 
spricht der  Inhalt  des  bekanntesten  seiner  Werke  *)  nur  unYoUkommen  dem 
Titel,  indem  ein  verhältnissm&ssig  kleinerer  Thdl  des  unordentlich  weitschich- 
tigen Buches,  wenigstens  unmittelbar,  der  Betölkerungslehre  gewidmiyt  ist  So 
weit  er  sich  aber  damit  befasst,  ist  dem  Verfasser  der  Satz,  dass  eine  grosse 
Zahl  von  Einwohnern  wünschenswerth  für  den  Staat  sei,  so  unsweifblhaft  rich- 
tig, dass  er  sich  mit  einem  Beweise  gar  nicht  befasst,  sondern  ausschliessUdi 
die  Mittel  der  Beförderung  bespricht  Auffallend  genug  ist  dabei|  dass  er  den 
Satz:  das  Maass  der  vorhandenen  Lebensmittel  sei  auch  das  Maass  der  Bevöl- 
kerung zwar  ganz  klar  ausspricht,  allein  nur  um  eine  sehr  beschränkte  and 
systematisch  verarmte  Anwendung  zu  machen.  Er  schUesst  nimlidi  hterans 
lediglich  nur  auf  die  Richtigkeit  des  phjsiokratischen  Systemes,  und  verlangt 
Begflnstigung  des  Ackerbaues,  und  zwar  des  Ackerbaues  im  engsten  Sinne  des 
Wortes,  weil  dieser  die  meisten  Lebensmittel  liefere.  Erklärt  er  doch  Denje- 
nigen, welcher  ein  Pferd  halte,  fflr  einen  Verbrecher  gegen  das  Volk,  wdl 


1)  Sissmileh,  Göttliche  Ordnung,   M.  !,  8.  995  %. ,    4tt  4te  AolL;   (lle  Aufl. 
1740.)' 

2)  Mirsbeao,  M^   de,  L'smi  des  hommet ,  oa  trsH^  de  la  popalstion.  I--V.  Pir., 
1755,  12;  nnd  tpUer  noch  htefig. 
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grifidlieb^m  und  nmiassendere  EcOitenuig  der  B6?ölk«rang8firagß  findet  ai^ 
veiter  statt;  die  nerkwttrdige  Miscimog  von  Scbarftioii,  Paaidoxie  imd  hnad 
greiflichen  IrrtbtiiDem,  welche  die  Bchnften  des  Maoaee  beBeieimet,  triU  mtk 
hier  aiTege;  doch  gebort  Hiral^M,  vie  man  sieht«  keineBwege  zn  den  sohrofi* 
fiten  und  ganx  gedankenlosen  Popnlationisten,  indem  ihm  doch  ißs  notbwendi§e 
Teriiftltaisfi  von  liebenemmteln  und  Bevdlkerang  einleocbtet 

Weü  blinder  ist  Jnsti '}»  welcher  den  Sata  an  die  SpJtae  stellt,  daaa 
i^ein  Staat  nie  zn  viel  Eiiwoloier  haben  kOnne,|*  nnd  didier  die  Fordwwg 
Stent,  dass  die  Yermebvung  der  Einwohner  aof  alle  Weise  in  befördern  m* 
Ihm  m  Folge  wird  der  Nahnngiataod  immer  blühender,  je  mehr  Menschen  ia 
einem  Lande  sind,  nnd  das  Steigen  der  Bev^ttkemag  ist  die  J99me  Cidtar^ 
der  LAnder. 

Sonnenfels  aiefat  daransi  dass  dnrch die Yerpösseiang  der  OeeeHsehaft 
nnd  proportional  mit  ihr  der  Endzweck  derStaateai  nAmliohSich^ciieit  «ndBo^ 
^newlichkeit ,  erreicht  worden  sei,  den  ficUnss,  dass  dasselbe  Mittel  immer 
wirksam  bleibe,  da  der  Endaweok  stets  der  n&mlicbe  sei  Die  Tei^irOseeimi 
der  Gesellschaft  enthalte  also  aUe  nntergeordneten  einzdnen  JMittel  in  sieh| 
welche  die  aUgemeiae  WohMabrt  befördern.  Befördern]^  der  BeyAlkenini  sei 
isr  gemein^haftliche  Hanptgmndaatz  aller  fitaatswissensehaft  ^)« 

Ungefähr  auf  gleicher  Stufe  steht  J.  J.  Boasseau,  welcher  in  seinem 
^esellsdiafts-Tertrage''  *)  zwar  die  Bedeutung  des  saiMcfaen  Wohlseins  fttr 
die  Bevöike/mng  geltend  macht,  ^ber,  dem  Irrtbnme  seiner  Zeit  folgend,  Wir^ 
knng  und  Ursache  verwechselt.  Die  grosse  Zahl  ist  ihm  die  Quelle  zufrieden« 
stellender  Zustande.  Von  den  Zeichen  einer  guten  Begierung  redend,  ruft  er 
aus:  „Unter  sonst  gleichen  Umstftnden  ist  der  Staat,  in  welchem  die  Bfiiger 
sich  vermehren,  unzweifelbaft  der  bessere,  der,  wo  das  Volk  idbummt,  der 
schlechtere.    Bechner,  diese  ist  also  eure  Sache;  sAhlt,  messt,  vergleiehtl^ 

Eine  angenehm -lebendige,  geistreich  wd  freirntttUg  gesofajdebene,  eher 
allerdings  einseitige  und  dadurch  verkehrte  Abhandlung  Vber  BevöIkerung^oU- 
tik  giebt,  etwas  spAter,  der  Mailänder  Cervua^).  Ihm  ist  möglichste  and 
immer  steigende  Yermehrmg  der  Bevölkerung  eine  wesentliche  iLodSgabe  fOr 
die  Staatskunst  Ein  Ilaaptbmdeffniss  derselben  sieht  er  in  der  tbeüs  erswnn* 
gepen,  theils  fireiwilligep  Ebelosigkeii  Vieler,  und  sme  ganie  Bemfllmag  geht 
anfBeseitignng  der  Ursachen  dieses  Zastandss.    Beinheit  derSitteui  Beeeiligunf 


1)  Jasti,  J.  E  G.  V.,  Grondsätze   der  Polizei-WisMnschtft    2te  Aufl.,    GötL,  1759, 
8.  8  und  63  %. 

2)  Sonnenfelt,  J.  v.,  Grandaue  der  PoUsd,  Handlung  und  FInanzwisssnsehaft. 
I— ni.    Wien,  1766.    SpSter  noch  oft. 

3)  8.  Contrat  social,  HI,  9. 

4)  Cervna,  F.,  Akr«  idee  sa  la  popeissienc.   Fir.,  1773. 
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im  Laos,  BaiMdirlidraBg  der  (tetboiiMsbeii)  GdtdicbkeH  tof  im  IMtitfnM 
iM  GetiMdieBstes,  at^emeine  Ydksenielniiig  n.  dgi.  sind  sdne  Kttd.  üik> 
AWilCBÜHift  ift  MtscfaM  gut  iiiid  s^>8t  keck  gcstgte  Vort  hifr unter;  indi 
BMMcbe  nnnretfelbafte  Tbatsache  nnd  gerechtfertigte  Fordo^ong;  «Hein  es  feUt 
M  einer  allddtigett  Anftissang  des  Gegenstandes,  an  einer  klaren  Eurtgung 
der  ürsaeken  nnd  an  Jeder  Ueberlegnng  der  Folgen« 

Ein  sehr  bezeidinendes  Bdspiel  derselben  Oeistesriebtang,  des  gleichen 
ADfescinai  Wohlwollen»,  aber  avch  derselben  TftBScboBg  ftber  das  Wesen  der 
lartc  ist  sodann  aidi  Fflangieri,  welcher  swar  keineswegs  nur  dnr^  Std«^ 
gening  der  Yoftszahl  das  allgemeine  Beste  su  fördern  gedenkt,  riehn^ur  auch 
Aar  Fdrdereng  der  saobHdien  Interessen  warm  das  Wort  redet,  doch  aber  in 
•eiMn  aosMiriichen  BrOitanngen  Aber  BetUkemng  >)  lediglich  nur  Ae  Besei-' 
tignng  Ton  Vennehrnngsbindemissen  ins  Ange  fiasst  and  damit,  sowohl  was  die 
wisiSDSflbalUiebe  Erwigong  als  was  die  notfawendige  Htffe  im  Leben  betriift, 
Alles  fslitetet  sa  babra  glanbt 

r  Mieht  minder  kennenswerCb  far  die  Geschichte  der  Berölkemngslehre, 
9h0r  freOieh  als  ein  Ansdmck  der  schlechtesten  Bebandlnngsarl,  sind  dfo  Ge- 
danken Qber  Btaatssacben  Ton  Hefts  ^).  Dass  die  möglichste  Steigernng  der 
Tolkssahl  Aufgabe  fttr  den  8tMt  sei,  wird  natttrUch  nicht  im  mindesten  be- 
sweifeh;  vielmehr  der  ganze  Sdiaribinn  lediglich  zur  AofAndong  yon  MRtehi 
amr  Erreiehasg  einer  solchmi  Btelgerong  anfigeboten.  Da  steht  denn  hont 
drirdieinander:  MögKches  und  Unmögliches;  Ntttzfiches  und  Schädliches;  dem 
Staate  Zustehendes  und  gröbste  Beschränkung  der  natftrlichen  Freiheit  der 
Bftrger.  Alles  Aber  ohne  leitende  Orandsitae  nnd  selbst  ohne  systematische 
Ordnnng.  So  wird  s.  B.  dem  Landesherm  gerathen,  nur  im  äossersten  Noth«" 
lalle  einen  Verbrecher  Tom  Leben  znm  Tode  bringen  zn  lassen;  wird  geldirt, 
taas  Monopole  einen  scfaadüchen  Einftnss  anf  die  Betölkening  haben  wegen 
Yermindemng  selbststllndiger  Geweite;  wird  ans  Grttnden  der  Bevölkernngs- 
poüaei  ein  Gewicht  di^tmf  gelegl,  dass  keine  grossen  Hunde  frei  anf  den 
Strassan  laufen ,  weil  sie  Schwangere  erschrecken  könnten ;  ist  Ehebruch  haupt- 
sidüidi  als  ein  Nachtheü  fUr  die  Bevölkerung  J^eruriheilt,  nnd  ebenso  der 
Bankerott  ans  diesem  Oeslchtspunkte  betrachtet;  soN  endlich  das  Studium  der 
Naturkunde  möglichst  gefördert  wm-den,  w^  'dasselbe  zur  Vermeidung  von 
Besebidigungen,  zur  Untersuchung  von  Wasser  und  Luft  diene  u.  s.  w.  Ist 
an  nkht  ein  Segen,  dass  eine  solche  Albernheit  und  GedankenTerwimmg 
jetzt  doch  wohl  unmöglich  in  Wissenschaft  und  Leben  geworden  ist? 

Kaum  ein  höherer  Standpunkt  kann,  l^der,  einer  Abhandlung  des  be*- 
rflhmten  preussi^chen  .Hinisters  Hertzl^erg  beigemessen  werden,  welche  des 
mit  Becht  hoch  geehrten  Verfassers  wegen  oft  angeführt  wird,  aber  in  der  That 


1)  Filangleri,  Scienza  della  legislazione ,  Bseh  II,  Kap.  1-8. 

2)  Hess,  L.  V.,  Gedanken  über  Slaatistehen.    Hambg.,  1776. 
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an  Mteen  Boto«  besser  imtNsMihtei  bliebe.  Ib  efner  der  Von  ibA  im  0«Mr(IM 
tige  FrteMcb%  des  Orosseti  in  der  Berttner  Akadenfe  der  WIsMisdiiflcii  gl* 
halten  Beden  >>  setit  der  der  iJten  Schale  mgehörige  würdige  StMtsmanh  dM 
Tevdfenste  tnseiitander»  wekhe  sieh  sein  König,  gleich  seinen  YorliAretf,  im 
die  Hebnng  der  BerOlkernng  des  prenssischen  Staates  erwariien^  habe.  tMHf 
flnmdBatz,  dass  Je  grösser  die  ßevöftemng»  desto  grösser  andi  die  MaeSt  nnd 
der  Wohlstand  eines  Staates  sei,  wird  von  ihm  als  dch  Yen  selbst  tottehend 
an  die  ^itse  gesteHl,  mid  nun  im  Einzelnen  und  dnreh Zfthlen  belegt;  Mer«nf 
eine  Anfaahhmg  tod  den  einseUagenden  Maassregeln  des  Königs  gegeben.  'Her* 
hettietaiing  Ten  Einwanderern,  HdratlneHinibnin  ftr  angewoiiene  SoHMn, 
▼erstiefcelang  von  Staatsgütern,  Fmditbarniachang  grösserer  nnd  kleinere  Se* 
ilfke  n.  s.  w.  folgen  in  sdenüidi  banHehecUger  Reflie.  ▼««  einer  Insamml»« 
baltang  der  Ergebnisse  mit  den  anfgewendeten  KapitaHen^  Ton  einer  ErMeMmi 
der  weiteren  Folgen  dieser  mm  Tfaeile  kinstüefa  herrorgerafenen  wnd  no^hr^i^ 
dig  gani  dirfUgen  Berittkemng,  oder  gar  von  einer  aDgemeinen  Anühskang  dtf 
gauen  Frage  ist  keine  Spur.  Der  Iberall  durchschauende  Blniergmnd  des 
gmmen  ist  die  Annahme,  dass  ein  weiterer  Mensdi  trn  Staatis  «nter  dien  um*- 
standen  ein  Voitheü  sei,  der  aof  seine  Mögüehmadinng  nffwendete  Anfwand* 
in  keiMn  Betracht  komme,  nnd  tkberhanpt  alles  lObHch  sei,  was  eine  Yermdi-^ 
mg  der  Menschoaahl  rar  Folge  habe.  Es  ist  wohl  kein  ZweiM,  dass  heft** 
mtage  efai  Staatsmsnn^  welcher  im  Üebrigen  aof  der  ütlllehen  «nd  getoUge»- 
Höhe  lertsberg's  stOnde,  bei  einer  Meriichen  Gelegenheit  die  Frage  änd^rs'  be^ 
haMdn  i^rde. 

Kaum  wird  ein  grösserer  Beweis  gegeben  werden  können,  wie  fest  «t^ 
wie  allgemein  die  Meinnng  Ton  der  unbedingten  Hfltzltebkeit  dner  grossen  B^ 
Töikemng  bis  in  die  neaere  Zsit  herunter  war,  als  dass  s^bst  Adam'Smitb 
den  Sati  aif  Treue  und  Olanben  zugab,  ohne  ihn  der  scharfen  Prtfanijf 
m  nn\eniehen,  mit  weteher  er  gewöbnüoh  die  Fragen  der  YoftswiHhechaft 
und  was  iM  ihnen  susammenhangt  auf  die  Cap^e  nahm  und  sie  tod  ihren 
Sehlacken  und  Beimischungen  reiirfgte.  Der  ganze  Absdinitt  von  der  BeviK» 
kerungslelire,  welcher  mit  Recht  jetzt  einen  so  beherrschenden  Platz  hl  der 
Wlseenschaft  von  der  Tolkswirthscbaft  einnimmt,  indet  bei  ihm  noch  keinen 
Bmim.  Nur  ganz  gelegeirtlich  geschieht  seiner  bei  den  UntörsuehangM  aber 
«e  Böhe  des  ArbeitsMines  Erwähnung.  Der  grosse  D^iker  freut  steh  nn- 
bedhigt  jeder  Termehrung  der  ToUnnahl^  weil  sie  nur  durch  einfen  hohen  A^ 
beitsMm  habe  hervorgerufen  werden  können,  und  «s  also  thöficht  sei,  iber 
eine  ErscbeMong  zu  klagen,  weiche  lediglich  die  Folge  guter  Zustande  sei.  Mfl 
eismu  Worte,  eine  grosse  Bevötteruny  ist  Hr  Adam  Smith  zu  gleidier  EeH 
den  Zeichen,  die  Ursache  und  die  Folge  des  aUgemeinen  WohUthntfes.   SeHH 


I)  Herttberg«  C^  i%,  Sur  la  populattoa  des  iUA»  eu  g^n^rsl  et  sar  eefle  dit  lUlt 
prnstient  eo  psrticuBer.  1785.  ^  Auch  deutsch. 
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m  iko  M  liAt  4is  Betefatai,  rieh  klvr  m  moto,  mOeke 
«ine  BevdOwwgvrenidinwi  vwmMgUc,  is  wetdieoi  VtrUttoiiia 
KPBolritdfliiMi  £iitwkkhHigt»ki£Ni  der  TMker  neben,  eb  sad  weleke  OmMi 
«le  etm  bike;  selbfl  nieM  eiDnd,  ob  sie  ftr  die  Hebe  des  Arteüilebaee  fort 
m4  foii  von  Nvtieft  sei. 

Et  bederf  kmm  der  Erwibaiuig,  daes  eicfa  es  diese  eUgemeiae  Anaehiet 
des  Oiiekes  efai«  Be^Ukervagsveraebnag  eioe  Meage  voa  ebnetawa  Batfi- 
isMIcw  fsltiffliiter  aad  medieiaiMher  Art  aastUeesea.  Zm  Tbeiie  sind  die* 
selbsD  faas  vertUMig,  iadeai  sie  aabedM  sebidHehesi  fiattdlaagsvaisea  eal- 
ügasfrslgn  odkar  Leidea  aad  Kraahbeftea  sa  bindern  sncbea;  thettvdee  MIkk 
siad  sie  aadi  widersianig  and  liebeitich  geavg,  aad  bringen  die  Oadaaheabeig« 
keit  der  fsaa^i  Aafttfsang  and  den  gramtaatalosea  Zostaad  des  poMieiliehea 
¥eeUbiaBS  so  wie  der  Foüattwisseasebaft  selbsl  m  Tage.  Ab  beaekteeadee 
Bsispiel  der  erstea  aad  beeseni Oattaag  TeaScbnfteD  ist  J.  P.Frenk's  gMsces 
i^nlep  der  mediciaisebeaPelisei  sa  neaaeoi  in  wekheai  ndt  bddntat  Aaettkr- 
llsbkeit  eOe  Un^iade  beqNroehaa  aad  mOglWist  bdtimpft  werden,  die  irgml 
der  aaiaeebkAea  Fraehtherkeü  sekadea  ktenlea.  —  Master  UMker  aad  mt- 
^MTsMadiger  TerseUAge  siad  degsgea  (aasgcwUilt  aas  vielen)  die  Scbrtftea  ?o» 
Ferbef  aad  von  Niederbaber.  Nachdem  der  erstere  mit  abgeerbaiarirter 
Baipdadeaaikalt  aad  Zierliebbett  das  Glidc  der  Ehe  and  die,  seiner  Meiaaag 
aaahv  der  AbsckUesaaag  derselben  a«ar  alka  oft  eatysgensbdMttden  Hinderaieaa 
aa»  «iaaader  gesetst  hat»  giebt  er  eiae  Bete  Koa  Mittela  aa,  am  der  Shih 
loeii^eit  Torsnbeagen.  Die  wesentUcbsten  sind  Staats -Brantkassea,  Anfmaats 
aa^^  sa  Yeimftohtaiss^  tu  arme  Jongfiraaea,  ein  Staata^EbeooUegiam,  and  der- 
gl0|(^beA  Tborbeiten  mehr.  Aaeb  Miederhaber,  efai  baferieeber  Arst,  he* 
triebt  >)  tbeils  die  bei  d^  yerschiedeaen  SUbeden  wirkenden  Ehebindemisse, 
ÜMib  die  seiner  Ansiebt  nach  schidlichen  Arten  von  Eben,  and  giebt  in  bei* 
den  Besiebaagen  iisUiche  and  staaüiche  Bathaoblige,  weidie  er  aaiv  geaag 
,idie  poHseimtaiie  Gatar  der  gesetsHchen  Eben''  aeaai.  Es  tet  kaam  magUsh, 
etwas  Platteres,  Uagentgenderes  aad  jeder  höherea  Ansicht  Eatbebreadorea 


Man  that  abrjgens  dach  dem  menseUlchen  Verstände  Unrecht,  wenn  ama, 
wie  diese  gewöhnlich  der  FaH  ist,  dieses  Hiadräagea  aaf  anbestimmte  nnd  an* 
begreaste  Bevtikemagsvermehning  als  die  avsaehUesseade  Riditang  der  AUeiwa 
Wissaasohaf t  hesei^aet  Neben  dieser  aUerdiags  voihenacb«Miea  Lebte  erbabea 
deeh  immer  von  Zeit  sa  Zeit  eiasetaie  selbetstäadige  Deidcer  eüe  wataeade 
.Mmma  and  sackten  richtigere  Grandsilae  aafsastenen.  Der  Fehler  war  aar, 
dass  diess  mehr  geiegentlich  geschah  aad  das  riditige  VerbUtnies  der  Volks* 
aaM  snm  Wohle  der  Staaten  nnd  der  Blheger  nicht  in  systematiscber  aad  gSi- 


1)  Viederhabtr,  J.,  BeiUige  wr  Coitv  der  ine<lioiaisebcn  aad  bargmüdiia  fe- 
vdBi«raDet-Polixei.    Mtocheo,  leOi. 
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hidc  hitiäiAieg  DantiHnut-  vQMBBtcMes  wnrdA.  mbÜ  die  .BMüoMft'Cteii 
w^ttTtf breiteten  Imhami^  akht  ss  fnm^  stand.  Im  Uebitem  i|>  efrJwniiff 
keoMr^rUi,  wit  m  18.  Jahrhundert  aic^  sowohl  dieZahl  ala  die  ViolMItfRäi  4m 
Afflssenuneii  aUmthUg  steigert  nd  offniber  Alles  sa  eiaer  voHtOadlgHi  Soft* 
deckiiiig  der  Wahrheit  hianeigt.  £s  wiederholt  siohateo  auch  hier  die  lohMlietaf 
tretende  Eracheiniuif ,  dass  eia  aeoes  Bystem  Uagere  Zeit  gleidisaai  ja  der  geisti- 
gen Atiao^häro  verbreitet  ist,  bisesdarcbeiaeaCl^istesfankett  incoaeiMttn^^Fomi 
niedergeschlagen  wird.  JDas  Verdienst  einer  solchen  ScbaSuag  ist  ^esshalb  aieM 
minder  gross, .  weil  stofi^ich  die  Gedanken  nicht  T<dlkommen  mm  sindf  4m 
beisst  dem  jeisgen  Darsteller  nicht  anaschliesslicb  angehArep.  Seihet  weim  ef 
sie  zam  Theile  kannte  and  durch  sie  zun  tieferen  eigenen  Nachdaaken  verw- 
laast  warde,  bleibt  er  doch  der  SchOp&r  der  neaen  Lehre»  wenn  ^  agerst  4ü 
YerhUtniss  an  anderen  bereits  feststehenden  Wa^riieiten  eiaeah«  die  gaaaa 
Bedeatnng  der  Frage  für  Leben  nnd  Wissen  aiQand  nnd  mtt  lichtigar  Natteda 
den  Aasgaagsimnkt  bestimmte^  dieBefreise  beftrachte  nad  dieFolgeiwB«0i.4iM« 

Sdion  Pia  ton  geht  in  seinen  beiden  berOhmlen  Werken  nbar  diahesH 
Staatsordnung  fceinesw^s  auf  eine  möglichste  Steigemag  der  BevMfceniBg  ggii 
aondein  bestimmt  ^elmehr  bekanntlich  die  Zahl  der  Baiser  ga^a  geaaa,  'weldie 
er  fttr  seine  Einriebtang  erforderlich  aber  auch  genOgend  erf^tet,  and  sargte 
aam  Tbeäe  mit  Ifitteln,  welche  unsere  jetxige  Aufiaasnag.  von  Be4i(  ggd 
Sittlichkeit  nicht  billigt,  fOr  deren  £rhaltni«  in  bestimmter  Qrenaa* 

Unmittelbar  fosst  die  Fn^e  Sir  Walter  Baleigh  auf,  indem  «r  an 
verschiedenen  Steüen  seiner  Werke  ')  darauf  aaCmerkssim  machtt  dasa  der  mt 
tnrliohe  Tridk  and  die  physische  lUglichkait  einer  Tolksvermehnmg  so  uawi» 
derstehüch  sei,  dass  die  Erde  schon  Ungst  eine  abeigrossa  BeviUkerang  bfttti» 
wenn  der  Ueberachuss  nicht  immer  wieder  durch  Honger,  Seacbeui  Verbrechagi 
Kriege,  Ehelosigkeit,  gerne  gesehene  Unfruchtbarkeit  p.  s.  w«  beseitigt  wArda 
Er  kennt  also  keveits  die  veriundemden  und  die  wieder  aerstöreAden  Ursa^kteg 
des  thatsftchlichea  Bestandes  der  Bevölkerung,  sowie  die  natOrUehe  Teadena  der 
Tennehmng;  nur  bildet  er  daraus  weder  ein  Sjatem,  noch  aiaht  er  FolgeraggMi^ 

Ein  halb  Jahrhundert  ^ter  machte  Ghild  ^)  darauf  aufmerksam,  daas 
die  Bev(UklBrung  im  Verhältnisse  nur  SeschAftigung  stehe,  und  dass  ^  tb^ 
^  Grenzen  derselben  hinaus  unmöglich  vermdirt  wMen  kMne. 

Noch  weit  merkwQrdiger  ist  eine  ausfahrüche  Auseinandersetauai^  welche 
der  berOhmte  englische  Bei^tsgelehrte  1^  Mathew  Haie  in  eigam  sunüichat  an 
einem  andern  Zwecke  bestimmten  Werke  Ober  das  Qaseta  der  BevMkemiig.  «h 
gefifar  am  dieselbe  Zeit  giebt. ').   Er  sucht  durch  Rechnung  la  haweisen,  dass 


IjRaUigh,  gb  W.,   Hkloiy  of  the  world,  I,  8,  4.  lo  iea  Worin,  Bd.  Vm. 

g.  257  fg. 

IQ  Child,  J.,  A  oew  dueowte  of  trade.    Lend.,  1668.  4.    SfJkier  noch  oft 

3)  Haie,  Sir  M.,  Tbe  primitiv«  origination  of  maakind.  Und.,  i677.  FvL 
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|0li  HMMCkltok^  ItofMtniog  Mk  is  TttkfltnfsniitBig  knrsef  £Mt  zti  Yej'ii6li** 
IM  ireni^;  u4  iwar  taft  «r  aMdrtckHcii,  diM  tieas  in  dsen  ^^eometri- 
kAoi  ▼«rbiltiisfe^  geeehebe.  Seiner  Meinung  nach  kann  eine  Tenrierfadmng 
je  ii  S4  Miren  tor  sieh  gehen.  Da  nun  anf  solcbe  Weise  sdion  ttngst  eine 
aAe  Bretten  der  Emibrangaftbigkeit  ftbersdireitende  üebenrölkemng  eingetre^ 
tan  n&re,  ae  laaee  aieh  die  kleinere  Zahl  der  Toriiandenen  Menschen  mir  dnreh 
Ae  WMug  bedentender  wietar  serstOrender  Ursachen  („cheks^)  erkl&raL 
SaMhe  seien  denn  anch  in  der  That  reichHdi  Torhand^  in  <len  Kingersnftthen, 
■liegen I  Pesten,  üebersehwemmangen  nnd  Erdbeben,  was  er  denn  dnrcH 
lesAMtBebe  Beispiele  belegt  Wie  terstOrend  Jedoch  diese  Ereignisse  anch . 
seien,  so  teraiOgen  sie  doch  im  Oansen  nicht  ein  best&ndiges  Znndsmen  des' 
Mensehengesehlecfates  gant  an  nnterdrilchen.  —  Im  Uebrigen  zieht  Haie  ans 
Hui  TerdersiCsen  keine  Folgeningen  fir  Maassnahmen  der  Bnzelnen  oder 
itr  Staaten,  sondern  er  wendet  sie  lediglich  an  anf  den  etwas  wunderlichen 
älgiiMlehcn  Gegenstand  seines  Werkes,  nimlich  snm  Beweise  des  Saties,  dass 
Menschen  nicht  von  aUer  EwigkeR  her  Torhanden  geweeen,  sondern  dieselben 
fMmdir  nach  der  mosaischen  Ueberlieferong  von  Octt  gescbaifen  worden  seien. 

Einen  swar  nmr  kurzen  aflein  fa<)chst  merkwürdigen  Anftats  über  die  Be- 
#MrsnngsTermdimng  schrieb  B.  Franklin")  schon  in  der  Mitte  des  1& 
Jahrhnnderts.  Mit  dem  ganzen  gesnden  Menschenterstande,  welcher  diesen 
merkwürdigen  (freilich  sfttHcfa  oft  tberschitaten)  Mann  aoszeichnet,  spricht  er 
Mai'  ans,  dass  eine  BeTOlkernngsrermehning  nnr  ans  den  Ehen  entstehe,  ond 
Mnr  sowohl  ans  ftrer  ZaU  als  ans  ihrer  Fruchtbarkeit  Beides  werde  nnn 
aber  yermindert  in  bereits  stark  berölkerteo  Ländern  dnrch  die  Schwier^keit, 
Mt  genflgendes  Aaskommen  fOr  eine  Familie  zu  finden.  Nor  in  nenen  Lindem 
eei  sowohl  Land  genog  zur  leichten  Orlkndnng  frischer  Ansiedelangen  nnd  Haas* 
stände,  als  ein  hober  Lohn  ftr  jede  Arbeit  Torhaoden,  damit  aber  die  Bedm* 
gnng  zaUreieher,  frähzeitiger  nnd  fruchtbarer  Efaoi.  Ein  Bel^  hierflir  seien 
die  Znstände  Ton  Nordamerika,  wo  sich  denn  anch  die  Bevölkerung  je  in  20 
Ms  M  Jahren  verdoppele.  —  Es  ist  also  hier  schon  der  ganze  Kern  der  Mat- 
thns'behen  Lehre,  sowie  der  berähmte  thatsäcbliche  Beweis  ihrer  Richtigkeit  aasge- 
sprochen; nur  freilich  ist  wedereine  systematische Entwickelnng,  noch  efaie^ans* 
fflbriiche  geschichtliche  und  statisüscfae  Begründang  gegeben ,  welche  beide  we* 
d«r  ili  der  Art  noch  in  dem  Wissen  des  Verfassers  lagen.  Dass  anch  einige 
Meiere  Irrthtmer  geiegentlich  vorgetragen  werden,  ist  nicht  zu  längnen;  M 
bMllren  jedodi  das  Wesen  der  Frage  nicht 

Btee  noch  umfassendere  und  staatsmännischere  Auffassung  zeigt  der  Kea^» 
politaner  Oenovesi^).    Klar  sieht  er  ein,  dass  nur  eine  richtige Bevölkerong 


'i)PraDkliD,  B.,  ObtenratioDt  conc  tbe  increste  ot  maokittd  and  t(e  peopling  of 
cooDtriet.    WriUen  in  1'351.  —  la  den  Works,  Botl.,  1840,  Bd.  II,  S.  Sil  %. 

2)  Genovesi,  A.,  Leiioni  di  eomnicrcio,  o  sia  d*econoniia  civUe,  I,  5.  —  Zaenl 
1166  ertehlenen. 
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dem,  Staate  frommt  Mit  Eatsehied^keit  erUftrt  er  aiek  gegen  aierStiiMfr- 
Aftimer,  wekbe  die  fic(?61keniiig  unter  allen  UnstAndeD  and  <^e  Bertebriehh 
tigang  der  besonderen  Terbältnisse  steigern  wollen,,  «ad  eindriagUob  wacvt  er 
.f€T  den  Nacbtheilen  einer  UeberT6ikemng.  Die  AasflUmi^g  eeiiier  liObne  i|t 
allerdings  nngleieb,  indem  er  sieb  baopts&cfalicb  nur  mit  den 'Eati^tk^ir^agl»- 
ursaobiMi  bescb&fUgt,.  nomentlicb  mit  scblecbtem  Klima j  Ui^fnKbtbarkeitdiP 
Sf^dent»  nngenOgendem  Betriebe  der  FeUwirtbscbaft  u.  s,  w^  4f|gegen  die  MMa^ 
gegen  eine  UeberrGlkernng  nor  andeutet  Offenbar  scbent  sieb  der  YcarjaasfPt 
ansfUbifUpb,  in  die^e  fragen  einzugeben;  40^  irt  ineflcwerdjg»  daas  er,  wenn 
ancb.j;riellei<^  ni^bt  ganz  vollständig  und  tin^ol^efulf  die  Veiscbiadenbeil  dii* 
firtbjfcbaftticben  Yerbftltnisse  und  ibren  £i|)flus«,a«l  die  B^(Ujtaer«ag* erikenvt 
fk  bewerbt  nftmlicl^  aasdrückliebs  dass  es  ^  grosser  Untfirsobied  ^m,  ^-eii 
jUnd  Kolonieen  babe;  oder,  obae  aol^,  aasw4i:ticsii  Handel  und  S^bilWii*); 
/oder  ei^dlicb  ob  uw  inländi^cben  Yexl^ebr,  somit  Graeiigniss^  and  PesfbUfHgfjK 
t^,  diesaDr,'  Lindem  der  letzteren  Art  iriU  er  es  zu  Gute  baUen«  wenn  sy^.ii 
Terzweiflnng  flbec  ^ne  nicbt  mebr  ;itt  nftbrendci  BeTölkenutf  andere  mit  Sii<« 
ftbarzieheni  .        .  1 

Ungefftbr  um  dieselbe  Zeit  spricbt  sieb  aueb  Stewart,  nraf  laur  g^ 
^enllicn  nnd  ebne  dem  wicbt^en  .Gegenstände  eiae.  ansJE|b];li^  WVrd^nmg  ip 
fcli^E^^,  aber  ganz  klar  Aber  die  notbwendigen  jQrepmn  i^ner  ItoriUfcf^iwc . 
4UI9  ')•  Et  erbqmt,  dass  jedes  Volk  iron  Natvr^  de9  ?!neb.bat,  sieb  ^r(mflaa)k- 
zen,  und  ^e  pfaysische  MÄglicbkeit,  sich  zn  vermebren*  „Ein  Volk  kann  wi»IL 
umbin  si^b  zif  vermebren,  wie  ein  Bapm  mit  Kothwendig^eit  Knespeni  treftbtf? 
XJm  aber  zu  leben,  müsse  man  Kabruag  baben;  und  im  llaafse  der^eM^n.^fioAe 
di^er  ^xktb  die  Bevölkerung  ibre  Grenze.  £3  sei  di^e  AbhUqgJrtsit  d^  hpr 
,bend(^  von  den  Lebensmittelp  eine  Quelle  grosser  poUtisflsber  ViA>^ujtß(m 
welcbe  er,,  der  Verfasser^  k/din  Mittel  kenne,  .;  •  '^ 

.  .,  .  In.abnliobarWfise  ftussert  sieb  Aerreb^cbwaMd  in  eiimr  amerzf^ 
p^ben^  IreiliQh  mebr  inetbo^iscben  als  klaren,  Schrifte^i  ^).  JD^  Venmhr^ff 
^  ICen^be^gesddecbtes  scbeint  keine  Grenzen  «u  biAen;  dngegen  sind  4ia 
i^easmiUel  bescbr&nkt  Solafge  die  Atens/c^n  die  «Grensen  der  LebensmHtfl 
nid^  «rieicbt  ^ben,  kennen  jsie  ^cb  also  r^nneMu^* .  Pless  wird  dann  s^ 
fi<{)^i|^  wjeigi  sobon  zuqi  Ibeile  j^it  wnndedicben  ßaaeioMungcft, .  »ajBbgyyjpai» 
TIA  iMKf^^P^  .vel^  ^  l^^anking]^  zwiscboft  JHoth  wid  Uej^Wiiw 
^^i  gan^  a,uf  dersell^ ,Bai[«ikenu«s^f€|  1^^  an^^inMavOUm^.iHilf^ 
^^\zwar  iKerm^i;fn.  fc£innen,j^p,dei|  U.eber^cbnai  in  eDpberndW'SAbiäniMip 
i|f|9s^den  pflsseni  Mlicb,an  Culfi^Mb^n,  dippren  Steigfini^  der  IBracwai^ 
1  .         -•''■..:  •  ;        '      .  !  .  ;.  '  .     ..  M  'I  ..  i : 

-.;..'      ...  .1  -.  .   •.     ■  ..  ,;•;,..•  u-i/  u. 

1}  Stewart,  Sir  J.,   biqniry  mto   «be  prindplet  o(  poHlieal  eeonomj,   I,  12.  ^ 
IrtcbieB  xutnt  1767.  -    -. 

.     %)  (Hej(fen#ebwand,>  De  Piifwiiomi«  p^Utiqtte.i^d^o.   ^Qfsepnn  (f^^iqifntal 
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4TO  GeMUekle  m4  LKeralar  d«r  Brvinkaningtldire. 


jM6f  Asif  4>0dl  über  ncli  mt  ToHlbuIü  flr6i8t6h€  bis  zur  Errcidiitfig  Üottt 
AMcnUn,  4in  iMt  wrifeor  flbcnteJgbtroii  OfCiiM.  Letxt6f6  sei,  dnrdh  Tc^ 
BiMittg  TOS  TMseb,  tm  weitesten  da  Unansgerftckt,  wo  neben  dem  Ackerbta 
Meh  OeweAe  betrieben  werden;  nnr  wird,  tieber  nicht  mit  Unrecfat|  tnf  dh 
6illlar  einer  AbhingiilkeH  vom  Absatxe  in  die  Feme  aufmerksam  gemadii  — 
fMit  nmi  ab  ton  maneberiei  anfflOHgen  Formen  nnd  Oedanken,  so  ist  hier 
triitgbar  tM  BichtigeB  Torgabmeht,  dodi  fUilt  es  an  einer  GtsammtaiAssmiK 
tnd  an  Abrondmig. 

Lsimer  mehr  bOdete  kieh  die  Lehre  Ton  der  BerdBierang  sn  einer  abge* 
Mnderlen  wIseensdiafBichen  Beaibeitnng  ans.  80  namentUcb  arbeitete  in  den 
Jabren  1779  bis  17B7  der  Yen^iiaiKBr  Ortes  ein  merkwürdiges  Bnch  ans  ■), 
fi  welehem  er  wenigstens  efaien  Theil  der  spftter  Ton  IfaMittS  an^esteOten  Sätze 
eutwIdL^i  wenn^efeb  aift  wudevlkbien  Gedanken  nnd  offenbaren  IrrChttmern 
iorefawebt  Oana  bestirnttt  «nd  mit  Zahlen  (freifieh  nach  nntichtiger  Vethode) 
Mrt  er»  dta  die  Termehrang  einer  BevMkemng  im  geometrischen  Terhütntsse 
MOgRch  sei,  nnd  nimmt  er  die  tfaatsftchüch  langsamere  ▼ermefanmg  der  Le- 
bensmittd  an.  Hierans  entwickelt  er  denn  den  Satz,  dass  wenn  eine  BetöBte** 
mag  den  PMkt  «rreidtt  habOi  anf  wdchem  die  im  Lande  Torhandenen  Lebens- 
mittel gerade  hinreicheB  aar  I^nttrong  der  BeTMkemng,  diese  nothwettd% 
elMtt  Btfllelaad  machen  müsse,  was  dadvreh  bewerkstelligt  werde,  dass  ton  mm 
m  ein  Theil  der  Betö&erung  imterehelicfat  bleibe.  (Es  wird  zur  Eriddtong 
einer  Toftssahl  flkr  genügend  erachtet,  wenn  nnr  die  H&lfte  der  BetOlkemng 
In  06  Ehe  tritt.)  Was  dann  weiter  gdehrt  wird  Ober  IBttd  nnd  umstünde, 
düfth  wekfae  di^  Brhüfanag  des  Nationaltermögens  bestimmt  sd,  ist  theüs  rfcb- 
Hg«  sam  Tbetfe  aber  anch  höchst  terkehrt;  nnd  namentlich  spidt  die  Aj^ 
idUHinng  ti>er  dfe  gesammte  Yolkswirthschaft,  welche  der  Verfasser  in  anderen 
Sdiriften  ausführlich  darlegt,  auf  eine  gar  störende  Weise  herein.  Immer  wi6- 
Aer  koflimt  er  auf  den  terk^rten  Satz  zurück,  dass  bei  keinem  Volke  ein 
CMsserer  Kopftheü  ton  Vermögen  vorhanden  sd  ab  bei  jedem  andern;  und 
dass  ein  etwaiger  Sehein  des  OegentheSes  lediglldi  berrflbre  ton  ungieidMtt' 
Terthefiung  der  Oenmmtmasse  der  Qüter.  —  Die  Abhandlung  ist  an  sldi  un4 
für  die  0eeohkfate  der  Bet^StkerungsMnre  ton  Bedeutung;  aber  sie  darf  docb 
«aeh  nieht  übetMhülct  werden,  wie'  diess  Italiener,  in  der  üblichen  Vergötterung 
Ihrer  Landsleute,  gerne  thnn.  Es  sind  die  Qtodanken  nicht  bestimmt  genug  Mf 
eMMie8Mse  zumchgeführt  und  in  logischen  Zusammenhang  tontFrsachen  und 
f^en  gd)Mdit  Nicht  nur  ist  dicf  DarsteHung  unordentlich  und  oft  schwer 
njurtinflidi,  Sondern  es  schwimmt  überhaupt  der  Grundgedanke  in  einem  uü^ 
klaren  Medium.  Sodann  ist  die  Annahme,  dass  eine  Betölkerung  ton  einer 
MaUon  auf  6000  Q  Miglien  die  richtige  sei,  völlig  willkürlich  nnd,  da  auf  Ver- 


ü)"^tteff,  O;  Mfleitfoid  «tfU  popolaiiene  de&e  nadoai  p^  ntppoHo  al^  eeoaomia 
nasionale.  Venes.!  IMG.  -^  tu  der  Sammlang  toa  Cmkodi  Is  Bd.  UV  mM  XC. 
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idikdeiihtit  der  FnickibarMt  wd  der  Oewotfee  keine  BiekakM  gMoasNtai 
wviii  geradem  widersiimig.  Die  B^iit)te]ig,  düss  aaewirtiger  Haadel  Mr 
TerttehriBg  Ton  LebenunHlelii  g«r  nicht  beitrage»  kOnne,  iel  tMig  onbegveif- 
Meh,  n.  s.  w.  Wenn  cKe  Wieeensehaft  auf  dieser  Stufe  stebeii  geblteben  wite, 
keBbiden  wir  uns  noch  weit  Tem  Ziele.  —  Zu  bemerken  ist  Meh,  das«  das 
BikM  anf&BgUeh  tebr  wenig  bekannt  gewerde»  tu  sein  scheint,  und  dass  na- 
aientlich  Malthns  nnrweifelhaft  keine  Kenntaiss  yoä  um  hatte. 

Diess  kann  ftreiUch  nkht  wohl  bdianptet  werden  in  BedehMg  anf  Towi^ 
sendi  wel<^her  theils  ki  einem  tieitwttrdigto  Sebrtftchen  Aer  ArmengMeta- 
gebüng,  theils  in  einem  trefflichen  Beiiewerke  iber  Byanien  0  sowdhl  die  110g* 
Ikfekeit  einer  fortschreitenden  Terdopfelnng  der  Bevülkttwng  in  beettmttUln 
ZeitrftaBien  nnd  also  ihre  Termehrong  in  geometrisohen  Y^MSiMtum^  Ob  iäe 
langsamere  Zunahme  der  verfflgbaren  Lebeissattel  mit  klairen  VfiaUfa  mm^rfafli 
ttd  einander  gegenüberstellte.  Die  Uebereaistimttn9g  nit  dem  w^etaige  Jibfe 
^Iter  von  Malthns  aufgestellten  Sätzen  ist  allzn  anflftBig,  als  das«  Sie  flnfUU 
sein  könnte;  dennoch  ist  natflrlfcli  noch  weit  hin  ton  einer  sokiften  girtegeart- 
yohen  Bemerkung  snr  Eikeunng  derselben  als  der  tauglichen  Omnffl^te  eines 
gansra  ^temes,  und  zur  Yenfrbeitimg  an  einem  eoleken  mft  FblgerMitigkttt 
wd  Odekrsamkeit. 

b.  Robert  Malthot.  ,  , 

Allerdings  Yorbereitet  auf  diese  Weise  und  unterstfttst  durch  die  aUmtt- 
lige  Wendung   zu  einer  Terstfindigen  JUtfassung^)«  aber  dock  hajptsJi^hliflh 


l)Town8end,  1.,  DiMertaÜon  en  die  ]po0r»kw<  Load.y  17g7;  nnd  ifii?. -^ 
Dert.,  A  jonroej  «braugh  Spein  in  1786—87.  Ed.  2.  I-^IU  Und^  1702*  kt 
Fnnx.  überaeUt  von  PicCeUMallet    Par.,  18Q9. 

2)  Cntn  deulUehen  Beweit,  wis  tdir  iieh  stur  Zeit  des  emisn  Auftralsne  rän  MiMbai 
die  AuCnierkMmkeit  der  Bev^kemngtlrage  mwemle^  und  wie  eine  rieblige  An- 
sieht durfbsubrechen  anlng ,  liefert  namentüeh  ein,  wohl  Jetzt  wenig  mehr  gs« 
kmiDtes  nnd  gelesenes,  Bocb  Aber  Irland :  Newenham,  Th.,  Statistical  and'histo- 
rical  inqoiry  into  the  progress  and  roagnitade  ot  the  popnlation  ot  Ireland.  Lond., 
1805.  Die  SehrUl  ist  alLerdhigs  mehrere  Jahre  spfiler  erschienen  als  die  Üaler- 
SBchang  Aber  das  üt$M  der  BeVölkenmg;  all^hi  der  Terllsser'  bemerkt,  dass  er 
von  IL's  Werk  «rst  Konder  erhUten  habe,  naekdan  der  Diitfok  seiner  tag^nen  Ar- 
beit beiegs  begnnnen^  und  «s  ist  diess  aoeh^  nath  der  gantttt  Behnndlang^nttisn  4as 

.  Stoffes,  TdHkommen  gliti>Mfirdig.  Denno4h  steUt  er  gäkgODlMLSilni  auf,  wMke 
.  gam  mit  da^  Gnindlage  der  malihos'schen  Jvehre  fibereinspmmafi^  ao  namfalM^h 
flb^  die  Ten4tnz  in  starker  Zunahme  dec  Bevölkerung^,  aber  ^e  wied^  ver- 
nichtenden Ursachen.  Er  berechnet  die  künftigen  mö^chen  Verdoppelungen  der 
Bev6lkemng  von  Irland,  (wofflr  er  4€!iihrige  Perioden  amdnmt)  n.  s.  w;  Afier- 
dini^  IMto^^tMlMi  hftkainl^  ih^^  Md  es  ücM  der  ¥trf.  das  igiMeTeriiilU 
tfü  s^  litichkbtai%  und  eiiumg  an;  aueh  Ist  ton  eMer  Ztti«eMbaag  tef  eine 
allgemeine  und  bestimmt  geiasste  Lehre  keine  Redet   sMli  e»  bldisl^  die  Be- 
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ISO  GMchlchii  mä  lÜarMM  4«r  l^fftlkMOgtlehre. 

WAlii^  difdi  tit^nt  Btiftmag  mi  frtadlidM  Winia,  atkni  6tt41ldi;te 
.fagUsche  GeistUolM  IIa  Uhus  de«  Gefenstand  in  die  Haadi  im  ilrn  volklia- 
digi  d.  b.  nach  Ursachen,  Erscheiaangen  aad  Folgenmgea,  tu  erOiimi.  Ea  iBt 
ihfli  ditsi  ia  b^verkeaswerüieoi  Grade  geglttckt:  Hat  ihn  aach  vahl  im 
Woascb  y  leiae  Lehre  ia  eiaer  möglichsl  Eiadrack  machenden  Weite  vcmatia^ 
gen,  «a  ein^r  formeUea  Starrheit  der  S&Ue  getrietoir  welche. itter  die  Wate* 
heit  hinansgeht;  nad  iMsea  sich  aaok  woU  die  geaehjehUichen  EnfcheiattafflPi 
kmef  ecdaeiii  als  .von  ibp.  geacbebea  ist,  dadarch  aber  beweisender  nnter 
4>btrste  Orandsikie  Mimi  se  i»t*  dodi  te  Weseatlich^n  daa  Biektige  aaUgcfaa- 
.de»  9pd  mit  eb^n  m  vMTeMaad  ak  Getebrsamheit  naohgewiesea.  DiaYf^ 
ihati  aiae  DmFftiaaai  weit  aad  breit  ia  der  Wisseaschaft  bewcrkstdügt  and  ist 
vpa  anbi^fectoibarem  fiinflasse  aaf  staatliche  Maassregeln  gewesea.  Die  gsaae 
JUteratar  jAber  jdie  BevOlkanrngspoÜtik  jiat  jelst  ihrea  Hittelpunkt  ia  Malthal, 
«ad  die  fdNrigea  Schriftea  aber  Bevölkernngspolitik  aerfallen  in  Abtheüangea, 
.  je.Oicbdem  sie  !Por  oder  nach  seinem  Wedoe  erschienen  sind,  ob  sie  ihm  bei- 
itimaieB,  ihn  widersprecbea,  oder  es  aa  bereinigen  suchea. 

Bifiit  aoU  freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Verdienst  v<m  Matthae  vea 
.  ^  laufen  aoerkaaat  aad  sme  Lehre,  wea^isteas  im  Wesentlichea,  aberaU  angenonuMP 
worden  seL  Im  Gegentheile  hat  er  in  ganz  ongewOhnlichero  Maasse  das  Schiak- 
sal  hervorragender  Männer  erfahren.    Von  den  Einen  iBt  er  nicht  verstanden, 
von   den  Anderen  missverstanden,   von  Dritten  geradezu  verläumdet  worden. 
Mtea  hat  sieb  menseUiehe  Einfalt,  Verkehrtheit  und  Böswilligkeit  so  tollst&n- 
d%  get 6igi>  wie  bei  der  Aafnakme,  Beartheiluag  und  Verfolgang  der  Leistungen 
dieses  Mannes.    Er,  dessen  Absicht  es  war,  zu  warnen  vor  gefahrlichen,  unsitt- 
lichen und  das  Wohl  der  Einzelnen  sowie  der  Gesamrotheit  verletzenden  Hand« 
langen,  mrde  «-^  und  wird  aD<di  <*-  der. empörendsten  Berzaash&rtigkeit»  der 
«BmpfehluBg  van  üaterdrflcking,  —  wo  niebtgarder  Anreisnng  zu  Vnsittüchkeiten 
beschuldigt    Sein  Name  gilt  bei  der  nnwissenäen  und  irregeftlbrten  Menge  als 
all  febimplwrt>  tJabegreyiidies  Missverstandiriss  und  eigene  Karrbeil  haben 
ehe  ganze  BibllothA  *vmi  Gegeascbriften  erzeugt,  in  wekhen  aar  allzw  häufig 
'tfeOesetze  de^  Anstanden  verletzf  sind;  alle  Erktarungen  und  Tertheidigungen 
'aber  haben  dem  ünsinne  und  Unfuge   keineswegs  ganz  ein  Endo  mächen  kön- 
nen.   Freilich  hat  UalthUs  auch  das  Unglück  gehabt,  einzelne  Anhänger  zu  er- 
hi^tc^,  ypf  Wf^ei^  s^ia  Sltern  ihn  hätte  bewahren  soUen. 

,    WJ0igros8  ilei?  .Umfaag  and.  wie  korvorrM^d  die  Bedeqtung.dfi^  Werkes 

■  tneh,  iat|  ao  laset  sieh  di>eh  dessen  Inhalt  mit  -wenigen  SAtzea.  aad  in  vallkom- 

•imier  Gemeiaveiatllndliohkeit  da^legw.  >    Die  Mahlas'sohe  Lehre  ist  n&mlich 

einCadi  folgeode:   Die  Mteseheil  haben  in  idlen  L&adetn  und  zu  aH^  Zeiten 

köri^erlidie  Fahigleit  und  sinnüdien  sowobr  alr  sittliefaen  ihieb  zur  Türtpflaa- 


..  vhaadlnag  d«*;ei!noNKea<^«Maa4esiiHirliw^dig  tff  piaJMi|Sj4«M  Aaw  richUge 
jfiftekm  gMsbsam  ia  der  iqft  .^g^»  ,w]WlgtekA  g^clMi  anvalMm^,  and 
L  siebte  Aapreadm^        ... 
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BevölkeruDgspoliUk.    Malthu».  4gl 

znng;  und  zwar  in  dem  Maas^,  dass  je  zwei  Menschen  verschiedenen  Oe- 
schlechtes  eine  grössere  Anzahl,  als  sie  selbst  sind,  zu  erzeugen  vermögen.  Da 
diese  Nachkommen  die  gleichen  Eigenschaften  blitzen ,  so  hat  jede  gegebene 
Bev(Ukerang  eine  natflrliche  Tendenz  generationenweise  in  einem  geometrischen 
Verhaltnisse  zuzunehmen;  und  zwar  zeigt  die  Erfahrung,  namentlich  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika,  dass  je  in  einem  Zeitabschnitte  von  25  Jahren 
eine  Verdoppelung  stattfinden  kann.  Nicht  in  demselben  Maasse  sind  dagegen 
die  Nahrungsmittel  vermehrbar,  da  deren  Menge  durch  die  unveränderliche 
OrOsse  der  Erde  und  die  keineswegs  ins  Unendliche  steigerbare  Fruchtbarkeit 
derselben  bedingt  ist  Höchstens  mag  zugegeben  werden,  dass  die  Lebensmittel 
sich  in  einem  Zeitabschnitte  von  25  Jahren  um  den  ursprünglichen  Betrag  ver- 
mehren, dass  sie  also  nur  in  einer  arithmetischen  Reihe  wachsen.  (Malthns 
stellt  rar  Verdeutlichung  zwei  Zahlenreihen  einander  entgegen,  indem  er  an- 
giebt,  eine  Bevölkerung  habe  die  Tendenz,  sich  je  in  25  Jahren  zu  vermehren 
im  Verhältnisse  von  1,  2,  4,  8,  16,  32  .  .;  Lebensmittel  dagegen  nur  wie  .1, 
2,  3,  4,  5,  6  .  .)  Aus  diesem  Verhältnisse  der  beiden  Naturgesetze  ergiebt 
ach  denn,  dass  eine  Bevölkerung  bald  an  der  Grenze  der  für  sie  genügende 
Nahrungsmittel  ankommt,  und  dass  dann,  wenn  dem  Vermehmngstfiebe  kein 
Einhalt  geschieht,  ein  offenbares  Missverhältniss  zwischen  der  Menschenzahl  und 
dem  Vorrathe  an  Lebensbedürfnissen  besteht.  Solche  Hindemisse  der  Vermeh- 
rung treten  denn  aber  in  der  That  auch  ein,  und  es  sind  dieselben  der  Grund, 
warum  die  Erde  im  Allgemeinen  keine  solche  Zahl  der  Bevölkerung  aufweist, 
wie  sie  nach  dem  Vermehrungsgesetze  allein  haben  sollte.  Sie  sind  doppelter 
Art:  verhindernde,  und  wiedervenüchtende.  Die  crsteren  umfassen  diejeni- 
gen Ursachen,  welche  die  Erzeugung  von  Kindern  ganz  beseitigen,  und  be- 
stehen theils  in  freiwiUiger  Enthaltsamkeit,  thells  in  geschlechtlichen  Ausschwei- 
fungen und  deren  Folgen.  Die  wieder  vernichtenden  Hemmnisse  aber  sind 
theils  grosse  Unglücksfälle,  wie  Seuchen,  Misswachse  und  Kriege,  theils  Elend 
in  verschiedensten  Formen ,  welches  die  dürftigeren  Klassen  beständig  decimirt 
und  die  bereits  Geborenen  vorzeitig  wieder  wegrafft  Die  für  das  Leben  hier* 
aus  gezogenen  Folgerungen  sind  aber  im  Wesentlichen  ebenfalls  wieder  dop- 
pelter Art  Einerseits  wird  der  Satz  aufgestellt,  dass  es  künstlicher  Anreizung 
zu  Erhaltung  und  Vermehrung  einer  Bevölkerung  niemals  bedürfe;  und  dass 
dieselben  sogar  in  den  meisten  Fällen,  (wenn  sie  nämlich  die  Menschenzahl 
über  das  Maass  der  verfügbaren  Lebensmittel  hinaus  erhöhen,)  ohne  alle  an- 
dere Wirkung  seien,  als  dass  sie  das  Elend  und  die  Zahl  der  vorzeitigen 
Todesfälle  vermehren.  Andererseits  wird  gelehrt,  dass  sittliche  Pflicht  und 
Klugheit  von  jedem  Einzelnen  fordere ,  nicht  zur  Ehe  und  in  derselben  nicht 
zur  Erzeugung  von  Kindern  zu  schreiten ,  wenn  keine  verständige  Aussicht  auf 
genügenden  Lebensunterhalt  für  diese  Nachkommen  vorhanden  sei.  —  In  sehr 
grosser  Ausdehnung  sind  sodann  geschichtliche  Belege  beigebracht,  welche  das 
thatsftchliche  Eintreten  und  Wirken  der  Verhinderungs  -  und  namentlieh  der 
ZerstOrungsgrflnde  in  vielen  Fällen  und  aufiUlenden  Beispielen  nachweises.  ^ 

T.  Mo  kl,  8lMttwlMfMeli«ft  lU.  31 
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^2  Geschichte  and  Uleratur  der  BevOlkerangtlehre. 

Aacb  wird  eine  Anwendirog  auf  die  englischen  Armengesette  gemacht,  um  tu 
seigen,  daas  eine  allgemeine  UnterstQtznng  arbeitsfähiger  Arme  das  üebd  nur 
▼ergrOssere,  indem  sie  zn  onTorsichtigen  Ehen  reize  ^. 

Eine  vollständige  kritische  Erörtemng  dieser  Sfttze,  ihrer  Belege  «nnd  An- 
wendungen ginge  gegen  das  Wesen  der  gegenwärtigen  Arbeit.  Für  ihre  Zwecke 
gendgt  ^ne  Hervorhebung  derjenigen  Punkte,  welche  bei  der  Beurtheilung  der 
tof  Halthus  folgenden  und  sich  durchgängig  mehr  oder  weniger  auf  ihn  be* 
flehenden  Literatur  zur  Sprache  kommen  müssen,  sei  es  nun,  dass  man  den^ 
•elben  zustimmen  kann  oder  man  von  ihnen  abweichen  muss. 

Gegen  die  eine  Hälfte  der  Lehre,  nämlich  gegen  die  Behauptung  eines 
unwiderstehlichen  Triebes  zur  Bevölkerung  und  einer  Möglichkeit  von  Ver- 
doppelung Je  in  25  Jahren ,  lässt  sich  offenbar  verständiger  Weise  nichts  ein- 
wenden. Eigene  Erfahrung,  Physiologie  und  Geschichte  weisen  die  Richtigkeit 
nach«  Das  Beispiel  der  Vereinigten  Staaten,  deren  BevOlkerungsvermehrung 
seit  zwei  Jahrhunderten  ziemlich,  seit  70  Jahren  vollständig  genau  vorliegt,  ist 
ein  schlagender  thatsächlicher  Beleg.  Was  hier  unter  normalen,  nämlich  keines^ 
Wegs  ausserordentlicher  Weise  begünstigten,  Verhältnissen  sich  begeben  hat 
«nd  noch  fortwährend  begiebt,  kann  offenbar  in  andern  normalen  Fällen  auch 
eintreten.  Dass  aber  die  Einwanderung  auf  diese  regelmässige  Vermehrung  in 
geometrischen  Verhältnissen  nur  von  untei  geordnetem  Einflüsse  war  und  hOch* 
Btcns  die  Verdoppeiungsperioden  etwas  beschleunigt  htft,  lässt  sich  mit  Zt^en 
auf  das  überzeugendste  nachweisen.  Die  von  Anderen  behaupteten  verschieden- 
artigen Katurgesetze,  nach  welchen  die  Vermehrung  der  Menschen  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  zur  Dichtigkeit  derselben  vor  sich  gehen  soll,  oder  wohi«- 
genährte  Menschen  wenige  Kinder  zu  erzeugen  vermögen,  u.  s.  w.,  sind  ent- 
weder nur  falsch  ausgedrückte  Wiederholungen  Malthns'scher  Sätze  selbst,  oder 
unklarer,  unbewiesener  und  unbeweisbarer  Mystizismus.  Die  Einwendung  aber, 
dass  die  Weisheit  des  Schöpfers  und  die  sonst  überall  bemerkbare  Harmonie 
der  Naturgesetze  die  Annahme  einer  verschiedenen  Regel  für  das  Zunehmen 
der  Menschen  und  für  das  der  Lebensmittel  nicht  zulasse,  ist  dadurch  voU- 
kommen  beseitigt,  dass  die  ebenfalls  von  Gott  gegebene  menschliche  Vernunft 
eine  Ausgleichung  herbeizuführen  bestimmt  und  fthig  ist 


1)  If  althus,  R..  An  hiqatry  into  ihe  principle  of  populaUon,  or  a  view  of  iU  päd 
and  pretenl  effects  on  human  happinett.  Erste  Auigabe  1798;  6le,  in  zwai  Bän- 
den, 1826.  —  Von  der  französischen  üebertelzung  von  PrevosI  bestehen  vier 
Ausgaben;  von  welchen  die  beiden  letzten  den  Bd.  VII.  (1.  n.  2.  Anfl.)  derCollec- 
Üon  des  princ  ^conomistes  bilden.  Die  einzige  deutsche,  von  Hegewisch,  Altena 
1807,  L  II,  ist  verstämmelt  —  Nähere  Nachrichten  fiberM.  sind  za  finden:  in  der 
2.  Autgabe  seiner  Principles  of  poliL  econ.,  Lond.,  1836,  verfasst  von  Bischof 
Orr,  und  von  Comte  in  der  eben  angeftthrten  grossen  Sammlung.  In  der2.  Aofl. 
der  letzteren  ist  auch  eine  Vertheidigung  Garnier*s  gegen  die  zum  Tbeile  ganz 
wahnwitzigen  Angriffe,  weloben  M.  ausgetatzt  war  und  isi 
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Warigttrratertlieidigeii  ist  dagegen  die  AufiBteUing  des  Satses,  dassdieLe- 
bessitiittel  sich  not  langsam  nm  £e  nnprttngliche  Einheit  zu  Termehren  yermOgfn. 
Kidit  nur  ist  diess  offenbar  unriditig  in  Besiehnng  auf  nenbeTOUierte  Länder 
Tön  normaler  oder  gar  Ton  ansserordentliGher,  z.  B.  tropischer,  Fruchtbarkeit^ 
wo  die  Lebensmittel  sogar  unendlich  schneller  vermehrt  werden  können,  als 
die  Hauchen;  sondern  es  ist  flberhaopt  der  Sats  ohne  Anwendung,  wenn  und 
^so  lange  aus  andern  Ländern  gegen  Ablassung  tou  Kunsterzeugnissen  dort 
•berflOssige  Lebensbedflrfiiisse  bezogen  werden  können.  Auch  ist  es  ohne  Zwei- 
M  ein  gegründeter  Tadel,  dass  Halthus  das  ganze  Yerhältniss  viel  zu  einfach 
aufjsefasst  habe.  Bd  der  Höglichheit,  eine  Beyölkerung  zu  ernähren,  kommt 
auch  St  Steigerung  des  Kapitales  sehr  in  Betracht,  theils  hinsichtlich  der  Ter- 
besserung  der  Bodencultur  im  eigenen  Lande,  theils  bezüglich  der  Schaffong 
Ton  Tauschwerthen.  Das  Kapital  aber  kann  sich,  ebenfalls  erfahrungsgemäss, 
recht  gut  auch  in  geoihetrischen  YerhäHnissen  vermehren,  und  sogar  in  kflr- 
serer  Zeit,  also  noch  weit  schneller,  als  die  Bevölkerung.  Endlich  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  ziehen,  dass  der  Begriff  der  ursprtUiglichen  Lebensmittelmenge, 
(welche  sich  je  in  25  Jahren  nur  um  diese  ihre  Masse  soll  vermehren  kön- 
nenj  ein  sehr  unbestimmter  ist,  oder  mindestens  unklar  und  dehnbar  ausge* 
drt&ckt  Kurz,  es  leuchtet  ein,  dass ^ die  unbedingt  grössere  Langsamkeit  der 
Lebensmittelvermehrung  nur  entweder  in  einem  vereinzelt  stehenden  und  schon 
ziemlich  bebauten  Lande  statt  findet,  oder  von  der  ganzen  Erde  gälte,  falls 
diese  sich  bereits  in  einem  Zustande  vollständiger  Bevölkerung  und  entsprechen- 
der Bebauung  befände;  und  dass  vielmehr  bei  jedem  einzelnen  Volke  der  Zeit- 
punkt des  eintretenden  Missverhältnisses  je  nach  den  besonderen  Verhältnissen 
ein.  sehr  verschiedener  ist. 

Wie  es  sich  aber  auch  hiermit  verhalten  mag,  jeden  Falles  hat  Malthus 
du  zu  einfaches  Gesetz  fflr  ein  höchst  verwickeltes  Verhältniss  gegeben.  Er  hat 
nämlich  Obersehen,  dass  die  allgemeinen  Oesittigungs-  und  Wirthschaftszustände 
eines  Volkes  sowie  das  staatliche  Gedeihen  oder  Verkommen  desselben  auf  die 
Yermehrung  oder  Verminderong  der  Bevölkerung  von  eben  so  grossem  Ein- 
flüsse sind,  wie  auf  die  meisten  übrigen  menschlichen  Verhältnisse.  Ob  ein 
Volk  lediglich  von  der  Jagd  oder  Viehzucht  lebt,  oder  aber  ob  es  Ackerbau, 
Gewerbe  und  Handel  treibt;  ob  es  in  barbarischer  Rohheit  sich  hinschleppt, 
in  lebendiger  Ausbildung  und  Anwendung  aller  seiner  Geisteskräfte  begriffen 
ist,  oder  sittlich  und  geistig  erschlafft  allmählig zusammenbricht;  ob  geschlecht- 
liche Verdorbenheit  die  Lebenskeime  erstickt  und  vergiftet,  oder  ob  gute  Sitten 
lebenskräftige  und  zur  Arbeit  wie  zur  Fortpflanzung  tüchtige  Menschen  erzeu- 
gen: diess  macht  einen  ausserordentlichen  Unterschied  hinsichtlich  der  Wirkun- 
gen der  natürlichen  Bevölkerungsgesetze,  und  macht  die  Anwendung  sehr  ver- 
schiedener staatlicher  Maassregehi  nothwendig.  Ebenso  ist  es  eine  Sache 
von  der  grOssten  Bedeutung,  ob  ein  Volk  thatsächlich  nur  dünn  über  eine 
grosse  Fläche  zerstreut  ist;  ob  es  bereits  dichter,  jedoch  immer  noch  mit  ge- 
httigem  Boden-  und  Ausdehnungsraume,  beisammen  wohnt;  oder  ob  endlich 
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alle  beaitri>ireii  Flockeft  Lande«  berdU  imetti  «ad  iberdieit  grone  Mea- 
tdieomengeB  io  rieseobaften  Stidten  nuainaeBgedraogt  lebea.  AUerdiags  Mäbl 
die  menBehlicbe  Katar  in  ihren  Kräften  nad  Neigungen  aberaU  wesenükh  die- 
selbe; anch  ändert  sich  das  Oesetx  der  Bevölkening  an  sich  nicht:  aber  ea 
treten  Terschiedene  Erschtinnngen  sn  Tage,  welche  Ton  einer  amsichtigen  theo* 
retischen  Behandlung  sammtli^h  berflcksichtigt  werden  massen,  und  es  koaunes 
sehr  abweichende  Staatsmaassregeln  in  Betracht 

Weder  fflr  den  Mann  der  Wissenschaft  noch  far  den  der  ThfltigkeÜ  im 
Staate  ist  daher  die  Malthns^sche  BertUkeningslehre  ToUkommen  richtig.  Man 
wird  sie  fttr  alle  Zeiten  und  Verhältnisse  als  Aasgang9nid[t  anianehmen  h»- 
ben;  aber  ihre  Sitse  bedarfen  ein%er  Berichtigong,  einer  Entwickebng  and 
einer  Anpassung  an  die  verschiedenen  Falle. 

3.    Anhanger  der  Malthas'schen  Lehre. 

Ton  der  seit  Malthus  erschienenen  Literatur  sind  billigermassen  suerst 
diejenigen  Werke  su  nennen,  welche  sich  unbedingt  an  ihn  anschliessen,  so 
dass,  höchstens  einzelne  untergeordnete  Punkte  abgerechnet,  seine  ganze  Auf-* 
fassung  beibehalten  und  entweder  anderen  dem  Gegenstande  nach  umfassen- 
deren Werken  eiogefOgt  oder  aber  in  selbstständigen  Abhandlung^  wieder- 
holt ist  Die  Zahl  dieser  unbedingten  Anhänger  ist  eine  bedeutende,  und  et 
sind  sehr  ehrenwerthe  Namen  darunter;  doch  sind  nicht  nur  die  Gegner  und 
die  Kritiker  früher  aufgetreten,  sondern  es  ist  flberhaupt  diese  vollkommene 
Zustimmung  häufiger  bei  solchen  Politikern,  welche  sich  nur  gelegentlich  oder 
als  mit  einem  Theile  der  ganzen  Staatskunst  mit  der  BevOlkerungslehre  be- 
schäftigt haben,  als  bei  Solchen,  welchen  dieselbe  Gegenstand  besonderer  For- 
schungen gewesen  ist.  Die  OrOnde  hierfar  sind  nicht  schwer  aufsufinden.  Wäh- 
rend jene  durch  ^die  Einfachheit  und  Klarheit  der  wenigen  Sätze  bestochen 
sind ,  stossen  diese  auf  die  eben  angedeuteten  Bedenken,  welche  zwar  nicht  su 
einer  Verwerfung,  aber  doch  su  einer  Beschränkung  der  Zustimmung  fUuren. 

Einer  der  Ersten  und  Eifirigsten,  welche  das  von  Malthus  auf  den  wich- 
tigen (Gegenstand  geworfene  Licht  anerkannten  und  dasselbe  weiter  zu  verbrei- 
ten versuchten,  war  Luden.  In  seinem  geistreichen,  zur  Vorbereitung  auf 
einen  Befreiungskampf  gegen  die  französische  Herrschaft  bestimmten  Hand- 
buche der  Politik  *)  sprach  er  mit  Begeisterung  von  der  richtigen  und  gross- 
artigen Ati^issung  des  englischen  Denkers  und  fahrte,  vor  allen  Anderen  auf 
dem  Festlande,  dessen  Sätze  als  Bestandtheil  eines  wissenschaftlichen  Syste- 
mes  der  Staatskunst  ein.  Wenigstens  in  Deutschland  hat  er  hauptsächlich  die 
Kunde  von  dem  Werke  und  von  dessen  Inhalt  unter  dem  jflngeren  Geschlechte 
verbreitet 


1)  Luden,  H.,  Handbuch  der  StaaUweUhett  oder  PoMk.  L  Jena,  1811,  S.  397  %. 
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BMit  *  aiiitor  efDgeDommeii  •  für  die  Malfhns'Bdie  Lelire  oiid  bereit  za 
ftirer  Terbreittrog  und  T^heidigong  ist  der  englische  Bisehof  Summer,  wel- 
cher in  einer  ansflArüdien  und  in  seinem  Yaterlande  mit  grossem  BeifaUe  anf- 
genonaenen  Arbeit  die  Vereinbarkeit  der  Halthns*schen  Lehre  mit  der  götUi'' 
eben  Weltregi^mng  nachweist  ')•  Er  setzt  mit*  Salbung  und  Wohlwollen  au- 
einander,  dass  ans  dem  Begehren  der  immer  zun^lunenden  BeyOlkemng  nach 
Lebensbednrfiiissen  die  Feststellung  und  Yertbeilnng  Ton  Eigenthum,  die  Grün« 
fang  Verschiedener  St&nde  und  Klassen  der  Gesellschaft,  die  Thfttigkeit  in  Er- 
findungen, »idlidi  Handel  und  Yeitdir  sammt  allem  ihrem  sittigenden  Einflüsse 
entstehe,  und  dass  also  die  Ndgung  zu  rascher  Yermehrung  als  eine  weise 
Anordnung  der  Weltregierung  zu  betrachten  sei,  trotz  mancher,  ebenfalls  nicht 
in  läugnender  ttb^r  Seiten  des  Yermehrungsdranges.  ~  Ohne  Zweifel  führt 
hior  Ueberzeugung  und  aufiricbtige  Frömmigkeit  die  Feder. .  Ob  jedoch  eine 
solche  Behandlung  zu  einer  tieferen  Begründung  der  Wahrheit  tiel  -beitriigti 
mag  dahingestellt  sein.  Alle  Schriften  solcher  Art,  deren  es  bekanntlich  in 
Beziell^ung  auf  die  Naturwissenschaften  und  was  mit  ihnen  zusammenbftngti 
manc^  giebt,  haben  das  Bedenkliche;  dass  sie  von  der  Annahme  gewisser 
Plane  uiid  Eigenschaften  der  Gottheit  und  der  Weltregierung  ausgehen,  deren 
wirkliche  Einsicht  dem  menschlichen  Geiste  entrflckt  ist,  und  deren  Beweis  in 
ToBsliadig  genügendem  Maasse  nicht  geführt  werden  kann.  Sie  erhalten  also  im« 
merhin  nur  eine  Ausführung,  dass  eine  auf  Thatsachen  und  auf  Yerstandesbe« 
weisen  beruhende  Lehre  mit  einer  mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen,  mehr 
oder '  woiiger  fOr  das  Gemüth  trüstlichen  und  mit  dem  Glauben  übereinstim« 
menden  Annahme  nicht  im  Widersprudie  sei.  Eine  solche  Erörterung  bat  nun 
aber  nicht  Mos  für  Denjenigen,  welcher  Jene  Annahme  nicht  theilt  oder  anders 
fMmulirt,  gar  keine  Bedeutung;  sondern  sie  geht  auch  selbstredend  auf  den 
Kern  der  in  Frage  stehenden  Wahrheit  gar  nicht  ein.  Es  bleibt  immerbin 
mügUch,  dass  der  Satz,  von  dem  ein  NichtWiderspruch  nachgewiesen  wird,  an 
dch  nicht  richtig  ist,  und  dass  somit  die  ganze  Mühe  der  BeweisfUhrung  eine 
müssige  war.  Und  es  wird  immer  wenigstens  Einzelne  geben,  weldiie  die  Rieh* 
tigkeit  einer  auf  dem  Verstandeswege  nachgewiesenen  Lehre  auch  dann  nicht  für 
bemträchtigt  erachten,  wenn  sie  deren  angebliche  Uebereinstimmung  mit  Glan«' 
bens-  und  GefOhlsannahmen  nicht  zuzugeben  vermögen.  Im  Uebrigen  ist  es 
allerdings  gerade  in  England  kein  zu  verachtender  Freundschaftsdienst,  wenn 
einer  als  gottlos  angegriffenen  Wissenschaft  eine  theologische  Unterstützung  von 
ete^  Bischöfe  geliehen  wird. 

In  andere  Stellung  zu  Malthus  setzt  sich  der  berühmte  französische  Ka« 


1)  Summer,  A  tresüie  od  the  reeords  of  tbe  ereation thewing  the 

tieney  of  the  prindples  of  pbpQlaüon  with  ths  witdom  and  goodnett  oftheDeity. 
1.  IL  1915,  Lond.;  4.  ed.,  1825. 
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lioiialökonom  Say  ')•  Mit  flun  «nf  dem  Boden  rein  mtmAücJM  Baobuditaig 
und  BeweisfQhnmg  stehen  bleibend,  giebt  er  eine  eben  so  MsfiUiriiek0 
als  klare  Darstellang  der  ganzen  Berdlkernngslebre  nack  den  Onindsätmi  des 
Heisters.  Die  von  Malthus  angestellten  8&tse  werden  in  ihre  Einielheitsg 
aoseinander  gelegt  und  nach  allen  Seiten  hin  bewiesen«  Wahrend  Jener  sieh 
anf  die  Kürze  nnd  Einfachheit  seiner  leitenden  Gnmdsltse  yerlassl  nnd  seine 
hauptsächlichste  Hflhe  anf  die  Beibringung  geschichllicber  Belege  verwendel) 
ist  hier  umgekehrt  die  Lehre  ausführlich  und  umsichtig  besprochen,  dlgegeo 
die  Geschichte  zurückgestellt.  Etwas  nennenswerthes  EigenthUmliches  bat  fiagr 
allerdings  nicht  beigebracht;  und  in  so  ferne  nimmt  seine  Arbät  in  der  Qe* 
schichte  der  Wissenschaft  keinen  grossen  Platz  dn:  dennoch  ist  sme  eifiife 
und  geschickte  Zustimmung  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Malthas^scbe 
Lehre  gewesen  und  hat  viel,  vielleicht  am  meisten,  zu  deren  Verbreitung  bei^ 
getragen.  Die  Klarheit  der  Auseinandersetzung  ist,  wie  immer  bei  Say,  be* 
wunderswerth;  eine  Anzahl  von  Einwendungen  wird  schlagend  widerlegt,  und 
nicht  ohne  Werth  ist  es,  wenn  Saj,  bei  weitem  mehr  als  Malthus,  hervorhebt, 
dass  das  Bestehen  einer  Bevölkerung  nicht  blos  durch  das  Vorhandensein  der 
nothwendigen  Kahrui^mittel  bedingt  ist,  sondern  äudi  noch  durdi  einen  ei^ 
sprechenden  Vorrath  von  sonstigen  Lebensbedflrfnissen,  z.  B.  an  Kleiduni, 
Wohnung,  Beheizung  u.  s.  w.  Allerdings  versteht  sieb  dieses  soMfessliqh  von 
selbst;  allein  g^enüber  von  mandien  Widersachern,  welche  immer  nur  die 
Mö^chkeit  oder  UnmOglidikeit  der  B^bringung  von  Lebensmiiteln  im  eagereft 
Sinne  besprechen,  ist  die  bestimmte  Hinweisung  anf  das  Bfchtige  ganz  an  der 
BteUe. 

Einen  anderen  Weg  zur  allgemeinen  Verbreitung  und  Verdentliehung  der 
Malthus'schen  Lehre  hat  die  vielfach  thatige  Schriftstdlerin  Harriet  Mar- 
tineau  eingeschlagen.  Bekanntlich  hat  dieselbe  unternommen,  die  wichtigstem 
Lebren  der  Volkswirtbschaft  in  einer  Beihe  von  kleinen  Bomanen  aur  gemeiBr 
fasslichen  Anschauung  zu  bringen.  Eine  dieser  Novellen  hat  d^in  das  Gesetz 
der  BevölkeruDg  zum  Gegenstände,  indem  erzahlt  wird,  wie  auf  einer  der  klet* 
nen  schottischen  Inseln  sich  theils  durch  Verbesserung  des  Ackerbaues,  theOs 
durch  Ausdehnung  der  Fischerei  die  Bevölkerung  sehr  vermehrt,  und  wdcte 
Folgen,  gute  und  schlimme  je  nach  dem  Wechsel  der  Umstände  und  nach  dem 
persönlichen  Verhalten  da*  Einwohner,  diese  Zunahme  enengt  habe.  Die  Un- 
möglichkeit "einer  Vermehrung  der  Lebensmittel  über  die  Fruchtbarkeit  nni 
den  Umfang  des  Landes  hinaus,  die  bedenklichen  Folgen  einer  nur  vorüber'» 
gehenden  Nachfrage  nach  Arbeit  und  Waare,  die  sittUchra  und  körperiichen 


1)  Say,  J.  B.,  Vollständiges  Handbuch  der  Nation al-Oekonomie.    Uebers.  von  J.  ▼. 
Th(eobald),  Bd.  IV,  6.  224—331. 

2)  Martine  an,   E,    lUoitrationt   of  poUtieal  eeonomy.  Hr.  VL    Weal  and  woe  in 
Harreloch.  Ed.  2.  Lond.,  1832.  i% 
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Qljbal  eibier  üel^er?ölken«ig»  die  Piicht  der  Enth«KaDg  von  BMvaft  bei  u* 
sicherer  Aussicht  auf  Ernähmog  einer  Familie  n.  g.  w.  werden  der  Beihe 
naeh  vorgefthrt  und,  freilich  za  einigem  Nachtheile  des  lebhaften  Ganges  der 
ErzUilang  und  mit  Yerletzang  der  poetischen  Wahrscheinlichkeit,  durch  (be- 
spräche der  Betheiligten  ins  Licht  gesetzt.  Die  Auffassung  der  Fragen  ist  le- 
diglich die  Malthus^sche;  nur  sind  lange  nicht  alle  mOg^herwdse  au&ufinden- 
den  Selten  der  Lehre  verwendet.  —  Die  Erzählung  liest  sich  ganz  angenehm; 
in  wie  ferne  jedoch  durch  eine  solche  Zwittergattung  von  Schriften  viel  Gutes 
gestiftet  wird ,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Zu  einer  wirklichen  Verstandes* 
überzengnng  l&sßt  es  der  Mangel  an  gedrängter  Schlussfolge  und  die  Willktlr» 
Ikhkeit  der  erfundenen  Thatsachen  nicht  kommen;  zu  kOnstlerischer  Gestal« 
tong  aber  ist  der  Stoff  zu  spröde  und  die  Absicht  zu  unmittelbar.  Fftr  die  ermd^ 
hafte  Bildung  des  englischen  Volkes  und  namentlich,  auch  der  Frauen  spricht 
es  Qbrigenfi,  dass  es  möglich  i^,  solche  Darstellungen  schwieriger  Fragen  ans 
der  Volkswirthschaftslehre  und  der  Staatskunst  auf  die  grosse  Lesewelt  so  be* 
rechnen,  und  dass  dieselben  wirklich  Beifall  finden« 

Als  weitere  unbedingte  Anhänger  vonMalthus  erweisen  sich  Ghalmers, 
in  seinem  Lehrbuche  der  Volkswirthschaft  ^9  und  der  Spanier  Colmeiro  in 
einem  ähnlichen  Werke  ').  Beide  schliessen  sich  so  enge  an  den  Vorgänger  an, 
dass  durch  ihre  Darstellungen  nichts  Neues  geschaffen  wird. 

Etwas,  doch  auch  nicht  viel ,  selbstständiger  ist  die  Darstellung  der  Be- 
völkeruigslehre,  welche  Rossi  in  seinen  Lehrvorträgen  Ober  Nationalwirth* 
Schaft  *)  giebt  Der  Haltung  der  ganzen  Arbeit  gemäss  geht  er  viel  weniger 
in  genaue  und  ins  Einzelne  gehende  Beweise  der  Bichtigkeit  der  von  ihm  an- 
genommenen Malthus*schen  Lehre  ein ,  als  er  deren  Bichtigkeit  aus  allgemeinen 
Gründen  und  in  rednerischer  Form  behauptet  Als  eine  Weiterausbildung  ist 
es  jedoch  allerdings  anzuerkennen,  dass  Bossi  erörtert,  wie  wenigstens  in  dem 
gebildeten  Menschep  der  Gesdüechtstrieb  und  die  Furcht,  in  eine  tiefere 
Schichte  der  Gesellschaft  hinabgedrängt  zu  werden,  einander  entgegenstehen; 
und  wie  es  daher  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur  Beseitigung  von  Uebervöl- 
kerung  sei,  durch  alle  zwed^dienlichen Mittel,  so  namentlich  bessere  Endehong, 
die  Selbstachtung  und  die  Ansprüche  an  ein  gebildetes  Leben  bei  den  Hassen 
zu  erhöhen. 

Ein  bedeutender  Anhänger  und  verständiger  Vertheidiger  von  Mal- 
thus  ist  der  Engländer  Tbornton,  welcher  schon  durch  den  Titel  seines 
•Werkes  ^)  den  Beweis  liefert,  dass  er  eine  Uebervölkerung  fOr  einen  mögUohen 
Znstand  erachtet.    Ihm  zufolge  ist  Malthus'  Lehre  eben  so  einleuchtend,   ab 


1)  Cbalmers,  Th.,  Co  political  econoroy.    Glasg.,  1832. 

2)  Colmeiro,  M.,  TraUdo  elemental  de  economia  poL  edeetica.  L  II.  Madr.,  1840; 
Bd.  1.,  S.  'SOI  fg. 

3)  Roaai,  P.,  Conrs  d'^couomie  poUliqae.  i-lV.   Par.,  1840;  Bd.  11,  8.828^419. 

4)  ThorntoD,  W.  Tb.,  Over - popuIation  and  it»  remedy.    Lond.,  1846. 
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dtS6  die  SoBoe  am  Himmel  stehe;  Widerspruch  sei  ganz  onhegreiflieh  bei 
einem  verständigen  Menschen.  Eine  Uebervölkening  sei  m^^giich  nnd  sei  m 
fftrchten.  Zwar  nicht  nothwendig  da,  wo  ein  Land  nic^t  alle  Lebeüsmittel 
für  seine  Bevölkerung  erzeuge;  auch  nicht  blos  desshalb,  weil  eine  grosse 
Dichtigkeit  der  BevOlkung  bestehe;  endlich  nicht  immer  als  die  Begleiterin 
grosser  Armuth,  da  diese  auch  noch  aus  anderen  Ursachen  herrtthren  könne: 
aber  allerdings  da,  wo  die-  Zahl  der  von  Arbeit  Lebenden  grösser  sei, 
all  die  Zahl  der  durch  Arbeil  genttgend  zu  Nährenden.  Das  Malthus'sche 
Werk  habe  nur  Einen  Fehler,  den  nämlich,  dass  es  seine  HoAiung  auf  die 
Enthaltung  von  unvorsichtigen  Heirathen  lediglich  auf  Verstandeseinsicht  be«* 
grttnde.  Diese  gentige  nicht;  vielmehr  müsse  bei  der  arbeitenden  Klasse  durch 
Steigerung  des  aligemeinen  Wohlslandes  eine  unflberwindliche  Scheu  vor  Hdr^ 
absteigen  in  schlechtere  Zustände  entwickelt  werden.  Zu  dem  letztem  Ende 
werden  denn  auch  mancherlei,  auf  die  englischen  Verhältnisse  berechnete,  Vor- 
schläge gemacht;  und  nur  die  in  diesen  vaterländischen  Anschauungen  begrfln- 
dete  Scheu  vor  staatlichem  Eingreifen  in  die  Rechte  der  Einzelnen  hält  wohl, 
obgleich  folgewidrig,  den  Verfasser  von  Vorschlägen  von  Zwangsmaas^egeln  zu- 
rOck.  Im  Ganzen  kann  das  Buch  nur  als  ein  sehr  veicständiges  und  selbst  als 
eines  der  besten  der  über  den  Gegenstand  geschriebenen  bezeichnet  werden* 

Es  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Versidierung,  dass  das,  was  Hill  über 
die  Bevölkerungsfrage  gesagt  hat  ^),  eben  so  viel  Verstand  als  Entschieden- 
heit zeigt.  Der  geistreiche  Logiker  ist  unbedingter  Anhänger  der  HalthusV 
scben  Lehre  und  schreibt  jede  Bekämpfung  derselben  kurzer  Hand  einer  Un- 
klarheit des  Denkens  zu.  Das  Hauptgewicht  in  der  eigenen  Ausführung  legt 
er  auf  die  Mittel  zur  Verhinderung  eines  Missverhältnisses  zwischen  Volkszahl 
nnd  Lebensmitteln.  Da  es  ihm  nun  aber,  in  einem  Lehrbuche  der  Volkswirth- 
schaft,  nicht  sowohl  darauf  ankommen  konnte,  die  geschichtlichen  Gründe 
näher  zu  erörtern,  aus  welchen  das  Uebel  der  Uebervölkerung  nicht  noch  häu- 
figer in  die  Erscheinung  tritt,  also  namentlich  die  zerstörenden  Umstände; 
sondern,  er  hier  nur  die  Aufgabe  hatte,  die  Nachtheile  eines  Angebotes  von 
unverwendbarer  Arbeit  nachzuweisen,  falls  ein  solches  einträte,  und  die  dage- 
gen anwendbaren  Mittel  anzugeben:  so  beschäftigt  er  sich  auch  vorzugsweise 
nur  mit  den  vorbeugenden  Hemmnissen,  vor  Allem  mit  der  Enthaltsamkeit. 
Diese  aber  empfiehlt  er  eindringlich  und  unumwunden  nicht  blos  ausser,  son- 
dern namentlich  in  der  Ehe.  Ohne  Zweifel  is(  diess  denn  auch  das  wesent- 
lichste, und  überdiess  das  an  sich  am  leichtesten  zu  bewerkstelligende  Mit-' 
iel;  genügt  doch  der  einfache,  Wille.  Leider  setzt  dieses  Wollen  eine  klare  und 
unerschütterliche  Einsicht  beider  Eheleute  vjoraus,  zu  welcher  denn  nicht  nur 
die  unteren  und  ungebildeten  Stände,   sondern  auch,  tum  Theile  wenigstens. 


2)  11  HU  J.  St,  Prineiples  of  poUtieal  economy.  I.  H.    Lond. ,  1848.    Seitdem  noch 
mehrere  Aaflagen ;  deutsch  von  Soetbeer. 
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BÖb^itahende  keineswegs  reif  dnd.  Aueh  dOifte  die  HoAnmg,  das8  die  t^ffent* 
Hdie  MdBODg  einst  genügende  Fortschritte  machen  werde,  nm  eine  den  Tei^ 
Ultnissen  nicht  entsprechende  Zahl  von  Kindern  sittlich  et^n  so  tadelnswerth  zn 
finden,  wie  eine  jede  andere  Art  Ton  sinnlicher  Unmässigkeit,  z.  B.  Betrunkenheit, 
sdion  ans  dem  Gmnde  sich  nidit  erfflUen,  weil  nicht  eine  bestimmte  2jahl  tob 
Kindern  —  etwa  wie  jeder  einzelne  Fall  v<m  Tronkenheit  —  Terwerflich  sein 
kann,  sondern  nur  einer  den  besonderen  Umständet  nicht  entsprechende,  diese 
Umstände  aber  in  jedem  Falle  verschieden  nnd  llberdiess  der  Schfttznng  jedes 
einzehien  Benrtheilenden  unterworfen  sind.  Die  öffentliche  Meinung  whrd  also 
Uer  niemals  sehr  entschieden  und  flbereinstimmend,  sie  wird  also  auch  nicbt 
sehr  wirksam  sein.  —  Diess  sind  freilich  keine  Einwendungen  gegen  die  RidH 
tigkett  der' von  Hill  aufgestellten  Lehre;  sondern  nur  Zweifel  Aber  das  baldige 
Eintreten  det  Hälfe. 

Endlich  hat  noch  in  jflngster  Zeit  der  französischen  Yolkswirthsdiafts- 
lebrer  Garnier  in  einer  ausfohrlicher^  Arbeit  *)  die  Yertheidlgubg  TOn  Mal- 
thus  übernommen.  Zu  dem  Ende  wird  zuerst  die  Lehre  dess^en  nochmals 
entwickelt,  hierbei  aber,  sidieriich  mit  Recht,  ein  Hauptgewicht  darauf  gelegt, 
dass  Malthus  nicht  ein  thatsaehüehes  Steigen  der  Betölkerüngen  in  geomeM« 
sdien  Yerhtltnissen  und  eine  thatsäcbliche  Vermehrung  der  Lebensmittel  in  arith- 
metischem Steigen  gelehrt  habe,  sondern  ntir  die  Tendenz  zu  einer  solchai 
Yerm^hning  und.  die  ünwahrscheinliohkeit  einer  schnelleren  Zunahme  der  Le- 
bensmittd.  Sodann  wird  zur  Widerl^^g  der  €^er  flbergegangen  ufld  auch 
die  Anwendung  anderer  Yerbeugungsmittel  als  die  der  Enthaltsamkeit  dnd  einer' 
strengen  Armenpflege  bekftmpft.  Das  Buch  dient  ohne  Zweifel  mit  Bequem- 
lichkeit und  Klarheit  zur  Uebersicht  Ober  die  Lehre  und  Aber  die  daran  sieh' 
knüpfenden  Streitfragen;  lässt  aber  zuweilen  eine  schlagendere  Bewelsftihrung 
wünschen«  ' 

Selten  fehlen  einer  bedeutenden  Lehre  auch  solche  Anhänger,  welcbe  sie 
ins  Ungeheuerliche  Qbertreiben  und  falsche  i'oigerungen  aus  ihr  ziehen.  Fast 
möchte  man  sie  fttr  nachtheiliger,  jedenfalls  fttr  unangenehmer  ansehen,  als 
offene  und  selbst  erbitterte  Gegner.  An  sie  hftngt  sich  der  Spott  und,  wenn- 
gleich irielleicht  ganz  falsch  angewendet,  die  logische  Regel ,  dass  ein  zu  einem 
Widersinne  führender  Satz  selbst  nicht  richtig  sein  könne.  Das  „an  ihren 
Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen*^  wird  dem  Meister  entgegengeschleudert  — 
Auch  Halthus  ist  diesem  Schicksale  nicht  entgangen.  Unter  seinen  unbeding- 
ten Anhängern  sind  einige,  welche  in  bester  Absicht  aber  mit  schwächerem 
Drtheile  des  Guten  in  der  That  zu  viel  getban,  und  dadurch  nicht  nur  auf 
sidi  selbst  Terdienten,  sondern  auch  auf  Blalthus  uuTerdienten  Hohn  und  Tadel 
gezogen  haben. 


1)  Garnier,  J.,  Du  principe  de  popuhition.  Par.,  1857.  —  Aeimlichen  InhallM 
BÜ  dieser  selbsitindigen  Schrift  ist  der,  sehr  aotmhrBche ,  ArUkel  des  Yetbfsert 
„Population**  in  dem  bie».  de  r^con.  polit.,  Bd.  ü.\  8.  382^402. 
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Z«  dkMn  «MTWlBiehtefi  Anhtageni  gdifirt  tor  Aikn  Weinkold, 
«iWier  vor  ^igen  Jiihrfehntea  ebea  aa  vid  Spott  ab  EntriMuig  her* 
Tonrfef  dsrck  den,  U  mfhreren  kldaoi  Sehriftea  ^)  vorytrafenen,  B^it,  die 
tßOMB  BMMuüidie  Bevölkenuig  so  üiÜHilireii  bis  mt  Zeit  einer  geBetolicb  Ter> 
i]4t6teB  Ehe.  —  Es  bedarf  hoffenttiek  keiaes  Beweises,  dass  Matthns  n- 
icbaldig  an  solcbem  WabnsiBae  ist 

Weniger  unansUUidig  oad  lAcherlich,  aber  dodi  schlieaslich  nseht  klttger 
ist  London*),  welcher  in  einem  yerwirrten  and  ton  Abechweiteigen  strotatn« 
den  BMbe  die  Gefahr  Jeder  Ueberriylkeninf  dadardi  m  beseitigen  vorsdüi^ 
dass  jeder  Matter  Tom  Staate  die  Pflicht  anferiegt  werde,  jedes  ihrer 
Sinder  drei  Jahre  lang  selbst  zn  stillai.  Dadurch  soll  nene  Emirfingniss  Ter- 
afigert,  also  die  Zahl  der  Kinder  aas  jeder  Ehe  Temindert  werden.  —  Ea 
ist  kanm  mOglich,  etwas  Thörigteres  vorzaschlageo.  Liegt  es  doch  anf  flacher 
Hai»d,  dass  —  selbst  abgesehen  von  der  sweiMhaften  physiologischen  Beden- 
taaf  (ies  Bathcs  —  weder  thatsicUidie  Mägiiehkeit  der  Ansfittming,  noek 
Becht  der  Anordnung,  noch  endlich  Hittd  zur  Anfreahteriialtttng  des  Be- 
fehles vorhanden  wftre.  Ueberdiess  ist  es  mehr  ab  zweüdhaft,  ob  die  Zahl 
dar  Kinder  aus  jeder  Ehe  eine  Yerminderang  erlitte  dnrch  einen  dreijifarigen 
Zwischenraum  von  einer  Geburt  zur  andern.  Im  Durdia^nitte  ist  wohl  sehon 
regdmässig  eine  fast  ebenso  grosse  Zwischenzdt 

Endlich  ist  es  ebenso  w^g  rochaUch  zu  hegrflnden,  als  in  gar  viden 
FUkn  mit  wirthschafUiehen  Nothwendigkeiten  tu  vereinigen,  wenn  Gador.<) 
vorschlftgt,  dem  Manne  die  Ehe  vor  dem  dreissigsten  Jahre  bd  strenger 
Stuafe  za  verbietau  Auch  hier  würde  flberdless  das  Ergebniss  des  Geeetses 
nnr  wenig  verschieden  sein  vor  dem  Durchschnitte  der  b^dts  bestehenden 
Thatsache,  wenigstens  in  diditer  bevölkerten  Ländern,  von  denen  doch  allein 
die  Rede  sdn  könnte. 

4.  Die  Gegner  der  Malthns'schen  Lehre. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  Malthus  eine  ganz  ungewöhnlich  grosse  An- 
zahl von  Gegnern  gefunden  hat.  Sieht  man  auch  ganz  ab  von  Solchen ,  welche 
nur  dnzelne  Theile  seines  Systemes  ungenau  finden  oder  eine  weitere  Auffas- 
sung der  ganzen  Frage  für  nöthig  erachten,  also  von  billigen  und  im  Ganzen 
sinnverwandten  Kritikern,  (dieser  soll  wdter  unten  gedacht  werden);  so  bleibt 
die  Menge   der  eigentlichen  und  grundsätzlichen  Widersacher  immer  noch  eine 


1)  V^einhold,  Von  der  Uebervölkerung  in  Mitteleuropa  und  deren  Folge  auf  die 
Staaten  und  deren  Civillsation.  Halle,  1827.  —  Ders.,  üeber  die  Population 
und  die  Industrie.  Lpz.,  1828.  —  Der«.,  Von  der  überwiegenden  Prodvcti<m, 
das  Mensebtn*  Kapital  gegen  das  Betriebs -Kapital  und  di«  Arbeil.    Lpa.,  1828. 

2)  t eu  don,  Gh.,  Solution  da  probleme  de  la  population  et  de  la  subsiilaace.  Par.,  1842. 

3)  Cador,  S.  L'Humeao,  Subsislances  et  populations.    Par.,  1850i 
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jbfidttt  betrioiyiUche.  8i«  urtüim  in  solciie»  welcbe  die  von  Valthos  M|pi<- 
stelltea  obentei  OnmdBfttze  Ungnen;  in  solche,  welcbe  imur  mit  der  Omiiii- 
läge  einventanden  sind,  aber  die  Biohtigkeit  der  daraiis  gezogenen  Folgemngen 
in  Abrede  ziehen;  endlich  in  solche,  deren  Angriffe  auf  vollkemmenen  Mias^ 
T^rstindnissen  bemhen.  Zum  Theile,  jedoch  in  geringerem  Maasse,  trigt  Mal- 
thns  selbst  die  Schuld  an  diesen  vielen  AnfechtoDgen  durch  eine  allzu  schroii 
und  abstrakt  gehaltene  Ausprägung  seiner  S&tze  und  einige  zu  imgldckHcher 
Stunde  gebrauchte  oratorische  Bium^;  zum  grösseren  Theile  aber  rOhrt^d^r 
Widerspruch  aus  eigenen  falschen  Auscbaunngen,  nnd  selbst  ans  scklecbjben 
J^dessohaften  aller  Art  Vielfach  wird  geradezu  verl&umdet;  und  es  ist  na^ 
menüich  ebenso  sittlich  widerwärtig»  als  intellectuell  unbegreiflich,  dass  immer 
wieder  bitterer  Tadel  dessbalb  gegen  Malthus  ausgesprochen  wird,  weil  man 
die  einfach  aufgezählten  thatsftchlicben  Ursachen  von  EntyUkerung  oder  we* 
nigstens  von  Stillstand  der  Bevölkerung  als  Wflnscfae  oder  gar  Rath  von  seiner 
Seite  anfEasst  Alle  Einweisungen  auf  den  wahren  Sachverhalt  haken  hier 
nichts  geholfen;  „mit  der  Dummheit  kämpfen  Götter  selbst  vergebens.** 

Eb  Wird  zu  besserer  üebersicht  dienen,  wenn  die  Gegner  nach  den  so 
eben  gemachten  Eategorieen  beq^rodien  werden;  nur  dörfte  noch  nothwendif 
sein,  unter  den  die  obersten  Grundsätze  der  Malthus*schen  Lehre  bekämpfenden 
Schriftsteilem  wieder  Unterabtheilungen  zu  machen,  je  nachdem  dieselben  die 
beiden  beseichenden  Sätze  läugnen  oder  nnr  den  eisen  oder  den  anderep  in 
Abrede  stelle^. 

a)  Gegner  beider  Grundsätze. 

In  einem  allerdings  mit  Geist  und  Kenntnissen,  aber  auch  mit  förmlich 
fanatischem  Hasse  und  ungezogener  Bttcksichtslosigkeit  geschriebenen  Buche, 
greift  Bnsor  1)  die  Person  und  die  Lehre  an.  Halthus  wird  mit  allen  Arten 
von  Torwflrfen  flberschflttet,  und  nidit  blos  die  Richtigkeit  der  Sätze  an  sich 
geläugnet,  sondern  auch  eine  Reihe  von  einzelnen  Irrthflmem,  Widersprochen, 
Unredlichkeiten  und  Gefahllossigkeiten  behauptet;  diess  Alles  aber  aus  einem 
nidit  blos  republikanischen  sondern  selbst  socialistischen  Standpunkte.  „Das 
geometrische  und  arithmetische  Yerbältniss,  sagt  Enso/,  sind  Worte  ohne 
Sinn.  Wo  das  Eigenthum  billig  vertheilt  und  die  Arbeit  frei  ist,  giebt  es 
keine  andere  Tendenz,  als  die,  das  Nothwendige  zu  beschaffen.''  Auf  eine 
geordnete  und  wissenschaftliche  Widerlegung,  sei  es  der  möglichen  Ter-* 
mehrung  einer  Bevölkerung  ins  Unendliche,  sei  es  der  unmöglichen  Steige- 
rung der  Lebensmittel  in  immer  entsprechendem  Maasse  lässt  sich  der  Verfas- 
ser nicht  ein;  ihm  genflgt  einfacher  Widerspruch  und  persönlicher  Tadel  des 
S^^ers.  Wenige  treiben  z.  B«  so  weit,  wie  Ensor,  die  gehässige  Yerläumdung, 
wekdie  Ifalflius Sdiuld  giebt,  die  von  ihm  geschichtlich  aufgezähten  Nachtheile 


1)  Ensor.  G.,  An  inqniry  eone.  the  population  of  nationt,   eonUining  a  refutation 
of  imihus*s  Esiay  on  population,    Lond.,  1818. 
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da«r  lTdl>erTöikeniDg,  (vor  welchen  er  also  bewahren  will),  und  die  von  Sun 
Aenfalls  geschichtlich  angeftlhrten  Ursachen  einer  geriogeren  Bevölkernngsni* 
nähme  als  der  abstrakt  möglichen ',  (welche  er  lediglich  znr  Erklärung  des* 
thatsäcUfchen  Verlaufes  der  Dinge  anfahrt),  zu  wUnschen  und  anzurathen.  En- 
sor's  eigene  Theorie  nach  ist  das  vielfache  Elend  in  der  Welt  niemals  eine 
Folge  von  wirklichem  Uissverhältnisse  der  Henschenzahl  und  des  Lebens* 
mittelvorrathes,  sondern  ledi^ch  von  ungleicher  YertheDun^  des  gesammtea 
▼olksvermOgens  und  von  schlechten  Regierungseiifrichtungen  oder  verbrecheri- 
schen Handlungen  einzdner  Gewalthaber.  Wenn  überall  organische  Gesetze 
und  demokratische  Verfassungen  wären,  wenn  Jeder  nach  seinem  Belieben  ar- 
beiten, kommen  und  gehen,  die  Früchte  seines  eigenen  Fleisses  geniessen 
dürfte;  wenn  im  schlimmsten  Falle  Auswanderung  völlig  frei  stünde:  so  wtkrde 
sich  nie  und.  nirgends  Armuth  und  Verlegenheit  zei|^n.  .  Den  hauptsächlichsten 
Baum  nehmen  übrigens  angebliche  Wideriegungen  einzelner  Aeusserungen  oder 
Thatsachen  des  Halthus'schen  Werkes  und  Besprechungen  englischer  Zustände 
ans  dem  bereits  bezeichneten  Gesichtspunkte  ein;  und  von  einer  unbefangenen 
Aufhssung  und  Würdigung  der  ganzen  Frage  als  eines  Problems  der  Wirth- 
schafts-  und  der  Gesellschaftslehre  ist  gar  keine  Bede.  —  So  ist  denn  ein 
Buch  entstanden,  wdches  zwar  nichts  weniger  als  einfältig  ist,  und  in  dem 
auch  manche  dnzelne  ganz  richtige  und  scharfsinnige  Bemerkungen  and  Berich- 
tigungen gefunden  werclen  mögen;  welches  aber  einen  höchst  widrigen  Eindruck 
macht  und  die  Untersuchung  an  sich  nicht  im  Mindesten  fördert»  Es  begreift 
sich  daher  auch  wohl,  dass  diese  Schrift  wenige  Verbreitung  gefunden  zu  haben 
adeint  und  kaum  genannt  wird.  Dio  Mehrzahl  der  Gegner  von  Malthna 
mochte  an  einem  solchen  Bundesgenossen  wenig  Behagen  finden. 

Einen  nicht  nur  weit  anständigeren,  sondern  auch  sachlich  weit  bedeuten- 
deren Angriff  macht  Bavenstone  ').  Er  läugnet  die  beiden  Ausgangspunkte i 
die  nur  langsame  Vermehrung  der  Lebensmittel  in  ziemlich  unklarer  Weiset 
dagegen  die  Möglichkeit  einer  Verdoppdung  der  Volkszabl  je  in  85.  Jahroi 
mit  viel  Geschick  und  nicht  ohne  Bedenken  auC^unötbigen.  Der  grosse  tkat* 
sächliche  Beweis  dlesir  Vermehrung  in  geometrischem  Verhältnisse  ist  bekannt- 
lich das  Beispiel  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  wo  sieben  regel- 
mässige von  zehn  zu  zehn  Jahren  wiederholte  Zählungen  eine  solche  Verdop- 
pelung je  nach  ungefähr  25  Jahren  allerdings  reichlich  nachweisen.  Nun  eben 
diese  Bevölkerungszunahme  in  den  Vereinigten  Staaten  greift  Bavenstone  in 
ihrem  Kerne  an.  Er  sucht  nämlich  nachzuweisen,  dass  die  je  bei  mer  späte- 
ren Zähhing  sich  ergebende  grössere  Cesammtzahl  um  ein  Bedeutendes  die 
natürliche  Zunahme  ühertreffOi  wenn  man  nämlich  der  bei  der  letzten  Zähloi« 
gefundenen  Summe  einerseits  die  indessen  geborenen  Jünder  zurechne,  nnderar? 
seits  die  in  zehn  Jahren  Gestorbenen  von  ihr  abziehe«    Der  Ueberschnss  könne 


l)RaTen8tone,  P.,    A  few  doubls  on  Ihe  corrcclndss  of  some  opiniont  generally 
enteruined  on  the  sabjecU  of  popalaUon  and  poIHical  eeonomj.    Lond.,  1821.     , 


Digitized  by 


GoogI( 


beTölkenui^palitilu    Gegner  der  Malthna'fohea  Lehre.  483 

^^^AfffMirU  nur  von  EinwandoniDg  herrObren;  und  da  nun  dieser  durch  die  Be^ 
wegofig  der  eigenen  Bevölkerung  nicht  erklärte  üeberschuss  sehr  bedeutend 
fei,  so  müsse  auch  die  Einwanderung  als  sehr  gross  angenommen  werden, 
^nrok  aber  falle  das  ganze  Beispiel  einer  regelmässigen  Verdoppelung  ans 
sich  selbst  je  in  25  Jahren.  Uniäugbar  ist  hier  noch  etwas  Unerklärtes.  Auf 
der  einen  Seite  lässt  sich  gegen  die  eben  angedeutete  Beweisführung  nichts  ein- 
wenden; auf  der  anderen  Seite  ist  die  Zahl  der  Einwanderer  in  den  Vereinigten 
Staaten  amtlich  genau  verzeichnet,  und  es  ergiebt  sich,  dass  sie  bis  zum  Jahre 
1817  kaum  n^menswerth  war,  erst  von  da  etwas,  grösser  wurde,  und  nur  in 
den  letzten  zehn  Jahren  die  bekannten  grossen  Verhältnisse  angenommen 
hat  Welche  Folgen  dieser  massenhafte  Auszug  aus  Irland  und  Deutschland 
seiner  Zeit  bei  der  Zählung  von  1860  haben  wird,  ist  erst  zu  erwarten.  Dass 
die  amtlich  bekannten  früheren  Einwanderer  einen  nur  unbedeutenden  Einfluss 
auf  die  Verdoppelungsperioden  hatten,  und  dass  sie  dieselbe  selbst  bei  der 
schon  stärker  gewordenen  Einströmung  nur  etwa  um  ein  bis  zwei  Jahre  be^ 
schleunigten ,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Höchst  wahrscheinlich  liegt  also  dep 
Grund  der  von  Ravenstone  bemerklich  gemachten  Nichtübereinstimmung  de» 
Vorausgehenden  und  des  Ergebnisses  auf  irgend  einem  Fehler  in  der  Verzeichnung 
der  Bevölkerungsbewegung.  Wie  dem  aber  auch  sei,  und  wie  sehr  es  anzu- 
erkennen ist,  dass  sich  Ravenstone  nicht  durch  die  allgemeine  Annahme  einer 
Thatsache  von  einer  scharfsinnigen  eigenen  Untersuchung  abhalten  Hess:  so 
darf  doch  die  Bedeutung  des  Einwandes  nicht  überschätzt  werden.  Im  höch- 
sten Falle  zerstört  er  die  zierliche  Uebereinstimmung  der  von  Malthus  aulige* 
.stelltcm  Zahlenverhältnisse  und  verlängert  er  die  Verdoppelungsperioden  mehr 
oder  weniger.  Die  Vereinigten  Staaten  sind  ja  überdiess  keineswegs  das  einzige 
Land,  in  welchem  auf  den  Grund  sicherer  Zählung  regelmässig  fortschreitendf 
Vermehrungen  der  Volkszahl  und  somit  schliesslich  Verdoppelungen  nachgewie- 
sen  sind,  so  z.  B.  in  England,  Preussen,  Sachsen,  überhaupt  den  meisten  deut- 
schen Staaten.  Ja  selbst  in  den  Vereinigten  Staaten  bleibt  immer  die  Venneh- 
nmg  der  Sklavenbevölkerung,  welche  von  aussen  her  lediglich  nicht  vermehrt 
wird|  und  doch,  wenn  auch  etwas  langsamer,  eben  so  regelmässig  zunimmt 
wie  die  weisse  und  freie  Bevölkerung.  Bavenstone  selbst  giebt  die  Möglichkeit 
einer  Verdoppelung  der  Bevölkerung  zu;  nur  nimmt  er  eine  weit  längere  Zelt 
hiefttr  an.  Diess  ist  nun  aber  nicht  der  Kern  der  Frage;  denn  immer  ist  da- 
neben zu  beantworten,  ob  die  Lebensmittel  in  diesen,  wenngleich  längereui 
Zeitabschnitten  sich  in  demselben  Verhältnisse  vermehren  können?  Und  dass 
in  längst  bebauten  und  bevölkerten  Ländern  die  Zeit  zur  Verneinung  dieser 
letiteren  Frage  einmal  eintreten  muss,  liegt  auf  flacher  Hand,  da  sich  weitere 
räniffliche  Ausdehnung  des  benutzbaren  Bodens  und  grössere  Intensität  der 
LaadwhrÜiBchaft  keineswegs  nach  Belieben  und  ins  Unendliche  steigem  lass^. 
—  Was  Ravenstone  sonst  an  geschichtlichen  Erörterungen  beibringt,  a.  B. 
Über  dto  Bevölkerungszahl  in  früheren  Zeiten,  ist  keiner  Beachtung  werth.  Er 
verfährt  dabei   durchaus  ungenau  und  willkürlich,   erklärt  kurzer  Hand  für 
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Pri>6l,  wai  ihm  nidit  insagt  i.  8.w.  Ebenso  sind  seine  sonstigen  Erdrtenmgai 
«ber  Bevölkenugsgesetse  seUotterig  und  vnbrsuehbar.  E&e  eigentliche  Wi* 
-  derlegnng  des.Mttthns'schen  Sjstemes  ist  also  von  ihm  in  keinem  Falle  gdie- 
fert  worden;  in  der  ftr  ihn  günstigsten ,  noch  keineswegs  erwiesenen,  Yonras* 
Setzung  hat  er  die  Einfochhelt  der  ZahlenTerh&Hnisse  gestOrt. 

In  einem  kleinen  Schriftchea  glaubt  Horel-Vind^')  die  Valthus'sche 
Lehre  dadurch  zu  widerlegen,  dass  er  die  Zunahme  in  geometrischem  Yer- 
UUtnisse  als  auf  einem  thatsftchhchen  Irrthume  beruhend,  die  blos  arithmeti^ 
sehe  Termehrung  der  Lebensmittel  als  einen  Unsinn  erklärt  Von  einer  dro* 
henden  üebervOlkerung  sei  so  wenig  die  Rede,  dass  Tielmehr  die  Zahl  der 
Menschen  so  gut  ah  stillstehend  betrachtet  werden  mflsse.  Malthus  sei  durdi 
die  Übeln  Verhältnisse  Englands,  welche  aus  der  falschen  Vertheilung  des 
Orundeigenthumes  herrOhren,  und  durch  den  unglücklichen  Zustand  Iriands, 
wdchen  die  Abwesenheit  der  Orundbesitzer  Terschulde,  irregeführt  worden.^  Eine 
Verhinderung  der  Ehen  Armer  sei  Mcht  durchführbar,  da  gerade  in  diesen 
Verhältnissen  eine  Hausfrau  nicht  entbehrt  werden  könne;  solche  Ehen  seien 
aber  auch  für  die  ganze  Gesellsdiaft  nur  von  Nutzen,  da  sie  zu  angestrengter 
Arbeit  nOthigen  und  somit  Reichthümer  schaffen.  Freiheit  des  Grundeigenihumes 
und  der  Gewerbe  sei  das  einzige  richtige,  aber  auch  das  vollkommen  ausrei* 
diende  Mittel  gegen  alle  Missstande.  —  Das  Büchlein  ist  ganz  gut  geschrieben; 
allein  dass  in  so  oberflächlicher  und  ungenügender  Weise  die  grosse^Frage 
nicht  abgethan  und  namentlich  Malthus'  wohl  durchdachtes  und  gründliches 
Werk  nicht  durch  hochmüthige  Behauptungen  widerlegt  werden  kann,  ist  Jedem 
klar. 

bt  hier  über  zu  leichte  Arbeit  zu  klagen,  so  ist  wohl  der  entgegengesetzte^ 
Vorwurf,  nämlich  der  der  Schwerfälligkeit  und  unerträglichen  Weitschweifigkeit, 
bei  dem  grossen  und  doch  unvollendet  gebliebenen  Werke  von  Sa  dl  er*)  an 
der  Stelle.  An  Fleiss  und  Eifer  fehlt  es  hier  nicht;  wohl  aber  an  ürtheil. 
Der  V^asser  läugnet  sowohl  die  Möglichkeit  einer  Verdoppelung  Je  in  25 
Jahren,  ate  die  Vermehrung  der  Lebensmittel  in  nur  arithmetischen  Verhält- 
nissen. Das  Beispiel  von  Nordamerika  glaubt  er  durch  Geltendmachung  der 
Einwanderung  beseitigen  zu  kOnnen.  Ausserdem  erhebt  er  sich  sowohl  gegen 
die  vorbeugenden  als  gegen  die  wieder  vernichtenden  Hemmnisse,  indem  er 
diese  für  unbedeutend  und  unwirksam.  Jene  für  unsittlich,  gottlos  u.  s.  w.  er- 
Uärt.  —  Mit  dem  besten  Willen  kann  man  in  diesem  ganzen  Versuche 
einer  Widerlegung  kaum  etwas  Anderes,  als  ehi  unklares,  auf  unerwiesenen 


i)  Morel-Vind^,  Vt«  de,  Sur  la  «hedrie  de  k  popuUlkm,  oo  observalieBa  f.  L 
sjtitae  profest^  par  Mtlthne.    jfcd.  a.    Par.,  1829. 

2)  Ssdler,  M.  TL,  The  law  ci  pepnlalion,  s  treatise  la  six  books,  in  disproof  of 
the  superfeeundHy  of  human  beings  and  developlDg  the  real  prindple  of  Iheir 
increase.    Lond.,  1830.  —    Der  3te  Band  schdnt  nicht  erschienen  sn  sein. 
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ABBfthnen  ^er  falschen  v»A  miwrerstandeneB  Tfaito&chen  htxümnäm  Oerede 
erfteimeiii  HGcbstens  wäre  etwa  naebgewiesen,  dass  die  25jtiirigeii  Yerdoppe* 
hmgsperioden  zu  knrs  seien;  MUn  damit  ist,  wie  bereits  bemerkt,  gegen  dfe 
Bicbtigkeit  des  ganzen  Systemes  ledigKch  nkbts  gesagt  Bei  etwas  Iftngeren 
Terdoppelnngszeiten  wflrde  das  KissTerbfiltiiiss  zwischen  Henschenzahl  und  Le* 
bensbedtlrfnissen  zwarsp&ter  eintreten;  aOein  eintreten  müsste  es  immer.  Diess 
aber  allein  ist  die  Frage.  Doch  begnflgt  sich  Sadler  allerdings  nicht  mit  einem 
blos  negativen  Beweise,  sondern  er  steltt  dne  eigene  Theorie  auf.  Ihm  znfelge 
yerhält  sich  nämlich  die  BeT(Hkemng  in  nngekehrtem  YerhftHnisse  zn  ihrer 
Diditigkeit,  indem  bei  steigender  Zahl  die  Fmchtbarkeit  der  Menschen  ab- 
nimmt Als  Grond  dieser  Erscheinung  macht  er  aber  geltend,  dass  schmale 
Sost  und  harte  Arbeit  die  Fruchtbarkeit  steigern,  Wohlleben  und  reidkliete 
Kahnmg  dieselbe  schwächen.  Einen  Beleg  hienrim  findet  er  in  der  geringerem 
Fmchtbarkeit  der  Ehen  in  grossen  Städten  und  in  dem  häufigen  Anssteri^en 
der  englisehen  PairsfamiHen.  Offenbar  konnte  der  Beweis  nicht  ungltiddichc» 
geführt  werden.  Welchen  Bii^ass  auf  die  körperliche  Beschaffenheit  dea  tUt^ 
zelnen  Menschen,  sowie  aitf  seine  Triebe  und  Leidenschaften,  eine  gr^teere 
oder  kleinere  Anzahl  zu  gleicher  Zeit  Lebender  haben  könnte,  ist  gar  nidit 
ehueusehen.  Die  kleinere  Zahl  der  Kinder  in  grossstädtischen  Ehen  (inso- 
ferne  dieselbe  überhaupt  besteht)  lässt  sich  ohne  mystisches  Oerede  Tollkom* 
men  erklären  ans  der  hier  nothwendigen  Verzögerung  der  Ehen  und  aus  det 
hier  gar  Vielen  nahe  gelegten  Enthaltsamkeit  in  denselben.  Die  kleine  KiMer^ 
zahl  in  den  englischen  PairsfamiHen  aber  ist  geradezu  eine  Erfindung.  Der 
erste  Blick  in  eine  „Peerage'^  zeigt  im  Oegentheile  sehr  zahbreiche  Nachkom* 
Keaschaften.  Die  geringe  Zahl  d^  Linien  und  das  nidit  seltene  Erlöschen 
dieser  Familien  rührt  ledigKch  Ton  der  gewöhnlichen  Ehelosigkeit  der  jüngeren 
Söhne  her,  welche  aber  nicht  von  deren  Zeugungsunffthigkdt  herrührt,  sfMerh 
von  —  gleichgültig  jetzt  ob  löblicher  —  Rückeicht  auf  Vermögen  und  OenusB. 
Es  ist  ein  Beweis  für  die  Wirksamkeit  einer  der  Malthus'schen  Vorb^igungs^ 
unaehen,  keineswegs  aber  eine  Widerlegung  seines  Systemes. 

b)  Gegner  der  Vermehrung  in  geonetrisehen  Verhältnissen. 

Gegen  die  klaren  Sätze  und  geschichtlichen  Nachweisungen  der  Malthus'- 
sch^n  Lehre  glaubte  Jarrold  0  ^^^  mystischen  Behauptungen  und  theologi* 
sehen  Gründen  vorgehen  zu  sollen.  Ihm  zufolge  ist  durch  eine  weise  Anord- 
nung der  Vorsehung  die  Zeugungskraft  des  Menschen  in  beständig  richtigem 
Verhältnisse  zu  der  Möglichkeit  der  Geltendmachung.  Am  stärksten  unmittelbar 
nach  der  Schöpfung,  wo  sie  zur  schnellen  Füllung  der  Erde  nöthig  war,  hat 
sie  sich  allmähüg  vermindert  oder  ist  wenigstens  in  ihrer  Dauer  verkürzt  wor- 


1)  Jisirrold,   DItterUrtioDt  on  man,    (Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  dem,  wu  Gra- 
hame  —  f.  über  diesen  weiler  unten  —  darüber  berichtet) 
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den.  A|ioh  schwlcbt,  digasehtB  Ton  dieMr  OHbMng,  die  GtsiUigiiDg  tthon 
an  and  fir  sich  die  FrochÜNurkdt  der  Keucliei,  tbeili  weil  sie  die  Denkkirnft 
nverhiutiiismftssig  steigert,  tlieils  weil  ne  la  ibermAssiger  Arbeit  nöthigt  80 
Yenniadert  sich  also  die  Neignog  sar  Eneogniig  von  Menschen  von  selbst  mä 
der  yeniehriiBg  ihrer  Zahl  Etwaige  Zweifler  an  der  Uchtigkdt  dieser  SAtie 
werden  durch  die  ErklAmng  in  Schranken  gehalten,  doss  Malthoa*  Lehre  in 
ofcnbarem  Widers^^mche  mit  der  chrisUichea  Religion  sei.  —  Eine  ernsthafte 
Besfrechoag  solcher,  der  Geschichte  nnd  der  Physiologie  gleichnOssig  widcr- 
^Mredienden,  bodenlosen  Behanptnngen  ist  gans  llberflissig. 

Ernstlicher,  aber  allerdings  scfaUesslich  nicht  siegreicher,  ist  der  Angriff^ 
welchen  Godwin  *)  gegen  Malthos  richtet  Er  war  es  gewesen,  welcher  viele 
Jahre  froher  dnrch  seine  nftrrischen  Behaaptangen  Ober  nnb^rinite  menseh- 
liehe  Vervoükommmpngsfllhigkeit  Malthis  sa  Uatersnchnngen  aagereiat 
hatte.  Nachdem  das  Werk  seines  Gegners  fast  ein  M esschenalter  hindorch 
die  Welt  beschäftigt  hatte,  erachtete  auch  er  sieh  sn  oia€r  Antwort  Terpflichtet 
nnd  gerflstet  Besser  hätte  er  aber  anch  jetst  noch  geschwiegen;  denn  sdn 
Buch  beruht  lediglich  tltöils  auf  einer  Gedankenlosigkeit,  theils  auf  einer  kecken 
Liognnng  der  anerkanntesten  Thatsiu:hea.  —  Die  Gedankenlosigkeit  bestdit 
darin,  dass  Godwin  die  Möglichkeit  einer  Terdoi>pelang  der  BeTOlkerong  je  in 
25  Jahren  dadurch  zn  längnen  sucht,  dass  er  auf  rine  Ehe  vier  Kinder  rechnet, 
Toa  diesen  die  Hälfte  vor  dem  swaasigsten  Jahre  sterben  Iftsst,  nur  swei  Ar 
die  Fortpfiaasung  übrig  behält,  und  somit  su  dem  Schlüsse  gelangt,  die  Be- 
Tölkerung  oMLne  nothwendig  immer  stillesteheo*  Hier  ist  denn  einmal  über* 
seheui  dass  mit  dem  swansigsten  Jahre  der  am  Leben  bleibenden  Kinder  die  Eltern 
noch  keineswegs  schon  absterben,  vielmehr  dieselben  neben  den  Kindern  IdMB, 
so  dass  letztere  die  Bevölkemg  verdoppeln.  Zweitens  ist  handgreiflich,  dass 
wenn  Godwin's  Beweisfllhrung  richtig  wäre,  niemals  irgend  eine  Bevälkerungs- 
Baaahaie  hatte  stattfiaden  köanen  nnd  die  Menschen  noch  immer  nur  in  der 
Zahl  dw  ursprtnglichen  Stammeitem  sein  könnten.  Durch  die  Widersinnii^eit 
Ser  Felgerungen  nicht  auf  die  Falschheit  des  ursprflnglichen  Satzes  auteorksam 
zu  werden,  ist  ein  Beweis  entweder  von  Mangel  an  allem  Urtheile  oder  an  Redlich- 
keit —  Es  ist  nun  aber  wohl  nicht  gewagt,,  den  letzteren  Grund  anzunehmen, 
denn  es  geht  die  freche  Läagnnng  der  bekanntesten  Thatsachen  so  weit,  dass 
geradezu  behauptet  wird,  die  Zahl  der  Menschen  in  Europa  bleibe  sich  höch- 
sten Falles  ^ch.  In  einigen  Ländern  habe  sie  unzweifelhaft  abgenommen, 
and  nirgends  sei  ein  guter  Grund  zur  Annahme  einer  Vermehrung.  Die  Zu- 
nahme von  Nordamerika  rflhre  lediglich  von  Einwanderung  her,  was  erwiesen 
sei  durch  die  Nichtzunahme  der  Sklaven  sowie  der  britischen  Besitzungen  in 


i)  Godwin,  W.,  Of  popuklion.    An  hiquirj   eonc  the  power  of  inersAte  Ui  the 
namber  of  maakind,  beiag  sn  «nswer  of  Mr.  Mallhus'  etsay  on  thsl  tulijeet  Lond., 
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jeiMB  WdttMle.  Dass  bei  solcber  Verkehrtheit  und  bei  so  sohreieatem  Maa- 
gel  an  Wahrheitdiebe  MalthuB  auch  Boch  beschuldigt  ist,  die  yoii  ihm  als  er« 
fakniDgsgeinäsae  Beschränkuigen  d^  Bevölkerangstendenz  angeführten  Uebely 
also  Krieg,  Pest,  u.  8.  w.,  herbeizuwünschen  und  selbst  anzurathen,  kcCnn 
nioht  Wunder  nehmen.  Das  ganze  BvuAk  macht  sittlich  and  inteUektneli  einen 
höchst  widrigen  Eindmck. 

Anständiger  aber  nicht  richtiger  ist,  was  Donbledaj  gegen  Malthftis 
TQEfebradit  *hat*).  Er  stellt  folgende  Behauptungen  als .  Naturgesetz  auf: 
In  der  gansen  Pflansen-  und  Thierwelt  mache  die  Natur  eine  ausserordan- 
liehe  Anstrengung  aur  ErhaUnng,  wenn  eine  Gattung  oder  eine  Art  in  Gefahr 
kcwne«'  IMess  zeige  siofa  durch  eine  in  solchem  Falle  gesteigerte  Fruchtbar- 
keit,, welche  namentlich  dann  eintrete,  wenn  es  an  genügender  Nahrung  fehle; 
ttod  so  stehe  denn  auch  die  menschlidie  Fruchtbariteit  im  ungekehrten  Ver- 
hUtnisse  mit  äner  reichlichen  Nahrung.  Als  Beweis  wird  angeführt,  dass  an'> 
erkanntennassen  die  bestgenährten  Yolksklassen  abnehmen  und  aussterben,  die 
mittleren,  also  nickt  schlecht  genährten  aber  doch  arbeitenden,  Klassen  stille- 
stehen,  die  ungenügend  genährten  dagegen  sich  vermehren.  Femer  tragen 
Pflanzen  in  überfettem  Boden  keine  Früdite  und  bringen  gemästete  Thiere 
kerne  Jungen  henror.  —  Kaum  weniger  wunderbar  als  diese  Beweisführung 
ist  der  Beifall,  welchen  sie  vielfach  gefunden  zu  haben  scheint«  Ist  es  doch 
handgreiflich,  dass  hier  lediglich  eine  mystische  Behauptung  und  kein  durch 
verständige  Beobachtung  gefundener  Erfahrungssatz  vorgebracht  wird;  dass 
es  physiologisch  unrichtig  ist,  eine  Steigerung  der  EeproducMonskiäfte  von 
^er  ingenügenden  Nahrung  abhängig  zu  machen;  und  dass  es  dn  grobes  Ta- 
sdbenspielerstückchen  ist,  gemästete  Thiefe  und  guigenährte  Menschen  für 
gleichbedeutend,  so  wie  die  wohlhabenderen  Klassen  ohne  Weiteres  iJs  gemästet 
n  nehm^Du  Auch  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  bei  der  notorischen  Zu- 
nahme der  Yolkszahl  in  allen  europäischen  Staaten  aus  dem  Satze  des  Yerf.'s, 
eine  Verm^ung  der  Bevölkerung  gehe  nur  von  der  ärmsten  Klasse  aus,  mit 
logischer  Nothwendigkeit  das  Vorhandensein  einer  steigenden  und  allgemeinen 
Verarmung  folgen  würde,    während  doch  das  Geg^theil  ganz  unzweifelhaft  ist 

Ebenfalls  auf  ein  angebliches  Naturgesetz  stützt  sich  A.  Spencer  ^)> 
w^m  er  zwar  keineswegs  die  gegenwärtig  obwaltende  Tendenz  zur  Ueber- 
vGlkerung,  — die  er  vielmehr  unumwunden  anerkennt, —  wohl  aber  die  Fort- 
dauer derselben  in  Abrede  stellt.    In  einer  zwar  weit  über  das  nächste  Be- 


1)  Donbleday,  Th.,  The  trae  law  of  popuiation,  shewn  to  be  connected  wilh 
the  food  of  the  people.  Lond.,  1840,  3^^  ed.,  1854.  —  Kritische  Berichte  über 
das  Werk  •.  in  den  M^moires  et  travaux  de  TAcad^mie  des  sciences  mor.  et  po- 
lit^  und  zwar  im  Jahrg.  1846  von  Villermi,  und  im  J.  1858  von  L.  de  Laverg^e. 

2)  Spencer,  A,,  Theory  of  popuiation,   deducted  firom  the  general  law  of  animal 
.  MflMf.  Lond. ,  185^    (Ans  dem  Wesbmntter  Rev.,  1862,  I,  S.  468  Ig.  besonders 
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ttifUsfl  «nlioleiideD,  aUdi  eben  to  geistrddian  ata gddffl^i 
tf  Dinüieh  zfi  feigen,  dan  die  aar  Erinltoog  dnea  LAeu  «d  die  aa 
For^flaazimg  desadben  dienenden  Krtfte  in  einem  darek  die  gaua 
Katar  beoMrklichen  Oegensatae  an  einander  stehen.  Die  OeeitCignai,  -mekkm 
weaentfioli  kerrargemfra  und  erhobt  werde  darch  die  ans  der  Ueberrttha*- 
rong  entstehenden  Noth,  stdgere  nnn  die  eriialtoidea  Krifte  dea  MsMchaty 
indem  sie  sein  Nerven-  and  OefaimsTStem  imai«r  mdir  entwiekle;  in  daoMelbeQ 
Grade  mftsse  nnn  aber  auch  die  Fftbi^eit,  neae  Inditidaen  la  erseogen,  sbafiaw : 
aad  so  werde  ea  denn  kommen,  dass,  weaa  eiaat  die  hdehsto  Naih  eiatwtafi 
wfirde,  nftmlidi  nach  Toll^indiger  BeT(Ukamng  asd  Bebawuig  der  Erte|  Aa 
Zeagnngsfcraft  des  ganzen  Geschlechtes  aaf  ein  Weniptes  werde  iwftckfillhrt 
sein,  nimlich  aof  die  Henrorbringong  immer  nur  sweier  NaohkomaMA  darsii 
dasadbe  Paar.  Damit  aber  sei  schliessUeh  die  DrterrOlkerang  beseitigt,  aa* 
awar  dnrch  ihre  eigene  arsinUngliche  Tätigkeit  und  deren  FMga,  He  nodMr- 
aengte  Oeaittignng.  —  So  scharfnnnig  diess  Alles  warn  aach  ist»  so  hisaca  ÜA 
doch  iwei  entscheidende  Einwendungen  dagegen  auudien.  Ekuaal,  daas  der 
^Schlass  dnrch  eine  Unterschiebang  erschlidien  winL  Nachdem  n&mlidi  (eMdi^ 
gtütig  jetxt  mit  weldiem  Rechte)  erst  die  Behanptaag  as^eateUt  ist,  daaa  eise 
aehr  angestrengte  Oeistesthitigkeit  die  Zeugnngakraft  schwAdie,  whf4  dicasr 
llbergrossen  Qehimanstrengnng  unmerklich  die  Thätigkctt  eines  hodigabiMeten 
Yolkes  unterschoben,  und  fttr  dieses  also  auch  die  geringere  Hervorbriapags 
kraft  ang^iommen.  Nun  ist  aber  ein  wesentlicher  Uotersdiied  swisdMa  den 
hdden  Arten  von  geistiger,  beziehungsweise  Gehim-Tbftti|^Mit  Niaaumd  kann 
es  doch  wohl  beigeben  anzunehmen,  dass  bei  fortsebreiteader  OesÜtigMg  die 
gesammte  BeTdikemng  mit  Geistesarbeit  bis  zum  schwftchenden  üebermaaaae 
beschäftigt  sein  werde  oder  könne.  Damit  fiUlt  aber  die  ganae  BeweisfMinBBg 
zusammen.  Zweites  aber  ist  Jeden  Falles  zu  bemeiken,  daaa  zanidmt  and 
aaf  unbestimmbare  Zeit  hinaus  die  Vorbedingung  des  Stillstandes,  nftmlich  die 
BeTölkerung  und  Benfktsang  der  ganzen  Erde,  noch  nidit  Yorhanden  ist|  vietaiekr, 
nach  des  yerf.'s  eigenem  Zugest&ndnisse,  indessen  nodi  die  Tendenz  zur  UeberrOl» 
kerung  wirkt  Znn&chst  also  wenigstens  ist  die  Halthus'sche  Lelnre  die  ridMge 
und  die  Erscheinungen  der  Y^^angenhdt,  Gegmiwart  und  nächsten  Zukunft 
erläuternde.  Diess  genflgt  nnn  aber  ToUkommen,  dner  Seite  zur  PestateUaag 
ihres  Werthes  für  Wissen  und  Leben,  anderer  Sdts  zur  Abweisang  ihrer  Geg- 
ner ^  welche  sie  schon  J^zt  ungültig  finden. 

Vide  und  scharfe,  zum  Theüe  sehr  ungezogene  Polemik  gegen  die  MAg- 
lichkdt  einer  geometrischen  Vermehrung  fahrt  endlich  noch  Guillard  >). 
Was  er  aber  als  eigene  Lehre  bringt,  ist  theils  einsdtig  theSs  unriditig,  je- 
denfalls lange  nicht  so  bedentend,  als  wofftr  er  es  selbst  in  fiut  närrischer 


i)  eaillard,  A.»  ^Umsas  de  statisti^e  hamalBf,  oa  ddmogn^hie  eomfaeift  Per,, 
1865. 
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aelbitaglttiiig  MK  (kiti  Haui^ats  isC  sXmlich  disr,  dflss  die  Dtrchictaittti- 
bf vOlkaning  gleidi  sei  den  Yerfflgbarea  Lebensmitteln ,  was  denn  aach  so  ans- 
gedrfidLt  werden  könne:  der  Stand  ein^  Bevölkerong  stdie  im  umgekehrten 
Verhältnisse  au  ihrer  Dichtigkeit.  Dieser  Satz,  wenigstens  in  seiner  erstermi 
Fassung,  hat  allerdings  einen  ganz  guten  Sinn,  wenn  er  dabin  verstanden  wird, 
es  bestehen  immer  so  viele  Menschen,  als  Lebensmittel  fUr  sie  vorhanden 
seimi;  eine  Wahrheit,  welche  eben  den  Kern  der  Malthus'sehen  Lehre  bildet 
Aber  gegen  diese  Auffassung  erklärt  sich  der  Verfasser  ausdrücklich.  Seine 
Meinung  ist  vidmehr  folgende:  ein  Mensch  kann  ohne  eine  entsprechend» 
Menge  von  Lebensmittehi  nidit  vorhanden  sein,  weil  er  ohne  diese  nicht  be- 
stehen köni^;  daher  ist  auch  jede  Furcht  vor  einer  UebervOlkerung  völlig 
grundlos,  weil  es  niemals  giebt,  was  es  nicht  geben  kann.  Hier  ist  denn  die 
gräulichste  Verwirrung  der  Gedanken  augenscheinlich.  Der  Satz,  dass  ein  phj- 
sisch  Unmögliches  auch  thatsächlich  nie  vorhanden  sei,  ist  zwar  unläugbar; 
allein  er  ist  dodi  sicherlich  nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Satze,  dass  die  Er« 
Zeugung  eines  Menschen  zugleich  ein  Beweis  für  die  Thatsache  sei,  es  seien  die 
Ld>ensmittel  fOr  denselben  vorhanden«  Allerdings  kann  er  nicht  leben  ohne 
diese  Mittel;  aber  entstehen  kann  er  ohne  sie,  und  dann  wieder  im  Elende 
zu  Grunde  gehen.  Diess  aber  ist  es,  was  Malthus  behauptet,  und  wovor  er 
warnt.  Wo  der  Verfasser,  allerdings  gegen  den  eigenen  Willen,  seinen  Satz 
in  vemfinfügem  Sinne  nimmt,  gelangt  er  auch  zu  ganz  richtigen  Folgerungen; 
fasst  er  ihn  dagegen  in  dem  von  ihm  beigelegten  Sinne,  so  geräth  er  in  halb 
wahre  oder  ganz  unrichtige  Behauptungen.  Ganz  richtig  ist  es  z.  B.  dass  eine 
regelmässige  Vermehrung  der  Lebensmittel  das  Wohlbefinden  einer  Bevölkerung 
nicht  vermehrt,  (weil  dieselbe  im  Verhältnisse  dieser  Vermehrung  selbst  zu- 
nimmt).  Nur  halb  richtig  ist  die  Behauptung,  dass  das  Elend  nicht  durch 
Vermehrung  der  Menschenzahl  vergrössert  werde,  (halb  richtig  insofeme,  als 
allerdings  möglicherweise  auch  andere  Ursachen  einwirken  können.)  Ganz  un- 
richtig aber  ist,  dass  Auswanderung  die  Armuth  nur  steigere,  weil  sie  Kapital 
und  Arbeitskraft  mitnehme;  (beides  wird  hinsichtlich  der  Zurückbleibenden 
nidit  vermindert  und  es  gewinnen  diese  an  Lebensmitteln.)  —  Ausserdem 
kommen  in  dem  Buche^  gelegentlieh  noch  wundersame  und  zum  Theil  gefXhr- 
liehe  Vorschläge  zu  Tage.  So  z.  B.  dass  alle  Steuern  auf  Lebensmittel  zu 
legen  seien,  weil  diese  dadurch  in  ihr^  Menge  nicht  verändert  werden;  ferner 
der  Bath,'  grosse  Cultur  mittelst  Association  zu  betreiben,  um  dadurch  die 
Vortheile  des  grossen  und  des  kleinen  Grundeigenthumes  zu  vweinigen.  Andere 
Bemerkungen  und  Urtheile  sind  richtiger,  allein  im  Ganzen  haben  sie  keine 
sichtbare  Bezidiung  zum  Gegenstande  und  keine  Abrundung. 
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t)  Gegner  der  blos  aritliineiitcheii  Yermehrviig  der  Lebesefiiitoi. 

Einer  der  Ersten,  welcher  gegen  Malthus  auftrat,  war  8.  Gray.  In  ei- 
nem aosfftfirlichen  Werke  >),  das  aber  sehr  leicht  in  weit  engerem  Räume 
hätte  zusammengezogen  werden  können:  fahrt  der  Verfasser  den  Gedanken 
durch:  die  Lebensmittel  werden  von  der  Bevölkerung  in  der  fQr  sie  erforder- 
lichen Menge  erzeugt,  nicht  aber  umgekehrt  richte  sich  die  Bevölkerung  nach 
den  vorhandenen  Lebensmitteln.  Das  Verlangen  nach  Lebensmitteln  habe  fort- 
während eine  genflgende  Hervorbringung  zur  Folge,  weil  die  steigende  Bevöl- 
kerung immer  auch  die  erforderlichen  Arbeitskräfte  liefere.  Die  Unrichtigkeit 
dieser  Auffassung  leuchtet  nun  aber  ein.  Zur  Erzeuguhg  neuer  Werthe  ist 
nicht  blos  Arbeitskraft  erforderlich,  sondern  unter  allen  Umständen  auch  ent- 
sprechendes Kapital;  femer  entweder  weiteres  Land  oder  neuer  Abiatz  von 
Gewerbeerzeugnissen.  Dass  alle  diese  Bedingungen  mit  der  Vermehrung  der 
Henschenzahl  keineswegs  nothwendig  zusammenhängen,  sondern  ganz  anderen 
Gesetzen  folgen,  bedarf  nicht  erst  eines  Beweises.  Von  einem  noth wendigen 
Gleichbleiben  der  Lebensmittel  und  der  Menschenzahl  ist  somit  keine  Rede.  — 
Aber  auch  abgesehen  von  diesem  Grundfehler  enthält  das  Werk  manchfache 
Irrthümer,  welche  auf  Unkenntniss  oder  auf  willkflrlicher  Annahme  von  Bevöl- 
kerangsthatsachen  beruhen.  So  wird  z.  B.  angenommen,  dass  nur  sehr  frflhe, 
nämlich  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  geschlossene,  Ehen  fruchtbar  genug  seien, 
um  eine  Bevölkerung  zu  steigern;  dass  das  gute  Leben  in  den  Städten  die 
mittlere  Lebensdauer  abkürze,  u.  s.  w.  Auch  geht  der  anderwärts  ebenfalls 
oft  vorkommende,  Irrthum  durch  das  ganze  Buch,  als  habe  Malthus  die  regeL 
massige  Verdoppelung  einer  Bevölkerung  in  je  25  Jahren  und  die  langsame 
Yermehrung  der  Lebensmittel  in  dieser  Zeit  sls  eine  unter  allen  Umständen 
'  eintretende  Thatsache  behauptet,  während  er  doch  nur  von  der  Tendenz  zu 
solchem  Verhalten  spricht,  und  die  Gründe  angiebt,  warum  thatsächlich  ein 
anderes  Yerhältniss  eintreten  könne  und  häufig  eintrete.  So  ist  denn  das  Ganze 
zwar  redlich  gemeint  und  mit  vielem  Eraftaufwande  gearbeitet,  aber  doch  nur 
ein  sehr  mittelmässiges  und  höchst  schwerfälliges  Erzeugniss. 

In  einer  ohne  Namen  des  Verfassers  erschienenen  Gegenschrift*^)  wird  aus- 
zuführen gesucht,  dass  man  von  dem  Missverhältnisse  der  Bevölkerungszunahme 
und  der  Lebensmittelvermehrung  erst  dann  die  Rede  sein  könne,  wenn  die  ganze 
Erde  bevölkert  und  bebaut  sei.  Bis  dahin  können  die  Lebensmittel  nicht  nur 
gleichen  Schritt  halten  mit  der  Bevölkerung,  sondern  ihre  Zunahme  müsse  na- 
turgemäss  die  höchsfe  Anstrengung  der  Zeugungskraft  übertreffen,  weil  die  Ver- 
mehrung der  Menschen  eine  immer  grössere  und  frachtbare  Arbeit  möglich 


1)  Gray,  S.,   The  happiness  of  statet:   or   an  inquiry  eoneerning  popnlatioii,  fhe 
modei  of  snbsisUng  and  emplojing  it.    Lond.,  1815.   4 

2)  Beply  to  tbe  „Essay  on  populaüon**'  —     (Ich  kenne  das  Boch  nur  aus  d^  An- 
lühniDgen  in  GFRhame'a  Inquiry.) 


Digitized  by 


GoogI( 


Be^ManuigipolMik.    <j«gn6r  dar  Maldiii8*8ehea  Lehre.  50i 

mMhe.  1^  sei  eXitnso  lldierlich,  anznnehnren,  dass  Menschen  Hnnger  sterben 
nflssen ,  ireU  nidit  zum  Voraas  Lebensmittel  für  sie  beschafft,  worden  seien, 
flto  m  fArefaten,  Neugeborene  haben  nackt  zu  bleiben,  wenn  nicht  yor  ihrer 
'Gebort  schon  Kleider  für  sie  bereit  gelegt  würden.  Ansserdem  wird  MalthüB 
mit  schirm  8ittli(äiem  Tadel  heimgesucht,  weil  .er  den  Eeichen  Laster,  den 
Armen  Elend  und  Entsagung  2ugetheilt  habe.  —  Sieht  man  nun  auch  von  der 
letzteren  gehässigen  Heuchelei  oder  Dummheit  ab/  so  kann  doch  die  Beweis- 
führung nur  als  ganz  verfehlt  und  verkehrt  bezeich^et  werden.  Der  Verfasser 
giebt  Bdbst  eine  endliche  Verschiedenheit  der  BevOlkcfhüigs-  und  der  Lebens- 
mittelvermehrung  zu^  Da  nun  aber  Lebensmittel,  welche  in  einem  entfernten 
und  nicht  zugftnglichen  Theile  der  Erde  vorhanden  sind,  oder  vielleicht  audi 
nur  vorhanden  sein  könnten ,  einer  Bevölkerung,  für  welche  die  an  Ort  und 
Stdie  vorhandenen  Lebensmittel  nicht  aasreichen,  nichts  nützen:  so  ist  einleuch- 
tend, dass  ein  örtliches  Missverhältniss.  zwischen  Menschen  und  Nahrung  sammt 
tuen  seinen  Übeln  Folgen  vorhanden  sein  kann,  auch  ehe  die  ganze  Erde  be- 
völkert  ist  Etwas  Anderes  hat  nun  aber  Malthus  nicht  behauptet,  und  nur 
gegen  Solches  hat  er  Mittel  in  Vorschlag  gebracht 

Mit  nicht  geringem  Erstaunen  findet  jnan  in-  der  jetzt  besprochenen  Ka- 
tegorie von  Schriften  auch  eine  halbamtliche  Arbeit,  nämlich  dib  -r  ohne 
Zweifel  von  Engel  b^beitete  —  Verständigung  über  eine  im  Königreich 
Sachsen  zu  veranstaltende  Volkszähhing  i)..  In  dieser  Schrift  findet  das  Dres- 
itener  statistische  Bureau  für  angemessen,  eine  Ansicht  über  das  Gesetz  der 
Bevölk^tmg  auszusprechen;  manche  der  aufgestellten  Säsze  aber  sind  kaum 
begreiflichen  Inhaltes.  Nachdem  nämlich,  ganz  richtig,  jede  künstliche  Förde- 
rung der  Bevölkerung  als  überflüssig  dargestellt  ist,  erfolgt  ein  herber  Angrilf  . 
auf  Malthus,  welchem  nicht  nur  grobe  Irrthümer  vorgeworfen  werden,  sondern 
der  überhaupt  mit  einer  Missachtung  und  Abneigung  behandelt  ist,  welche  im 
üDteresse  der  Wissenschaft  sdimerzt  Die  Malthus'sche  Lehre,  wird  gesagt,  stehe 
im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Schöpfungsgesetzen.  Der  Mensch  sei  dem 
grossen  Gesetze  ^der  Fruchtbarkeit  unterworfen;  diese  nehme  aber  ab  im  Ver* 
hälürisse  der  höhern  Organisation  der  Geschöpfe,  und  es  sei  daher  die  Frucht- 
bariieit  des  Menschen  die  kleinste  von  allen.  Hätte  die  Natur  nun  eine  Ab- 
weidiung  von  den  allgemeinen  Gesetzen  gemacht,  so  würde  eine  erhebliche 
Störung  ja  der  Untergang  alles  organischen  Lebens  die  Folge  sein.  Die  von 
Malthus  behauptete  Thatsache,  dass  die  Bevölkerung  schneller  wachse  als  die 
Lebensmittelmenge,  sei  ungegründet,  wie  diess  namentlich  das  Beispiel  von 
Engli^  z^e^  dessen  Znstand  jetzt  ein  sehr  viel  besserer  sei,  obgleich  die  Be- 
völkerung stark  gewachsen.    Das  wahre  Gesetz  der  Bevölkerung  sei  vielmehr, 


1)  Ueber  die  Bedeulang  der  Bevölkerung- Statistik,  mit  bes.  Beziehoug  auf  die  dieM" 
jfthrige  Volkszählung  im  K.  Sachsen,  lo  der  Zeilschrift  des  sächsischen  statistischen 
Bureaas,  1855,  Nr.  9. 
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düs  die  BeiMkenuig  ttberaU  im  Olaiehfowiehle  »R  dai 
befinde.  —  Oflenbar  ist  dem  geistreicbeo  Statistiker  anf  dieaem  FeMe  mir  ils 
Ein  ÜQglttck  begegnet.  Tor  Allem  ist  nicht  einzoseh^,  von  welcher  Bedentwc 
die  schönen  Redewendungen  tiber  die  Hinnonie  ieat  Schi^fpngsgeietie  sam 
Unnen  znr  Entscbeidnsg  der  Frage:  ob  der  Mensefa  seinen  Ze^iiuiiitrieb  m 
Temfinftigen  Schranken  zu  halten  habe?  Zur  göttlichen  Ordnung  der  Dinge  ge- 
hört auch  die  dem  Menschen  gegebene  Vernunft;  and  es  kann  kein  freTelbafter 
Eingriff  in  die  ewigen  Naturgesetze  sein,  wenn  es  dem  Menschen  an  das  Hsn 
gelegt  wird,  sinnliche  Triebe  einem  Gebote  nasserer  Notbwendigkeit  n  ovtffr- 
warfen  und  dadurch  schwere  Uebel  zu  Terfanten;  and  wenn  diese  Uebel  mit  8fMb- 
k^nntniss  and  eindringlich  vorgeführt  werden.  Sodann  ist  es  doch  kaum  eriamhi» 
nach  Allem  dem,  was  seit  50  Jahren  tkber  Malthos  geschrieben  and  gestritMui 
worden  ist,  eine  Widerlegung  seiner  I^ehre  in  einer  Hinweknng  auf  den  gewaolK 
aenen  Wohlstand  Englands  finden  za  wollen.  Wenn  ein  YoUc,  manchfadi  hegte* 
atigt  durch  die  YerhäKnisse,  die  gan^e  gesitUgte  nnd  balbgesittigle  Welt  seiaap 
Gewerbfleisse  dienstbar  gemacht  hat;  und  wenn  es  in  Folge  der  reioUidieii 
Einströmung  von  Wertben  aller  Art  fOr  diese  seine  Otter  an  WoUatand  w* 
genommen  hat,  in  Folge  dessen  aber  anch  in  entsprechender  Weise  zahlreicher 
geworden  ist:  so  ist  diess  doch  kein  Beweis  gegen  den  Satz,  dass  r%ebn«asv 
die  Bevölkerung  eine  Neigung  zu  einer  sehr  grossen  und  mögUcher  Weise  /^ 
Lebensmittel  Obersteigenden  Vermehrung  habe.  Nicht  jede  Bevölkeroi^  hat  4iß 
Mittel  des  englischen  Volkes,  die  im  eigenen  Lande  nicht  «n  erzeugenden  Is* 
bensbedflräüsse  im  Auslande  zu  erkaufen,  während  eine  jede  denselben  Grad  wm 
Vermehrungsfähigkeit  hat,  welcher  sich  bei  den  EngÜUidem  geltend  macht.  Mass 
idso  nicht  früher  oder  später  alievdings  ein  Missverhftltnias  zwischen  Lebens- 
mitteln und  Menschenzahl  bei  ihr  eintreten,  wenn  sie  ihren  Bevölkerangstrieb 
nicht  vernünftig  in  Schranken  hält?  Endlich  ist  zwar  ganz  richtig,  dass  llber- 
all  thatfiächlich  eine  leidliche  Uebereipstimmung  zwischen  ten  jetzt  vor- 
handenen Menschen  und  den  jetzt  vorhandenen  Lebensmitteln  besteht;  wflr4l 
ja  sonst  ein  Theil  jener  Menschen  gar  nicht  leben  können.  Allein  die  nchtige 
Frage  ist:  unter  welchen  Voraussetzungen  und  um  welchen  Prds  dieses  Gleidb* 
gewicht  erreicht  wurde  und  sich  erhalt?  Hierauf  nun  giebtMalliius  eine  Ant* 
wort;  die  in  Frage  stehende  halbamtliche  Belehrung  aber  bleibt  sie  Khojdit 
nnd  zeigt,  dass  ihr  weder  die  Frage  noch  die  von  dem  grossen  Voi;gän§er  be>* 
reits  gegebene  Antwort  ganz  klar  geworden  ist. 

d)  Gegner,   welche  nur  die   von  Malthas   gesogenen  Folgerungen 

Uugnsn. 

Eine  wunderliche  Erscheinung  ist  die  ^iemerkliche  Zahl  und  die  geistige 
Bedeutung  Derjenigen,  welche  gegen  die  beiden  obersten  Sätze,  von  weldien 
Malthus  ausgeht ,  etwas  Wesentliches  nicht  einwenden ,  sich  aber  dennoch  ids 
seine  Gegner  erklären,    weil  sie   die  von  ihm  aus  seinen  Voraussetzungen  ge- 
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fieUAMW  jikät  i^beD  aiMrkeBBea  in  köoneiL  Eine  nSbare  unter- 
seift  jedoch,  dais  der  Mangel  an  Logik  nicht  auf  seiner  Seite  ist 
Zuerst  ist  in  diesem  Sinne  J.  Graham e  gegen  Ualthas  aufgetreten  >). 
In  einer  aelbststftndig  gedachten,  allein  nndentlich  entwickelten,  Darstellang  wird 
vor  jUkm  die  Tendens  znr  Uebenrdlkening  unumwunden  zugegeben,  und  von 
MAUbns  nur  darin  abgewichen,  dass  er  dieser  raschen  Vermehrung  des  Menschen* 
#Mdileobtes  eine  Anzahl  ganz  zufälliger  Uebel  zur  Last  lege,  während  dieselbe 
iMnehr  ein  Segen  sei,  insofierne  nur  durch  sie  die  Bev(^erung  der  Erde 
•berhaupt  yeranlasst  worden.  Auch  gegen  die  gewöhnlich  langsamere  Zunahme 
dfir Lebensmittel  spricht  sich  Orahame  nicht  ans;  nur  ist  er  der  Ansicht,  dass 
Mt  dem  Miasverhältnisse  in  der  Regel  keinerlei  Uebel  sich  ergebe,  indem  in 
den  meisten  Fällen  die  Bftcksicht  auf  die  zu  erwartende  Familie  nnd  die  Furcht 
vor  einem  Henmtersteigen  in  eine  tiefere  Schichte  der  Gesellschaft  die  Ein- 
friraag  TOB  Ehen  da  hindere,  wo  keine  Mittel  zur  Ernährung  vorhanden  seien; 
41086  aber  sogar  in  dem  Grade,  dass  die  reicheren  Stände  sich  nicht  einmal 
der  Zahl  nach  erhalten,  sondern  ans  den  ärmeren  ergänzt  werden  müssen.  In 
den  nnteren  Klassen  wirke  die  Scheu  Tor  einer  zahlreichen  Famile  allerdings 
r;  allein  auch  diess  sei  kein  Uebel,  weil  hierdni'ch  einer  grossen  BevOlke- 

Ankieb  zur  Arbeit  und  zum  Emporkommen  gegeben  werde*  SchliessUeb 
«ird  als  natttrückes  Heihnittd  jeder  Ueberrölkerung  die  Auswanderung  geprie- 
een  «id  das  nicht  zn  liognende  Vorhandensein  von  Elend  aller  Art  den  Eia- 
ffioktnngen  des  Staates  und  der  Gesellschaft  zugeschrieben,  welche  das  Ana- 
«nadern  yerhindeom.  -^  Uniäugbar  ist  in  dem  wohlgemeintett  Buche  mancke 
fkMye  Bem^kung,  und  jedenfalls  wenigstens  ein  Yerständniss  der  Frage; 
allein  nicht  zugegeben  kann  werden,  dass  die  versuchte  Beseitigung  der  von 
Malthns  gezogenen  SchlussfolgeruDgen  geglückt  sei  Die  Behauptung,  dass  in 
der  Begel  Kinder  nur  dann  erzeugt  werden,  wenn  eine  verständige  Hoffnung 
auf  ihre  Ernährung  vorhanden  sei,  widerspricht  allen  Thatsachen.  Die  von 
Malthus  aufgezählten  nachtheiligen  Folgen  der  Uebervdlkerung  sind  so  wenig 
nur  zufallig  und  nicht  verbunden  mit  dem  Wesen  der  Sache,  dass  vielmehr 
im  Gegen theile  sein  Hauptverdienst  darin  besteht,  den  inneren  und  nothwendi« 
gen  Zusammenhang  nachgewiesen  zu  haben. 

Eine  ähnliche  Stellung  zu  Malthus  nimmt  Weyland  ein  '),  aber  er  ge- 
bracht andere  Gründe,  um  sich^  den  Folgerungen  desselben  zu  entziehen. 
Die  Möglichkeit  unbeschränkter  Vermehrung  und  die  Langsamkeit  der  Zunahme 
der  Lebensmittel  wird  eingeräumt,  dagegen  behauptet,  dass  aus  natürlichen  Ur- 
sachen eine  schädliche  UebervOlkemng  nicht  stattfinde.  Der  Ansicht  des  Ver- 
fassers nach  wird  nämlich  zwar  allerdings  der  anfänglich  vorhandene  Ueber- 


1)  Grabe  me,  J.,  An  inquiry  into  tbe  pruieiple  of  populeUon  .  .  Bdhib.,  1816. 
8)  Weylend,  J.,  Tfae  priodple  of  popnUUon  ead  prodneüon,  ee  tbey  ere  aflbded 
bj  Ihe  progrees  of  toeiety.    Lond. ,  1816.  / 
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sdiiiBfi  Ton  Lebensmitteln  allmählig  klemer  mit  dem  Steigen  einor  { 
BeTölknng;  allein  nun  hört  auch  die  natflrliche  ZvnidiBie  der  Berdlkenng 
und  mehr  nuf.  Sowohl  der  reiche  und  mttssige  Theil.  der  Einwohner,  als  die  in 
den  ungebunden  Städten  Lebenden  zählen  in  ihren  Reihen  mehr  Todte  ab  Ck- 
burten,  und  können  daher  nur  durch  einen  Znzug  von  Landbewohnefa  «af 
ihrer  Zahl  erhalten  werden.  Dadurch  wird  aber,  aueh  die  BevöikeniBg  das 
flachen  Landes  in  Schranken  gebalten,  und  je  Mehrere  bai  steigender  Gedttigaag 
den  Städten  zudrängen,  desto  weniger  wirkt  das  naMiüche  Qeseta  dear  Be(?dl- 
kerungszunahme,  und  es  bleibt  die  Zahl  der  Mensdien  immer  im  richljgan  Yar- 
hältnisse  zu  den  Lebensmitteln.  Dieser  Zust^d  .kann  nur  darch  soUedUe 
Regierungsmaassregeln  gestört  werden,  nämlich  entweder  durch  eine  kanitüelro 
Steigerung  der  Bevölkerung  über  die  Mittel  hmaus,  oder  dureh  UntardrAckaag 
des  Ackerbaues.  —  Wären  die  thatsächlichen  Voraossetsungen  richtig,  so 
wäre  natürlich  auch  gegen  den  Schluss,  dass  die  Furcht  vor  Debervölkenaig 
ongegrftndet  sei  oder  höchstens  durch  eigene  leicht  jsa  vermeidende  FeUar 
gerechtfertigt  werde,  nichts  einzuwenden:  allein  leider  widersprechm  die  Zih- 
lungen.  Die  Bevölkerung  der  Städte  erlischt  kdneswegs  in  sich  selbst^  und 
die  ländliche  Bevölkerung  nimmt  trotz  der  Zunahme  der  Städte  in  vielen  Liudern 
in  grossen  Verhältnissen  zu.  Wenn  also  nicht  zu  gleicher  Zeit  ebantio  graete 
oder  noch  grössere  Nahrungsquellen  erschlossen  werden,  mttssea  die  Debal 
^ner  Uebervölkerung  eintreten.  Dass  diese  Gleichzeitigkeit  d^  Labeandttel- 
vermehrung  aber  nicht  noth wendig  sei,  giebt  der  Verfasser  selbst  zu.  Samit 
ist  sein  Versuch  einer  Widerlegung  missglttckt  Im  Uebrigen  ist  sein  Buch 
eine  ruhige  und  verständige  Arbeit,  und  er  beweist  überall  seinem  äeener 
aifötändige  Achtung. 

Einen  ziemlichen  Namen  hat  sich  eine  kleine  Schrift  des  Amerikaners 
Everett  gemacht^).  Der  Grund  ist  schwer  einzusehen,  denn  es  tritt  hier 
Mangel  an  scharfem  Denken  flberall  entgegen.  Die  Grundansicht  des  Verfas- 
sers ist,  dass,  wie  immer  d^s  natürliche  Verhältniss  der  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung und  der  Lebensmittel  sein  möge,  eine  Uebervölkerung  doch  niemals 
'zu  fürchten  sei,  weil  jeder  neue  Mensch  auch  eine  neue  Arbeitskraft  sei,  und 
eine  steigende  Bevölkerung  namentlich  auch  eine  grössere  Arbeitstheilung,  so- 
mit Vermehrung  der  Reichthumsquellen  möglich  mache.  Der  Mensch,  meint 
er,  brauche  nur  zu  arbeiten,  um  zu  leben,  und  zwar  um  gut  zu  leben.  Der 
Irrthum  liegt  hier  zu  Tage.  Zu  einer  lohnenden  Arbeit  gehört  nicht  blos  Be- 
dürfhiss  und  Wille,  sondern  auch  Kapital  und  entweder  Land  oder  Absatz  für 
Gewerbeerzeugnisse.  Die  Frage  ist  also,  ob  Kapital,  neues  Land  und  W^ 
renabsatz  immer  in  gleichem  Verhältnisse  mit  beliebiger  Vermehrung  der  Men- 


1)  Everelt,  A.  H.,  New  ideat  on  popoialioo.    £d.  2.    Boit,    1826.  -^     Ins   fran- 
zösische übers,  von  Ferry,  Paris,  1826. 
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66I16II  BleHfien?  Eb  ist  nun  einlenchiend,  dass  unter  gttnstigen  Ümst&üdeD 
43less  tliatsicbikh  selo  kann;  dass  es  aber  keineswegs  so  sein  mnss,  nnd  häti!% 
Im  der  Tkat  nicht  so  Ist.  Kapital  ist  Ersparniss;  die  Lost  nnd  die  M6|^l!di- 
teit,  sokbe  im  machen,  hftngt  mit  dem  jE^Dtstehen  neuer  Menschen  durchaus 
nicht  KQsamnmfi.  Die  Ei^eiterung  des  Absatzes  von  Oewerbeerzeugnissen  M; 
d«rdi'ta«sen4  terhäkilisse  bedingt,  ron  welchen  die  Lust  und  die  Nothweii- 
d^pl?^  2u  verkaufen  nur  ein  einzelnes  ist.  Neues  Land  fOr  neue  Menschen 
ftidel  sich  1kl  IftBger  bevölkerten  Gegenden  gar  nicht.  Wo  nun  aber  die  gttn- 
«tlg«ii  VerbtiltiHsde  nicht  zusammentreffen  mit  einem  Steigen  der  Bevölkerung, 
.da  M  Deber^lkemng,  und  die  Furcht  vor  einer  solchen  keineswegs  eine  un* 
gegründete.  —  Geradezu  lächerlich  aber  ist  es,  wenn  der  Verfasser  die  re- 
gümiseige  Yerdoppelnng  der  ^Bevölkerung  in  den  Vereinigten  Staiaten  ihren 
guten  Bitten  ttni  der  trefflichen  Regierung  zuschreiben  wiB,  nicbt  aber  der 
LeiehtigkeSt,  in  4em  neuen  Lande  gut  bezahlte  Arbeit  zu  finden  trbd  Grund* 
eigenthom  zu  erwerben. 

Aucih^der  BckarfsiimigeNationalOkenDme  Senior  ist  in  einer  seiner  kld« 
wreH  Sdiriftofc  <)  gegen  Maltliüs  anfj^treten.  Er  längnet  die  Verdoppelungs** 
-teii4tonz  und  die  Scbwierigkeit  der  Lebensmittelvermehrung  nicht;  und  zwar 
letztere  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  eine  steigende  Bevölkerung 
zum  Anbaue  seidechter  Ländereien  nOthige.  Er  glaubt  aber  dennocb,  dass 
«in  UebervOHcemng  nicht  zu  fttrchtesi  sei,  weil  ein  Oorrcctiv  des  Bevölkerung^- 
trMbes  voriutnden  sei,  und  zwar  in  ^er  Besorgntss,  dnrch  unvorsicht^  Grfln- 
dang  einer  Familie  in  der  Gesellschaft  herunterzusteigen.  Eine  eigentliclie 
WMeilegüng  von  Malthus  ist  diess  natürlich  nicht,  indem  ja  dieser  nidtte 
sehaHcter  wtlns(flit,  als  dass  der  eben  genannte  Beweggrund  möglichst  allseitig 
«Bd  kräftig  wirke.  '  Die  Meinungsverschiedenheit  besteht  nur  darin,  dass  äe 
Hkndlungswefse,  welche  M.  veiiangt,  nach  Seniof  thatsäehlich  bereits  vorhanden  M 
Hier  Q)ri<^  nun  aber  die  tägliche  Erfahrung  offenbar  gegen  die  letztere  Annabm'e. 
Gerade  bei  der  zahfreicfasten  Klasse,  deren  Vermehnmg  also  auch  am  sid^tdi 
iae  Gewicht  ftUt,  ist  khige  Selbstentsagung  keineswegs  vorhemcfaend.  Wenn 
aber  Senior  tarn  Beweise  seiner  Ansicht  sieb  darauf  beruft,  dass  bei  jedem 
V«tkehi  0Bsit(%ten  Zuständen  weniger  Armnth  sei,  als  in  seinen  rohen  Anfitngeof, 
80  beweist  diess  keineswegs,  dass  die  Entsagung  mit  dem  Steigen  der  Gesi(- 
tigung  allgcnMin  zugenommen  habe.  Die  Begriffe  von  Armuth  und  Bedürfniss 
fSmi  keine  unveränderlichen,  und  es  kann  daher  eine  UebervOlkerung  immer« 
kift  atattflnden,  wenn  schon  der  Zustand  der  Menschen  ein  besserer  ist  afe  bdl 
Barbaren. 

Btt  z^nlicfa  godankenschwacfaes  Erzeugniss  ist  eine  namenlose  Schrift  ^ 


1)  Senior,  N.  V^.,  Two  leclaret  on  popolalion.    Leii4.,  1831.  . 

2)  An  iaqoify  into  Ihe  principle  oC  popolalion,   exhibHiog  a  syttcm-,  a  system  et  re- 
gnlations  for  the  poor  .  .  .  Lond.,  1832. 
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J»  MUiiT  mmfllfcrt  tat,  dait  die  üibarvttkara«  siA  n  ÜnIImi  Mi, 
nur  iDUB«r  die  ZaU  dar  Arhittwitoniehmtr  in  YorhittaiH«  «ur  Zt- 
der  BevAlkarmig  auch  waebM.  Es  koaane  tlto  All«  dnrMtf  #«, 
Umiif  n  widm,  nftd  n«i«iCliGh  dm  ArMtera  jade  MflgMiywft  an 
gawilurea,  seibat  üatamelwier  la  verdea,  so  nie  diaseifcon  aar  VeaaMt  bei 
Ortadmig  der  Ebe  sa  bewegen.—  In  letstererBeaiebaag  ist  kein  Widarsprub 
4ait  Xattbas,  and  insoweit  die  gegen  ibn  geflUute  Poleaük  femdeaa  tianloa. 
Was  Aber  die  Ansicbt  betritt,  dass  es  sa  beständiger  VersebaAug  ¥on  Axbait 
genige,  wenn  nnr  mit  der  steigenden  Zabl  der  Arbeiter  aaoh  die  üntemshaisr 
aieb  gMcbbaUUsIg  vermdren,  so  kann  dieselbe  in  der  1%at  nieht  andees  ala 
jinflUtig  genaue  werden.  Wo  ist  denn  eine  Sicherbdti  dass  aaoh  die  siek  iaa- 
aar  yennebrendea  Ersengnisse  Abeats  finden?  Was  ist  sodann  dasiiehliiaZali- 
linTerbUtntu  von  Untemafamem  nnd  Ai^eitam?  Was  soll  endlieh  dn  «e- 
Bchdien»  wo  weder  Untenebmer  noch  Lohnarbeiter  sind,  wie  bei  tterasissig 
tertheiltem  Grondeigeatbame? 

Mit  grosser  Heftigkeit  bektapft  Poalet  Borope  >)  die  Ten  Xattbaa 
aaügesteUten  BatbschUge^  namentlich  seine  EaipMilaag  der  finthaltnng  wmt 
aavorsichtigen  Ehen.  Der  Vecfissa',  ein  entschiedener  Anhänger  der  vadikn- 
lan  Partbei,  schreibt  alle  Debel.  unter  wetehen  die  Measdihait  senfst,  der 
Schlechtigkeit  der  Begknmgen  sn,  sowie  den  selbstsachtigen  VechaUan  der 
Yoraebamvt  Darob  ihre  Yerbrechen  nnd  MieBgriits  werdoi  die  Meascben 
yeridndart,  den  möglichen  Gewinn  aws  den  Geschenken  der  Katar  and  ans  ihrer 
Arbeit  an  sieben.  —  Die  Vorwarfe  gegen  fiegenten  und  Aristokratie  rnftgaa 
hinaichtUch  ihrer  Wahrheit  hier  lediglich  dahingestellt  sein;  es  lonehtat  aber 
ein,  dass,  seibat  wenn  sie  darchans  wahr  wirea,  der  Ter&sser  daaüt  keiaeilai 
Widerlegaag  von  Makhaa  gelielefft  hatte.  Wenn  nlalich  blos  YortreiBiebe  Be- 
giemngen  nnd  wohlthAtige  md  wohlwollende  Binrichtangen  and  Säten  in  der 
WaÜ  wftren,  so  wflrde  hierans  weiter  gar  nidits  feigen ,  als  daaa  eine  grossere 
Ansahl  von  Menschen  Anskonunen  nnd  also  Leben  finden  wtrden;  alWn  inuaer 
wieder  entstflnde  anch  bei  diesen  die  Frage,  wie  eine  noch  grOesere  «d  die 
jetst  vorhandenen  Lebensmittel  ibersteigende  BeTdlkeroag  an  venneiden  mL 
Gerade  dann,  werden  also  die  von  Malthos  als  notfawendig  nncbgewieaenen 
Yorbengangsmaassregdn  ihre  volle  Bedeatnng  erlangen. 

Endlich  gehört  noch  za  Denjenigen,  welche  i»  Wesentlicben  die  Malthna** 
sdien  Grondanschanwngen  th^len,  nicht  aber  anch  die  daraas  gesogenen  Fal- 
fsmngen,  der  bekannte  Geachichtschreiber  Alison  ^).  In  wissfswrhafrBrb 
rahiger  nnd  gegen  den  Bekämpften  billiger  Weise  wird  ein  doppelter  Satn  anf- 
gestellt    Einmal  wird  iwar  die  N«gang  an  admeller  Venaehmng  anbedingt 


1)  Scr  ope,  G.  Ponlett,  Priosiplet  of  poHt  eeonomy.    LoBd.,  1838,  19.  atT^  %. 
1)  Aliton,  A,  The  pnadplet  of  popotetba  asd  iJMr  «onntetion  wüh  Immen  b«p- 
pinem.    L  U.    Bdinb.,  1840. 
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MWftMit,  «Mb  «ehMtor  aber  ¥6itf0tter  tadd  MNge^Mohai  «Im»  ii$  mifrib^ 
fiAift  aqfitiMheii  HfttaqiSflfUe,  s.  &  4es  mgdEdurtea  VortUtaiwtg  derFiiickt- 
tadbitt  nr  I>Mi4gkeiii  «]l«bi  deMKHsh  4ie  Fintht  TtfUaborfUkarwg  fOr  «iae 
iMbagFQa4el6  und  ^  Sovge  ittr  Abvetanütel  iQr  eiae  flbevflUoie  enuebtit 
Jb  sMm»  4mi  BerftlfeenuigBlDabe  die  Klagbeit  wd  die  Tecdoiteiiss  der  Mear 
Mhea  nit  soldier  Madit  eotgqgra,  dMs  die  Foripflaaiang  des  GeacUecbtee 
oft  eofMr  nehr  besehiftiibt  irerde,  ato  ndtfaig  uad  wfinsohenewerth  sei.  J>mi 
Torsrtiiftdf  t  ZostAnde  der  VMiEer  sekui  woM  an  «aCerscbeid^  in  der  BevM- 
beganprfhige^  Bei  JAgar-  und  HirteanrOlkmi  seaue  erst  b4i|iimendeai  Ackerba«, 
also  bei  bei  niedriger  GeaHtigaag,  wirke  der  Trieb  gana  iiabescbrAnkt  aad  er^ 
aaage  dena  ascb  viel  Meascbea«  Diass  sei  aber  bier  selbst  aolbweadig,  «eil 
h9k  aoleber  Lebeosveise  aach  Viele  aa  Chnmde  jebea,  wd  weil  dadüreh  die 
Mittel  sa  fitaatandanuiieii  in  leere  oder  Terdoibeve  I4ader  gegebea  werdea. 
Bei  bodigesittigten  Völkern  bleibe  die  BeTölkening  steben,  theils  in  Folge  kbi- 
gar  Selbstbeschrftnknng,  tbeis  durch  Last^ ,  Thorbeten  and  Oennsssncbt»  theils 
aadlich  durch  die  erhöhte  Sterblichkeit  grosser  Stidte.  Sogar  eine  Vermin- 
demng  der  BoTöIkening  aber  trete  ein  b&i  sinkenden  Völkern,  also  verdorbe- 
nen, verbranchten  oder  schlecht  regierten.  Da  nun  alle  Völker  frOher  oder 
sp&ter  zum  Sinken  kommen,  so  sei  schon  dafOr  gesorgt,  dass  Uebervölkerang 
nicht  eintrete.  —  Zweitens  aber  wird  auseinandergesetst,  dass  ein  Mangel 
aa  Lebensmitteln  nimmermehr  za  besorgen  sei.  Ein  Mensch  könne  immer  mehr 
ersengen  als  er  verzehre;  auch  die  fruchtbarsten  und  bebautesten  Länder  las- 
sen eine  grosse  Steigerung  ihrer  Erzengnisse  zu;  endlich  sei  die  fast  unbegrenzte 
Tragf&hi^eit  der  tropischen  Länder  noch  kaum  in  Anspruch  genommen.  — 
Unzweifelhaft  ist  hier  viel  Beachtenswerthes  gesagt,  und  die  Frage  von  hohem 
geechicbtlichem  Standpunkte  aufgefasst;  dennoch  kann  nicht  zugegeben  werden, 
dasa  Malthus  widerlegt  sei.  Vorerst  ist  es  zwar  ein  sicherer  VlTeg,  zur  VITahr- 
heit  za  gelangen ,  wenn  die  verschiedenen  Gesittigungsstufen  der  Völker  unter- 
schieden w^den,  indem  unbezweifelbar  die  VlTirknngen  des  Bevölkerungsgesetzes 
sieb  auf  sehr  verschiedene  Weise  in  diesen  abweichenden  Medien  äussern,  (wie 
diess  weiter  unten  noch  ausfflhrlicher  besprochen  werden  wird).  Allein  die 
Anwendung  dieser  Auffassung  ist  keine  glückliche  und  die  Thatsachen  sind  ge- 
rade den  von  Alison  ausgesprochenen  Annahmen  entgegengesetzt.  Bei  barbari* 
'sehen  Völkern  ist  von  schneller  Vermehrung  der  Bevölkerung  keine  Rede,  und 
kann  bei  ihrer  Lebensweise  und  bei  ihren  kärglichen  Emährungsmitteln  keine 
Rede  sein.  Die  Erfahrungen  aller  Jahrhunderte,  und  namentlich  auch  die 
der  neuesten  Zdt,  weisen  dagegen  nach,  dass  hochgesittigte  Völker  niöhts 
weni|^  als  stille  stehen  in  ihrer  Zahl,  sich  vielmehr  bei  ihnen  die  Vermeh- 
mngstendenz  sehr  entschieden  und  mit  grossem  Erfolge  äussert.  Ist  dem  aber 
also,  so  ist  es  keine  Widerlegung  der  Besorgniss  vor  Uebervölkerung,  auch 
ein  gar  schlechter  Trost  bei  gegenwärtigen  Uebeln,  wenn  auf  einstiges  Sinken 
hingewiesen  wird.  Was  aber  das  immer  reichliche  Maass  der  Leboismittel 
und  die  noch  unangebrochenen  Schätae  aa  scJchen  betrifft,  so  genflgt  ee  wohl. 
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dannif  liämireteen,  i$iu  Bkht  inmier  Arbdt  €niet,  wer  wAA»  fittcht;  dam 
xwtr  ein  dns^er  Mensoli,  wMn  er  Arbeil  bat,  leieM  mehr  erzeugt,  als  er 
eeni)8t  bedarf,  sich  aber  diesfi  bei  ^iner  sahhreiehen  PaniBe  ga&r  anders  sMH; 
eiiffidi,  dass  die  Anweistmg  an  die  Lebensmittel  femer  WelMieüe  Denjea^en 
wenig  hilft,  weldie  nicht  dort  leben,  noch  etwas  dorthin  Terkaafen  kennen. 
Oder  mit  ander»  Worten:  die  Frage  der  üebenrölkernng  M  eine  sMdw, 
welche  nicht  Mos  in  weltgeschiditlidier  AuiTassnng  nnd  mit  einem  die  gaue 
£rde  omfessenden  BlifA  geeteflt  nnd  beantwortet  werden  darf;  sondern  sie  ist 
eine  wesentifeh  seitiMie  nnd  mHche.  Wenn  daher  AOson'S'  AniMsnng  ascfc 
an  tkit  durehans  richtig  wflre,  (was  nicht  einmal  der  Fall  ist,)  so  wttrde  si^ 
doch  keine  gentgende  Löeimg  der  Frage  geben;  dagegen  mnss  sie  ate  ein 
beachteaswerther  Beitrag  anerkannt  werden,  .welcher  sich  sehr  vortheibalt  la* 
tersdieidet  von  so  manchem  widersinnigem  nnd  ungebildetem  Cterede. 

e)  Gegner  aas  Mittferttäadnitt. 

Allerdings  sind  schon  bei  den  bisher  besprochenen  Gegnern  der  Malthas^- 
schen  Lehre  manuichfache  und  znm  Theile  grobe  Missverständnissc  anzumerken 
gewesen,  und  es  könnte  leicht  die  Behauptung  vertbeidigt  werden,  dass  Htft- 
thus  überhaupt  gar  keine  Gegner  gefunden  h&tte,  wäre  er  vollständig  richtig 
verstanden  worden.  Allein  die  bisher  besprochenen  abweichenden  Ansichten 
wendeten  sich  doch  wenigstens  gegen  einen  gewissen  Grundsatz  oder  gegen 
eine  Folgerung,  welche  sie  als  unrichtig  bekämpften.  Wesentlich  verschieden 
hiervon  sind  nun  Solche,  welche  gegen  Malthus  auftreten,  weil  sie  ihm  Sätze 
unterschieben,  die  er  seinerseits  gar  nicht  aufgestellt  hat,  so  dass  sie  also  ge- 
radezu mit  Schatten  fechten.  Diess  bindert  freilich  nicht,  dass  es  mit  Bitterkeit 
geschieht,  und  dass  auf  Malthus  schwere  YorwOrfe  gehäuft  werden. 

Es  ist  oben  schon  mehrfach  anzufahren  gewesen,  ^dass  Malthus,  neben 
anderen  Angriffen,  namentlich  auch  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  die  von  ihm 
aufgezählten  Wiedervernichtungsursachen  einer  Uebervölkerurig  herbei  ge- 
wünscht oder  gar  angerathen  zu  haben..  Es  ist  schwer  begreiflich,  wie 
ein  solcher  Unverstand  jemals  bat  Platz  greifen  können;  nachdem  er  aber 
wiederholt  und  wiederholt  in  seiner  ganzen  ünbegrflndetheit  nachgewiesen  wor- 
den ist,  verdient  es  doch  in  der  That  den  schärfsten  Tadel,  welchen  Worte 
nur  überhaupt  ausdrücken  können,  dass  diese  Beschuldigung  auch  noch  in 
neuester  Zeit,  und  zwar  in  einer  amtlichen  Arbeit  wiederholt  worden  ist  In 
der  Einleitung  zu  den  Ergebnissen  der  jüngsten  zehnjährigen  Volkszählung  in 
England  ')  beschuldigen  die  Herausgeber,  also  die  Beamten  des  Zählungsam- 
tes, Malthus  wörtlich:  aus  Furcht  vor  tJebervölkerung  Laster  und  Elend 
ausdrücklich  gewollt  zu  haben,  oder  ihnea  mindestens  nicht  entgegengetreten 
zu  sein,  so  dass,  wenn  es  ihm  nach  gegangen  wäre,  keine  der  Verbesserungen 


1)  Population  Table«,  1851,  Bd.  II.,  9.  LXIV.  fg. 
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BeyftUBMimgqMWu    Gagner  dar  HalttHi'tdka  Uktt.  SOj» 

ia  4em  sittUcbeii  und  wkthsdiafUicheii  Zustande  ficossbritanieas  yargeoomiBAq 
w«ntaii  wftr9,  nnr  damit  die  Tolksiahl  auf  ihsem  Standpnnkte  m  Anfang  itsk 
18w  Jahckniderts,  also  etwa  bei  7  HilliMien,  h&tte  steh^  bleiben  kOfn^ 
Sittft  Widariegiuig^  dieser  Behanptnngen  ist  {reilich  nach  der  gam^  bigherifQir 
IhBrsteltaag  nicht  noibwendig;  ak^pr  sehr  gerechtfertigt  ist  gewiss  das  Erstaniie^ 
daaa.  eine  solche  ungerechte  Unwahrheit  in  einer  Öffentlichen  Urkunde  gegen« 
Ober  von  d^  Pariiamente  and  vor  gua  Eurq^a  aasgesprochen  werden  kopntef 
Ss  ist  eia  neuer  Beweis  ^  dass  die  Ffthi^^Eeit,  pQnktlich  zu  ai^blen  wßi  Tabelle 
mit  Tiislaa  G(dnmaen  ansulegeni  noch  keineswegs  gleichbedeutend  ist  mit  dem. 
YerstAn^bdsse  einer  theoretischen  Lehre  und  dem  Begreifen  emes  Systames*.; 
Hur  wAre  dann  freilich  zn  wILnsohen,  dass  solche  Statistiker  einfach  b^  ihrer. 
Beadiftflagnngy  dem  Sammeta  und  Ordnen  von  Thatsachen,  blieben. 

Nicht  dexselben  Art  Ton  Ungerechtigkeit,  aber  doch  einem  gleich,  gcos^ 
sen  UissijMStftndnisse  verfällt  der  Amerikaaner  Carej,  dessen  Abhandlunir 
iher  die  BevOlkerungsesetse  eine  so  wunderliche  Erscheinung  ist,  da^  efl| 
schwer  wirjl,  sie  zu  dassificiren  ^).  Theils  liefert  er  eine  Kritik  seiner. Yoc'; 
gii^ger;  theils  stellt  er  eine  eigene  Theorie  auf.  —  In  ersterer  Beziehung  ist 
er  sehr  unglftcklich :  seine  Urtheile  beruhen  auf  den  vollkommensten  Ifissver* 
BtAndnissen,  So  soll  z.  B.  Dfalthus  dadurch  widerlegt  werden,  dass  ihm  ent- 
gegengehalten wird,  eine  Bevölkerung  sei  um  so  blühender,  je  weniger  zer- 
störende Ursachen  vorhanden  seien.  Dieser  wunderliche  Einwand,  dessen  6e- 
gentheil  natürlich'  Malthus  auch  nicht  entfernt  behauptet  hat,  beruht  aber  auf 
dem  Missverständnisse,  als  betrachte  Malthus  die  wieder  zerstörenden  Ereignisse 
als  ein  Kennzeichen  einer  Uebervölkerung,  während  er  doch  nur  der  Ansicht 
ist,  ihr  gelegentliches  Auftreten  verbindere  eine  übermässige  Volksmenge. 
Ferner  kommt  Carey  beständig  wieder  auf  den  Satz  zurück,  dass  das  Kapital 
in  gleichem  Maasse  mit  der  Bevölkerung  wachse,  dieses  Wachsen  aber  einen 
höheren  Lohn  hervorrufe;  während  doch  auf  flacher  Hand  liegt,  dass  das 
Wachsen  des  Kapitals  nicht  den  mindesten  nothwendigen  Zusammenhang  hat 
mit  der  Zunahme  der  Menschenzahl,  indem  nicht  mehr  übergespart  wird,  weil 
mehr  Menschen  vorhanden  sind,  keineswegs  jeder  vorhandene  Mensch  noth* 
wendig  Kapital  zurücklegt,  überdiess  selbst  die  Wirkungen  eines  thatsächlichen 
grösseren  Kapitales  auf  den  Arbeitslohn  durch  vielfache  Ursachen  neutralisirt 
werden  können ,  so  z.  B.  gleich  durch  ein  übergrosses  Angebot  von  Arbeit  — 
Die  eigene  Theorie  aber  ist  ein  gar  unklares  Erzeugniss.  Es  wird  nämlich 
behauptet:  in  der  Kindheit  der  Gesellschaft  sei  die  Erzeugung  von  Lebensmit* 
teln  kärglich,  weiji  hier  nur  die  allerbesten  Grundstücke  bebaut  werden;  und 
es  trete  also  hier  gar  leicht  E^ungersnoth »   gegenseitige  Plünderung,  kurzes 


1)  Carey,  H.  C,  Principles  of  polit  economy.  J.— IIL    PhOad.,  IWX    ParLlir.r 
.  Of  «ha  ci|atef ,  whioh  retard   Ihe  -increase  iu  the  nombers  of  roaoUadf  Bd,  lü., 
8.  1  — 91,  .1         I  , 
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hUttt»,  IMfflcMlMMc  der  Ekm  v.  ft  w.  «ia.    Mt  *r  TcraNteM«  dar  to- 

#0r  Bm  andi  gertafwer  FeMer  «vi  somit  4ie  BescMhuif  etaef 
KMge  ton  Latemaltirfii  ttOgtteh  werde.  DMRneh  seifte  dgeatteh  in  wämt 
atiilwi  Ae  BevMtenmg  aü  M^neUete»  stelgeB;  deeh  nvrde  sie  hier  dureh  div 
AWWSftdefVBg  Biederg€Bulett ,  i^fcne  nur efseits  i&itter  steige  ont  dMs  stotgss^ 
den  Reiefctlnitte,  Hiteni  dieser  «e  Miltel  gebe,  ebtferates  La^d  MMtmumx»m 
tmi  n  bebaaeD.  BBer  ist  dem  eieobar  iiiehte  liehCig,  als  def  YortlMH  einer 
MBeliflmideii  BerMkenng  im  efaie»  ttatorrMkertefi  Laade;  $b9t  getideia  m* 
b^eiiUA  sM  die  Aaiabmen,  daes  AroMth  od  gegeaseitige  Plldeiimg  M 
eteer  J«gen  A<±erba«  trefl^nden  BereikeriHig  Yoritonme;  and  dass  der  Baa 
aack  scbleclfterer  LA^der  die  Lebeosiaitlet  flhr  Ae  gesüegeae  Bs^alkeiaag 
nohUeHer  madie,  als  sie  bei  wenig«»  Mensebefl  and  bei  der  Bebanang  nar  der 
basiten  Felder  kosten.  Bs  naff  dahingestellt  sein,  ob  diese  WandeHkMcellM  dfe 
Felgea  eines  Mangels  an  strenger  Schule  sind,  oder  ol^  sie  abelektikk  In 
die  Weit  geschlendert  werden,  um  etwas  noch  ganx  Neues  veraabrtegea. 
BftBliar  ist  aber  jeden  Falles ,   dass  so  weder  etwas  widerlegt  noch  aaliga 

naai  wira. 

« 

0  Die  Kritiker. 

Ausser  Denjenigen,  welche  die  ganze  Lehre  von  Malthus  läognen,  ent- 
weder weil  sie  die  thatsächliche  Richtigkeit  seiner/ Voraussetzungen  in  Abrede 
liehen,  oder  weil  sie  die  Schlflssigkeit  seiner  Folgerungen  nicht  zugeben,  ist 
nun  auch  noch  eine  Reihe  solcher  Schriftsteller,  welche  im  Wesentlichen  mit 
ihm  einverstanden  sind,  allein  doch  nicht  unbedingt  mit  ihm  gehen  zu  können 
Rauben,  sondern  seine  Lehre  in  mehr  oder  wcDi^^er  wichtigen  Einzelheiten 
einer  Verbesserung  unterziehen. 

2kierst  istSismondi  mit  der  Absicht  einer  solchen  blos  theilweisen  Ver- 
besserung aufgetreten  ').  Er  giebt  die  unbegrenzte  Vermehrungsfähigkeit  und 
die  Leiden  einer  üeberYÖlkerung  zu;  allein  er  findet  den  Grund  die- 
ser Leiden  nicht  in  dem  Mangel  an  Lebensmitteln,  welche  am  Ende  immer 
irgendwoher  zu  beschaffen  seien,  sondern  in  dem  ungcnOgenden  Einkommen 
der  ärmeren  Klassen.  Diese  seien  abhängig  von  den  grossen  Grundeigenthfl- 
mem  und  von  den  Gewerbeuntemehmern,  und  haben  deren  Härten  und  Irr- 
thflmer  zu  hassen.  Demgemäss  schlägt  er  vor,  das  Gesetz  der  Bevölkerung 
so  zu  fassen :  „die  Bevölkerung  ist  abhängig  von  dem  Einkommen  des  Volkes/^ 
Dieser  Vorschlag  ist  jedoch  kein  glflcklicher.  Vorerst  ist  es  nicht  richtig,  dass 
die  Lebensmittel  immer  zu  beschaffen  sind.  Entfernung,  Unmöglichkeit  des 
Eiataoschesi  unbeseitigbare  Mitwerbung  Anderer  können  unbedingt  die  Erwer- 


1)  Msttm^e  da  8i#tt#adl,  l  Gb.  L,  !tav«Aat  priad^  f^eaaeaiie'  peMfas. 
Ul    1.0.   Per.,18S7. 
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8«t«ttmoiip«Mt.    Krttter.  5fl 

Itatt  ud  h«iq^(6ieUfefa  dier  ist  die  UiitendiieKtmit  tötf 
nstati  Mneider  Arbeft  nir  ein  Woitstreit;  das  Eilikoiameii  ht 
ja  MUT  ete  &SMICNM  d^  Aitett.  Wo  keine  Arbett  atunbringen  ist,  kum  «ttcb 
hite  BiBkom&es  sein;  ud  «ngekehrt,  wo  kein  Einkontmen  ist,  kann  andi 
keine  Arbeit  gewesen  sein.  Es  wird  also  bei  der  vorgesdilageiKn  Ter&ndening^ 
in  der  Fassug  des  obersten  Gnindsaties  nichts  gewonnen,  im  Chgenthc^  ist 
sie  wenigor  dentileli.  Hierbei  ist  T<m  den  Mitteln ,  durch  welche  Sismondi  be- 
stittdlges  md  genügendes  Hnkonunen  versdiaffen  will,  niöht  einmal  die  ftedd. 
Dieeslbon  sind  sehr  bedenküdier,  namHch  nafaesn  soeiaUsttsdi«  Art  Ihte 
UlMre  Beqpfrecbnng  ersdwint  jedoch  hier  nidit  als  nOthfg,  da  sie  fllr  die  Be- 
fWhsrangsfrage  seihet  anndttdbar  nicht  erheblich  sind,  und  das,  was  fgegtä 
sie  etattnweodM  »t,  bei  jeglicher  Aniassang  dieser^  Frage  glefche  Gttltig- 
kattkat. 

Fsat  darf  num  sieh  wandern,  dass  der  dnrdi  seine  unklaren  kirchlichen 
bekannte  MationaMkonom  TilleneuTeBargemont^)  der  Ma- 
Lehte  wenigstens  in  der  Hauptsadie  beitritt  Er  thut  diese  freiUdi 
andi  irieht  nnbediagt)  indem  er  einerseits  behauptet,  dass  in  manchen  Landau 
eirtweder  kehi  beanraUgendee  Steigen  der  BeTölkerung  oder  keine  ungern- 
gende  Yermehning  der  Lebensmittel  su  bemerken  sei,  andererseits  er  aber 
iowohi  in  Beaiehung  auf  €Mnde  ate  auf  Mittel  gegen  UebervOlkemng  eigene 
Ansichten  anfinistelien  sudit  Bei  den  Orflnden  der  zunehmenden  Bevölkerung 
Isgt  er  nttnüch  ein  geringeres  Gewicht  auf  den  natürlichen  Bev51kerung8trieb| 
ala  auf  die,  seiner  Meinung  nach,  verkehrte  neuzeitlicfae  Steigerung  der  grds* 
ein  CtewttbelhaUgkeit,  welche  üebervAkerung  und  Armuth  sur  Folge  habe. 
Es  kit  diese  bekanntlich  das  fiteckenpferd  des  Verfassers.  Ueberall  sieht  er  nur 
naiAthell^  Feigen  der  von  am  bitter  gehassten  engtischen  Schule  der  Tolks* 
wfarthechaftdehre,  deren  Grundsats^  er  sich  doch  schliesslich  selbst  nicht  an- 
ders entliehen  kann,  als  dm^h  Folgewidrigkeiten  und  fälsche  Geffthlspolitik. 
Man  ttuss  dem  eifrigen  Manne  also  auch  hier  seine  Lieblingsgedanken  su 
girte  Imltra;  schliesslich  ist  er  doch  auch  der  Meinnog,  welche  er  zu  bekäm- 
thsk  glaubt  Was  aber  die  Mittel  betriflt,  so  geht  er  allerdings  weiter,  als 
Malthus  in  seiner  englischen  Scheu  vor  Staatsbeschränkung  der  individuellen 
Freiheit  gehen  su  dflrfen  glaubte.  Einmal  nämlich  kommt,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  da:  Bath,  die  grossen  Manufokturstädte  möglichst  zu  beschränken 
und  deren  Bewohner  wieder  der  Landwhrthschaft  zuzuwenden;  dann  aber  ist 
der  Verf.  far  Wiederherstdhing  aller  Emrichtungen,  welche  die  Eingehung  von 
Ehen  zu  vers6gem  bestimmt  waren  oder  wenigstens  diese  Wirkung  thatsächUdi 
hatten,  also  namentlich  der  Zflnfte  u.  dergl. ;  besonders  aber  spricht  er  endlich 
für  Aufrechterhaltung  der  Ehelosigkeit  der  Geistlichen,   und  selbst  fär  die 


t)  Tille veUTe-Bar gern eat,  V^  A.  de,  ieenoode  pdWq(ue  dttMsaae.  l^WL 
Per.,  1834;  B4  i,  8.l74-*«87. 
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Cbrandong  irdükher  Yereixie  von  EhdoMo.  Bine  Bekünffang  ^ümr  Amirii. 
ten  in  Kurzem  ist  nicht  wohl  mOglich,  da  sie  mit  einem  gimsea  ^jrsteme  Mn 
sammenbäDgt;  sie  ist  aber  auch,  wenigstens  fOr  den  Mann  vom  Fuehe,  nicht 
nothwendig,  da  eben  dieses  unklare  und  geschloesener  Beweisffthnuig  Bidi  est- 
ziehende  System  längst  seine  Würdigung  gefunden  hat 

Eine  wissenschaftliche  Erörterung  hat  der  berfthmte  StaUstiker  H^f  {• 
mann  geliefert  0-  ^r  begiiUit  mit  einer  ganz  riektigpn  AnaeinandenMtiUi 
der  Malthus'schen  Lehre,  und  weist  im  Einzelnen  nach,  wie  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  durch  die  verschiedenen  EracheinoQgen  der  letzteren  berührt  wird« 
also  durch  grössere  Zahl  der  Geburten,  geringere  Sterblicbbeitt  Fjrflhttitii^eü 
und  Häufigkeit  der  Ehen  u.  s.  w.  Sodann  widerlegt  er  den  Säte  von  blos  arith* 
metischer  Zunahme  der  Lebensmittel  Sein  Schlnss  ist,  dase  trots  dar  XeAdeaa 
der  Vermehrung  der  Bevölkerung  einer  Furcht  vor  Uebervölkerung  doch  iuh 
begründet  sei,  und  zwar  sucht  er  diess  nachzuweisen  trotz  der  stoigenden  Ar- 
mensteuer, der  Verminderung  von  Beuten  aus  Grundeigenthnm  mid  äewerken»  ' 
endlich  der  immer  grösseren  Schwierigkeit,  eine  genügende  LebenosteUang  jBik 
finden.  —  Bei  aller  Achtung  vor  dem  Meister  kann  doph  ein  günatigoi  ür^. 
thM  über  die  ganze  Auffassung  und  über  die  angedentete  BeweißCübnmg  ioa- 
besondere  nicht  gefällt  werden.  Hoffmann  nmfasst  weder,  noch  beherrscht  ef 
die  ganze  Frage;  und  von  seinen  drei  besonderen  Aaifübrnngen  eind  die  beite 
letzteren  Punkte  schwach  und  undeutlich.  Geistreich  ist  aUerdiPfa  die  Oar-* 
Stellung'  der  Armenstener  als  einer  blossen  Ergänzung  dos  Arbeitslofanee,  weicher 
bei  dem  Mangel  an  Bildung  der  unteren  Klassen  aus  Besorgaiss  vor  «ner 
zweckwidrigen  Verschwendung  nicht  in  seiner  ganzen  an  sich .  »othwendigra 
Grösse  gegeben  werden  könne,  sondern  zum  Theile  für  Nothfälle  zurückbehalten 
und  beim  Eintreten  derselben  als  Unterstützung  gereicht  werden  müsse:  allem 
theils  lässt  sich  doch  über  die  Bichtigkoit  des  Gedankens  an  sich  streiten^ 
theils  entscheidet  es  schliesslich  in  der  Hauptsache  gar  nichts«  Eine  aUza, 
grosse,  durch  übermässiges  Angebot  von  Arbeit  erzeugte  Verminderung  .dei. 
Lohnes  im  Ganzen  bleibt  daneben  immer  noch  möglich.  —  Der  Beet  -der 
Abhandlung,  eine  richtige  Berechnung  der  Sterblichkeitstabellen  betreffend,  ge* 
hört  nicht  hierher. 

Eine  sehr  ausführliche  und  im  Ganzen  sehr  beachtungswerthe  Kritik  lie- 
fert Schmidt^).  Er  beginnt  mit  einer  literargeschichtlichen  Erörterung  der 
Bevölkerungsfrage,  deren  Ergebniss,  nach  ausführlichen  aber  allerdings  nicht 
immer  gedrägten  und  schlagenden  Erörterungen  dahin  geht,  dass  Malthus  ^ar 
in  der  Sache  Becht  habe,  dagegen  aber  in  der  formalen  Aufstellung  des  geo- 


1)  Hoffmann,  J.  6.,  Ueber  die  Besorgniste,  welche  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
hervomlL    Berl.,  1835,  4.  Auch  in  des  Verf.'t  „Sammlung  kleiner  Schriften.** 

tl)  Schmidt,  F..  Untersuchungen  über  Bev^Üki^rniig,  ArbeUilebn  uad  PaeperiMiitts 
in  ihrem  gegenseitigen  Zusammenhange.    Lpi.,  18^« 
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acfafiMheii  und  d|M  arithmetiif^hen  Yerhättoisses  widerlegt  worden  sei.  In  sei« 
B6r  eigenen  Ansfahrnng  onterscheidet  Schmidt  sodann  zwischen  Völkern,  welche 
M  mA  giriBger  BiU  sM  tedigUch  mk  Aekerbfto  heechäftigen,  und  solchen, 
neMM  Ihr  gtt&ies  6ebiet  bereits  bebanea  und  anf&Uen.  Bei  jenen  sei  eine 
Terdopulig  in  je  25  Mam  aMerciiigs  raöglioh,  da  die  Arbeit  gesncht  ond 
ier  LebenwuiterbaU  b^g  sei,  also  aaeh  die  Berdlkening  der  Kapitalansamm* 
kuig  ▼•rangtheii  kMiie.  Nicht  so  aber  in  ToUbebanten  Ländern.  Hier  mfisse 
^rit  Kafitat  smtdigelegt  werden,  die  neue  Menschen  ernährt  werden,  also 
eaMehe»  kmen;  and  es  Mgebe  sieh  hierans  die  Richtigkeit  des  von  Sadler 
aaHiastaiHn  Ontndsataeei  dass  eine  Be?!6lkening  im  omgekehrten  Verhältnisse 
ttrer  Dkhdgkeii  wadae.  Somit  sd  deim  Missro^äatniss  des  Kapitales  nnd 
«Iaht  MisafeiAäilniBa  der  Lebensmittd  die  Ursache  einer  Deberrdik^mng.  -^ 
Wat  ist  aan  aber  MIssverstäadaiBs  ia  mehr  als  Eäner  Beziehung.  Einmal 
atielgt  SduaMt  d^a  Sadlei'sehen  Satee  sn  viele  Ehre,  wenn  er  ihn  ftr  i^eidis 
badantanjl  mit  seiner  ratienellea  Begründung  nimmi  Derselbe  ist  vielmehr,  wie 
#baB  gtMigti  ekk  mjrttisekes  Gerade  nad  eine  rein  wülkOhrliche  Behanptong  in 
Betreff  abnehmender  Fmchtbarkeit  bei  dichten  Znsammenwohnen  von  Mai- 
seken.  Zwdtens  $bet  ist  es  offenbar  ein  Irrdiam,  wenn  von  Halthns  b^anptet 
wird,  dass  er  kfOiA  etwas  Anderes  aafetelie,  als  das  von  Schmidt  sdbst,  nor 
aiüaiDderan  Warten,  Gesagte.  Matthns  hätt  sieh  nur  an  die  Folge,  Schmidt  geht 
aaek  aaf  fie  Ursache  sarttek,  waram  in  tfiote  vollständig  bebauten  Lande  eine 
alaigeade  Bevölbemng^atoht  geau^  Lebensmittel  finden  kUtme.  ZurErdtenmg 
dar  sanächst  sa  beutwortendea  Frage  aber  ist  die  Halthus'sche  Fassung  die 
ffobtigfre.  Endlich  ist  es  keineswegs  richtig,  dass  grösseres  Kapital  auch  im- 
mer und  mit  Notwendigkeit  Arbeit  und  Lebensmittel  verschaffe.  Wo  eine  Be- 
vMkerang  so  gross  and  das  Land  so  beschaffen  ist,  dass  die  Ernährung  cum 
Theile  danA  den  Absats  von  Gewarbeerzeugnissen  im  Auslande  bedingt  ist, 
kasm  letzterer  stocken  aas  Ursachen,  welche  mit  der  Grösse  des  Kapitales 
akU  das  Mtadeata  gemein  haben.    Jeder  Krieg  und  jede  Handelkriie  be- 


Nicht  der  Mühe  werth  ist  es,  lange  bei  dem  zu  verweilen,  was  Biche- 
rand  0  vorbringt  Es  sind  ziemlich  schlotterige  Bemerkungen  über  die  Nach- 
thelle einer  säir  grossen  Bevölkerung,  welche  Uebel  der  Verfasser  jedoch  nicht 
in  einem  Hangel  an  Lebensmitteln  findet,  (von  diesen  nimmt  er  ohne  Beweis 
an,  dass  sie  sich  leicht  mit  der  Bevölkerung  gleichstellen  lassen,)  sondern  in 
allerlei  Lastern  und  geseltschafUichen  Mängeln.  Weder  die  Kritik  von  Halthns, 
noch  die  mancherlei  AbwendungsvorschlSge  gehen  irgend  auf  die  Sache  ein. 


1)  Rieherand,  Bar.  da,  I>e  la  populatton  dani  set  rtpports  avec  la  nainre  des 
SMftveramaMs.   Pac^  1837, 

w.  Mf  lil,  StMUviMnidUft  UI.  38 
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Die  bisherieeii  Aafafthhman  «nd  AvaAUmaüB  hikü  imU  ündtp  du» 
ÜB  g6f ea  MalthoB  gnudsüzlidi  tiifgcfriteiKO  Ctagner  te  ia  4«r  Umptiiy 
ift  widcrtefen  niofat  Termocht  liabea,  iMid  dMB  di«  ttur  Modiilritttaü  beT#f- 
«oftasdea  Kritiker  sieh  ebetialk  um  greeiea  Tbeiie  n  ÜWKmmÜinhn  IMm 
md  eoflh  lelbit  dieies  sieht  feaifead  n  kefrtdea  rnrnte».  Se  ifll>  eher  teek 
ifai  Oedaake  ftbdg,  weleh«  eine  etnstkefte  Brwigntf  la  feedem  ikk  ve»- 
susst,  weil  er  glaabt,  «her  MaUtae  hinMBsigeheft,  ee  «etig  er  aal  la  9ämm 
eigenen  Kreise  angseifu  Diese  uH  aiBilieh  derSeU,  deee  die  BefWIreniaplehw) 
Mf  die  TerBduade&en  Wirtiisciiafts-  nad  fiMMgoiwiMltade  dar  Yülkm 
Badtsieht  nehmoi  aisse,  somü;  diesefte  sieht  karsee  Haad  eiaeai  ifaaigM 
Geeetse  anterworfen  werdea  dftrfe;  aUt  eadkneaa  Worten:  die  tan  Mi>hg 
«B%eiteUte  Lehre  sei  vahr,  aber  nie  sai  nieht  die  fenia  Wabihe<%  W0M1 
nielit  Eigenliebe  tiaaßht,  ae  Megt  nor  te  diaeor  Siehtaag  die  MigMMt 
einer  gani  abgeraadelen«  aUen  BedirfhieBen  eatapneheadea  oad  ksiaeeiei 
gegründetem  Angrifc  mehr  amgeseMea  liduMi 

Es  sind  nun  aber  in  dieeer-Bicbiang  bis  jetat  nrei  Sehätle  fsechehaSR 
Den  erstea  derselben  darf  der  Verfssser  des  gegenpictigia  Werke»  ia 
Aaspmch  nehmen.  Et  ging  >)  de;voii  aas^  dees  swar  aBerdiags  jede  BeaOlfca 
fang  die  F&higkeit  and  den  Trieb  au  eiaar  anbesteaUM  TaraMhmag  ]Mib% 
aad  dass  dagegen  die  LebeaemitUkl  leter  kiafg  weBJgileas  mit  laagaaaMf  «H» 
nehmen;  dass  aber  diese  aUgemeinea  Sfttie  weseaAlieh  darah  fhaHltfhliniia  Yer- 
hftltnisse  beeiaflasst  werden  und  namentlich  drei  gani  verschiedene  Verhiltr 
Bisse  derBeTölkemngsmengen  Ycritfuidai  nnd  imSlaelalrtea  an  beaahtaa 
-—  Einmal  der  Zustand  einer  UntertMkerangi  wo  in  «iaai  aack  aUea 
liehen  Verhältnisse  sor  EmAtaing  einer  w^  grOssoaa  Meaeebenaisagn  gMlf^ 
netea  Lande,  doch  thatsichlich  aar  eine  geriags  Anadü  vaa  MfniAea  im)i1m» 
den  and  somit  in  dtnaer  Yerbreitaag  Aber  eiae  veriiMtninfweimig  groaai  FMeha 
serstrent  sei.  Als  Folgen  dieses  Zostandes  wurde  Ueberfluss  an  LdMaebeÜifr' 
Hissen,  hoher  Preis  der  Arbeit  und  grosse  Leichtigkeit  der  Erwerbung  von 
Grundeigenthum  bezeichnete  aber  auch  geringe  Gewerbethätigkeit  wegen  man* 
gelhafter  Arbeitstheiluog,  Schwierigkeit  des  Absatzes  fiberschflssiger  Erzeugaisie 
wegen  mangelhafter  Yerbindungsmittel,  niedere  geistige  Ausbildung  wegen  sel- 
tener Berührung,  Schwäche  der  öffentlichen  Macht  und  UnvoUkonunenheit  der 
Staatseinrichtung  wegen  geringer  Mittel  bei  flbergrosser  Ausdehnung.  ---  Zwei- 
tens der  Zustand  einer  zwar  dichten  aber  doch  für  die  zu  beschaffenden  Nah- 
rungsmittel nicht  übermässigen  BcTölkerung.  Als  Folgen  dieses  Verhältnisses 
wurde  die  Nothwendigkeit  einer  angestrengten  doch  nicht  flbermäsi^igeA  and 


i)  Mohl,  a,  Die  Polizdwisiensehaft  nach  den  GnmdsaMn' dsrÜMMMMa  I«>BL 
TAb.,  1832  ig.,  Bd,  I,  8.  93--i3l;  2te  AniU  i8U  %.,  t«H9.  Tlh-4M^ 


Digitized  by 


GoogI( 


SIS 

MlneBnn  Afbeit,  fiWMT  «innr  Bttonaig  «mh  minder  tlntfftj^liciini  Bo^fm  mih 
^Munen;  in  gewerklieber  BeiielMiig  LolehtigiMit  der  Arbeitstlidliisg  und  dM 
VMlEdiree;  kkisicb^A  der  geMgen  Aubildiiag  reget  Lebe»,  eraengt  dareh 
MlftKdIge  Berikmng  tnd  BUIgermg  donch  Mttwerkiag  aucbanf  dieeeai  Felde; 
Ar  den  tteat  endM^  Mreiehende  SnA  nd  Yerfllgbariteit  der  Um  gehArigeti 
liftM,  iJbtt  ttoek  die  Ai^ba  vfeMIlIfger  WiAMofteit  Mit  Biien  Werte: 
8Mft,  «edeftea,  gesot«»  Mrperttehei ,  geMgee  und  nkthnbiftlioiM  Leben, 
aber  um  den  Preis  grosser  Emsigkeit  imd  feritftadigeii  SebikTtoB.  «^  Endttdi 
ira!rd#  4s  eik  Mmr  mdglMier  Fall  «liie  IMbervOÜBerang  ins  Inge  gelässt,  als 
PS^  deren  4ber  abermftseige  AMMngnng  der  SriAe  nfaae  Mmendee  Ei«ii^ 
«SS,  vieimekr  AtmaA,  Elend,  idtilicbes  nad  Mbliobsi  Terderbea,  Ar  dsn 
Am^  aber  die  Baecarmmg  nm  HaM^  endich  Schiviche  oder  ObsleUrieft  n^ 
gen  der  lOtlellosigkeR  and  VmaArtedenliett  der  BevMkerang. 

Nachdem  erst  die  EenaneMien  angegeben  waren,  weleke  in  jedem  gege^ 
lenen  Fälle  das  Toitan^osdn  eines  dieeer  drei  Znslände  nachareisan;  nnd 
aaebdem  fsmer  Ar  Sau  att%e6lelll  mr^  dasa  ein  tfeiehmflasigea  staatlidiea 
TerMiren  in  drei  so  gans  T^vehledeaen  nnd  stek  sogar  iMerq^necbandsn 
FWen,  geradestt  widersinnig  wtie:  wurde  anr  EiOftemng  der  ftr  einen  Jedsn 
besonders  angeseigten  Maaseregela  übergegangen.  Far  etee  UntervOlkemng 
warde,  fiüls  üne  scbantere  BevOlfeenrngsannafame,  als  die  aas  sieh  seflM  an 
erwartende,  wansdienswerth  ersdieine,  PegCtesügang  der  Einwandemng  ea^ 
^fehlen.  Ah  Mittel  gegen  eine  Ueberffftennig  waren  ?oigeseblagen:  Yerbinda- 
mg  der  ISben  ganz  Darfliger,  also  *Bar  Emftbnmg  eia«r  FanüUa  nieht  BeflU 
Ugter;  TersOgerang  der  abf^en Eben,  dandt  WMiigare OeneratioBen  za  gUekar 
Zeit  leben;  Beginetigaag  und  im  flnssersten  NoMUIe  sogar  Erawingang  aar 
Aaswanderang.  Far  den  FaM  euAieb  einer  dicbten  aber  nicht  abannftssigen 
▼elksmeage  konnle  letfglteh  ü^  sorgfUtiga  Bfbaltng  der  Binridiiangen,  wel^ 
«he  das  gflnstige  Tetballnlai  herbeigsIMirt  hatten,  besaMinet  sein. 

Anf  diese  Weise  sollte  denn  nnter  Tdletandiger  Anerkenming  der  Mil* 
tkae^ehen  Ansebaanng  als  des  natarliehcn  Oeselses  dmt  Be?M(amng  den  ÜMl» 
amüBhen  Terbaltnissen  Bedang  getragen,  und  je  nachdem  es  im  «nadaen 
FWKa  noftmendig  sd^ehie,  der  Me^fong  aor  Tennehmag  hi  geometria(AemTer* 
hitialftse  entweder  alle#e^k«am  ^lassen,  od^r  ihr,  je  nach  dem  TarUtttnima 
des  einaelnen  FaOes,  entweder  eine  bald  grossere  bald  Meutere  Bskaaqpfong 
entgegengestellt  oder  selbst  eine  BeihQlfe  gegeben  werden.  Gewonnen  war  faief- 
far^  Ans  nicht  naeh  ^mt  abstrakten  Regel,  sondern  je  nadi  dea  wkMidian 
■edarfaissen  gehandüt  wurde;  nnd  es  tofle  der  üriieber  dieeer  AaMnllang, 
fdme  Onbe8<!ti6ideidMit  to  Amfmck  nehmen,  die  BofUkerangsfinage  toUstan- 
Mgto  tmd  in  nrnfassenderen  Sinne  aaltest  and  sie  dadorek  der  AbaehUaa- 
sang  naher  geftthrt  habat  Doch  ist  allerdings  richtig,  dass  diese  Behandlang 
noch  an  einem  doppelten  Fehler  litt  Einmal  war  es  eine  offenbare  Lficke, 
daes  nlM  alMh  dia  MOgBchheit  eingr  antf  inneren  oder  SnnMen  Crandea  sin- 
kenden BcTOlkmmg  ins  Ange  gebart  morde;  ein  freilich  sehr  wenig  erfranlicher, 
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«Oeki  facfc  dem  Zeogiiiss  der  66Bchichte  nad  der  Er&bnmg  keineswegs  n* 
a&l^icher  Zustand.  Zveitens  aber  war  es  ein  Verseben,  dass  die  ferschiedenen 
irfahniDgsgemftss  vorhandenen  und  gesebfchtlich  anftinander  fönenden  Oesitt^ 
Kongszustftnde  nicht  in  Yerbindang  gebracht  wurden  mit  dem  rerscfaied^eB 
Verhalten  der  Bevölkerungen,  indem  Jene  einen  naturgemftssen  Ausdruek  ia 
diesen  finden,  und  somit  auch  die  Beantwortung  der  schwierige  Frage,  iftkitb 
.der  verschiedenen  BevöUcerungssustinde  im  bestimmte  einzelnem  Falle  vor> 
Hege,  dadurdi  sehr  erleiefatert  wird. 

Es  ist  also  ein  bedeutender  Schritt  sur  Waterausbildung^  der  Ldur^ 
^bss  diese  beiden  UnvoUkotamenheitmi  erginst  worden  sind.  Pas  Yerdiiart, 
das  Bedfir&iss  erkannt  und  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  sn  haben, 
(psbtUirt  aber  Röscher,  welcher  in  seinem  treflriicken  System  der  Tolfcswirä^ 
schalt  auch  der  BevOlkerungsfrage  eine  ansfttrliche  ErOrtemaig  widmet  ')•  ]>as 
imi  ihm  Geleistete  ist  im  Wesentlichen  Fo^ndes: 

Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  bereits  Alisoa  auf  die  Nothwendigb 
keit  an&nei^sam  machte,  unter  den  verschiedenea  Oesitti^gsstufon  barbart 
scher,  in  gesunder  Oesittigung  vorschreit^der,  endlich  wieder  sinkender  Völker 
sn  unterscheiden.  Er  zog  aber  nicht  den  ganzen  Nutzen  ans  diesem  seinem 
jQedaaken,  und  schilderte  anch  die  Eigenthümlichkeiten  der  verschieden  Zu* 
stände  nicht  ganz  richtig.  Eoscher,  welker  im  ganzen  Systeme  der  Volks- 
wxrthschaftslehre  den  Unterschied  zwischen  barbarischen,  g^ttigisn  und  sinken- 
den Völk^n  festhUt  und  hieraus  die  nfttzlichsten  und  zum  Theiie  (U>erraschend- 
utoa  Folgerungen  zieht,  wendet  nun  dieselben  Kategotieen  auch  hier  an;  und 
indem  er  die  von  Malthus  aufgestelUen  Orunds&tze  (den  der  arithmetischen 
Vermehrung  mit  Recht  unter  grossem<  Vorbehidte)  anerkennt,  stellt  er  mit 
nberzeugender  Klarheit  die  Modificatione  auf,  welche  in  den  soeben  bead«h- 
neten  drei  Stufen  zu  Tage  treten.  Er  weist  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und 
vollkommener  Beherrschung  des  Gegenstandes  zuerst  nach,  dass  bei  rcrfien 
Völkern  die  Menschenzahl  nothwendig  immer  klein  bleibt;  und  zwar  bei  Jäger* 
Völkern  wegen  spärlichster  Nahrung  und  barbarische  Sitten,  bei  Nomaden 
wegen  der  Schwierigkeit,  grössere  Vlehheerden  auf  einem  bereits  besetzten 
Weidegebiete  zu  nähren.  Nur  die  Möglichkeit,  erobernde  Schwärme  aossn- 
senden,  macht  bei  Nomaden  unter  Umständen  eine  Ausnahme.  Hierauf  werdi^ 
bei  fsaittigt^  Völkern  die  Wirkungen  d^  yermehrungsneigung  nachgewiesen, 
sowie  deren  Beschränkung  theils  durch  vorbeugende ,  theüs  durch  wieder  aec- 
störende  Ursachen.  Als  die  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  dieses  i^ustan- 
des  aber  sind  Angegeben:  beträchtliche  mittlere  Lebensdaoer  und  weEuifs 
"Geburten.  Endlich  weist  der  Verlasser  bei  sinkenden  Nationen  Verdorbenheit 
4er  Sitten,  Laster  und  Verbrechen  aller  Art  nach,  welche,  nam^tlteh  inV^^ 


1)  Röscher,   W.,    System    der    Tolkswirthsehsfi.    I.     Siot%.  ttd  Tlb.,  IM. 
8.  i34--611. 
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bfaidmig  mit  üblen  wirthsdiaftlicheii  VeriiMtnisseD ,  sogar  du  FUIen  der  BevU- 
kemngszahl  yeranlassen  können,  and  somit  den  Sieg  davontragen  über  den  in 
dem  gesunden  Menschen  ^rirkenden  BevOlkerongstrieb. 

Ob  non  mit  diesen  Verbesserangen  schon  die  yoUe  Wahrheit  in  allen 
Beziehungen  erreicht  ist,  oder  ob  etwa  weiteres  Vorgehen  in  der  jetzt  einge* 
schlagenen  Richtung  noch  zn  Jienen  Gedanken  oder  wenigstens  zu  einer  Vtt> 
voUkommnong  der  bereits  anfgesteUten  führen  wird,  mag  dahin  stehen  nnd  die 
Entscheidnng  der  Zeit  überlassen  bleiben.  JedenMs  ist  es  aber  wohl  keine 
Selbsttanschnng,  wenn  die  üeberzengnng  festgehalten  wird,  dass  durch  die  seit 
beinahe  zwei  Henschenahern  lebhafte  geführte  Besprechung  des  Grundsatzes  der 
BevOlkernngslehre  und  der  ans  ihr  für  Staat  und  Gesellschaft  abzuleitenden 
Folgerungen  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  den  ^taatswissenschaften  gemacht 
worden  ist;  und  dass  wir  uns  nach  den  mannichfachsten  Versuchen  und  wild 
durcheinander  laufenden  Theorieen  zu  einem  Standpunkte  durchgearbeitet  haben, 
welcher  eine  im  Ganzen  richtige  Uebersicht  über  das  Feld  gestattet  und  die 
Möglichkeit  zu  nützlichen  Vorschlagen  gewährt  Je  tiefer  aber  natürlich  Alles, 
was  sich  auf  das  Vorhandensein  und  die  Lebensdauer  der  Menschen  bezieht, 
eingreift  in  das  Wohl  und  Weh  Aller,  und  je  yerderblichere  Folgen  falsche  Mei^ 
nungen  hier  haben  müssen,  desto  wichtiger  sind  auch  alle  Bemühungen  um  die 
Aufdeckung  der  Wahrheit,  selbst  wenn  sie  das  SSiel  noch  nicht  ganz  erreicht 
haben  soUten. 

Viele  freilich  sind  mannichfach  und  bedeutend  in  diesen  Dingen  irre  ge« 
gangen;  und  dass  ein  Verhältniss,  welches  so  offen  vor  Augen  liegt  und  m 
dessen  richtiger  Auffassung  es  nur  der  Beobachtung  und  gewöhnlicher  Logik 
bedurfte,  so  oft  und  mit  solcher  Hartnäckigkeit  falsch  begriffen  wurde,  ist  nidit 
sehr  schmeichelhaft  für  den  menschlichen  Geist.  Allein  man  darf  sich  doch  auch 
freuen  über  manche  tüchtige  Forschung  und  über  standhaftes  gesundes  UrtheiL 
Namentlich  haben  die  Wissenschaften  des  Öffentlichen  Lebens  in  Malthus  eine 
bleibende  Zierde  gewonnen.  Er  hat  zwar  weder  ganz  Becht  in  dem,  was  er 
vorgetragen  hat,  noch  hat  er  gar  die  ganze  Wahriieit  erfasst;  allein  schon 
die  Menge  seiner  Anhänger,  seiner  Gegner,  seiner  unbefangeneren  Eritikw 
beweist  die  grosse  und  selbstständige  Bedeutung  des  Mannes.  Sein  Werk  ist 
und  bleibt  der  Wendepunkt  der  BevOlkerungswissenschaft  Auch  hier  ist  zwar 
kein  Stillstand  im  Reiche  des  Geistes ;  allein  die  Späteren  kOnnen  doch  nur  im 
Einzelnen  beifügen  und  im  Kleineren  bessern. 

Für  die  Literaturgeschichte  ist  die  Bearbeitung  der  Bevölkerungslehre 
desshalb  von  so  grossem  Reize  und  Werthe,  weil  sie,  wenigstens  in  ihren  ir- 
gend wichtigen  Abschnitten,  ganz  in  der  neuesten  Zeit  sich  bewegt,  sie  somit 
einerseits  klar  vor  Augen  liegt  und  nicht  leicht  etwas  übersehen  werden  kann, 
andererseits  die  ganze  Ausbildung  der  Neuzeit  und  das  Wissen  in  Geschichte 
und  Erdkunde  volle  Wirkung  ausüben  kann. 
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DIE   MACHIAYELLI-LITERATÜB. 
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Es  ist  nicht  die  Absiebt,  in  den  nachfolgenden  Blättern  eine  ansfObrlicbe 
nnd  selbstständige  Untersuchung  Aber  Niccolö  Hachiavelirs  Werke  und 
Aber  ihren  Zweck,  sittlichen  nnd  staatlichen  Werth  anznsteUen.  Nach  den 
Tielen,  welche  sich,  berufener  nnd  nnbemfener  Weise,  mit  and  ohne  TJrtheO 
nnd  Eenntniss,  dieses  Ziel  gesetzt  habdb,  und  nach  all  den  möglichen  nnd 
unmöglichen  Ergebnissen  dieser  Bemflhungen  ist  kaum  denkbar,  dass  noch  et* 
was  Neues  aufgefunden  werden  kann.  Namentlich  leisten  die  späteren  Unter* 
Buchungen  seit  Gingu^ni  und  Gerrinus  Alles,  was  umfassende  Eenntniss  der 
Thatsachen  und  riditige  sowohl  geschichtliche  als  psychologische  Kritik  su  be* 
sehaifen  yennOgen.  Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Abhandlung  ist  yiehnehr, 
eise  möglichst'  yollständige  Uebersicht  der  Literatur  Aber  den  merkwürdigen 
Xnni  zu  geben;  dieses  aber  in  der  Auaddinung,  dass  nicht  bke  die  eigens 
tber  ihn  yerfaseten  AUnindhuigen,  sondern  auch  die  in  Schriften  vod  weiterem 
ümfknge  abgegebenen  ürtheHe  berflcksichtigt  werden,  falls  letstere  nteh  Art 
Ihrer  Begrflndung  oder  durch  den  Namen  des  Verfassers  einen  solchen  An- 
spruch machen  können.  Schon  der  Laie  weiss,  dass  die  Zahl  und  die  Yer» 
sehiedenheit  der  Tersuche  zur  Lösung  des  grossen  psychologischen  und  sitt- 
Ucben  Bäthsels  sehr  gross  ist;  aber  mit  immer  steigendem  Staunen  siebt  man 
ihre  Menge  bei  ausdrticklich  auf  den  Gegenstand  gerichteten  Forschungen  wach- 
in  1).    Nur  also  in  so  ferne  far  die  UrUieile  Aber  die  Haehiavelli  -  Literatur 


1)  Die  grofte  Zahl  der  Sehriflen  fiber  Bl  htt  tebon  längst  bibliogrtphisehe  Arbeit«! 
aber  den  Gegenstand  herrorgemfen,  Zuerst  finden  sieh  KaehHehten  iber  <Baee 
Uterator  bei  Reinhard«  J.  F.,  Theatnun  pradentfae  elegaatioris.  YHtb.,  1702, 
4.,  8.  37  fg.;  und  bei  C  Arnd,  Bibliotbeoa  politieo-heraldiea.  Reet  et  Uf^ 
1706,  8.  38-68.  Beide  f&hren  nicht  bloe  aeibststäadige  Werke,  aettdem  na- 
meotlieh  auch  viele  gelegentüehe  Aeassenugen  Aber  M.  an.  Reinhard  f6%t,  wie 
ttberhaupt  in  dem  gmnxen  erslaunfieben  Buche ,  so  auch  über  den  yorliegeMden  Ge- 
genstand grosse  Belesenbeit  und  woüg  eigenes  ürtheä;  Amd  ist  von  aiMm  be> 
sdirinkten  Hasae  erAUt.  —  BÜüger,  aber  weniger  hi  die  8aehe  eingebeBd  Ist  die: 
nbHotheea  juris  imperaatinm  quadriparüta.  Norimb.,  1727,  4.,  8.  168  lig.  — 
Yiele  und  gute  Nachrichten  giebt  aodann  Christtas  in  seteem  untso'  «oeh  oft 
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iiM  ridiere  GnmcDige  und  die  Mö^iclikeit  eiiier  kmen  Beriehng 
imrim  aiiifs»  wird  too  dem  Maane  selbst  einleiteiid  die  Bede  sein. 

Eine  ZnsammensteUang  der  Aber  M«diiaTdli  gesekiiebeiien  Bfldier  er« 
seheiBt  eber  «as  drei  Grflnden  ab  nicht  nnsweckmissig  fftr  gegenwirtiigee 
Werk: 

EinnuJ  gid)t  sie  Kenntnias  yon  einem  nenBenswertfcea  Theile  der  in  das 
OMet  der  Staatsknnst  gehörenden  Sehriften.  Es  wire  zwar,  bei  der  grossen 
Bedentng  Mancher,  welche  sich  mit  Hachiafelli  beschäftigt  haben,  mehr 
als  anpassend,  an  das  Epigramm  sa  erinnern,  dass  «die  Kämer  an  thaa  haben, 
wen  die  Köaige  baaea.^  Aber  wahr  ist,  dass  sich  die  schriftstdlerische 
Tbüigkeit  ia  der  That  theils  am  grosse  Thatsachen,  wichtige  Zastäade  and 
darchscUigeade  Gedaakea,  theils  aber  and  ehcDso  oft  am  eiaselae  Häaaer 
grq^irt. 

Sodann  giebt  die  MacUayelli-Literatar  eia  iwar  aicht  erfrenliches  an4 
schmeichelhaftes,  aber  ein  am  so  belehrenderes  Bei^iel  von  der  Verkehrtheiti 
ITrtiieilslosigkeit  and  Oberflächlichkeit,  welche  oft  lange  Zeit  hindurch  gaaae 


•nzoffthiendcn  Wo-ke  Aber  M.,  aad  zwar  tbeUt  bei  Gelegenheil  der  von  ihm  oa- 
temommeneD  Widerlegang  det  baaptsftcblichen  damals  vorhandenen  Gegner  M.\ 
theQt  alt  „Tettimonia^  in  amfattenden  Aoszdgen.  Manche  Spätere  haben  durch 
fehle  Benfltzang  sich  auf  wohlfeile  Art  den  Schein  eigener  nnmiltelbarer  Forsehea* 
gen  geben  kennen.  —  Ia  Meiater,  Ch.  F.  F.,  Btbli#Cheea  Jaria  astaraäe  st  fsa*> 
ÜBii,  n.,  8.  51  n.  %.,  ist  «ins  MnUiehe  AaxaU  beastttatr  Setariiea  Atar  M. 
M^dShrt.  ^  Die,  ebeablla  nidil  kamer  gwiiash^  QasUl  TiflUrVMhriihlea  h^ 
saadMi  eher  dU  italieaiacbe  Macfaiaveltt-Lileralar  kt  die  Voorade  sa  Bd.  L  te 
gioaaen  Florentiner  Aufgabe  von  M.'f  Werken  Ton  1782,  welche  anch  nnter  dem 
Titel:  NoÜiie  appartenenti  alla  vita  e  i^li  fcritü  di  N.  M.,  befonderf  erschien.  «— 
Eine  brancbbare  Zufammenftellang  Uefert  Baldelli,  in  feinem  Elogto  di  9.  M. 
Lond.,  1796,  S.  58  fg.;  welchen  denn  fptter  anch  der  Abb^  G.  in  dem  M. 
eomment^  par  N.  Bnoaaparte.  Par.,  1816,  iedigiich  abeehreibt  -^  Em  anglanb* 
leh  verwirrtef  and  von  Unwitfeabeit  strotaendet  Gerede  bringt  F.  M.  Baar 
Ia  der  Vorrede  cu  seiner  Ueberaettnng  def  „FOfstSB^,  Araft,  1606,  fi.  1-^ltt, 
sa  Markte.  —  Um  fo  mehr  zn  rühmen  ift,  waa  Griffe,  Lehrbach  der  aB- 
femeinea  Uteratorgefchichte.  Lpz.  und  Dreed.,  1837  u.  fgp.  Bd.  HI,  1,  B.  ttIKI, 
beibfiasl.  —  Sehr  miToUatindig  dagegen  find  die  Mitüieihiagen  hi  B#aaeff 
IlMiaal  nad  ia  Gn^rard'a  France  Utiiake,  a.  t.  »JUaehiavaL''  ^  IHirch  die 
daakfBfwsrthofle  BereitwUUgkeU  4er  verfcbiedenen  jgrosfea  dentaeben  BAcher- 
fimnJnngea  ift  ef  mir  gelangen,  alhn&blif  4ia  LHeratnr  Aber  MachiaTaUi  in  einer 
TaUatindigkelt  ufammennbringeo ,  welche  xa  erlangen  ich  Anfange  wenig  Hoff- 
nang  hatte.  Doch  ift  ef  mir  nieht  anfnahmlof  geglQckt»  Namentlich  beklage 
kh,  trota  4er  vietfachsten  Antragen  na^  alUn  Seiten,  folgende  SebnÜen  nicht 
haben  jtn  Geeichie  bekommen  an  können:  Maii,  G.  M.,  U  trono  di  Salomona, 
«  fia  poütiea  di  govemo,  dove  f'impagaa  H.  Bf...  Venes^  1725.  Votixie  app. 
niki  viu  e  ag«  aeritU  4i  K.  ü  Fkeni.«  1787,  4*  Paladan  Mallei,  UnlfBfOgelda 
nea  Jl*  M.    Odanase,  1839. 
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mmSiaagat  übt  IdMUfeAtAUchMi  BeükfiftigBB«  nid  eimllm  rii«to  ter» 
tebta.  Dm  tdia  Doreheittaiider  «av  ürtMle  thv  «aa  frans  FliiiiriiMnii 
M  w  10  ^etcUmMdter  ftr  «e  Wisaanachaft,  odar  nehtigar  geaiaadiaa  Alf 
4m  maMCUteban  TeMasi,  ab  die  ThaAsachea  so  amserordeatiick  Uaf  wmä 
«oiweifalhaft  üegea^  and  die  ErUtamg  bei  nidU  &at  iratiiwffiiger  JLafr 
galnnig  jedes  gesaadeb  Urtfceiks  mir  iwisdiaa  wenigen  H ögiciikettan  actawoi» 
len  ksn.  Man  siakt  aft  dieieai  FaUe,  wie  aa  gar  hinfig  niokt  sowoU  mk 
OaUhniinkeit  nd  SAarfdan  ab  an  aülfaakam  MaaaaiMiTentaade  iii  CMUatt 
des  BekilflenlhaaieB  fefaft. 

Endliifli  Jlefera  die  Sclolftan  Aber  HacUai^eHi  dan  B»weia,  dass  keines« 
#«g8  «a  vamltMkttre  Zeitafthe  die  naerläasUehe  Bediagaag  dar  iMUgenlltf» 
ftaaaat  ekier  fiegekenkeit  eder  einea  meaaeWiahen  Strebeas  ist,  aandara  iM^ 
awbr  der  nil  der  Batfemnag  m>n  dem  betraekteten  Gegeastaade  sidi  amai^ 
terada  Oasidilakreis  und  die  im  Laafa  der  Zeit  siek  mekrende  Kenataisa  dar 
IMlsttede  weseatUok  zu  einer  wahren  Aaffassang  beltragea  könaea.  EaM 
aekr  aaffäUend,  wie  die  Urtkeile  Ober  Maohiavelifs  Zweeka  «aid 
iNm  ekeiMdillebea  aad  saai  Theile  handgrdifliak  nnriditigsa 
fortsckreitaa  za  griadttchen  Uatersnohangea  der  Thatttckea  and  aa  wstaüadi^ 
garen  UriheUea.  Freiüefa  giebt  es  aack  in  sofehea  Dingen  Meaadna,  wdU« 
alchts  lenen  and  aidtts  Tergessea. 

Zur  Erratokang  dieser  Zwacke  wird  ea  gmttgen,  weasi  im  Kaek* 
ateheadoi  aar  das  aar  Zarechtfiadwg  Notfawendige  Aber  UacblaTfellSs  Per» 
aOaicMtelt  and  achriftatdkrisoke  Th&tigkeit  in  Erkmemng  gerafen  wkd. 
Dia  Qaaptaacke  wird  die  Aafifihhmg»  ZittammeiMtelhing  and  Wtrdigang  dar 
iber  ihn  araaUeaeaen  Sdurifian  and  «afiUftaa  UrtkaUe  kildan. 

L 

Machiavelli  and  seine  Schriften. 

Nteealö  MaekiaTeUi  war  am  3.  Hai  1469  in  Floreaz  geboren,  aas  aakr 
altem  and  frflkar  adir  angesehenen^  später  aber  veranalem  Gesdiledita  0*  ^^ 
Tatar  Bemardo  war  Beditsknadiger  and  SchatsaMisler  der  Mafk 
aefae  MnlM  achaint»  wie  bei  grefeaca  mnnem  ao  bäaig,  eine  gaiaftig 
laade  Ftut  geweaen  zn  aam.  Ton  seiner  Jagendgeaebfcble  aad  dar  Art  aad 
ijBdekaang  seiner  Bildang  iat  nkhts  bekannt  *),  and  es  autg  w^  aeaa,  daas 


1)  Hecbst  kon^ch  ist  die  von  S  i  n  o  e  r  u  t ,  VUae  et  scripta  magaoraai 
jnrisconsoUoram.  Viteb.,  1713,  Bd.  lU,  8  72  u.  ff.,  zur  Ebrenrettong  M/s  erfon- 
dene  Angabe,  dass  derselbe  von  seinen  Eltern  fleissig  znrScbole  angebaUen  wor- 
den sei ,  sieb  ffir  die  Akademie  wohl  vorbereitet  ond  aaf  dieser  Jarispnidenz  sta- 
dktkaba. 

2)  Aasftthikeka  Bachaicbten  ttar  die  Fattlie,  vor  aad  aaah  im  Lafaasilia  das  ba* 
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0t  in  dm  Bpndiaii  imd  Schriften  d«r  Altan,  aammillidi  der  Griadies,  keini 
$igaMkk  gelehrten  Kenntntete  erwarb;  obgleidi  die  von  denP&ffen  erfiindenen 
6e6<Aieb(efaen,  dass  er  nieht  einmal  Lateinisch  gekannt  und  die  Betrachtangen 
ther  Lirins  nur  nadi  einer  Ton  einem  Lehrer  ihm  ngesteUten  Sammhmg  abge^ 
rinener  SteUeo  Terfotst  habe,  bii  zum  unbegreiflichen  stnmp&innig  sind.  Hmr 
sedtel  tat  Aber  seine  Bildung  gewiss,  dass  er  im  Jahre  1494,  aho  bereits  26 
Jahre  alt,  sn  dem  berflhmten  Alterihamskenner  nnd  Staatsmanne  Haroello  A 
▼ligBio  Adriani  in  Sehreitetnbe  «id  Lehre  kam  nnd  hier  sowohl  in  der  klat* 
sischen  Literatur  als  inr  Fflhmng  von  Staatsgesch&ften  Anweisnng  eriiielt 

Im  Jahre  1496  worde  Machiavelli  inm  Kansler  der  sweiten  Kanslei, 
sehen  im  nichten  Monate  aber  snm  CMieimschreiber  des  Bathes  ernannt,  wie 
ea  scheint  aof  Empfehhmg  seines  bisherigen  Lehrherm,  welcher  s«  gleicher 
Seit  snm  Orosskaader  des  Freistaates  eAoben  worde.  MachiaTdli  behielt  die 
flun  ertheUte  Stelle  während  Tierzehn  Jahren,  bis  die  Hfickkehr  der  Medid 
•eiae  ganse  Parthei  stflrste  und  auch  ihn  des  Amtes  beraubte.  In  dieser  Zeit 
rnuit  der  hochbegabte,  wenn  schon  i^cht  in  den  ersten  Wirden  stehende,  Beamte 
vMWtigst  in  widitigen  Geschfiften  gebrancht,  nnd  awar  nicht  etwa  mir  snr 
AhlsssiBg  von  Schriftstfloken,  soadom  auch  su  unmittelbarem  Handeln.  Oft 
war  er  Abgeordneter  in  die  Florentinischen  Feldlager  zur  Besichtigung  der 
Truppen,  Besorgung  der  Soldzahlung  u.  s.  w.;  hauptsächlich  ab^  ward  er  n 
Gesandtschaften  yerwendet,  deren  er  mehr  als  zwanzig  besorgte,  theite  selbst* 
ständig  und  als  Haupt,  theils  einem  Tomehmeren  Botschafter  beigeordnet  So 
war  er  viermal  in  Frankreich,  zweimal  in  Deutschland,  mehremale  in  Bom 
w.  6.  w.  Von  grossen  Folgen  fttr  seine  politischen  Anschauungen,  aber  freilich 
auch  ftür  seinen  Nachnif ,  waren  namentlich  Absendungen  an  Gftsar  Borgia,  bei 
welchem  er  sich  unter  anderem  befand,  als  dieser  die  berüchtigte  Ermordung 
des  Titellozzo,  der  beiden  Orsini  u.  s.  w.  in  Sinigaglia  vorbereitete  und  aus- 
führte.- Der  eiskalte  Bericht  des  Gesandten  Aber  die  Unthat  ist  noch  vor- 
handen. 

Die  Rflckkehr  der  Hedici  im  Jahre  1512  machte  nicht  nur  fOr  immer 
etoer  regelmässigen  amtlichen  Laufbahn  MachiavelH's  ein  Ende,  sondern  war 
Hr  ihn  auch  die  Veranlassung  vielfachen  persönlichen  Ungemaches.  Er,  der 
Vermögenslose,  verlor  seinen  Gehalt;  er  wurde  aus  dar  Stadt  verbannt;  )a  die 
Besehuldigungi  an  einer  Verschwörung  Antheil[\genommen  zu  haben,  log  ihm 
sogar  Gefingniss  und  Folter  zu.  Wenn  er  auch  später  wieder  einzefaie  theüft 
MerarSsche  theils  diplomatische  Aufträge  von  den  Hediceem,  namentüdi  von 
den  Päbsten  LeoX.  nnd  Clemens  Vn.,  erhielt,  so  blieb  er  doch  in  der  Haupt- 
sache während  des  Restes  seines  Lebens  und  in  der  vollen  Bltlthe  seiner 
Kraft  unverwendet  zu  staatlichen  Dingen  und  in  drückenden  VermOgensverhält- 


rfihintetteD  ihrer  Angebdrigen  t.  bei  Gambariai,  Istoria  generalogica  delle  fs- 
mlghe  noblU  Toseui«  64  Unbre.    Fir.,  1068,  FoL,  Bd.  H,  S.  519  %. 
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Es  sdieint,  tes  die  Beldmmgen  ttber  Kriegdramt  und  Stwtwaehei, 
wdche  er  Yoniehmen  jungen  MAnnern  in  freierer  Form  ertbeilte,  Onind  oder 
Verwand  einer  fortdanemden  ünterstfltzong  von  ihrer  Seite  waren.  —  M. 
starb  am  22.  Jnni  1527;  conächst  an  unvorsichtigem  Gebrauche  eines  starkeft 
Beümittek,  wohl  aber  ancfa  gebrochen  dorch  die  Bitterkeit  der  OffentUdieii 
Meinung,  welche  ihm  seine,  eifrigen  aber  vergeblichen,  Bemühnngen  um  die 
Gunst  seiner  persönlichen  Feinde  und  der  Unterdrücker  seines  Taterlaadai 
Terflbelte. 

Die  schwer  ertragene  Entfernung  von  staatlicher  Beschäftigung  und  §m 
dem  bezahlten  Amte  hatten  nun  aber  eine  zwar  nicht  fflr  ihn  selbst,  iroU 
aber  fOr  die  ganse  gebildete  Welt  wichtige  Folge.  Sie  brachten  nftmlich  Ma« 
chiavelli  in  die  Laufbahn  des  Schriftstellers,  zu  welcher  ihm  bei  gOnstigem  Le^ 
bensverlaufe  jedenfalls  die  Kusse,  vielleicht  auch  die  Lust  gefehlt  hätte.  Al- 
lerdings hatte  er  schon  bei  seinen  Gesandtschaften  zahbreiche  Berichte  erstattet, 
welche  zum  Theile  bereits  den  Heister  in  scharfer  Auffassung  der  Thatsachen 
und  Charaktere  und  den  trefflichen  Schriftsteller  verrathen;  allein  doch  erst 
in  der  Verbannung  und  im  Elende  wendete  er  sich  freien  und  umSssseudeu 
Ausarbeitungen  zu.  Theils  geschah  es  zur  Zerstreumig,  wie  er  denn  nameni» 
lieh  seine  Lustspiele  und  scherzhaften  Gedichte  in  dieser  Zeit  schrieb;  tiieli 
im  Bedfirfhisse,  bei  Ermangelung  wirklicher  Beschäftigung  im  Leben,  wenigstens 
theoretisch  Beobachtungen  und  Grundsatze  in  Staatssachen  su  ordnea  uad 
m  vcrwerthen;  theils  endlich,  es  lässt  sich  dieses  leider  nicht  Iftugnen,  in  der 
Absicht,  seine  Brauchbarkeit  den  Medici  zu  beweisen  und  sie  zu  einer  Wie> 
derverwendung  und  Wiederanstellnng  zu  bewegen.  (Bezeichnend  sind  in  leli* 
terer  Beziehung  Aeusserungen  in  dem  berühmte  Briefe  an  Franz  Vettori  vom 
10.  December  1513,  in  welchem  er  offen  sagt,  er  wolle  durch  seine  Schrift» 
stellerei  (das  Buch  vom  Forsten)  den  Herren  Hedici  beweisen,  dass  er  die  14 
Jahre  seiner  Verwendung  zu  Staatsgeschäften  nicht  verschlafen  noch  verspidt 
habe,  und  dass  er  dringend  eine  Verwendung  su  Gesdiaften  von  ihimi  wOmclMi 
md  sollte  -er  aafinglich  „auch  Steine  fAr  sie  wtlzen  mttssen^.  Dass  Betob- 
rung  des  Publikums  nicht  der  Zweck  bei  Abfassung  seiner  Schriften  war,  be- 
weist schon  der  Umstand,  dass  nur  eine  einzige  der  bedeutenderen  wah- 
rend seiner  Lebzeiten  im  Drucke  erschien,  nämlich  seine  Schrift  über  die 
Kriegskunst  - 

Das  Ergebniss  dieser  schriftstellerischen  Thätigkeit  war  denn  nan  aber 
nach  Inhalt  und  umfang  ein  höchst  bedeutendes.  Es  zerfallen  nftmlieh  die  von 
M.  verfassteu  Werke  in  vier  verschiedene  Abtheilungen: 

Die  erste  bilden  seine  Schriften  über  Staatsangeleg^iheiten ,  welche  wie- 
der in  zwei  ünterabtheilungen  gebracht  werden  können.  In  der  ersten  stehen 
die  theoretischen  Werke,  n&mlich:  das  Buch  vom  Fürsten  (Libro  del Principe) 
und  die  Erörterungen  über  die  zehn  ersten  Bücher  des  Livius  (Discorsi  sopra 
la  prima  dec&  di  T.  Livio).  In  der  zweiten  Unterabtheilung  der  staatlichem 
Schriften  aber  b^ntoi  sich  seine  jysandlschaftlidien  Berichte  (Le  legasiioniX 
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^Untti  dMle  CDM  ielk  Fmaote  et  ieir  AImbhi»);  «in«  sMte  PiilituMlr 
Iker  die  ^enftsiAn  ABgelegoiheiten  (Diaoono  sopn  le  eoie  di  AlamafBi  e 
•tfffft  riaporalort);  Mite  Deikschnft  an  Leo  X.  Aber  tfioe  Floreiiz  xu  gebeade 
VirflttMBg  (Disoorto  io|ira  il  lifonnare  lo  Oslo  di  Fireiiae),  aiie  lihililiiild 
dir  Z«8tiad»  TOD  Luca  (Somnario  deUe  cose  delk  dttit  dl  L«^;  eacttiA 
fl#ti  nililftrisdik  pelitttohe  idrfd^e  iber  die  Befaftfgiuif  tos  Floreas  «id  thtt* 
die  Ordnung  einer  eingebornen  Landwehr  (Belazione  per  fortificare  Firase 
aad  dae  provisioai,  per  insütaire  miliaie  naaioBali  nelia  r«pttbbika  Fio- 
naüna). 

Sie  nroita  Abtheiinng  wkd  griuldei  duroli  das  Wetk  Aber  die  Krieg a» 
kinit  (Seite  libri  snU'  arte  della  goerra). 

Eim  dritte  Abtbeilug  aiad  die  gescbiehtlichen  Arbeitaa.  Tar 
AUam  iet  bkr  an  oesnea  daa  groise  Werk  Aber  die  Oeiefaichte  ymi  FAettaa 
^larifi  Itoretitiae),  eta  weltbertthaitef  IfetstersUkk ;  sodann  dae  Aaaabl  ble^ 
aer  Aaftätaet  das  Leben  des  Herrschers  von  Lncea,  Gastmcdo  Caatracaiu;  die 
fleaeiiichta  eiaer  Pest  in  Florenz;  die  berftcbtigte  Erzählung  itor  Ermordung 
d»  Viftelli,  der  beiden  Qrsini  u.  s.  w.  dorcb  Cftear  BorgjiiL  (ii  modo  ebe  taane 
i  Biica  ValesUno  per  ammazzare  Vttelloszo  TiteUi  etc.). 

Dia  viorte  Abthdlnag  endHeb  bilden  Siebtungen,  iadem  Ma<AuKreiü, 
WB  hinrifei  beoierbt,  seiae  unfreiwillige  Masse  aneh  zu  leiebterer  Schriftstdlerif 
benitzte,  ia  welcher  seine  vielseitige  Begabung  ebenfsUs  theils  Ungewöbalacbas, 
IbeMs  wenigstens  über  das  Mittelmflssige  entschieden  Hervorragendes  zu  leiiten 
temochte.  Es  gehören  hierher  aamentlicb  die  beiden  Lustspiele  Maadragob 
and  Glizia,  die  konische  Erzählung  Belfegor,  das  Brachstflck  eines  satjrisehea 
Oediehtea:  der  goldene  Esel,  einige  Lehrgedichte  (Capitoli)  und  zwei  pniittschB 
ütediihta  (Deoenaali). 

Erst  lange  nach  seinem  Tode  ist  eine  Anaahl  von  Briefen  an  Freude 
aijinftaiibia  und  veröiiDtlicbt  worden,  welche,  zum  Thella  liustor  geistreidMr 
Banlellaag  Aber  Persantn  aad  Ereignisse  seiner  Zeit,  namealli^  aber  Aber 
asine  eigeaea  £tidi>nase  und  Abaiehten  die  schfttsenswertbcstea  IfittbeBuagaa 
Mbriiea  <>. 


1^  Im  Haehslchmden  iM  der  Versuch  gemscfat,  dfo  Autgsbcn  dei^eaigett  fiduiften 
tUMMSvetll't  s«  v«neidmeB,  wekh«  wegsn  Ibrer  «ehr  odsr  weniger  slistBibea 
Beziehung  hier  in  Betoaehiimg  kommen;  wwbei  deaa  freillob  sweierlsl  u  bemit- 
kea  ist:  eimnsl,  dass  ich  nur  einen  geriafea  Tbeil  dieser  ssUreicbea  Draeke 
habe  selbst  eiufehea  fcäaaen  und  mleh  also  oft  an  die  AofAhmogen  Anderer  hsl- 
t^  muss;  zweitens^  dass  von  einer  unbediDgieo  Voilstftndigioit  bei  so  häufig  nad 
in  den  verschiedensten  L&ndern  erschienenen  SchriAen  nicht  die  Rede  sein  kann. 

i.  Auegaben  der  gesammten  Werke  oder  wenigstens  eines  gros- 
sen Theiies  derselben.  —  Opere  varie.  Roma  (Blado),  1531—32.  l^^DI, 
4.  -^    Vhieg.  (Aldo),  1540;  (--^IV.  4.  <*-    Daselbst,  1646,  I-IV.  4.  ^    Opere. 
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Wkt  dm  BllMM  «li  im  W«lh  «Mr  Sdviftai  eigMM  «kdi 


I.  1.,  Iö60v  I  —  ▼.  4-  (<Mft  Taitflia  «cmo»»  ««d  d«»  mä  4wk  VftMmm  •■§«. 
bra^tM  —  «Dgeblichen  —  Bildniste  M's.;  ob  diese,  sehr  correcte,  Aosgibe  in 
Rom  bei  Blado  oder  in  Genf  gedraclit  ist,  bleibt  streiüg;  es  sind  übrigens  me& 
r«M,  ia  Kieinigkeiten  verschiedenen  Abdnieke  vorhanden)«  —  Veneii  1550^  12.— 
Giaevra,  1650,  I  — V.  1  —  Firenae,  1661,  l^IV,  4.  -  Palenno,  1684,  — 
s.  L,  168a  —  Haya.  1726.  I-IV.  8.  -  Lond.,  1747.  I-H.  4.  —  Oper« 
inedite.  Lond.^  1760,  4.  —  Altere  opere  inedite.  Amat,  1768,  I  —  I)i  4. — 
Opare.  Par.,  1763,  I-  VIIL  —  CoswopoU  (Venex,),  1769,  I  -  YIH.  -«  Und. 
tParia),  1768,  I- VIIL  1^  -  Und.,  1772,  I  — ffl.  4;  —  Firewe,  1782  —  86,' 
I<*V1.  4*  (Vortreffliche,  wenn  schon  nicht  ganx  vollständige ,  Aosgab^;  4ie  Texte 
oaeh  den  m^prAngUdien  Handaohriftea  verbessert).  —  Palenno,  1784.  -*  Fiia- 
deUla(Uvorno),  1796,  1-VL  —  Firefue,  1796—99^  I-VHL  -  Genova,  1796. 
I-VUl  12.  —  Vienna,  1796,  I-VIL  —  BerUn,  1797,  I-Ill  -  MiUno,  1804, 
I.  YIU.  —  Daselbst  1810-1811, 1— XI.  4.  -  ItaUa  (Firenze,  PiatU),  1813, 
I— Vlli.  (VoIlsläDdigsle  Ansgabe).  —  Neuer  Abdructc,  Italia  (Brescia)  1819.  — 
Firenxe,  1818—1821,  I— V.  —  Mllano,  1821—22,  I— IX.  16.  (Nachdruck  von 
riaiti).  —  Firenze  (CinedotU),  1826.  —  Daselbst,  (FassigH)  18.11,  LBd.  gr.8.— 
Daselbst,  1848,  I.Bd.  —    Opere  scette,  da  Zirardini,  Par.,  IS50. 

2.  Uebersetznngen  der  gesammten  Werke.  —  a)  Franxöiiseha. 
Rouen,  1579,  von  Gohory.  —  Ton  T^ard,  Bruz.  1680;  Amsterd.  f69I,  1710^ 
1711;  l  la  Heye  1743, 1  — tt  Paris,  1793,  F— VIff.  —  Von  Guirandet,  Par. 
1799,  I  — IX.  6d.  2,  1803.  —  Von  P^rifes,  Par.,  1823—26,  I— XH.  —  Von 
Buchen,  1837,  I  —  II.  —  Ausserdem  sind  mehrere  französische  Uebersetznngen 
der  politischen  Werke  HacbiavelK^s  voihanden;  x.  B.  Paris,  1606;  Paris,  1817; 
Far.,  1842,  mit  einer  Einleitung  von  P.  Christian;  Pär.  1882,  von  P:  Unandre, 
LH  —  b)  Englische.  Von  E.  Dacres,  1636  n.  1679.  —  Von  Tkmeworifa, 
Und.,  1768,  I— IL  und  1774,  I-IV.  —  <i)  Deuts  ehe.  Von  Kiegter,  Kader., 
1832^-41,  I-Vn. 

8.  Das  Buch  vom  Forsten.  —  a)  Die  itallenisch<i  Urschrift  Roma 
(Blado),  1632.  —  Firenze  (GinnÜ),  1632  u.  1640  —  Tenez.,  (Aldo),  1540.  —  Venai., 
iUO  n.  1664.—  Roms,  1662.—  Paris,  1832.—  FrancL,  1862.—  b)  Lateini- 
•ehe  (Je  her  Setzungen.  Von  SyWius  Telins,  Basil.  1686,  1680,  1691^,  Ursel, 
1600  n.  162^  Frkf.,  1608.  —  Von  H.  Conriog,  Heimst..  1680»  1681,  1086,  und 
k  dee  ütberaetcere  Opera,  Bd.  IL  —  Vmt  Langenfaerd,  kaiti.^  1699.  — 
t^  FrvntS'aiif  ehe  Bebertetenngen.  Ven  Cappel,  1663.  -^  Vnn  A«iel#t  de  la 
IMttaaye,  Amst.,  1683  und  spftter  noefa  oft  —  Ven  D«^9rde»,  f%r;,  f696.  — 
d>ll««l«ehe  UnberaeMngen.  M8ttipelgard,  1628.  —  G6(ttngdn,r  ft41  und 
Pim^^  Hannever,  17GG.  —  foa  Baver,  Amst,  1804.—  Von  ftehberg, 
ünnov^.,  18ia  —  Von  €r«f  Bohentiiat-BliM»,  Lpz.,  f83a  ^  ¥««  Riedel, 
Bannst.,  1841.  Von  G.  Regia,  Stolig.  n.  Tnb.,  1842.  —  e)  Sp«lH«Ae  Ue- 
bMMümigesi  Fai«*,  18H,  18.  —  P«r.,  1888,  i%  —  0  »nhnredischa 
VibeMta«g.  BtdalilMlai,  1989.  —  g)  Hi»li&BdH«tare  MNrt«Mng^  Ange- 
Mm  bei  Coflrifif ,  OpM,  U. 

4.    Die  DitcortL  ^   ä)  Bit  Haüettfyeir»  Ovteirrifit    UMM  (Blado), 
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4ist  aeseltea^  vorab  die  BtaatlicheD  mid  gMcUcfaOichQii,  «onmfalhaft  jü  4ip 
bemerkenswerthesten  Erzeugnissen  des  menscblichen  Geistes  geboren ,  was  im» 
mer  von  ibrem  Zwecke  und  ibrer  SitUicbkeit  gedacbt  werden  mag.  —  Ton  ibrar 
CanneUaft  Saite  ist  aa  kanm  möglicb  lobead  geaag  wa  siveclie^    Nor  Wenige 


1531,  I.  —  Firente  (GianÜ),  1531  n.  1543:  -  Veoex.,  1534,  1510,  15il,  15IS 
(Aldo),  1546,  1550,  1554,  1587,  1630  (unter  dem  Namen  von  Amadio  IQeeee- 
hieci.  — *  b)Franzö8i8cbe  Uebersetzungen.  Von  De  Herberaj,  Pan,  1550.— 
Von  fi.  üesbordes,  Amst.,  1694.  —  Von  de  Menc,  Par.,  178t.  —  c)  Latei- 
nisehe  üebenetzungen.  Von  H.  Torler,  1569.  —  liompelg.,  1588  u.  1591.— 
Argent  et  Urs.,  1599.  —  Franeof. ,  1608  n.  1619,  12.  -^  Ar^nt.,  1619.  — 
Matbg.,  16^,  12.  —  Ups,  1629.  -  Lngd.  Batav.,  1649,  12.  ^  d)  Eng. 
litcbe  üebertetzongen.  Lond.,  1603  n.  1636.  —  Ton  Wfaiteboroe,  Lond.  1640, 
4.  n.  1688,  4.  —  e)Dent8ebe  Uebersetznngen.  (Von  J.  G.  Seheffber),  Beii« 
1797,1-10. 

5.  Die  Arte  della  Gaerra.  —  Firente  (GianU),  1521.  —  Venex.  (Aldo), 
1540  0.  1552,  1541,  1550. 

6.  Dia  Getchiebte  von  Florenz.  —  a)  Die  italienitche  Ur- 
•  ebrift  Firenze,  153^  —  Venex.,  1536.  —  Firenz«,  1537.  —  Venes.,  1541 
o,  1546.  —  Firenze,  1551.  —  Venez.,  1554,  12.  —  b)  Lateinitobe  Ueber- 
aetinngen.  Des  ersten  Bacbes;  von  H.  Tarler,  Venez.,  1564,  ood  nocb  in  dem- 
selben  Jabre  in  Franlifnrt  nnd  Basel  —  Das  gesammte  Werk  s.  Argent,  1610. 
Lngd.  BaUv.,  1645,  12.  —  Hag.  Gom.,  1658.  12.  —  c)  Franzötiscbe  Ue- 
bersetmngen.  Von  Yves,  Paris,  1577.  —  Tölard,  Amst,  1694.  I— II.  12.  — 
Barrett,  Par.  1789,  I— IL  i%  —  d)  Engliscbe  Uebersetznngen.  Von  Beding- 
fleld,  Lond.,  1595,  Fol.,  nnd  sptter  nocb  mebr.  —  Lond..  1694.  ~  e)  Dent^ 
seke  Uebersetznngen.  Von  K.  W.  OUo,  Lpz.  1788,  1  — IL  —  Von  Nenmani, 
BerL|  1819,  1  — n.  —  Von  A.  Reamont,  Lpz.,  1855.  —  Za  bemerken  skid 
noch:  Historiscbe  Fragmente.  Herausgegeben  von  H.  Leo,  Hannov.,  1828,  di^ 
nennte  von  M.  unvollendet  binterlassene  Bncb  der  Florentiniscben  Gescbicbte  ent- 
baltend. 

7.  Uebersetznngen  des  Lebens  von  Caslrnceio  CastracanL 
a)  Franzdsisebe,  von  Drenx  de  Radier,  Par.,  1853.  —  b)  Dentsebe,  von 
K.  J.  A.  V.  Rennenkampf,  Reval,  1816. 

8.  Voft  den  Briefen  Maehiavellis  besteht  eine  besondere  SammloDg  in  dent- 
•eber  Ueberfetznng:  Die  Briefe  des  Florentiniscben  Kanzlers  nnd  GesiAicbtsehrei- 
bers  K.  M.  an  aekie  Freunde.  Uebers.  von  H.  Leo,  Bert,  1826,  —  SineSamm- 
Inng  der  von  ibm  verfassten  amtlicben  Schreib en,  ii^i^nfin  ans  den 
FrotoooUbncbem  des  Ratbes  bat  G.  Canestrini  unter  dam  kreli&hrind^  Titel: 
Serkti  mediti  di  N.  M.  rignardanü  U  Sterin  e  la  Mibzia.  Fir.,  18&7  «  .tenrnsge- 
geben. 

Die  voUst&ndigsle  Nachricht  über  die  verschiedenen . i  nugiben  derSekoAan  M's., 
•e  wie  naarantUeh  ancb  fiber  die  Zeit  der  AufiindAng  firfllier  niebl  bjkannter 
Stücke,  befindet  sich  in  der  Vorrede  zn  der,  oben  angaMrtant  firamMscbeä 
üibüffitfnng  4er  atamtjlicben  Werke  von  P4rUj. 
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I  4«r  BMftbdIttf .  5a| 

IB  iBw  ZtMea  und  ^nrftchen  haben  in  solchem  Orade  wie  er  die  höchste  JEin« 
üMUieit  iaid  KlariMit,  die  Termeidiing  Jedes  falschen  nnd  flberflflssigeB 
SehmdEes,  die  gedringl^e  KOne  des  Oedankenaosdnickes  zn  erreichen  ge- 
winnt* Wie  seine  eigene  BOdnng  lediglich  auf  den  Schriften  der  Alten  be« 
irtto,  io  gefliahnt  asch  seine  Darstelhing  ganz  an  die  eines  Römers.  In  der 
Handhabnng  seiner  Mattersprache  ist  er  so  musterhaft,  dass  er  noch  heate 
Torbild  ond  Entscheiduig  gew&hrt,  nnd  das  allgemeine  Urtheil  ihn,  wo  nicht 
als  den  ersten,  so  doch  gewiss  als  einen  der  ersten  aller  italiänischen  Prosa!-» 
her  erklärt.  Wenn  es  tiberhaopt  wahr  ist,  dass  der  Stjl  den  Menschen  zeigti 
io  beweist  dar  seinige  die  ansgeprfigteste  nnd  klarste  Männlichkeit. 

IL 
StaBdpunkt  der  Beurtheilung. 

Die  Erklftnmg  nnd  Wirdignng  diesdl  Lebens  und  dieser  Schriften  ist 
seit  drei  Jahriinnderten  als  eine  wftrdige  An(gabe  fflr  Scharfsinn  nnd  Wissen 
aifosohen  worden,  und  wenn  man  etwa  auch  Aber  die  dichterischen  Erzeng» ' 
Bisse,  aber  die  Qeschidiiten,  so  wie  Aber  die  Bedeutung  des  Werkes  tob 
dtte  Kriefrinnst  so  ziemlich  fibereinstimmte  ^),  so  war  diess  bei  den  in  das  Oe- 
biel  der  Staatskunst  einschlagenden  Schriften  um  so  wenige  der  Fall  Immer 
wieder  und  auch  jetzt  noch  zieht  es  fast  unzählige  mit  einer  Art  von  magi- 
sdier  Gewalt  an,  ausfindig  zu  machen ^  wie  Machiayelli  in  seinem  Innersten 
gedacht,  was  er  gewollt,  und  wie  er  dieses  bewerkstelligt  habe.  Man  möchte 
es  eine  politisdie  Quadratur  des  Zirkds,  die  Entdeckung  eines  Perpetuum  mo- 
bile nennen.  Kaum  dfirfte  sich  in  der  ganzen  Geschichte  der  menschlichen 
Getotesentwickelang  ein  Zweiter  finden,  dessen  Lebensschicksale  so  unzweifel- 
haft Torliegen,  der  sich  so  unumwundra  selbst  ausgesprochen  hat,  der  so  viel 
sekM),  und  Aber  welchen  doch  die  Urtheile  so  weit  auseinandergehen. 

Da  sind  Tide,  und  zwar  wieder  Männer  der  verschiedensten  Stellungen 
«Bd  Bicbtnngen,  —  der  Jesuit  und  der  Hugunot,  der  gewaltige  Herrscher  und 
te  begeisterte  Yorkämpfer  ffir  die  Freiheitsgedanken  der  Neuzeit,  —  wekhe 
in  Madüayelli  ein  sittliches  Ungeheuer,  einen  gottlosen  Feind  der  Religion  und 
der  Kirche,  einen  veriUUrteten  Yeräditer  alles  Rechtes  und  der  gesetzlichen 


1)  Bt  wirde  gMU  von  dem  Zweck«  der  gegenwiftigen  Arbeit  mbRihren,  wenn  anf 
die  Bemlheihmgen  «ich  dieser  TheUe  der  MeehizveUiecben  Schriften  irgend  dn- 
gegangen  werden  wollte.  Doch  sei ,  kidem  der  Gegenstand  der  Staatswissenschaf- 
ten  noch  am  niehsttti  liegt,  daranf  anfmerksam  gemacht,  dass  aoch  die  sieben 
Bfieher  Aber  die  Kriegskonst  yielfache  und  mm  grossen  Theile  gfinstige  Aofmerk- 
ismkeit  gefonden  haben.  Man  sehe  t.  B.  Algarotti's  bekannte  Abhandlang: 
Seienza  mOÜare  del  Segretario  Fiorentfno  (in  dessen  Opere ,  Ed.  nov. ,  Venez.i 
1791,  Bd.  Y.  8.  1  %.). 
▼.  Mekl,  Staatewiwwoktll  üi.  84 
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Sa»  Me  MaihkTiUl-Ulmlw. 

JFMbeit,  eäieii  Lehrer  der  hinterlielicstieii  oad  HehlieeJi#i  filr  4M:AMlmß 
gelbst  verderbendstea  SUatekumt  erblieken«  und  weldie  ikn  dcinfcitt^  je  mtk 
ibrem  eigenen  Staadpnnkte,  als  eine  ScfaBiaoh  dee  MensclMigeecUechtfii  oder  ek 
eine  Ausgeburt  des  Teufels  verdammeB. 

Im  schneidendsten  Widerspruche  Uenait  erhlkken  Andwe»  wd  unter  die- 
sen namentlich  einige  unserer  grOssten  Geschiehtachreibir,  in  MaebiaTeUi  dap 
Vorbild  eines  nach  Einheit  und  Glück  Italiens  und  nach  dessen  Befreiung  vo» 
iSremdo'  Barbarenherrschaft  dürstenden  Yaterlandsfrenndea.  Nur  in  der  unwi- 
derstehlichen Kacht  eines  einiigen  einheimischen  Fürsten  habe  ihm  ein  Hoff- 
nungsstem  geglänzt;  um  diese  Macht  aber  su  gewinneui  sei  ihm  denn  kein,  wemi 
auch  für  den  Augenblick  noch  so  entsetzliches,  Mittel  als  ein  zu  hoher 
Preis  erschienen.  Solche  glauben  wohl  überdiess  noch  die  Beweise  zu  haben, 
dass  der  im  innersten  Herzen  volksthümlich  gesinnte  Staatsmann  ein  späteres 
Aufblühen  der  Freiheit  aus  dem  eiidieitUdien  EOnifthume  erwartet,  Ja  dass  er 
die  Mittel  hierzu  bereits  angegeben  habe.  Ihnen  ist  er  also  ein  Curtius,  wel- 
cher sich  bewnsst  in  einen  Abgrund  von  ünsittlichkeit  und  unrecht  stürzt,  um 
das  Taterland  zu  retten.    Sie  rechnen  ihn  zu  den  grossesten  Hftnnem. 

Femer  sind  Andere,  und  zwar  thdls  gewiegte  Staatsmänner,  th^  Fhi^ 
losophen,  theils  Literarhistoriker,  welche  in  MachiaTelli  einen  kalten  und  nn« 
bestechlichen  Beobachter  der  menschlichen  Dinge,  namentKdi  der  fürsUiehefi 
Handlungsweisen  erblicken,  der  keineswegs  die  Oewaltiiaber  habe  I^ren,  son« 
dem  Yielmehr  unr  von  ihnen  erzählen  wollen,  wie  sie  in  der  WiricUdikeit  wkn, 
Sie  stdlen  den  Scharfblick  und  die  Weltkenntniss  des  in  Gescluehta-  und  Staats- 
geschäften  gleich  erfahrenen  Mannes  über  alle  Schriftsteller  vor  und  nach  ihm. 

Weitere  sind  der  Ueberzeugnng,  dass  die  Gefahr  der  Yerhältnisse  den 
schlauen  Italiener  veranlasst  habe,  seine  wahre  Absicht  zu  verstecken,  so  dass 
seine  Lehren  in  einem  dem  ersten  Scheine  entgegengesetzten  Sinne  zu  ver- 
stehen seien.  Freilich  sind  diese  feinen  Ausspäher  wieder  unter  sich  iti 
Zwiespalte.  Während  nämlich  die  Einen  in  Machiavelli's  Schriften  eine  Mutige 
Batjre,  und  somit  eigentlich  nur  eine  literarische  Bosheit  erUicken;  erachten 
Andere,  dass  der  Tei^user  durch  seine  so  offeVi  ausgesprochenen  BvthschlBge  $m 
die  Zwingherren  dem  Volke  habe  Warnungen  zugehen  lassen.  Ja  Dritte  gehen 
sogar  in  ihrer  Meinung  von  Machiavelli's  schlau  verstörter  Absicht  so  weit, 
dass  sie  wähnen,  er  habe  die  Fürsten  durch  die  Absebeulidikeit  seiner  Badi* 
schlage  ins  Yerderben  locken  wollen. 

Mit  Hohn  blicken  Fernere  auf  alle  diese  Erklärungen  und  überhaupt  auf 
die  Annahme  jedes  höheren  und  weiteren  Zieles.  Nadi  ihrer  Aaeidit  soll 
Machiavelli  durch  sein  dem  ünterdrüc)[er  von  Florenz  gtwkhnetei  Buoii  ledig- 
lich sich  um  persönliche  Gunst  beworben  und  dem  MeAceer  gezeigt  haben, 
dass  er,  der  bisherige  Anhänger  der  Yolksparthei,  nichts  weniger  als  uner- 
bittlich, sondern  vielmehr  auch  zu  fürstlichen  Zwecken  wohl  zu  gebrauchen  sei. 
Mit  Einem  Worte,  er  habe  nur  nach  Amt  und  Brod  geangelt 

Endlich,  —  und  ist  es  bei  sdkher Meinnngsversdiiedanlieit,  bei  den  be- 
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(j^Btrtidew  SsiieB,  wofadie  üsl  auf  jeder  Mte  stehea,  iut#  bei  dem  SdiayftmuiR, 
der  fttr  sSmmlUche  Ansichten  aufgebracU  wird,  ein  Wunder?  •<-  vermflgen  ein- 
idne  Scftttcbtene  «loh  m  gar  Iceiner  eatoduedeaen  lUinang  zu  eBtechBewen« 
Bathios  stehen  sie  vor  dem  Florentiner  Oeheimschreiber  und  seinen  Werken 
•te  vor  einem  «ngdOitMi  ud  udötbaren  Rftthsel. 

Bequem  wäre  es  ohne  Zweifel,  sich  bescheiden  diesen  Letzteren  an- 
weMtei  und  aaf  ein  bestimmtes  eigenes  Urtheil  zu  verzichten.  Gerftth  man 
doch  b«  solchem  Verhalten  nicbl  in  die  Gefahr,  sei  es  für  stumpf,  sei  es  fttr 
ibeiUng,  fttr  eisen  weltanbuktigen  Pedanten  oder  fttr  eäimi  Vextheidigar  tiefster 
tTosifttlichkeil  eraAtet  zu  werdet  Allein  leider  wird  mit  einer  solchen  persön- 
licben  ünfthigkeitserklftnuig  des  Amtes  eines  Oeschichtsdireibers  der  Wissen- 
schaft' nicht  gewartet.  Je  Terschiedener  die  Ansichten  Aber  eine  geistige  Er- 
scheinung auseinanderlaufen,  desto  nothwendiger  ist  es,  die  nach  aller  Erwägung 
rich^g  scheinende  Auffassung  scharf  auszuprägen.  Achtung  Tor  den  Vorgän- 
gern und  Klugheit  rathen  freilich  in  dem  vorliegenden  Falle  gleicbmässig,  vor- 
fiiehtii  zu  vedahre^  und  nach  einer  ticliem  Grundlage  fttr  das  Uxtfaeil  zu 


Zu  diesem  Ende  seien  denn  nachstehende  Thatsachen,  Ober  deren  Rich- 
tigkeit kein  Zweifel  sein  kaim,  vorangeschickt: 

Unzwelfislfaaft  ist,  erstens,  dass  Ifachlavelli  der  populären  und  antimedi- 
ceischen  Parthei  in  der  grösseren  ersten  Hälfte  seines  Lebens  und  während  sei- 
ner ganzen  Dienstlaufbahn  angehörte ;  dass  die  Medid  ihn  entsdiieden  zu  ihr^ 
Gegnern  rechneten,  ihn  als  solchen  verfolgten  und  misshandelten.  Einfflh- 
nmg  einer  Firsteabenschaft  war  also  jeden  Falles  nicht  seine  ursprfingliche 
Bkhtug.' 

Ebenso  unzweifelhaft  ist  aber,  zweitens,  dass  Bf achiaveüi  nach  der  Wieder- 
erlangung der  Herrschaft  von  Seiten  der  Medici  und  nachdem  er  sehr  üebles 
von  ihnen  persönlich  erfahren,  sich  dieselben  zu  versöhnen  und  unter  ihnen 
wieder  in  öffentliche  Dienste  zu  treten  suchte.  Dieees  aber,  theäs  weil  er  Ar- 
mnth  nifiht  m  ertragen  vermochte,  theils  aus  Oewdmheit  staatlicher  Beschäf- 
ligNg,  theils  esdUeh  weil  er  skh  seiner  BefiUugnng  bewusst  war  und  diese 
nieht  unbenutzt  lassen  wollte.  Seine  eigenen  Hittheilungen  an  Freunde  lassen 
hierflber  einen  Streit  gar  nicht  zu.  Dass  aber  schon  die  Zeitgenossen  hierin 
eine  Folgewidrigkeit^  und  einen  Yerrath  an  der  eigenen  Sache  erblickten,  scheint 
genqgsam  erwiesen,  (namentlich  durch  Tarchi.) 

Cnbesiraitbar  zeigen  ferner  £e  eigenen  Schriften  Maduavdlfs,  dass  er 
dnereeits  Rathschläge  zur  Gewinnung  und  Blrhaltung  der  gewaltsamsten  FOrsten- 
herrschaft  ertheilte,  andererseits  aber,  und  zwar  vollkommen  zu  der  nämlichen 
Zeit,  von  den  so  eben  angerathenen  Mittehn  erklärte,  sie  seien  höchst  grausam 
uad  widerstreiten  nicht  nur  allen  christlidien»  sondern  schon  allen  menschlichen 
Geeimni  wd  dam  er  Mbm^  aiuarbeitete,  von  wekben  er  die  siesnioheKrif- 

84* 


Digitized  by 


GoogI( 


532 

t^Qiif  einer  reiaeii  VoUnliemditft  hoflle  <)•  E«  ^b^  iondt  ttttnidilkii  unkh- 
tig,  wenn  nur  die  eine  dieser  beiden  Siehtongen  seiner  sdiriftttelleriseheB  Thi- 
tigkeit  beachtet  nnd  daranf  sei  es  nun  Lob  sei  es  Tadel  gegrttndet  wird    Bei 


1)  Es  itt  «llerdiDgt  nicht  so  gaas  leioht,  die  Ansiebten  and  Lehran  Meehisf  dIPs  als 
ein  Ganzes  aofznlassen,  da  er  selbst  kein  System  Terfasst  hat,  sondern  die  eia- 
xelnen  Sfttze  terstreot,  tarn  grossen  Theile  bei  Gelegenheit  einer  iossern  Yeraa- 
lassnng,  nimlich  einer  SteOe  fai  UtHis,  Tortrigt  Daher  haben  sieb  denn  asah 
sdion  Manche  nnt  mehr  oder  weniger  Glilek  damit  abgefsben,  tot  AUeni  «int 
geordnete  Ueberskht  dersdben  m  sdiafllBn.  Abgesehen  von  Sslefasn»  weisbs  s«n 
Behmfe  einer  Bekimpfong  die  ihnen  bettebigen  Stellen  bennsBahaen«  wie  a.  B* 
Genüllet  gelhan;  abgesehen  ferner  Ton  Solchen,  welche  nar  eins  BUunenlese  ans 
den  verschiedenen  Schriften  machten,  so  wie  ihnen  ein  Gedanke  besonders  auf- 
fiel, wie  z.  B.  der  nnfenannte  Verfasser  d^  nMente  di  an  nemo  di  Stato.  Rom« 
1771,*'  oder  wie  Halevy  (Machiavel,  oa  morunx  choisis  et  pens^es  de  cet 
icriTsin,  Par.,  1822):  sind  namentlich  in  neaester  Zeit  mehrere  aosführüdke  Dar- 
stellongen  der  Gesammtlehre  M/s  nntemommen  worden.  Ans  ehtzehien,  gewefan- 
Üch  wörtiich  ans  den  Tersehiedenen  Schriften  M.'s  genommenen,  aber  nsAsr  Ge- 
sichtspnnkte  gebrachten  8&tzen  besteht  der  Tersoch  E  bei  lag's  in  sehier  iiihrift; 
MachUveUTs  politisches  Sjstem,  Beri^  1860,  S.  109—167.  Diese  Methode  gewfthrt 
den  YortheU,  dass  der  Gedanke  ohne  Bearbeitong  and  EntsteUnng  gegeben  ist; 
aber  ein  wissenschaftliches  Ganzes  nnd  ehie  sichere  Einleitang  znm  Verstlndiusse 
entsteht  dadurch  wohl  nicht  Ohne  Zweifel  zweckmissiger  ist  daher  die  Behand- 
lang Fehr's,  (Entwickelang  nnd  Einflnss  d^  politischen  Theorien.  lasbr.,  1854, 
8.  113—144,)  welcher  ans  den  verschiedenen  Schriften  M.'s  eine  zasammenhin- 
gende  Darstellang  seiner  politischen  Satze  bearbeitet  hat  Die  Arbeit  läset  aller- 
'dlngs  zn  wfinschen  Qbrig;  and  natftrlich  darf,  wenn  es  sieh  am  die  bestimmte  Be* 
nfilzang  eines  angeblichen  Satzes  handelt,  dieser  nicht  ohne  Weiteres  anC  trtnk 
nnd  Glauben  einer  Bearbeitung  entnommen,  sondern  er  inoss  an  der  QneUe  seihst 
in  sdnem  Wortlante  und  ia  seinen  Umgebungen  auligesacht  werden;  aber  es  bant 
sich  doch  auf  solche  Weise  eine  Gesammtanschauung  zusammen,  von  welcher 
aus  man  zu  einer  Kenntniss  der  Thatsachen  und  von  dieser  zu  einem  ürtheile  ge- 
langen kann.  Noch  tiefer  ist  Vorländer  (in  seiner  Geschidite  der  phflosophl- 
sehen  Moral  n.  s.  w.  Marb.,  1855,  8.  93—132)  eingegangen,  Indem  er  nldit  Uos 
so  zu  sagen  die  äusserlichen  Regeln  M.*s  aulgesucht  hat,  sondern  vielaiehr  irsn 
einer  Darlegung  der  gesammten  Lebensphilosophie  deaseften  aasgefat«  and  aaf 
dieser  Grundlage  eine  sjstematisehe  Entwickelang  setner  Ansiebten  von  Mensehsn 
and  Staaten  and  seiner  einzelnen  RathschUge  giebt  —  Nicht  von  besonderer  Be- 
deutung für  den  zanichst  voriiegenden  Zweck,  wohl  aber  an  sich  aller  Beachtang 
werth,  ist  die  Abhandlung  von  Knies  über  M.^8  volkswirthschafUiche  Kenntnisse 
und  Ansichten  (N.  M.  als  volkswirthschaftlicher  Schriftsteller.  In  d.  Tfib.  Ztscfar. 
t  Staati^wissensch.,  1852,  8.  251—296.)  Mit  grossem  Fleisse  sind  die  ganz  ge- 
legentlichen und  zerstreuten  Sprüche  M.'s  fiber  wirthschafiliche  Besiehangen  m- 
sammengestellt;  das  Hauptergebniss  dürfte  aber  doch  wohl  mehr  ein  Beweis  von 
dem  Scharfsinne  des  Bearbeiters ,  als  efai  Nachweis  von  irgend  bemeikenswerthen 
Kenntnissen  und  Gedanken  des  Florentiners  fiber  die  Wirthschaft  der  Völker  and 
Staaten  sein.  Sagt  er  dodi  selbst  in  einem  sebier  Briefe,  „dass  er  fiber  dit  Yer- 
•ibeilong  Ton  Seide  and  WoHe,  fiber  Gewfam  and  Veriast  nicht  m  reden  wisse.** 
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daem  gomktaB  u4  TOIbtiiidigeB  Urtheae  miM  beidoi  Badnuig  getragoi 
werden.  ^ 

I3]ieni  ernstbaften  Zweifel  kann  es  Bodaan  niditimterliegeii,  daflsMadiii» 
yeUi  leiDe  Baihsdiiage  nir  Eriaogimg  gewaltsamer  FfirstenberrBcfaaft  in  ^Ikm 
Enste  machte,  nnd  dass  er  dabei  wirklich  Bath  znm  Handeln  im  Leben  er- 
*  tbeOen  wollte«  Die  ganze  Haltosig  des  Baches  Tom  Forsten,  der  nur  in  alln 
vielen  Stellen  Reiche  Geist  der  Discorsi,  vor  Allem  aber  die  eigenen  Hitthei* 
famfen  XaehiaTelli's  a»  Vettori  beweisen  dieses.  Nor  ein  falscher  Yertheidl* 
galgl|^aa  bann  somit  ar  Annahme  versteckter  und  dem  offenen  Aittcheine  ah 
wlderianfender  Abriditeni  rar  Untorstellang  einer  Satyre  oder  snr  Bebaaptnag 
einer  blossen  Schildersag  der  Wirklichkeit  yerfthrea. 

Dass,  fflnftens»  die  Schrift  vom  Fürsten  und  die  ErOrtenmgen  aber  Litias 
m  gleicher  Zeit  geschrieboi  sind,  ergiebt  sich  aas  mehrfachen  gegensdtigea 
Benehangen  der  beiden  Werke  anf  einander»  Es  sind  also  dieselben  nicht 
elwa  der  Aasdrack  eiaer  sa  verchiedener  Zeit  nnd  nach  verschiedenen  Erfah- 
mageft  abweichenden  Ueberseagang;  sondern  ihr  Inhalt  mnss,  als  gleichseitige 
Lehre  des  Verfassers  erkl&rt  werdeiL 

Eiaem  Streite  kann,  sechstens,  ni^t  aaterliegea,  dass  ein  grosser  TheO 
der  sar  Befestigiag  der  Fürstenherrschaft  ertheilten  BathschUge  and  dass  we» 
nigstens  mnige  der  fOr  Freistaaten  aofgestdlten  Begela  dea  allgemein  aneikana- 
testen  Orandsätzen  der  Sittealehre,  des  Bechtes  aad  der  Beligion  geradem  la- 
widsrlaafen.  Eiae  vollständige  BeortheUang  des  Haimes  and  seiner  Werke 
kaaa  daher  aicht  ia  einer  einseitigen  Hervorhebnag  seiaer  grossea  geistigem 
Bsgabnag  bestehen,  sondern  es  geh(M  aach  eiae  Würdigaag  der  sittlichen  Sdto 
laeriisslich  za  eiaem  voUkomaMaea  aad  amfassenden  Absdilasse. 

Eadlich  ist  es  nicht  blosse  Vermathimg,  soadera  klare  Thatsache,  da« 
Machiavelli  die  Vertreibang  der  Fremden  aas  Italien  mtt  eJadriagHchstem  Eite 
veriaagte;  aad  es  ist  somit  orkaadUch  nicht  begrflndet,  dass  er  seine  Bath* 
sehUge  immer  nar  mit  Bücksicht  aof  den  nächst  anmittelbar  vorliegenden  FaU 
abgsgeben  nnd  keine  weiter  liegenden  Ziele  ins  Aage  gefasst  habe. 

Von  diesen  thatsächlichen  Graadlagea  ans  ist  das  Bäthsel  seiner  Zwecke 
aad  seiaer  Gesinaangen  za  lösea.  Es  sind  aber,  wenn  nicht  Alles  täascht,  vier 
Fragea  hierbei  la  beaatwortai: 

Zaaäehst,  wie  lässt  es  sich  aater  diesea  Umständen  aad  bei  den  daiMS 
aamittelbar  fliesseaden  Schlüssea,  femer  bei  der  sdtenen  Verstandesklarhett 
Machiavellfto  logisch  erklären,  dass  er  sich  za  gleicher  Zeit  die  entgegenge- 
setiten  Aaiig;abea  der  B^rOndnng  einer  Fflrstenherrschaft  and  der  FOrderaag 
eiaer  Volksregieraag  setzte,  er  somit  in  seiner  geistigen  Bichtong  and  in  ^einea 
laraktischep  Zwecken  mit  sich  selbst  im  Widerspräche  za  stehea  scheint? 

Sodaan,  wie  ist  die  in  verschiedenen  seiner  Werke  offlBn  aaftreteada  tieia 
Uasittlichkeit  psychologisch  za  erklärea? 

Fmmr,  was  ist  voa  den  Lehrea  Hadiiavelli's  sachlich  and  aas  dem 
Gesiditspaakte  eiaer  verstäadigea  Staatskaitft  za  haltea?  woraas  auun  denn 


Digitized  by 


GoogI( 


534  Üftehliirelli-Iiter^hir. 

eidlidi,  CQ  der  SeUnsibttge  gela&gt,  ii>6klie8  lArtMI  Aer  VäMtSfOi 
dem  ItoBcfaen  und  dem  Schrifsteller  das  richtige  sei? 

ffiofliditlidi  des  YarhiltiiiMefl  der  beiden  Blditiiiigeo  im  Boche  toa  Für- 
gMi  imd  in  den  Untermchnngen  liegen  an  nnd  ftr  sidi  drei  Ma^icIiheMen  der 
Eridinmg  vor:  —  Entweder  kann  eine  bewnsste,  zu  BdbeUsdien  Zireeken  be* 
gtngene  Terlingnnng  der  dgenen  besseren  Uebenengmig  nnd  der  Thitigkeft 
dee  gaasen  Lebens  angenommen  werden;  nnd  zwar  in  der  W^lae,  dass  die  im 
JFfBknteaf^  enthaltene  Förderung  der  Oewalfherrschaft  zir  aagenbüeUkhen  9^ 
wlmmig  TOB  Gnnst  besUmmt  nnd  boüeffeoden  Ortes  mflgetteflt,  dagegen  'der 
dte  efgeatMeheDebenengong  nnd  der  Hersenswnnseh  des  Verfassers  darsieSeDder 
Inhalt  der  ,,Unter8nchnngeil^  smiSehst  im  Geheimen  behalten  worden  sei.  Bi 
kum  also  die  gleichseitige  Bearbeitong  beider  Sdiriften  ah  ein  neben  einander 
Umfeader  Dienst  der  Lage  nnd  der  Wahrheit,  als  eine  Boreüung  ton  081  nnd 
V0B  Hrihnitteln  in  derselben  WerkstAtte,  knrz  der  Zwiespalt  dirfadk  ids  dto 
F^  einer  Niederträchtigkeit,  welche  jedoch  den  Trieb  znm  Onten  nodi  nUbt 
gans  aasgerottet  hatte,  betrachtet  werden.  —  Oder  aber,  es  ist  ssOgUcb,  dte 
Bearbeitimg  der  beiden  Bichtangen  lediglich  als  die  Ldsang  einer  theoretisolMi 
Aufgabe  nnd  als  einen  Versuch  in  einem  alle  denkbare  Fille  nmfassenden  Lehr- 
geMUide  der  Staatricnnst  zu  betrachten.  IMe  sich  widerstreitenfcn  Lehren  wi- 
ren  abo  BrOrtervngen  ynwAMßaeir  FUe,  ohne  bestimmte  Beabsidit^nmg  einer 
nsmittalbaren  Anwendnag  der  einen  odo»  der  andern,  wennsdion  tielMAt 
mit  snbjeetiTer  Bevonugung  der  Tolksthftmlichen  Regiemngsform  «nd  der 
fir  sie  taugenden  Ifittd.  Der  Theoretiker  stefite,  in  dieser  Aanahme,  säae 
beiden  Bathsdilage  neben  einander  zu  beßebfger  Benttzmg,  zufrieden  wü  der 
Bichtigkeit  seiner  Satze  an  sieh.  -^  Oder  ezfdlieh  kann  unterstellt  werden,  dasa 
Ifachiatelli  eine  der  Zeit  nach  auf  einander  folgende  Anwendung  seiner  aller- 
dings mit  einander  ausgearbeiteten,  beiden  Systeme  beabsichtigt,  dieses  aber,  sd 
es  aus  tasseren  Ortnden,  s^  es  im  Vertrauoi  auf  den  Scharfcinn  des  Lesers, 
ansdrttcklkh  zu  bemerken  Untertassen  habe;  wobei  es  denn,  bd  dem  friheren 
Leben  Ws  uid  seiner  fibmdi  durchleuchtenden  Vorliebe  ftbr  die  VoütriMTf' 
fijßhaft,  unmöglich  wäre,  eine  andere  Beihenfolge  anzunehmöi,  als  daas  er  mit 
dem  Prindpate  habe  beginnen,  dann  aber  xoat  Freiheit  übergdran  wollen.  Fvr 
die  sich  allerdings  sehr  natttrüch  anschliessende  Frage,  zu  welchem  Zwedie  die 
Freiheit  einen  so  harten  und  so  gefthiüchen  Weg  habe  geftthrt  werden  sollen? 
wtre  aber  wieder  eine  doppelte  Antwort  möglieh.  Entwed^  nämlich  könnte 
die  Absidit  angenommen  werden,  das  tief  verderbte  VoBc  durch  Leiden  nd 
seharfe  Heilmittel  wieder  zu  st&hlen;  oder  aber  könnte  die  Auffsssung  statt- 
flnctoa,  dass  der  eifrige  itaHenische  Vateriandsfreund  die  Befreiung  Ton  den 
Barbaren  als  das  nächste  und  nothwendigste  Ziel  erachtet,  zu  Erreidrang  dee^ 
um  aber  nur  einen  mächtigen  Forsten  geeignet  gefimd^  habe,  während  er  das 
Eintreten  der  Freiheit  erst  in  später  Zeit  in  Folge  ekes  natOrUdien  £ntwleke- 
lungt^anges  habe  in  Aussicht  nehmen,  ihr  bIbo  auch  zunächst  den  flUen  Durch- 
gang nicht  ersparen  können. 
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Vw  dMfM  drei  MOglteUwtt«n  äom  bei  nihcrcr  B«lr»oltiiiig  Aa  iwrite» 
Dftmlicb  die  Abfassong  eines  rein  theoretisehen  ond  TenoUedene  Ai^gtben  be^ 
greifenden  Werkes,  abbald  als  nicbt  stiAbaltig  eAannt  werden.  Mtehiavelli 
seliriA  swar  das  Baeh  TOm  Fttrsten  imd  die  Discorsi  ra  gleicher  Zeit;  allein 
^  bildeten  niemals  iieder  fermell  Tkeile  desselben  Ganzen,  nodi  batte  er  sie 
für  dieselben  Leser  bestimmt  Ben  Firsten  richtete  er  an  Lorenzo  den  Ib» 
dieeer  sti  dessen  sigeiem  Gebnuiehe;  er  drang  mit  grosser  Beredtsamkeit  Mf 
dsssen  imflifttMMm  Betchtnng^  eine  weite  Verbrdtnng  der  Sdfftft  scheint  kei» 
neswegs  in  seiner  Absieht  gelegen  ra  sein,  wenn  anch  vielleicht  die  firzUihuig, 
dMs  «r  in  seinen  Meten  Lebenstagen  daeBodi  ?Ulig  m  nnterdrfloken  teiMckt 
habe,  etee  loere  ArCndnng  ist.  Die  Untersn^nngen  ttber  Livios  dagegoi  smi- 
dele  er  an  seine  tepuMikanlsehen  Freande,  und  sie  sind  ans  mtadHeben  Ldur* 
fwUlysn  Ar  dieselben  hervorgegangen.  Beiderlei  Rathsehlftge  waren  abo  ftr 
gans  Tersebiidene  nnd  snr  yerfi(»lg(ing  einer  ganz  verseUedenen  Bichtong  bestinu^ 
A«A  widefsprielit  der  Annahme  eines  thecvetisch  die  verschiedenen  StMt»- 
AMnen  nmftMtiiden  Werkes  die  völlige  Uebergehnng  aller  andern  Btaatsartmi, 
wibMid  M.  doch  sMbst  weiterer  aasdmeklich  erwAhnt,  wie  namentlich  der  erb* 
liehen  Firstentbttter  und  der  geistlichen  Herrschaften.  Ueberhanpt  war  er 
woU  sefawerlieh  der  Haan,  wehriier  sein  Bred  ohne  Weiteres  in  den  Btrott 
wtrf  m  der  BeAmng,  dass  en  schon  irgend  einem  Fische  za  gnte  kmamen 
Werde;  nach  Mr  seine  L^rea  sachte  er  sieh  eine  nnmittelbare  Torwendng  im 
ijeDen. 

ünUtagbar  hat  dagegen  die  Annahme,  dass  Madiiavelli  die  Schrtft  aar 
SrrdAnng  persönM<dier  Zwecke  verfasst  habe,  aaf  den  ersten  Anblick  Videa 
ftr  sieh,  tkeils  nach  dem  Inhalte  der  Znschrift  an  Lorenzo,  theils  lant  des  be» 
kannten  Biiefes  an  Vettori.  Dennodi  kann  bei  genaoerer  Erwftgang  aller  Ve»- 
hülnisse  cMese  Absicht  wemgstens  nMit  ab  <Ue  alleinige  und  namentttch  nidit 
ab  Ae  den  Inhalt  wesMitlich  bestimmende  anerkannt  werden.  Ebimal  niaüidi 
spriebt  schon  das  Scbhaskapitel  des  Baches  selbst,  in  wachem  in  so  beredten 
Worten  inr  Tertreibnng  der  Barbaren  ans  Italien  aa^gefordert  wird,  einen  hö- 
heren nnd  allgemeinen  Zweck  nnwidenpredibar  ans.  TheUs  aber  liefert  der 
Inhalt  der  Erörterongen  Ifter  Livina  so  wie  der  Kriegskunst,  welche  beiden 
Werke  Machiaivelli  thdls  za  glekh«  Zeit  theils  spMer  bearbdtete,  den  klarsten 
Beweis,  dass  der  Verteser  keineswegs  nnt  Wafen  nnd  Gq^ftck  in  das  Lagsr 
seiner  bisherigen  Feinde  voüstAnAg  ftberging,  sondern  er  vielmehr  sefaie  Le- 
beneridrtong  vollständig  beibehielt  nnd  in  ihrem  Sinne  zu  wirken  fortMir«  Das 
BMh  vom  Fürsten  oder  vielmehr  Ae  Widmnng  desselben  und  abpumpt  dner 
^BcMfl  an  den  Medieeer,  ist  ein,  vielleicht  tadelnswerthes,  Intwmezzo;  aber  ea 
M-  Mab,  BnMdi  mit  den  allgemeinen  OrundsAtaen,  sondern  nhiss  viehnehr  mit 
diesen  in  dne  veretiadige  nnd  mit  dem  Wesen  des  Urhebers  vereiidlMre  Yep- 
Mndnng  gebracht  werden*  M aehtavelli  mag  einen  nächsten  und  persönlichen . 
Zweck  mit  seinen  an  Lorenz  gerirtiteten  RathschUgen  zu  erreichen  gesteht 
haben ;  aUeln  daneben  Uteb  die  hanptsttefaUdie  Riehtang  seines  Lebens 
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Beh  b6it«h€a    IMb  «b«  M«I  M  <m  OdHrirtgMt  ier  iiljpti,  WMm  Bit 

•iiaadar  se  v«biBd«t 

Da  mm  eia  f^hieitifM  Yeif cHgen  der  btidaa  Biobtimfes  nwiatMdi  iM 
abi  ^derqnmoh  in  skdi  iH;  von  Madiiair«Ui  aber  iw  AUea  em  klar«  waA 
bewiMtes  Denken  md  Wollen.  Tonaflgeietst  werden  nii«B:  so  bteiU  ofenhar 
Bor  flbrig,  daee  er  eine  Anfeinanderfolge  seiner  TerBckiedenartiflen  Balb- 
BcUife  beabsichtigt  habe.  Sein  Wansck  war  ^ne  Vertussuiaj  der  Znstinda 
Italiens,  ein  Heransarbeiten  des  Landes  nnd  Volkes  aas  seiner  gainsnhaftan 
Verderbniss  Jeder  Art  Eine  solche  WiederiiecsteUnig  hielt  er  ^tetehgtWg 
jetat,  ob  mit  Becht  oder  Unreöbt)  nnr  dnroh  einen  inbesehrinkten,^aU«n  Wi* 
derstand  niederwerfenden  Forsten  far  niOglidL  Es  hat  smiH  einen  fston  in* 
n«ea  Zosanmenbaof  and  eine  praktiseh  ausMhrbare  Biehtai«,  wenn  er  mt- 
nlfihst  die  Befestigoag  nnd  Aasdehnnng  farstlicher  Oewak  aaratbet  and  die 
ihn  dasn  «iter  den  TorMegenden  Umständen  dienlich  erscheinenden  Mittel  aas- 
eiaanderaetsti  sich  auch  hiermit  oimittelbar  an  Dic^ienigen  wendet,  wekhe  eben 
dieses  anssoführen  im  Stande  sein  mochten;  and  wenn  er  dann,  iweiteas,  An- 
dere belehrt,  was  etwa  Qiter  in  gnnstigeren  Zeiten  flr  die  Freiheit  m  than 
sei.  Ein  solcher  Weg  sar  Volksherrschaft  doreh  die  iasssnte  Fftrstenfswak 
mag  wohl  bedenklich  and  sweif elhaft  sein,  aber  ein  Widersprach  mü  sieb  settat 
iit  der  Gedanke  nicht  Schwere  Ud>el  erfordern  starte  Heilmittel  and  wer  die 
Bettang  will,  mass  die  GMahr  der  ietstem  tibemehmen«  Mit  Becht  si«t  sehen 
Bänke,  Machiavelli  habe  den  Zastand  Italiens  so  yersweifelt  gefanden,  daea  er 
gewagt  habe  Gift  sa  Terschreibai.  Am  wenigsten  aber  darf  die  Schwierigkeit 
der  Dnrchfahrang  Ton  der  Annahme  tines  di^pelten  aafeinanderf oigenden  Zwedkee 
nnd  eines  gewandenen  ereignissreichen  Yerlairfes  aUmIten;  ein^  itslienisfher 
Steatsmann  jener  Zeit,  and  vor  Allem  Maehiayelli  selbst,  trat  Tor  einem  kinstf 
liehen  and  weitaamehenden  Plane  keineswegs  mrtkdi,  weaa  dieser  aar  mua 
Ziele  lafohrea  versprach.  Mit  dieser  Aafmsang  steht  dann  aber  die  sagefsbene 
and  anUagbare  Bemflhang  am  Erlangung  von  Ganat  and  Amt  darch  Widmang 
des  Principe  an  den  Mediceer  keineswegs  im  Woge.  Nar  ein  Medid  konnte^ 
wenn  die  Sache  fiberhaapt  möglich  war,  die  von  iL  gewollte  grosse  forstliche 
Macht  erwerben  und  Italien  anahhftngig  machen.  Dass  er  sich  also  gerade  an 
ihn  mit  dem  Plane  wendete,  war  nicht  nnr  begreiflich,  sondern  selbet  anver* 
meidlich.  Allerdings  hatte  ein  sittlicherer  and  feiner  ftthlender  lUnn  dieses 
ohne  Bflcksicht  aaf  die  eigene  Person  i^an;  aber  dieser  Mann  war  Machia- 
velli  nan  eben  nicht  Er  konnte  viefanehr  don  Versach  Ober  sich  gewinnsn, 
ans  der  fOr  das  Vaterland  sanAchst  bestimmten  Arbeit  anch  noch,  and  iwar 
von  einem  gehassten  Feinde,  Gewinn  fOr  sich  sa  sieben.  Wir  mOgeii  einen 
solchen  Mangel  an  hoher  Gesinnung  beklagen;  allein  ein  Grand  sar  Yerwerfiing 
euier  sonst  passenden  Erkl&mng  der  Thatsachen  ist  er  nalOriich  nidit 

Mit  dieser  Bettang  eines  inneren  Znsammenbanges  in  den  SeteriOen  and 
Handlangen  Machiavelli*s  ist  nan  aber  freilich  keineswegs  aaeh  schoa  eine  Aal* 
wort  aaf  die  sweite  der  obea  aalgeworfeaen  Fgigen  gegeben,  ntmüeh  wie  sieb 
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Km  Wii^iogMi«  Meter  ÜMitttiehkeit  iet  feiadeM  eatvreder  UMüriich  oim 
kmk;  Mi  iwar  M  ee  keteeewefi  war  das  Boeh  vom  FtoileB,  is  weldiwi 
X^peiMgMt,  gchftolwwHgteit,  erbenrai^doee  Ternklitaoi  derGegMr«  Ja  wOal 
dte  AanoHiag  gaszerBefAftoraDgea  ab  ateakc,  iaUs  nreekdieiBA,  dargeeteltt 
«M;  sQBdini  ia  4m  Biseeni  sind,  we&iieeiioii  ia  Uetaerer  Zahl,  ebeaeo  haar* 
iMiübeade  Maaewiiria  mk  gleieker  Abweeenheit  JegUdMa  OewiseeM  ewft^ 
lea.  Ja  leftet  Ia  dem  fonst  so  triflkheD  Baebe  iber  die  Krieplnnet  kommeii 
ifcMlii  Syniea  tot»  wie  i.B.  dieanbefaBgaaelMrleruigt  ob  dem  Feiade  dmrdi 
eiae  KriegiUst  TergUteteLebeaiadtld  ii|  die  Haad  sa  spielen  seien.  Andi  mag 
am«  vea  der  BereeIrtigaDg  des  fleseiiiehtBetoeibers  sa  blos  gegeastäadifehea 
DarsteBaagsa  wd  tob  der  Zweckmissigkeit,  dass  ein  Gesandter  keinen  Tada) 
aber  eteen  micbtigan  frea^len  Farsten  In  amtUdien  8ehrea>en  ans^predie»  sa^ 
gen  was  man  will:  die  Müden  and  Ueh  nidit  einen  Hanek  von  Tadel  aber  so 
■Hsiliilliilie  MiesethatSB  enü^ltenden  Ersablni^en  Ton  Cftsar  Borgia,  Gasteaeeio 
Casiriieani's  nnd  Andrer  Umsmehmaigen  sind  nnd  Meib^  absckenlick  Ss 
bestdit  also  immer  die  nnerfrenlidie  Antgabe»  m  erküren,  (niobi  m  reekttorti» 
gen,  oder  anob  nnr  sa  entsekaldigen,)  wie  ein  tob  Seiten  des  Verstandes  so 
avvergleiehlidi  kodi  gestdlter  nnd  in  maneken  wtahtigen  Lebensverbihnimas 
dKibeiai  ebrenwertk  banddnder  Haan  in  semen  staatlioken  BathscbUfen  so 
gInalMb  baar  Joder  Sittliddceil  nnd  jeder  Anerkennong  reUgiOser  nnd  roektlieher 
PflieUen  sein  konnte.  Sine  Erklänng  ist  mOgUch,  aber  nnr  anf  eine  eInsite 
Wehe.  MaehiavoUi  mass  in  seiner  Zeit  )>egtiMfm  nnd  ab  ein  Eraeogniss  det- 
selken  betoeklet  werden.  ~  Ss  ist  mit  Bedit  sekon  Ton  Yielen  daranf  aaf^ 
gemadit  worden,  daw  der  allgemeine  sMlidie  Znstand  Earopn% 
aber  Italiens,  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrbanderts  da  kOekst  an- 
eslreafidier  war,  vorab  in  allem  etaadiekon  Oebakren.  Es  war  die  Zeit  eiaas 
Imdw%  ZI,  eines  Ferdinand  des  KatkoUsoben,  etees  Hdnridi  VII  nnd  VIS  tob 
■agiand»  eiaes  Alexander  VI;  in  Italien  aber  insbesondere  die  Zeit  Jener  Tid- 
iaAen  sckensslieken  kleben  Withriebe,  der  als  Condotti«ri  nmkenriekenden 
Binbarkauptlele,  eines  Cisar  Borgia  müeinm  Worte.  Von  Bockt  nnd  Bitt- 
HekMt,  ton  einer  BeracUditigang  kOherer  Staatsswecke  oder  des  Volksw<Ales 
war  gar  keino  Bede.  Alles  vielmehr  nnr  anf  dea  nftdisten  Erfdg  nnd  aaf 
sdbstiseksn  Vortbdl  gestellt  ohae  alle  Badidcht  anf  die  Mittel  Eine  sotehe 
geistige  AtmospkAre  ist  mu  sdon  im  Allgemdnen  kdne  Lebendnft  far  die 
■ntwickeiang  eines  feineren  dttUcben  GaCBUs,  —  Hiersa  kommt  aber  noek, 
da«  das  P^wtäinm  eben  damds  bei  seiner  tieiilen- Entartung  angelangt  wer. 
ist  es  mn  woA  nar  dne  pftfSsehe  Yttdreknng,  wenn  HaekiaTdli  des  Atheis- 
asas  angesehnldigt  wird  snr  Bacbe  für  seine  kartea  Angrife  anf  die  Verderb- 
nies  des  rOadsdMn  Stnkles:  so  irt  doch  gani  begretfiA,  dass  die  Achtaag  vor 
dem  Inkalte  der  reügiteen  Lehre  nnwillkakrUck  Motk  Mtt  nnter  dem  Abscken 
tor  den  Tiigein  dieser  LAn;  nnd  dass  es  an  dem  sittHekon  Balte  Idden 
wabkea  dn  aditbaras  lirshenwesen  immeriün  gewlkrt  —  Sehr  in  Aih 
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Mimg  st  Migm  M  «oAoifl  ««r  JtfcltciriMbi  TdkMiMbidrtir 
Mggfejdeltteto  Vigm^kaAm  4lmm  g^iaäg  fate  biwüHila  Volk  htt,  od  io 
rwtwMiM  dto  j^ptren  uiüter  OedtligMig  li&d:  «o  Iftsü  rfoh  AM*  Mtii 
MttgfleBt  Am  es,  6d  es  bud  in  Folge  utmsf  oiqMai^kdieB  Anligef  Mi  M 
seiner  Oesokfehle,  Kefgong  sv  SAkaheil  oad  lo  lUtakeD,  OrtMiriiUyiag  g»' 
rüeft  BBd  offene»  HanMss  und  geriae«  Achtnig  tot  den  neosoliBdieB  LelMl 
TartuiereB.  Bei  einem  ndt  VersUad  enreicfalen  Brfblge  ttwäuiiC  es  MeM  «Im 
MumMehe  Seite  des  VeifihreM.  Em  Mact  Seit  aber  nu«  Aeee  Eä««^ 
edMften  ^OAtkur  Msgeprigt  de  «beo  in  Jene«  TsfeB;  wie  dem  llii*ie^<i 
iAet  Itriien,  snsatoaen  «it  den  andemn  roaMttisehtfn  Linden,  die  FioMM 
der  Welt  newt  Sein  Lob  der  Deitedien  beweist  cwnri  de«  er  TaflüaiWi  mfß 
mid  ebrüehe  Oentteit  su  wtrdigen  wuele;  «IMi  er  war  doeh,  wie  diese  aiii 
nealMeh  $mtlk  mb  seinen  Briefen  erbeOt,  Itettener;  ud  swar  direb  nnd  dniili^ 
nd  Ralüaer  seiner  Zeit  —  Von  bedeatsndem  Bbflnsse  tnf  die  gaaae 
Ansdieaungeweise  der  Oebildeten  jenes  Jebttoinderts,  u»d  so  neneiiHtsh  MMk 
Machieteltfi  selbst,  wer  endlieh  nodi  die  nnsiebliioocnde  Tetebmag  der  ^mt 
KwMiB  erst  wieder  airfigefondeaen  nnd  dnreb  den  Drack  ANen  wglagUiA  g^ 
woniOMn  antilEea  8<teift8lsller.  Feet  aar  sie  irwrdsn  gelesen,  nnd  darch  sla 
war  ^  Wekansobaoang  eine  Ton  einristlicbea  nnd  germaniaeben  fliidrttisa» 
gana  entbUsste  heitttoobe'  geworden.  Diees  zeigte  sieb  denn  Tor  AHem  in  der 
Awilbssaag  des  Staates,  in  welebem,  in  lebt  rOttisdier  Weise^  der  Bnaslna 
als  ttttd  niebt  ab  Zweek  betraeblet  werde.  Aaob  imrde  die  BUMe  dbs  iO« 
nilscfaea  Wesens  als  i^cbbedentend  mit  Ki«ft  nnd  Tagend  genennsen.  —  Paest 
nwn  mn  alle  diese  mganstigen  Umstiade  insammen,  so  wbrd  begneÜHsh, 
ein  in  dieseai  geistigen  Mediaai  Lebender,  fftr  die  Erreiebnng  seiner 
aas  i^gemeiaen  nad  aus  persönlichen  Orinden  leidensobafttich  eingenoo 
Menscb  an  ein^  Blissacbtang  sittiieher  Orandsitae  gelangen  konnte,  wetalM 
den  AngehOrigoi  einer  anderen  Zeit  and  Nationalitat  nnd  den  ridiBgsr  issl 
harmoniseher  Anegebttdeten  fremd  ud  abstossend  ist.  Wobl  bemerkt,  nishi 
gelangen  mnsste.  Bin  wafarfaaft  grosser  Mann  erbebt  sieb  aneb  tber  dsn 
SitUiobkeitsstaad  seiner  Zeit  nnd  sdnes  Volkes,  nnd  adebt  TieBsiebt  dtoeen  m 
ddi  beranf.  Eine  solebe  bObereVatmr  war  nnn  aber  MaebiareUi  niebt.  geben 
manebe  der  uns  anfbewabrlen  Zage  aus  seinem  PriTntleb«i  beweisen,  dass  er 
swar  begabter,  aber  nicht  sittlich  besser  war,  als  seine  Umgebmigen  nndZeilg» 
nassen.  —  Se  ist  tberieht,  in  dieser  Eiklämng  awdi  dmt  Beebtfeitignng  finden 
an  woflen,  wie  diess  Einzefaie  getban  haben;  aber  nicht  .diaee,  eondera  eM 
▼ersttndniss  ist  die  Anfgabe. 

Eme  Beantwortnng  der  nnn  folgenden  Frage:  was  van  MaehiafelU^  f^ 
Iftiseben  L^ren,  aas  dem  Oertehtspnnkte  der  Staalikunst«  nnd  abgesobsn  tw 
den  Forderungen  der  Sittealebre,  sa  halten  sei?  ertoderte  IMtteb  eigentttsb 
eine  aasfihrtiebe  Dantelbug  und  Ordnung  derselben^  sowie  eine  eingehende 
Praftuig  der  einaelnra  Sataa  Bei  dem  aunäcbst  vorliegenden  Zwedie  dieeer 
MUeer   Biuss  denn  aber  eine  allgeaieine  Betracbtttg  and  eine  tt«#iebat  «»* 
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dMttgte  AmgOrn  dw  GigriNBMs  fiMgea.  --  VUMb  M  uiumiMdMftor  «id 
aaeh  mit  iMmOiffle  gtas  weniger  Stampfer»  hemtttmi»  «der  i^Mg  ftUgrel'- 
ftmder  BMrtbeller  ualtsMIIeier,  A  «am  die  Sdinften  MftoMateili*«  In  ikfp^ 
peHer  Be^ebtAg  rßttreSlUtk  siad  und  einra  wiohftigeii  Absoh^t  in  ier  ihmt- 
eAifUidieii  BeariMtang  der  Siaatkkvntt  begftt&de«.  Einmal  BftmHcli  trMMm 
äe,  vmA  swanr  ia  Menge,  prOeblSge  einselne  IMltze,  die  Frttoiit»  gNhMfelMlM 
ScterMsM«,  sdmrftnr  Beobttditmig  n&d  groeeer  Welt*  und  MenedieAetffitiAs. 
Ee  sind  WfthriMften,  welchen  allgemeine  AnerkeuMUig  gekthrt,  nnd  w^Mie 
ohit  Weüeree  ak  Axiome  dem  OediehMsse  etogeprägt  mid  als  Regeln  det 
Bmidelns  befolgt  werden  können.  Zweitens  aber  ist  seine  Hettiode  etee  tref« 
liehe.  Seit  Aristotelee  war  er  wieder  der  Erete,  wddier  die  innei^ü  idlgemei* 
neu  CMnde  der  von  der  Qes<^ehte  eriUiHen  oder  von  flun  selbst  eriebteB 
nnd  beobachteten  Tbatsaohen  anfzasQ<Aen  sieb  bemftbte  nnd  ans  den  einMitteil 
EM^etenage«  anf  die  Ursaehen  tehloss.  Diess  ist  allerdings  nocb  idcht  y^ 
lendele  nnd  am  wenigsten  qrstematisolie  Wieseneebaft:  atteld  es  Ist  die  ebmig 
riehlige  Grandlage  fir  dne  ErMnmgslebre,  wie  diess  die  Stastsknnst  ist  eder 
wemgetent  sein  soll.  MdgUeh,  daes  niobt  atte  anf  solebe  Weise  gefMdeMtf 
SMe  aMaid  riditig  sind;  ab«  es  wird  dedi  Ober  das  ganze  CMbtet  MHsf 
Yefrstaaderidarbelt  ansgegossen  nnd  Ibatsiebli^  eine  richtige  Anlettong  itf 
Beaotzang  der  Erfabrong  gegdten«  Deimodi  ist  es  mi^ieiitlg»  i§e  Leistnngenr 
ÜMbtovcAÜ^  als  im  WeseoHidien  gebmgen  dansosteltoi.  UM  swar  sind  gegen 
dieselben  gewiebtige  Ebnvendmgen  »i  ttaeben^  sei  es  nvn,  dass  man  aeine 
Ldtren  als  allgemeingiltige  antasst,  d.  h,  tis  soMie,  w^eiie  in  aOetf 
Staaten  zn  aUen  Zelten  nnd  fir  Jede  Art  Ton  staatUehen  VeiMttnissen  gegebe» 
seien;  sei  es  dass  man  in  ibsen  nnr  Anweisungen  fttr  einen  bestimmten 
Zweck,  also  fttr  äne  eigentbOmNdie  Zeit  und  einen  concreten  Znstand  »> 
Ukskt  -^  Wie  oben  bereits  bemerkt,  ist  es  zwar  eine  tbatsftehfiehe  lAigeredi'' 
tl^Mlt  gegen  MacfaiayelH,  wenn  man  seine  YorscMftgo  als  allgemctee  tau  an« 
bed^  gegebene  Leinren  anffaset  Sein  Bodi  vom  Forsten  nnd  seine  Kriege« 
knsMit  sind  handgrsiflicb  nnr  inweisnngen  zur  Regtiuqg  nächster  UmgcAangM 
imd  Bedttrfnisse;  aber  aach  seine  Er^rterangen  über  Livias,  so  allgemein  ge- 
halten sie  sM,  werden  doch  aoch  ledi^ieb  in  bestindigem  BMlicke  anf  da4 
Leben  eines  italieniseheB  Freistaates  angestelit  EInwendongen  also,  wtiohe  be« 
hanpten,  dass  ein  bestimmter  Satz  auf  gewisse  anderartige  Yerhaitnisso  iricbl 
passe»  oder  w^be  rftgen,  dass  die  Bedllrfiiisse  venehiedenw  Zastftnde  AicM 
beitcksiehtigt  seien,  mdgen  an  sidi  ganz  begründet  sein,  aSehi  sie  trtiMi 
HachiaveHi  idcfat,  wen  er  äch  eine  soldtö  Anigabe  gar  niebt  gesetzt  hatte. 
Dmmocb  darf  bei  einer  Wtirdigmig  di^  Leistngen  M.'s  diese  weitere  AniMi« 
sdng  nicht  tbergaagen  werden,  weB  sie  thatsftdilich  so  biafig  stattgefunden 
hat,  nnd  es  sieb  atoo  iMerdings  fragt,  was  fie  Wahrheit  in  dieser  Bezi^nng 
ist  Da  lassen  sidi  denn  ann  allerdings  sehr  gewieMige  EInwradnngen  madien. 
Vinr  ADem  ist  nimlieh  klar,  dass  HacUavelli  den  so  weiten  Ihrterscfaied  zwi^ 
setei  dem  Staate  der  Nemselt,   dessen  Anfgabe  die  FOrderang  der  einsebsem 


Digitized  by 


GoogI( 


SftO 

nMilMkMr  dmh  dte  GeMnnrtbaft  iit»  »i  den  Staale  darAHeB^ia 
d«r  Einseliie  wr  «k  «bi  BaitMdthdl  des  0««mi  ia  Betmditug  kam  ud  n* 
tedMikUch  Ali  Mittel  ftr  disMlba  Tcrweidet  wurde,  gtr  nkdit  kmil  AUes 
iteaäiche  lieben  und  Handela  ist  ihm  nor  eiae,  gute  oder  eeUeehte,  Fori* 
leUv«  des  Lelbw^  der  Altes,  muMBÜieb  der  £Omer.  So  steDI  er  deoa  aaeh 
•eiM  l^ordeniBgeQ;  vid  uf  dieten  Grondgedanken  lind  leine  JCttd  boredmet 
HienHia  «giebt  sich,  das«  Mine  Lehre  als  ein  Oauea  nd  AUfemeiBea 
adion  in  ihrem  leisten  Grande  Ar  die  Staaten  der  Keueit  nicht  piest,  nad 
dass  sie  Ton  Anfang  an  ein  Anachrcmismns  war.  Diese  wird  frdllA  Ton  Jenen 
nicht  angesehen^  weldie  keine  andere  Terschiedenheit  der  Staaten  kennen,  ab 
die  in  der  Zahl  der  Begierenden  begründete;  allein  solche  Staatsweise  sind 
ebea  nach  ein  Anachromsmas.  Ein  anderer  Vorwarf,  welcher  eke  aUgemeine 
Anwmdang  der  MachiaTdliscbeB  Sätze  trife,  ist  die  Unterschatmag  der  Men- 
sehen.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  dieselben  sammtUd  nnd  dnrchaas  schhcht 
sind ;  dass  sie  immer  das  Böse  thon,  wenn  sie  nicht  mit  Gewalt  davon  abge- 
halten werden;  dass  also  nichts  Höheres  in  ihnen  lebt,  and  nach  die  Stasls- 
kmmt  weder  ein  solches  Höheres  sa  achten,  noch  sich  aaf  ein  solches  sa  stttma 
haheu  Die  Folgen  einer  solchen  trostlosen  nnd  ^Ocklicher  Weise  aarichtigan 
Ansicht  sind  in  doppelter  Besiehaag  verderblich.  Eiamal  erseagt  sie  eaa 
TOtchtliche  Behandlang  der  YOlkttr  and  nimmt  die  Sehen  vor  H&rte;  diess 
9bet  ist  nicht  aar  anbillig,  sondern  es  mass  nach  erbittern,  and  iwar  gerade 
die  Besten  am  meiirten.  Sodann  aber  nimmt  natirlich  eine  Politik,  welche 
aiehts  Gates  im  Mensehen  sieht,  aach  k^e  edleren  Bedirfiiisse  des  Volkes 
an,  lisst  aber  dadurch  grosse  Lflcken  in  ihrer  Thfttigkeit,  and  zwar  gerade  in 
sdir  esipfindlichen  Theilen  des  Volkdebens.  Endlich  können  schon  desshalb 
die  Lehroi  XachiaTeUi's  nicht  als  eine  allgemeine  Staatsknnst  dienen,  weil  er 
nar  eiaen  Theii  der  von  ihm  selbst  anwkanntai  Staatsgattangen  berOcksich* 
tigt,  ntailioh  die  Volksherrschaft  nnd  ein  neogegrtndetee,  im  Zweifel  daroh 
Verbrechen  erworbenes  anbeschrftnktes  Ftlrsteathom.  Von  erblichen  Ftaten- 
tUtaaern,  deren  Vorsflge  er  fast  mit  wehmathigem  Neide  preist,  nicht  reden 
sa  woUea,  erklärt  er  selbst;  von  einer  Erörterung  der  Staatskaast  gütlicher 
Herrschaften  macht  er  sich  mit  einem  bitto^en  Spotte  los,  indem  aaf  diese 
menschliche  Vernnnft  keine  Anwendung  erieide;  Ariatokratieen  aber  hasst  er 
aa  sehr,  um  sie  su  berOcksichtigen,  So  bliebe  denn  also  besten  Falles  nur 
ein  Bnicbstflck  eines  allgemeinen  Sjrstemes  der  Staatskunst,  dessen  allgemmna 
Aawendaag  um  so  weniger  sulftssig  erscheinen  kann,  als  er  selbst  mit  dem 
grossen  unterschiede  der  Bathschlftge  fftr  verschiedtfie  staatUdie  Zustände  vor* 
anfehi  •—  Fasst  man  aber  auch,  wie  man  ohne  Zweifel  muss,  die  gegebmien 
Bathsehlige  nur  als  fQr  eine  bestimmte  Zelt  und  fttr  genau  uauehiiebene  Ver* 
hiltidsse  berechnet  auf,  so  findet  sich  doch»  dass  er  seinem  Zwecke  auf  dop- 
pelte Weise  selbst  entgegentritt.  Zanftdist  nftmlich  leuchtet  ein,  dass  eine 
Tirealosigkeit  and  Hinterlist,  wie  sie  wenigstem  jCQr.  den  Fall  eines  daraas  fol» 
geaden  Nutsens   sur  Erwerbung  und  Befestigung  der  Herrschaft  angerathen 
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wird,  sidi  in  Kmem  selbst  yemichten  würde,  indem,  wie  scUeAt  auch  di# 
Menschen  inunerhin  sein  möditen,  sie  doch  in  keinem  FaUe  so  dnfllltig  gedadit 
werden  dflrfen,  dass  sie  nicht  akbald  durch  eine  soldie  Handlungsweise  misa- 
tranisch  gemacht  würden,  wodnrch  denn  jeder  weitere  Erfolg  nnmöf^ 
würde.'  Schon  die  offene  theoretische  Besprechsng  dieser  FftUe  ud  Mittd 
der  TftQschong  wäre  ein  Fehler  gewesen,  falls  er  sehie  Schriften  flkr  die  Oef- 
fentlichkeit  bestimmt  hfttte.  Dann  ab^  nnd  hauptsächlich  erscheint  es  als  eis 
Inrthnm  im  Urtheile,  wenn  MadbiaTeUi  glaubte,  dass  ein  yerdoib^MS  Yolk 
dorcfa  eine  Oewaltherrschaft  witrde  gestfthlt  nnd  dadurch  snr  Freihdt  beflOiigt 
werden.  Bei  einem  Odingen  des  Planes  wäre  offenbar  eine  nodb  tiefere  Ter- 
wilderong  des  nnterdrfickten  und  misshandelten  Volkes  n^  erwarten;  und  na- 
mentlich ist  nicht  absusehen,  wie  die  Tatkraft,  anf  welche  MachtoYolH  doch 
Alles  setzt,  in  einer  solchen  NiederhalUmg  nnd  dorch  sie  gewe^  weitei 
könnte.  Der  als  schliessUches  Ziel  gesetzte  Umschlag  zur  Yolksherrsdudt 
wäre  unter  solchen  umständen  mehr  als  zweifelhaft.  Es  ist  mOf^,  dasa  ein 
durch  schlechte  Regierung  zur  Yerzweiflung  gebrachtes  und  zur  Absdiftttdung 
der  Zwingherrscbaft  getriebenes  Volk  einen  Siostand  gesetdkher  Freiheit  et- 
reicht,  wie  diess  namentlich  das  Beispiel  Englands  beweist;  allein  nicht  nur 
ist  lediglich  keine  Versicherung  zu  flbemehmen,  dass  das  unternehmen  der  Be- 
freiung gelingen  wird,  sondern  es  hängt  namentlich  auch  die  Erlangung  und 
Festhaltung  einer  freistaatlichen  Ordnung  Ton  gar  tielen  und  keineswegs  nach 
Belieben  zu  erfUlenden  Vorbedingungen  ab.  Wenn  insonderheit  dn  Volk  sdion 
zu  lange  und  zu  tief  unter  Oewaltherrschaft  gebeugt  war,  so  mag  es  kidit 
ganz  gebrochen  und  zur  Ertaragung  Yon  Freiheit  und  Recht  Töllfg  unfähig  ge- 
worden sdn.  Der  von  Hachiayelli  mit  so  grossen  Opfern  an  Recht,  QlUtk 
und  an  Sittlichkeit  Torgezeichnete  Weg  ist  also  nicht  nur  gefährlidi  und  und* 
eher,  sondern  es  ist^Hbst  möglich,  dass  er  immer  weiter  Ton  Erreidiung  des 
torgesetzten  Zides  abführt. 

Von  selbst  ergiebt  dch  aus  Vorstehendem  die  Antwort  auf  &6  Tierto 
Frage,  nämUch  das  ürthdl  flberHachiaydtl.  Er  ist  eine  höchst  merkwürdige 
Erscheinung.  Hochbegabt  wie  Wenige ;  durchaus  sdbstständig  im  Denken  und 
Wollen;  begeistert  fflr  ehien  grossen  und  edeln  Zweck:  ist  er  doch  hödist  un- 
Tollkommen  von  dttüdier  Seite  durch  gänzliche  Ablösung  des  Verstandes  Tom 
Gewissen,  und  tritt  er  der  Erreichung  seiner  SBele  selbst  in  d^  Weg  dnrdi 
Veraditung  des  Menschen  und  des  Menschlichen.  Er  ist  dne  Warnung  flir  uBe 
Zdten;  ein  betrttbendes  Beispiel  einer  Tortrefflich  angelegten  aber  unrollkoffl- 
men  ausgebildeten  Natur ;  ein  mächtiges  aber  verstftmmdtes  Brudistfick  eines 
grossen  Mannes.  Es  bewdst  eigenen  Hangd  an  sittlichem  Sinne  oder  muth- 
wflBges  Spid  mit  der  Wahrhdt,  wenn  ihm  blos  Lob  zu  TheS  wird;  UhflUdg- 
kdt  aber  zur  Beurtheilung  einer  verwickelten  Aufgabe,  einsdtige  Hast,  Mangel 
an  geschichtiidier  Kenntniss,  oder  bewusste  Ungerechtigkeit,  wenn  aus  sc  blies- 
Bender  Tadel  ausgesprochen  wird.  Geradezu .  verächtlich  und  pöbdhaft  ist 
blosses  SchimpCsn«  Machiavdli  hat  gesündigt;  aber  noci  mehr  ist  gdgaa  fta 
geifindigt  wontai. 
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Die  Schriften  Ober  Machiavelli. 

Bi  tot  obeA  Ibtnifts  Mfadwitet,  da«  eine  groesa  Ansaht  Ton  Sdriftgteltem 
ti#  BtnrtMfamg  deB  badanttideii  Mannes,  dessen  Wesen  ein  so  wines  togl- 
•iohes  oder  sIMtehe  RMiflel  sn  sein  schien,  nnternonunen  hat,  sei  es  in  eigens 
hierin  besttoNnten  Abhandlungen,  ni  es  In  geisgen^hen  ErCrteningen.  Anch 
sind  die  Grttnde  angegd>en ,  welche  eine  Anfsliilang  dieser  Versndie  nntsttch 
erscbeinai  lassen.  Eine  Nennung  ledi^ieh  der  Zeit  der  Enefaeinang  nadi  hMe 
IPOU  auch  Itaren  Werth,  indem  sicä  theib  in  dem  Wandel  der  Ansichten  thefls 
ia  der  bau  gedrängten  baid  hMnenZahl  der  Beax^eitor  die  jsmUigen  geistigen 
SMoungen  der  Eeit  und  die  Bädnngsstafen  erlceMien  hHsen  wttrden.  Deefa 
sehsint  es  ein  bestimaterss  BiM  m  geben  und  passender  fttr  den  Gebraneb 
an  esin,  wenn  die  Schaar  in  Abtheilragen  ^  nach  ihrer  Sichtung  und  ihrem 
WisMf  gebmcht  wird.  Audi  stellt  sich  so  die  Bedeutung  des  Einsehien  unter 
ien  Genossen  einer  Meinung  deutlicher  houus. 

1.    Unbedingte  Gegner. 

Bald  aeigt  sich  bei  einer  Ueberschan  aber  Diejenigen,  welche  den  Men- 
schen oder  den  Stsstimann  MadiiaTdli  unbedingt  veiurtiieikn,  dass  dieseften 
.hantMchlich  aas  iwä  wesentlich  verschiedenen  Arten  bestehen;  ans  Solchen, 
welche  ihn  Tom  kirchlichen  Standpunkte  aus  im  Interesse  des  Papstthnms 
UAi  sum  grossen  Theile  in  aasdrOcklicbem  Auftcsge  desselben  auipreifen;  und 
ans  Solchen,  welche  als  Yeirtheidigw  des  Sittengesetaes  und  der  wah- 
ren Staatsfcunst  gigen  ihn  auftreten.  Die  Enteremlnd  alle,  oder  fi^it  alle, 
Geistliche,  sum  grossen  Theile  (merkwürdig  genug)  Jesuiten;  die  Anderen  da- 
gwm  nicht  nur  Laien,  sondern  asch  vorzugsweise  Protestanten.  Kar  in  ganz 
Jdeiner  Zahl  findet  sich  endUch  noch  eine  dritte  Gattung  von  Tadlem ,  Sohte 
nAadick,  wdahe  M.  gar  die  geistige  Bef  ftfaigung  ab^^recben,  und  darans 
ein  aagefatich  völliges  Fehlschlagen  seiner  Unt^nebmungen  ableiten. 

Dass  sich  die  Kirche  nidit  folgerichtig  blieb  in  der  Beurtheiluag  und 
Behandlung  Mac^veili's,  ist  unUngbar*  Der  erste  Druck  seiner  Schriften, 
namentlich  auch  des  Principe,  erfolgte  mit  pipstUchem  Privileghim,  in  Bop« 
und  zwar  in  der  vaticanischen  Druckerei  selbst  Viele  Jahre  lang  und  unfer 
veradriedenea  Pftbsten  Uiaben  sie  ganz  unangefochtou  Erst  im  Jahre  1557 
liess  sieh  Paul  IV.  bestimmen,  sowohl  die  Schrift  von  Fnisten  als  die  £r5rte- 
rawgsn  ober Livius  auf  den  Index  zu  setzen;  und  es  wurde  das  Verdammangs- 
urtbeü  im  Jahr  1564,  unter  Plus  IV.,  vom  Condlium  zu  Trient  bestfttigt. 
Nicht  der  ganze  Inhalt  der  Lehren,  machen  die  Yertheidiger  M.'s  geltend,  ha- 
ben unter  diesen  Umatftnden  Grund  der  Verurtheilnng  sein  können,  da  denelbe 
in  van  Anfimg  zu  Tage  gelegett  sei;  sondern  es  mttsse  der  rMsiaohe  Stuhl  erst 
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üf  oiwilto  ilim  geftbtlich  sckiioeBde  SteHei  Mtwarhüm  gwor4wi 
pm*  8oldi9  aber  seteo  ohne  Zwdfel  Jene  herben  Tadeteworte  über  da»  Ve^ 
dtttete  dee  Papettbums  gewesen;  ferner  die  Ytumsnffmg  msm  (im  Jabfo 
lftl2)  nahe  bevorsteheadenUBleigang^s  oder  wenigslens  einer  S^ftchtigang;  e«dh 
lieh  die  inaiBwiinden  aii4gen>roeheiie  Anaidit,  daes  im  Pa^Ubwae  die  Haigi^ 
Qcsaeb#  des  stoatMchen  UnglOdtes  Ten  Italien  liege.  Diese,  anfftaglish  ItidrtiAr 
hiiigW)iV>aea(Bn,  S&tze  haben  bei  dem  Umsicbgreifea  der  Befonaatiim  eiae 
gaaa  andere  Bedentoag  angenommen,  nnd  es  sei  daher  die  Nolbwi^ndighpijk 
der  SalUmpfoBg  anerfa»nt»  diese  aber  tbeib  darch  Vert>oi  der8^hjitfte%  tfßtüß 
doMh  Anitrag  ^on  Angriffe  anf  den  Y^aaser  in  der  Presse  aoagettliii  w^r^ 
den.  Letzi^es  Geschäft  sei  denn  selhstyerstftndlich  hanptsachlieb  den  Jemüm 
V  mofnijea,  als  den  nea^n  eben  so  dfrigen  ala  hraaabbansa  Yertb^idigwn  d«ß 
SaiisttlMimes;  sie  aber  haben  es  am  so  liebear  Qberoommen  and  um  ao  eifirigiK' 
te  allen  Lftndeni  and  Sprache  anagefOhrt,  als  sie  auf  MaohiaveUi  etfarstditif 
giHresea  sei^,  welcher  ihr  Monopol  scblaaer  Regierangdmast  beeintrMitigt 
habe  ').  —  Wie.  es  sich  nun  hienait  im  Einselaen  nnd  dem  7insamm«nhtige 
Mcb  verhalten  mag,  so  viel  ist  jedenüalls  Thalsache,  dass  lange  die  ge§Ka 
Haehiavelli  gerichteten  Schriften  nar  von  Geistlichen  aasgiengea,  nnd  dass  sie 
wenigstens  zam  Theile,  von  Pftpsten  ansdricklich  angeordnet  oder  doch  solchen 
ak  besonders  angenehme  Gaben  gewidmet  sind. 

Zoerst  traten  Hftupter  der  Kirche  selbst  auf.  — -  Den  eraton  Aj^grif 
tmt  MachiaTelli,  von  welehmn  ans  Kunde  geblieben  ist,  fahrte  dar  Caidiai) 
Beginald  Peius«  Dieser  spricht  sich  in  seiner  an  Kaiser  Kltrl  V.  gericbteteiL 
Apologie^,  auf  das  Heftigste  ge^Dn  Maehiavelli  aus,  dessen  Schriften  «r  mft 
den  JPingmk  des  Teufels''  geschrieben  erachtet,  und  für  den  er,  firaSich  gans 
mUBecht,  die  in  Florenz  geltend  gemachte  Vertheidiguag,  IfaehiayeQi'habe  dir 
Zwini^rrschaft  nur  eine  iliOlezu  stellen  und  sie  dareh  schlachten  Balh  zu  veir- 
derben  beabsjchtitgt,  niqht  gelten  lassen  will  Wie  wenig  tti^na  von  eincff  91^ 
sichtigen  und  unbefangenen  WOrdigung  bei  diesem  Tadel  die  Bede  ist,  zeigt  am 
besten  die  eigene  Aensserung  des  Cardinais,  dass  er  sich  um  das  Leben  eines 
adchen  Mensdien  nicht  nfther  bekttonmert  habe,  da  es  unzweifelhaft  mit  seiaMi 
Schriften  flbereingestimmt  habe  und  folglich  mit  Yerbrechen  und  Schmutz 
bedeckt  gewesen  sein  werde.  —  Bald  darauf  folgte  ein  ähnlicher  Angriff  yon 
Seiten  des  Bischoffs  von  Cosenza  A.  Catarino  Politi  *) ;  eineArbeit,  von  wel- 


1)  M.  Baldeili,  Klogie,  8.  ^  %. 

2)  Polos,  Card  Beg.,  Apologia  ad  Carotom  Y.  soper  libco  de  UaMale  Sscletiae. 
Bnx.,  1744,  4.«  Bd.  I,  S.  152. 

3)  Catarino,  A.,  De  libris  a  Chrisliano  deteatandis.  Bomae,  li52.  Das  Buch 
aehdnt  g^uu  verschwunden  zu  sein,  so  dass  z.  B.  die  Heraasgeber  der  grossen 
FlorenUner  Ausgabe  von  Mactovelli's  Werl^ea  erklären,  sich  dasselbe  trotz  allen 
BemOhens  nicht  hab^  verschaffen  können.  Bekannt  ist  daher  zonächtt  nor  die 
Uebersehrifl  des  2.  Kapttela:  Qaam  SMcrandi  Maiohiavelii  discaraoa  et  iQstitatto  sei 
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dMT  iwar  IV  aMMbtr  Maehrickt  Mf  ui  gOurnrnm  M,  iNleha  tl«  j 
Biaflofls  in  flirer  Zdt  gehabt  haben  toU,  so  dass  ihr  snn&ehst  die  TernitheihBt 
der  Schriften  M.*ft  nnd  deren  Tenetmng  anf  den  Index  xngesehrieben  irird.-^ 
Unmittelbar  daranf  schligt  der  vielfache  Ueberiaofer  Paulne  JoTins  ^  die 
^pon  80  bedeotoider  Seite  eingeschlagene  Bichtnng  ein«  ^war  ninoit  er  Ha* 
ddaTdli  nnter  die  berohmten  Minner  anf,  Ton  welchen  er  knrse  Lebenebe 
eefareflNUigen  giebt;  aber  er  thnt  es  nor,  um  hurt  tber  ihn  sn  nithdtan.  Er 
lobt  »dne Begabung,  namentlich  als.Lnstqiieldiohter  nnd  als  Geschiehtschreib«; 
aber  in  den  Schriften  tber  den  Fttrsten,  tiber  Livios  nnd  iber  die  Kiiegsknist 
lecke  überaD  das  ffift  dnrch  die  beredten  Worte  darch,  und  ebenso  der  Hass 
gegen  die  Medici,  obgMch  diese  Sure  friheren  Verfolgongen  q^Ater  durch  Er* 
noinung  lu  ihrem  Cfeschichtschrdber  und  dnrch  einen  Onadensdd  gut  lu  au^ 
dMn  gesucht  bitten.  Er  sei  wenig  gelehrt  gewesen,  arm,  bestindfg  missfer- 
gnigt  und  ein  OottesUUigner,  endlich  durdi  eigene  Schuld  gestorboL- —  Mekr 
In  die  Sache  und  namoitlidi  anf  den  eigentichen  Beschwerdepunkt  geht  ^eicb- 
aell^  der  portugiesische  Bi8diolfH.Osor in 8*)  ein,  welcher  sich  in  einem,  brei* 
ton  und  seichten,  Weite  tber  den  christlichen  Adel  hauptsidilldi  desshaib 
gegen  ICachiaTelli  ergeht,  weil  dieser  behauptet  habe,  die  ton  der  Kirche  an- 
genommene Auffsssung  des  Christenthnmes  habe  £e  Völker  ton  der  römischsn 
Tapferkeit  und  Eriegslust  abgebracht,  und  es  sd  dassdbe  schuld  am  Starte  des 
Ktaierreidies.  Die  Wideiiegung  wird,  unter  yielen  plumpen  Schimpfworten, 
Aurch  Hinweisung  auf  den  Muth  der  diristlichen  Mirtjrer,  auf  £e  Yerderbniss 
des  heidnischen  Borns  ab  Ursache  seines  Unterganges,  endlich  auf  die  aUe 
Tugenden  belebende  Kraft  der  christlichen  Bellen  gefUirt 

Bald  flberlassen  jedoch  die  KircbenfOrsten  einielnen  MOnchen  und  na^ 
mentBch  den  Jesuiten  die  Bekimpfong,  welche  diese  denn  auch  rOstig,  wenn 
gMck  nicht  immer  mit  Oltdc,  besorgen.  —  Zuerst  tritt  Pater  A.  Posse- 
tinus  ^  in  die  Schranken.    Seine  Schrift  ist,  nicht  «prerdient,  bertditigt  ge* 


pifcicipit.    W«h«r  Kbeling  !!.'•  politiiehes  Sjtlem/S.  64,   die  Kaohricht  hat, 
dass.dieM  Aagiiffe  nsaiehr  seien,  itl  nicht  sn  ersehen, 
i)  Psnlnt  Joviut,  Elogis  Tiromm  literis  illMtriom.  Anlv.,  1557  •  nnd  tpiler  noch 
mehr,  z.  B.  Basil.,  1677,  FoL 

2)  Otorint,  H.,  De  nobflitate  Christiana  libii  tU.  Flortnt,  155tl,  8.  (Die  betreffende 
Stelle  ist  auch  in  einem  Anhange  xa  Possevinai  abgednickL)  Der  Yerfuser  war 
Biichoff  Ton  Silva  in  Portogal.. 

3)  FetteTinut,  A.,  Judicium  de  Noua,  J.  Bodino,  Ph.  Momaeo  scripta  et  de  E 
MadittT^o,  Rom.,  1592,  und  spiter  noch  mehr.  —  Schon  Conring  bewies  un- 
liugbar  aus  den  der  Wlrkliehkdt  gar  nicht  entsprechenden  AnflUuungen,  dasa  Pos* 
sevinus  ITt.  Werke  nicht  einmal  gesehen  haben  kenne.  Ob  nun  aber  sekie  Ver- 
mulhung,  der  Jesulte  habe  If .  nur  aus  des  fanaüsehen  Protestanten  6etttillet*s  Ge- 
genschrift gekannt,  oder  ob  die  Angabe  ron  Gingn^^,  er  habe  einen  Tom  Papste 
Innocens  gesammelten  Stoff  bearbdtet,  die  richtige  ist,  mag  eben  so  schwer  tu 
emseheiden  seiUi  ds  es  am  Ende  gleichgfilttg  ist 
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irorMi,  ireU  er  mit  Heftigkeit  und  in  harten  AnBdrflcken  einen  Mann  angreift, 
dessen  Schriften  er  nachweisbar  gar  nicht  gelesen,  wahrscheinlich  nie  gesehen 
hatte.  Es  wird  nftmlioh  von  ihm  Machiayelli  zwar  grosser  Geist  und  Scharf- 
stnn  merkannt,  aber  nicht  nur  Frömmigkeit,  sondern  selbst  Wdtkenntniss 
(Mos  remm)  abgesprochra.  Nor  mit  eigenem,  bald  empfondenem  Schaden 
ktane  man  dessen  falschem  RaUie  folgen.  Znm  Beweise  werden  angebliche 
Bitie  dea  Bekämpften  angefahrt,  welche  dieser  entweder  gar  nicht  aofgestellt 
hat,  oder  denen  wenigstens  in  ihrem  richtigen  Zusammenhang  ein  wesentlich 
anderer  Sinn  xtftOmmt.  Als  Schloss  ergiebt  sich,  es  sei  der  Florentiner  ein 
f^seeleratnm  Satanae  Organum"  gewesen.  Die  sachliche  Widerlegung  ist  äusserst 
adkwach,  und  besteht  nur  thMls  aus  groben  Schimpfreden,  theils  aus  Stellen 
der  KirehenTäter. 

Kaum  mit  genauerer  eigener  Kenntniss  der  Schriften  des  Gegners  schreibt 
sodann  Pater  P.  Ribadeneira^).  In  einem  Werke,  dessen  Hauptzweck  die 
Auftnunterung  des  Thronerben  yon  Spanien  zur  Ketzenrertilgung  ist,  wendet  er 
sich  unter  anderem  auch  gegen  Hacbiavelli,  weil  dieser  als  einzigen  Zweck  ei- 
ner Regierung  Selbsterhaltung  und  weltliche  Macht  gesetzt  habe,  während  ihr 
doch  vor  allem  reUgiOse  und  kirchlidie  Pflichten  aufliegen;  und  in  einer  zwei- 
ten Abhandlung  bekämpft  er  den,  Machiayelli  freilich  nur  untergeschobenen, 
Grundsatz,  dasa  ein  Vtünt  Christenthum  und  Tugend  blos  zu  heucheln,  nicht 
id>er  wirklich  zu  besitzen  brauche.  Beide  Schriften  sind  mit  Fanatismus,  Ge- 
lehrsamkeit and  Geschick  geschrieben;  den  Verfasser  scheint  es  aber  so  we- 
nig als  Posseyinus  fOr  nothwendig  erachtet  zu  haben,  d^  yon  ihm  hart  Ge- 
tadelten selbst  zu  lesen.  Die  Anführungen  angeblicher  Sätze  Machiayelli's  sind 
EntsteOungen  oder  geradezu  Y^läumdungen.  Es  wäre  sogar  möglich,  dass 
nbadeneira's  einzige  Quelle  Posseyinus  gewesen! 

Erklärtermaassen  auf  Innocenz's  IX.  Auftrag  unternommen  sind  die  zahl- 
reichen und  höchst  umfassenden  Werke,  welche  der  Oratorianer  Tb.  Bozius 
yon  Oubbie  gegen  Machiayelli  geschriebQu  hat,  und  die,  wie  es  scheint,  zu  ihrer 
ZtÜ  grosse  Verbreitang  fianden  ^«  Jedes  derselben  ist  der  Widerlegung  eines 
etasigen  angeblich  yon  Machiayelli  aufgestellten  Satzes  gewidmet;  und  zwar 
im  erste  der  Behauptung,  dass  es  genflge,    wenn  ein  Fürst  sich  den  Schein 


1)  Ribadeneira,  T.,  De  religloDe  et  yirluübäs  prineipit  Christiani  adyerfus  Maehia- 
yelfaun  äbri  D.  Madr.,  1697.  —  Derselbe:  De  simolatione  yirtatum  fagienda. 
YergL  Chrittiat  De  N.  Machiayello ,  S.  76.  —  Von  der  ersteren  Schrift  be- 
fleht  auch  eine  Iraniötiecbe  Uebenetzung  von  Ballingbam,  Douai,  1610. 
%)  Bozii^t,  Th.,  De  imperio  virtnUs,  sive  imperia  pendere  a  verii  virtuübos,  non 
a  timiilatit,  Üb.  ü.  ady.  Machiavellnm.  Colon.,  1594.  —  Derselbe:  De  ro- 
here bellieo,  diutumis  et  anplis  Catholicomm  regois,  lib.  L,  adv.  Mach.  Colon., 
l&M.  —  Derselbe:  De  lUlia  statu  antiquo  et  novo,  lib.  IV.  adv.  Mach.  Co- 
lon.^ 1595.  —  Derselbe:  De  nünis  genthun  ac  regnonun,  adversus  fanplos 
poMlieoe,  ftb.  VHL  CekML,  1598. 
y.  Mehl,  ftaHiirtMtesdMft.  OL  85 
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4m  GuUa  grtx»,  0s  abor  bareit  saiii  w»mf  bei  öakgi^fit.  ««dh  4ü  BIm  «i 
tbin;  dag  zwota  gegen  den  Sata,  daaa  die  ^bxmäkibß  iMi^^n  dto  TÜkar  «^ 
Ipriegeriich  und  feig  gemacht  hri^i  daa  dritte  gega»  dia  I#akae,  dasa  dai 
Papstthnm  das  Unglück  Italiens  sei;  eadlieh  daa  vierte  soaifiewaiaa  dafilt,  4ia^ 
die  Blftthe  der  L&nder  und  Städte  ledigiieh  4«rch  die  Macbt  der  fiaiigion  ü^ 
der  Elrcbe,  folglich  des  Papetlhumea,  bedingt  sei  -^  Pi^se  BAober  aind  dang 
in  ihrer  Art  höchst  merkwürdig.  Der  Varfasaer  fahrt  die  ihm  jiifgiti'NWW 
BeUUnpfang  Machiavelli's,  in  richtiger  £insicbt  desgen  was  wiriilieh  h^igp 
konnte,  nicht  mittelat  einer  Polemik  gagapi  die  ihm  baaeiabnetaa  einaabwi 
84tie,  selbst,  in  der  Hauptsache  wenigaieaa,  mcht  einmal  dnroh  Aafttfailaif 
aines  eigai^en  üieoretischen  Systemes;  sandam  Tiatanehf  daneh  graaia  gaacMaht^ 
liehe  Darstellongen ,  welche  die  Unrichtigkeit  der  angefochtenen  {«abra«  ^nnil 
die  positive  Wahrheit  der  ihnen  entgegsnalPhenden  SMHae  ans  den  ftrtebnIsBen 
dee  Menschengfschlechtes  von  dessen  Ursprpng  an  aaehwairan  loBan.  Macibift^ 
valU  wird  dabei  nur  ganz  gelagentliob  mit  Namen  genannt,  aiMsführiiob  kaw 
wo  anders,  als  in  den  Zueignungen  an  Clemens  YIII,  basprochan«  ^  ii( 
nicht  sowohl  um  einen  schriftstaUerischen  Sieg,  als  um  die  AaproUnag  einof 
gefährlichen  Irrthames  und  um  die  Bagründmig  und  Verbraüung  einer  der  rikr 
mischen  Kirehe  dienlichen  Weltanachauang  an  tbun.  Sfeas  AUea  ga»f>iib| 
denn  aber  mit  grosser,  wennschon  nach  Art  der  Zeit  gesehmaoklosar  Qalahiy 
samkeit  und  mit  Scharfsinn;  aber  auf  der  andern  Seite  anch  mit  einer  haan^ 
sträubenden  Frechheit  der  Yerdrdinng  und  der  Unwahrheit  £s  leimt  sick 
nicht,  diese  Schriften  s&mmüich  und  einaeln  hl  baq^ehen,  am  so  ifWSfßk 
als  sie  wenigstens  aum  Theile  gegen  gana  ertrftnmte  oder  entateUte  S&tae  Mar 
chiavelU's  streiten;  aber  gor  Begreifung  dieser  Art  von  geisilichar  Tbfltigkiiif 
und  zu  einer,  vielleicht  eben  jetzt  nicht. ttberflOssigen,  Warnung  mag  weaigitaiii 
eine  derselben,  die  „Beleuchtung  des  alten  und  des  neuen  Zuataadaa  vipn  Ita- 
lien*^  etwas  naher  ins  Auge  gefasst  werden.  -<-  Der  Yerlaseer  mtf  det  hiepr  den 
Papste,  das  ihm  übertragene  Werk  der  Bekftmpfuag  MaoMavelli'a  waiobia  ihm 
unter  d^  HftndaHy  und  so  bescihftftige  er  siah  dieasmal  nur  mit  dar  WidfFlar 
gung  des  gottlosen  Sataes,  dasa  das  P^patthum  scbuM  an  Italiena  Unglück  iiiid 
vor  Allem  das  Hindemiss  der  Einheit  saL  In  aehr  aMfttbrlicher  DaifMlIlUg 
und  mit  grosser  Belesenheit  in  den  Schriften  der  Griechen  und  ROmer  wird  so- 
dann jeder  Krieg,  vom  trojanischen  an,  oder  was  sonst  Italien  und  Born  ins- 
besondere an  UnglücksOUen  betroffen,  ausführUdi  enübH,  damit  aber  4er  Be- 
weis geführt,  dasa  wahrend  dieser  g^maan  Zeit  das  Land  sin  aahaaplatz  des 
grüssten  Elendes  und  der  schwärzesten  Unthaten  gewesen.  Ersl  mil  Oönstan- 
tin,  n&mlidh  mit  dem  Beginne  einer  Herrschaft  der  Papste,  sei  dtesea  anders 
geworden«  Zum  Belege  hiervon  aber  wird  theils  mit  lebendiger  Farbe  der  Olam 
der  St&dte,  die  Fruchtbarkeit  des  Xandes  und  sein  jetzt  weit  besserer  Acker- 
bau, sogar  der  Buhm  einzelner  grosser  Italianer  geschildert  und  das  Yerdienst 
davon  kurzer  Hand  dem  P^pstthume  z^gescbriebem.;  thc^  fus  den  u|ic;lüci|F^chen 
Zeiten,  welche  natürlich  vom  Anfange  der  YAlfeeimiUienw  4i  tofN^Blttn* 
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m  ftM  ta  Ji^  IW  vMiM  §mt  vetiwhwtegeo  w^^  kwitom 
4ie  BeiaMmt  dar  fCiste  mo  Abw^Auig  uq4  Vennjfdwuig  d^ 
HchgewlMea  Miuaiei^eli  wi^d  herraifebobefi»  doss  «neb  in  solcba» 
.atileov  in^  w^U«Q  It«M0i  doa  so  s^r  vacbkiigkQ  Einen  Hwrsober  wirkUdi 
§ßti0>>t^  6«  nielf^Aw  Ungwaab  «rduldet.babe;  und  dass  jedeifalls  nicbt  d^ 
Ail>st  BükM  BA  dar  Zftrq^UtUnwg  des  hsaim  trag^  Habe  er  doeb  selbfM^ 
Irtiier  nineii  &u#er  en^w^  ^  gekrönt,  w4  sei  ^  selbst  nocb  jetst  ia  j«> 
4im  A«iMlb)ick^  b#reU»  seine  Zastimoiimfr  z»  einer  euikeitlieben  welUicbei 
Bejlnnifig  ai  g^Mi,  natörlicb  einen  froqiBfn  und  dem  pApsUicben  Stahle  19 
^Üm  IMngeq  geb^manen  Forsten  yorapsgesetat  B^  dieser  Oelegenbeit  komuil 
diM  nun  aber  ^  sebr  meffkHttrdiger  Hii^ergrand  der  Gedanken  'm  TegeL 
B»  stellt  Qtadiekr  Bosine  eine  «0  keeke  Tbeorie  der  aucb  für  alle  welUicbeo 
IMopa  geMeiMkii  Oberb^errUelMfieit  des  Pan^  Aber  Forsten  imd  Bepoblikep 
«t,  daas  ^bst  die  jMB^icbe  eines  Gregors  YII.  oder  lanoo^as  III.  gegen 
ei»  »Mb  awrUdctyrete».  Es  wftre  woU  in  der  jetsigen  Zeit  nen  aoftretendü 
Hivr^MiCeUlate  der  HierarcUe  gar  s^r  der  MObe  wertb,  diese«  aligemeiiif 
•agofftieebfl  AUietsrecht  der  Curie  ans  Tageslieht  sa  sieben.  Wenn  es  nlUnlisk 
mbr  lit,  dM»  der  Vatikan  niemals  ^nen  Orindsalz  aofgiebt,  sondern  nur 
«Mtbertebend  dr^  Zeiten  sich  tbalsleblieh  bequemt:  so  bildet  die  Lehre  im 
ltilt<»fcftbew  Mönebee  einen  böcbst  lehrreidien  Commentar  su  gewiascoi  ahge* 
oder  angestrebten  Coneordaten. 
Koch  gehört. eine  Beibe  weitere  Schriften  derselben  Sebule  an»  yffm 
einig»  ebffiiiills  einen  nicbt  neidenswertheii  Namen  erlangt  haben*  -* 
Die  erste  deradben  rOhrt  Ton  dnem  in  Rom  lebenden  englischen  Priester 
Titsherbert  her  0*  IQ  einem  sehr  ansfahrlicben,  niobt  ohne  Gelehrsamkeit 
«nd  aelbsl  mit  einer  gevisatn  Gescbicklichheit  geschriebenen  Werke  setst  der- 
üibe  die  Metfawendii^it  einer  ebriaUichen  Grundlage  des  Lebens  nnd  nam^itf 
lUk  des  Stentes  »Mseinander,  nnd  erklArt  sich  denn  biwbei  gegen  swei  B«- 
t  Hachiavdli'e.  Die  wste  derselben  ist  der,  aoeh  anderwärts  vieUacb 
efediteie,  8»tet  daes  die  ehnstliehe  Rdigion  dnrcb  ihre  Lebren  Ober  Sanft- 
I,  Vergebung  der  Beleid^^nnipeny  Gechüd  in  Lmden,  so  wie  durch  di# 
bfailigar  Opitf  imd  Scbansidele  die  Keuern  unkriegedseh  mache; 


1)  f  itiberbert,  Tb.,  Thesecond  part  of  a  treaUse  coneerning  PoIIcy  andRel^ion. 
fsilitad  wüb  VceAee  oC  saperior»^  0.  D.  1610.  —  Dar  erste  ßaod  sebeiot,  nach 
der  Vorrede,  1605  erschienea  sa  sein;  case  tpiUere  Ausgabe  desselben  ist  1665 
I»  London  verftffentUcht  wordgm.  —  Nicht  im  Stande  bin  icb  anzuheben,  ob  die 
fpa  d^mselbeM  Verf.  angeföbrl^  Scbrifl;  An  sit  ntilitas  in  scelere,  vel  de  infeli- 
eita^  Principiff  U.  Kom.^  1610,  nur  ein  Auszof  aus  dem  vorstehenden  Werke 
^^  ii^a  selbsUlandise  Arbeit  ist.  Nach  dem  davon  Gemeldelen  scheint  Letzteres 
9%  9rißi  küik  habe  das  Buch  jedoch  nicht  zur  Qesicht  bekommen  können,  nnd 
bfkbif  eUe  yrtacbe  sa  »weifein  ^  ob  einifa  der  neueren  SchrißsteUer,  welche  dne 
Kritik  desselben  geben,  hierin  glficklicher  waren. 

86  ♦ 
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die  andere  aber  die,  freilidi  nnbedeitteiidere,  dass  ü»  tkihtthlmi  liiR»«i-ipa- 
niger  nir  Tapferkeit  and  GhoNhenigkeit  aateu^en,  ab  die  der  QhtAm 
«nd  BOmer,  weldie  an  die  grossesten  Helden  erimieFt  haben.  Die  IMnierto- 
gong  ist  nicht  nngeschiokt,  wie  denn  offenbar  beide  Sitie  MVk  gegi  ladete  T«^ 
«üasBung  zn  Angriffen  geben;  naaentlich  aber  ist  die  Anwendiftg  des  Sprik 
ches:  Trachtet  snerst  nach  dem  Beiche  (Jettes  nnd  seiner  Oerechtigl^t,  «li 
so  wird  Ench  das  Uebrige  snfallen,  sehr  geistreich«  Aber  dass  ait  siaar 
solchen  höchst  theilweisen  B^impfong  nor  gar  wenig  in  der  Haaptsadie  er» 
reicht  ist ,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerknng.  —  ISne  weitere ,  in  ihrer  W» 
derUchkeit  sehr  bezeichnende,  Gegenschrift  ist  die  des  Jeedten  Cleaente  ^y 
Der  Verfasser  erafthlt  aosltthrlich,  wie  er  (dvrA  Yerffthnng  eines  IHomts 
som  Meineide)  Gelegenheit  gehabt  habe,  einer  geheimen  Yersammlttng  Ton 
Politikem  beisnwohnen,  in  weldier,  nnter  Anderem,  die  hOdisteii  Lobprei- 
sungen Machiavdli^  aasgesprochen  worden  seien.  Als  Videriegnng  dieses  QU^ 
tes  schildert  er  dann  die  ungewöhnlichen  Erfolge,  weldie  das  Habsbnrgischi 
Hans  in  Spanien  und  in  Gestenreich  von  Karl  V.  an  bis  xor  Ermorduag  Wal* 
lenstdn's  theils  durch  grosse  Eigoischaften  und  Verdienste,  tiiefis  mid  haop^ 
sachlich  aber  durch  die  feste  Anhänglichkeit  an  dte  katholische  Sirehe  emmgea 
habe.  —  Auf  ihn  folgt  sodann  der  Jesuit  Lucchesini  *),  welcher  sich  nishC 
damit  begnflgte,  falsche  Staatskunst  und  Sittlichkeit  bei  seinem  Oegnw  sn  eni^ 
decken,  sondern  auch  denselben  der  Dummheit  besehuldigeB  su  müssoi  giaibt 
Er  fihrt  in  einer  Reihe  von  swanzig  Predigten  Ober  das  erste  Kapitel  der 
Sprflche  Salomonis  aus,  dan  die  von  XachiaTelli  gegebenen  Bathsohlige  nieht 
blos  gottlos,  sondern  auch  unbedingt  schädlich  sden,  und  stfttit  sich  dabei  in 
buntester  und  geschmacklosester  Mischung  tiieils  auf  Lehren  der  Bibel,  theils 
auf  theologische  Exegese,  thdls  endUch  auf  Profan  •Oesduchte  und  Philoso- 
phie. Der  Inhalt  ist  Tölhg  nichtig,  indem  nidit  nur  der  bei  weitem  grflssti 
Theil  des  Vorgebrachten  in  ganz  ailgememen,  zur  Sache  nidit  entfernt  gehöri- 
gen Betrachtungen  besteht,  sondern  auch  das  yerhftltnissmissig  Wenige,  was 
sich  auf  M.  insbesondere  bezieht,  gegen  willkflrlich  herausgenommene  und  mei*> 
stens  ganz  yerf&lschte  einzelne  Sfttze  gerichtet  ist  Von  einer  Auffassung  des 
Ganzen,  von  einer  Verst&ndniss  des  Zweckes  ist  gar  keine  Bede,  und  man 
ist  ganz   ttberrascht,    am   Ende  jeder    einzelnen  Predigt,  nach  einem  ganz 


1)  demente,  CL,  El  MschiaveHsmo  degoDsdo  por  la  ehritlitta  ssbiduria  deB^a 
y  de  Austria.    Trsd.  del  Ist.    Aleala,  1637,  4. 

2)  Lucchesini,  Saggio  della  teiocchexza  dl  K.  M.  Rom.  1697.  %.  •-'  Das  Bach 
ist  ansierordenüich  selten  geworden,  nnd  die  durch  viele  Schriften  iR>er  M. 
gehenden  Bemerkungen  Aber  dasselbe  können  nur  von  Hörensagen  sein,  da  das 
einzige  mir  bekannt  gewordene  Exemplar  (in  der  kaberliehen  BfbiiodidL  in  Paris) 
noch  gar  nicht  gelesen  war.  In  Deutschland  scheint  sidi  die  ganze  Kenntuss 
fiber  die  Schrift  von  einer  kurzen  Recension  ki  der  Aet.  Erudit  1696,  8.  Wl  her- 
zuschreiben. 
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im  ehr  I^  stebendn  Gerede  Aber  dieses  oder  jenes  im  Hinunel  oder 
Mf  Erden,  die  Behanptong  m  finden,  dass  aus  diesen  Gründen  wieder  eine 
der  Thoriieiten  des  gottlosen  Staatsmannes  widerlegt  sei.  Sehr  begreiflich  ist 
daher,  dass  das  Bneh  alsbald  der  L&cheriiohkeit  verfiel  nnd  noch  jetzt  als 
nLe  Sdoechesae  del  P.  Lncchesini**  bekannt  ist  —  Endlich  noch  zieht  Pater 
Meyer  <)  in  Hexametern  in  Felde,  welche  heftige  aber  gans  allgemeine  An* 
klagen  gegen  Maehiayelli  als  Beligionsfeind  nnd  vernichten  Lehrer  des  Bitoen 
enflialtei;  nid  soeben  die  Väter  F.  Regnauld  ^)  nnd  Binet^)  dnrch  £r- 
lihkttig  mehr  als  zweifelhafter  Geschichtchen  denselben  als  Gotteslängner  und 
frechen  Spdtter  des  Heiligen  dannsteUen. 

Im  üefarigen  nahmen  diese  Angriffe  anf  MadiiaTelli  von  kirchlicher  Seite 
nach  etwa  einem  Jahrinmderte  ein  Ende.  Es  scheint  nidit,  dass  es  fOr  noth- 
wendig  oder  fOr  zntrflf^h  erachtet  wnrde,  weiter  in  dieser  Weise  zu  k&mpfen. 
Nor  das  VeAot  der  Schriften  wnrde  allerdings  anfrecht  erhalten;  freilich  da* 
mü  thtttsftcUidi  ihrer  immer  steigenden  Yerbreitong  nnd  immer  nenen  Herans*. 
gäbe  kein  Eintrag  gethan.  —  Dagegen  Qbemahmen  nun  Bek&mpfongen  rein 
■of  dem  Grtiiete  der  Sittenlehre  nnd  der  Staatskunst  die  Stelle  der 
theologicshen  Verdammung,  nnd  solche  gehen  nnnnterbrochen  bis  in  die  neneste 
Zeit  herab. 

Der  erste  B^;ian  Ton  Gegenschriften  dieser  letztem  Art  ist  aDerdings 
sidiott  frfther  sn  snehen.  Noch  im  16.  Jahrhnndert  schrid)  nnter  dem  iSn- 
dmcke  der  Bartholomänsnacht  der  Protestant  J.  Gen  tili  et,  welcher  diese 
OrftseHhit  dem  Einflnsse  der  Lehren  MachiaTelli's  anf  die  Mediceerin  soschrieb» 
eine  hrftige  Schrift*)  gegen  denselben.  Dieselbe  ist  wiederholt  aufgelegt  auch 
te  fremde  l^iuraohen  ibersetzt  worden,  nnd  war  ftlr  Viele,  welche  sich  Bnbm 
oder  Gnast  woUfeilar  Weise  erwerben  wollten,  das  Arsenal,  ans  welchem  sie 
die  Waffen  gegen  den  Feind  holten,  welche  selbst  zu  schmieden  sie  zu  trftge 


i)  Meyer,    P.   Lit.,   Poematam  libri  XIL     Brax. ,    1727.     Eines   der  Gedichte, 
S.  183  ff.,  ift  flberschriebea:    De  iDsUtatione  principis. 

2)  Regnauld,  F.,  De  malis  et  bonit  libris.    1658,  S.48  fg. 

3)  Bin  et,  Salat  d'  Origine,  S.  359. 

4)  G^ntilllet,   J.,  Diseonn  enr  let  moyettt  de  bien  gonTerner  et  miintonir  en 

boBoe  paix  an  royaome Contre  M.  M.  le  Florentin.    Laus.,  1M6,  nnd 

•püer  noch  hlaig.  —  Der  Titel  der  Üteinischea  Uebertelumg  laatet:  Commeii- 
tariomm  de  regne  et  qaovis  prioeipata  rite  ac  tranqaiUe  adminitlrando  libr.  DI. 
Kd.  princ.  1576  nnd  apiter  noch  oft.  —  Eine  deutsche  Uebersetxnng  ist  Anti-Ma- 
ehiavelloa,  das  ist  Begeotenknnst  ond  Ffirttenspiegel ,  «-  —  verteaUcht  durch 
Grorg.  Higrinoa  Giessenic.  Mlmpelgardt,  2.  Aufl.,  1583.  —  Zuweilen  (z.  B.  in 
Reinhard,  Theat  pmd.  elegant,  8.31)  werden  die  lateinischen  md  die  franz6- 
tisdiea  Ausgaben  als  verschiedene  Werke  verschiedener  Yecfasser  angeführt,  was 
dann  freilich  dem  begerOgtan  Uilheile  Aber  beide  etwas  an  Zuverlässigkeit  be- 
niamL  —  Ansiahrlichere  Besprecbnngen  des  Baches  von  Gentillet  s.  bei  SchU- 
Ur,  Symb.  tt.  Brment»  L  2,  8.  71  t%.,  nnd  BaiUet,  Bd.  YI.,  S.  155  fg. 
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waren,  eentniet  greift  Ae  AniMlen  llachkmUft  y6m  Btu^^iMi  M 
Eweckmiasfgkeit  an,  nnd  gtanbt  ihn  la  der  öftntlicken  MefBong  A  «a 
flioherer  kerabsnsetzen,  wenn  et  fliB  ünfHiigkeit  aar  riehtigaa  Bignafi»! 
seiner  Aufgabe  vorwirft,  nad  swar  iMla  wegen  aaugdhaftai  OaeclMMi* 
kenntnlBS,  theile  wegen  Besebränkung  seiner  itaatsm&aaiBciNii  Brfifeni^ 
attf  die  kleinlicben  Händel  itAUeniacher  Daodeestaatan,  theih  cadlidh  aallM 
Wegen  mgenflgender  Begabung!  Letsteree  Hittel  ist  anM  fraiUck  tiA 
mebr  üb  gewagtes.  Ee  macht  einen  gar  koaüsches,  fir  das  WUeti^gar 
nieht  aekr  ganstigea  Eindmek,  wenn  von  MaehisveHi  in  den  Miten  tHotf^ 
sOsisch  jener  Zeit  gesagt  ist:  „de  jngement  natvrel,  ferme  4t  adMa  M.  wf9ä 
atait  point;^^  wenn  es  beisst,  man  entdecke  bei  genauer  Uibvsvfbing  seiner 
FeinbeH,  dieselbe  sei  9,une  pnre  bestise,  voire  acaooipagttfc  4e  loorüae,  el 
surtout  aceompagn^e  de  meehancel^  extr^nei^;  odar  wen  eridatt  wird^  jjß  wm 
parle  que  modestement  des  vioes  et  bestiees,  qii  ont  M  en  ee  aMitre  doate«^ 
Aueh  erweckt  es  kein  gttnstiges  Urtkeil  von  der  üanicht  noi  daai  Oewchlif 
kefttssinne  des  Verfassers,  wenn  er  seinen  Aeatsenmgts  tMitar  TeriuAlBig  wat 
bittersten  Hasses  beifQgt,  um  die  Lebensverbiltnisse  eines  scMien  Maoaehm 
habe  er  sich  freilich  nicht  im  geringsten  bekinaert  und  wtoee  ilcMa  voa  iea^ 
selben.  —  Die  sehr  ausfflhrliche  Bekämpfung  der,  wirklichen  oder  angab« 
■eben,  Lehren  K's.  Ist  übrigens  auf  die  bedenUtebe  Weiaa  gitordnt,  daas  sn- 
erst  eine  Ansabl  allgemeiner  Sfttse  aus  seinen  Bebriftsn  ansgekob«,  dieaeft* 
dann  in  eine  beliebige  Sachordnoig  gebracbl)  und  m  nun  in  Eiiaelnei  be^ 
sproohen  werden.  Oentillet  versicliert  swar,  dasa  er  bei  diesen  AusaUffM  IL 
kein  Unrecht  thue,  im  Gegentheile  Manches  klarer  aoaqireche,  als  er  ea  Seihai 
getban:  allein  es  fällt  in  die  Angen,  dass  awch  auf  ffiese  Weise  ^  selbsl 
wenn  in  der  Tbat  ke^  Entstellung  mit  untoriiuft,  was  keineswegs  iimflr  der 
Fall  ist,  —  der  richtige  Zusammenliang ,  <tie  beadisiektigt»  Tragweite  mal  dia 
B^prenzung  eines  Satzes  gar  leicht  verloren  geht.  Schon  bei  einem  billigen  und 
ruhigen  Gegner  ist  es  eine  bedenkliche  Sache,  wenn  dieser  unternimmt,  die 
Sätze  „deutlicher  auszusprechen,*'  als  der  Verfasser  es  selbst  gethan;  allein  wie 
kann  auf  unentstellte  Darstellung  gerechnet  werden  von  Seiten  eines  Feindes, 
welcher  von  der  „doctrine  de  ce  chien  impar^*  redet?  Dass  Gentillet  die 
Sätze  M's.  als  aUgemeine  Lehren,  und  nicht  als  durch  £eit  upd  Umatäade  be- 
dingte nächste  Rathsohläge  auftesst,  «rgiebt  sich  schoE  a|is  Torstahsadaa;  dä- 
ntft  ist  denn  aber  er  selbst  von  Hanse  a«s  auf  Machern  itaadpoMte  Md  thut 
unrecht. 

Gentillet^  Werk  gab  lange  unter  Denjenigen,  welche  die  möncbisctke  Li- 
teratur nicht  beachtet  oder  ihr  icisstraut  hätten,  den  Ton  an.  fis  Wurde, 
wie  schon  die  vielen  Auflagen  und  die  Übersetzungen  desselben  beweisea,  viel 
gelesen;  und  namentlich  scheint  es  auf  den  Hochschulen  Eindruck  gemacht  su 
haben.    Eine  Anzahl  voa  akademischen  Gelegenb^iUschriftei»  0  ^^  wesentlich 


1)  Von  diesen  dnd  ^ir  folgende  ttt  Gesiebt  gekodkoHtt:  Barläa«,  €»,  DÜfeert  de 
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M  tM  üMi  ehgeseUftgeae  iHditaiig  tm;  vthA  mOxt  $H  ein  gelMrtor  l^edant 
tir  sMi  s<^r  «IgMiei  ostetieotdaelen  Beflhign&g  so  wraiig  bewnsst,  dass  er 
Mk  «totttiltet's  UrÜiei]  oMlisprftcik:  es  bube  H.  in  sich^^m  und  geregeltem 
UNbeM  gieMilt,  «od  er  sei  nur  ein  nnst&t  Mfflftckemdes  Licht  gewesen  i). 
IhrosMH  WhkdtnA  inf  die  Lesewelt  in  Allgemeinen  können  diese  geschmack^ 
Mien  Md  #en  Hangtl  aller  wkUichen  Sacbkenntniss  an  der  Stime  tragenden 
nhi^^Aereien  freilieli  Biehl  gehabt  haben. 

Sicht  MNainMBtttwerfen  mit  so  untergeordneten  Scbriftstellem  ist  natfbv 
Ueh  Bodinns,  welcher  sich  in  verschiedenen  Stellen  seines  grossen  Werkes 
ibtf  um  0laat  *)  aif  das  entschiedenste  gegen  MachiaTelli  ausspricht  Er 
flMtet  die  im  Buche  Tom  Fürsten  aufgestellten  Lehren  abscheulich  yom  Stand* 
pttskte  der  SitMdehre,  und  falsdi  ton  dem  der  Staatskunst  Nichts  ist  be- 
gMUdier,  und  ^ar  aus  doppeltem  Grunde.  Einmal  fasste  Bodinus  dieRath* 
s^nge  V/s  als  allgemeine  und  unbedingt  gegebene  auf;  zweitens  aber  war  es 
eine  4er  nsvptaitfgaben  seines  Werkes,  die  Gebote  der  Sittenlehre  möglichst 
boeb  m  Stelita,  da  er  nur  von  ihneU)  nidit  aber  von  Einrichtungen  eine  gute 
Aegiemng  erwi^rtat^^.  mdits  ist  aber  audi  dnlencbtender,  als  dass  die  flache 
Atdhuliing  des  Zweckes,  wdchen  IL  im  Auge  hatte,  dem  Urtheile  einen  be-* 
deutende  Theil  seines  Werthes  nimmt  HochsteOung  der  Sittenldire  ist  si-* 
AeriM  erlaubt  und  geboten;  allein  damit  ist  nicht  etUftrt,  wie  ein  geistig 
•i  bM^tttenAer  lüom,  wie  der  Florentiner  jeden  Falles  war,  zu  so  offenbarer 
BItttansefasung  derselben  kam;  es  ist  also  auch  weder  ober  den  Werth  des  Hänf- 
nes noeb  ib^r  die  relative  Bedeutung  seiner  Lehre  irgend  etwas  ausgesprochen. 
Auch  bei  B^Anus  hat  ohne  Zivetfd  Abndgtng  gegen  die  Binke  und  Unthatoi 
dttr  M edieeerin  AntbeQ  an  dem  Hasse  gegen  Ihren  Landsmann« 

Um  ein  Jahrhundert  sp&ter  fand  in  Deutschland  das  gegen  unsittliche 
Staatsknnst  ttberhaupt,  dann  aber  zun&chst  gegen  einen  ungenannten  Schrift- 
«teüet  (Wahrscheinlich  einen  Jesuiten),  und  erst  durch  diesen  auch  gegen  Ma- 
diiavelli  gerichtete  Buch   des  ehrlichen  NOmbergers  Ch.  Pell  er*)   grossen 


bono  principe,  adversus  N.  lA.  suasorias,  qoas  libris  suis  de  Principe,  Repnblica 
alUsque  insparsit  Amsi,  1633.  Fol.  —  Fichler,  S. ,  Examen  breve  deeadii 
dogmatum  pseado-poUUcoram  M.  N.  He^m.,  s.  a.  (jeden  Fallet  noch  im  i7tea 
Jahrhundert)  4..—  Fenstking,  J.  H.,  De  Aefaitophelismo  N.  M.  schediatma. 
WiUeb.,  1692,  4.  —  Its  ist  nicht  der  Mfihe  werth,  Yon  diesem  Wüste  unyer- 
danter  Gelehrsamkeit  ond  abgeschmacktester  Togendpredigten  Näheres  zu  berioh- 
'ten.  Am  erträglichsten  ist  noch  die  zaerstgenannle  Abbandlong.  —  Weiss, 
Cb.,  Macbiavellns  in  itt.  Anffastei  cathedra  oratoria  exhibendus.  Leucop.,  1670,  4., 
Ist  nur  eine,  inhaltsleere,  £inladnng  zu  einer  Disputation. 

{)  äo  z.  B.  Keckermann,  ß.,  Cnrsus  pbilos.  Disp.XXIX,  quaesi  10.  (Opera,  Bd.n. 
S.  783). 

i)  Diesdbensind  zusammengesieÜt  beiBaudrillard,  Bodin  et  son  temps,  B.^Mtg. 

S)  1*  eil  er,  Cb. ,  ^oliticus  sceleratos  impugnatos:  i.  e.  Compendium  politices  novum 
sab  sehamate  ^omlais  Polilid**  editam  .  .  iUuatratum.    Ed.  1    Norimb.,  1698. 
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BdCftlL  Zwar  ist ,  naeh  dar  Sitte  jeoer  Zeit,  Moh  dieie  ScUft  iM  «M  m\ 
gebrachter  Gelehrsamkeit,  überdiess  besser  geneint  als  geislr«ch  fedaoht  o4f9 
gesagt;  und  ist  somit  die  gute  Au&ahme  ein  beieidmeDder  Beleg  der 
deutschen  Bildung:  aber  ein  richtiges  sittliches  Geftlhl  und  Eifer  ftr] 
und  Staatswohl  Iftsst  sich  nicht  absprechen.  Die  nächste  Aufgabe  war  freiliA 
eine  leichte,  denn  der  zun&chst  Bekämpfte  lehrte  einfach  platte  Niedertracbftic* 
keit  als  Regentenklugheit.  Machiavelli  ist  weniger  im  ^ele,  baiptsacUUi  als 
die  angebliche  Quelle  der  bekämpften  S&tie;  und  von  einem  Eingehen  in  seine 
Zwecke  oder  von  einem  tiefen  Verständnisse  ist  keine  Sede. 

Unmittelbar  und  mit  Machiavelli^  allein,  aber  kaum  mit  beaaeiMn  Ter- 
^ständnisse,  beschäftigte  sich  ungefähr  um  die  gleiche  Zelt  der  berflhmte  firaa» 
zOsische  Kirchengeschichtschreiber  Fleury').  Er  befolgte  nämlich  die  ui* 
glückliche  Methode,  einzelne  Sätze  des  Gegners  a«8  dessen  Sehiiften  heiua>! 
zugreifen  und  gegen  deren  geschichtliche,  sittliche  oder  etaaüiche  Bichtlffce^ 
zu  Felde  zu  ziehen,  was  denn  auf  solche  Weise  mit  leichter  Mähe  siegreich 
geschehen  kann,  aber  gegen  die  ganze  Auffassang  und  den  Geist  M-^s  nicht  daa 
Mindeste  beweist.  Im  Uebrigen  ist  der  Ton  der  Widerlegung  ein  ruhiger  vmi 
namentlich  Ton  Fanatismus  ganz  freier;  auch  wird  Gutea,  freilich  nur  in  aelur 
allgemeinen  Worten,  anerkannt 

Kaum  ein  geringeres  Räthsel  fOr  Wissenschaft  und  Meosehenkenntnlaa 
als  Machiayelli's  Buch  vom  Fürsten  ^  selbst  ist  die  weltberühmte  Widerlegnngi 
welche  Friedrich  der  Grosse  noch  als  Thronerbe  verfasste  und  fcun  ¥or 
seinem  Regierungsantritte  herausgeben  Hess  ').  Der  königlidie  Terfasaer  er* 
klärt  sich  mit  grosser  Heftigkeit  gegen  MachiaTelli,  welcher  ihm  ein  hOcbat 
gefährlicher  Rathgeber  erscheint,  und  dem  er  nicht  blos  harte  Urtheüe,  soidem 


1)  Fleury,  Abb^,  lUflexions  i.  1.  oeuvres  deM.  In  deMen  Droit  public  deFranee, 
publ.  par  J.  B.  Daragon.    Par.,  1769,  Bd.  I,  S.  35-69. 

2)  Es  sind  dreierlei  verschiedene  BearbeiloDf^en  dieses  Buches  vorbanden:  1)  Anli- 
Machiavel,  ou  essai  de  critiqad'  sor  le  Prince  de  Macbiavel.  Pabl  par.  Monäenr 
de  Voltaire,  xaerst  k  la  Haye  1740  bei  Tan  Düren;  der  ursprfingliche  Aufsatz 
Friedrich's  mit  einigen  (ihm  s^s^^^^^n)  AbAnderungen  Vohaire's;  2)  Eine  unter 
demselben  Tilel  und  in  deaaselbcn  Jahre  erschienene,  noch  bedeutendere  AbAa- 
derungen  und  Auslassunsen  Voltaire's  enthallende  Ausgabe;  3)  Endlich  die  jetst 
erst  ans  Licht  £[etrelene  Refutation  du  Prince  de  Mach.,  eine  letzte  sorgOltige 
Ueberarbeitang ,  welche  Friedrich  unternahm,  weil  er  mit  den  beiden  Ausgaben 
Yoltaire's  unzufrieden  war,  deren  beabsichtigter  Druck  aber  durch  die  Thronbe- 
steigung unterblieb.  Diese  letzte  Ausgabe  ist  somit  die  allein  richtige,  d.  h.  die 
eigene  und  schliesslich  festgestellte  Darstellung  des  Königs.  Sie  Ist  abgedruckt  in 
der  neuen  Prachtausgabe  der  Werke  Friedrich^s  des  Grossen,  und  zwar  in 
Bd.  Vlll  der  Oeuvres  oder  Bd.  I  der  Oeuvres  philosophiques ,  Quartausgabe 
S.  185 — ^336.  Das  zweite  Kapitel  ist  in  der  Handschrift  Terlorea  gegangen  i|nd 
fehlt  also.  —  Uebersetzung  des  Anti-Machiavel  bestehen  in  last  allen  eorepii- 
schen  Sprachen. 
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«Art  SeUapfvorU  (s.  a  leMcat)  yciit  er^  Mt  WMüli|int  lallt 
4er  Undirift  Eapitol  fOr  Sjyitel,  ud  stellt  jeder  Abbaodbmg  lbeU|vreUi\i 
eine  sidi  auf  dieselbe  bezietieiide  eigene  AnsflUinug  gegeniber.  Ntr  «iltal 
findet  sich  eine  snsdrttckliche  Zastiaunnig;  gewöhnlich  wird  das  nicht  MMns« 
werth  Gefundene  mit  Stillschweigen  ttbergingen«  Friedrich  stellte  sich  ToUkoaii^ 
nMn  nnf  den  Standpunkt  der  praktischen  Staatsfcnnst  nnd  itbrt  seine  B^eiM 
nicht  etwa  ans  allgemeinen  philosophischen  Qrftnden,  sondern  ans  der  nnait- 
telbaren  Nütslichkeit  nnd  Nothwendigkeiti  ist  aber  dabei  in  hohem  Grads  doo^ 
trinär,  so  dass  der  Theoretiker  MachiaTelli  weit  freier  in  Anschavmg  wui 
Form  erscheint  als  der  Fttrsi  Unsweifdhaft  spridit  Friedrich  viele  Tortref* 
hche  Gnindsätse  ans;  nnd  es  ist  die  ganse  Schrift  ein  Beweis,  welch'  grossen 
Einflnss  die  fransGsische  Anfklimngs*  nnd  Hnmanitit8-Phih>a9phie  anf  sei« 
nen  Geist,  wenn  anch  nicht  immer  anf  seinen  Willen  nnd  anl  sein  QeAU» 
aiMgeUbt  hatte.  Von  einer  eigentlichen  Widerlegung  MachiareUi's  ist  aber  dSf« 
bei  eigentlich  gar  keine  Bede^  vielmehr  ist  die  ganse  Arbeit  des  grinsen  Ein 
grosses  Missverständniss.  Er  fasst  nftmlieh  das  Buch  vom  Fürsten  weder  in 
seinem  Zusammenhange  mit  den  tibrigen  Schriften  Macbiavelli's,  noch  in  sei« 
nem  unmittelbaren  Zwecke  einer  Auifordemng  an  den  Modiceer  sn  einem  Ita^ 
lien  unter  gegebenen  Umständen  rettenden  Handeln;  sondern  er  ninnnt  die 
SAtse  des  Buches  als  allgemeine  und  vereinselt  stehende  Lehren*  Daher  tnfft 
die  Widerlegung  sehr  hftufig  den  Angerufenen  gar  nicht  in  seiner  wahrea 
Absicht  und  bekämpft  nur  ein  selbstgeschaffenes  Scheinbild  Anstatt  alsYater- 
landsfrennd,  welcher,  sei  es  in  Verzweiflung  an  wirksamen  anderen  Mittehh 
sei  es  in  einer  unglflckUchen  GleicbgOltigkeit  gegen  das  Sittengesets,  unter  gute 
Bathschläge  allerdings  anch  verwerfliche  mischt  und  insofeme,  aber  an^  nnr 
insofeme,  Tadel  verdient  und  Berichtigung  erfordert,  erscheint  hier  MacfalaveUi 
als  ein  Scheusal  in  abstracto  und  als  ein  verächtlicher  Feind  der  Völker  n4 
Forsten.  —  Dass  diese  Arb^  also  eine  im  Wesentlichen  verfehlte  und  eina 
des  kflnftigen  grossen  Staatsmannes,  welcher  sie  schrieb,  nicht  wUrdige  ist| 
unterli^  keinem  Zweifel.  Es  ist  nicht  zu  hart  geurtheilt,  wenn  sie  als  «iM 
Schalerarbeit  über  einen  falsch  au^efassten  Gegenstand  beseichnet  wird.  Ein 
Bäthsel  aber  ist  sie  oben  genannt  worden,  und  ist  sie  seit  der  allmäUigenEntn 
Wickdung  der  Regierungshandlungen  und  Eigenschaften  J^riedrich's  des  Grossen 
fOr  sehr  Viele  gewesen,  weil  manche  von  dem  Könige  vollzogene  Handhagmi 
mit  den  in  seinem  Buche  au^estellten  Grundsätzen  nichts  weniger  als  «ber^- 
zustimmen  scheinen.  So,  um  nur  die  bedeutendsten  zu  nennen,  die  Erobamng 
von  Schlesien,  die  Theilung  von  Polen,  das  Verlassen  von  Verbündeten,  wo  ea 


1)  lash  wiü  hsüigcr  diMtf  Mi  fritdfich  in  seiuMa  BiMwadMtl  mü  VoMsIre  tat, 
in  wdebam  «r  VoÜtiia  tadth,  M.  in  siasvr  mltm  gwcyakttohen  Warim  fM»l 
XU  hab#n,  wobei  er  Lebtsrtn  „an  malhomi^e  hommc'*  —  «Caclsnche*^  -*  i^it* 
«oin  mlMTsble'«  nennt    8.  Bdef  vom  31.  Uta  1739* 


Digitized  by 


GoogI( 


fMbdiliNriMft  FM  idiäiil  (m,  alt  Ml  Uer  gertde  te  GfegeflOieft  Yon  Am 
BnMWrtiMfipiiitlio  fpcf^rtm,  N6lcbcn  MaditiTnli  Mhi6fB6it8  unfstdlt^.  WUdtcm 
AMT  Mlkilidi  th  Bepnbllkaiier  lebte  ai4  daebte,  gab  er  der  Zwinghemehalt 
BMk ;  l^rleMch  aber  Schrieb  ikr  Ehrllehkeit  und  Beditsachtmig ,  und  liandiAtl 
geKteu  Beeht  nftd  TersprecAieii  im  elfenen  Yoribefle.  Es  shid  zwei  TmcUe- 
de&e  Lftsitiigen  dee  BithMb  terendit  worden.  Der  einen  gemta  wollte  Fried- 
rieft  Airdi  die  Znsducatragmig  eoldier  sittiteher  AnflBsnngen  Mos  täuschen 
tAef  seine  Abetehten  and  wt>sn  er  filhig  sei.  In  freclher  Ironie  hlAe  er  Mi- 
eUHtHI  an  dieler  IrreMning  benfllat  nnd  ihn  undankbar  zom  Opfer  gebradit 
ItaA  anderen  dagegeb  ist  der  Widerspmeh  zwischen  den  Anti-HachäiTd 
Md  VeaUnjiBlen  Haftdhukljen  des  KMgs  ein  Beweis  ton  Zwiespalt  in  seinen 
Inneren;  sein  IflBe  stand  sieht  auf  gleicher  Bohe  mit  seiner  lünsicht,  nnd  es 
war  Ihm  McbCer  tagenAiaft  an  aehrelben  ah  zu  handebi.  Diese  beiden  Anf- 
flnsottgen  ertragen  eine  scUMire  Prilfnng  nicht  *—  Dass  es  Friedrich  wirit- 
■eh  Ernst  wer  mit  seiner  Wlderi^ong  Ifadiiayellfs  nnd  seinen  Absehen  Tor 
•enaelben,  ei^bt  aidi  ans  seinen  flir  die  Oeihintlichkelt  gar  iddit  bestimmten 
Brteftn  und  ans  den  wiedeAoIten  sorgültigen  Bearbeitungen  seiner  Aof^be, 
dftt^n  inner  nene  ücfceAegnng  nnd  Ausfeihug  zu  einer  blossen  Tftnschnng 
Cber  AbÜAten  nnd  Besinnungen  nicht  entfernt  nöthlg  war.  Auch  ist  eine 
seWhe  TteÄenAebschlaaigkeit,  wie.  sie  Mer  Friedrich  scfanld  gegeben  wird, 
§tB  bd  aOen  Fehlem  doch  so  grossen  Mannes  ganz  unwürdig  und  gar  ni<At 
in  sehiem  Wesen.  Nein,  ernst  war  es  Friedrich  bei  der  Widerlegung,  wie  el 
MMdUmM  ernst  bei  den  Bathsddage  gewesen  war.  —  Aber  damit  bt  nodk 
MlMBMregs  anderer  Betts  bewiesen,  Um  der  Anti^MachiaTel  ein  Beleg  sei  ton 
Aner  lAfthiglteit  Friedridis  des  Grossen,  das  eingesehene  Gute  zu  tiben,  wefiA 
Mit  Tbitbeil  in  Inderer  Sichtung  gelegen  habe.  Bierzu  mosste  erst  gezeigt 
WeMen,  dass  FHedrich  bef  sefaien  als  unsittlich  angefochtenen  Begierungshand- 
mgen  in  der  That  nicht  die  Ansicht  gehabt  habe,  zu  der  eingehaltenen  Ter- 
iUnrtigswefee  tunk  Nutzen  seines  Staates  Tcrpftichtet  zu  sein.  Dieses  abef  ist 
tM/t  erwiesen  und  nicht  zu  erweisen.  Friedrich  mag  steh  geirrt  und  mag 
tnfecfat  getfaan  haben;  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  die  Aufgabe  zu  ha- 
besä  glaabte,  seinem  Staate  Macht  und  dadurch  Schutz  zu  gewähren,  sowie 
ganz  Terrottetem  wied^  Leben  einzuhauchen  durch  dessen  Aneignung.  —  Die 
Iie«dig  der  Ufiklarheit  ist  viehhehr  folgende:  Friedrich  missvertand  den  Zweck 
des  Buches  YOm  Fürsten ,  indem  er  dasselbe  weder  hi  seinem  Zusammenhange 
Mi  den  ftbrfgen  Behriften  BhicfaiaTeUrs,  noch  in  seinen  Beziehungen  zu  den 
ililikflisdien  Ziottudeh  Jener  Zeit  aufttsste,  Sondern  es  fftbchBch  als  eine  all- 
gemeine Lehre  der  Staatsknnst  hielt  Als  solche  fand  er  sie  unwahr  und  ab- 
scheulich, und  in  diesem  Sinne  suchte  er  sie  denn  auch  zu  widerlegen.  Mit 
Mkbif  AOachMi  AwJMaung  wtea  atterüngs  Hnner  noA  etea  tlelsr  eiogüMde 
Itoeaiiiiig  der  Ffagw,  grossere  geedii<ditUehe  KMnt&isi  Und  eine  Wehigltr  de- 
dlatorisehe  tMrfeibweise  tettübtr  gewesea.  AHein  es  ist  ad  bedenkett,  dass 
es  eine  Jagendarbeit  des  thinzett  war,  nnd  dass  dieser  daffiftls,  taHtf  noch 
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U  tfMf/t^  fH  dM  Bftfiftüi  ivMmvfi^  ftftttfSsitcft^r  xiiiiliuiiUtKiJtiHN  tMt  Wr 
Mw^iseit  Mg.  I>er  Intf-MiAiatd  g^rt  BtärerUdi  rätStt  %vl  im  ImMI 
WMIttn  FHedri^  dM  Örofisen;  aber  er  ist  kein  B^wef«  vün  Hinterillt  öflJM* 
Onmiklendiwiefhe,  sondern  daftdi  eiii6  unreift  AiMt.  ^e  yÜäSaA  Yef' 
^nebten  LobprefHmtfgeii  oitft  wenigstens  Ztitedbüegfmgen  der  Scfifift  sind  ti^ 
nes#egs  alte  gehingen.  Bntweder  fsUen  sie,  wie  in  der  sogMch  nnten  «nttf« 
flArendeii  Abbtndlinig  von  W«ieket,  mit  eittem  unbedingten  Tadel  lltdiäev^ 
Vb  Zusammen  «nd  sieben  ntA  ftdien  also  mit  dieser  Ansiebt;  oder  aber  ile 
eirtliaKeii  tMlig  nmstfdkbaltige  Briclftnmgen.  Wenn  z.B.  Dobm'(l>etdtwM'dl|^ 
Seiten,  Bd.  T,  B.  1Ö8  B.  tg.)  tnr  EutsebnMBgnng  der,  anefa  Ton  ibm  tbdIfirefMi 
anerbannten,  llängel  des  JngendHeben  Tersnebe«  geltend  maeben  wA,  dbis 
FHtdrieb  ztt  Zeit  der  AMassang  dielfelt  mir  erst  ans  Bftebera  gefaiant  babe, 
«ad  dass  eine  spatere  YerfUirang  des  Ebrgeizes  zu  imgerecbten  ffimdhmgetf 
ttiebts  gegen  die  üeberzengimg  des  Sebriftstellets  beweise;  so  widersprfcbt  ^a^ 
Erstere  der  ganzen  Lebensgeschicbte  Friedricbs  des  Grossen,  mid  namentücb 
aodi  seiner  nnmiltelbar  auf  die  Abfassong  des  Aoti-Macbiavel  folgenden  Hand- 
tangsweise UM  König;  und  beibt  Letzteres  den  Torwnrf  eines  ZwtesfMiltes  rA^ 
sebeh  Worten  and  Handlangen  in  keiner  Weise  aof.  CFeradezn  HUsbeflidi  abelf 
M  es,  weatt  Bnebbela  (HonatssebMt,  Bd.  Xn,  S.  33S  n.  Ig.)  bebanptet, 
Friedrieh  babe  gar  keine  Wideriegnng  Hacbiavdlfs  schreiben,  sondert!  ikttr 
0ne  Ansfttbmng  ton  der  einem  erb  liehen  Fürsten  ziemenden  Staatskunst 
^eben,  also  d)te,  was  das  zweite  Eapitd  des  Baefaesr  von  Fürsten  ansdrflcUidir 
bei  6eite  geseboben  habe,  erg&nzen  woHen.  Friedrichs  Aitett  sd  risb  all 
Seitenstick,  niebt  als  Angriff  zn  betrachten.  £s  ist  unmöglich,  etwas  Mi 
klarste«  Worten  dnes  Yeifassers  nnd  dem  ganzen  Inhalte  einer  tkfliilftWider^ 
spredienderes  zu  fabein.  FreiUeb  nidit  geschickter  ist  es,  weim  Bbelinjr, 
a.  a.  0.,  &  6.  70  n.  tg.  die  Besduddigangen  MachlaveBfs  von  Seiten  dte  k0« 
n%s  dnrcb  denVorwarf  beseü^gea  zn  kennen  glanbt,  ässk  er  ttüd  Voltaitt  elbef 
MarfaM  hill^  angreifen  sollen,  der  es  weit  mehr  Verdient  bfttte.  Was  ftt 
hiermit  MnsicMHeh  des  richtigen  nnd  nnricbtigeif  Terstindnisses  TOti  H iclMtef 
irgend  gesagt?  Üad  kann  es  versCMHgerweise  ein  Torwnrf  gegen  FrieArldIt 
sete,  dass  er  nicht  gegen  Hariana  sendem  gegen  MaehiaTelli  sdireibefl  Wofltel^ 
In  MMeber  Weise  wie  Friedrich  der  Grosse,  aber  frdHcb  nicht  nnr  mit 
geringerem  Namen,  sondern  twiä  mit  geringerer  Begabung  bekftmpfte  Kaze- 
res  *),  «in  eifriger  Anhänger  der  keaiiffdien  Partei  in  Frankreich,  dfeBltf^ 
Millge  MaeblMriS's.  Der  Hauptzweck  des  Bndies  ist,  zti  zelged,  das»  dM 
Biopto  der  Ümetorspaitel  vom  ersten  Beginne  der  Vmwftlznng  bis  zn  deren 
CHpfdptmkl,  Napoleon,  ledigUcb  nadi  den  Qmndsftt^en  H.*s  verfahren  bab^ 
■id  dasi  eoma  dleaer  an  allen  Orftnein  nnd  an  dem  ganzen  Unglücke  Frank* 


l)Mszeres,   De  Machisvel   et   de  lloflaence  de  sa  doclrine  tor  let  epinioas,   les 
aioeuri  A  ii  pwKU^d^  de  U  Freseo  p^dsif  In  teVtnaiMni.    Tiir.,  xoTO. 
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vvrdB».  Der  letite  Onnd  Toa  H.'f  AnaduMnuigcii  und  SatbMlill^eB  sei  aeiM 
lOMfl^rechUeheMeMclMBTejAcktnig;  ia  dieser  lehre  er  die  Measeheii  behwdetaii 
wie  sie,  seiner  Meumng  oadi,  es  Terdieaeii  und  wie  sidi  sdbet  beaekoMi« 
Des  hebea  sei  ihm  ein  ludtes  Seheehspiel,  in  wetchem  die  Tugend  eine  falsche 
Bedtnnng  seL  £r  habe  einen  nnhegreiüefaen  lastiaiit  des  Sehleehtea,  ?er« 
wechsele  in  seiner  Bersensharte  beständig  Strenge  nnd  Orsosamkeit  mit  Krefti 
finde  Gaualüftt  in  der  Terliagnnng  Jedes  menschlichen  Oefllhles  verbanden 
mit  grossem  Terstande  nad  anbeagssmen  Charakter.  IKe  tiefe  Unsittliehkeik 
Italiens  habe  aach  ihn  dnrch  and  dnrch  verdorben.  OlflcUicherweise  sei  sein 
STStem  nicht  blos  terwerflichi  sondern  noch  bisch,  weil  der  Mensch  niemals 
sich  so  gaas  von  jeder  sittlichen  Begang  /lUOsen  könne.  Die  Yerthetdigang 
eines  soldi^  Mannes  lasse  sich  nur  daraas  erUirea,  dass  sie  von  Torwag 
Eingenommenen,  namentlich  von  Heraosgeberti,  Uebersetaem  and  LdiendM-^ 
scbre3>em  aasgegangen  seL 

Eine  aasfUirliche  nad  grOndliche  Beq;Nrechnng,  die  aber  in  harten  Tadel 
aasgeht,  Fidmei  Welcher  d«r  Beortheilang MachiaveUi's  >)•  2war  wird  des- 
sen grosse  Begabong,  seine  entschiedene  Förderang  der  Btaatskaast  als  Wis- 
senschaft, namentlich  ihre  Befreiang  von  Kirchensatsangen  and  safilligen  po- 
sitiven Qesetsea,  endlich  sdbst  sein  vatertftndisdies  Beetreben  mit  grossem 
Lobe  anerkannt;  allein  diess  rettet  ihn  persönlich  oad  seine  Lehre  nicht  vor 
anbedingter  Yerwerfang.  Yerdorben  dnrch  das  schlechte  staatliehe  Oebahrsn 
seiner  Zeit  nad  darch  eigene  diplomatische  Terwendangen  in  kleinen  T^rhilt^ 
niesen,  habe  er  sich  vom  Sittengesetse  ebenso  vollständig  losgesagt  wie  von 
dem  Kirdieni^bai;  nar  Achtong  vor  dem  Erfolge  nnd  materielle  Lebens- 
aaifaasnag  sei  ihm  geblieben;  seine  harte  and  leichtfertige  Natnr  habe  ihn  selbst 
noch  aber  Aaiert  hinaasg^rieb^,  so  dass  er  in  System  gebiadit,  was  An- 
dere gegen  ihrai  Willen  and  sdiwankend  gethan;  Uaglaaben  an  Sittlich-^ 
keit,  Menschheit  and  Yatorland,  verbanden  mit  eigenen  sittlichen  Mängeln, 
haben  ihn  aam  Abfalle  and  Yerrathe  an  Jenen  geführt  Dass  er  bessere  fie- 
gpmgen  and  Einsichten  gehabt,  verschlimmere  nar  seine  Sdnild,  da  er  sich 
habe  bewnsst  sein  mfissen,  wieviel  er  schade  dorch  die  offene  Darlegung  seiner 
schlechten  Bathschlftge.  Die  von  anderen  vorgebrachten  Ento^teUHgangsgrflnde 
werden  swückgewiesen,  nnd  dann,  in  genaaem  Ansohhisse  an  Friedrich's  d.  6. 
Anti-Maebiavel,  aoafUirliche  Widerlegcngen  der  einsehien  I^ehrsätie  entwickelt. 
I^n^weg  sind  letstere  als  allgemeine  tbeoreUscke  Sätze  aaiige&sst,  and  so 
ebenfalls  von  allgemeinem  sittlich  rechtlichem  Staadpankte  ans  bekämpft.  Ea 
lenchtet  nan  ein^  dass  wean  diese  letztere  Aafiassnag  von  Maehi^^veUi's  Ab- 
siohten  nicht  die  richtige  ist,  aoch  die  Bekämpfaag  sich  nicht  geg^  das  Wesen» 
sondern  gegen  ein  selbstgeschaffenes  Scheinbild  des  Gegners  richtet 


i)  &  SMuOslezikea,  Art  Moral,  in  Bd.  IX  der  swfiten  Aaflegs,  ^  i79*-'2^ 
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Ki  einiger  Yerwuiideniiig  findet  man  in  dfeser  Klasse  von  Oegneni 
Bartliilemf  Saint-Hilaire  >),  den  berfilmiten  Ausleger  und  Ordner  der 
ATistotelisehen  Politik.  In  seiner  ziemlich  ansfMirllehen  Bettrthdhmg  Maclü- 
Tdli's  le^  sich  doch  wohl  nicht  der  ganze  Scharfsinn  nnd  das  ^ndiingen  in 
^  Elge&tfaümlidikeit  des  an  benrtheilenden  SchriftsteUers,  welche  sonst  in  der 
•ehftnett  üebersicht  ttber  die  Oesdiichte  der  Staatsknnst  herrortreten.  D^n 
Terf.  erscheint  nftmüch  der  norentiner  lediglich  als  ein  höchst  begabter  wett- 
und  geschftftsknndiger  Mann,  wdchem  jeder  Sinn  Ar  SitÜlchkeit  abhanden  ge- 
kommen ist,  nnd  welcher  mit  der  grOssten  CHeichgttltigkeit  nnd  Oewissenlosif- 
keit  auch  die  scbftndlidisten  Ymrbrechen  anrathet^  wenn  sie  nur  angenbÜdtHehen 
Yortheil  m  gewfthren  sdieinen.  Er  glaubt,  die  LeisUmgen  HachiaTelli^s  kort 
bezeidmen  za  können  als  „die  Yerwendong  des  Genies  im  IMenste  der  Sdhftnd- 
Uehkeit'*  Dabei  findet  er  noch  ttberdiess  das  ganze  Unternehmen  in  doppelter 
Hinsicht  widersinnig.  Einmal  ^  weil  Geschichte  und  eigene  firfiahmng  Machia- 
tdH  hfttten  belehren  können,  dass  solche  niederträchtige  Yerbrecher,  wie  er 
sie  anndime,  immer  nnr  auf  ganz  knrze  Zeit  den  Sieg  davongetragen  haben, 
sodann  aber  wieder  an  ihrer  eigenen  Sdmld  zu  Gmnde  gegangen  seien.  Zwei- 
tens aber,  weil  ein  Absdiaom  dieser  Art  eine  theoretische  Belehrung  weder  be- 
dflrfe  nodi  sudie.  Ab  Grflnde  aller  dieser  Yerkrtirtheit  nimmt  aber  Barths 
Urny  theils  das  agene  Yerdeibniss  des  Mannes  an,  herbeigefllhrt  durch  die 
BetbeHigung  an  den  schlechten  öffentlichen  Angelegenheiten  seiner  Zelt;  thefls 
die  Anwendung  einer  falschen  Methode  in  der  Politik,  nämlich  Itbertriebeiie 
Hochstdlang  der  geschiditlichen  Thatsachen  nnd  falsche  Schlussfolgerung  aus 
derselben.  Natftriich  wird  auch  Ton  ihm  die  grosse  Begabung  und  die  grosse 
"BoliriftsteUerische  Leistung  MachiayelH's  anerkannt;  aber  im  Ganzen  die  aige- 
meine  Brandmaritung  des  Namens  vollkommen  gerecht  gefunden.  —  Die  fitf- 
sdtigkeit  dieses  Urtbeils  hat  wohl  eine  doppelte  Yeraalassung.  Auf  der  elMi 
Seite  übersieht  Barthäemj  den  Zusammenhang  der  Schriften  Machiavelli*s  mit 
seinem  letzten  Zwecke«  Auf  der  andern  Seite  stellt  er  selbst  an  eine  richtige 
Bearbeitung  der  Staatskunst  theor^ische  Forderangea,  wekhe  MacUaidU  aUer^ 
dings  nicht  erfäUt;  bei  welchen  aber  noch  sehr  in  Frage  sieht,  ob  sie  Über- 
haupt die  richtigen,  oder  wenigste»  die  voUstäadig  fiehttgen  sfaML  Er  wfll 
Bäaliflh,  dass  in  dor  Staatakanst  von  der  Erfets^nig  der  SMuseldiolMi  Seele 
«■sgegaageft  und  dem  Erfnmte  gemäss  ein  Ideal  des  Streben  aafigestMt  werde. 
Bi  begreift  sidi  nun  W(A1,  wie  ein  Forseber,  w^eieher  Pläton  hoch  fiber  Aristo- 
teles fai  der  Staatskunst  stdlt,  das  richtige  Yerstftndniss  von  MachiavelB  nidit 
haben  kann. 

Eine  eigene  wbl  Madiiavelli's  Bekäapfang  bestisunte  aiMfttrliche  Schrift 


1)  FelMque  d'Atiüole  «radake  en  fr.  pat  BartfaJleuy  0t  Hilafr«    id.  i.  Par^ 
184%  pi^.,  Seile  OZIB^CXXZV. 


Digitized  by 


GoogI( 


^  Die  IMHiiviünMMm^' 

JI^L  Sodann  noch  Yenedej^)  pdielart  E$  ^M  l^  ß^tf^tßM  nm^ßl^^^ 
£110014,  4^^  <ler  lU^^hlicIi  b«rflhmte  Flor^otiAer  mt  h^clurfti^tar  |i#yf  f^^ 
MM»  0%  wfil«ber  tlHsr  dMZw&cbotlitgoBde  niebt  biii«uf«Mk«i^  4ie  om^ttd- 
iMireD  Y^r^laBsinfeA  mit  den  «g^mlichem  Un«cheii  yeiwaQhsett,  sieb  ia  d^ 
B^iMlbeiliuw  d^r  VerUUtmsae  leiner  Zeit  grfiblioh  geint  luibfti  mmm  9«r  üf 
der  Oberfi&obe  d^  Yerh4Uiusie  gfyscbvomme»  sei^  «opr  oluie  Alinfuigt  4MP 
^i^fdben  eine  Tiefe  haben.  Zweien«,  dase  er  dM  B<VcUein  vom  Fftfiten  ledif- 
Jidi  in  der  gcttoitgigen  AbeiclU  verladt  bitbe,  ein  Am^  dAdnrch  toa  den  Wir 
diceem  v^.^nfaidten.  Oebei  wird  ibnn  in  etarts  anseinendersebenden  Betjc^id»- 
Plt^ßfu^  Mftcbiavel  über  einzelne  seiner  Sätze  h$r%  angeieesen,  zum  Xheil  ab«r 
^lohe,  welnbe  iMaren  nifibt  n«r  ananfechtbar,  sondern  vielinehr  gerade  per- 
i|t«phaft  eiechienea  sind.  D^  Yerfasser  s^:h#nt  Macbiavelli  nqr  durch  mf 
UeberaeUipg  nnd  von  der  gansen  i^iteraUir  (b^  ihn  kamn  etwas  Andeües  ab 
^riedticb's  jUti-XadiiaYel  m  kennen. 

Nicht  erst  der  Bemerkung  bedarf  es  tUujgens,  dass  die  Angriffe  aof  Mar 
(jUftreUi's  Sittenlehre  und  Staatsknnst  keineswegs  immer  in  eigenen  Schriften 
'odo*  wenigstens  ansführlicben  eigenen  Abbandinngen  enthalten  sind;  vielmehr 
f^  ^  on^hligen  Orten  gelegentlich  and  gleichsam  im  Vortbergaken  ejn  w> 
^^ysOMndes  Urtheil  über  ihn  aopgesprochen*  Anch  splcbe  Aensseraof^  müs^ 
len  aber  ins  Auge  gefasst  und  in  die  Wagschale  geworfen  weiden,  we^n  es 
sich  von  einem  Bihle  der  gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  und  von  einer  müf 
liebet  ToUstAndigen  Gesammtiherscban  über  seine  Gegner  handelt.  £s  ist  frei- 
lich onmOglieb»  alle  solche  kürzere  Aeussemngen  einzeln  zu  bezeichMn;  wer 
I^Q^nte  sie  alle  auffinden,  und  wie  w&re  |Unm  für  sie  zn  gewinnen ')?  Oodli 
jQMg  im  Nachst^enden  auf  eine  Anzahl  der  bezeicbnendsten  derselben  hingen 
liefen  feio«  —  8ch(m  bei  dem  ersten  Erwachen  eines  Tadels  gugen  llaehiar 


f)  Venedef  I.,  lliidifaTe!,  Montetquiea,  Rouitean.   Bd.  I.  U.   Berl,  1850.  —  tfa- 

MMtm  m  M.  1^  g.  f-^fga 

t)  Aach  Ul  nMf  zu  übersehen,  dass  viele  dieser  gelegendichen  Aeassenuigcn  nur 
In  iseaigea,  all  vüMig  «MoÜvlrteD,  Worten  bolehen,  ans  weleben  sieh  zwar  weM 
die  AnMS  deaVartaMtt  über  MaeUaTeiil  emMhoen^  keMtwsgt  alher  gbailnga 
biHüwailea  Mssl^  eb  sieh  »nbfce  anl  ifgtnd  mrMm  teMUtre  FwMfcnagm  94m 
«if^b  nw  «oC  «ioar  figaaiiiX^eiiaiiiiaa  der  Scbriaea  dei  MadeHen  aCüftt  lla«i«a|- 
tteh  in  der  alteren  liteniiar  aiod  die  AnfUhroagea  von  angebtiehen  Beartheilnngiü 
M.*s  massenhaft  gehäuft,  and  wenn  der  Name  eines  solchen  SchriAsloUers  ein 
sonst  bekannter  ist,  geht  das  Qtat  durch  die  späteren  Arbeilen  bis  auf  die  neuest^ 
feil  bereüef.  Eisfc  nine  (eft  awraach  tieUn  vesgcUsÜen  Beaühnngaa  sa  erlan- 
gende)  dgene  Einsicht  zeigt,  wie  völlig  ^bedeutend  und  nichts  beweisend  die 
gidle  ist.  Es  könnten  Dutzendei  zumTheUe  sehr  Wm^mie^n^nA^r  p^ii^^i^^,^^ 
sagefahrt  werden,  weldie  denn  aber  freilich  nichts  sohliesslich  beweisen  würden, 

.    fls;^y,i^f  e#  Sil  ^nSrlerpdlP«  9n^  nad  VMam  4m  ibsihifil^f  Toa 
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^mt  B«»i«Bb  I»  JWm  16^,  mm  «eg U4  9^»^  M  Bwk-iWi  i» 

IffhetB/^baxnff  d^s  ArisU^t^s  itabiik  aus,  M.  bake  irie)^  CMwdsftt^  ^u>fi 
fllUi^heiiy  ^  BAtosa  aber  nut  grosger  Yorsiel^t  gotoMa  vcEdap,  4a  «r  ai»  Mnfr 
di^fnc  olo^  OeiQwao  ii|i4  JEMigioo  gew«i6ii  aaL  ~  BU^ve  Uitti^e  IU)I  4ipr 
baloMmte  Geaobicht^cbxeihei;  I^ep'»  X,  Soace«  >>  Macbii^yfUi  s^  .^»  ^iMT 
^Imt  km  grosser  Uwa  ge¥reien,  der  Ktek«  iiabf  Oüi^^  kAn^tp,  «dckt  gW 
«iek  so  deor  £maicht  ^b^I^en,  di^w  Staatffkuoat  «od  SjUmmvta  w^iß^itMir 
varbuBcleii  aeies«  Bei  der  BeoHtoomg  gasctu^bUMiber  ThfUjmMu  aei  «r  ap 
i^jMO^n  kldieii  gebliabea,  obiM  atek  an  #mr  bflp^yraoheidan  Aiji^t  aiMw 
«n  köimeo;  dadorcb  fiUire  er  irre.  Z^  lemvi  sei  allerdjsgi  Tiet  vq*  9iii,  ggi 
loeiaten  aber  von  seinen  Feblern.  -^  Per  bekannta  fraasi^si^ba  Uteviy^  K%- 
rellet  aduiiabi  anarst  in  ainam  Tagblatta»  aina  kfurae  Kr^  flli^  VaoMi- 
Telli  ')t  in  walcbar  er  die  Tertheidig^  deasalban  Hßmk  eige  ^^p^mnasieDat^UiMtg 
aJB'ftlBft^  aas  dam  Znaamiwenhanga  gensseaeri  yertUUnmaUar  oad  znia  Tbfjlp 
Tarflilacbtar  Sfitaa  la  widariagaa  i^aabte»  ^  F,  y.  Baapai  *>  wirft  MaokMr* 
TeUi  TOT,  daaa  er  in  der  Staatakinst  lediglieh  ainf  antike  Anffaasnng  geltiMi 
ggd  «war  biar  nidrt  einmal  eine  tbaoretiadi  beidaifd^,  ninliab  gneqUiihft 
4oadani  eine  praktiacb  beidniacbe»  nämlicb  rOmiacke.  Uebar  daß  Cbmtmtiis^ 
f^rtkaila  er  gfüu  yarkahrt.  Yiel  b&tta  seine  Waiabeit  pfl(fum  können^  akar  j^ 
weit  iipbr  bfben  aeiaa  fiilsclian  OrnndaMaa  gescbiM}at,  tieaMtaa  da  aia  agqli 
mßk  tbartrieben  und  misadMitat  worden  aeien*  ^  Endlioh  ist  hier  x^kb  w 
aaaiMn  IkaUanbarn*),  nach  dessen  A9#cbt  V^  einMt  die  ac)^yafHa^ 
Qcibnag  aeinar  Zeit  in  eine  Lehre  yerwandalt  hat,  ofuie  ii|Bindwe}Gbif  siMluJIP 
2a|hat»  ,|Er  ist  Kind»  oder  yialmebr  Knecht  ipdfiklaye  seiner  9ait  im  scUfidir 
tasten  ainna  d^  Wortes.*'  Eine  klasaiadia  2uthat  gieht  er  nivr,  tm  dir 
Siadartcftahtigkait  eine  Statae  an  yaraahaSan;  das  JBdle  npd  Oeaaad^  im  Qhn- 
ftyitbam  bleibt  ihm  ganz  unbekannt 

Znm  Schlassa  noch  ein  Wort  ttber  einen  TadlcTi  veicber  MariaiayaUf  wilr 
4ar  wegen  seiner  Unikhigkeit  aar  Begreifnng  der  eigenen  Ao%abe  yervirft»  ^ 
^on  oben  |st,  unter  den  m()nchiaohen  Gagnam,  daii  P.  IiWfchasirt  EntiUi- 
nnng  gasahehen,  welcher  sich  aelbat  eine  bleibende  Yersi^atUiag  als  Thar  99gßr 
sogen  hatt  weil  er  bei  dam  Florentiner  ßeheimschreiber  Ib^rbeiten  entd«^  jp 
)tf^  glaubte«  Sbenap  ist  angeführt  worden,  dass  Qeatillat  unA  s^im  t^m^ 
^Mreahar^  .i^wie  dass  V^aadej  dasselbe  gewagjba  Urlhatt  mS^  Mhw^  4w^ 
unter  den  Italienern  hat  sich  denn  in  der  neneaten  Zeit  Einer  gefunde^ii  wnj^ 
eher  aich  durch  daa  Schickaal  aeinea  Landsmannes  nicht  abhalten  liesa»  einen 


1)  Roteoe,  W.,  The  life  and  pontUTcate  of  Leo  T.    Heid,  1828.   Bd.  Vi,  8.  160 

2)  Morellet,  M^langet  de  lit^ratare.    Par.,  1818,  T.  IV,  8.  346  n.  %.  _ 

3)  Rann  er,  F.  y.,  Ueber  die  geteblebUiehe  Entwiekdung  der  Begriffe,  Recht,  Staiü 

4)  KaiiM^oxn, «.  y.,  Die  VaF»«i.4p  \bm  (ka«Nk  te«-«  434»..«.  m 
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•0  wMflilnWfhwi  ah  hMgm  Asgriff  te  denfllben  BkMaBg  zu  fttreit 
e.  Ferrari  ^)  wirft  nftalidi  M.  in  einer  eigenen  Sdirift  vor,  tdne  Zeü, 
KaKen  i&d  ^  näelMte  A«4(<d>e  gani  verkannt  zn  haben.  Er  td  „bemindenB- 
irnik  in  KlarMt  nnd  in  ünwisseidieit**  Anstatt  nimUdi  einmsdiai,  dass  es 
lidi  bei  der  BeOuag  derUebetotande  ledigüch  nm  die  alten  gesdiiditlidien  Be- 
•tandOeae:  Papatham  nnd  Kaiflertlmni,  Onelfen  nnd  Gbibettinen  bandeln  kOnne, 
habe  er  eine  abelraete  Befreinnf  ItaUens  gewollt,  nnd  swar  diese  nidit  mit  den 
tolkattianlieheii  Kräften ,  sondern  mit  fidscher  Anwendnng  des  antiken  Staat»- 
lebsM  darehanAfaren  geencht.  Oaai  nnridiüg  sd  ihm  itatten  als  besiegt 
od  alt  Bento  Fremde  ersdiien^,  während  es  doch  gans  lebenskriMg, 
Am  Aidetaen  an  Prankreich  einer-  nnd  an  den  Kaiser  andererseits  natnrge- 
miea  gewesen  seL  So  habe  t^  denn  in  UnmOf^em  nnd  UnntttsUchem  ge- 
rath^,  sei  sn  der  eMchgalt%keit  gegen  die  Mittel,  ob  OewaltherrsAaft,  ob 
Freistaat,  glommen,  «id  habe  nnr  immer  den  nächsten  Erfolg  im  Asge  ge- 
habt Alles  sei  bei  ihm  ansserlich  gewesen,  nnd  desshrib  nnmachtig;  es  habe 
ftn  an  CHanben,  an  &et  Einsidit  in  das  Redit  Italiens,  nnd  an  Orandsfttsen 
geMtt.  Aneh  ids  Oeschiditschreiber  habe  er  vMüge  Unfthigkeit  gezeigt,  in- 
dem er  nicht  eingesehen,  dass  die  ganze  Geschidbte  Ton  Florenz  ledigUdi  ein 
Brttcfastadc  des  grossen  italienisehen  Kampfes  der  Ondfoi  und  der  OhibemDea, 
der  Bfrgerschaften  mit  dem  Tereialgten  Adel  nnd  P5bd  sei.  findBidi  selbst 
in  seinen  gesandtsdiaftlichen  nnd  sonstigen  Staatsgeschaften  habe  er  sich  zwar 
ils  Tortreflicher  Beobachter  der  Thatsachen,  aber  als  ganz  fUscher  Bcnrtheüer 
derseAen  and  ihrer  Ursache  erwiese,  nnd  gebe  daher  anch  hier  nnmöc^idke 
wnd  thMdite  Rathschlige.  —  Diese  ganze  herbe  Beortheflang  steht  nnd  OHt 
riso  mit  der  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  Italien  far  alle  Zdten  znm  Sitze 
nnd  znr  Qmndlage  der  grossMi  chrisüichen  Theokratie  bestimmt,  and  dass  ni^ 
moitlidi  zn  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  Wiederordanng  desselben  die  A«^ 
gäbe  gewesen  sei.  Ist  dem  aber  nicht  so,  sondern  dieses  Tidmehr  eine  fabde 
Philosophie  der  Oeschidite:  so  liegen  wenigstens  die  Fehler,  wdche  IL  mit 
Bedii  yorgeworfcn  werden  kOnnen,  nicht  in  der  angegebenen  Riditang.  E3n 
verzweifeltes  unternehmen  bleibt  es  ohnedem  Jedenfalls,  H.  eines  Ifangds  an 
Terstand  nnd  an  Yerständniss  seines  Landes  nnd  sdner  Zeit  zn  bescfanldigeiL 
Sb  Mann,  welcher  so  vollkommen  fehlgegriffen  hatte  in  dem  Madistliegendai, 
Wive  nnmOi^ch  die  Bewnndemng  oder  der  Absehen  von  Jahriinndertea  ge- 
worden. 

3.  Lobredner  nnd  Yertheidiger. 

So  aber  wie  MacUavdli  von  Tiden  unbedingt  vemrtheilt  wurde,  so  fand 
er  auch  auf  der  andern  Sdte  entschiedene  Lobredner,  wdche  kdnerlei  Tadd 


1)  Ferrari,  J.,   Madiiavd  jage  des  r^velntions  de  noire  temps.    Par.,  1819.    Ita- 
i  in  des  TerfMNTS  Opmeeli  pdiM  e  MeraiL    Ci^oiagd,  ilia. 
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mt  flm  keniBMa  \uBtfn  weiften.  Merkwtlrdig  gentig  beruht  freilich  diese  Ter- 
tM^Kgmg  Hiebt  sehen  auf  eben  so  enfteehiedeüen  Missverständnissen,  als  die 
Mfeide  ▼erdammmg  ünrerseits  aas  eolchen  hervorgieng. 

Mdi  hier  wird  nicht  gefordert  werden,  dass  die  Namen  aller  Derjeni* 
gen  eteteln  üvfJseEähH  teien,  welche  nur  im  Yorflbergehen,  in  knrsen  Wor* 
Im  «ttd  ohne  Airfstelhinif  dnes  seharfansgeprOgten  Gedankens  ein  bUligendes 
Uttheü  liber  Maohiav^  aussprechen.  Ihre  Zahl  ist  zu  gross,  und  eine  Ein* 
Mbt  in  ffie  Sadie  wflrde  do^  auch  auf  sokhe  Welse  nicht  gewonnen,  Oe- 
atge  es  denn  su  wissen,  dass  schon  Justus  Lipsius,  obgleich  er  ein  unbe- 
itigtef  Loli  niobt  aussprtch,  eine  Lanze  fflr  das  grosse  Talent  und  fOr  die 
Abeiditen  HaohiaTelli's  bracht;  und  dass  Montesquieu,  wenn  er  im  Yor«» 
beigekea  Ten  dem  Florentiner  spricht,  diess  mit  grosser  Achtung  thut,  ihn 
.«oieD  grewen  Mun  nennt  und  mit  Piaton,  Aristoteles  und  Thomas  Morua 
■■enwmenBtellt^ 

Eine  nähere  Erwihnung  nmss  aber  Denen  zu  Theile  werden,  welche  ihr 
Lob  Maebiayelli's  ausfihrficher  begrflnden  oder  wenigstens  zu  dessen  Recht« 
fsitigug  einen  eitlftrenden  Gedanken  aufstellen.  Jlsist  wohl  am  besten,  solche 
wieder  je  naek  ihrer  Anffueang  von  dem  Hanne  und  seinen  Leistungen  zu- 


Zwicket  kommen  denn  Diejenigen,  welche  jeden  Tadel  Ifachlavelli's 
deeebalb  nageneht  and  unverständig  finden,  weil  er,  ohne  irgend  eigene  Leh- 
ren selbst  aefimetefleni  nur  das  geschildert  habe,  was  er  im  Leben  bemerkt 
e4er  im  BSchem  von  den  Fttrst^  gelesen  habe.  Nicht  auf  ihn ,  sondern  auf 
die  von  ihm  getreu  GesehHdert^  mOsse  also  der  Tadel  fallen,  wo  ein  solcher 
▼etdient  sei  Zu  dieser  Auffassung  bekennen  sich  zahlreiche  und  zum  Theile 
eehr  naailMfie  S^iftsteUer.  Um  Deren,  welche  die  Ansicht  nicht  zum  Gegen» 
alaade  eigener  Erörterungen  gemacht  haben,  sondern  sie  in  Kerze,  wenn  schon 
■fl  evkeudMnret  Bestimmtheit,  aussprachen^),  nur  im  AUgemehien  zu  erwäh* 
nen:  so  sind  namentlich  folgende  in  nähere  Begründung  eingetreten:  —  Tra- 
jano  Boccalini,  [J.  A.  Fabricius]  fahrt  in  seinem  Parnasso^  mit  glück- 
Ueher  Satjre  aus:  M.  sei  seit  langem  bei  schweren  Strafen  aus  dem  Parnass 
terbannt  gewesen,  jedoch,  in  der  Büchersammlung  eines  Freundes  versteckt, 
gefunden  und  gefangen  genommen,   habe  man  ihn  vor  Apollo  und  die  Straf- 


f)  8.  J.  Upslus,  PotttieonNB  Hbrl  Yl,  in  der  Yorrede.  Gegen  Cenihert,  welcher 
Mm  dswhelb  tiaeB  BfaefalaveUMin  nannte,  der  Mord,  Betrog  und  Meineid  fördere, 
vertMdigte  er  sieh  heftig  im  dMo  Liber  advervos  dialogistMii,  8.  37,  (1594.) 

2)  Hierher  gehören  z.  B.:  Baeo,  De  aagment  sdent.,  Yli,  2;  Wiequefort,  L*am- 
bnstadeur  et  let  fonetion«,  I,  1;  Amelot  de  la  Houisaye,  in  der  Yorrede  zu 
semer  Uebersetzoog  des  „Fürsten**;  Morhof,  Polyhistor,  Bd.  I,  10;  Iscobi, 
Weifca,  Bd.  n,  g.  3U. 

3)  Boeealini,  Tc,  Pamasso;  ragguagUo  89.  (Auch  abgedmekt  bei  Chrittint, 
9e  M.  M;  S.  §24  %.) 

▼.  Mekl,  ataatnrlMMMelMfl  Ul.  30 
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lichter  gestdU.  Hier  habe  er  deaa  teeh  die  AmAhnngi  4m  «  irttMli 
selbst  etwae  gelehrt»  eoadem  anr  des  geschildert  habe,  iws  ia  der  Weit  niik* 
lieh  Torgehe,  und  dass  er  doch  als  blosser  fieschrefter  namflglieh  ttraOar  mb^ 
könne,  wahrend  die  handelnden  FOrstefi  hodi  gesteMt  «ad  fast  haUg  gehalten 
werdeni  einen  so  grossen  Eindrock  gemacht,  daas  ciae  voHfceaneae  Lesspt» 
dmng  schon  sehr  nahe  gestanden  sei.  PUtaUeb  habe  jedodi  der  Fieeal  dsa 
von  Machiayelli  gelegenUldi  auv^sprocheaen  gehrecklichea  Wsnsoht  daes  die 
Sdiaafe  Zahne  haben  mdchten,  nachgewiessB;  nnd  diese  habe  ihm  die  Yeiw- 
theilnng  som  Fener  augesogen,  weil  dieser  Winsch  nm  so  nnertiigBcher  aad 
gottloser  sei,  als  man  bekanntlieh  diese  goten  TUere  aieht  etva  w^tßm  ftcer 
Wolle,  ihrer  Milch  und  ihres  Fleipches  wegen  Mebe,  senden  kdigüeh 
ihrer  Harmlosigkeit.  —  Eine  ahalidie  Satyre  soll  Badieati') 
haben.  Aach  er  lasse,  wird  berichtet,  MachiaTeUi  vfir  den  Bicbtsr  slellsa^ 
wegen  seiner  Schriften,  hier  aber  sich  damit  entschaldigen,  dass  er  aiar  ha» 
schrieben,  was  die  am  h(}ch8ten  gestellten  Fanten  gsthan.  Philiip  U.  Toa 
Spanien  nehme  sich  hierauf  seiner  an,  and  die  Satjre  endige  ant  linftipp  Aat 
grifbn  auf  die  römische  Curie,  das  Mönchthum  u».s.  w.  •—  In.  nnmitlelbavar  Aa»* 
filhrnng,  allein  unter  Terschiedenem  schöageistigen  Hin-  und  HeTredea,  stelltspiter 
Benzel-Sternau*)  denselben  Gedanken  auf ;' so  wie,  kttner aad healiwter, 
der  franiösische  Diplomat  Rajaeyal  >).  —  Und  endlieh  fahrt  ihn  aaidi  aodi 
Artend  in  seiner  grossen  Lebensgesehichte  yon  MaohiaTelli  *),  Toa  webheraatstt 
das  Weitere  die  Bede  sein  wird,  ausführlich  aber  freilidi  ia  aieht  selar  klacsr 
und  entschiedener  Weise  aas.  Er  findet  eine  TOÜsttoüge  Beehtisrtigaag  das 
Baches  vom  Forsten  darin,  dass  in  demselben  nnr  susaaMssagesteUt  werde,  was 
in  der  Politik  von  jeher  geschehen  sei;  diess  aber  habeM.  ai^t  eiamal  öfeai- 
lieh  ausgesprochen,  sondern  nur  handschriftlich  an  den  eiasigen  Loiaaao  aad 
höchstens  dessen  Tertrauteste  Bathgeber  mitgetheilt  Wenn  das  Bach  aaeh 
seinem  Tode  verölfei^cht  worden,  so  köoae  ihn  keine  Sehald  dasshalh  tasCea* 


1)  Radicati,  A.,  Comte  de  Passerano,  war  ein  Piemontese,  welcher  bei  den  xu 
Anfang  des  18.  JdU  zwischen  Sardinien  nnd  der  Römischen  Curie  aosgebrechenen 
Streitigkeiten  ffir  den  SUat  Parthei  nahm,  bei  der  'späteren  Assgleicbottg  xwl« 
sehen  den  Streitenden  aber  aufgeopfert  wnrde  und  in  England  als  Verbanttter  lebte. 
Hier  schrieb  er  heftige  KriUliLen  der  katholischen  Kirche  und  selbst  das  Christen- 
thnms,  («an  sehe  s  Recneil  da  pi^ces  s.  L  oalMreS  las  fhis  inft^ntsaalaa.  Bot- 
terd^  1736.)  Dia  oben  aagefUhrte  Myte  soll  in  den  „Diseours  aoMMz,  histoci- 
qnas  et  politiqaes**  stahan,  welches  Budi  kh  mir  eher  nicht  su  TStsiheffsii  rer^ 
mocbt  habe. 

2)  Jason.  Eine  Zeitachiift.  Vom  VeilMser  des  gekkaea  Kalb«.  Goiha,  1810, 
«d.  n,  8.  136^151. 

3)  RayncTal,  kstitutions  du  droit  d.  1.  natura  et  des  geai.  Ed.  %  £sr.,  188S, 
Bd.  n,  8.  175. 

4)  Artaud,  A.  F.,  MachiaTel,  sen  gtoie  et  sei  erreaiii  ^  B,  S.  aM6  a.  Ii^ 
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9im  Yirtfc<»iininc  fr«ittoh,  wflleke  MkUauMr  ab  üe  bittmie  BefAiug  i9t, 
iMoftni^  sie  an  der  Oeiiiupiuif  aicliU  techtforligt  und  noch  die  jBeseh^Mignng 
iMA  Mg|Br^^mUchkeit  beÜiOft  Ist  ee  doch,  als  wollte  man  einen  des  Mordes 
i^ig^^Hg^T'  dadurch  rechtfaniisn,  dass  es  nur  ein  Ueochetanord  gewesen  sei* 
Qfia  bewfüixe  Jeden  Tor  einfältigen  Fremden!) 

Sdir  berflhmt  i||t  die  fernere  Anffassung  geworden,  welche  in  Machiavelli 
10  wenig  einen  wirfcliobeu  Bathgeber  nnd  F<yrderer  der  Gewaltherrschaft  er* 
bfickt,  dios  er  yielmehr  in  Ck^entlieile  als  ein  WoUth&ter  der  Yclker  nnd 
9iß  yertheB4iger  dar  Freiheil  sa  preisen  sei*  £s  hat  sich  aber  diese  Ansicht 
apgar  in  dreif acter  Weipie  ansgeUld^  -*-  Die  eine,  veffltiehnQgsweiee  rdnere 
md  nqschntdigere  geht  dahin,  M.  hal^  mit  kecker  List  die  Borger  bel^itt, 
Toor  weMie»  ihrem  fiechte  drohenden  Untemehanngen  der  Forsten  sie  sieb 
m  hfltm  haben.  Süobt  Gift» .  sondern  vielmehr  Gegengift  habe  er  gereicht 
lehefi  in  froher  Zeit  «aage^prochen,  allisin  —  als  nur  von  weniger  gelesenmi 
iQid  uttbekannterd»  SchriftstfUern  >)  ausgehend  —  weniger  beachtet,  ist  diese 
lleinmv  vielfach  naohgeaprochen  worden,  seit  sich  J.  J.  Bonsseau  ^)  ni  ihr 
bekannte,  nnd  Alfieri^  sie  in  ausführlicherer  ErOrtenmg  bestätigte.  Beide 
waren  ja  als  e^schiedene  Feinde  des  Fflrstenthums  bekannt,  hatten  grossen 
Haneo  und  Einfluss  auf  die  Meinungen,  nnd  daran,  dass  sie  ernstlich  Jene 
Am^Virfg  h/^ten,  war  nicht  su  sweifeln.  Setzte  doch  der  Letstere  noch 
aMdrfIcklich  auseinander,  dass  die  Erörterungen  Obttr  Livius  und  das  Werk 
Ober  4>o  Kriegskunst  den  sichersten  Beiveis  von  liachii^yelli%  ref^ublikanischer 
^ttiunnug  liefere,  er  aueh  in  ItaliMi  nur  desibalb  immer  so  gOnalicfa  nussver- 
dfB  worden  sei,  weil  die  Beweger  durch  Sklaverei  zum  Verständnisse  von  Phl- 
leeephie,  namentlich  von  politischer  Philos^i^iie,  ganz  untUug  gewordra  seien. 
Hoch  unter  den  JOngsten  Schriftsteilem  Italiens  finden  sich  Anhänger  dieser 
Auffassung*);  und  unter  den  Deutschen  haben  sich  namentüeh  Buhle ^),  und 


1)  So  X.  B.  Alberient  Gentilis,  De  legationib..  Hl,  1;  Lilienthsl,  M.,  Msehia- 
▼elJiuios  literariof.  Upi. ,  1713,  lolrod«,  lit  m.  —  Ohne  Zweifel  gehört  aueh 
hierher:  Fidile  eopie  d'one  lettre  de  N.  M.,  poor  sa  Jastificetion  et  celle  de  se 
r^Hgion,  tradnite  sor  nne  copie  aothentiqae.  Loodr.,  1691,  4.  Nach  einer  Be-  ^ 
merknng  in  Lelong,  BibL  bbt  d.  L  Pranee,  id,  2,  Bd.  U,  8.  751  ist  n&mlich  in  ^ 
diesem  angebiiehen  Briefe  M.*g  auadrOeklich  erkUrt,  data  er,  der  erklftrtette  V^i- 
defiadier  eller  2«ii§herrsebail  nnd  nngeseUUsker  Gewail,  lediglieh  mir  eine  8a- 
lyre  gegen  tolefae  Ungebener  habe  schreiben  wollen.  Dase  ein  ichler  Brief  dieser 
AH  nMH  besley,  hedeif  nishi  ent  der  Benevknog.    Blne  Einsiciil  In  «ese  nnter- 

'     eikebene  fieUA  war  nisfat  sm  e^abssk 

%^  8«  Go«M  MB€kd,  B.  ttl,  1.  6. 

f)  AÜittfl,  V,,  M  Maäipe  eft  MleieüeM»  kt  dessen  Opete,  Plat.  1810,  Bd.ZlX, 
0.Aii  m.i$. 

J)  8^  2Afaff«Ui,  8^  Mia   leHenrta  ed  erislica.    Par.,  1860,  8.  ^4  %.;  8eritü 
isOM«  di  m  fkÜtm  vieettte.    lja§^  1847,  Bd.  U,  049  %. 

li»  JBuMe,  L  8^  fMrtiiiSs  ^  PUsinfhUi.    QMt,  4800^  Bd.  B,  8.  888  %. 
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Weitsei  *)  daAr  erklirt;  letzterer  mft  grosser  Begefstereng.  Und  s^bst  I. 
Yon  MOller  scheint  sieh  dieselbe  angeeignet  tn  haben  *).  Der  Gedanke 
ist  scharfsinnig;  aber  leider  ist  er  nicht  wahr,  wenigstens  nicht  in  der  Webe; 
wie  er  von  den  beiden  obengenannten  leidenschaftlichen  und  glänzenden  So* 
phisten  dargestellt  wird.  Dass  M.  weder  eine  ßatyre,  noch  eine  Terstecbte 
Warnung  vor  den  durch  ihn  sdbst  auseinandergesetzten  Haassregeln  hat  geben 
wollen,  dass  es  ihm  vielmehr  bitterer  Ernst  mit  dem  Erfolge  seiner  Batb^ 
schlage  ist,  muss  jedem  unbeltogenen  Leser  einlenchten.  M6g)ieh,  oi&r  ^Uh 
mehr  gewiss,  ist  es  allerdings,  dass  er  dareh  die  von  ihm  angerathene  Ge» 
waltherrschaft  einen  doppelten  grossen  Zweck  erreidien  wollte,  nimSeh  die 
Wiederkraftignng  des  gftnslich  verdorbenen  Volkes,  und  die  Befrehmg  Italieil 
von  den  Barbaren;  es  ist  femer  onzwe^haft,  dass  er  als  spftteren  und  ixM* 
telbaren  Nutzen  ein  Uebergeben  zur  volksthllmüchen  Begienmg  in  Anssickl 
nahm :  aber  vor  seinen  eigenen  Lehren  woIHe  er  keineswegs  warnen.  Diestf 
schon  ans  dem  einfachen  Orunde  nicht,  weil  er  dadurch  seine  eigenen  hohe» 
Zwecke  vereitelt  und  Italien  in  der  Zerrissenheit  und  Ohnmacht  gelassen  bitte» 
Bei  dieser  Art  von  Bechtfertigung  verfehlt  ein  fUscher  Scharfsinn  und  eint 
Nichtbeachtung  der  Thaisachen  das  Ziel,  welches  ein  an  sieh  richtiger 
Instinkt  bedeutenden  Männern  in  Beziehung  auf  einen  bedeutenden  Mann  «fr- 
klar  voischweben  Hess.  —  Die  zweite  noch  feinere,  aber  anch  selbst  weil 
verdorbenere  Wendung  der  Aneckt  ist  die,  dass  IL  durch  hinterlistige  Ba^ 
schlage  die  Ftrsten  seiner  Zeit,  namentlich  aber  die  Mediceer  selbst,  lu  un« 
erträglichen  &ewaltthaten  und  Gräneln  habe  verleiten,  dadurch  aber  nft  so^ 
sicherer  ihren  endlichen  Sturz  und  die  Freihdt  herbeiflihren  wollen.  Bezeig 
nend  genug  ist  es,  dass  es  durchaus  nur  Italiener  sind,  welche  4iese  Ansidit 
aufstellen.  Theils,  und  diese  mag  noch  entschuldigt  werden,  mag  sie  ihre  be» 
kannte  Neigung,  Italiener  und  Italienisches  möglichst  zu  preisen  oder  yrmig^ 
stens  weiss  zu  waschen,  hierzu  veranlassen;  theils  aber  ist  es  ein  merkwür» 
diges  Zeichen  der  Gesinnung  und  Geistesanlage  des  Volkes,  weldien  ein  so 
krummer  Schleichweg  begreiflich  und  löblich  erscheint  Wie  frühe  diese  Be- 
hauptung zuryertheidigungH.'s  aufgestellt  wurde,  sagt  uns  Cardinal  Polus,  der 
kaum  20  Jahre   nach  M.*8  Tod  dieses  Yertheidigungssystem  in  Florenz  weit 


l)Weitzel,   J.,   Getchicbtc    der  SlaaltwiMensebftit    Stnttg;  «.  Tab.,  iS^^,    Bd.  I, 

S.  133  Ig. 
2)  AiMter  dem,  data  MfiUer  io  den  Vienmdiwmuäig fiAth«n  A^€k,  itt^3UX,.R.  iO, 
bemerkt :  M.  habe  im  Boche  vom  Ffartta  das  XvamÜda  tjrfaaoiaeber  KAatle  vor- 
gehalten, welche  man  kennen  müsse,  om  sieh  davor  x«  hfiltn^  aagt  er  (in 
Bd.  XVI,  &  190)  tpaUend:  diaKlagta  sehreien  flbvrlL,  mm  die  Diebe  4b^  den 
Erfinder  der  Laternen,  was  denn  auch  erklftre,  warum  der  Anti<4faekiaf«l  ge- 
schrieben worden  sei.  Auch  rfihmt  er  (Bd.  Vi,  S.M^  den  Priocipeali  ein  Mae- 
sisches  V^Terk,  mau  kbwtb  sagen  ein  antikes;  niekis  «b  MÜiea- (j«ld,  Jbühmng 
au%eklirt  dutch  das  richügsta  Unheil;  aber  man  aiAise  Um  sm  ntMkm  %üaeo. 
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«üfniil^füd.  AlMUUi»  bitate  es  d<A  denn  aaah  mImi  Wtg  ia  die  Press«. 
Matbeas  Toscanus  *)  spricht  geradesa  ans,  es  sei  M^'s  Absiebt  gewesen, 
Loreoio  toh  Medid  la  graosameB  und  u&ertriglicbea  Haassrefpelii  sii  Terfflh- 
fen,  damit  er  sidi.  zo  Onmde  richte,  und  ihn  um  so  sehneller  die  Strafe  sei- 
aar  Uotbatea  enreiche.  In  ib^lioher^Weise  äussern  sich  zwei  J^ü^hnnderte 
spiter  imd  naohdem  so  Videe  nad  YerschiedenarUges  über  den  Charakter  und 
die  Absiebten  H«'s  Teriiandelt  war,  die  Verfasser  d^  Lobreden  anf  berflbmte 
Taskaner').  la  einer,  mit  vieler  Kenntniss  der  Begebenheiten  nnd  Sebriftea 
geschriebeaen,  Darslelinng  des  Lebens  and  der  Werke  M/s  suchen  sie  zu  be- 
weisen, dass  HBttd^eh  ein  solcher  Mann  die  in  Beinen  Buche  yom  Fürsten 
enthaltenen  Kathsefaläge  im  ToUeu  Ernste  habe  geben  könn^,  nnd  dass  nur 
dir  Absicht,  das  Volk  so  warnen  Tor  solchen  Untemehmnngen  nnd  zn  gleicher 
Zeit  die  schlechten  Fürsten  zu  Terderben,  ihn  habe  leiten  können.  Ihnen 
tretet  denn  wieder  die  Heransgeber  der  grossen  Florentiner  Ansgabe  von 
X.'s  Werken  bei').  Endlich  bekennt  sieb  anch  noch  Baldelli  *)  zn  dieser 
Ansieht  und  findet  sogiur  in  ihr  Stoff  zn  den  höchsten  Lobesinreisimgen  der  Ya- 
terlurisliebe  nnd  der  Tortrefflicben  Gesinnung  M.'s.  Sieht  man  nun  auch  ab 
von  der  offenbaren  Unmögliehkeity  durch  dasselbe  Buch  nnd^  durch  dieselben 
Lehren  einerseits  zu  ünthaten  verfahren,  andererseits  vor  Miesen  warnen  zu 
können :  so  ist  jeden  Falles  der  ganze  (bedanke  ein  verzweifelter  B^tongsver- 
suck  Wenn  irgendwo  der  Aasdruck  „machiavellistischer  zu  sein  als  Machia- 
vetti  selbst'^  an  der  Stelle  ist,  so  ist  es  offenbar  hier,  und  nur  eine  beklageas- 
werthe  QewOhnni^  an  Bänke  und  Hinterlist  kenn  anf  einem  solchen  Luxus  von 
Verschlagenheit  und  verborg enen  Absichten  kommen.  Machiavelli  war  sicher- 
lieb in  der  Wahl  der  Mittel  nicht  verlegen,  aber  es  heisst  ihm  doch  unrecht 
thon,  wenn  man  ihm  eine  solche  schwarze  Verrfttherei  zuschreibt  Auch  würde 
VMihl  hei  keinem  sonstigen  Volke  der  Welt  die  Annahme  einer  solchen  Oesin- 
nung  etwas  anderes  als  einen  verdoppelten  Abscheu  erzeugen.  —  Harmlos 
zwar,  aber  Idder  mit  dem  Inhalte  der  Schriften  eben  so  wenig  vereinigbar 
eis  mit  ihrer  Form,  ist  endlich  der  dritte  Versuch,  eine  dem  ersten  Anscheine 
widersprechende  Deutung  zu  finden,  nämlich  die  Behauptung,  dass  IL  eine 
Satyre,  sei  es  auf  bestimmte  Fürsten  sei  es  auf  diese  im  allgemeinen,  ge- 
sehrieben habe  ^).    Hier  ist  eine  ausdrückliche  Widerlegung  völlig  überflüssig. 


1)  Hatheus  Toteänus,  Pepluf  Italiae.    Par.,  16*38^  S.  52. 

2)  Elogi  deglj  oomoni  Ulastri  Toseam.    Locca,  1772,  Bd.  DI,  S.  81—97. 

3)  S.  Bd.  1,  PreCat,  8.  XLIH. 

4)  Baldelii,  6.  B.,  Klogt  di  N.  M.   Ed.  2,  s.  1.  et  a.    (Lood.  1794?) 

5)  Dieter  ungiackUehen  Ansicht  sind  z.  B.  Brücke^  Historia  crit  philosophiae  Bd.1V, 
2,  8.790  fg.;  Roh  inet,  in  der  Vorrede  tu  dem  Dictionaire  nnivertel  des  seiencef 

.  morales,   ^eonomiques  etc.;   aogar  Lermiuier    in   seiDer  Philosophie  du  droit. 
Wenn  aber  g«r  Gohorj    in  seiner  y'm  de  M.,   weldie  der  Uebecsetsnng  des 


Digitized  by 


GoogI( 


Kt  d^dttdbtti  G€s<slikfe6  Muto  ntii  in  dM  GonttMBtif  dM  DonMtai  rili 
8ftt3nre  tnf  das  römische  Recht  teden. 

Elfte  dritte  Otttug  tob  Bechtfaügangen  eMUH  swmr  8t<»ffich  ttaaidg* 
ftch  Ton  einanter  abweicheade  Aallkstiiiigeii,  bOdet  aber  doch  tosofeme  eh 
Ganzes,  ab  die  Lehren  MadiiaTetti%  höchstens  mit  Ansnahne  einxeteer  PihMl, 
als  an  sich  ricUig  und  somit  n  einer  Anklage  keinerlei  Anhalt  gebend,  dif- 
gestdlt  werden.  —    Enrs  genng  test  sich  hier  O.  Gaf^pel  *),  mMn  ia 
einer  Zneignnng  der  Ueberseteong  des  Principe   an  den  fransOdschen  Hegsf- 
bewahrer  Bertrand  die  Behanptong  anfstellt,  die  in  dem  BnAe  gelelarte  Staate* 
knnst  sei  die  wahre  nnd  Ton  allen  Firsten,  die  sich  in  der  Herrsdiaft  efhalM 
wollen,  zn  befolgende.    Haiy  setst  er  bei:  wenn  Einige  den  M.  etwas  in  strenge 
(rigonreoz)  inden  wollen,  so   seien  sie  selbst  sn  strenge  gegen  ihn.  —   Wt 
mehr  Umsicht  nnd  Begrtndnng  fasst  J.  F.  Ohr  ist  die  Sache  an;  wie  denn 
offenbar  sein  Werk  nber  MachiaTelli  nicht  nur  das  erste  mit  gäiörigem  FMss 
nnd  Eingehen  Terfasste  ist,  sondern  bis  auf  die  heutige  Stande  seine  BedentMg 
erhalten  hat*).    Nach  Voraosschicknng  einer,   inten  nSber  in  besprecheodeil, 
LebensgescMchte  MachfavdH's  wendet  er  sich  ror  Widerlegnng  einer  AnssM 
Ton  Angriffen.    Hier  bemftht  er  sich  denn  gegen  Osorins,  Posserinas,  GentiSet 
nnd  Andere  zn  seigen,  dass  M.  terlftamdet  nnd  falsch  Terstanden  worden  sei 
Diess  geschieht  mit  Gelehrsamkeit,  SchariUnn  nnd  richtigem  Urthdle,  and  in 
den  meisten  Ftten  mit  klarem  Bechte;  doch  wird  dem  Bimlrm^e  des  Oaasen 
dadurch  geschadet,  dass  Christ  die  Lehre  nnd  die  Absichten  Maehiarcffi^  aär- 
gends  als  ein  Ganzes  anffasst,  sondern  sie  immer  nnr  im  Einzelnen  gegen  ebi* 
zdne  Angriffe  Tertheidigt,   wodurch   nattlrKiA  kein  Oesammielndmck  erzeugt 
und  nichts  Durchschlagendes  anfjgestellt  wird.    Das  zum  Schlüsse  ausgesprediene 
XJrtheil:    Machiavelli  gehöre  weder  zu  der  Sekte  der  Monarchomachen,   nodi 
zu  den  unbedingten  Anhängern  des  Ffirstenthumes,   sondern  sei  ehi  Bepubff* 
kaner  im  Sinne  der  Alten,   ist  zwar  in  gewissen  Beziehungen  ganz  ricbfig; 
allein  es  erklärt  manche  Lehren  MachiaTeRPs  so  weajg,  dass  viehnelnr  bei  dül- 
ser  nicht  weiter  motivhlen  Ansidit  der  innere  Zwiespalt  erst  recht  deatüA 
hervortritt    üeberiianpt  begeht  Christ  den  FeUer  zu  viel  zu  beweisen,  indem 
er  gar  nichts  Tadelnswerthes  zugiebt;  nnd  offenbar  reicht  es  nicht  ans,  wenn 
behauptet  wird,   es  sei  H.  als  Staatsmann  klar  gewesen,  da^s  es  auch  neue, 
d.  h.  durch  Gewalt  zur  Herrschaft  gekommene,  Fttrsten  gebe,   und  Ar  diesen 
thats&chlichen  Fall  habe  er  dann  Rath  gegeben,  wie  schon  vor  ihm  Aristotdes 
und  selbst  der  h.  Thomas  von  Arqnino  gethan«    —    Weit  weniger  Belehrung 
und  geringere  Befriedigutig  giebt  die  ausführliche,  manches  Bekannte  und  Rieh- 


,    Prineipe  (P«rii>  1571)  TorsngdH ,  ehie  Saiyre  auf  Ktit  ▼.  iilden  vrfll ,  se  lA  nil 

Mangel  an  ürthefl  tneh  noch  grebste  UawUsenheH  vetbondeu. 
1)  Le  Prinee  de  M.    Par.,  1553,  4. 
))  Chrisfing,  J.  r.  De  IT.  M.  UM  Hf.    Ups.  et  Hake,  1791.  f. 
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ige  et8»U0Bde,  tMr  mA  mit  Tiden  leefen  Bede&stoten  und  mmderlidien 
Abeckweifiemgen  tenuuierte  Abbtndhuig,  wdche  der  französische  üebersetser 
MacUayeli^  Onirandet  seinem  Werke  ab  Einleitung  Yoransschickt  >).    In 
dieser  Lobrede  dnd  die  Punkte  naher  ansgefthrt:   1)  Dass  der  anfiln^ch  nn- 
iBgefo<Atene  nnd  allgemein  geachtete  MachiaTelli   spater  systematisch  anf  Be- 
Md  der  Pipste   angegriffen  nnd  Terl&nindet,  hierdurch  aber  die  öffentKdie 
Meimng  irre  geldtet  worden  sei.    2)  Dass  er  Italien  habe  von  den  Fremden 
befreten  wollen,  wozu  erst  eine  grosse  Macht  habe  geschaffen  werden  mttssen, 
wdche  tber^Bess  der  scheussUcben  Herrschaft  der  kleinen  Wflthriche  ein  Ende 
bitte  machen  missen.    Diess  sei  die  grOsste  Wohlthat  für  Italien  gewesen,  wo 
s^bst  C.  Borgia  als  Befreier  habe  angesehen  werdra  können.    8)  Dass  in  den 
itisseren  Staatsverhaitnissen,  namentlidi  in  den  kleineren  Staaten,  Tor  Allem 
Bedaeht  auf  die  Sicherheit  genommen  werden  mUsse,  wobei  denn  iaa  einfache 
Beoht  nicht  maassgebend  sei    Es  ist  wohl  nicht  nothwendig  erst  zu  zeigen, 
dass  hier  auch  Schiefes  behauptet,  und  dass  der  innere  Zusammenhang  so  wie 
der  Umfiang  der  Frage  verkannt  ist  —    Aecht  italienischer  Art  in  Redeweise, 
sHtKcher  Asihssung  und  Yolksthflmlicher  Debersch&tzung  des  Einheimischen  ist 
der  Versuch  von  A.  Bidolfi^),  M.  vollständig   und  nadi  allen  Seiten  zu 
rechtfertigen.    Er  habe  Italien  von  den  Barbaren  befreien  wollen,  und  zwar 
durch  Lorenso  von  Medici.    Zu  diesem  heiligen  Zwecke  habe  er  jedes  wirküdk 
ifeifiche   MittM   anwenden  müssen;  gute   so  weit    diese  ausgereicht  haben, 
sehHome  wo  nichts  Anderes  möglich  gewesen  sei    Als  echter  Yaterlandsfreund 
habe  «r  nach  der  Forderung  gehandelt:  salus  publica  suprema  lex  esto.    Dass 
er  dabd  zu  gleicher  Zeit  durch  den  Nachweis  seiner  Brauchbarkeit  habe  per^ 
tönUchen  Yortheil  erreichen  wollen,  sei  richtig,  aber  ihm  nicht  zu  verdenken. 
Wir  nennen  diese  Ansicht  und  Ausftthmng  eine  bezeichnend  volksthttmHche, 
weil  der  glühende  Fremdenhass  jede  Bedenklichkeit  nber  die  Mittel  und  jedes 
OefOhl  für  .die  unbedingte  Herrschaft  der  Sittlichkeit  vnd  des  Bechtes  ans* 
soUiesrt.    Mit  solchen  Ansichten  kommt   leider  der  Italiener  zu  einer  Bedit- 
fertigvig  von  Trug  und  Mord,  wenn  sie  nur  gegen  die  Fremden  geflbt  wer- 
den; und  er  lernt  niemals  einsehen,  dass  gerade  durch  diese  Orundsfttze  und 
Mitlei  sein  Volk  zur  Erreidiung  des  berechtigten  Zweckes  vollständig  unfähig 
wird.  —  Wenig  Nutzen  kann  Machiavelli's  Buf  von  dem  verwirrten  Gerede 
haben,  welches  ein  ungenannter  Abb^  dem  von  ihm  verfassten  und  unverschämter 
Weise  dem  Kaiser  Napoleon  unterschobenen  Commentare  zum  „Buche  vom 
Fttrsten"  <)  voraasgehen  lässt    Der  Hauptgedanke  ist  hier  n&mlich  ein  doppel- 
ter.   Einmal,  die  Politft  habe  mit  Recht  nnd  Kttlichkeit  nichts  zu  thun,  son- 


1)  OanvTM  da  V ,  tmd.  par  P.  Guiraudet    Ed.  H.    P«r.,  iSOS,  Bd.  1.    I-OOI. 

2)  Ridoifi,  A.,  Paasieri  tUo  8copo  di  N.  M.  uello  libro  del  Principe.   Mil.,  1810. 

3)  8.  aber  dieses  Bach  weiler  unten.  —    "Von   der  Gelehrsamkeit  des  Mannes  mag 
es  eiäea  Begriff  geben ,  dass  er  ragehnisslg  von  ,M  Conringi««*  tpncbSL 
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dern  «rfflUe  ihre  Anigaba,  wann  lie  dts  Nfllzlicbe  «naeinaaden^lie; 
freilich  nicht  heis&en  solle,  das  Nfitzliche  sei  dem  Oereobten  TormiMMo. 
Zweitens  aber,  der  Principe  habe  nnr  eine  zeitweise  and  bedingte  GOtti^ceMi 
indem  nämlich  M.  nur  habe  lehren  wollen,  wie  eine  völlige  AnftTfJH^^  in  i/m 
staatlichen  Verhältnissen  beseitigt  werden  könne;  sei  dieser  Zweck  enreiditi  sa 
finden  die  aaf  diesen  iSostand  allein  berechneten  Rathschläge  keine  weitere  Am- 
Wendung,  wie  denn  anch  die  römische  Cnrie  das  Buch  Terbotan  habe,  als  es 
seinen  Dienst  gethan,  und  feste  Herrschaft  in  Italien  hergestellt  gewesen  aei« 
Noch  kläglicher  ist  die  Yertheidigung  gegen  einzelne  VorwArfe,  indem  z.  B*  der 
geistliche  Verfasser  es  für  eine  genügende  Rechtfertigung  des  von  JC  angera* 
thenen  Meuchelmordes  hält,  dass  sein  Buch  nicht  zur  VeröffentUchnag,  aondera 
nur  zum  Privatgebrauche  des  Mediceers  bestimmt  gewesen  seL  Komisch  ist 
noch  die  Behauptung,  es  seien  die  von  den  Philosoph^  des  18,  Jahrhunderts 
gegen  Machiavelli  erhobenen  Anklagen  lediglich  dadurch  erzeugt,  dass  dieser 
Lehren  zur  Aufrechterhaltung  der  Fftrstenherrschaft  gegeben  habe,  weldie  von 
den  Gegnern  habe  untergraben  werden  wollen.  —  In  geistreicher  aber  sitt- 
lich unzulässiger  Weise  unternimmt  Hoffmann  >)  die  Vertheidiging.  Ilan  zu 
Folge  ist  es  thatsächüch  unrichtig  und  somit  ungerecht,  wenn  H.  besehnldigt 
wird,  Lehren  fflr  die  Befestigung  der  Zwingherrschaft  als  seine  eigene  Ansicht 
and  als  unbedingten  Rath  gegeben  zu  haben.  Derselbe  behandele  vielmehr  die 
Fragen  immer  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  bestimmten  (von  ihm  nicht 
gewollten  noch  gelobten)  Thatsadie,  und  gebe  nur  f&r  diesen  Zustand  —  also 
rebus  sie  stantibus  —  seine  Meinung  ab.  Er  wollte  also  z.  B.  keineswegs, 
dass  ein  Fflrst  anderes  Gebiet  ungerecht  erobere;  allein  falls  dieses  geschdien 
ist,  setzte  er  auseinander,  welches  Verfahren  jetzt  eingehalt^  werden  mflsse, 
wenn  nicht  Verderben  fflr  den  Eroberer  entstehen  soll  Bei  diesen  bedingtee 
Rathschlägen  zeige  M.  das  tiefste  Verständniss  der  Menschen  und  der  Ge- 
schichte, und  sei  der  verkörperte  Verstand.  Hiergegen  ist  nun  aber  gar  viel 
einzuwenden.  Angenommen  nämlich,  es  wäre  thatsächüch  also,  —  was  übri- 
gens bei  den  Discorsi  gar  nicht,  beim  Principe,  nur  thdlweise  wirklich  der 
Fall  ist,  —  so  vermag  man  nicht  einzusehen,  wie  ein  solches  Verfahren  Recht* 
fertigung  finden  könnte.  Einem  verbrecherisch  oder  unsittlich  Handelnden  Rath 
zu  ertheilen,  wie  er  den  beabsichtigten  Gewinn  wirklich  erreichen  und  der  ver^ 
dienten  Strafe  entgehen  könne,  ist  einfache  Aufmunterung  und  Beihfllfe  zu  der 
Unthat;  und  je  klflger  die  ertheilte  Lehre  ist,  desto  schwerer  das  Vergehen.  -— 
Femer  muss  den  unbedingten  Vertheidigem  doch  wohl  audii  Kellermann*) 
beigezählt  werden,  welcher  in  einer,  mit  fast  überflftsaiger  Gelehrsamkeit  ans* 
gestatteten    akademischen  Erstlingsschrift   die   Lebensgeschichte  Machiavelli's, 


1)  Hoffmann,  F.  B.,  Oenvres,  Par.,  1821,  Bd.  VID,  (CriÜqac,  Bd  V,)  S.  201-269. 
(Die  Abhandlung  erschien  zaerst  im  Journal  des  Debals.) 

2)  Kellermann,  C.  A.,  CommentsUo  de  N.  M.  Principe,  lips^,  1831,  i. 
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Md  dessen  eiuelae  ScbvMeB  eowie  die  Zäi  ifaref  AbfMmBg  beBpdeki, 
aber  eine  Becbtfertignng  der  «tbeilten  BathschUge  kiOpft.  GMiier  Meinvig 
nach  ist  zwischen  der  inneren  nnd  der  äusseren  Staatskunst  MacbiaveUfs  sn 
«ntersebeiden.  Die  in  die  erste  einschlagenden  Lehren  seien  yortrefflich;  nnr 
müsse  der  Yerfosser  richtig  verstanden  und  seinen  Worten  der  wahre  Sinn  ge- 
geben werden.  Unter  „Grausamkeit'*  verstehe  er  nur  Thatkraft,  unter  ,,6eiz^ 
Sparsamkeit.  Die  auswärtige  Politik  dagegen  leide  zwar  unter  dem  Fehler 
einer  allgemeinen  Ausdrucksweise,  und  werde  daher  leicht  falsch  aufgefasst; 
aber  es  sei  wohl  zu  bedenken,  dass  Italien  zu  jenen  Zeiten  durch  die  Gräuel 
der  Fremden  zur  Verzweiflung  gebracht  gewesen  sei,  und  dass  es  Rechtfertigung 
finden  kOnnc ,  wenn  solche  Menschen  mit  jedem  zum  Ziele  fohrenden  Mittel 
bekämpft  werden.  Vielleicht  seien  unter  den  Rathschlägen  zu  weit  gehende ; 
sie  dürfen  jedoch  nicht  vom  Standpunkte  unserer  jetzigen  Gesittigung  beur«- 
theilt  werden ,  wie  sie  denn  auch  den  Staatsmännern  jeuer  Zeit  nicht  aufge- 
fallen seien.  Eine  wohlfeile  Erledigung,  mit  welcher  weder  Sittenlehre  noch 
Staatskunst  einverstanden  sein  kann!  —  Endlich  bekennt  sich  auch  B  oll- 
mann ^)  in  einer  ganz  neuerlich  erschienenen  Schrift  zu  dieser  Ansicht  Ihm 
zn  Folge  ist  zwischen  der  Sittlichkeit  im  Privat-  und  im  öffentlichen  Leben 
gar  kein  Zusammenhang.  Bei  der  fast  allgemeinen  Schlechtigkeit  und  Erbärm- 
lichkeit der  Menschen  ist  eine  edle  Behandlung  derselben  eine  f  horheit,  welche 
niemals  zum  Ziele  führt  Vor  allen  Dingen  ist  Klarheit  des  Geistes  und  fester 
Wille  nöthig,  denn  weibische  Sentimentalität  füLrt  zu  nichts«  Machiavelli  hat 
sein  Vaterland  einig,  frei  und  gross  machen  wollen;  als  das  Ideal  eines  hierzu 
fähigen  Fürsten  ist  ihm  C.  Borgin  erschienen,  und  dessen  Handlungsweise  em- 
pfiehlt er  denn  auch  den,  nach  dessen  Untergang,  dem  Unternehmen  allein 
gewachsenen  Medicaem.  —  Zum  Beweise  aber,  dass  hier  nicht  blos  ein  theo- 
retisches Lob  fremdartiger  und  ^Iter  Zustände  Beabsichtigt  ist,  wird  die  An- 
wendung gleichen,  rücksichtslos  auf  das  Ziel  losgehenden  Verhaltens  auch  der 
Gegenwart,  vor  Allem  P'reussen  zur  Gründung  eines  mächtigen,  glücklichen  und 
emheitlichen  Deutschlands,  empföhlen.  Nicht  die  bankbrüchige  liberale  Par- 
diei,  nicht  die  zum  Regieren  unfähige  Demokratie,  nur  ein  Fürst  vermöge  aber 
dieses.  „Solch'  ein  bewaffneter  Reformator  aber  wird  die  Eigenschaften  besitzen 
müssen,  welche  ich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  des  Machiavellismus  ent- 
wickelt habe.  Er  wird  in  Beziehung  auf  die  Gestaltung  der  inneren  Staatsver- 
hältnisse  die  Vorschriften  der  bürgerlichen  und  in  Bezieliung  auf  die  äus- 
sere Politik  die  Lehren  der  politischen  Moral  zu  befolgen  haben;  er  wird^ 
wie  M.,  dieser  grosse  italienische  Staatsmann  lehrt,  das  Wohl  des  Volkes  hei- 
lig haltra,  aber  dem  Auslande  gegenüber  weder  Milde  noch  Grausamkeit,  weder 
Treue  noch  Wortbruch,  weder  Ehre  noch  Schande,  sondern  nur  Einheit,  Grösse 
nnd  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes  kennen.    Solch'  ein  Ftkrst  aber  wird  alle 


1)  Bell  mann,  K.,  VertheidigaDg  des  Haefaiavtlismiu.    Qvediiabg.,  1856. 
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1^  «r  wird  gross,  mtehtig,  imilAdenMüieb  srii.  —    Win 
ütrst  9«  «nolKiiiai,  Ki^iOg  dsr  Zvktutft?  .  .*" 

8*    Kritiker. 

Es  bedarf  nicht  eben  Tielen  Nachdenkens,  nm  zn  der  Elinsicht  zu  gelangen, 
dass  weder  durch  einfaches  Lob  noch  durch  ungemischten  Tadel  die  Aufgabe 
zu  lösen  ist  Um  das  Räthsel  zu  verstehen,  wie  ein  solcher  Mann  solche  Leh- 
ren habe  aufstellen  können,  und  um  den  wahren  Sinn  dieser  Lehren  aufzufas- 
sen, ist  es  noth wendig,  tiefer  einzudringen,  wobei  denn  wieder  zweierlei  Wege 
eingeschlagen  werden  können.  Entweder  sucht  man  die  Eigenthflmlichkeit  der 
Weltanschauung  und  der  Bildung  Machiavelli^s  auszufinden  und  daraus  denn 
seine  Lehren  zu  begreifen.  Oder  aber  es  wird  der  nächste  und  unmittdbare 
Zweck  erforscht,  welchen  er  durch  seine  Schriften  zu  erreichen  suchte,  und 
hieraus  ihr  Inhalt  erklärt  Beide  W^  sind  denn  auch  vielfach  einge- 
schlagen, und  auf  beide  ist  bemerkenswerther  Scharfsinn  verwendet  worden; 
diess  sogar  in  dem  Grade,  dass  auch  die  hier  einschlagenden  Schriften  zur 
Vermeidung  von  Verwirrung  wieder  in  Abtheiiungen  gebracht  werden  mflssen. 

So  bilden  denn  eine  erste  Klasse  Diejenigen,  welche  die  Richtung  und 
den  einzelnen  Inhalt  der  Lehren  Machiaveili^s  dadurch  zu  erklären  suchen, 
dass  sie  bei  ihm  eine  vollständige  theoretische  Abtrennung  der  Staatskunst  von 
der  Sittenlehre  annehmen ,  diese  aber  in  dem  Entwickelungsgange  der  Gesitti* 
gung  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  begründet  finden. 

Am  ausführlichsten  und  klarsten  erörtert  diess  Matter  >).  Er  stellt 
nämlich  den  Machiavelli  seinem  Zeitgenossen  Pomponaccius  zur  Seite;  wie  die-, 
ser  die  Philosophie  von  der  Kirchenlehre  abgetrennt  habe ,  so  jener  die  Staats- 
kunst von  Moral  und  Religion.  Nicht  etwa,  dass  er  die  Religion  hasse  oder 
verachte,  im  Gegentheile  nehme  er  sie  vielmehr  mit  allen  ihren  Aeusserlich- 
keiten  an;  allein  ausschliessend  Staatsmann  fasse  er  die  Staatskunst  als  etwas 
ganz  Selbstständiges  und  als  das  Erste  auf.  Diese  Einseitigkeit  habe  denn 
nun  aber  die  flble  Folge,  dass  für  Machiavelli  das  Volk  sammt  seinen  Zwecken 
und  angeborenen  Rechten  gar  nicht  bestehe,  er  vielmehr  nur  einen  F(ü*sten  im 
Auge  habe,  welcher  sich  einen  Staat  schaffen  und  erhalten  wolle.  Diese  Auf- 
fassung ergebe  denn  einen  Katechismus  der  ungemischtesten  Selbstsucht,  gegen 
welchen  das  ,,r6tat  c'est  Tnoi"*  noch  ein  grosser  Fortschritt  sei,  indem  hier  we- 
nigstens der  Staat  zu  der  Person  des  Forsten  heraufgehoben  werde.  —  Die 
Mängel  dieser  Auffassung  liegen  freilich  zu  Tage.  Weder  ist  es  richtig,  dass 
Machiavelli  Oberhaupt  allgemeine  theoretische  Lehren  aufstellen  wollte,  da  er 
vielmehr  nur  gegebene  Verhältnisse  ins  Auge  fasste;  noch  ist  ee  wahr,  dass 
"^  er  die  Staatskunst  grundsätzlich .  von  der  Sittlichkeit  ablöste,  die  er  vielmehr 


1)  Malter,  H.  J.,   Histoire  des  doetrines  morales  et  potttlques  des  troit  dental 
mktüm    Par*  «I  G«.,  1886, 1--  K.    Bd,  I^  f. 6S-^8. 
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2tf  befolgen  rieth,  toweU  es  gehe;  noch  enfflioh  ist  es  mfC  dem  Dttdn  <ISt  BW* 
corsi  Tereinbar,  Yon  einer  ToUsUndigen  Iflditbeadifong  dei  TöHtee  xv  reMI. 
Aber  eine  geistreiche  Auffassung  nnd  Barstellang  lässt  sich  nidit  Iftognen. 

In  einer  trefflich  gehaltenen  nnd  ansfübrlichen  Abhandlang  sacht  sodinÄ 
Franck  *)  in  &hnfidieir  Weise  das  Wesen  der  L^ren  ttachiaTelU*s  darsolegen 
nnd  die  ürsadbe  seiner  Eigenthttmlichkeit  anfzofinden.  Ihm  znfolge  lOste  IL 
die  StaatsfamsC  ToUsttagig  Ton  der  SitUichkeie,  welch'  letetere  er  aar  fbr  die 
Yerhftltnisse  yo^  Privatpersonen,  nicht  aber  aach  ftr  Staatshandlongea  ftr 
naassgebend  eraditete.  Ffir  die  aof  solche  Welse  nmgrenzte  nnd  aof  eigener 
Grundlage  nihende  Staatsknnst  sachte  er  denn  bestimmte  Orondsfttze  aof;  nnd 
zwar  gleichzeitig  fQr  die  nnbesdiränkte  Fürstenherrscbaft  und  Mr  efaie  Yolks«' 
regienmg,  als  welche  er  allein  fttr  berechtigte  Oestaltangen  des  Staates  eradb«* 
tete,  and  welchen  beiden  eine  eigene  Elagheitslehre  no&wmidig  sei  Seiner 
eigenen  Keignng  nach  sei  er  zwar  Demokrat  gewesen,  allein  diese  Vorliebe 
dränge  er  als  Theoretiker  znrftck,  soweit  es  sich  von  dem  nan  einmal  nidtt 
zn  beseitigenden  and  thatsftdüich  ebenfalls  bestehenden  Fürstenthome  haadeli. 
In  der  Anfstelhnig  der  Onmdsfttze  fttr  beide  Btaatsarten  verfahre  er  mit  «► 
erbittlicher  Logik,  und  zwar,  wie- gesagt,  ohne  Me  Berttcksiditienng  der  Sit- 
tenlehre nnd  ohne  Anerkennnng  eines  ewigen  Bedites;  daher  sei  er  denn  aodi 
g^entHch,  wo  ihn  nftmlich  diese  Einseitigkeit  mittelst  folgerichtiger  SchMste 
dazi  führe,  ganz  entsetzlich  in  seinen  Raüischlftgen.  Nidits  aber  sei  Terkehr« 
ter,  als  ihm  wBlktthrliche  nnd  hinterlistige  BefOrdenmg  des  Bösen,  desaen  selbst 
willen,  vorzuwerfen.  Er  sei  durchaus  aufrichtig  nnd  ehrlich,  nnd  sein  Fehler 
wie  sein  Verbrechen  hege  lediglich  in  der  falschen  Orandansicht,  nicht  aber  in 
d^  einzefaMn  Sätzen,  zu  welche  er  selbst  nur  durch  die  Folgeriditigkeit  sei« 
nes  Gedankenganges  und  nicht  mit  vorbedachter  Absicht  gehtnge.  —  OhMi 
Zweifel  ist  diese  Alles  scharf  gedacht  und  gut  gesagt;  aber  es  ist  dodi  n«r 
ein  Theil  der  Wahrtieit  Zur  voilst&ndigen  Erklärung  von  Machiavelli's  We« 
ien  gehM  vor  Allem  auch  die  Berücksichtigung  seiner  Mationalitftt  und  seiner 
Zeit;  ohne  diese  steht  die  von  ihm  vorgenommene  Trennung  von  Sittlichkeü 
nnd  Staatsklugheit  unerklärt  in  der  Luft,  oder  kanli  nur,  wie  diess  von  s^ 
Vielen  geschehen  ist,  als  eine  seltene  Verkehrtheit  tiefster  Verworfenheit  erklätt 
werden.  Unter  den  von  ihm  verfolgten  Zwedien  aber  darf  sodann  die  mü 
acht  italiän»cher  Leidenschaft  verfolgte  Befreiung  des  Vaterlmides  von  dei 
Barbaren  nimmermehr  vergessen  werden;  sto  gerade  ist  der  Mittdpnnkt  se^Mt 
StnAens  und  der  SdiMssd  des  Räthsels. 

Wesentlich  derselben  Ansicht  scheint  endlich  auch  Graf  Sclopis  zn 
sein,  wenn  er  in  einer  Vergldchung  von  Machiavelli  und  Hontesquieü *][  deü 


1)  Franck,  A.,  Notfee  tur  H.  In  den  Slancet  ettraveauz  deTaeadMle  §m  seien- 

ees  mor.  et  polit,  Bd.  XXVI,  B.  37-63.  (1865). 
f)  Seldf  ii,  P.»  MdMeequieii  ei  BaelüAvel.    (In  der  Retae  hisc.  d«  drett  «M^ais, 

pnbL  per  LabonUye  etc.    Par.,  1856,  8. 15 ff).    Der  Aafiats  wird  iii  ek Ab* 
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ErBlereo  ia  BttMrang  auf  Selbstetindigkeit  und  TMb  der  Oedtnk«!  Aber  den 
bei^abmten  {htttOsisehen  SUaUgetehiten  stelU;  d«g«giea  anerkennt^  dass  Jener 
das  Abbild  und  Ergebniss  einer  sittlich  nnd  staatlidi  yerdorbenen  Zeit,  der 
Staatakonat  keine  höhere  Bichtong  geg^>eB,  andern  led^ch  den  nnmittel- 
baren  nnd  stofflichen  Nutzen  angestrebt  habe.  Es  ist  jedoch  diese  Aiffassnag 
m  wenig  ansgefohrt,  als  dass  sich  die  Begrflndnng  n&her  prüfen  liesse. 

Weniger  anf  das  wissenschaftliche  Sjstem,  als  auf  die  persönliche  Ge- 
sinnnng  stellen  Hallam  ')  nnd  Leo  ^)  dieselbe  Ansicht  — -  Dem  Erstem  la^ 
folge  war  MachiaTelli  dadurch ,  dass  er  in  der  HexenkOche  der  kleinen  nnd 
verderbenden  italiänischen  Staaten  lebte,  des  Geftthles  and  der  Einsicht  gMU 
▼erlnstig  gegangen,  dass  Recht  nnd  Sittlichkeit  im  öffmtlichen  Leben  zn  wah- 
ren seien.  Ein  in  besseren  Zeiten  lebender  Staatsmann  nnd  der  Borger  eines 
gesetalich  regierten  Landes  habe  allerdings  Mühe,  sidi  in  einen  selchen  geisti- 
gen Zustand  auch  nur  hineinzudenken;  aber  dem  darin  Lebenden  mttsse  billi- 
germaaslea  viel  zu  gnte  gehalten  werden.  Im  Uebrigen  wird  M.  von  dem  be* 
rtbmten  Geschichtschreiber  ruhig  und  gemässigt  benrtheilt  Zwar  sind  seine 
fehlerhaften  Seiten  anerkannt,  aber  doch  wird  jedem  zu  eigenem  Drtheile  und 
zur  Sondemng  des  Bösen  vom  Guten  Befähigten  die  nähere  Bekanntschaft  mit 
den  Schriften  desselben  angenthen,  als  welche  ausserordentlich  belehrend  sei— 
In  geistreicher  und  schneidender  Weise  spricht  Leo  seine  Ueberzeugung 
aus,  dass  M.  sich  nimmermehr  die  Befreiung  Italiens  von  den  Barbaren  zum 
Ziele  gesetzt,  da  er  jene  ftr  gar  nicht  fähig  zu  solchem  Untemehmisn  erachtet 
habe.  Seine  weltgeschichtliche  Bedeutung  bestehe  darin,  dasa  er  ntttzlichen 
Bath  gegeben  habe  zur  Umformung  der  mittelalterlichen  Staaten  in  das  unbe- 
schränkte  Fttrstenthum  der  Neuzeit,  welche  die  Aufgabe  des  16.  Jahrhunderts 
gewesen  sei.  Der  Inhalt  seiner  Lehren  sei  lediglich  aus  seiner  Persönlichkeit 
m,  erklären.  Durch  und  durch  Italiener  habe  er  einen  harten  Kern  in  sich 
getragen ,  welcher  die  ganze  Welt  nur  als  ein  Spiel  von  Kräften  betrachte,  mit 
denen  man  sich  einlassen,  denen  man  sich  aber  nicht  Qberlassen  dürfe.  Seine 
Aufgabe  habe  er  lediglich  als  eine  Schachparthie  genommen.  Habe  es  sich 
darum  gehandelt,  für  eine  monarchische  Regierung  Mittel  anzugeben,  so  thue 
er  es  mit  völliger  Hintansetzung  aller  religiösen  und  sittlichen  Bücksichten; 
morgen  anderes  mit  gleich  verständiger  Folgerichtigkeit  für  einen  Freistaat 
Wa6  er  aber  zunächst  zur  Abwendung  von  Langerweile  auf  solche  Weise  ge* 
sehrieben,  das  suche  er  denn  auch  persönlich  für  sich  zu  vemützen. 

Eine  zweite  Gattung  von  Beurtheilem  findet  das  Bezeichnende  aber  Irei' 


schnitt  aot  ehiem    noch  unveröffenüichleo  Werke  über  den  „Geist  der  Gesetze" 
angegeben. 

1)  Hallam,  Literalure  of  Enrope.    Kd.  Par.,  Bd.  I.,  S.  3(16. 

2)  Die  Briefo  dei  Horentiniteben  &snslers  N.  M.  an  seine  Ffeun<lei    Uebera»  von  H. 
I     Leo.    Beri,  1^26. 
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Bbh  ftndi  den  letzten  Grund  der  FeMer  HacliiatelM'd  in  seiner  TdUkottmen 
antiken  und  folglich  auch  heidnischen  Auffasstrog  des  Staates.  Nicht  nur  feMe 
ihm  ganz  das  Yerst&odniss  Ton  den  Wirknogen  nnd  Forderungen  des  Christen-* 
thums,  sondern,  ausschliesslich  durch  die  Alten  und  namentlich  dordi 
die  RGmer  gebildet,  habe  er  Tom  fitaate  nicht  den  fiegiiff  des  geordneten  Zusam- 
menseins, vidmehr,  wie  jene,  den  d^  Alles  rerschlhigenden  und  jeden  Ein^ 
meinen  als  lOttel  bentttzenden  Gesammtlebens.  Hieraus  gehe  denn  auch  sein 
rflcksichtsloses  Gebaren  mit  den  Emselnen  hervor,  welche  er  zum  Opfer  zu 
bringen  keinen  Augenblick  sich  besinne,  sobald  diess  einen  allgemeinen  Nutzen 
zu  bringen  Terspreche.  -^  Es  sind  bedeutende  Mftnner,  welche  das  R&thsd 
auf  diese  Weise  lösen  zu  mnssen  glauben ,  wie  denn  auch  ohne  Zweifel  etwas; 
aber  freilich  auch  nur  etwas.  Wahres  in  dieser  Erklärung  ist.  Tor  Allen  ist 
hier  Friedrich  Schlegel')  zu  nennen,  welcher  zwar  nur  in  wenigen 
Sätzen ,  aber  auf  hi^chst  geistreiche  Weise  von  Hachiaveüi  spricht  Unzweifel- 
haft sei  derselbe  ein  Freund  der  Freiheit  und  des  Vaterlandes,  namentlich  aber 
ein  leidenscfaaftlieher  Nationalpatriot  gewesen.  Um  das  Vaterland  lu  retten, 
und  namentlich  den  Feind  mit  den  eigenen  Waffen  zu  schlagen,  sei  ihm  nmi 
AHes  erlaubt  erschienen;  ftlschlich  freilich,  aber  erklärlich  bei  seiner  antiken 
Auffassung  des  Staates.  Kraft  und  Verstand  seien  ihm  die  einzigen  wu^samen 
Hebel;  bedingen  durch  übertriebene  Hinwendung  zu  den  neu  airfgeftmdenen 
Schriften  der  Alten  stelle  er  mitten  in  das  Ghristenthum  eine  Staatsfcunst  hin- 
ein, welche  von  Gott  und  Gottes  Gebot  nichts  wisse,  und  diess  ohne  zu  be^ 
denken,  dass  das  Elend  Italiens  nicht  sowohl  ton  einzelnen  Unthaten  der  klei-' 
nen  Zwingherren ,  als  Ton  der  allgemeinen  Unsittlichkeit  seiner  Zeit  hergerfthrV 
habe.  —  In  wesentlich  derselben  Richtung  fasst  Macaulay  in  einer  seiner 
berühmten  kritischen  Abbandlungen  *)  den  letzten  Grund  Ton  MachiaYel)^ 
Wesen  nnd  somit  auch  von  seinen  Fehlern  auf.  Das  frflh- reife  Italien,  wird 
in  der  be'kannten  farbenreichen,  Weise  gcschftdert,  sei  vom  14.  Jahrhundert  an 
durch  einheimisehe  und  fremde  UnterdrOckang  in  das  tiefste  Elend  verMen. 
Hier  sei  denn  auf  der  einen  Seite  jedes  Geftthl  fftr  AufHchtigkeit,  Treue  und 
Ehrüchkeit  ganz  abhanden  gekommen,  so  dass  für  Feigheit  und  Hinterlist' 
nicht  einmal  ein  Tadel  mebr  gewesen  sei,  und  selbst  ein  sonst  tüchtiger  Mann 
von  ihnen  habe  befleckt  sein  können;  andererseits  sei  ein  glühendes  Bedthf« 
niss  nadi  Hülfe  gewesen.  Machiavelli  nun,  der  Zögling  der  Bömer,  welcher 
in  seiner  antiken  Staatsauffassung  nur  das  Ganze  berüchsichtigt  und  den  ein* 
zelnen  physischen  und  moralischen  Menschen  diesem  ohne  Bedenken  zum 
Opfer  gebracht,  habe  Einigung  und  Kraft  um  jeden  Preis  verlang'  i)i^  )Hjt- 


1)  &ehUg#l,  Fr.,  GiMlüchte- der  tü^mt  md  neuen  Uieratar.    (BimntfSefae  Werke, 

7)  Maeaulay,  Th.  B.,  Machiavelü.    (Bttayt,  Bd.  L,  ar^rOn^ieh  un  Idinb,  Bev^ 
Mirtl«2t.  1- 
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Cindeo,  1^Ml  bei  sonst  Tortrefflicher  Oes^umnf  sei  er,  der  Solin  seiner  Ziia 
nad  seines  Lnndes,  anch  tot  Tmg  nnd  Gransamkeit  nicht  sorQekgetreten.  Mit 
9windeiiuif  wird  dieB^pabong  M.*8  hervorgehoben  nnd,  mit  grossem  Hechtet 
aaf  seine  Tollkonunene  Anfrichtigkeit  nnd  den  Mangel  an  Ziererei,  Benchelei 
nnd  GläasenwoHen  anfmertswn  gemacht  —  Anch  der  jtngste  Litecarhistoriher 
^  EngUnder,  Blackej'),  bekennt  sich  sa  dieser  Aoffiissiwg.  Im  BndM 
vom  Fürsten  sieht  er  ein  Meisterwerk  Ton  Geist,  welches  alK^  sittlich  fym 
farwevflich  9ei\  die  Betrachtangen  aber  Liyins  nnd  die  Kriegskunst  dagegen 
Terfehi^n  ihren  Zweck,  weil  sie  lediglich  vom  Standpunkte  des  Staates  der  AI* 
ten  ausgehen  und  nur  Mittel  wählen,  welche  fOr  diesen  paseen«  Ip  Uehri|en 
\fX  freükh  das  Urtheil  dieses  Schriftstellers  Aber  die  einzelnen  Werke  nnd  seine 
Parstellying  derselben  so  oberfiftchlich  und  verwirrt,  dass  kein  tieferes  Studium 
dfBwelhen;»  ja  kaum  eine  eigene  Ansicht  aagenommen  werden  kann. 

Wesentlich  von  der  bisher  be^urocbenen  Anschauung  verschieden  und 
ilMr  fast  gerade  zuwiderlaufend  ist  die  Ansicht  Derjenigen,  welche  eine  Vereini- 
fiag  dar  grossen  persönlichen  Eifen&chaften  des  Schriftstellers  und  des  wenig- 
i|fens  theilweise  höchst  tadelnswerthen  Inhaltes  seiner.  Lehren  dadurch  bework« 
l^|J|ige|i|  damit  aber  die  Eigenthümlichkeit  d^  Erscheinusf  begreifen 
^  kennen  glauben,  dass  sie  MachiaveUi  jedes  Ideal  vom  Staate  und  jede  Acb- 
tung  yof  den  Menschen  absprechen  und  ihn  fttr  die  schlechte  Wirklichkeit 
Baihschlfige  geben  lassen,  wie  sie  fOr  diese  passen  und  sie  ihaer  wflrdig  sei.  — 
Biese  Ansicht  ist  alt  In  einem  der  Form  nach  wnnderliidi  gezierten,  dem 
bhalte  nach  k^k  absprechenden  Buche  ')  setit  ein  ungenannter  franz<^sischer 
Sol^nftsteller  (nach  Grftsse  soll  er  De  H6r^ault  geheissen  habeui)  anseinandw, 
llidiiavelli  sei  ein  Mann  von  grosser  Begabung  nnd  vieler  Geschftftskenntniss 
g^|sen,  aber  sehr  unwissend;  mit  seinem  scharfen  Verstände  habe  er  dia 
vardorbyen  ZastAnde  Italiens  beobachtet  nnd  nun,  anderer  unkundig  und  un- 
bekimmert,  Bathscblflge  fflr  diese  gegeben,  wie  er  sie  aus  der  Erfahrung  ab« 
geleitet  Pabet  findet  der  Verfasser,  in  dieser  Besiehung  freUich  ^MiUrtheile 
i|ll^  Zeiten  und  Matschen  widersprechend,  dass  M.  schlecht  geschrieben  habe, 
nf^nlieh  unklar,  verwirrt  und  sich  sefibat  wlderspreciiend.  —  In  pedantis<^ 
uisd  m|t  dem  Gegenstände  im  wunderlichem  Gegeosatze  stehender  Aa&ftthning 
f|i}irt  fftst  zu  gleicher  Zeit  C  Scioppius')  den  Beweis,   der  Stapit^elehrte 


1)  BUekey,  R.,  Bistory  of  polifical  literatnre.    Lond.,  1855,  Bd.  IL,  8.  266  u.  %. 

%  Fragment  de  Peztmeo  da  Fr.  de  M.,  oü  U  est  treiU  de  Confident,  Minislret  sC 
Censeillen  pertieeliera  dei  Prinees.  &d.  2.  aiifai.y  Per.,  1622.  —  Mit  licher- 
Beher  Ziererei  ist  das  Buch  eis  ein  lackeehiflet  Braehttfick  eines  grditertB  Wer- 
..|Le^  ^MlfMettt  Di^  ^wfi^  m^  eaihlU  eiqe  eigeaa  Aaieimai^ssnaag  des 
VerlaMert  fiber  fürstliche  RlUhe  n.  dgL  uid  hingt  mit  M .  kanm  dem  Baman  assh 

Z}  Bcieppins,  C,  Paedia  politiees  tive  sipetiae  logleae  scriptoribas  pelUUjp  Istse, 
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Ütdß  aaeh  9t9  nfWifiliti  ^w^'hi^  dto  llinni  -MlqprechMiea  Trtfm  fAit, 
BV  MtOrlidi  diesalbea  nicht  ab  darebgehefid«  wd  «UgeaiAiiM  WahtMl  m^ 
BteUen.  Er  nehme  also  i.  B.  aa»  daea  m»  Gewalthecrsehaft  beeteh^,  wd  tr* 
firtere  dann,  walchedei  MiUal  dieser  za  gata  fcommaa.  Die  ftaatohonrt  sei 
]ltine  SUIealetare,  sosdmi  Logik  ud  Wisaeaechaft  dar  Mittel,  and  habe  aa 
dar  EtUk  an  abertatuMa,  daa  BcUachte  aachnwiiaea  und  an  TenuHiaitoa.  3« 
ütartttlagang  Verden  Satae  von  Aristoteles  nid  tob  Tkanias  ton  A4aia0  aafBK 
fUirt,  welche  denen  des  MacUaTeUi  an  H&rte  and  Fdrdenuig  ainef  aeUeehkaa 
Zwaakes  nicht  nachatehen.  Der  Letatere  wird  allerdings  ia  dem  Bache  aicM 
mit  Naa^n  genannt,  allew  nm  so  genaner  beseichnet,  and  es  dreht  sich  in 
dar  That  das  Gänse  nur  nm  ihn.  —  Anf  ahnliche  Weh«  erkttrt  aidi  eine« 
la  ihfüT  Zeit  gewichtifB,  franaOsische  krttiache  Zeitadirift  ^  Mad^aUi  hfAi 
eMtoeh  den  Nothwendigk^ten  der  wtikUohen  Leheaa  Eedinnng  getragen«  wal^ 
dwa  in  sain^  PnfoUtoaMaaaheit  nicht  selten  fordere,  dasa  sich  die  Staate- 
kamt  aher  die  Moral  erbebe«  —  Wohl  nicht  i^ttckUeher  begiandet  dar  Oa>* 
achichtsehreiber  Sismondi^)  s^e  mi  Wesentlichen  gleiche  Anaichl.  Ihia 
aifolge  war  M.  dnrch  die  erlitt^ien  LMen  and  auunratUch  durch  die  Feite« 
tief  erbitte,  and  sprach  an  d«i  Menschen  in  seinem  Principe,  wie  sie  aa  in 
ihrer  allgemaiaen  Emiedrigang  nicht  andsars  TerdientMi.  Er  haha  aioh  an  ihre 
Sdbatsacht  gewead^,  da  sie  ihn  nicht  Taratnnden^habea  wlrdMi,  wann  arJa« 
gaisterang  Ton  ihnmi  Terlangt  hatte;  and  er  sehe  in  der  Lehre  ?on  AUem  ab^ 
wovon  sie  ohnedem  im  Leben  Mngst  abgesehen  &MA  hatten.  SrfirenüdMr 
sei  er  in  den  BeUrachtangen  aber  LiTins,  wo  er  nicht  an  f^dchar  Zeit  an  eir 
nem  Zwingberm  nnd  an  freien  Bargem  an  sprechen  gehabt  habe  (?1).  --*  EnA* 
lieb  ist  aach  noch  der  HoUtoder  Star  Nnman  dieber  Anaidita).  U  dar 
breiten,  mehr  Belesenheit  als  eigene  Oedanken  an  MariUe  bringanden,  Art  dar 
skadamiidien  Scbrtften  seines  Landes  setet  er  aaseinandar,  Machia^alli  hake 
Indisch  die  aitf  das  Aeasserste  voardorbenen  italiXniacheB  Fintfli  japintr  Zmt 
im  Aage  gehabt,  der^  Gräadthaten  picht  einmal  an  einer  ftnten  Henadnit 
gelahrt  habc^y  sondern  nnr  au  ewig  sich  wiederholenden  YeradiwQnuiien  mal 
Umwaianngen.  Um  vor  Allem  diesen  ZnatAnden  ein  Ende  an  auehen  mid 
eine  Beständigkeit  d^  Bagienaigen  herbeixirffthien,  habe  M.  BathsAUge  fs- 
gaben«  welche  denn  natiUlich  anf  die  Qemfltbeart  der  Handelnden  habmi  ber 
radinei  sein  mtssea.  Damit  sei  aber  incht  gesagt,  dass  e  nkdit  hal  dieimr ' 
nichatmi  Uabefciaunerthait  nm  das  Sittengeseta  dennoch  höhere  nnd  baaiera 


Rom.,  1623.  —    0^  Schrift  ist  Mwh  in  Conriig's  gessmmslten  Werken «  Bd.  QL, 

8.  50^  abgedniekt  nnd  mit  einem  Commentar  vertehen. 
1)  BonveUes  de  b  r^bL  des  lellm.  Jsnv.  1697,  &  991 
tt)  SisBiendi,  h  €.  L.,  üsmends  de,  De  hi  aMvainm  da  midi  de  IVomfCi    Per., 

1813,  H.,  n2-tda 
8)  «tar  Injpnn,  C,  Dietribe  sesd.  in  M.  S.  epnsenhkn  dsl  Mnäpa    «4.  ed 

Rh.  183S.  ^   £s  beüehl  ansh  dae  denisehe  Ufberselsaag. 
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AMflkUB  «ikkM  Im*«.  8*011  «•  BeMltigMg  der  alwldiiCTi  AMdoMf»  wA 
äkt  VofftMI  far  d«s  Yo)k  gewesefi;  eise  KrftMgang  deMeU>€&  habe  aber  efM 
Bifpetaig  iFM  den  Btrb«re&  nOgUck  gemaeht 

Ewe  Tom  den  Msber  besproclieiien  Behaadtangsweisea  weeeBtUch  ab» 
ipeicinade  ist,  Tlerteas,  diejenige,  weklie  Bieht  soweM  den  innenten  Kera 
4er  faaieii  AaffaHiuig  m  fiadea  and  eiae  Oeeamaitaaselnaoag  vea  dea 
SSWMkea  liaehiavelli's  la  gewhmea  80<^t,  soadera  ia  einer  deasea  BeiurJUea 
fWekarftoeif  begleitenden  Beartheilang  Wahrheit  nad  IrrAnm  der  einielaea 
attae  n  «ondera  bemiht  iet  Bt  folgt  also  in  bonter  Reihe  Lob  ud  Tadel; 
es  wM  tagesetst  aad  weggelassen.  —  Dem  Erstea,  weioher  anf  Aese  Wdsa 
verfchr,  ist  eia  Terstiadiges  nnd  grandüehes  Eingehen  anf  <fie  Sadie  nicht  ab^ 
saq^echea,  wenn  er  schon  der  schwierigen  Aufgabe,  IL^s  Sitie  aaf  die  Km* 
pelle  sa  briagan,  akht  gaaa  gewadisen  war.  Es  ist  H.  Conring').  MleM 
aar  giebl  er  etee  verbesserte  Uebersetsang  des  Baebes  vom  Pflntea  nad  etei« 
ger  der  kleiner«  geechichtlichen  Stfleke;  sondern  er  liefert  anoh  eiaen  sehr 
aasführlishmi  rnaimrntnr  Aber  das  erstere.  Seine  Arbeit  ist  billiger  nnd  in  der 
ftm  anstftndiger,  (gelegeatliehe  derbe  Aeasseraog»  abgereclniet,)  ab  dto 
Aeonerangea  der  meisten  Vorg&ager  and  Zeitgenossen;  nach  bew^st  Coarh^f 
ebease  grasse  Oelehrsaaikeit  als  selbestSadiges  KachdMken  tber  staatKeha 
Frsgen*  Er  erfcemii  toAt  aar  XachiaTilfi's  grossea  Geist  an,  sondera  mdk 
die  BMtigkeit  Tieler  seiaer  Lehren;  und  wo  er  ihm  Tadel  nicht  erqMrt  we« 
gea  aagebUcher  geschichtlicfaer  Fehler,  falscher  Behlassfolgeraag«!  aas  dea 
Halaaöhen  oder  anikhtiger  OmndsAtse,  belegt  er  wenigstens  seine  Meianng 
mit  Grinden.  Mit  Yetstaad  and  nicht  ohne  feinen  Spott  schildert  er  sowtsfal 
die  phunpen  Gegner  als  die  nngeschicktea  Vetheidiger  M/s.  Sein  eigenes  ür- 
theil  geht  dahia:  MachiaTelli  sei  Tollkommen  in  Rechte,  soweit  TOn  einem 
y^aeaen  Passtea^  die  Rede  sei,  also  eiaem  solehen,  der  durch  scUedite  MltM 
nr  Herrsehaft  gidangt;  er  irre  aber  darin  gewaltig,  dass  er  dieselbea  Radi- 
sAUfS  gans  allgemeia  aad  fir  aDe  Fftlle  gebe.  Die  Abhandlnng  Goaring% 
hat  ihrer  Zeit  grossen  Ankiaag  gefandeat  allein  es  bedarf  dodi  kaam  ent  ei* 
aes  Beweises,  dass  sie,  such  gans  abgesehen  foa  einseinen  schiefen  Bemer« 
kaagea,  die  Wahrheit  keineswegs  tollstäadig^  trifft  Einmal  ist  es  aab^rtndet, 
dass  IfaMhiaveUa  allgemeia  gflttige  Regeln  der  Staatskaast  gebea  wottte,  and 
haben  Diejenigen  besser  geseh^,  welche  sageben,  dass  er  dea  thatsftoUieheii 
TetMtttoJssen  wesentlich  Rechnung  getragen;  sodaaa  issst  Ooaring  dea  Priae^ 
nicht  im  Zusammenhange  mit  den  flbrigen  Schriften  und  Zwecken  des  Yerfos- 
sers  nnd  verfehlt  dadurch  seine  relative  Bedeutung.  —  Einen  ähnlichen  Weg 
sdhliqf  in   neuerer  Zeit   der  Marquis  y.  Bouill6  ein*).    Wohl  mehr   durch 


1)  Gonriag,  H.,  N.  M.  Princeps  tum  sninudveniMibus  pohüdi,  sceedü  Vaa  €ss- 
'   liacä  d  Dax  YsfenUnui.    hi  Bd.  IL   der  Bmaasehw^er  rdosasgehe  von  Con- 

ring's  ft&mmtlichen  Werken. 

2)  RDuilU«  U  h  A.,  Mkwq.  de,  ODomentshM  peitt^es  et  hietsrifass  sar  le  laü^ 
de  Printe  de  M«  et  av  ^Aall-Misbiavel  da  foWiis  IL    Far.,  i«27. 
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dlie^-liii^  Lebffiiterlalmmg  als  d«irch  hororfagenden  Odst  oder  dardi  gnea» 
flelehnamkeit  daia  befähigt,  unternahm  er^  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Leh- 
ren M.'s  zu  pfUfen,  nnd  zwar  mit  beständiger  Hinsicht  auf  die  An»chten  in 
iyiediidi%  II.  Anti-Machiavel.  Im  Ganzen  beortheilt  er  den  florentinischen 
Staatsmann  wohlwollender,  als  dessmi  königlichen  Gegner,  welchen  er  geradezu 
bescboldigt,  dorch  sein  Bnoh  die  Welt  Aber  seine  Gesinnungen  und  Absichten 
haben  tänschen  zu  wollen.  Von  M.  nrtheilt  er,  dass  dieser  solche  Bathschläge 
gegeben,  wie  er  sie  nach  seiner  Anlassong  von  den  Menschen  für  zweckmässig 
eraditet,  nnd  dass  er  muthig  genug  gewesen  sei,  T^zw^elte  Mittel  Torzn« 
•ddagen,  wo  sie  ihm  nothwendig  gesdiienen.  Die  sachliche  Richtigkeit  der 
Bcmrtheihuig  der  einzelnen  Sätze  ist  natürlich  von  keiner  Bedentang  für  die 
Lüsnng  des  Räthsels.  —  Ebenso  unbedeotend  als  geschmaddos  ist,  schliess* 
Heh,  diejemge  Art  vonGommentar,  welche  der  schon  mehr  genannte  Abb^  die 
Frechheit  gehabt  hat,  Nq>oleon  unterzaschieben  ■).  Es  besteht  nämlich  dieee 
angeblMie  Erläaterong  lediglich  in  einzelnen  kurzen  Bemerkungen,  zum  Theile 
btoesen  Ausrufungen  u.  dgl.,  wdche  der  in  gespaltenen  Columnen  gedruckten 
UebersetzoBg  des  Principe  zur  Seite  gegeben  sind,  und-  theils  Beifall  oder 
Tadd  in  Beziehung  auf  emzelne  Sätze  Machiavelli's  aussprechen,  theils  angeb- 
Hefae  BetrachtungeB  Napoleon*s  über  seine  eigenen  Plane  und  Ergebnisse  ent- 
IwMen.  Dass  dieses  Qmchreibe  von  einem  fanatischen  Hasse  gegen  Napoleon 
erfÜH  ist,  wäre  das  Wenigste;  allein  der  Verfasser  zeigt  sowohl  in  diesen  An- 
norkungen,  als  noch  mehr  in  seiner  Einleitung,  in  welcher  er  zusammenhän- 
gender zu  sprechen  hatte,  die  vollkommenste  Unfähigkeit  zu  dem  Ton  ihm 
gewagten  Unternehmen.  Er  versteht  weder  Machiavelli  noch  Napoleon;  seine 
iiid>edingten  Lobeserhebungen  des  Ersteren  und  die  ebenso  unbedingte  Yerur- 
tteiliing  des  Anderen,  weil  er  den  Lehren  seines  italienischen  Landsmannes 
gefolgt  habe,  smd  ganz  unvereinbar  mit  einander;  dumme  SelbstgeMigkeit 
«Dd  unklares  Denken  über  Andere  madien  sich  um  die  Wette  geltend. 

Wohl  auffallen  darf  es,  und  nicht  eben  als  ein  Beweis  für  den  Scharftinn 
und  die  Umeicht  der  Menschen  kann  es  gelten,  dass  die  Kritik  erst  nach  m^- 
reren  Jahrhunderten  und  nach  einer  Dnrchwanderung  so  vieler  blos  halber 
Wahrheiten  oder  völliger  Irrthümer  den  Standpunkt  aufzufinden  gewusst  hat, 
4Mif  welchem  allein  ein  rechtes  Yerständniss  Machiavelli^s ,  und  somit  eine  Lö- 
sung des  von  ihm  thatsächlich  aufgestellten  Räthsels,  möglich  war.  Dieser 
Standpunkt  ist  denn  aber  die  Anerkennung,  dass  Machiavelli  das  Buch  vom 
Fürsten  und  die  Erörterungen  über  Livius  zu  gleicher  Zeit  und  als  wesentlich 
ein  Ganzes  bildend  abgefasst,  keineswegs  aber  dieselben  als  gleichmässig  äll- 
geiieine  Regeln  angesehen  oder  sie  zu  c^eichzeitiger  Anwendung  bestimmt  habe; 
iondem  dass  vielmehr  seine  Absicht  dahin  gegangen  sei,  zunächst  eine  starke 


1)  Maehitvel;  comment^  par  N.  Buonaparte.    Ms.  Irouv^  daas  le  caroese  de  Buo- 

naparte,  apr^  de  la  bataUIe  de  Mont-8ahiWJean.    Far.f  1816* 
.  Mokl,   SiMtcwUmtclMft  lU.  87 


Digitized  by 


GoogI( 


5T8  Di«  Michii^iliJLilfatBr. 

fandicba  Q^müi  in  lüdiom  w  ffüidMi,  m  mä  BlMt  AiMr  t«r 
imeitrii^elMn  U#belttteda  der  ZerfabrenlMit,  SAivftoha  md  ünnii—i 
beseitifeii;  er  sodann  aber  in  nreker  Linie  md  ab  weiteren  Verknf  i 
ttne  Wiedererstehnng  des  gekriftigten  Volkes  rar  Freikeit  gekoft,  nnd 
enek  ftr  dieses  Scklnssereigniis  die  kier  passenden  Begeln  gegeben  kabe.  Un- 
aweifelkaft  isl  es  möglick  und  nMiig,  mit  dieser  GrandanisesQnt  asMbe 
nnwicktigere Modifikationen  nndZnsfttse  m  verbinden:  so  die Bemekskbtignnc 
des  Fri«fl»w^  dtf  unsittlichen  Zeit,  IL's  anfikisirMide  Anffaswng  des  Stanlnii 
die  persönliche  Bemthong  um  Yerwendong  in  öffsnUicben  Oeschiften.  ämdk 
ist  es  immerhin,  selbst  bei  Festkaltnng  des  Ha^plfdankens,  denkbar»  im 
▼on  Machiayelli  Airch  die  Orftndnng  einer  starken  Fürstenmaehi  bisksinktigtsn 
nächsten  Zweck  etwas  verschieden  an  formnUren.  Je  besser  es  msi  fslingt^ 
jede  wirklidi  geschekene  Aenssemng  anfsnünden  nnd  in  ihrem  wahren  Sinnd 
tn  erklftren,  das  nicht  mit  Worten  klar  Ansgesprochene  aber  ans  den  Thstaa 
eben  zn  beweisen;  nnd  je  psychologisch  richtiger  nnd  fenmr  die  Binwebnag 
der  Nd>enumstinde  ist:  desto  richtiger  mnss  auch  die  Lösttg  der  ^i^P^bü 
anafallfn.  Dass  es,  selbst  nachdem  der  Gedanke  im  Wesentttchen  gefcmdsn 
war,  nicht  alsbald  Jedem  vollständig  gelang,  ist  begreiflich  ganng;  dock  ist  ei 
nnr  Gorechti^eit,  ansnerkennen,  dass  doch  die  meisten  Keneren  den  riehtifsn 
Weg  eingeschlagen  haben  und  die  Aniassong  in  fast  refelmlssiger 
Ten  jeden  Späteren  immer  besser  nnd  flberseogender  dnrehgearimt^ 
igt.  -—  Es  sind  nicht  Wenige  ra  nennen,  deren  Arbeiten  diese,  ftnfto,  Ompfs 
von  Mannngen  bilden;  nnd*  unter  diesen  ausgezeichnete  Gescbiehtochreiber  und 
Staatsgelehrte. 

Die  erste  ansfOhrüche  Erörterung  in  dieser  Richtung  hat  Beb  barg  ga- 
geben, welcher  in  der  Zeit  der  französischen  Oberherrschaft  in  Dentscklan^, 
wohl  nicht  ohne  Absicht,  das  Buch  vom  Forsten  flbersetste  und  erUnterte  ^> 
Noch  vermochte  sich  freilich  der  wackere  Mann  von  den  kgrgebrsdikin  A»> 
skditen  nicht  ganz  loszumachen;  so  dass  er  eigentHeh  zn  einem  doppelten 
schwer  vereinbaren  Urtheile  gekommen  ist.  Während  er  nftmMch  einerseite  die 
Schrift  als  ein  zwar  bewundemswerthes,  allein  unerfreulickes  Enangniss  omes 
gemOthlosen  Verstandes  und  eines  Mangels  an  idealen  Zwecken  und  an  Serge  tfr 
Menschenwc^  erklärt:  nimmt  tf  andererseits  einen  ganz  objektiven  Standpunkt 
Als  die  Volksberrschaft  in  Ftorenz  unmöglich  geworden,  habe  sick  Madünveiü 
durchw^  in  der  Weise  seines  Volkes  dem  Ausfflhrbaren  zugewendet.  Als 
solches  habe  er  die  Errichtung  einer  ^arkmi  und  daMmden  Ftrsteunadili 
und  zwar  durch  einen  Mediceer,  erachtet  Mit  Hfllfe  dieser  habe  er  4te 
Barbaren  ans  Italien  zn  vertreiben  gehofft,  dem  Volke  aber  tfbeilasaen,  was 
dieses  alsdann  zu  thtm  im  Stande  nnd  Willens  san  werde.    Seine 


1)  Rshberg,  A.  W.,  Pss  Bneh  vom  Fftfstea  von  I.  IL    üebscsetzt  and  mit  Sa- 
leitong  und  AnmeÄuBgen  venshsn.    Hsanover,  1810. 
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BifhseUii»  kah«  «r  mi^  Utß  dtr  8«di«  gegebei;  ihre  AeihPtlie  UnaM* 
tehkeil  aber  ktbe  ikni  ier  v«m  dan  Fehtorn  seiner  Zeit  aelbBl  MigeiterH  f»* 

I,  BMit  viel  fdroltet 

Ohie  Zweifel  ekie  der  grtMUeMen  Untersaohniigeii  hat  Oimgntfii^  in 
ttalieniecbeB  LilerattrgeeeUehfee  fegeben  ^).  Was  er  tber  das  Lebe» 
ItS  ud  iber  die  Oesehiehte  sefaier  Schriften  mitlheilt,  ist  iv^ter  unten  sn 
besprechen;  hierher  gehOrt  die  Ansfllhrong,  dass  M.  eine  doppdte  Absieht 
iFerfdft  habe.  Erstens  in  nicht  löblicher  Weise  Oewinmmg  der  Medici  ftr  sich 
sefest  Zweitens  ab^  eine  AnfDmnlmng  derselben  aar  Yerfolgong  ihres,  ilna 
iMilbsinannten,  Planes,  sieh  sn  Herren  von  Italien  sa  machen,  dann  aber  die 
Fnaiden  sn  vertreiben,  üeber  die  Torgeedilagenen  Mittel  nrthtilt  Oingated 
nm  Theil  sehr  hart,  nnd  twar  nicht  Uoe  wegen  ihres  sittlich  nnverantwott« 
Beben  Inhakes,  sonden  namentlich  awdi  weil  eine  solche  Trennimg  dorStaali* 
kaait  ton  Recht  nnd  Meral  iai  vorliegenden  Falte  nicht  einmal  thatsftdiUoh  in* 
eriisriieh  gewesen  sei  Aach  macht  er,  mit  vielem  Scharfsinne,  darauf  anC* 
merksam,  dass  Maddavefii  die  Unaosfthrbarkeit  des  Planes  hatte  einsehen  sei- 
len. Bas  €kmae  habe  darauf  bemht,  dass  ein  Medici  den  papstliofaen  Stnhi 
beritee;  diese  sei  non  aber  jedenfiaUs  nar  ein  vorabergehender  Zustand  gewe- 
sen, nnd  ein  nener  Papst  wttrde,  nnd  swar  um  so  sicherer  je  wdter  die  Me» 
diei  gedrungen  gewesen  wftren^  sich  wieder  an  die  Fremden  um  Hälfe  gegen 
die  Medici  gewendet  haben.  Auch  in  den  Discorsi  sei  dieselbe  Mischung  von 
Tnrtreffidhem  und  Yerdammungswerihem;  und  so  sei  es  denn  gekommen,  dass 
M.  zwar  ein  ewiges  Denkmal  seiMS  Talentes  errichtet  und  sich  als  einer  der 
frOsaten  Minier  eines  grossen  Jdirhunderts  erwiesen  habe;  er  aber  auch  ein 
Bsiq^iei  von  der  tadehMwertbesten  politischen  Unsittiichkeit  gewesen  sei  und 
bewieacn  habe,  dass  seine  Begabung  nicht  so  ausgedehnt  und  hoch  als  ta^ 
gewesen  seL 

Augenscheinlich  durch  diese  Yorgftnger  für  dieselbe  Ansicht  gewonnen 
ist  Buehhols,  welcher  frtther  (in  Wi^mann's  Geschichte  und  Politik,  ISOS^ 
B4  U,  8.  69  u.  fg.)  die  verkdurte  Ansicht  ausgesprochen  hatte,  dass  M.  den 
Fii!S»Mi  seiier  Zeit  Mittel  an  die  Hand  habe  geben  wollen,  ihre  Macht  gegen 
dMLAeiwesen  an  biestigen.  In  einer  spateren  Abhandlung^)  fMirt  er  nlas- 
Kdi  nicht  ohne  Geschick  aus,  M.  habe  keineswegs  allgemein  gUtige  Bath^ 
sdOfige  gdben,  sondern  nnr  dem  Mediceer  Lorenzo  die  Mittel  an  die  Hand 
geben  woBen,   ein  mittdttalienisches  Königreich  au  g^rOnden  und  so  das  Land 


1)  Gingnen^,  P.  L.,  Hiftoire  Utenrire.  Par.,  1817,  Bd.  Vm,  8.  1—184.  -  Ledig- 
lidk  ebe  UabeneMng  dlsM  Acbeit  Ist:  Hehenihal-Stideln,  ^.  Graf  v^  M. 
MadiUTea.  Geschildert  nach  Guing^«  und  Artend.  Lpz.,  1837,  List  1.  (V^eüer 
erschien  nlehlf.) 

t)  Buehhelz,  F.,  üeber  H.  M.>s  fAMtan.  In  dsr  aeiai  Monattsehiill  flb  »entodi. 
kni,  B«L,  vm.  BA  n^  a  «XL 
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TOB  den  Fremden  m  befreien,  wie  diese  vor  üxm  sdion  B(»^  Tenacht.  IMi 
tftdelnswerUien  Bathschlftge  seien  zwderlei  Umstanden  zmtn8cfareA)en:  der  all- 
gemeinen Schleohtigkeit  Italiens  in  jener  Zeit,  ttber  welcher  yerseihliclier  Wate 
(P)  Maduarel  nicht  gestanden  sei;  sodann  der  eigenen  gef&hrlidien  Lage  Lo- 
veoso's,  welcher  nur  ein  neaer  FOrst  gewesen.  Es  sei  die  schwere  An^^abe 
gtwesen,  ein  Werk  der  Gewalt  nnd  des  Unrechts  sn  yerwandeln  in  ein  Weik 
des  Rechtes  nnd  der  Sittlichkeit 

Knrz  hierauf  haben  sich  iwei  der  grOssten  anter  unseren  neueren  Oa* 
sddchtschrdbem  ebenfalls  der  Frage  zugewendet  und  dies^e,  wie  nicht  an- 
ders zu  erwarten,  in  wesentKch  demselben  Sinne  aafgefasst  —  In  tAaier  J»* 
gendarbeit  gibt  Ranke  >)  seine  Ansicht  dahin  ab:  so  lange  die  Yoikskerr* 
schalt  in  Florenz  gedauert,  sei  Ifachiavelli  beschäftigt  und  zufrieden  gewesoi; 
aHein  nachdem  die  Frdheit  dort  rettungslos  verloren  gewesen,  habe  er  sich 
den  allgememen  italienischen  Zust&nden  zugewendet,  und  zwar  durch  Schiifty 
weil  ihm  That  untersagt  gewesen  sei  Sinn  und  Zweck  seiner  drei  grossen 
staatlichen  Werke  sei  YOIHg  derselbe;  er  flachte  sich  in  die  Zwinghoischaft, 
um  die  Freiheit  des  Vaterlandes  zu  gewinnen ,  da  nur  ein  unbeschrankter  FüMt 
die  Widerstrebenden  habe  besiegen  können.  Im  „Fflrsten**  insbesondere  sei 
Alles  nur  auf  Lorenzo  und  die  gerade  yoriiegeoden  Verhältnisse  berechnet. 
Dar  ScUuss  lautet:  „er  suchte  die  Heilung  Italiens ;  doch  die  Zustande  dessd« 
ben  schienen  ihm  so  verzweifelt,  dass  er  kahn  genug  war,  ihm  Gift  zu  ver- 
sebreiben*^  Diese,  geistreich  und  anmuthig  geschridene,  Darstelhing  laset 
fr^ch  zu  mehr  als  einer  Bemerkung  Raum.  Dass  auch  die  Discorsi,  weil 
ihre  Vorschlage  unausfahrbar  gewesen,  ebenfalls  nur  zu  einer  unbedingten 
Ftrstenherrschaft  haben  fahren  sollen,  ist  aberkahner  Scharfsinn.  Die  dop- 
delte  Richtung  der  Lehren  Machiavelli's  lasst  sich  nicht  auf  dme  Weise  be- 
seitigen. Auch  steht  der  aufgestellten  Ansicht  entgegen ,  dass  die  Rathschlage 
des  „Fürsten**  und  der  „Erörterungen**  nicht  als  gleichzeitig,  sohd^m  yiel- 
mehr  in  der  Aufeinanderfolge  ausfahrbar  gegeben  sind.  —  Umsiditigery 
und  daher  auch  in  den  Einzelheiten  richtiger,  ist  die  berühmte  Erörterung  von 
Gervinus  ').  Auf  der  Grundlage  eines  gewissenhaften  Stadiums  der  Madiia« 
yelli^schen  Schriften  und  einer  genauen  Kenntniss  der  italienischen  und  nament» 
Uch  der  florentinischen  Geschichte  jener  Zeit  wird  hier  Nachstehendes  ausge- 
fUurt:  Maddavelli  habe  die  theoretische  Ueberzeugung  gehabt  und  sie  mit  Zä- 
higkeit festgehalten,  dass  nur  entweder  ein  unbeschranktes  Farstenthum  oder 
eine  Volksherrschaft  etwas  tauge;  femer,  dass  verdorbene  und  abgenfltzte  staat- 
liche Zustande  nur  durch  Gewalt  verbessert  werden  können.  Da  er  nun  die 
italienischen  Dinge  völlig  zu  Grunde  gerichtet,  und  namentlich  die  Volksherr- 
sehaft  (etwa  mit  einziger  Ausnahme  von  Florenz)  unmöglich  gefondan  habe: 


1)  Ranke,  L.,  Zur  Kritik  neuer  GesdMitBcbreiber.  Lpz.n.Berl.,  ISdi,  8.lSl&a.fg. 

2)  Geryinus,  G.  6.,  Historische  Schrinen.  Bd.  l,  Frankfari,  1833»  8.  86^318. 
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sosei  Ihn  alt  einziges  BettnigUmittel  eia  peoer  First  erschieiien.  um  dessen 
Anfkönmeii  und  Beiostigiiiig  zo  ftrdern,  habe  er  den  unter  den  bestebenden 
leriültnitsen  passenden  Bath  gegeben;  nicht  den  besten  an  sieb,  sondern  den 
xnnftdist  tangüdien.  Sei  auf  diese  W^ae  Italien  aus  der  äussersten  Noth  ge- 
sittet nnd  namentlich  auch  Ton  den  Fremden  befreit,  dann  trete  wieder  Tiel- 
Meht  die  MögHcbiEeit  einer  Yolksregiemng  ein;  nnd  andi  fflr  diese,  die  üeber* 
sQognng  und  Neignng  seines  gancen  Lebens,  gebe  er  denn  in  den  Disooni 
snm  Torans  Lehren.  Im  Uehrigen  sei  MaohiaTelli  allerdinp  von  den  Fehlers 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes  nicht  frei  gewesen ;  fttr  ihn  handle  es  sich  nur 
nm  die  Erreichung  des  Zweckes,  nnd  wenig  bekflmmere  es  ihn,  ob  ein  ab 
w)tfawendig  eingesehenes  Mittel  gegen  Recht  nnd  SittengesetE  gAe:  Ein  OL 
Borgia  oder  ein  Medid  seien  sicher  nicht  sein  letztes  Ziel;  aber  da  er  einen 
soAdien  Kriegsfttrsten  als  das  nächste  und  unvermeidliche  Hitt^  erkannt  habe, 
so  suche  er  es  auch  um  jeden  Preis  zu  schaffen.  Und  ganz  in  derselben  Weise 
Verfahre  er  auch  in  den  Erörterungen  ttber  Litius,  bei  den  BathscUftgen  Ar 
einen  Freistaat;  diese  seien  oft  nicht  minder  grausam  und  hinteiUstig  als  die 
im  ,,Fflrsten^  gegebenen.  Ebenso  handle  er  in  seiner  persönlichen  Angele* 
genfaeit.  Einem  Medid  zn  dienen  sei  keineswegs  seine  Freude;  aber  es  sei  das 
eittsige  Mittel,  um  zu  einer  öffenUiehen  Thfttigkeit  zu  gelangen,  weld^e  ibn 
BedOrfniss  gewesen  und  für  welche  er  sich  geschickt  geftthlt  Wie  wenig  er 
am  platter  Schmeichler  und  grundsatzloaer  Liebediener  gmresen  sei,  beweisen 
am  besten  seine  an  Leo  X.  gerichteten  Bathscfaläge  Aber  die  Yer&ssnng  von 
Florenz  und  seine  harten  Urtheile  Ober  das  Papstthum.  Mit  beredter  Wftnne 
wird  sam  Schlosse  die  geistige  Macht  des  viel  bewnnderten  ebet  eben  so  viel 
getadelten  und  verläumdet^  Mannes  hervorgehoben,  und  von  ihm  gesagt,  ^ 
ganze  neuere  Zeit  würde  kaum  einen  Grösseren  haben,  wenn  er  die  Qmndlage 
ier  Reformation  und  des  griechischen  Humanismus  gekannt  h&tte. 

Wesentlich  in  derselben  Richtung,  jedoch  mit  mannichfachen  und  ent- 
schiedenen EigenthOmlichkeiten  bewegt  sich  Edgar  Quinet  in  einem  ans- 
flhrlichen  und  in  mehr  als  eitaer  Beziehung  bezeichnenden  Aufsätze^).  In 
geistreicher  Weise,  mit  theilweise  schlagend  wahren  Sätzen,  aber  auch  unter 
vielem  leeren  WortgekliDgel,  auffallenden  Selbstwidersprflchen  und  störenden 
Beziehungen  auf  Tagesbegebenheiten ,  führt  er  nftmlich  folgende  Ansicht  durch : 
Machlavelli  sah  den  letzten  Versuch ,  Italien  durch  eine  religiöse  Verbesserung 
aufzurichten,  in  Savanarola  scheitern.  Die  Kirche  zeigte,  dass  sie  Italien  weder 
retten  könne^noch  wolle;  so  entstand  fOr  ihn  die  ITeberzeugung,  dass  es  ohne 
sie  geschehen  müsse.  Da  der  Geist  nichts  vermochte,  so  wendete  er  sich  an 
£e  Gewalt  „Der  Mensch,  verlassen  von  dem  Gotte  des  IDttelalters,  verliess 
nun  seiner  Seits  diesen.'*  So  entstand  denn  bei  dem  unter  allen  Umstftnden 
flur  Wiederaufrichtung  des  Vaterlandes  entschlossenen  Manne,  der  Luther  noch 


i)  ffuinet,  B.,  R^volotions  dltalie.  ü,  1.    Par.,  1851,  S.  94—157. 
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■Mi  gtktont,  MB  0nt0ft  Mile  in  ««  Will  am  flUiürtiiH  tlMt  Ctatl^ 
▼oTMlMg,  iv«d«r  Mdiriick  Mch  duMIMi.  Voffl  OhihlirtfciiM 
wMbU  bei,  ah  die  Lelure  tob  der  mpboinen  Terteh^n  dee 
Atcli  die  Sütiidikeit  der  MitM  icoute  fw  keiaer  BedeirtH«  fir  te  üta. 
Wie  alle  RalieBer  amer  Zeit  sah  er  ia  ▲kouakkr  Bergia  dia  Terittfeawf 
des  Laatera  auf  dem  pipetheheii  Tlufwe,  aad  fand  dadaith  bei  «Bea  8tad«l 
adVerbfeehea  Bendügong  im  dgeaeo GewiMea.  MaeUaifeBi  lahm  diel 
«nd  Menicbeii,  die  Sitteii,  OewobdieiteB  nad  Leiter,  wie^iie  waree,  «ad 
«Ben  Yerbeeeerem  Tor  ihm  nateneUed  er  lioli  dadaroh,  daae  er  aieht 
dachte,  mit  eitUieher  Yerbeeeeroag  beginaeii  la  weOea.  Aai  der  i 
flklaTerei  trachtete  er  die  Freiheit  aa  erweckea,  aad  sohrieb  deühalb  aeia 
Baeh  Tom  Firsten.  ZnaAchet  erianbie  er  dem  Henracher  Mea ,  was  lar  Br- 
langnng  der  Gewalt  ntttae,  brach  daan  aber  im  SeUoeskapiM  „a  die  MaruM 
laiae  dee  16.  Jahrfaaaderts^  aoa.  Dabei  stieg  er  aber  keiaeewegs  bis  aar  Q»> 
terstea  Tiefe  der  Oewaltherrschaft  herab.  Har  den  KOrper  aad  dessea  Knft 
wollte  er  nnterwerfen,  den  Geist  Hess  er  frei  Vkl  weiter  gieng  Hebbes,  der 
saeh  noch  Geist  und  Gewissen  xnkae<Aten  sn(M.  Oeg«i  dieeea  war  also  MafihU^ 
▼elli  aar  ein  Btflmper;  nnd  flberdiess  Tid  ra  freimithig.  ~  Diesen  im  Wa- 
eeatlicben  wahren  aad  mit  Geist  Toigetrageaen  Sitien  wird  denn 
aach  gar  manches  nnr  halb  Wahre  oder  gsas  Ftfsche, 
Pbantastisdie  beigemischt.  DassH.  nicht  btos  die  Staatskanst  der  1 
ioadeni  anch  die  der  freien  Staate  gelehrt  aad  flberhaapt  fir  die  wid»» 
tprechendstea  Aulj^aben  BathsehMige  gehabt  habe,  wird  sein»  Begabaag  ak 
dramatisAer  Dichter  sageechrieben.  Er  habe  sich  ük  Jedmi  deakbarenZaataad 
tersetien  und  denselben  aneignen  kennen,  and  in  jeder  dieser  Yfii t  flipwaagea 
habe  er  dann  gelebt  and  gewebt  80  wenig  man  denn  aber  fühshesjuare  per* 
sOnlich  Ar  Jago,  Lady  Macbeth  oder  Bichard  IIL  yenmtwortlkh  madma 
Unne,  so  wenig  dirfe  man  alle  Yon  HachiaTCtIi  aaaeinandergees taten  Ldireo 
ab  seine  eigene  Ueberseugnag  ansehen.  (Wie  wenn  kein  Uatarsehiad  wisa 
iWiscben  der  natnrgetrenen  Scfailderang  eines  Bösewichtes  nnd  der  ^aempfab^ 
lang  eines  Verbrechens!)  Nnr  schiUemd  richtig  ist  sodann  die  BehaapUwft 
der  Principe  sei  weit  w^iger  eine  Satyre,  auf  die  Zwingherrschaft  als  auf  dae 
Menschengeschlecht  Theils  als  geschichtlich  anrichtig,  theito  als  des  inneren 
Terstiadnisses  ermangelnd  aber  mnss  es  endlich  erkl&rt  werden,  wenn  Qaiaet 
erafthlt,  IL  sei  in  seine  Einsamkeit  enrückgekehrt,  als  ihm  das  Bndi  vom 
Firsten  d^  gehofften  Yortbdl  von  den  Mediceern  nicht  rerschafft,  and  habe 
hier  nnn  die  Betrachtangen  iber  Livius  geschrieben,  welche  denn  keineswegii 
etwa  eine  Wiederaafhebang  der  im  Principe  gegebenmi  Lehcm  sein  aoUea, 
oder  in  welchen  nicht  etwa  das  Recht  an  sich  habe  yertheidigt  werd^  woQw^; 
iondeni  in  welchen  der  Freistaat  einfach  als  eine  Thatoacbe  geaeaunen  ^d  p 
seinen  Folgerangen  entwickelt  sei.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden 
Bichem  bestehe  darin,  dass  M.  dem  Volke  eine  Achtung  zeige,  welche  er  dem 
Firsten  niemals  gewAhrt    (Wo  Ueibt  denn  aber  hier»  ahgeaehen  vaa  aOem 


Digitized  by 


GoogI( 


S6S 

I,  4fe  «ligaMtee  lltaichwiTwricliCwig?  und  wie  Hflst  iidi  mü  Ü6Mr 
nto  twteklMrai  AidhMmg  4er  Disoorei  dk,  doek  ton  Qniiiet  sMs^  aage- 
ÜttH»  AeiMenug  M'^^  ^enitigtm :  er  habe  2Wir  iea  Ffintea  dte  Oewftltberr- 
gelehii»  eker  «neh  don  Vefte  die  BdMvag  von  denelbei?)  —  Bitter 

?ire0Uedese&  flWleB  U&  itt  der  Hohn:  wie  Der  als  der  Erste  aller  Peli* 
Mnr  Mrachtel  werden  könne,  weleker  niemato  im  Stande  gewesen  sei,  etwas 
fir  siok  selbst  an  erhmgoil  Oieidiar  sei  der  kleinste  Btekesdunied  der  Je* 
Mgen  ZeH  weü  geseUdtler  ah  MachiaveUi. 

8ekr  wraig  Selkststindiges,  sei  es  im  Gesohiehtttohen  sei  es  in  der  Benr- 
tksihing,  giebi  Hundt  ki  ekier  eigene  der  Besprecfanng  If.'s  gewidmeten 
fkMk  <).  Er  sekBesst  sich  in  letaterBedehnng  so  nahe  an  Oervinns  an,  dass 
weitsre  Mitth^migeii  flkerflttssig  sind.  Hiebt  erst  Terstftndlich  Ist  firaiUoh  dabei, 
wie  es  mit  einer  sotehen  Oesammtanffassnng  verdnbar  ist,  die  Abfassung  des 
PHaeipe  ledigMob  der  Bewerbung  um  ein  Amt  anzuschrtiben,  ki  dem  Weite 
nkkts  in  sehen  als  efaie  Art  von  Prflfungssehrift  eines  IMensteanAdaten.  Das 
BMe  am  Backe  ist  eine  Zusammenstellung  UaekiavelH'soher  Sfttse  zu  einrnr 
Ali  von  Sjslem;  uvfeietftndlieh  und  abersekwini^ich  di^^egen  üäe  socialistiseh 
geftrbte  eigene  Pidülk  des  Verfassers. 

Hiebt  sowohl  ^gentktmlieb  Neues,  aber  doch  auf  grftndlidhe  Kenntniss 
dee  Sekrttsttfors  und  sdner  Zeiten  Oestatztes  und  sondt  nicht  Mos  Naohge» 
S|^ro<dieneB  giebt  Plato  in  einer  ihnliehen  aber  weit  besseren  Arbdt  *).  Er 
MM  ^  Msoben  Aulhssnngen  11  aehiaTolM's  in  der  Staatskunst  haupCsächUcb 
Ton  dem  Eindrucke  ab,  welchen  der  Anbüdc  der  in  gani  Europa  seit  dem 
Bide  des  16.  Jalnkunderts  vor  sich  gehenden  rechtlosen  Mittel  zur  Oewinnung 
einer  starken  Pttrstengewah  auf  ihn  gemacht  habe.  Ausserdem  sei  er  der, 
allerdings  auch  von  Anderen  getheOtra,  falschen  Ueberzeugung  gewesen,  dass 
dem  Wohle  des  Ganzen  der  Einzehie  zum  Opfer  gebracht  werden  dtrfe.  Grosse 
Attsattge  aus  &m  EröKemngen  ttber  Livius  sollen  zeigen,  dass  diese  eigentlidi 
4er  Kern  von  M.'s  sdiriftst^eriseher  Thfttigkeit  seien,  und  dass  der  ^Fflrst^ 
sieh  Usnu  nur  als  ein  herausgenommenes  Btack  verhalte. 

Hit  einer  bedeutenden  Arbeit  Yorländer^s*)  schliesst  denn  zunächst 
diese  Abtbeilung  der  Schriften  Aber  Machiavelli.  Mit  Recht  findet  derselbe 
den  Grund  der  so  häufigen  Missverständnisse  Aber  den  Menschen  und  den 
Schriftsteller  darin,   dass  man  sich  nicht  in  die  Denkongsweise  und  Bildung 


i)  Mandt,  Th.,  MadrfavelK  und  der  Oani:  der  europ&itchen  Polifik.    I^s«,  1853. 

3)  Plato,  H.,  MachisTellPs   religiöse   und  poIiUtche  Getinnung  darch  aatführliche 

Qlate  ms  den  Ditcorsi  dtrgesiellL    Prkf.  and  Lpz.,  1855. 
3)  Vorlinder,  F.,  Geschichte  der  pbiiotophitchen  Moral,   Rechts-  und  Sieattlehre 

der  IngUnder   und  Franzosen    mit    KlatefaluM    MaehiaTdli's.    Marbarg,  1865, 

8.  ü«-18i. 
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Ztit  hiAeisY^raetie,  und  tterdMoa  imr  cUe  Sohrifl  tem  FItstett 
ihrem  ZoBammeBbaoge  nad  abgeseh^  von  iimm  bw^adacen  Zimfce  ab  Urr 
llieüBmaassstab  aufstelle.  In  Italien  aei  au  Eade  des  Mitlelalftara  em  orhrninadw 
Hissrerhältiriss  gewesen  swiidiefi  der  sittUchea  aad  der  inlettektiidleD  PiHwac 
barvoigerafen  durch  die  £reie  frühreife  Blatbe  des  Landes,  daft  nanuasAm 
Charakter  des  Volkes  und  den  schliaunen  Veriai^  der  GeeeUahte.  Daher  deaa 
auch  in  Staatssachen  List,  Rftnke,  grundsataküos  Haaohen  aaoh  Vartheil,  Maa«> 
gel  idler  ritterlichen  Eigenschaften.  So  sei  denn  aach  MafbiaireBi  awar  ia 
Gesinnung  und  Thun  ehrenvoll  gewesen,  aber  Ober  dea  sittUahan  Charakter 
seines  Volkes  und  seiner  Zeit  habe  er  sich  nicht  erheben  binnen.  Thalküft 
habe  er  als  das  einzige  Mittel  zur  Wiederherstellung  Terdorbener  Zustände  ba* 
traditet,  als  den  einzigen  möglichen  Träger  einer  solchen  aber  einen  nah»- 
schränkten  Fürsten,  dem  er  denn  solche  Mittel  an  die  Hand  gegeben  habe,  wie 
sie  aas  einer  gründlichen  Verachtung  der  Mensehen  ea(t8prungen  sewn.  Saiiie 
Staatsknnst  sei  rein  naturaUstiach,  nur  auf  das  Kftcbste  geridM^;  in  den  Dia* 
corsi  für  einen  unverdorbenen  Staat,  in  Principe  für  einen  yerdorb^neo*  Am^ 
führlich  und  genau  werden  zum  Belege  Maohiavelli's  Ansichten  tAer  die  Man- 
schen und  Völker  überhaupt,  über  die  Bedingungen  der  Erhaltung  der  Staaten 
und  über  die  Mittel  zur  Wiederherstellung  verdorbene  Zustände  g^^ebea;  auch 
hierbei  die  Beweise  geliefert,  dass  M.  sich  in  allen  seinen  Schrieen  i^ejksh  und 
folgerichtig  sei.  Somit  sei  denn  allerdings  M.'s  Weltansicht  einseitig  und  febhaft 
gewesen,  weil  er  allzu  schlecht  von  den  Menschen  gedacht  habe;  und  es  laase 
sich  sein  Grundsatz,  dass  schlechte  Mittel  im  Nothfalle  und  zur  Selfosivartkei- 
digung  zwar  nicht  sittlich  und  gerecht,  aber  doch  entscbuldigbar  seien ^  nicht 
rechtfertigen:  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  müsse  Eateahuldigung  ai^ 
finden,  da  er  keinen  anderen  Weg  zur  Rettung  des  Vaterlandes  gdcannt  habe« 
Sogar  bewundernswerth  sei  es,  dass  ein  italienischer  Staatsmann  seiner  Zeit 
die  Wiederherstellung  des  Landes  so  kräftig  gehofft  und  gewollt  habe*  -^ 
Diesem  wohlerwogenen  und  gut  begründeten,  w^n  schon  aMerdings  in  saiaea 
Grundzügen  nicht  neuen,  Urtheile  ist  in  der  That  nur  Weniges  beizufügen,  um 
zu  einem  Abschlüsse  zu  gelangen.  Wird  nämlich  no(5h  bemerklich  gemacht, 
dass  Machiavelli  vor  Allem  Tadel  darüber  verdient,  das  Ziel  seiner  Staats- 
kunst zu  nieder  gesteckt,  nämlich  nicht  die  Lebenszwecke  des  Volkes,  sondern 
nur  den  Staat  und  seine  Erhaltung,  also  nur  die  Mittel  für  jene  Zwecke,  ins 
Auge  gefasst  zu  haben;  und  wird  ferner  seiner,  niemals  völlig  zu  rechtferti- 
genden, Bemühung  um  die  Wiedererlangung  der  Gunst  persönlicher  Feinde, 
welche  überdiess  die  Freiheit  des  Vaterlandes  unterdrückten,  entsprechende 
Rechnung  getragen:  so  ist  hiermit  wohl  Inder  That  die  Untersudiuqg.  9a  einem 
•befriedigenden  Schlüsse  geführt,  und  ein  nach  allen  Seiten  gerechter  und  voll- 
ständiger Spruch  über  den  grossen  aber  keineswegs  vollkommenen  Mann 
gefällt. 

Ist  dieses  aber  die  richtige  Ansicht,   so  kann  die  Modification,  weldie 
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Üagiiin  Zftm^Ui,  «in  .tiawdtwaitn  llto|pay4ii>  gfi§9kßii'  hfil^^h  tMM-^ 
•tivMng  «iHknu  >^  ii«ffllMi  yoVsUhidigw  Kesutaias  .dfr  I<ilira«wr»  MM 
cter  4w9o]ieii,)  ml  des  Abii^i  ekier  «mskbtJgeB  uad  aabafiuigSMtt  BriUlli 
MitgroeierSetniMadßrZfitlL'B»  lOMtioota  MinMi^iMtfier  atoielner  BriuMrfaijniigr 
BeiaeiliMgeB  tet  60  dem  T^cfftSMr  doch  i^cbt  n^Q^bwi  ircHtoa^«  «ae  te  idtei 
Mebm  kftltHrr  AmO^t  «abiiileUdii.  jar  g«^  aAmlidi  4mM.  m^  dass  «i 
die  HaupteHkcht  MufkilavfiUi'^  gewoß^  m^  iMidi  fir  lUiim  eine  teklM  Yei^ 
BMAag  iDfl  j$nm»eiifiiB6iuig  der  Stonteywalt  n  erbflten,  mi^m  nv  Bfh 
attli0»«  de««  «BerMgUc^  gevos^toen  Uofiige»  der  ssjümche«  fileü^ea  .2S«ii^ 
iMCTMi  ooUiweflfllig  g9iK«9j9A,  wd  ^me  eine  fttmUcto  Ä  jeMr  Z<»t  viBtfi^  T<m 
g—fjüMiii  wprdtfi.sei;  BCh  »i^nM&Uiflh  in  Fnyüircich  doceb  liodiiig  XI»  ift'£«i- 
l4Bd  dordi  Heiimh  YII,  in  Spaiijea  dtrck  P^iaMd  d^  KatboAlsehea.  I4«i|fl« 
«ei  im  U^bema^piMlande .  aus  der  Genttigosg  des  JüttelaUera  sa  des  40r 
Nfmieüi^weAeii;  die Enreidmog  des  Zieles  aber  babe  abgsbangen  vw  etaw 
stioek^a  fttfsttiebea  Qewatt.  Pa  ma  M%(AiavelU  Biehto  weniger  ais  einZM^t 
retiker,  soadeni.  yieimehr  ^  Maaa  d^  Xhat  oad  des  jMugeabUcl^chw  Sfff 
feiges  geivtsen  «ei,  so  habe  er  seine  BetbscbUgp  aar  OewiiAsig  eifier  s|a||ieft 
lladit  je  t0A  den  geitide  vorile^adeii  VeijUltiiisseii  geetaKel»  sie  w^^Un^ 
sUMea  meh  geAadert  Jhmt  sei  eriittrt,  dass  er  sieh  der  jä^be  naeh  mi 
Versehiedeae  gebaltea  habe,  velehe  ihm  Aassiebt  auf  Erfolg  vf rspiwbea;;.  wd 
aaaeDlUeh  set  sehr  begreiflidi,  dees  Cftsar  Boigia  seia  Mam  gevve«^ »  da  dior 
ser.aWe  Bediagai^Eea  ax  Erwerbong  eiaer  grossca Herrschaft  m  sieb  itereMil 
habe.  (Bei  dieser  Oekgeaheit  wird  deaa  aaeh  eia,  voU  m<M  se)ir(gUUMi<^hpr» 
Vrasaeh  sa  einer  Ehrenfettwg  der  gaaiea  FaniUe  Borgia  gemushi,  aeiM 
JUmesia  alaeiiie  togeadhafteMatreae  gesehüdert)  In  Gmade  eeiaes  Heraeoy 
eei  M«  freiJieb  iauaer  BepaUikaoer  gewesea,  rad  «odeaa^aoeb  jenipla  «lie^Mr 
a»  diesem  Neig««  safMtgdvehrt,  wenn  die  fieohniiag  aaf  a^ea  Fttrsl^a  bM^ 
fsschlage»  habe«  IHe  scUeehtea  Mijktel  seien  in  der  Zeit  tib^ao^  f^eNmena; 
^Nrea  {Bintos.  sich  der  Eiaselne  nicht  wohl  haba^eataiehen'köaaea;  iiaB<f«alt 
aber  sei  es,  Italien  allein  solcher  Vei4erbeaheit  aa  besttchligen«  wehshOr.aielt 
mehr  flberall  an  Tage  getreten  sei.  —  So  richtig  es  nun  sicher  anch  ist,  einen 
fa6heren  Zweck  fftr  die  Rathschläge  MadiiaTelti^s  ansunehmen;  so  gewiss  Vieles 
von  der  Anffassnng  jener  Zeit  nnr  allza  wahr  ist;  nnd  so  nnläagbar  die  Beed* 
iignng  der  kleinen  Zwingherren  nnter  anderen  Hittehi  cbenfhlls  yetlangt  wird: 
so  kann  doch  nicht  eingerfinmt  werden,  dass  die  Absicht  beilStärkong  Aei 
Arsttichen  Oewalt  die  Herbeiftthning  einer  nenen  inneren  Ordnung  derl>ing^ 
war.  Der  ganze  Gedanke  ist  offenkar  rückwärts  ans  dem  weiteren  Yerlanfe 
der  Geschichte  in  die  flrftfaere  Zeit  hineingetragen.  Wir  sehen  allerding»  feiist^ 
dass   damals  eine  Ycrftndemng   in  der  Richtung  der  ganzen  ifuropfttscbell 
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'«öT ifkä  thg;   «flt  1*  imUlii  ilTiMigii  i%m, 
hb  «IgMMi  TortbiBe 


ha«  wr:  ilMi  iMei  in  46r  MI  witet  «mm  nit  I 
»•tnifci,  mm  mM  SelMBi  ggg<>fl>,  wd  JtitaMta  fit  Mwh  iMil  ite9  0pw 
VW  «mr  ird«nAkMM6tt  Avitti«^  IM^ 

ir  SU  tAst  itt  tan  priehügeft  kMm  Ctpüel  4m  PrindiM  mImi  CweA, 
«•  T^tlwlbmg  4»  Preaitai  Mi  ItaliM,  fldi  dtii  kittrtiM  WMiM  aunpiteiü; 
»  M  M  ii  der  Tlutt  «te  Lwm  tm  SdttiMM,  etea  MdwM  Onnid  m»> 
MH(  MMiran  md  erst  dweh  eise  gaMune  ZiMBseMMhttg  tedM  ni 
wi  Tsr  den  Auges  Hegt  D«berkMipt  nun  m  üAkleii,  diie  ia 
fgfegeadea  AUMurtlog  tm  der  fertnAwg  der  AuUMer  gtr  sMit  die 
Bede  kt;  so  dMs  es  iMt  echeteeB  aOebte,  als  eei  «e  den  ▼«teeer  «aHrader 
Mbt  MgHdi  oder  aidit  geoetai  genreeeB ,  tob  dtoier,  $mdk  den  IMeMr  der 
Oegwiiwurt  eo  iMke  Megeodea,  Pngo  s«  roden,  «od  Aren  Sind  im  16.  JMr» 
tandert  f«  erMenu  üoher  die  Mebenponkle  lleü  rteh  olMttr  etroilei;  tnid  ob 
iMg  Btaehos  Wolm  i»  der  BAtaptaig  Moeiiiey^  «ad  in  dir 
gtofcbor  e<ddeckti|Mt  ia  der  gaaeen  daml^en  WOM  liegea.  Ulm  dM 
aater  4iefaMa  ÜaMtäadoa  tngegeboa  werdea,  doü  lUcMavelM  ia  eeteea 
liMagea  aber  Liirias  ni  eoiaor  vepaMikaBieeliea  Neiguag  amitckgekdin  lei, 
aaehdom  dardi  Lwoaio'iB  Tod  der  aaf  deeeoa  peredMobo  SleHoag  geiftiaadot» 
naa  mt  JMgraadiaig  enee  aiawwlgoa  aMCteltlaliieBoa  iw^BeeaMaaMe  geseBoner« 
eei.  Da  der  VinI  md  die  AMenrngea  aber  Lifiai  aaaweiMMA  ta  ^eieber 
BeR  beaiMM  eiad,  oo  araai  die  LOeang  des  MMnelB,  wio  beide  WeriDO  bi 
BMHMg  la  brtegea  eeiea,  Mf  aadero  WeiM,  aie  darob  die  AaaabttO  otaee 
ta  irereeModaBor  Zoü  vercebiedeaea  Saodtoe  Tonadit  werdoa.  üad  Uer 
aeboint  ob  dena,  wio  bereite  aa^gofttrt^  daBs  die  Srfciavaag  aiebt  la  oteer  Tor^ 
ladertiebMi  der  Plaao,  eoadeni  in  der  yoramgOBeboaen  AafiiaandirfBlgB  dBr 
BwigaiBie  legi  Ifit  olaen  Worte,  dieee  ttateüeAellodHoatiea  dir  yerMlad 
Uehea  SrUaraag  ki  iwar  aoo,  aber  aiiAit  ri<3M%* 

la  der  vorstohendeo  Uebonicbt  der  kritisoben  Benrtbeilor  sind  allerdiafi 
diiilM^M  SdiriftBteller  tlbergangea  worden,  w^cho  sich  xwar  weder  den  blinr 
den  HasBem  noeb  den  nnbodingten  Lobrednem  M.'b  angeBcblOBsen,  viehnebr 
liob  eine  motivirto  Benrtheiinng  MachiayeUi's  vorgenommen  babea«  dabei  aber 
oatwoder  ron  gana  offenbaren  MisByersUndniBBoa  anagiengeB^  oder  aber  adilieBB- 
Ucb  BB  dem  Bekenntnisse  kamep,  bb  einer  bestimmten  Aasicbt  nnterpOg^ad 
m  nein.  Mit  dem  ersterea  sich  zn  boBcbafbgen  scbien  anfiracbtbar  and  st^^ead; 
4ie  letateren  UUten  sich  nnd  Andern  die  Mflbe  sparen  können,  ibren  Mapgol 
aa  UrttioQ  BütnthtileB.  Doch  mögen,  der  bibliographiscben  Vollständigkeit 
wogen,  wenigstens  ihre  Namen  im  Nachstehenden  knrB  geaennt  «ein, 

jh  den  yölHg  l^BBiMliheaden  imbb«  awi  dari8icb.4rpU  dflaiher 
dorn  aad  mass  es  einer  nar^a^r  gaditigea nsBCiiHrtgaag  mH ) 
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imi  d«r  PfriifftBa  Elhihift  M  iitem  üritnUe  «bor  4if  BMb  iK>a  FttaHi 
■v  iritatNate,  44ft6  et  j«t<t  dftMelbft  feU«eiit  d«ra  Onr  OatM  ni 
BcUediles  gefondai  babe,  kidem  MachJayelli  den  grossen  Fehler  bq^ehe,  seine 
BelbsdiUge  ganz  sngemein  sa  geben  und  nicht  swischen  einem  Fersten  sa 
vnterscheideny  welcher  seine  Herrschaft  gut,  and  einem  solchen,  welcher  sie 
atUeebt  evwarikn  habe.  80  stal^  er  dea»«Mae  alsalUeeoiaiagftttigaa^  weldia 
mt  thaOweise  Bichligkiit  haben.    E«  Ist  mb  offenbar  völlig  Ifteafllssig,  aitf 

WB  MatrbiaTsBI  thaWIffblif*  anC  im  Skitschiedeoste  gciban  hat,  «ad  vaa  er 
esibet  aasdrtcUidi  sam  Mtttdfnnkte  seiner  ganien  Lehre  maebt^-nar  <«g  als 
MsAwirdigkeit  ai^sfittrt  sein,  dass  sieh  aas  den  im  Veriapfe  der  EiOrtermg 
waiter  beigrfaglan  £inselnheita|^  klar  ergiebt,  wie  Decaales*  eitiie  pelitieeha 
SMlicbkeit  kanA  Wm  der  das  Italieners  steht  —  Ein  xmt  ^mnhi$imm 
aber  ebeaso  gillndltehes  MissvaiatindBiss  ist  es,  wenn  Hinriehs')  bei  Ha*» 
ehiaviUi  die  .Absicht  findet.  4ie  fffiTatreehWcbm  Xaallnda  des  TictoiwaiaMi 
ia  iaai  Blaal  der  Measeit  m  verwandeln.  Diess  sit  reine  Firjadnt^i  Vedar 
qiricfat  M.  aach  nar  mit  einem  Wort«  von  Lehanstaate,  mcIl  wo*  efaie  Besai- 
ihsnalbm  in  ftaUen  aa  jener  2Mt  die  Aufgabe  im  Leben* 
Noch  laUreioher  sind  Ditjenig^i  welche  sn  gar  keineia  fii^rtiniaw  la 
vtifn«|en,  nnd  es  sind  herOhmta  Namen  darüber.  —  80  sprid^ 
Virftboschi  *)  ohne  EntaeheidBag  davtiber  hin  and  her,  was  wohl  dia  Ab^ 
aiahtlL^  gaweaaB  sei,  nnd  kommt  endUcb  an  dam  Ergebnisse,  4ass  man  nicht 
wisssB  kimie,  ob  IL  an  seiaea  scUeahtea  Barhisblfigsn  habe  larathan  oder 
per  ftnen  warnen  wollen.  —  Anch  Dohm«),  wacher  sich  l>ei  Qsliipsahsi 
des  Anti-Machiavel  mit  der  Frage  beschäftigt,  kann  zn  keinem  Bebhmse  kemr 
Bian.  Einerseits  ist  ihm  erwiesoi,  dass  es  Maichiavelli  voUsttodig  Iknst  arit 
seinen  BathschUgen  gewesen  sei;  andsiersdts  aber  aadi  nnaweifolhaftt  daas 
eine  idfene  Derlegnng  s(rfcher  Lehren  ihnen  aa«enblieUieh  jede  Ansittbrbacheit 
habe  nehmen  mttssen.  Anch  bleibt  ihm  H.*8  sittlicher  ZnstMd  ein  nngtrlMas 
EithseL  *-  Sodann  gehört  noch  Fehr^)  sn  Denen,  welche  sa  keinem  Ent- 
ashbnse  gdangan.  Allerdkigs  scheint  bei  ihm,  trets  ansflhrlieher  Angabei 
iber  die  Lduren  IL's,  eigenes  Sindinm  der  Schriften  desselben  gar  nicht  statt*- 


1)  Deseartet,  Oenvrat,    ^d.  Coosin,  Bd.  IX,  8.  387  o.  %.    Der  betraffende  Brief 
let  Yoa  15.  September  1646. 

^  Hinriehf ,  H.  F.  W.,    Die  Könige.    Entwickelangigescbicbl«  dee   KönigaiaBM. 
I^,  1862. 

8)Tlrsboiehl,  6.,  Slorfs  ddU letterstar«  ndlsns.  nrettxe,i81(^  Bi.VH,t,  AMa 

I)  Dabm,  Ch.  W.  ▼.,  Denkwürdigkeiten  meiner  Zeit,  Bd.  Y,  8.  89-113. 

5)  Fehr,  J.,    lieber  die  Intwiekdong  nnd  den  Xinflaet  der  poBtiechea  Theorien, 
b^fask,  iaa4,  8.  103-144. 
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i;  •oiAmmaT  ^MlBg  <l)  rar  QAcBe  9»4ieüfz«  Utan;  j«Mi  flaäs 
gkbt  da»  ttibeflli&iMe  Baden  Aber  alletM  Tigitttei  «nd  FcUm  H.%  wodor 
eia  BäA  des  JUnaee  noch  eise  faaBbvre  iUmmg  tber  dosen  Zwecke  ondlfUMk 

4.   Lebensbeschreibungen. 

KeiA  ffiDd  ram  SeUinee  dieje^fea  Sdnriften  su  nnuien,  weiebe  sicii  n»» 
ligev  eine  BeifftbNluBg  oad  Zareehtlegang  der  Lehren  im  Gmnien  oder  IBn* 
MlMi  Toreetste»,  als  doe  BesehreiMnig  der  Lebeneattetftade  Mtehktniyi^  md 
des  Aemsereii  e^imr  Tiifiti^teit  in  Schrift«  imd  ni  LAe&.  Aneii  darift  selgt 
sieh  die  Bedealenbeit  des  Mannes,  dass  sich  Viele  diese  letetere  An^gabe  ge^ 
aelat  haben.  Im  Debrigen  ist  allerdings  bei  der  Dürftigkeit  der  NacbriAtän 
«ber  M/s  LebensuiMftnde  <tfe  Anfgabe  ftr  seinen  Biogn^hoi  weniger  eiae 
klMtlerische  md  geschichtliohe  im  höheren  Sinne,  als  eine  kritisehe.  1&»  gilt; 
dos  weaige  Yorhandene  an  retten  und  Ton  Zweifel  an  reiaigea;  ein  Ma  aoaga» 
audtes  nnd^farbiges  Lebensbild  Iftsst  sich  nicht  geben.  So  geUreo  denn  aaeh 
die  s&mniliohen  vorhandenen  Lebensgesdiiohten  nicht  sn  den  Meisterweriten 
dieser  aeboaen  aber  sdiwierigen  Gattung. 

Die  ersten,  knraai  nnd  von  Uebelwollea  sengenden  NadirkMen  gftebt 
Paalns  Jovins;  dieselben  sind  bereits  oben  8.  544  erwfthnt. 

Weder  richtiger  noch  von  biUigereoi  Sinne  belebt  sind  die  MMthtitegeo, 
welche  Variliaf  in  der  Geschichte  der  Medici  ^)  nnd  der  Jesnk  Me^rf  in 
aeteerGeschiebte  der  Horentinis^en  Schriftsteller^)  giebt;  vielmehr  wiflunefai 
beide  AalOttse  vea  den  grdbsten  Irrthftnem  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Le- 
benaeroignisse  MachiaveBi^s,  als  auf  die  Reihenfolge  seiner  Sduifttn.  in  wel* 
ekean  Geiste  naoMitHch  Negri  den  Feind  der  Kkcbe  behandelt,  mag  dieAeos*- 
seruhg'  beweisen:  „mit  Be<^t  habe  die  göttliche  Vorsehung  Gift  ffbr  denKOrper 
De^enig^  bestimmt,  welcher  solches  den  Seelen  so  vieler  Anderer  b^Eebiaoht" 
Man  findet  hier  wohl  die  Gesimiung,  aber  nicht  den  Geist  oder,  (tie  Qelehr*' 
aaaüidt  des  Ordens. 

Weidg  glOcklich  löst  Bayle  >)  die  gerade  für  ihn  sehr  lockende  Auf- 
gabe, Beriebt  von  dem  Leben  und  von  den  Schriften  MachiaveUfs  zu  gebesi 
Er  Verarbeitet  schlechte  Quellen  höchst  mittelmässig,  nnd  sucht  seinen  eigenen 
Mangel  an  einem  bestimmten  Urtbeilo  durch  ein  unklares  Hin-  und  Herreden 
sowie  durch  die  unvermittelte  Anführung  widersprechender  Ansichten  Dritter  zu 
verdecken. 


.  iX  VariUas,  A.  de,  Eistoire  siscreU  de  la  nuüson  deMedicis.  —   Dentoehe.Ueber- 
setzang,  Erf.,  1795,  S.  388  %. 

2)  Negri,  G.,  Istoria  degli  scriUori  Fiorentioi.  Ferrar^  1732.  Fol,  8.  426—428.. 

3)  Bayle,  DicUonnaire ,  Art.  Machiavel.  '    ■ 
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Eise  iber  alte  Haass^it  gefidmaddoee  und  elende  Arbeit  ist  dte  von  Sin^ 
tems  in  sainen  Lebensgesefakliteii  bertttoHer  Becfatagelebrteit*>)  gegebene 
Schon  die  UeberBchrift  seigt,  dass  der  Verfasser  mit  den  LebensTeriattfe  KÜ^ 
diiaTelH^  mcki  einmal  im  Gröbsten  bekannt  war;  andi  gestdit  er  off^  ^kü 
zu  wissen,  wann  dersdbe  geboren  worden  und  gestorben. seL  In  derseUMB 
Weise  ist  an^h  der  Yerlanf  ein  Oestrflpp  Ton  Verwecbslungen  nnd  Irtliamern. 

8ehr  vortheilhaft  bebt  sidi  gegw  s<ädie  Sndelei  ab,-  was  Christ^  in 
seinem,  nach  anderen  Beziefanngen  oben  bereits  rftbmli<^  aagefilhtten-'WBiU 
Aber  MasbiaTelti  liefert  Sowohl  in  der  Lebensgesdbichte  als  in  dem  Verseidi* 
nisse  der  Schriften  werden  viele  falsche  frthere  Angaben  bsrichtifttind  .ist  aui 
Urtheil  nnd  Oelelffsamkeit  d^  ganse  damalige  Vorrath  von  Nachrichten  be* 
ttitit  nnd  kritisch  g^<^tet.  Bie  Sdirift  ist  von  ihr^n  Brscheillen.  an  nnd  bü 
jdrt  eine  Hanptqnelle  richtigerer  Kenntniss. 

Nur  mittelbare  Nachrichten  von  ^er  Lebensgeschidite  odmr  einer  Lob- 
rede auf  M.,  welche  der  berfthmte  Neapoülaner  Galiani  gesdiriebei»  hahe^ 
ind  welche  einer,  später  nicht  gestatteten,  Oesammtansgabe  der  Werte  Ha«» 
eUa? eUi's  habe  Toraagescfaickt  werden  sollen,  sind  Aber  die  Berge  gedfannigen  *^ 

Verbreitet  dagegen  ist  die,  freilich  nor  korae,  Sdiüderangdtr  LeMnse^ 
eigdsse  ihres  Autors,  welche  die  Bearbeiter  der  grossen  i^realiner  Ansiahe 
der  Werke  M/s  gegeben  habend).  EigenUidi  hatte. weit  mehr  an  lUner 
Stelle  erwartet  werden  dttrfen;  auch  ist  nicht  BÜm  Gegebene:  gans  anTeriüsig. 
Dass  erst  spater  die  fOr  die  Kenntniss  des  Hannes  nnd  seiner- Sducktole  so 
wichtigen  Brieie  anfgefonden  worden  sind,  ist  freMich  nk^t  gegen  die  Ter^ 
iisser  üiznfOhrai,  allein  es  schadet  natArUch  dem  Werthe  ihrer  Arbeit  stfir 
beisatend. 

In  mehr  als  Einer  Besiehnng  mei^wtlrdig  ist  die  Lobrede,  wriche  G.  B. 
Baldelli  ^)  gcsdirieben  hat.  Nicht  bedeutend  zwar  sind  die  za  Grande  lie> 
gendsn  eigenen  Forschungen,  indem  sich  der  Verfasser  grossentheüs  an  den  Stof 
halt,  welcher  in  den  Eäogj  dl  nomini  iUnstri  Toscani  nnd  m  der  Yotreit  der 
obengenannten  Ausgabe  gegeben  war;  auch  sind  die  allsn  unbedingten  und  hoclb^ 
iUegettden Lobpreisungen IL's  geschmacklos:  ab^  belehrend  ist  die  ftcht  müa^ 
thfänlidie  Unbefangenheit,  mit  wdcher  die  angeblich  beabsichtigte  Täaschahg 
nnd  y^tthrmmg  der  Mediceer  sar  Herbeifthnmg  ihres  eigenen  Unteiganges  gei* 


1)  Sincerus,  C  L.,  YiUe  et  scripU  magnoram  JCloram,  d.  1.  volltULndige  Leben 
und  Schriften  grosser  Juristen.  I~IiI.  Wiltenb. ,  1713.  Bd.  IH,  S.  12^-^:  ,ft. 
„Machiavellas,  JCtns,  Daei  Borgiae  a  lileris  tecretioribas,  reip.  Florentinae  historio« 
grapbas  atqae  tecretarios.** 

3)  Chritttns«  J.  F.,  De  N.  M.  fibri  m.    Ups.  et  Hai.,  IfSl.  4. 
8)  S.  Baldelli,  in  der  so^eieh  anzaflOireadett  Sstsrift»  8.^. 

4)  S.  Band  I,  S.  VU— XIV. 

5)  Baldelli,  G.  B.,  Elogfo^  N.  M.  IZd:  2,  s.  1.  ei  a.  (8oQ  Ifr  I.ondonj  hM;  ge* 
druckt  s^)   i     '*  -.-:,_  ..i  A,Ll*.i^  i^". 
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ptttMi  wM,  nd  dui  jterTirfcMur  mdi  irieht  tis  W«H  du  TsdA 
dir  BvOitoMot  ib€r  die  Abtramag  der  Ollüfcimi  tm  dir  anüiAkiil  od 
mm  ehUHiM  giMMMM  nd  htetoriistige  Bathidittffe  kst.  Ete  bocmdeM, 
froM  IfceiUltlidWi,  Oewieht  wM  md  dii  F^ittdMdi^  düJuüiUMtawii  i«gai 
■hiMiTiM  gel^    Ifli  IMbrigii  ist  die  Schittl  lebesdli  «ad  fiiitreich. 

Jtadift  FkOü  Biekl  dleiei  Mitert  Lob  itt  der  LebeiggwcMdile  m  er- 
ttidei,  nddie  der  jiogrte  fraMMedn  Uebenetser,  Pdriif,  des  Werken 
ÜMiky^iri  ToraBgeMhMithftt'X  »wwr  hat  die  aMWhrliche  itobe»  iwet  gnü 
BMteB,  BloiMi  ielBsig  getamawHe  Maehriditen  aber  die  verirMeieaea  ik» 
dar  Weihe  ILli,  aad  doe  geaaae  Aagabe  der  thitiiüfilighea  Yarbill^ 
aaUr  welohea  M.  eeiae  forioMedeaeo  Oeeaadiechifteo  aa 
krtt#f  aMn.  aUea  Debrife  fehk  ader  ist  terfeUtL  Weder  aar 
ia  das  Wesen  des  Meascben,  noch  lar  riehtIgareB  Beosthetaig  des  SafafÜ^ 
Btalftit  gncUaht  irgead  etwas;  and  selbst  vaa  dea  ZeftrerbiltiiisMa,  deren 
arirfUuMie  BmUaag  des  Ventiadaisi  terarittria  sofl,  ist  aar  das  ihaisici 
Mie  CMrpe,  aieht  aber  der  Geist  aa^efesst  Offeabar  war  der  Te 
d^Ai^ite  nicht  gewacbsea;  aad  as  giebt  eiaea  riehUgea  Masssstab  fir 

t,  mm  er,  der  Uebersetiar  si8»tUcher  Sehrttbea  H.'s  and  der  Ter- 
dner  swigedihnfin Lebeasgesehidite  desselben,  in  deaiBnehe  yoai  Fir- 
Bisa  keiMs  aaderaa  Zweck  nad  Wialt  sieht,  als  eiae  Seftstea^fettang  nm 
■fartritte  ia  dea  Dienst  der  MedieL 

Leider  mass  ein  gleiches  Vrtheü  geWit  werden  iber  dei^ieaigea  Behrtft- 
staler,  wefefaer  yer  Jülesi  am  ansflUirMchstea  tber  dmi  grosaea  Floreatiaer  g»* 
schiliben  hat,  aad  der  aodi  roraagsweise  hi  gängiger  Stellaag  aor  Zastaada* 
briagnng  einer  tüchtigen  Arbeit  gewesen  wäre.  Es  ist  diess  Artand,  kav* 
IBufger  fraazMscher  Oesctaiftstrtlger  in  iudiea,  weidier  snerst  ia  eiaem  Ua- 
gsiphisohea  SaaaMlwcrke  *),  eine  Toriänfige  MittheUang,  ^iter  ein  eigeaas 
amftissiadss  Wttfc  tber  MachbiTem's  Lebea  *)  geschrieb«i  hat  VaraitiÜBa 
hat  der  Mann  allerdings  in  sdur  aarfasseader  Wdse  gonadit,  nad  aai  gnlen 
Witten,  sainsr  Aa^gabe  gerecht  sa  w^rdea,  feUt  es  anch  aieht;  aber  dar  Vsr- 
aeigt  sich  ebenso  gesduaaeklos  eitel  aad  kleinheh  in  der  Fani,  als 
hn  Urtheüe.  Das  Oaaae  ist  schlecht  angelcigt,  giebt  wader  t«a  daai 
nach  Yon  den  MaMen  ein  kkres  Bild,  aad  enthalt  tiel  üa- 
Büties.  Doch  ist  ansnerkennen,  dass  Tiel  Stoff  gesammelt  ist,  namentlich  andi . 
hinsichtlich  der  (nichtdeatschen)  Schriften  Anderer  Aber  Hac^iatellL    Eia  be- 


1)  O^Tres  eonpUtes  deM.,  (radoiles  par  J.  V.  P^ri4s.  Per^  UM,  B4. 1,  I— XLVI 
aad  1—388.  -  Es  tcbelat,  da«  es  ^n  dieser  ^Vie  de  M.*'  aech  äaen  sdbti* 
sliBdlfea,  aber  aw  ia  etasr  seht  fcliiniii  Aosabl  vaa  lieagilwi  TseOf eülishlea 
Abdrack  giebt 
S)  hs  dai  «öri^hü  aaiaersiQe.  Bd.  XXVI..  pb  4$-««L 
S)  Artaad,  A  F.,  Msdiisvel,  soa  gdaie  el  ses  erreais.  L  fl.   Pis^  iMXk 
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tlittÜf  wiederkdireBdar  Oadanke,  wenn  man  das  so  nennen  will,  ist  dtr,  dtit 
M.  das  an  Lorenso  von  Medid  gerichMe  Bock  selbst  nieht  „tob  FttntM^ 
ftnannt  habe,  sondam  ,,yoni  Fflrstenthnme*^  (dd  prindpato),  woraus  sieh  dann 
eifebe,  dass  ihm  mit  unrecht  sdinld  gegeben  werde,  einem  Fürsten  haben 
Rath  geben  sa  wollen,  während  er  flberhanpt  nnr  RathsdiUlge  für  eine  Begie» 
rongsgewalt  im  Ange  gdiabt  habe.  An  dem  bewundernswürdigen  Sdüüsskapitel 
des  Fürsten  findet  Artand  sehr  tadehiswertb,  dass  die  AnsUnder,  md  nament- 
Udi  andi  die  Franzosen,  Barbaren  genannt  werden.  Bei  der  Sdiüdemng  der 
Lostspiele  nnd  sonstigen  Oedidite  lL*s  eraditet  er  es  für  anstindig  nnd  seinem 
Helden  nütslidi ,  den  bedenklidien  Inhalt  sa  yerfcleistem  nnd  sn  Tttrsohwefgen. 
Am  besten  ist  die  sehr  ansführlidie  Bibliographie  über  IL,  dodi  ist  anch  sie 
weder  ToUstXndig,  noch  gnt  geordnet 

Etwas  besser  angdegt,  aber  dem  Inhatte  nach  kannt  dny  grösseren  Lobes 
werthy  ist  das,  was  Ebeling  >)  in  sdner  Monographie  yon Mad^avellfs  Leben 
bringt.  Er  benützt  seine  Yorgftnger  nnd  giebt  rerstindliche  aber  lange  läAi 
ansreichende  Nachrichten  über  die  IL  betretenden  Schriften.  Das  eigsne  Ur- 
theil  ist  unklar  und  flach,  und  die  innere  Anlage  des  Ganzen  insofeme  durchaus, 
yerfehlt,  als  weder  eine  stofflich  voUstündige  Darstellung,  noch  ein  mit  Yonus- 
setzung  der  Thatsachen  entwickeltes  ürtheil  gegeben  wird* 

Was  Hundt  (in  der  dbea&583  angeL Schrift) yon der Ldienegeschidili 
MachiaTellfs  beibringt,  beruht  nidit  auf  eigenen  Forschungen  und  ist  TMCsd 
mit  falschen  Farben  aufgeputzt,  andi  nach  subjektiver  Anftssuwg  yon  dem 
Zwecke  der  Schriften  gedreht 


1)  Kbeling,  P.  W.,N.  di  Bemardo  dei  Maehizvelli's  polHifchee System,  n 

dsrgettdh  und  biographUch,  Uterviteh,  histoiiteh  and  krittseh  begrOndet  BerL,  1850. 
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JEfiEMIAS  B£NTHAM 


UND 


SEINE  BEDEUTUNG  FÜR  DIE  STAATSWISSENSCHAFTEN. 


€■ 


V.  II  •  hl,  StMtnvttMMKliafl  UI.  88 
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Mi  gutem  Bedachte  folgt    auf  Machiavelli  der  Engländer  Jeremias 
Hentham')  als  dessen  entschiedenster  Gegensatz.    Eine  Darstellung  dessen, 


f)  Jetemias  Benöiam  wat  im  Jahi%  174S  In  London  geboren,  in  mUdereti  VerbSlU 
nitsen.  Sebon  alrKind  zeigte  er' ungewöhnliche  Begabong,  nnd  ebenso  zeichnete 
er  liah  auf  der  WetUninstav-Sohiile  und  in  Oxford  an«.  Er  liesa  aich  alt  Advo-« 
kat  einsohreSben,  oluie  aber  j^oak  als  aoleher  anfkntreten;  «ncli  ein  Amt  hat  er 
nie  beiJeUti,  noeh  einen  Sita  im  ParttanMite  eingeaommeii.  Seine  Bemfibvnfen* 
om  eine  ihm  snaagendeTbäügloeit  miatU^ngen,  zom  TlieilefreÜieh  diarch  dietnnere 
oder  ftoasere  Unautföhrbarkeit  aeiner  Plane.  So  führten  seine  Anerbietong^ ,  ffir 
jedes  ihm  vertrauende  Volk  ein  allamfasaendea  Gesetzbach  aoszuarbeilen,  niemals 
zn  einem  Ergeboisse,  obgleich  einmal  wenigstent  (1821)  die  portugiesischen  Cor- 
tes  den  Vorschlag  förmlich  angenommen  hatten.  Aach  der,  von  der  englischen 
Roglerang  bereits  genehmigte,  Plan  ehi  grosses  Gefängniss  nach  Art  des 
t«im  ihm  erftindenen  Panepticon's  zn  bauen  und  zu  verwalten,  scheiterte  spftter 
wieder  an  der  OMchgAltigkeit  Pitt*a  und  dem  ift»len  WlUen  Anderer,  und  waf 
viele  Jahr«  lang  ei«e  QueUe  hiUerer  Kränkaogea,  Enttinsehungen  und  Verluste 
für  Beatkam.  Halb  willig  halb  gen^thigt  verw^dete  er  also,  mit  Ausnahme  ei-* 
niger  Reisen,  (unter  welchen  die  bedeutendste  in  das  südliche  Russland  war,)  in 
stiller  Zorückgezogenheit  in  London  sein  ganzes  langes  Leben  zum  Denken  und 
Schreiben  über  Gegenstände  des  ölTenllichen  Wohles^  ns^mcntlich  im  Gebiete  des 
Becbtes  und  Staates.  Die  Zahl  und  der  Umfang  der  von  ihm  selbst  heraasgege- 
benen  Schriften  ist  vefhältnfsemässfg  unbedeutend  gegen  das  von  ihm  nor  schrifl- 
lidh  Niedergelegte,  welehes  denn  aHerdidgs  zum  Theile  entweder  schon  bei  seinen 
Lelbaiteii  von  Andaren  für  die  Oeffentllcbkeit  zubereitet  und  derselben  übergeben 
wurde,  oder  aber  nach  seinem  Tode  ans  Tageslicht  trat.  Benlham  starb  1832, 
also  im  848ten  Jahre.  —  Weitere  Nachrichten  über  Bentfiam's  Persöidicbkeit  und 
Leben  findet  sich  in  nachstehenden  Schriften :  Annnal  ObUuary,  1832,  S.  529  fg.; 
Um  iMtotvor,  10  J«ttie^  1812;  BMograplüe  uafvetMit«;  SuppKment«  Bd.LVn, 
8i  560  igt  (fMJParrl««^)^  ftiby«fop^die  netrnHe,  Bd.  B,  S:  890  (von  P.  Le- 
rviiB);  (^o^rar4,  L)ltlratireftaif^iaa«eontetaporaitie,  XKSi^de,  Bd.1,  8;  278  fg.; 
B^kMrtsvfaH  md  Br»t^,  StUtsWörteriytteh,  Bd.  ü,  S.  4^  fjgv  (von  Gunder- 
mmüy;  vorAlltm  aWr  ki  den  v<m  Jw  Bowring  heratMgegebenett  Memoire  of 
Jtfjt|jfaoikdliiraul>ttfoyt|^hWa  ootfteif ütoto  afcd  oomt»«ideBeei    Ue«»I«t2tere 
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was  diese  beiden  lOnner  gedacht  imd  gewollt,  teigt  Ia  iwd  groesen  Beiqdelea 
die  doppelte  mögliche  Bichtong  der  wissenflchaftUdien  Staatskimst  Eatweder 
nämlich  mag  diese  in  ErOrtenmg  und  Begrttndnng  des  onmittdbar  MMügen, 
scharfeinniger  Berflfcksichtigang  der  Wirklichkeit  nach  Zwecken  und  Ifitteln, 
feiner  ans  dem  Leben  geschöpften  Henschenkenntniss ,  glflcklicher  Verbiadoag 
Ton  Klugheit  und  Kraft  bestehen.  Oder  aber  kann  das  Ideal  eines  Staates 
aufgestellt,  ein  zur  Verwirklichung  desselben  passender  Organismus  von  Behör- 
den und  Gesetzen  ersonnen ,  mit  Sachkenntniss  die  Oesammtheit  der  Angaben 
dargdegt,  Logik  und  Wohlwollen  su  wirksamem  Bunde  gebracht  werden.  Ein 
Muster  der  ersteren  Richtung  war  Machiavelll ;  die  iweite  vertritt  Bentham. 

Und  so,  wie  ihre  Richtung  aus  einander  geht,  so  auch  ihr  ganzes  Wesen. 
Ein  grösserer  Unterschied  zwischen  zwei  dasselbe  Feld  bearbeiteten  Mftnnem 
lässt  sich  nicht  denken*  Beide  sind  zwar  von  seltener  Begabung,  namentlich 
haben  sie  Scharfsinn  und  eigenes  Urtheil  in  ungewöhnlichem  Orade;  beiden  ist 
es  ein  Bedflrfiiiss  des  klaren  Verstandes,  in  alläi  Dingen  die  Wahrheit  asbu- 
finden;  sie  sind  beide  von  eiserner  Folgerichtigkeit ,  und  beide  haben  auch  den 
Muth,  ihre  Ansichten  bis  zu  deren  ftussersten  Sfttzen  zu  verfolgen  und  sm  aus- 
zusprechen, wie  sehr  die  Meinung  der  Menschen  dagegen  sein  mag.  Aber 
ganz  verschieden  ist  ihre  ganze  Auffassung  von  Welt  und  von  Staat,  ihre  Sich- 
tung im  Zusammenleben,  die  Methode  ihres  Forsdiens  und  Denkens,  die  Wahl 
ihrer  Mittel  fOr  das  Staatsbeste ,  endlich  die  Form  ihrer  Werke. 

W&hrend  Machiavelli  von  einer  allgemeinen  Yerderbnlss  und  Niedertridi- 
tigkeit  der  Menschen  ausgeht,  er  flberdiess  einen  ewigen  Ej*ei8lauf  des  staat- 
lichen Lebens  annimmt,  in  welchem  allmählig  Verfall  eintritt  und  nur  eine  Bttck- 
kehr  zum  Ausgangspunkte  helfen  kann :  ist  Bentham  voll  allgemeinen  Wohl- 
wollens gegw  das  ganze  Menschengeschlecht;  ist  er  bereit  und  8eU>6t  sich  zu- 
drftngend,  um  nicht  nur  dem  eigenen  Volke,  sondern  auch  fremden  Staate 
und  barbarischen  St&mmen  nützlich  zu  sein;  anericennt  er  die  Berectögung  der 
Menschen  zum  Olttcke  und  ihre  Befähigung  zu  einer  steigenden  Verbesserung 
aller  ihrer  Zustände. 

Wenn  Machiavelli  nach  Art  der  Alten  im  Staate  nur  die  Oesammtheit 
sieht y  er  nur  dessen  Grösse  und  Macht  schätzt  und  im  Auge  hat,  ohne  alles 
Bedenken  den  Einzelnen  diesem  Ganzen  zum  Opfer  bringt:  erkennt  Bentham 
im  Staate  eine  Anstalt  zur  Verschaffung  der  gröstmögiichen  Summe  von  Gltick 
fttr  jeden  Einzelnen,  und  besteht  fflr  ihn  kein  Zustand  zu  Recht,  weldier  die- 


Lebensgesduchte  nimmt  Bd.  X  und  eiaen  Theil  von  Bd.  XI  dar  sasjhirhi  6#- 
Munmtausgsbe  von  B.'s  Werken  ein ,  ond  liefert  uozweifeUisft  vielen  8(of  and 
zahlreiche  frfiher  nieht  gekannte  Thatsaehen;  allein  leider  iat  äe  weder  geschickt 
geschrieben  noch  unbefangen  genug  in  der  Auffaming,  um  ein  ganz  wahres  Bild 
zu  geben.  Zu  letzterem  fügt  einige  krSAige,  ab«  freilieh  ni^  von  woUwottender 
Hai^  gezogene,  gtdohe  bei  das  Sdinb«  Rev.,  B4.  UXVH,  1813»  S.  460  %. 
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MT  Darbringmig  im  Wege  eiflnde.  Machiavelli  betraohtet^^nm  zu  der  von  ihm 
gencbteii  Wahrheit  m  gelangen,  die  einzeloen  Ersdieinnngen  als  Wirkongen 
tiefer  liegender  Ursache;  ala  letztere  erscheinen  ihm  bestimmte  Einrichtongen 
mid  Znstinde,  welche  er  mit  Geschichtsk^mtniss  nnd  Scharfsinn  ausfindig  zu 
machen  sneht;  den  aufgefundenen  Zusammenhang  stellt  er  somit  fOr  ähnliche 
FAHe  ab  maassgebend  auf.  Bentham  dageg^  erachtet  die  Wahrheit  verborgen 
theils  dmr^  uiUares  und  trftges  Denken],  schlotterige  Bedeweise,  Ficticmra 
aller  Art,  theils  durch  Unterlassung  einer  genauen  analytischen  Untersuchung 
der  Thateadien.  Seine  HeUiode  ist  daher :  unbarmherzige  Anwendung  des  ge- 
sunden Menschenrerstandes  zur  Beseitignng  alles  Hohlen,  Verschrobenen  und 
Phrasenhaften,  NiAtanerkennen  kOnstlidi  ersonnener  Voraussetzungen,  spaltende 
Zergliederung  bis  in  die  äussersten  Einzelheiten. 

Machiavelli  rathet  die  Erstrebung  der  Zwecke  mit  guten  Mittehi,  wenn 
und  solange  solche  yorhanden  sind,  aber  Thatkraft  und  Erfolg  geht  ihm  über 
Alles;  und  so  scheut  er  denn  auch  vor  der  rücksichtslosesten  Beseitigung  all^ 
Hindernisse  nicht  zurück,  ginge  darüber  noch  so  viel  Menschenleben  und  Men- 
schenglück zu  Grunde.  Bentham  aber  sucht  jeden  Einzelnen  die  möglichst 
grosse  Menge  von  Glück  zu  verschaffen,  und  zwar  nach  dessen  eigener  Sch&* 
tzang.  Daher  denn  zunächst  möglichste  Freiheit  eines  Jeden  im  Thun  und  Las- 
sen; wo  aber  dw  Staat  nöthig  ist,  verlangt  er  ausschliesslich  Handdn  desselben, 
im  Sinne  der  Einzelnen,  berechnet  er  den  ganzen  Organismus  desselben  hiemach, 
und  anerkennt  er  keine  Gewohnheit  und  kein  positives  Becht,  welche  dem  ent- 
gegenstünden. Beide  setzen  allerdings  die  Demokratie  am  höchsten  unter  den 
Staatsarten;  aber  Machiavelli  fasst  sie  als  Herrschaft  des  Volkes,  Bentham  als 
Nichtmisshandlung  desselben. 

MadiiavelH  endlich  hat  theils  zusammenhängende  theOs  vereinzelte  Bath- 
schläge  gegeben,  berechnet  auf  die  zunächst  liegenden  Thatsachen,  und  be- 
stimmt zur  Erreidiung  einz^er  genau  umgrenzter  Zwecke.  Nicht  ein  Wort 
der  lärörterung,  welches  nicht  auf  solche  bestimmte  Vorwürfe  ginge,  findet  sich 
in  seinen  Schriften.  Bentham  dagegen  umfasst  in  seinen  Werken  das  ganze 
staatliche  Leben,  dos  in  der  Nähe  und  in  der  Feme  Wünschenswerthe,  jetzt 
schon  Mögliches  und  erst  künftig  Ausführbares.  Er  thut  diess  aber  in  den 
verschiedensten  Formen.  So  hat  er  Kritiken  aller  möglichen  Missbräuche 
nnd  Widersinnigkeiten  gegeben;  daneben  philosophische  Ergründungen  und 
AnseinandersetEungen  der  Triebfedern  des  menschlichen  Handelns  und  der  Mittel 
zu  einer  guten  Einwirkung  auf  dieselben;  endlich  umfassende  Systeme  für  die 
Ordnung  des  ganzen  menschlichen  Zusammenlebens. 

Ist  nun  auch  weder  der  Eine  noch  der  Andere  ganz  tadellos  in  seiner 
Art,  (wie  diess  von  Machiavelli  bereits  gezeigt  ist,  von  Bentham  sich  unten 
ergeben  wird,)  so  können  sie  doch  immerhin  als  Prototype  ihrer  Gattungen 
aufgestellt  werden,  und  nehmen  mit  Recht  eine  grosse  Stelle  in  der  Literatur 
und  in  der  Gesdiichte  der  Staatakunst  ein«  Bentham  hat,  allerdings  in  der 
bis  jetzt  weit  kürzeren  Zeit  seit  seinem  Auftreten,,  der  Gegner  und  der  Eri- 
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tiker  «ichl  eo  vide  i«find«i,  tb  mMkt  de»  Floreniter  la  flieU  ffm^T§m 
tiiidt  tttd  eme  avoh  nor  aanXbernd  gleiehttfalrttdie  Utemtiir  tber  Um  ist  nicht 
vumtiüam  ^;  dagegen  kt  aaeh  die  Bekftaipfuig  keine  so  erbitterte,  und  er 
hat  eine  Sehnle  gesogen,  welche  eich  offen  na  ihm  bekennt,  was  Maehiave&i 
nie  erreicht  hat  and  nie  erreiohtt  wird. 

EMien  wir  aber  anch  ab  von  jedem  Vergleiche  nnd  nehmoi  wir  Ben&aai 
jeHi  an  sich,  so  ist  er  ohne  Zweifel  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen 
in  der  ganzen  Geschichte  dar  Staatswtoensohahen.  Wenige,  wenn  Hberhampt 
Einer»  reichen  an  ihn  heran  in  der  Selbstständigkeit  des  Gedankens,  in  der  se 
aetteaen  Yerbindang  von  sergliedamdem  Sdiarfsinne  einer-  md  aaher  Festhaltuig 
eines  beheoaschenden  Grondsatses  andararsete,  in  rtcksidMosem  Ifnt^  «nd 


1)  Von  aasfährlicheren  deotichen  Besprechongen  nnd  Benrlheilangen  der  Lehr^ 
und  Schriften  Benlham^s  sind  mir  nar  folgende  bekannt:  Raum  er,  F.  ▼.,  Ueb^ 
getchiefaüiche  Entwickelong  Yon  Recht,  Staat  und  Politik.  %  Anfl.,  Leipz.  1832. 
(0berfl4chlich  «nd  offenbar  mh  dem  Gegenttande  wenig  bekannt)  —  Hepp, 
F.  C.  Th.,  Gmndaisa  der  Crininalpolilik.  Tib. ,  1839;  Derselbe,  üeber  Ben- 
tham's  Gnmdaüae  der  CiiminalpolMk;  in  der  kcit  Zdtocfar.  mr  Recbtswisa.  des 
AesUndes,  Bd.  XI,  8.  399  n.  ff.  (Giebt  «ine  sehr  ümmge  nnd  durehdaeble  Dm- 
steUong  der  allgemeinen  Grands&tze  Bentham's  nnd  namentlich  ihre  Anwandmy 
in  dem  bezeichneten  Felde.)  —  Fichte,  J.  H.,  Philosophische  Lehre  vom  Staat, 
Recht  und  Sitte.  Leipz.,  1850,  S.  591  n.  S.  (Eine  baaptsäebüch  vom  Standpunkte 
der  philosophischen  Sittenlehre  aasgehende  Kritik;  in  Beziehnng  auf  B.^s  Leistun- 
gen in  den  Staatswissenschaflen  weder  tiefer  eingehend  noch  thatsftchlich  ganz 
richtig.)  —  Vorländer,  F.,  Geschichte  der  pbilosopfaischen  Moral,  Rechts-  und 
StasAslehre.  Marb.,  18(6,  8.  632  u.  ff.  (Gründlich  eingehend  m  die  Lehre  und 
klar  in  der  DarsteUong.) 

Yon  französischen  B^iurtheUeni  ist  namentlioh  tg^  bemerken:  Jonffroy, 
Conrs  du  droit  natural.  Bd.  I,  S.  i  u.  ff. 

In  Spanien,  mit  dessen  Schicksalen  sich  B.  viel  beschifligte  nnd  wo  sema 
Werke,  in  Uebersetzungen  nach  Dumont's  Bearbeitungen,  viel  gelesen  waren,  ist 
eine  Zusammenfassung  seiner  Lehren  von  Toribio  Nunnez  erschienen,  n.  d.  T. 
Espiritu  de  B.    Salaman.,  1820. 

Natürlich  ist  die  Zahl  der  sich  mHBeq|ham  Beschäftigenden  in  England  am  be- 
deutendsten; allein  leider  gebt  hier  die  Kritik  in  der  Regel  von  vorgeCssstem  po- 
litischen Staadpnnkie  aus.  Wenig  und  ganz  verwerfend  beachittgt  sich  das 
Qnarterlf  Review  mit  ihm;  so  namentlich  in  Bd.  LXI,  1839,  S.  Ad2  u.  ff.  Em- 
gehender  und  häufiger  erörtert  das  Edinburgh  Review  die  Bastrebangan  B.'a,  abir 
aa^h  keineswegs  mit  WohlwoUen.  Man  sehe  z.  B.  Bd*  ÜP,  1835,  S.  36ß  u.  ff., 
und  Bd.  LXXVni,  1843,  S.  460  u.  ff.  Von  Bentham  selbst  gestiftet  und  z«r 
Verbreitung  seiner  Lehren  bestimmt  war  das  Westmlnster  Review,  welches  denn 
allerdings  zahlreiche  Abbandlungen  über  ihn  enthält,  aber  begreiflich  von  jeder 
unbefangenen  Beurtheilnng  weit  entfernt  ist.  —  Morel],  View  of  the  speculative 
pldotophy.  Bd.  I,  S.  440  u.  ff.,  nnd  Bd.  H,  8.  578  u.  ff,  lat  nnbefkngen,  htfl 
sieh  aber  rein  im  Gebiete  der  Pfaibsephie. 
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MUBMBinr  ftr  Oas  als  gatSAaimte.  Wenige  laben  in  einem  langen  Leben 
so  nmmterbrochen  gedacht  und  so  viel  geschrieben ,  so  viel  Neues  und  dieses 
airf  80  besondere  Weise  gesagt,  als  er.  Diess  aber  mit  grossen  Erfolgen  im 
Leben.  Obgleich  den  Gewalthabern  sich  mehr  und  mehr  ferne  haltend,  fibte 
B.  doch  mittdbar  durch'  seine  Anhänger  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  manche 
fHaals*-  und  Rechtsfrage,  und  einen  noch  mächtigeren  durch  seine  Ansichten, 
welche  allmftblig  auf  Umwegen  und  znm  Tkeile  gegen  anfänglichen  Widerwillen 
und  Spott  in  das  allgemeine  Bewusstsein  übergegangen  sind.  £r,  welcher  vier- 
zig Jahre  völlig  als  Einsiedler  lebte  und  es  überdiess  der  eilfertigen  und  ver« 
W^^hntenWelt  nicht  leicht  machte,  ihn  tu  verstehen,  wurde  durch  Geist,  Willen 
und  Wahrheitscultus  eine  Macht.  —  Einen  solchen  Mann  näher  zu  schildern, 
ist  also  wohl  der  Mühe  werth. 

Es  ist  dber  auch  um  so  nothwendiger,  als  trotz  dieser  grossen  Bedeutung 
des  Mannes  und  selbst  trotz  seiner  unläugbaren  Wirksamkeit  doch  seine  Schrif- 
ten in  der  grossen  LeseweH,  auch  der  Gelehrten,  lange  nicht  so  gekannt  und 
verbreitet  sind,  als  sie  es  verdienen,  als  es  wttnschenswerth  wäre,  und  als  man 
glauben  sollte.  Wenn  man  nämlich  bedenkt,  wie  durchaus  eigenthflmlich  diese 
Werke  sind,  und  wie  sehr  selten  wirklich  eigenthümliches Denken  ist:  so  darf 
es  woU  auffallen,  dass  die  Meisten  nur  durch  Hörensagen  von  Bentham  wissen. 
Und  Wenn  auch  etwa  eine  unbestinunte  Kunde  von  seiner  Kützlichkeitslehre 
und  von  seisem  mgewöhnliehen  logischen  Talente  besteht,  so  geht  man  doch 
der  Riditlgk^t  di^er  Annahme  eben  nicht  häufig  quellenmässig  nach.  —  Frei- 
Meh  sind  Gründe  hierzu  vorhanden ,  und  zwar  theils  allgemeine  theils  Örtliche. 
Die  allgemeinen  Gründe  sind:  theils  die  unläugbare  theoretische  Unzu*> 
lässigfceit  des  von  Bentham  aufgestellten  obersten  Grundsatzes,  nämlich  der 
Lehre  von  der  allgemeinen  Herrschaft  der  Nützlichkeit;  theils  die  wenig  ge- 
fftHige,  oft  höchst  wunderliche  und  das  Yerständniss  erschwerende  Form  seiner 
Darsteflung,  welche  ein  ernstlicheres  Studium  erfordert,  als  die  Meisten  Zeit 
und  Lust  haben  daran  zu  wenden;  theils  endlich  einige  Verkehrtheiten,  welche 
den  so  verständigen  Mann  als  einen  wilden  Planmacher  erscheinen  lassen  kön- 
nen, wie  sein  Unternehmen,  ftbr  alle  Arten  von  Ländern  und  Völkern  gleiche 
Gesetze  zu  geben  und  selbst  für  die  Barbareskenstaaten  eine  Verfassung  zu 
entwerfen. 

Oertliche  Gründe  des  geringeren  Zudranges  an  Lesern  sind  dagegen:  die 
entschiedene  Abneigung  der  meisten  englischen  Rechtsgelehrten  gegen  B.'s  Per- 
son and  gegen  sein  Streben,  hervorgerufen  einerseits  durch  seine  beständigen, 
in  der  That  nicht  selten  ebenso  beleidigenden  als  ungerechten,  Angriffe  auf 
ihren  Stand,  andererseits  durch  seine  rein  theoretische  und  wesentlich  kritische 
Behandlung  der  Rechtsfragen,  welche  in  England  nur  aus  dem  Standpunkte 
des  positiven  Rechtes  betrachtet  zu  werden  pflegen;  sodann  die  radikale  Rich- 
tung Bentham's  in  Staat  und  Kirche,  welche  den  Yortheil  und  das  Gefühl  ehi- 
flbssreicher  Klassen  empfindlich  verletzte.  —  Fallen  nun  auch  auf  dem  Fest- 
stände diese  Gründe  tbeitweise  oder  ganz  weg,  so  tritt  hier  dagegen  der  häufige 
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Bezug  auf  engUsche  EioridiftiiBgen,  damit  aber  der  eagne  Qmtditiknk  m>  irt» 
der  Hangel  an  unmittelbarer  Anwendbarkeit  der  Erdrtemngen  stfirend  ein. 

Es  werden  aber  die  znr  Bekanntmachmig  mit  Bentham  diealiclies 
Erörterungen  in  nachstehender  Reihenfolge  vorgetragen  werden:  Geistige 
EigenthOmlichkeiten  des  Mannes  nnd  seine  Zwecke;  sein  oberster  Gntndsats; 
der  Umfang  seiner  schriftstellerischen  Th&tigkeit;  eine  nähere  Schilderong  we- 
nigstens einiger  aus  jeder  der  Hauptgattungen  8einer2,Werke. 


1.   Bentham*8  geistige  Eigenthümlichkeiten   und  dessen 

Zwecke. 

Eigenes  und  eigenthflmliches  Denken  ist  die  beieichnendste  Eigenschaft, 
welche  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  mit  Bentham  ins  Auge  fftUt,  im 
Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr  hery ortritt,  und  am  Ende  wahre  Bewundemog 
erweckt  Kie  hat  ein  Mensch  weniger ,  als  er,  sich  mit  blossen  Worten  be- 
zahlt gemacht;  niemals  einer  sich  weniger  begnügt  mit  herkömmlichen  Sfttz^ 
blos  weil  sie  allgemein  angenommen  sind.  Man  hat  ihm,  nicht  mit  Unrecht, 
yorgeworfen,  dass  er  nach  der  Zeit  der  ersten  Ausbildung  nur  Weniges  Aber 
die  (}^(enstande  seiner  Beschäftigungen  gelesen,  und  diesem  noch  wenigeren 
Einfluss  auf  den  eignen  (Gedankengang  und  auf  die  Ueberzmgnng  eingeräumt 
habe;  und  wohl  hat  er  dadurch  der  Umsicht  und  der  allseitigen  Bichtigkeit 
seiner  Erörterungen  erkenntlich  geschadet  Allein  es  dftrfte  doch  keine  Frage 
sein,  dass  die  um  so  unangetastetere  Selbstständigkeit  seiner  Gedanken  reich- 
liehen Ersatz  darbietet  An  Solchen,  welche  das  von  Anderen  bereits  Gesagte 
verbinden,  ausgleichen,  beschränken  und  verwaschen,  ist  kein  Mangd;  wohl 
aber  an  Solchen,  welche  ihren  eigenen  Gedankenweg  gehen.  Und  doch  kommt 
nur  auf  diese  Weise  die  innere  und  die  äussere  Welt  zu  wirklich  Neuem. 

Nächstdem  muss  Jedem  der  nflchteme  Verstand  auffallen,  welcher  durch 
alle  Werke  Bentham's  gleichmässig  geht  Bei  ihm  ist  niemals  die  Rede  von 
irrlichtelirenden  Gefflhlen,  von  einem  Fluge  der  Einbildungskraft,  von  Bomantik. 
Er  entkleidet  Alles  des  Scheines  und  lässt  sich  durch  blossen  Schmuck  oder 
dämmernde  Neigungen  niemals  verführen.  Diess  ist  nicht  immer  angenehm; 
und  das  Leben  gewinnt  in  dieser  prosaischen  Verstandesbeleuchtung  nicht  an 
Beiz  und  Zierde:  aber  ein  solches  Gebabren  mit  den  Thatsachen  ist  wahr,  und 
zerstört  viel  Uebles,  welches  aus  wesenlosem  Scheine  und  aus  gedankenlosen 
Selbsttäuschungen  entsteht 

Gkinz  ohne  Beispiel  ist  Bentham's  analytisches  Talent,  also  seine  Kunst, 
fast  möchte  man  sagen  sein  unbewusster  Trieb,  Thatsachen  und  Oedankoi  in 
ihre  Bestandtheile  zu  zerlegen,  upd  sie  so  in  allen  ihren  Eigenthämlichkeiteii 
zu  erkennen.  Unwandelbar  wendet  er  dabei  die  Theilung  in  zwei  Hälften  an, 
theilt  jede  derselben  weiter,  und  so  fort  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  des 
Fassbaren  und  Denkbaren;  nach  gänzlicher  Erschöpfung  des  Stoffes  steigt  er 
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tem  Mf  Bm  aidhst  HAerai  und  verfiUurt  Mer  auf  glekhe  Weise.  So  gdttogt 
er^a  einem  Reichthume  von  Unterscheidungen  und  Eigenschaften,  welche  er 
nun,  je  nach  Umständen,  einer  kritischen  Prtlfang  unterzieht  oder  seinem 
obersten  Grandsatze  anzelen  unterstellt.  Dass  er  dieses  Verfahren  auch  ge- 
legentlich übertreibt  und  also  noch  spaltet  und  unterscheidet,  wo  diess  zu  kei- 
nem Ziele  mehr  führt,  ist  richtig ;  allein  leicht  mögen  ja  Andere  solche  un- 
fruchtbare Erzeugnisse  eines  unwiderstehlichen  logischen  Triebes  wieder  .zu- 
sammenlegen. Sie  wissen  dann  wenigstens  gewiss,  dass  keine  wesentlichen 
Verschiedenheiten  in  den  von  ihnen  angenommenen  Einheiten  verborgen  sind.  — 
Lai^  nicht  in  demselben  Grade  allerdings  ist  Bentham's  synthetisches  Talent 
ausgebildet  Seinen  Systemen  fehlt  es  nicht  selten  an  Vollständigkeit,  und  er 
giebt  sich  überhaupt  häufig  gar  nicht  die  Mühe,  solche  regelmässig  zu  entwicketau 
Ein  grosser  Theil  seiner  Aufzeichnungen  besteht  in  abgerissenen  Erörterungen; 
wiederholt  behandelt  er  denselben  Gegenstand  ohne  Beziehung  der  einen  Arbeit 
zu  der  andern.  Eine  Vermittelung  ^dieser  Bruchstücke  war  daher  auch  das 
Hauptgeschäft  und  die  grosse  Schwierigkeit  für  die-Herausgeber  und  Bearbeiter 
seiner  Papiere,  sei  es  bei  seinen  Lebzeiten,  sei  es  nach  seinem  Tode. 

Merkwürdig  ist  sodann  die  Festigkeit,  mit  welcher  Bentham  seine  lei- 
tenden Gedanken,  nämlich  die  Alleinherrschaft  der  Nützlichkeit,  während  seines 
ganzen  Lebens  und  in  allen  Fällen,  vom  ganzen  Systeme  an  bis  zu  der  äus- 
sersten  Folgerung,  gegenwärtig  hat  und  anwendet.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen» 
dass  diese  unerbittliche  Zähigkeit  bei  der  nur  sehr  theilweisen  Richtigkeit  die- 
ses obersten  Grundsatzes  zuweilen  zu  haarsträubenden  Folgerungen  führt,  und 
dass  zu  anderen  Malen  nur  mit  grosser  Künstlichkeit  eine  Schein -Anwendung 
erreidit  wird;  aber  gerade  ein  Gegner  kann  sich  am  wenigsten  hierüber  be- 
schweren, da  es  ihm  so  leicht  gemacht  ist,  an  den  eigenen  unverschleierten 
Sätzen  Bentham's  die  Richtigkeit  des  Ausgangspunktes  zu  prüfen* 

Ehrwürdig,  zuweilen  aber  auch  unterhaltend  ist  der  angeborene  Wahr- 
heitstneb  Bentham's.  Einen  falschen  Satz  zu  zerstören  ist  für  ihn  ein  Hoch- 
genuss,  und  mit  sichtbarstem  Behagen  wendet  er  hiezu  nicht  blos  schlagende 
Beweisführung  an,  sondern  auch.Spott  und  die  Waffe  dos  Lächerlichen.  Diess 
thut  er  aber  nicht  blos  etwa  da,  wo  ihm  unmittelbar  an  der  Widerlegung  eines 
Gegengrundes  oder  der  Wegräumung  eines  Hindernisses  gelegen  sein  muss, 
sondern  überall,  wo  er  auch  nur  ganz  gelegentlich  auf  eine  Unwahrheit  stösst 
Seiner  Meinung  nach  kommt  der  grösste  Theil  des  Uebels  in  der  Welt  von 
der  Lüge;  sio  muss  also  angegriffen  und  vernichtet  werden,  wo  man  ihrer 
habhaft  werden  kann.  Am  meisten  nützt  er  aber  bei  diesem  unüberwindlichen 
Triebe  nach  Wahrheit  da,  wo  er  auf  solche  Seiten  der  Zustände  aufmerksam 
macht,  welche  gewöhnlich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  weil  m  un- 
liebsame Folgen  aufweisen.  So  hat  sich  Bentham  in  Beziehung  auf  die  Gefäng- 
nissstrafe  und  auf  die  Verbannung  grosse  Verdienste  erworben,  indem  er  ver- 
schwiegene Seiten  derselben  hervorzog  und  auf  deren  Verbesserung  drang.  Auf 
diese  Weise  steht  er  in  der  ersten  Reihe  Derjenigen,  welche  zur  Ansmärzung 
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EadHeh  iet  auch  noek  des  imendirockeiieB,  ritffidieii  sowohl  als  logi- 
isboi,  Hirthes  Erwihmag  sn  thun,  mit  welchem  Bentham  seüie  Ansichten 
rime  alle  Sdiminke  und  ohne  BQcksidit  anf  Personen  nnd  Yeihlltnisse,  sowie 
abdererselts  ohne  Fnrclit  vor  dem  Lftcherlichen  vortrftgt.  Die  Efidsichteloslff- 
Mt  seteer  Kritik  ist  ganz  die  nAmliche,  ob  sie  einen  Scfariftstdler,  ein  Parli*» 
siaitsniitglied,  das  gesammte  Oberhaos,  die  englische  Hochhirche  nnd  ihre  Bi- 
scbMe,  den  KOnig  selbst  betrifft  Er  greift  den  gesammten  Stand  der  Bedits- 
gelehrte,  TOm  Lordkansler  an  herunter  bis  sn  dem  Procnrator,  in  Masse 
nd  eim^,  nnzfthlige  Mal  an;  nnd  swar  nicht  blos  etwa  w^en  dieser 
#Aer  Jen«  Meinung  und  Handlnng,  sondern  ihre  ganie  Qesinnnng  nnd  SteBnng^ 
indem  er  sie  offsn  besohnldigt,  die  Rechtspflege  anszubenten  cum  eigenen  Y<»*- 
ttwOe  nnd  Btrger  gemeinsfun  zu  plündern.  Er  besinnt  sich  nicht,  (nnd  dieas 
wSl  'm  England  etwas  sagen,)  religiös  dogmatische  Anpassungen  Teräcfatlich  bei 
Seite  an  werfen ,  weif  sie  den  Aussprüchen  seines  Menschenverstandes  ni^ 
genehm  sind.  Stannenswerth ,  selbst  in  einem  Lande  vOlüger  PressAreiheit  und 
bd  einem  unabhängig  nnd  ehrgeislos  dastehenden  Manne,  ist  die  Unbefangen- 
heit, mit  wdcfaer  er  die  kühnsten  theoretischen  Folgenmgen  ans  seinem  ober^ 
sten  Orandsatse  sieht,  mögen  dieselboi  auch  allen  hergebrachtai  und  ange- 
noMnenen  Auffassungen  ins  Gesicht  schlagen.  Ob  er  dabei  als  ein  Heide,  als 
ein  Liogner  der  Tugend,  als  ein  0^;ner  aller  bestehenden  Ordnung  erschdnt^ 
uM  als  solcher  gehasst  nnd  verabscheut  wird,  ist  ihm  vollkommeii  gleichgültig. 
—  Diess  Alles  aber  ist  in  der  That  um  so  tapferer  und  ein  um  so  grOssar^ 
Beweis  seiner  Achtung  vor  der  von  ihm  erkannten  Wahrheit,  als  er  seinen 
gnimn  Lebensaweck ,  nämlich  die  von  ihm  gewünschten  Verbesserungen,  nur 
durch  die  Macht  der  öffentlichen  Meinung  su  erreichen  hoffen  konnte,  er  aber 
sieh  gar  wohl  bewusst  war,  diese  Meinung  waiigstens  zunächst  tief  zu  ver<^ 
letien.  Unzweifelhaft  hatte  er  in  vielen  seiner  Angriffe  Unrecht,  und  war  er 
herb  und  imbillig  gegen  Manchen  und  gegen  Manches;  alldn  die  Unerschrok^ 
kenheit  des  Pflichtgefühles  und  der  Wahrheitsliebe  ist  desshalb  nicht  minder 
l^oss. 

So  weit  die  tüchtigen  und  selbst  grossen  Eigenschaften  des  ungew9bnlidi» 
Mannes.  -^  Aber  freiHch  ist,  wie  bereits  angedeutet,  auch  Bentham  dem 
allgemeinen  Loose  des  Menschen,  der  UnvoUkommenheit,  nicht  en%aagen; 
und  zwar  dringen  sich  mit  derselben  Bestimmtheit,  wie  die  guten  Eigenschaf- 
l)en,  auch  die  Fehler  und  Mängel  scharf  ausgeprl^  und  in  seltener  Eigen* 
thtmUdifceit  dem  Beobachter  auf. 

Ton  Seiten  des  Charakters  lässt  sich  grosse  Eitdkeit  und  Selbstübef* 
Schätzung,  sowie  Härte  und  sdbst  Ungerechtigkeit  in  der  Bem-theilung  Anderer 
nidit  verkennen.  Bentham  ist  vollkommen  überzeugt,  dass  seine  Ansiditen  im 
8anaen  und  im  Einzelnen  nicht  nur  durchaus  wahr  sind,  sondern  dass  sie 
ittdi  fitar  immer  absddiessen.  Er  hat  gar  keinen  Hehl  daraus,  dass  Andere  tief 
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Ihm  ttDd,  maOk  ^  iittfgabe  selbst  4m  BeHM  tüMr  ftMsft  tmt  • 
ibesteU,  die  von  am  gtfnBdeiieii  tnd  notUMrftig  MlgezeidneteB  Qeiiikeii 
MssuarbeiteB  und  der  Welt  zu  itergebeD.  Und  nng  msa  Mtk  «twa  Mer  nodi 
idniiofa  ein  Lftdseta  «binden^  so  tritt  eise  eoKtere  IßBBbflttgtmg  4^  ein,  wo  er, 
MWiäen  sdbat  in  lober  Fem,  Aer  AndsrsdeakeBde  und  sich  nMht  ihm  ti^ 
jKHumai  Anaehlienente  herb  nnd  nnsereeht  vth^lt  Br  Imt  die  (bei  slmfe 
ifoUeiiden  nnd  ^fest  Ikberseogten  abor  diseitigsn  «ad  nicht  ganz  doichgeMdelen 
llenschen  rilei^dings  hftnfige)  ttUe  E^^ensehaft,  nicht  blos  den  Verstand, 
s#»deni  aneh  den  guten  fihniben  und  das  Berz  Andetsdeskender  sn  verdftdK 
tigen  nnd  aazagreifen. 

Was  dl)er  die  UaTOllkewneiditit^  seiner  geistigen  Anlagen  betrUt,  so 
sitkd  nicht  etwa  Ues,  —  wie  bei  leiner  so  nn^eheneren  Msnge  von  Oedanteen 
«d  Arbeiten  ger  nicht  anders  sein  isann,  —  einselne  nuier  Sitze  ^ider  ganie 
Lehren  anfechtbar;  sondern  es  fehlt  in  der  That  ao  gaMMi  Efgenscfcaflea, 
welche  zu  einem  vollkommen  grossen  Geiste  nnentbehrlich  gewesen  wären* 
Unl&agbar  ist  nämlich  der  Mangel  an  einer  höheren  und  edleren  Woltanffas- 
sung.  Daher  denn  «ndi  dae  niediäge  ^md  sachMch  osvolftommene  Ansicht  von 
den  Lebenszwecken  des  Menschen  nnd  von  den  zu  ihrer  Yerwirklichnng  die* 
nenden  Einrichtnngen.  Bentham  bleibt  bei  seiner  platten  Mitsenslehre  stehen, 
md  sieht  nicht  ^,  dass  ^  mit  seiner  einfaiiAen  Abwägnag  von  OenoM  nnd  Pein 
d«n  nBahlverstandenen  GUttcke  der  Meascken  wid  den  besten  Anheben  «tates 
an  eraengen  edbst  im  Wege  ist  -^  Sodann,  begnflgt  et  sich  kMit  ait  lo^ 
gisehen  Formen  nnd  nanKn^di  mit  einer  AnseinandMrlegnng  ^r  BeelandtheUe, 
ethne  in  das  Wesen  d^  Sache  selbst  einzndring^i.  Damit  bleibt  denn  ab« 
immer  eine  Hauptarbeit  nodi  zn  thun  übrig,  nnd  entsteht  ein  dOrrer,  maneb- 
msl  bis  zum  Lächerlichen  gehender  Formalismns,  eine  Anhäafang  von  ndtesign 
oder  änsserüchen  Eintheikmgen,  nnd  eine  störende  Meng^  aener  Worte,  iNUi^ 
read  die  Sache  selbst  nur  in  Bniefastfloken  oder  auch  gst  nidit  erseh^nt.  — 
ScMessUch  mni  es  doch  grosse  YerstaDdeefdüer,  wenn  die  praktische  ttö^idi*- 
teit  der  Ansfnhmng^  simie  die  etwaige  Summe  d«r  Umwandhmgs-  nnd  Ueber- 
gangsflbel  immer  ganz  unbeachtet  bleibt;  und  wenn  fOr  geschicbtlidie  Ei^ 
triekelung  und  Berechtigung  kein  Sinn  ist,  so  aber  das  Bessere  (ai^nommen, 
dass  es  dieses  wirklich  sei)  der  Feind  des  Gkaten  wird. 

Nicht  sowohl  eine  Folge  der  löMichen  nnd  der  taddnswertben  geistigen 
Eigenthflmlichkeit  Bentham's,  als  vielmehr  ein  unmittelbarer  und  wesentlicher 
Bestandlheü  derselben  war  denn  auch  der,  von  ihm  unwandelbar  and  wfthrend 
des  ganaen  Lebcae  ausehüessbcb  verfolgte  Zweck.  Dieser  war  nämlich  die 
höchstmöcHche  Förderung  des  mensehüdien  GlQckes  oder,  um  mit  seinen  ei^ 
gen^  wunderitchen  Ausdmdcen  su  reden,  die  Mazimaüon  des  Tezgntigens  vmi 
die  MkiimatloB  der  Pein  der  Menschen.  In  dieser  Bichtnag  verfUgte  er  aüe 
ttm  als  fechtlos  erseheinenden  Zustände,  alle  anf  Ausbeutung  der  Vielen  dmreh 
die  Weisen  berechneten  Einrichtangen»  allen  hergebradtten  Unfiig  und  Wider* 
iiaii.    Zn  dem  Ende  machte  er  mit  unbarmhendiger  Logik  die  Fordemven  des 
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«eted,  hM  In  StMtMhrlftsii,  ball  i&  Y«to». 
BenugtTorsoUiieD,  bald  in  Systemoi.  Um  den  Bnf  der  CMehmafeefe,  ja 
selbst  der  schnftsteOerischen  BerthinAheii  wur  es  ibm  dabei  so  wenig  sn  ten, 
dass  er  selbst  nur  mit  dem  gernigsten  TheOe  sefaMr  Ansarbettmgtn  MTeattidi 
anfirat,  sondern  ihre  Bebanntmaehnng  nnd  Znraebäegnig  anstandtos  Fremden 
ttberüess,  wekhen  er  grösseres  Oesdiidc  der  Darstdlnng  nnd  sondt  Mdrtoren 
EiagaiHl  bei  der  Lesewelt  sntraiUe.  Gegen  das  Ende  sdnes  Lebens  yersegte 
er  sieli  sogar  die  fÖrmUehe  Ansbädnng  seiner  CManken  nnd  begnftgte  ridl  adt 
ihrer  Erforsohnng  nnd  nur  nothdftrftigen  Anteidurang,  weil  er,  der  sidi  eine 
bevorsügte  Befiüugnng  znr  Aoffindnng  nnd  DnrehfUinittg  der  Wabrteit  m- 
sehrieb,  es  für  Pflieht  erachtete,  keinen  AngenbUdc  in  der  DnrdifMhmng 
des  grossen  Werkes  sn  veriierai,  und  er  fest  darauf  rechnete,  dass  SdilUer 
and  Freunde  schon  sn  gehöriger  Zeit  das  Ton  ihm  Hintertassene  yerwenden 
nnd  nfttslich  madnen  werden. 


2.  Bentham'8  oberster  Ornndsatz. 

Die  bisher  geschilderten  Eigenschaften  und  Absichten  sind  denn  nnn  frei* 
Jich  mnaohst  mir  Beweise  einer  merinrflrdigen  nnd  seltenen  Gesinnung  und  eines 
starken  Willens,  ab«r  noch  keineswegs  eine  Sidierstelhmg  fttr  die  Biehti|^eit 
der  Auffassungen  und  der  Ausfikhrbarkeit  der  Absichten.  Bentham  konnte  im- 
hin  mit  Kraft  und  Un^rschrockenheit  die  Wahrheit  woQen  und  suchen,  nnd 
sie  doch  in  der  That  verfehlen.  Um  hierflber  urtheilen  su  können,  ist  ehe 
Dad^gung  seiner  Ldire,  und  awar  in  ihrem  innersten  K^me  nothwendig.  Diess 
liest  sich  denn  auch  in  verhftltnissmnssig  sehr  wenigenStoen  geben,  trotz  der 
kanm  ibersehbaren  Thitigkeit  im  Einzdnen ;  denn  eben  darin  liegt  einer  d« 
hanptsftchllAsten  Yorsflge  des  merkwirdigen  Mannes,  dass  er  mit  dear  unwan- 
dettarsten  Folgerichtigkeit  einen  H«q^tsats  festh&lt  und  diesen  in  den  tansen- 
deriei  Beaidiungen  und  Fragen  des  Lebens  immer  wieder  ausschliesdich  zur 
Anwendung  bringt 

Bioser  oberste  Grundsatz  Bentham^  ist  der  der  Nützlichkeit,  oder, 
wie  er  später  es  lieber  ausdrückte,  der  Herstellung  des  grösstmO gli- 
chen Glückes  für  die  grösstmOgliche  Anzahl  Die  Begründung  aber 
ist  im  WesentUehen  folgende: 

Der  Mensch  steht  unbedingt  unter  der  Herrschalt  des  Vergnügens 
nnd  der  Pein.  Jeder  sucht  in  allen  sanen  Handlungen  das  erstere  m 
eriangen  nnd  die  zweite  zu  vermeiden;  und  der  ganze  Zwedic  des 
menM^liehen  Handelns  besteht  erfahrungsgemass  in  der  &8trebuig  der  grösst^ 
möf^ichen  Menge  von  Glück  nnd  der  grOsstmögUchen  Abwesenheit  von  Ldden. 
Diess  bedarf  keines  Beweises  und  ist  keines  solchen  fühig;  es  ist  ehi  Axiom, 
so  gut  lüs  einor  der  Sätze  Euklid's.  Im  Uebrigen  versteht  es  rieh,  dsas  unter 
Yergnügen  keineswegs  blos  sinnlicber  Genius  sn  verstehen  ist,  8ond«m  dass 
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$mä  f/fUHg  GMiB  teil  gdiM.  Auch  mwn  natiritdi  riditif  goreotaiet  werden, 
so  daai  nicht  blos  die  Grösse,  sondern  auch  die  Sicherheit  und  die  NIhe  eHtm 
Qmmimn  oder  einer  Pein  in  BetmditBng  ktamt 

HiectBB  eifielii  sieh,  dass  anch  im  Znsammeaieben  der  Kensohen,  somit 
naaenllidi  im^  Staate,  aiefats  bestehen,  ud  nidits  beft^loi  werden  darf,  was 
niehl,  richte  beredmet,  grosseres  Yergnigen  als  Pein  Teranadit;  nd 
dass  es  die  oberste  EiciitsehBar  aUes  Bandetais  nnd  aller  Bnriciitongea  sein 
mass,  der  grOseten  Antthl  das  grOsste  QUIok,  d.  h.  den  höchstm^^dien  U#- 
hsnctass  von  Yorgaigen  fiber  Pein  sn  versebaini. 

Nidit  also  aadi  sitUidier  oder  rdigitoer  SdbstTerttngttong,  nnd  iMit 
nadi  dent  nnkkren  Gefilhte  imi  lieigang  nnd  Abneigung  (woin  aich  die  ge^ 
wttnlkshe  Aatusaag  des  Beehtes  gdiOrt)  dirfai  die  staatiicken  EinrkMnngen 
gefcnAn  nnd  benrtiMIt  werdoi,  sondern  ledi^h  nad  dem  Omndsatse  des 
giMrten  Mntsens.  Becht  entsteht  erst  «durah  die  Gebote  nnd  Ver- 
bote der  Gesetie,  wdche  ihrerseits  lediglich  ans  dem  Nntzensbedirfoisse 
raftstehen. 

Die  Anwendnng  dieses  obersten  Satees  anf  das  Leben  im  Staate  zerOBt  in 
drd  grosse  Abtheihingen  oder  Bichtnngen:  in  das  bftrgerliche  Gesets,  wdcbes 
die  Yertheitaing  des  GHficksstoifes  regelt;  in  das  Siralgesets,  wetehes  abhftlt  Ton 
Handinngen,  die  bei  IMtten  mehr  Pein  als  Vergnflgen  enei^^,  und  zwar 
durch  dieZnfttgnng  Ton  ftbersohiessender  Pein  an  den Handehiden  selbst;  end- 
lieh  ijot"  das  Yerftssangsgesets,  wetehes  die  Anordnung  idier  Ehuichta^ien  mid 
des  richtigen  Yer&hrens  znr  Herstellong  dea  Zweckes  entiüUt. 

Diese  Gmndgedantoi  fahrt  nun  Bentham  in  allen  möglichen  Bezieknngen 
nnd  mit  ErMemng  der  drd  eben  erwähnte  Hanptrichtnngen  durch.  Am  we- 
nigsten eingebend  in  Beziehung  auf  das  btegerliche  Gesetz;  sehr  ausfthrlidi 
nnd  mit  grossem  Scharfinnne  in  Bezidiung  anf  das  Stra^esetz,  in  wddittft  er 
nidit  nur  den  letzten  Grund  der  Strafe  nach  seinem  OrunAMitse  erörtert,  son« 
dem  auch  eine  nach  demselben  bearbdtete  AufzSUnng  dar  Yerbrechen  und  der 
Straüsrten,  sowie  eine  Feststellung  des  richtigen  Yerhftltnisses  zu  einander  giebt; 
endlich  ebenfalls  in  grosser  Ausfittirlichkeit,  und  namenäich  mit  höchst  bemer- 
kenswerthen  Bearbeitungen  einzehier  Punkte  des  Yerfahrens,  bezttglich  des 
Yerfassungsrechtes.  Bei  dieser  letzteren  Abtheüung  sind  denn  namentlidi  die 
Fragen  über  die  beste  Abfassung  und  Geetattung  der  Gesetze  (auch  die  Codi«* 
ficatien)  das  BewdsT^iahren  und  £e  Behandlung  der  Gesdinfte  in  berathenden 
YeraamaAmgen,  in  dgenmi  Werken  monographiseh  behanddt 

So  Wimderbar  nun  sksher  die  Fo^eriohtigkeit  und  der  Scharfsinn  in  der ' 
allsdtigen  Durohflthrung  dieser  obersten  Sfttze  ist;  und  so  unlftugbar  Bentham 
in  dem  Gebiete  dar  Beditq>olitfl[,  d.  h.  also  hinsichtUdi  der  zweekmftssigsten 
Ansfttirung  der  als  nothwendig  anericannten  Einrichtungen  und  Grundsfttie, 
Unachfttzbares  gdeistet  hat,  mehr  als  vor  ihm  je  ehi  Mensdi:  so  wenig  kann 
dodi  dieses  System  des  Nutzens  als  oboile Biditschnnr  alles  menscMiehen  nsid' 
staatUdien  Handdns  eine  «mrthafto  PMtog  aurtialhiUi    Bd  der  tHabOäm^ 
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Yor  Alltoi  ist  Dioilich  n  benefknit  '■i^  BcD«ftMl  te  /lea  •» 
UeiM  F«U6r  dir  SliitfpMlMi|iiiii  terlUlt^  nar  aiiia  daiigi  AnftMOOg  des 
Libens  ud  afliMv  ahrecte  tto  ^Mrataftig  «nd  ünät  ali  urlwiH  tamuilLW, 
BiMit  veokflMit  er  dem  iber  ym  imse  tante  dm  BiitifcHHiii  dir  mtnidUfK 
otailteftv,  ud  fibtiiMn  üdrüidMidtti  2wttigg«iai  tUi  mdw Aafaswmgwi 
•k  Betei  äfMM  am.  Dass  diase  soiae  AaÜMimg  Tom  Leimi  und  vma.  MeaMlH 
heitszwecke  angeblich  das  Eneüpd»  dsa  ginßdflrVentsMü  iit,  oad  iifle  Si^ 
taMdcraiiehe  Onrndlage  an  Yergatgon  nnd  Peis  kal,  ftadart  flsfctridi  siditB 
aa  d«r  üaheligUMü  einer  aoidi«!  aMBcUMMOdi»  Zuangitenwhaft  des  ehroBd»* 
gidaahiM.  Es  gM^  noah  ■aaelü  asdera  Umogm  dn  LitmillfcHil« 
unter  diMia  weit  Uhere  «nd  edltte,  iraMw  aadi  nicbto  woriger  ala 
rOtd^gj  Bimü  ebenfaiii  beceditigt  ikid.  Ton  einer  tns8chlleMeide& 
tjftarit  «d  alleinigen  Bekemehmig  des  Staalei  mnd  der  Staatsiriüendiaft  dorek 
die  Benthun'Bche  Nntzenslehre  also  kann  schon  aus  diesem  Gmnde  selhitver* 
BtAndieii  keiae  Bedrsiia  -^  Aber  dar  so  sduBfiaDealnr  ist  bei  der  AniiteUang 
liJMM  obentan  Sates  noek  beaonders  wtgÜnkHnh  geweaen;^  denn  es  kaom  der^ 
salbe  nicht  eaunal  cor  Befrfiidnag  ein«;  eiaseinen^  aeben  aadiMi  glefehbe* 
redMgtea,  Stoatogattnngm  dienen.  Die  F.iiaagnng  van  Yergnttgen  aad  die 
Venaeidaag  von  Pein  »t  aftmlioii  dancbaa«  aaariiagttch  als  db^Msr  Grandnai 
eiaea  eJnbahHaliin  Zaaamamnlebeni  aaler  eiaer  hMnien  Oeaalt  Niehi  nar 
giebt  die  Abwägung  Ton  Yergnttgea  nad  P^,  wie  saharfslnalg  iauner  diet 
Beiaehaong  angaateUA  wecdoi  aag^  gerade  lllr  die  eddstoi  Bedehnngen  des 
Kaaectai,  nftnUeh  fttr  Sittüdikeil,  BetigiOD,  Wiisensdhaft  nvA  Knnst  gar  kii* 
naa  MaaiMtab;  aondern*  es  liegt  tiBidiaapt  onf  der  Hand,  dasi  die  ganze  Ba* 
reihaasg  van  Oenais  nnd  Schafeern  und  ihr  gageaseidgea  YeriiSltoiis  an  niana 
des,  dunhaaa  nai  sal^eeti^  ist  Da  ann  aber  einSteatni^  gedacht  werden 
jeden&Ua  aidit  beetdnn  kaaa,  ehne  o^ectiva  filr  aQe  TheUnebmer  v»- 
bindlkfae  aateaagtn :  ao  eaÜM  die  üeberwaiasag  deeua  was  geschehe  darf^ 
nnd  nicht»  nnd  wekhe  SiDTidituagen  nothwendig  oder  zn  vemeiden  sind^  aa 
die  eerflattcrade  safcjectiye  Schätzung  eine  vtillige  Lftagaung  jedes  fest  geerd» 
neian  Zusammenlebens.  Wenn  dnmal  ein  beatimmteB  Ziel  des  Lebens  nad  des 
Staates  festst^t».  und  somit  ein  mnraadelbarer  Anhatlspankt  nnd  eine  nicht  an 
theraohmileade  Qieaae  des  jiaadefais  gegeben  ist,  dann,  lAer  aw^  nar  daaa^ 
mag  die  Frage  desNntiens  der  eioEdnenEinriditnog  and  Handlang  in  aaMMr 
Linie  au^noefen-  werden  und  ihre  fiean£irortnng  finden:  W«Bn  wir  wissen, 
waa  das  Rocdit  (bedehungaweise  auf  addenm  OeUele^waa  düJHUäichkeit)  veib 
laagt,  daaa  können  wir  erwägen)  auf  wekhe  Weite  mit  möglichstem  Nutaen: 
diflieft  Ziel  nu  erreichen  ist}  aher  nichtt  umg^difft  Becht  und  Sittlichkeit  aadlu 
dam  NuftieD.  bestimBttn..  Bb  ist  die  Ansicht  aller  Zeiten  nnd  aller  Sofaulea  gm^ 
waaMii.  dlM  das  PotUk,  d  h.  die  Lehre  vem  Kaann,  die  I>imerte  lädii  aber 
diBt»adbüJea  Staaltawflrtflia' aad  dBa9ttlslii|adii<^wniiaüi 
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Uatar  diesen  ümsMaden  louui  deaa  beaSeh  dar  Gnpdgidurii»  Itfufllum's 
]i|€bt  aJs  eia  richtiger  aoeckaimt  wecdeit;  wobl  aber  igt  es  BbQglioh  wd  i^t  4r 
YerpflichtODg,  seinem  Bestreben  in  einem  nntergeordneten  Kreise  des  Handelns 
grosses  Lob  zn  ertheilen.  Mit  seinem  Scharfsinne  und  seiner  aHumfassenden 
Xhfttitfceit  hAt  ep  in  fast  aUm  Thaiton  dei  staatiidim  Ldbefta  h««efarachte 
Iirlhamer  naehgewiesen  oder  Ushor  unboitaki^htigle  Siilra  aafgafceht  Seine 
Begd,  in  allen  TerhUtnissen  den  Menschen  nriygfichst  grossen  Genuss  tmd'  mög- 
lidist  kleine  Pein  zu  yersohaffen,  ist  eine  höchst  beachtenswerthe,  und  wenn 
sie  auch  nicht  immer  den  Ausschlag  geben  kann,  so  sollte  sie  doch  niemals 
ausser  Beachtung  bleiben»  sondern  vielmehr  immer  einen  Beitrag; zur  richtigen 
Lösung  jed^r  Frage  geben.  Mit  Sinem  Worte:  ßi»  Philosephie  das  Staates 
ist  die  NfltsUchkeitslehre  unbraoebbar»  aber  ala  eim  Antoitauft  zu,  VeAesse- 


3.    Umfang  dar  schriftaiellerischen  Th&tigkeit  Bentham's. 

Völlige  ZurOckgezogenheit  von  allen  Gesohäften  und  Zeistreunngen  wäh- 
rend eines  ungewöhnlich  langen  Lebens,  unnoteibrAcbMO^  usdi  eiMgsta  Thätig- 
keit  im  Forsehen  und  Ausarbeite,  encUich  ungestörte  Q^sundMit  des  Körpers 
und  des  Ckistes  gewährten  BaiAun  die  Mdglidik^  eiaet  höchstumfassenden 
schriftstellerischen  ThätigkeÜ  Dieses  aber  sowohl  was  cHe  Yersdüedenhelt  der 
Gegenstände,  als  was  die  Ausdehnung  des  Niedergeschriebenen  betrifft. 

Yon  der  letzteren  giebt  die  nach  dem  Tode  B.'s  erschienene  Gesammi- 
ansgabe  seiner  Schriften,  (welche  nicht  einmal  ganz  vollständig  isjt^)  eine/ klare 
Ansdiauung.  Abgesehen  nämlich  von  den  TagebOchem^  Briefen^  abgerissenen 
Gedanken  vu  dg},,  umfassen  die  von  Bentham.  selbst  oder  von  seinoi  Freunden 
naeh  seinen  Au&eiehnnngen  heransgegebenea  Sdbriftea  ntmi  starke  Bände  von 
kl^BStem  Drucke,  welche  sieh  in  bequemerer  Form  zmn  vdaäest&t  auf  das 
Dretfiache  an  Raum  ausdehnen  würden  *). 


i)  Die  Art  der  YeröffenUichuDg  von  Beatham's  Schößen  ist  eine  h(^h0t  eig^aüifim- 
liche  gewesen;  und  zwar  zerfallen  die  einzelnen  im  Drucke  ersehieaenen  Arbeiten 
deeselban  in  dieser  Beziehung  in  drei  Abthellnngea.  ^euTheil,  aber  Iseines- 
wegs  den  hatricfatlicheren,  hat  B*  selbat»  und  somit,  in  «ngtischer.  ^caehe»  zum 
Drucke  Uxfi%  gemacht.  Sin  aweiter  Theil  iativoo  englischen  Erenaden  unASchä- 
lern^  sd  es  bei  B.'e  Lebzeiten  sei  ea  naeh  dessen  "^de*  nach  sainoi  AnCeeich- 
nungen  herausgegeben,  bald  mit  bald  ohne  Nennung  ihres  Namens,  SinSt  dritte 
A|>lheilung  bUden  die  finuafisischen  Uebersetzungen  o4er,  riditigar  gespiechen, 
Bearbettung^a  von  Dumoat,  weiche  zum  Thefle  vor  der  Varoffftntlichnng  der 
englischen  Urschriften  erschienen,  sich  sämmtlich  aber  dnrch  eine  die  eigenen 
Abiassungen  B/s  «eit  übertreffende  Klaä&eit,  Ordnung  niul€edrSng>hf#  aj^zeich* 
neu»  so  dais. ihnen  haupjMeUicb  Beatham  sefaieii.Ru(< verdankt  und  ei«  taiunver- 
gleifiblifiti  ff9(Wfr«n.  Jlaafse  a)s  «eiC[fiflM0si»wMtaiaM»*«-r  Xa^intohmig 
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Wm  aber  &ß  YencUedaihcit  des  Inhaltes  beträft,  so  mag  mit  Baem 
Worte  gesagt  aeiii,   dass  sidi  diese  Bchriftea  Hber  die   gansen  OeUete  der 


aof  beide  kisle  Gattaagcn  von  V«5tnitikhongsa  gilt  gemfwmAtJHHi ,  dast  die 
Arbeit  der  fienasgeber  eine  bei  weitem  leiiwierigert  aad  saf  den  labalt  eiolaea- 
raieliere  sein  masste,  all  dies  gewöhnlich  bei  der  VeröfTeatUehnag  fremder 
Schriften  der  Fall  ist  Benlham  pflegte  n&mlich  einen  Gegenstand  nicht  im  Tollen 
Znsammenhange  und  ein  f&r  allemal  zn  bearbeiten,  sondern  beschäftigte  sich  oft 
eine  lange  Reihe  Ton  Jahren  gelegentlich  mit  demselben.  Hierbei  kam  er  denn 
wiederholt  anf  dieselben  Fragen  zurück,  sie  immer  wieder  anfs  Nene  nnd  ohne 
aUe  BerfieksidrtigQng  des  früher  bereits  Niedergesduiebenen  bearbeitend.  Aas 
diesen,  znm  Th^le  fibarsehwiagUoben ,  Massen  von  Anfnidmaag«!^  halten  die 
Heraasgeber  den  Plan  and  Umfang  lasammemastellea ,  aaler  den  TertebiadeiMB 
Bearbeitangen  desselben  Gegenstandes  die  passendste  zu  wfthlen  oder  aneh  wohl 
mehrere  derselben  zn  verbinden,  Wiederholungen  nnd  Fremdartiges  za  besatigen, 
fehlende  Stöcke  im  Sinne  deä  Verlassers  zn  ergänzen «  endlich  die  nöthigen  äus- 
seren Abtheilungen  u.  dgl  beizuftigen.  Von  welchem  Umfonge  diese  Arbeit  war, 
BMg  das  ehie  Bebpiel  der  Principles  of  Judicial  Proeedure  zeigen ,  welche  der 
Heransgeber  Doane  aas  eiaer  Masse  von  mehreren  tausend  Seiten  Handsdirift  anf 
nidit  zweihaadert  Druckseiten  zusammendrängte;  und  wie  viel  unter  diesea  Um- 
ständen aaf  das  Verständniss,  den  Fleiss  und  die  Zuverlässigkeit  des  Bearbeiters 
ankam,  bedarf  nicht  erst  eines  Beweises.  Bei  der  geringen  Gewaadüieit  Bentham's 
in  der  DarsteUang  ist  diese  Einmischung  Dritter  ohne  Zweifel  im  Allgemeinen  vor- 
theilhaft;  aber  ein  eigenthümlicher  Uebelstand  Endet  dabei  allerdings  statt.  Wenn 
es  nämlich  auch  im  Ganzen  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  wir  in  den  unter  Bentham*s 
Kamen  von  Anderen  bekannt  gemachten  Schriften  wirklich  seine  Gedanken  und, 
wenigstens  fai  den  englischen  Ausgaben,  auch  ziemlich  seine  Worte  erhalten  haben: 
•o  ist  doch  in  keinem  einzehien  Falie  mit  unbedingter  Sicherhdt  VerUts  dartuf 
zn  nehmen,  dase  er  einen  Satz  wirkfidi  selbst,  gerade  so,  an  dieser  Stelle  and 
Verbiadaag  aad  als  dea  letzten  Ausdruck  seines  Gedankens  gegeben  habe^  oder 
dass  er  ihn  so  gegeben  luben  wflrde,  wenn  er  ihn  selbst  anter  die  Presse 
geschickt  hätte.  Es  dürfte  wohl  in  der  ganzen  Geschichte  der  Literatur  ein  zweiter 
Fall  dieser  Art  nicht  vorkommen. 

Nach  diesen  Yorausschickungen  ist  denn  auch  die  Art  und  das  Yerhältniss  der 
beiden  Gesammtausgaben  von  Bentham*s  Werken  verständlich.  —  Zuerst 
erschien  hi  Brüssel,  ohne  B.'s  Zothun  und  nur  als  Nschdruckeruntemehmen ,  eine 
Sammlung  der  verschiedenen  von  Damont  bearbeiteten  und  französisch  her- 
ausgegebenen Schriften  sammt  der  von  Laroche  besorgten  Uebersetzung  der  Deon- 
tologie.  Es  shid  diess  die:  Oeuvres  de  J.  Bentham.  Bmz.,  Coster  et  Comp., 
1829^1834,  Bd.  I-^V,  1.  Lex.  8. ,  in  gespaltenen  Cohimnen.  Diese  Samnünng 
ist  lange  nicht  vollständig,  doch  ist  eine  Anzahl  der  hauptachHdisten  Sdiriften 
B.*s  in  derselben  begriffen,  und  ihr  Gebrauch  Demjenigen,  weichem  es  nur  um  eine 
allgemefaie  Kenntniss  des  Systemes  nnd  der  Behandlungsweise  des  Yerfsssers  zu 
thun  ist ,  sogar  vorzugsweise  anzurathen.  FreOich  fehlt  auch  manches  sehr  Be- 
zckhnende  nnd  Wichtige,  und  er  giebt  sich  ans  den  glatten,  gedrängten  und  berei- 
aigten  Bearbeitungen  nur  eine  unvollkommene  Einsieht  in  die  innerste  Eigenthüm- 
ttsUMBettfattn'e.  — *    Erst  nach  B.'s  T^de,  and  in  Folge  testamentarisch«  Be- 
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Sec^towiBseBscIiaft  und  der  Staatswtfsenaohaft  erstrecken,  so  dass  kaum  ein 
wichtiger  GegenstaDd  aus  beiden  völlig  ttbergangen  bleibt.  ^  Bentbam  war 
sciion  als  junger  Mann  über  seine  Lebensaufgabe  sa  mit  sich  im  Beinen,  dass 
er  vor  seinem  dreissigsten  Jahre  nachstehende  Gegenstände  als  allm&hlige  Vor- 
wurfe seiner  Forschungen  und  erOffentUdiacgen'  aobeichnete:  1.  Grundsätze 
tiE>er  bOrgerliche  Gesetsgebung.  2.  Grundsätze  des  Strafrechtes.  3.  Grund- 
sätze des  gerichtliohen  Yerfohrens,  und  zwai  des  bürgerlichen  sowohl  als  des 
Strafvorfafarens.  4.  Theorie  der  öffentlichen  Biitohnnngen.  6.  Das  Verfassungs- 
recht  6.  Anweisungen  zum  richtigen' Verfahren  in  berathenden  Versammlungen 
(politische  Taktik);  gleichsam  als  Gegenstack  zum  Verfahren  in  gerichtlichen 
Dingen.  7.  Grundsätze  des  internationalen  Biechtes.  8.  Finanzgeeetzgebung. 
9.  Gesetzgebung  ttber  Gegenstände  der  Volkswirtschaft.  10.  Entwurf  su  einem 
die  sämmtUch^  Zwejge  der  Gesetzgebung  umiassenden  Codex  ^).  Bentham 
aber  erlebte  es  und  setzte  es  durch,  diese  ungeheuere  Aufgabe  beinahe  voll- 
ständig zuvcrflülen;  und  zwar  nicht  etwa  nur  in  einer  Beihe  von  kflrzeren 
Lehrbflchem  oder  dergleichen,  sondern  in  Darstellungen  sehr  verschiedener 
Art,  sum  Theil  in  höchst  ausführlichen  Uonographieen,  und  wiederholt,  wenn 
er  es  nothwendig  fand,  in  verschiedenen  Formen  auf  denselben  Gegenstand 
zurückkommend.  So  schrieb  .er,  je  nach  Bedflrfniss  und  Gelegenheit,  phib- 
sophische  Erörterungen  der  Grundlagen,  Systeme,  polemische  Schriften,  Vor- 
schläge zu  einzelnen  (besetzen  oder  Beurtheilungen  solcher. 

Unter  hauptsächlicher  Zugrundelegung    der  englischen  Gesammtausgabe 


»Ummang  desselben,  wurde  die  eoglische  Gesammtausgabe  unternommen:  The 
Works  of  J.  Bentham,  publ.  under  the  superinlendance  of  bis  cxeculor,  John 
Bowring.  I— XI,  Edinburgh,  1843.  Diese  Ausgabe  isl  allerdings  weit  reichbaUiger; 
allein  sie  lässt  doch  auch  viel  zu  wönscheo  übrig.  Vor  Allem  ist  sie,  trotz  ihres 
Umfanges,  nicht  ganz  vollständig,  indem  die,  ebenfalls  erst  nach  B.'s  Tode  von 
Bowring  herausgegebene,  Deontologie  sowie  zwei  kleinere  Streitschrifler  in  kirch- 
lichen Sachen  (Church  of  Englandism  und  Not  Paul ,  but  Jesus)  fehlen.  Sodann 
Iftsst  sich  gegen  die  innere  und  äussere  Einrichtung  Manches  einwenden.  Nicht 
nur  bt  der  in  zwei  Columnen  angelegtei  Druck  beschwerlich  klein;  sondern  aueh 
die  Reihenfolge  der  Bestandtheile  unlogisch,  ausserdem  das  einzelne  abgedruckte 
Stück  nicht  immer  mit  den  nothigen  Erläuterungen  über  die  Bearbeiter,  früheren 
Ausgaben  u.  dgl.  versehen.  EndÜrh  ist  die  in  den  beiden  letzten  Bänden  ent- 
haltene Lebensgcscbichle  B.'s  kein  Meisterwerk,  obgleich  sie  vielen  Stoff  enthält. 
Eine  portugiesische  Gesammtausgabe,  welche  die  Cortes  von  Portugal  im 
J.  1822  beschlossen  oind  auf  Staatskosten  angeordnet  hatten ,  ist  in  Folge  der  im 
Lande  bald  darauf  eingetretenen  staatlichen  Veränderungen  unterblieben. 

Zu  bemerken  bt  noch,  dass  der  handschrifUiche  Nachlass  B/s,  unter  welchem, 
wie  nach  dem  Obenstehenden  erklärlich,  eine  sehr  grosse  Menge  nicht  zum  Ab- 
drucke gekommener  Aulzeichnnngen  ist,  sich  im  britischen  Museum  befindet. 
1)  Siehe  Works,  Bd.  1,  S.  X. 
▼.  Mo  hl,  Staattwltteotchiift  III.  39 
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der  Werke  Iftsst  fiidi  denn  folgende  ZmammenetelhiDg  der  bekamM;  geiMWhteft 
Schriften  nach  Gegenständen  entwerfen: 

I.  Erörterungen  der  allgemeinsten  Ornndsfttze  «ad  ma- 
mentlich  des  Natzliehkeitsprincips.  —  BenCham  komM  allerdings 
auf  seinen  obersten  Grundsatz  bei  sehr  vielen  Gelegenheiten  rartck,  licht  mtie 
üenselben  immer  wieder  zn  erörtern  and  zn  vertheidigen ;  aber  hi  drei  Schrif- 
ten ist  diese  Grondlage  sefnes  ganzen  Denkens  nnd  WoUens  Torzagsweiae  «rf 
ab  Hanptgegenstand  erörtert.  Es  ist  diess:  der  Yersnch  ttber  die  GronMtae 
der  Sittenlehre  nnd  Gesetzgebung  >) ;  eine  tabeüarisdie  Uebersicht  Über  H» 
Beweggründe  der  menschlichen  Handhingen  ^) ;  endlich  ein  umfassendes  traten 
der  Pflichtenlehre  ^. 

II.  Gesetzgebung  im  Allgemeinen  un^  Codification  insbe- 
sondere.—  Beatham's  sämmtlidie  Werke  entlndten  an  unsifaligen  Stuten 
Erörterungen  über  die  nach  Form  nnd  Inhalt  beste  Art  der  Geeetsgebng ; 
er  hat  aber  auch  einzdne  Fragen  dieser  Art  monographisch  b^andelt.  8e 
namentlich  eine  Abhandlung  über  den  Einfluss  von  Zeit  und  Raum  In  Oesüz* 
gebungsfragen^);  eine  sogenannte  Komographie,  d.h.  eine  Anweisung  zu  einer 


1)  Essay  od  the  principles  of  Morals  and  LegisUOioii ,  wilh  tfae  Us(  correciioBs  of 
the  aathor,  and  additions  from  DumonCs  Trait<^s  de  L^blation.  In  den  Works, 
Bd.  I,  S.  1—154.  Die  Schrift  ist  im  Jahre  1780  zuerst  gedruckt,  aber  erst  1789 
veröffentlicht  worden ;  sie  bildet  zusammen  mit  dem  Penal  Code  und  dem  Civil 
Code,  von  welchen  weiter  unten,  die  Grundlage  der  von  Dnmont  bearbeiteten 
Traites  de  Legislation.  In  dieser  letzteren  Form  hat  das  Werk  verschiedene  Auf- 
lagen erlebt;  (so  z.  B.  in  der  Brüsseler  Gesammtausgabe ,  Bd.  I,  S.  1  fg.);  eben- 
falls Uebersetzungen  in  mehrere  Sprachen.  So  zweimal  in  das  Deutsche:  von 
F.  E.  Beneke,  u.  d.  T.  „Grundsätze  der  Civil-  und  Criminal-Gesetzgebung.'*  L  11. 
Berl,  1830;  und  als  „Prineipien  der  Gesetzgebung.'^  Köln,  1833.  Ins  Spanisehe 
ist  es  von  Ramon  Salas  übersetzt,  als:  Tratado  de  legislacion  civil  y  penal. 
Madr.  1822  und  Par.,  1823,  I-YlII,  18;  ausserdem  besteht  ein  Auszug:  Com- 
pendio  de  los  tralados  etc.  por  J.  Esriche.    Paris,  1828,  I.  11.,  18. 

2)  A  table  of  the  Springs  of  Action:  shewing  the  sev^al  spccies  of  pleasures  and 
pains.    Works,  Bd.  I,  S.  195-220. 

3)  Deontology,  or  the  Science  of  Moralily.  From  the  Mss.  of  Jerem^  Bentham. 
Arranged  and  edited  by  John  Bowring.  I.  II.  London,  1834.  —  Ins  Französi- 
sche übersetzt  von  B.  Laroche.  1. 11.  Par.,  1834,  (in  der  Brüssler  Gesammtausgabe, 
Bd.  IV,  S.l  fg.);  ins  Deutsche,  Lpz..  1834.  L  IL  12;  ins  Spanische  von  P.  Parez, 
Par.,  1839,  I— III,  18.  —  Dieses  Werk  ist,  fehlerhallerweise,  in  die  englische 
Gesammtausgabe  von  Bentham's  Werken  nicht  aufgenommen;  wie  es  scheint  aus 
blos  buchhändlerischen  Gründen. 

4)  Essay  on  the  inflnence  of  Time  and  Place  in  matters  of  Legislation.  Englisch  zu- 
erst erschienen  in  der  englischen  Gesammtausgabe  der  Werke;  s.  das.,  Bd.  I, 
S.  169—194;  französisch  schon  früher  von  Dumont:  De  Plnfluence  des  temps  et 
des  lieuz  en  matiire  de  l^l^tion.    8.  BrOssler  Gesammt-Ausgabc,  Bd.  I,  S.  281  fg. 
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lOfiaA  richtigen  und  bequemen  Eiatbeihtng  and  Bezeicluiinig  der  Gesetze, 
saant  einem  merkwflrdigen  Anhange,  in  welchem  er  seine  Art  logischer  Aaf- 
fadoBf  ind  Eintbeilang  schildert  i);  o^n^  Versuch  über  die  Bekanntmachung 
der  Ottttase'^);  eine  scharfe  Streitschrift  ttber  den  Unterschied  der  Gesetzge- 
bung in  der  Wirklichkeit  und  der  berechtigten  Forderung  an  dieselbe  3).  — 
Codificaäon  insbesondere  var  ein  Herzensangelegenheit  für  Bentham.  Nur 
mi  diese  Wase  ißanbte  er  unzweifelhafte,  kurze,  Jedem  zugängliche  und  10- 
•kiiiloee  Gesetse  erleben  oder  gar  schalen  zu  können.  Nam^tlich  sah  er 
lAr  das  engtiaehe  Recht,  sowohl  soweit  es  auf  Parliamentsacten  als  soweit  es 
mS  Gewohnheit  und  BichtersprQcben  beruhte,  nur  auf  diesem  Wege  Hälfe. 
Katirlich  war  denn  Codification  auch  ein  wesentlicher  Vorwurf  seiner  schrift- 
aleUeriseb^  Thätigkeit.  Ausserdem,  dass  er  in  einigen  Hauptth^en  des  Rech* 
IC6  selbst  mit  gutem  Beispiel  voranging  durch  Entwerfung  systematischer  Ge* 
Mtfgeber,  Terfasste  er  eine  Reihe  von  theoretischen  und  praktischen  Schriften 
iber  4en  Gegenstand.  So  denn  namentlich  eine  Uebersioht  Qber  ein  allumfas- 
aendes  Gesetzbuch,  theils  Grundsitze  theils  Eintheilungen  enthaltend  ^);  ErOr- 
ieivigM  der  allgemeinen  Grundlage  eines  solchen  Gesetzbuches  ^) ;  einen  aus- 
fihrUchen  Briefwechsel  theils  mit  russischen  theils  mit  nordamerikanischen 
Oewatthabem  über  eine  Codification  fOr  diese  Länder  *) ;  einen,  freilich  buchst 
abealheuerlichen,  Vorschlag  an  alle  freisinniga  Völker  zur  Entwerfung  eines 
gemeinschaftlichen   allumfassenden  Gesetzbuches^);    endlich    eine  Reihe  von 


1)  Nomography,  or  the  srt  of  ioditing  Laws.  «—  Appendix.  Logical  arrangemenis, 
or  iBstramenit  of  iaveDlion  and  diteovery  employed  by  J.  B.  —  Beide  Schriften 
ivant  abgedraekt  in  den  Works,  Bd.  UI,  S.  231—283  und  2B4--295. 

2)  Siaay  on  Ibe  PromalgatioB  of  Lawt,  and  Uie  reatons  Ihereof,  wilh  spedmen  of 
a  Fanal  Code.  -^  Zuerst  von  Dumont  bearbeitet  und  hcranigegeben ;  (Brüssler 
Cemmiulautgabe,  Bd.  I,  S.  267  %.);  englisfh  (Works,  Bd.  I,  B.  155—168)  mit 
einigeB  Yermahnuigen  nach  Uandsehriften. 

g)  Trust  ▼erttts  Ahnrtt,  or  Law  as  it  is,  contraated  witb  what  is  is  lald  to  be.  — 
Oeachrieben  17d2,  zuerst  gedraekt  1823.    S.  Works,  Bd.  V,  8.  231—237. 

4)  K  ganeral  vtew  of  a  complete  Code  of  Laws.  Von  Dnmont  herausgegeben  u. 
d.  T.  Vue  g^n^rale  d*QB  corps  eomplet  de  l^gislation.  (Brüssler  Ausgabe,  Bd.  1, 
6.  303  fg.);  eagfiach  merst  in  den  Wedts,  Bd.  lU,  S.  155—210. 

5)  Pannonial  fragmeuts.  Diese  Bruchstfieke  sind  zu  sehr  Tersehiedencr  Zeit  ge- 
sefariaben,  zum  Tbeil  ia  den  letalen  Leben^ahren  B.'s.  Zuerst  gedraekt  in  den 
Works  Bd.  UI,  6.  210—230. 

6)  fapars  rel.  to  CodiflcatloB  and  Fvhl  Instnietion,  iniH.  (}orrespoBdenee  with  the 
Rassian  Eaifaror  aud  diverse  anlhorities  ib  the  Amerieau  V.  St.  Zuerst  London 
iai7;  in  dea  Works,  Bd.  IV,  S.  451-533. 

7)  CodifieaüoB  Proposal,  addr.  by  J.  B.  to  all  Nations  professing  liberal  opkiions,  or 
Idea  of  a  proposed  aB-eouiprdieBsive  Body  of  Law.  8.  Works,  Bd.  IV,  S.  533 
— 5CMI:  ztterst  gednMkl  18ft2.  —  Der  Vorachlag  besteht  ans  zwei  Terschiedenen 
Theilen,    Zuerst  aus  eiBan  Anaitiaten  Beathjm's^  ein  allumfissseBdes  Sesetzbuch 
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Entworfen  zu  Eingaben  an  das  englische  Parhament  nm  «ne  Codttoatkni  4m 
einheimischen  Rechtes  und  überhaupt  um  Verbesserung  der  Bechtspflege  >). 
Namentlich  in  diesen  letzteren  Aufsätzen  tritt  die  ganze  EntschlosseBhait  ittd 
Rücksichtslosigkeit,  aber  auch  die  ungerechte  Herbe  und  Einseitigkeit  Beniham*^ 
in  bezeichnender  Weise  hervor. 

m.  Ordnung  der  Gerichte  und  gerichtliches  Verfahren.  — 
Unzweifelhaft  hat  Bentham  in  keinem  Theile  seiner  Thätigkeit  mehr  Scharfisiiui 
entwickelt  und^zu  gleicher  Zeit  unmittelbar  im  Leben  anwendbarere  Vorsdüige 
gemacht.  Allerdings  kuin  man  in  manchen  und  wichtigen  Punkten  seiner  Mei- 
nung nicht  oder  nur  sehr  bedingt  beitreten;  so  z.  B.  seiner  Abneigung  gegen 
das  Oeschwomengericht,  seiner  Verwerfung  jeder  Collegialität  bei  den  Oerich- 
ten,  seinen  Bestrebungen  nach  möglichst  geringen  Gehalten  der  Richter  o.  8.  w. 
Femer  ist  ein  guter  Theil  der  von  ihm  angestellten  Beurtheilnngen  nnd  vor- 
gebrachten Verbesserungsvorschläge  lediglich  auf  die  eigenthfimliohen  Eiarieh- 
tungen  Englands  anwendbar:  aber  im  Ganzen  ist  die  Ehrlichkeit  und  der 
Scharfsinn  seiner  Bemerkungen  höchst  anerkennenswerth,  und  sind  einzelne  sei- 
ner hierher  gehörigen  Arbeiten  sogar  Meisterstücke.  Das  grosse  W^k  über 
das  gerichtliche  Beweisverfahren  gehört  zu  den  ersten  Erzeugnissen  der  ge- 
sammten  Rechtswissenschaft  —  Die  Schriften  über  die  GericbtsorgonisatioB  be- 
schäftigen sich  sämmtlich  mit  bestimmten  einzelnen  Zuständen;  B.'s  allgemdne 
Ansichten  Ober  eine  richtige  Ordnung  des  Gerichtswesens  sind  in  seinen  Sehrif- 


ffir  jedes  Volk,  weldies  sich  an  ihn  desshalb  wenden  würde,  zu  entwerfen,  tammt 
dem  Beweise,  dass  ein  einzelner  Mann,  nameatUch  aber  ein  Fremder,  zu  ei- 
nem solchen  Werke  am  geeignetden  sei.  Zweitens  aber  aus  einer  Sammlang 
von  Zeagnissen  der  vertchiedensten  Art  und  aus  vielen  L&ndem  über  B.'s  persön- 
liche Befähigung.  Wenn  es  eines  Beweises  bedürfte,  wie  weit  Beitham  von  der 
Anerkennung  einer  gescbicbüichen  und  drilichen  Grundlage  des  Ascfaies  und  der 
Gesetze  entfernt  war,  und  welche  höchst  öbertriebeue  Meinong  er  voo  der  alleini- 
gen Gültigkeit  seiner  Anschauung  und  von  der  durchschlagenden  Anwendbarkeit 
dessen  hegte,  was  er  für  gesunden  Mensebonverstand  ansah:  so  wäre  dieses  An- 
erbieten, nicht  nur  überhaupt  Gesetze,  sondern  sogar  allomlaseende  Geseltbüeher, 
für  alle  Weltiheile,  Gesittigungsslufen  und  Bedürfniste  zu  entwerfen ,  ein  sehlagen* 
der  Beleg.  Bentham  hätte  seinen  eigenen  Bestrebungen  keinen  schlimmeren  Dienst 
erweisen  können,  als  die  hier  anverhüllt  zu  Tage  tretende  Unföhigkeit,  den  That- 
sachen  und  dem  aus  ihnen  entspringenden  Rechte  Rechnung  zu  tragen.  —  Zu  be- 
merken ist,  dass  Dumont  die  sämmtlichen  in  den  vorstehenden  Noten  4>  und  6) 
angeführten  Aufoälze  u.M.  T.  De  l'organiaalion  judieiaire  ei  de  la  oodifieaüutt.  Par., 
1828,  (Brussl.  Gesammt-Ausg.,  Bd.  III,  S.  87  %.)  zu  einer  klaren  Uebenitht  ver- 
arbeitet hat.  Diese  ist  denn  auch  ins.  Spanische  übersetzt  von  J.  L.  de  Busbunente, 
Paris,  1828,  L  IL  18. 
1)  Justice  and  Codificalion  Petilions,  belüg  formet  prop^sed  for  Signatare  by  all  per- 
sona whose  detire  K  is  to  see  justice  ne  longer  soki,  deli^ed  or  denied.  S.  Works, 
Bd.  Y,  8.  6aü*-d48;  zuerst  gedrutkt  1829. 
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tin  .ikar  das  VerfaMimgBrecht  zu  snchen.  Von  den  hierher  gehörigen  beson- 
deren Abbandlongen  beschäftigen  sich  zwei  mit  einzelnen  Verbessenmgai  des 
englischen  Gerichtswesens  0;  eine  mit  den  schottischen  Gerichten^);  und  eine 
'  endlich  giebt  einen  Plan  zn  einer  neuen  Einrichtung  der  gesammten  französi- 
sdien  Gerichtseinrichtung  *),  welche  er  seiner  Zeit  an  die  französische  verfas- 
sunggebende Versammlung  einsendete,  ohne  dass  derselbe  übrigens  dort,  wie 
behauptet  wird  durch  Sieyes^  Abneigung,  eine  Beachtung  fand.  —  Von  viel 
grösserer  AUgemeinh^t  und  auch  von  sachlich  weit  höherem  Werthe  sind  die 
Sehriften  über  das  gerichtliche  Verfahren,  üierher  zählen  nämlich:  ein  umfas« 
sendes  System  des  Verfahrens  in  bürgerlichen  und  in  Strafsachen  sammt  einem 
Gtaetzesentwnrfe  ^) ;  das  bereits  erwähnte  staunenswerthe  Werk  über  den  Be- 
weis sammt  einer  Einleitung  dazu  ^);  endlich,  freilich  sehr  viel  tiefer  stehend, 
eine  satyrische  Schrift  über  die  Bildung  der  Geschwomengerichte^),  natürlich 
berechnet  auf  dne  Verbesserung  des  Bestehenden. 


1)  Equily  Dispatch  Court  proposal ;  conU  a  plan  for  Ibe  speedy  terroination  of  suiU 
now  depending  in  Eqaity  Court.  Zuerst  erschienen  1831;  Works.  Bd.  HI,  S.  296 
—  231.  —  Summary  view  of  a  plan  of  a  Jadicairy,  under  the  name  of  the  Court 
ef  Lords  Delegates.  Works,  Bd.  V,  S.  55—60.  —  Lord  Brougbam  displayed. 
Works,  Bd.  V,  S.  549—612.  (Ein  sehr  unbilliger  Angriff  auf  Lord  Br.,  weil  er 
Bentbam^s  Ansichten  nicht  sämmtlicb  annahm  und  zur  Ausführung  zu  bringen 
sncbte.) 

2)  Scotcb  Reform;  considered  wilh  reference  to  the  plan  proposed  in  the  late  Par- 
lament for  the  regulation  of  the  Courts  and  the  admioistration  of  Justice:  wilh 
illasirations  of  EngUsh  Non -  Reform.  Zuerst  erschienen,  London,  1808;  in  den 
Works,  Bd.  V,  S.  1—53,  sammt  Tabelle. 

3)  Draoght  of  a  Code  for  the  Organization  of  the  Jndicial  Establishment  in  France. . . 
Zoerst  gedruckt  1790;  in  den  Works,  Bd.  IV,  8.  285  —  406.  Von  Damont  der 
„Organisation  judiciaire''  (Oeuvres,  Bd.  IJi,  8.  1  fg.)  zn  Grunde  gelegt  —  B.  wurde 
wegen  dieser  Mitthcilnng  an  die  Nationalversammlung  und  wegen  noch  mancher 
anderer  ihr  zugesendeter  Verbetsernngsplane  (z.  B.  Panoplicon)  in  dem  bekann- 
ten Beschlüsse  vom  26.  Aug.  1792  zum  französischen  Bürger  ernannt 

4)  Principles  of  Judicial  Procedoce,  with  an  outline  of  a  Procedura  Code.  •—  Die  Ein- 
leitung und  der  Anfang  geschrieben  1802,  der  Rest  zwischen  1820  und  27.  Zu- 
sammengestellt nach  unvollendeten  Handschriften  von  R.  Doane.  In  den  Works, 
Bd.  It  S.  1—188. 

5)  An  introduetory  view  of  the  Rationale  of  Evidenee;  for  the  nse  of  Non-Lawyers 
as  weir  as  Lawyers.  —  Rationale  of  Judicial  Evidenee,  specialy  applied  to  Eng- 
Ush pradice.  —  Von  Damont  zuerst,  1823,  in  einem  Auszüge  bekannt  gemacht, 
(Brftssler  Sammlong  der  Ouvres,  Bd.  II,  S.  239  fg  ;)  englisch  London,  lS27y  in 
5  Bden;  in  den  Works,  Bd.  VI  und  VII.  —  Deutsehe  Uebers.  der  Dämonischen 
Bearbeitung:  Theorie  des  gericfaüiehen  Beweises.  Berl.  1838;  zwei  spanische, 
Paris,  1825,  1— IV,  18.,  und  (von  J.  L.  de  BnsUroente)  das.,  1839,  I— IV,  18. 

6)  The  elements  of  the  art  of  paeking,  as  appUed  to  Special  Juries,  particularly  in 
Ases  of  Übel  Law.    Zuerst  1821;  in  den  Works,  Bd.  Y,  S.  61—186. 
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lY.  Strafrecht  md  Strafpoliiik.  — ^ Beoiliaii  war  nteM 
AUgemeinen  durch  seine  Besittbngeii  um  Verbesserung  der  HechispfcRO  amh* 
auf  das  Strafrecht  hingewiesen,  sondern  noch  ganz  insbesondere  dmli  säM 
Anschauungen  ttber  die  Deweggrttnde  des  menschlichen  Handelns  und  ttber  cfe 
Aufgabe  des  bttrgerlichen  Zusammenlebens,  m^^glichst  Arielen  Gennss  za  ver« 
einigen  mit  möglichst  weniger  Pein.  So  bilden  denn  auch  in  tler  Tl»t  Uater* 
Buchungen  Ober  die  leisten  Grundlagen  der  Strafen,  Aber  die  Bemossiig  ier 
Strafen,  ttber  die  Strafmtttel  und  ttber  das  Eingreifen  des  Strabystemes  iw  im 
ganse  staatliche  Leben  einen  Hauptbestaadtheü  seiner  Forschungen  to«  frttiB 
Jahren  an;  und  es  ist  die  Zahl  und  der  Umftuig  der  dem  Gegenstände  tlicihräaa 
oder  ganz  gewidmeten  Schriften  sehr  beträchtlich.  Sie  zerftillen  in  swei  äkt 
theilungen.  —  Die  erste,  theils  aUgemeine  theils  besondere  Fragen  «kr  Straf- 
theorie  behandelnd,  umfasst  den  Entwurf  eines  Stia^esetzbudies  mit  avfihr* 
liehen  Motiven  <);  die  Beurtheilung  eines  fremden  Oesetzesentwwfes');  endlich 
die  Kritik  zweier  Anklageakten,  in  welchen  Bentham  unrichtige  Grundsätze  ver- 
treten fand  ')•  —  Die  zweite  Ahtheilung  der  hier  einschlagenden  Schriften  be* 
trifft  die  Freiheitsstrafen  insbesondere,  indem  Bentham  einerseits  das  englische 
System  der  Verbannung  nach  Strafcolonieen  heftig  angriff,  andererseits  er  einen 
sehr  kOnstlichen  und  durchdachten  Plan  zur  Verbesserung  des  Gefängnisswesais 
entwarf  und  demselben  mit  Anstrengung  aller  setncr  Kräfte  in  und  auisarhalb 
Englands  Anwendung  zu  verschaffen  suchte.  Gelang  ihm  diess  auck-nicht  un- 
mittelbar, so  ist  doch  sein  Panopticon  unzweifelhaft  ein  Hauptanstoss  zu  den 
wesentlichen  neueren  Verbesserungen  des  ganzen  Systemes  der  Freiheitsstrafen 
gewesen.  Die  von  ihm  über  den  Gegenstand  verfassten  Schriften*)  sind  daher 
auch  jetzt  immer  noch  sehr  lesenswerth.  ' 


J)  Prineiples  of  Penal  Code.  Dieses  Werk  bildet  die  Grandlage  de«  ersten  Theiles 
vonDumont's,  bereits  1811  berausgegebeaer,  Tb^rie  des  peioes  et  des  r^compen- 
tes,  (Brfissler  Oeavrcs,  Bd.  1,  S.  1  fg.).  Eo^ch  tuerst  in  den  Works,  Bd.  I, 
S.  366-^580.  Eine  spanische  Ucbersetzung  der  PuroonCschen  BeerbettMf  erschien 
in  Paris,  1826,  1— IV,  18. 

2)  Letters  to  Count'Toreno  on  the  proposed  Penal  Code  of  the  ^pauish  Cortes,  1821. 
Zuerst  gedruckt,  1822;  Woiks,  £d.  VIU,  S.  487.  554.  las  franzdsische  iberseUt 
in  der  Brüssler  Gesammt-Ausgabe,  Bd.  ID,  8. 127  (%. 

3)  The  King  against  Edmund  and  others . . .  Brief  remarks  tending  to  show  the  un- 
tenability  of  this  endictment.  —  The  Ring  against  Sir  Ch.  Wolseiey  and  J«  Har- 
rison . . .  Brief  remarks  leuifing  ete.  —  Bdde  zuerst  gedruckt  1820;  fai  den  Works, 
Bd.  V,  S.  239— 26J. 

4)  A  view  of  tbe  Hard-Labour-Bitl,  being  an  abstract  of  a  pami^ilet,  enüt.  Draught 
of  a  Bill  to  punish  by  imprisonement . .  Zuerst  herausgegeben  1778;  Works, 
Bd.  IV,  8.  1 — 35.  —  Pauopticon,  or  the  Inspection-House.  In  a  series  of  leUers 
written  ViSl,  Zuerst  erschienen,  Dublin,  1791;  in  den  Works,  Bd  lY,  8.  37— 
248.  Einen,  von  Onmont  verfassten,  Auszag  Hess  die  franxöaisehe  gesellgebende 
Versamralung  drucken;   derselbe  ist,   erwettert,  auch  in  der  Brüssler  Ausgabe, 
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V.  Bürger liches  Recht  —  Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  sich 
B.  bei  imA  Begia&e  seiaer  Forschuagen  und  AufzeichmiDgcu  aich  eine  Oorch- 
arbeÜOBg  nnd  Verbessermg  des  bOrgerlicben  Rechtes  vorsetzte.  Er  vemach- 
UMgt  nun  auch  allerdings  di^  selbstgesteckte  Aufgabe  keineswegs  ganz  and 
schrieb  sogar  —  ausser  den  Bearbeitung^  einiger  besonderer  Fragen')  — 
die  Onuidsätze  eines  allgemeinen  bOrgerlichen  Gesetzbuches  nieder^);  allein 
(Uestr  ganze  Thcil  dier  Rechtswissenschaft  lag  ihm  doch  ferner,  und  er  war 
— iratlifh  auch  mit  fremden  Rechtssystemen,  wie  z.  B.  mit  dem  römischea 
oder  deai  deutschen,  allzu  wenig  vertraut,  um  hier  etwas  allgemein  Bedeuten- 
des leii^n  zu  können.  Weder  nach  Umfiang  noch  hinsichlich  des  Inhaltes  ge- 
hiNren  daher  die  Schriften  tlber  das  bürgerliehe  Recht  zu  seinen  bedeutenderen 
Leistangeo. 

VL  Von  desto  grösserer  Wichtigkeit  sind  dagegen  wieder  die  Arbeiten 
ia  dem  Gebiete  des  Staatsrechtes  und  der  Yerfassungs-  und  Ver- 
waltaagspolitik,  (zusammen  von  B.  „Constitutional  Law^*  genannt)  Er 
weadate  sich,  wenigstens  soweit  es  sich  von  der  Ausbildung  positiver  Sätze 
handeH,  am  spätesten  der  Bearbeitung  dieser  Gegenstände  zu,  that  es  dann 
aber  ia  dem  vollsten  Umfange  und  mit  ganzer  Entwickhing  seiner  mächtigen 
Oeisieskraft.  Fast  vierzig  Jahre  liegen  zwischen  der  ersten  jugendlichen  Arbeit 
B.^,  dem  Angriffe  auf  das  philosophische  Staatsrecht  Blackstone's,  und  sein^ 
Sehriftan  über  englische  Parliamentsreform;  in  dieser  ganzen  Zeit  bescbäftii^  er 
sich  mit  dem  öffentlichen  Rechte  nicht  mit  besonderer  Absicht  Von  da  an 
war  es  aber  ein  Hauptgegenstand  seines  Kachdenkens  und  seiner  SchriftstellereL 
Allerdings  leiden  die  späteren  Schriften  unter  der  immer  stereotyper  werden- 
den Form,  beziehungsweise  Unform,  seiner  Darstellung;  allein  in  dem  Maasse, 
in  welchem  eine  Bekanntschaft  mit  ihnen  beschwerlicher  wird,  tritt  auch  die  be- 
wandemswcrthe  Folgerichtigkeit  in  der  Durchfahrung  des  Grundgedankens  her- 
vor. Za  der  mit  dem  Alter  immer  steigenden  Abneigung  gegen  das  König« 
tlMim,  wekhe  oft  grell  und  ungerecht  hervorbricht,  mag  theils  SchlaSsfolge  aus 
theoretischen  Vordersätzen,  theils  aber  wohl  auch  manche  bittere  Er&hrung 
von  persönlich  erlittener  Unbill  (besonders  in  der  Panopticon- Angelegenheit) 
beigetragen  haben.  Die  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Schriften  bilden  übri- 
gens vier  verschiedene  Gruppen.  —  lu  der  ersten  sind  die  negativen  Prole- 
gomena  zu  einer  verständigen  Staatslehre.    B.  fand  nämlich,  und  dieses  zwar 


Bd.  1,  8.  243  fg.  cnlballen  u.  d.  T.  „Panopüque.'*  Eine  spanische  Uebersetzong, 
von  J.  VilliBova,  erschien  18^1.  —  A  plea  Tor  the  ConsUloUon,  shewing  the  enor- 
milits  pommUted,. . .    Zuerst  London,  1803;  Works,  Bd.  IV,  6.  249—284. 

1)  A  «ommtnUry  to  Horophrey's  ReaUPropcrty-Code.  Znersi  im  Wesimiast  Rev., 
Igaß,  Nr.  Xn.,  Works,  Bd.  V,  8.  387-^486.  —  OalHne  of  a  plan  for  a  General 
Register  of  Real  Propariy.  Zuerst  gedr.  ia  dem  Third  Report  on  Real  Property, 
PaiÜMu.  frz.  von  1832;  Works,  Bd.  V,  8.  418-435. 

2)  Principles  of  the  Civil  Code.    In  den  Works,  Bd.  I,  S.  297— J^. 
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frflhe,  dass  gerade  in  den  aNgemefnsten  Ornndsätimi  des  philosophiSiAen  BUato- 
rechtes  ganze  Reiben  von  nnklaren  oder  geradesn  nnriehUgeii  Annalmen  Tor- 
liegen;  nnd  so  zog  er  denn  mit  seiner  furchtbaren  Logik  gegen  sie  zn  F«lde. 
In  einer  gegen  Blackstone  gericbteten  Streitscbrift  bejiftmpfte  er  die  herktaim- 
lichen  Sätze  Aber  die  rechtliche  Entstehung  des  Staates  durch  Vertrag  vad 
Aber  dessen  yerschiedene  Formen  >).  In  zwei  andern  Schriften ')  unterBUchte 
er  mit  grösster  Schärfe  die  Richtigkeit  einer  Reihe  von  Grundsätzen,  nameat- 
lich  auch  ttber  die  allgemeinen  Staatsbflrgerrechte ,  welche  er  fOr  unwahr  und 
verderblich  erachtete.  —  In  einer  zweiten  AbUieilung  stehen  vollständige  Sy- 
steme des  öffentlichen  Rechtes  mit  Einschluss  der  ganzen  Verwaltung.  Hier 
treten  denn  nun  freilich  die  Folgen  des  Irrtbumes,  dass,  weil  es  nur  Eine  rich- 
tige Logik  und  Einen  gesunden  Menschenverstand  gebe,  auch  nur  Bnerlei  Le- 

^bens-  und  Staatszweck  und  Einerlei  Staatseinrichtnng  vemfinftig  und  verthei- 
digbar  seien,  in  ihrer  ganzen  Tragweite  und  Schroffheit  hervor.  B.  eraditele 
seine  Systeme,  von  welchen  er  eines  nur  im  G^ndrisse^,  das  andere  aber 

'  in  Staunenswerther  Vollständigkeit^)  bearbeitete,  nicht  blos  als  aUgemeine 
theoretische  Grundlagen,  welche  denn  nach  Ort  und  Zeit  erst  näher  zu  ent- 
wickeln und  zu  modificiren  seien,  sondern  fOr  unmittelbar  anwendbare  6e- 
setzesentwärfe,  und  zwar  brauchbar  fflr  jedes  beliebige  Volk.  —  £äne  dritte 
Abtheilung  bildet  die  vortreffliche  Monographie  Aber  das  Verfahren  in  bera- 
thenden  politischen  Versammlungen  ^).  —   Endlich  gehören  hierher,  viertens, 


1)  A  Fiagmeut  on  Government ;  or  a  comment  on  Ihe  Commentaries:  being  an  eza- 
roination  of  what  \s  delivered  on  the  sabject  o(  Government  in  general  in  the 
Introduction  of  Sir  W.  Blackslone's  Commentaries.  —  Zuerst  1776;  in  den  Works, 
Bd.  I,  S.  221  -  296. 

2)  The  book  of  Fallacies:  from  uDfinished  papers  of  J.  B.  edited  by  a  friend.  Zu- 
erst in  dieser  Form  gcdrackt  1824;  in  den  Works,  Bd,  H,  S.  189—266.  Von 
Damont  war  es  dem  Trail^  des  sophismes  politiqnes  schoa  frdher  za  Grunde  ge- 
legt worden,  (Brfissler  Ausgabe  der  Oeuvres,  Bd.  1,  8.  741  fg.  —  Anarchical  Fal- 
lacies; being  an  examinaüon  of  the  Declarations  of  Rights  issoed  daring  theFrenefa 
Revolution.  Frfiher  ebenfalls  schon  von  D.  benutzt;  u.  d.  T.  Sophiamet  anarehi- 
ques  (Brassl.  Ausg.,  Bd.  I,  S.  547 fg.);  englisch  zuerst  in  den  Works,  Bd.  D, 
S.  489— 534. 

3)  Leading  principles  of  a  ConsthnUonal  Code  for  any  State.  Zuerst  gedr.  un  Pam- 
phleteer.  Nr.  44,  1823;  Works,  Bd.  II,  8.  269—297. 

4)  The  Constjlutional  Code.    Works,  Bd.  IX,  S.  1—662. 

5)  Essay  on  Political  Tactics  or  inquiries  into  the  discipline  and  mode  of  proceeding 

proper  to  be  observed  in  Political  Assemblies.  —  Zuerst  von  DvmonI  heraus- 
gegeben in  «einer  „Tacüque  der  assemblies  l^gisl.;*'  engliscfa  m  den  Works, 
Bd.  U,  8.  299—373,  theils  nach  der  Bearbeitung  D.'s,  theils  nach  der  Urhand- 
schrift.  D.'s  Bearbeitung  ist  ins  Deutsche  übersetzt  a.  d.  T.  Taktik  oder  Theorie 
des  Geschäftsganges  in  deliberirenden  Volks -Stände  Versammlungen  (sie).  Nach 
B.'s  hinteriassenen  (!)  Papieren  bearbeitet  von  E.  DumonL  Erl.,  1817 ;  ins  Spa- 
nische als:  Tactica  de  las  asambleas  legislatives  y  tratado  de  los  sofismos  polüeos. 
Par.,  1824.  l  IL,  18. 
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mtiirere  Vorschläge  za  Yei'besseniiig  öffentlicher  Zustande  und  Eänriefatiingen 
in  einzdnen  bestimmten  Staate.  So  spricht  er  fttr  eine  durchgreifende  engli- 
sche Parliamentsreform  >);  bekftmpft  er  die  französischen  Einrichtongen  des 
Senates  nnd  der  Pairskammer  *);  giebt  er  in  den  portugiesischen  und  spanischen 
Angelegenheiten  gnten  Bath  ');  nnd  lässt  er  sich  endlich  sogar  verfllhren  für 
mnhamedinische  Bespotieen,  zunächst  fQr  Tripoli,  Maassregeln  gegen  Missbraudi 
der  Regiemngsgewalt  vorzuschlagen  *),  wie  wenn  hier  nicht  die  Unmöglichkeit 
eines  Schutzes  im  Onmdgedanken  selbst  läge. 

Yn.  Politik.  —  Wir  begreifen  unter  dieser  Gesammtbenennung  einige 
Abhandlungen,  welche  sich  mit  der  richtigen  Herstellung  einzelner,  mehr  oder 
w^ger  wichtiger,  öffentlicher  Einncbtungen  beschäftigen,  und  welche  keinen 
weitem  Znsammenhang  unter  sich  haben  als  den  gememschaftlichen  Gedanken 
des  öffentlichen  Wohles.  Da  Bentham  nirgends  das  Recht  von  der  Politik  for^  ^ 
mell  trennte,  vielmehr  ihm  die  zweckmässigste  Einrichtung  auch  immer  die 
unter  allen  umständen  berechtigte  war:  so  k((hnte  ihm  freilich  der  Gedanke 
eines  eigenen  und  geschlossenen  Systemes  der  Politik  nicht  wohl  kommen.  Die 
Ueilier  gehörigen  Abhandlungen  sind  aber  folgende:  —  Eine  Theorie  der 
öflientHchen  •  Belohnungen  ^),  eines  seiner  eigen thflmlichsten  und  durchdachtesten 
Werke;  —  Eine  Bekämpfung  der  Eidesleistung  in  jeder 'Form  und  zu  jedem 
Zwecke  *) ;  —  Eine  Aufmunterung  zur  Selbstständigcrklärung  der  Colonieen  *'), 


1)  Plan  of  ParÜamentary  Reform ,  iu  ihe  forin  of  a  catechism ,  with  an  introdoction, 
sbcrwing  the  necessily  of  a  radical  reform.  Zuerst  1817;  Works,  Bd.  III,  S.  433— 
597.  Ins  Französische  übersetzt  von  E.  Regnanlt  als  Catecbisme  de  r^orme  ^lec- 
torale.  Par.,  1839,  32.  —  Radicalism  not  dangerons.  Works,  Bd.  111,  S.  599—622; 
gesehrieben  1820—22. 

2)  J.  B.  to  bis  feUow  -  Citizens  of  France  on  Houscs  of  Peers  and  Senates^  Zeertt 
1830;  Works,  Bd.  IV,  S.  419-450.  -  Ins  Französische  übers,  von  Cb.  Lefevre. 
Par.,  1831. 

3)  Tliree  traets  reL  to  Spanish  and  Portognese  Aflairs.  Zaertt  1821 ;  in  dan  Warks, 
Bd.  Vll],  8.  463--485.  Ins  Französische  übers,  von  Pb.  Chaalas,  Par,  1823  (in 
der  Brüssler  Aasgabe  der  Oeuvres,  Bd.  111,  S.  181  ig.)  —  On  the  Libertf  of  the 
Press  and  of  pnbKc  discassion.   Zuerst  1821;  in  der  Works,  Bd.  11,  S.  275—297. 

4)  Secnrities  against  roisrule ,  adopted  to  a  Mahommedan'  State ,  prcparad  with  par- 
ticular  referenee  to  Tripoll    In  den  Works,  Bd.  Vlli,  S.  553—600. 

5)  The  Rationale  of  Reward.  —  Zuerst  1811  von  Dnmont  zu  der  Theorie  des  Peines 
et  des  Rieompenset  benützt  (Brüssler  Ausg.  der  Oenvres,  Bd.  II,  S.  1  %.);  nach 
dieser  Bearl>eitinig  und  den  UandschriAen  B.*s  engtisch  heraoagegeben  1925.  In 
den  Works,  Bd.  II,  8.  189-266. 

6)  „Swear  not  at  all:'*  containing  an  e^Kposure  of  tbe  needlessness  and  nischievoiis- 
ness,  as  well  aa  anti-cbristianity  of  tbe  ceramony  of  an  Oath.  —  Zoeist  1817; 
Works,  Bd.  V,  8.  187—229. 

7)  Eioandpate  yoiir  Colonies!  addr.  to  tbe  National- Convention  of  France.  —  Zuerst 
te^ffentlteht  1830;  WoriLs,  Bd.  IV,  S.  407-418. 
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mUkt  alt  dn  akht  Mos  Mtxloter,  Mmdeni  selbti  achiakher  Aabtagiel  te 
Staates  betrachtet  werden;  —  Euüge  Abhandlaagen  ttber  dae  ArmeMraeta  0* 
•^  Yoncklil^  ZV  betten  Einrichtuig  des  Staattdieoetet  '). 

YIIL  Völkerrecht  —  Es  ist  za  bedanem,  datt  BeAtham  dietam 
Theiled^  Staatowitseiisohaften  keine  grfindlicheren  nnd  aaafOhrikheren  Erör^ 
t^wgea  gewidmet  hat  Gerade  hier  w&re  seine  scharfe  Logik  and  seine  das 
aUgemeine  Giflck  der  Menschen  bezweckende  Rkhtong  vorsngtwette  an  der 
Stelle  gewesen,  nnd  bei  der  noch  so  geringen  Dordibildong  der  letitMi  Zwack« 
«nd  des  Systemes  hatte  er  grosse  Dienste  leisten  können.  Er  hatte  sich  auch 
in  der  That  diesen  Theil  der  Staatswissenschaft  zom  Gegeattande  seiner  For- 
schnagcn  avsdrAcklich  vorgesetzt,  nnd  war  sodann  dem  Plane  nicht  ganz  aa- 
getreu  geworden;  allein  mit  dem  Bedürfnisse  und  mit  der  möglichen  Leistung 
stehen  die  wirfclidien  Ergebnisse  in  keinem  VerhUtnisse.  Et  bettd&ea  diete 
niaiUok  aar  aus  daer  karzea  Erörterung  der  allgemeinen  Grandlagea  des  in- 
teimatioaalea  Rechtes,  und  einem  Vorschlage  zu  einem  ailgesieinen  Vertrage 
aber  Durcbstechung  der  Erdzunge  von  Panama  *),  zwei  Schriften  also,  welchea 
aum  zwar  einzelnes  Verdienst  nicht  bestreiten  kann,  wekbe  aber  nur  mittelbar 
aad  entfernt  zur  Herst^hing  einer  richtigen  Völkerreditswitsenschaft  nd 
Uebang  beitragen  können  *), 

IX.  Volks-  und  Staatswirthschaft  —  Vielfach  beschäftigte  sich 
Bentham  mit  wirthscbaftllchen  Fragen,  deren  Bedeutung  für  das  allgemeine 
Wohl  ihm  natürlich  nicht  entging.  Es  wäre  freilich  verkehrt^  ihm  eine  Stelle 
unter  den  ersten  Männern  des  Faches  einräumen  zu  woUen;  dazu  widmete  er 
doch  diesem  Theile  der  Staatswissenschaften  zu  gerioge  Aufmerksamkeit,  und 
sind  seine  Leistungen  nicht  eingreifend  genug:  aber  genannt  zu  werden  verdie- 
nen sie  in  alte  Wege.  —  In  das  Gebiet  der  Volkswlrthschaftslehre  gehört  ein- 
mal eine  Art  von  System  der  Wissenschaft  ^);  sodann  die  berühmte  Verthei- 
digang  des  Wuchers  <),  durch  welche  B.  einen  mächtigen  Anttoas  gab  zu  gros- 


I)  TrMU  on  Poor-Uwt  and  Paeper-managmenl.  —  Z«m  Theile  in  Zeltsebriflen  er- 

tchieaen;  Wecks,  Ed.  VUI,  8.  369 — 139.    Frantotisch  von  A.  Do(|Befne3f  u.  d.T. 

fisquieee  d*oa  ouTrage  en  favear.  des  pauvres.    Par.,  1803.    Observatioas  on  Ihe 
-     Poor-BUl,  iMfod.  by  lir.  Pitt.  Geschrieben  1197;  tuerst  eisehienen  1828;  Works, 

B4.  Vin,  S.  440-461. 
7)  Offieial  aptilude  maximiaed;   exponse  minimised.    Zeenst  1830;    Works,  Bd.  V, 

8.  263—386. 

3)  Prindples  of  UitemaUonal  Law.  Appendix:  Janeltana  PropoMl  Srateres  geachrie- 
ben  xwttehen  1187—89,  der  Anhang  1825;  Works,  Bd.  fi,  6.  MS    Wi. 

4)  Vgl.  über  diese  Abhandlungen  oben,  Bd.  I,  8.  883  fg. 

b)  A  mannal  of  Politieal  Economy.    Works,  Bd.  111,  S.  31—^. 

6)  Defense  of  Usurj;  showiog  the  impolicy  of  Ihe  prcaent  legal  raslraanls  on  Ihe 
terms  of  pecuniary  bargains.  Zuerst  1816;  Works,  Bd.  I,  S.  1^-89.  Pranzösiseh 
u.  d.  T.  „O^cnsc  de  l?iisnrc'*  in  der  Brdssler  Gesammt-AMfabe,  Bd.  li,  S.  239 
fg.,  and  Paris,  1827  (von  N.  A.  Bazard,)  Spanisdi  von  J.  fiieriahe,  Pana,  1828. 
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BSrtr  FreilraJt  dM  KapMftlniArktes;  eidlich  eine,  soastigen  Ansiditeii  wd  Htad* 
hAgen  wirft  voraaeiieftde,  Yeriheidigiiag  dte  Frethtndeb  *)•  —  I^  Staat*- 
wirtbachaft  im  eager^ Sinne  dagegen  gekoren  an:  ein,  freilich  sehr  an  sociaip- 
Btitfohe  Gedanken  erimierAder,  Vorschlag  zur  Yeraiehning  der  Staatssiitiel 
durch  X&wiahang  aller  Erbschaften  Aber  einen  n&chsten  Terwandtenhreis  hin* 
aoB  ');  ein  Angriff  auf  die  Gerichtssporteln  and  sonstige  Abgaben  fikr  Rechts- 
pfl^e  ^);  endlieh  Tonchlige  snr  Umwandhing  der  englischen  Staatsschuld- 
scheine  in  eine  Art  von  lebenslänglichen  Renten  *), 

X.  Philosophie  nnd  allgemeine  Bildung.  —  Dass  es  Bentham 
an  specnlativem  Talente  fehlte,  ergiebt  sich  am  dcntlichsten  aus  seinem  eigenen 
obersten  Grundsätze  nnd  ttberhauj^l  aus  seiner  ganzen  Auffassung  des  Lebens. 
Tiefer  und  höher  als  zu  Tcrst&ndigem  Denken  ging  weder  sein  geistiges  Be- 
dllrfniss,  noch  seine  Anlage.  Er  wird  immer  eine  Stelle  einnehmen  in  der 
Geschichte  der  Sittenlehre,  (eine  wie  hohe,  ist  eine  andere  Frage;)  aber  zu 
den  Heistern  der  Veitweisheit,  welche  den  letzten  Grund  der  Dinge  und  der 
Wahrheit  erforschen, gehört  er  nicht.  Wenn  er  sich  daher  auch  in  Neben- 
stunden mit  Fragen  der  höheren  Philosophie  beschäftigte  ^),  so  ist  die  betref- 
fende Arbeit  mehr  ein  Gegenstand  der  Neugierde.  Und  auch  die  mehr  ins 
Gebiet  der  Anwendung  fallenden  Versuche  über  Logik  ^)^  Sprache  ^)  und  all- 
gemeine Grammatik  *)  sind  mehr  von  psychologischer  Bedeutung  als  von  einem 
hohem  wissenschaftlichen  Werthe.  Es  ist  eine  Frage,  ob  die  nach  seinem 
Tode  erfolgte  Herausgabc  dieser  Arbeiten  nicht  besser  unterblieben  wäre;  je- 
den Falles  kann  die  Ansicht  der  Herausgeber,  dass  dieselbe  zwar  nur  Bruch- 
sttlcke  aber  selbst  als  solche  Meisterwerke  seien,  nur  Lächeln  erregen.  —  Eben- 
falls sehr  bezeichnend  für  di^  Persönlichkeit  B^ntham's ,  aber  kaum  geeignet . 
zum  Gebrauche  im  Leben,  ist  schliesslich  eine  sehr  umfassende  Arbeit  über 
die  Gründung  einer  Erziehungsanstalt,  deren  Zweck  die  Ertheilung  einer  weit 


i)  Observaüent  em  the  rescricüve  and   prohibUory  eommcrdai  fyüem ;    etpcc.  witk 

referenec  to  the  Decree  of  Ihe  Spanbh  Cortes  o(  Jaly  18^0.    Ed.  by  J.  Bowriag. 

Zuerst  1821;  Works,  Bd.  Hl,  8.  85—103. 
2)'8upply  wilhout  bürden;  or  Escheal  vice  Taialion.  Gcdmekt  1793;  herausgegeben 

1795;  Works,  Bd,  U,  S.  585-GOO. 
3)  A  prolest  agaiosl  Law-Taxes;  sbewing  Ihe    parlicalar  miscbievousncss  of  aU  sach 

impositions.    Gcdmckl  1793;  erschienen  1795;  Works,  Bd.  H,  S.  573—583. 
I)  A  plan  for  tavhig  aU  the  trouble  and  expense  in  the  transfer  of  8U>^ — 

by  the  couTersion  of  the  8toek  into  Note  Annoitles.    Geschrieben  1800;   Works, 

Bd«  m,  8.  105—153. 

5)  A  fragBeai  on  Oatdogy     Gesehrieben  1813,   14  imd  21;   Works,  Bd.  VM, 
8.  193-211. 

6)  Essay  ea  Logie.    WoHis,  Bd.  VUI,  8.  213-293. 

7)  Mmsiy  oa  Laoguagt.    Works,  Bd.  VIH,  8.  295-338. 

8)  FragmenU  on  Universal  Grainmar.    Works,  Bd.  VBI,  S.  339—357. 


Digitized  by 


GpogI( 


020  J.  BeDlbam  «id  seine  BeAeaüuig  fftr  die  Sbatowleeensduilleo. 

aoBgedeliiiteD  aber  höchst  wttnderlichen  eneyclop&disciien  KldoDg  sein  sollte  ^. 
Wenn  B.  mit  Recht  der  anverantwortlichen  Yerschwendnng  grosser  Ißttel,  den 
veralteten  and  die  Forderungen  des  jetzigen  Lebens  gans  anbeachtet  lassenden 
Einrichtangen,  namentlich  aber  der  pfftfSschen  Heuchelei  aof  den  englischen 
Hochschalen  abgeneigt  war:  so  folgt  daraas  natflrlich  noch  keineswegs,  dass 
das  richtige  System  derErziefaang  ein  verflachtes  Allerleiwissen  ist,  and  recht- 
fertigt sich  die  Quälerei  mit  neuen  Eintfaeilungen  und  Benennungen  aller  Wis* 
senschaften  nicht. 


4.    Nähere  Würdigung  einzelner  Schriften. 

Eine  ins  Einzelne  gehende  Besprechung  und  Beurtheilung  aller  dieser 
zahlreichen  Arbeiten  ist  natürlich  an  dieser  Stelle  eine  Unmöglichkeit.  Aach 
ist  ein  guter  Theil  derselben  ausserhalb  des  Kreises  der  Staatswissenschaft, 
oder  greift  nur  sehr  mittelbar  und  theilweisein  denselben  ein;  sp  namentlich  das, 
was  über  Strafrecht,  bürgerliches  Recht,  gerichtliches  Verfahren  im  AUgemei- 
nen  erOrtert,  oder  was  zur  Verbesserung  englischer  Gesetze  und  Zustände  ange- 
rathen  ist  Von  einigen  der  Scfarifteu  Bentham's  muss  jedoch  unter  allen  Um- 
ständen nähere  Nachricht  gegeben  werden,  damit  die  Art  des  Mannes  und  die 
Bedeutung  seiner  Leistungen  deutlich  werde;  und  es  ist  sogar  nothwendig,  je 
einige  Proben  von  den  verschiedenen  in  den  Kreis  der  Staatswissenschaften 
fallenden  Gattungen  zu  geben,  damit  kein  falsches  Bild  entstehe. 

Zuerst  denn  ein  Beleg  von  der  eigenthümlichen  und  scharfsinnigen  Weise, 
wie  Bentham  die  Grundlagen  seiner  Lehre  legt;  und  zwar  sowohl  ein 
Beispiel  von  der  positiven  Arbeit,  als  eines  von  der  Beseitigung  des  ihm  als 
irrthttmlich  Erscheinenden. 

Keineswegs  eine  der  ausgedehntesten  oder  der  stofflich  wichtigsten,  wohl 
aber  eine  der  bezeichnendsten  Arbeiten  B.'s  zur  Begründung  seiner  Lehre  ist 
die  Uebersicht  über  die  Bew^gründe  der  menschlichen  Handlungen  ^).  Es 
sind  zanächst  viersehn  Tabellen,  je  über  eine  verschiedene  Art  von  (}enass 
ond  die  entgegenstehende  Pein,  (z.  B.  über  Geschmack,  Geschlechtlidikeit,  Geld- 
interesse, Herrschaft  u.  s.  w.)  In  jeder  derselben  sind  die  Beweggründe  zu 
dem  entsprechenden  Handeln  aufgeführt,  und  zwar  in  drei  Abtheilungen,  je 
nachdem  die  Bezeichnung  eine  gleichgültige,  eine  lobende  oder  eine  tadelnde 
ist  So  also  beim  Geschmacke  in  erster  Abtheüung:  Hunger,  Durst,  Erschö- 
pfung u.  s.  w.;   in  zweiter  Abtheilung:    Freude  an  geselligem  Zusammensein, 


1)  Chretlomathit:  baing  a  coUection  of  papers  explaintaig  the  deiign  of  an  inttilu- 
tton  —  —  Zuerst  1816;  Works,  Bd.  VIII,  S.  1—192.  Ein  Autzug  bieMUS  ist: 
Essajr  sor  1«  DomeneUtare  et  la  dassiflcation  des  principalet  branehet  d'art  —  et 
—  Sciences;  Par,  1825;  (in  der  Brfissler  Gesammtausgtbe,  Bd.  IH,  S.  307  %.) 

2)  S.  oben  8.  610,  Note  ^ 
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Latt  a  einem  Otese  Wein  mit  Freonden  n.  s.  f.;  in  der  drüten  Abtt^nag: 
€tofrft88]gkeit,  Tmnksacht,  Ranscb.  Diesen  Tabellen  folgen  dann  Erlänterongen 
und  Bemerkungen.  Die  ersteren  enthalten,  neben  ciemlicb  Massigem ,  manche 
B0ltftff8innige  Erörterungen  ttber  die  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Syno- 
nymeny  ttber  die  Ausdehnung  oder  Beschränkung  der  Beweggründe  su  jeder 
Handlungsweise,  sowie  ttber  die  vergleichungsweise  Stärke  der  lästeren*  In 
den  Bemerkungen  dagegen  ist  auseinandergesetzt:  1)  dass  Genuas  and  Pein 
cbe  Grundlagen  aller  menschlichen  Zostände  seien;  2)  das  NichtTorhandensein 
iminteressirter  Handhingen;  3)  die  Grttnde  der  Häufigkeit  oder  Seltenheit  der 
drei  Arten  von  Benennun|;en  der  Beweggrttnde,  (fein  und  scharfsinnig);  4)  der 
Beweis,  dass  nicht  den  Beweggrttnden  die  Eigenschaft  gut  oder  schlecht  bei- 
gelegt werden  dflrfe,  weil  diese  immer  natorgemäss  und  somit  nicht  tadehis- 
werth  seien;  und  dass  aus  so  falscher  Beurtheifaing  Yerwiming  undGngeredi- 
ygkeit  entstehe;  5)  eine  Ausführung,  dass  die  Bezeichnung  gut  und  schleehti 
sowie  tugendhaft  und  lasterhaft,  bei  den  Folgen,  Absichten,  Handlungen,  Oo* 
wohnheiten,  Neigungen  anwendbar  seien;  6)  Aufzählung  der  Grttnde  falschen 
Urtheilens  und  Handelns;  nämlich:  Schwäche  des  Verstandes,  sdiädliohe  In* 
teressen,  aus  Interesse  hervorgehendes  Vorurtheil;  7)  ein  Nachweis,  dass  aMh» 
rere  Beweggründe  au  gleicher  Zeit  wirken  können,  und  zwar  sieh  untersttttzende, 
sich  widersprechende,  und  beiderlei;  8)  die  Ursachen  der  Yerwechseluag  vom 
Beweggrttnden.  —  Auf  den  ersten  Blick  erscheinen  diese  wunderlichen  Tabdlen 
und  Ausführungen  fast  als  ein  mflssiges  Spiel;  aUetn  später  findet  sieh,  dass 
von  denselben  ein  vidseitiger  und  tief  eingreifender  Oeteauch  gemacht  wird, 
namentlich  bei  der  Erörterung  des  Strafrechts  des  Staates  so  wie  bei  manchen 
staatliehen  Einrichtungen;  und  klar  ergiebt  sich  daraus,  wie  umsichtig  Bentkam 
die  Grundlagen  s^er  praktischen  Lehrsätze  legt,  mögen  diese  nun  an  sidi 
Zustimmung  finden  können,  oder  nicht. 

Sind  die  Arbeiten  dieser  Art  mehr  geeignet,  Verwunderung  zu  erreges 
und  die  formale  logische  Begabung  B.'s  ins  rechte  Licht  zu>  steüea:  ao  tritt 
dagegen  sein  Scharfsinn  und  die  Fälle  geistreicher  Beobacfatunges  des  Leb«M 
deutlich  hervor  bei  den  mehrfachen  Erörterungen  Aber  die  im  Staaisleben 
ttblichen  und  gewöhnlich  als  richtig  angenommenen  falsehen 
Urtheile  und  Sätze,  und  es  gewährt  daher  die  Bekanntschaft  mit  densel* 
ben  auch  weit  grösseren  Nutzen  und  Gennss.  —  Eine  der  allerbedeufteiidsten 
Schriften  dieser  Gattung  ist  das  „Buch  der  Trugsätze"^  >).  Hier  werden  näm^ 
lieh  mit  ebenso  vieler  Kenntniss  des  staatlichen  Lebei»,  als  mit  köstlicher 
Laune  und  beissendem  Spotte  die  vm-sdiiedenen  Sophismen  aufgezählt,  ent- 
wickelt und  widerlegt,  welche  zur  Vertheidigung  unrichtiger  Einrichtangen  oder 
Behauptungen,  namentlich  in  berathenden  Versammlungen,  gebraucht  zu  wee* 
den  pflegen,  und  durch  wdche  insbesondere  die  Einftthrung  v<m  VerbesBenm*' 


1)  a  oben  Seile  616,  Note  2. 
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J.  Benlbam  and  mIm  B«4MlMr  Ik-  die  SüaUwitsciisehanen. 


9tm  MEiapft  wOTdei  wiH.  Nickt  bot  «e  logisdM  BewukÜluimg  ist  faiff  fw- 
lidÜ^  tOBiern  es  wwden  a«cli  alsbald  Anwesdimg^D  aaf  co^isch«  ZwUnda 
fM— cht,  wekbe  an  schlagender  Wahriieit  aidits  za  wftnsck«!  ibr%  lagss«. 
In  Ke<Abeit  aber  fast  die  Greazen  des  Erlaubten  fibersefareüeii«  So  entsteht 
eine  pricbtage  SioberaDg  des  Bodens,  auf  welchem  richtige  Sitse  und  IPOU- 
thAtige  Anstalten  errichtet  werden  ktanen.  -*  Zum  Beweise,  nrit  w^dMr  be- 
hemdMnden  üntersdieidungskraft  B.  andi  hier  yerfahrt,  mögen  folgende  An* 
gaben  dienen,  wekhe  freiBch  eine  eigene  Eksicht  des  lleisterstflekes  nicht  ent- 
behrlich madien.  Vor  Allem  werden  die  sämmtUchen  TiwgsitM,  je  nadi  4er 
Wiitnng,  wekhe  man  durch  sie  an  err^cben  suche,  in  grosse  Klassen  gebracht, 
nnd  awar  namentlich  unterschieden  im  AuctorMts-,  Furcht-,  Yenögenoigs- 
«nd  Verwirmngs-Sophismen.  Sodann  aber  die  eiioelnen  Gattungen  Tdrgenom- 
men  und  in  jeder  derseibeu  die  mögüchen  Formen  und  Erscheäiungen  dintch- 
gegangen,  die  Beweise  des  Uagmades  und  der  Bdiidlichkdt  gegeben.  So  hat 
t.  B.  die  Gattung  der  Verwirmngssophismen  zwölf  verschiedene  Arten,  weicht 
Bum  TheM  wieder  in  sahlreicfae  Unterarten  auslaufen.  Namentlich:  Petilie 
pfincipii;  -<-  falsche  Braenaung  für  unvertheidigbare  Dinge  (b.B.  EinflniB  der 
Krene  anstatt  Bcntecbung);  —  unbestimmte  ANgemeiiriieiten,  (s.  B.  ölentSdie 
Ordnung,  OWchgewicht  der  Gewalten,  Tortreffliebe  Verfassung);  «-  aUegorisdie 
CMMasn,  (Kegtemog  anstatt  Minister,  Kirche  anstatt  Geistlicfae);  —  tu  weite 
KategorieeU)  so  dass  Löblicbes  undSchädlidies  zusammenfallen;  —  islacheUn^ 
tetsf hsMungfin ,  (Freiheit  und  Frechheit  der  Presse);  —  allgemeine  Yeidert- 
niss  der  Menschen  als  Grund  der  Mkhtigkcit  alter  Verbesserungen  im  Staate; 
r^  Veiiftnmdaagen  der  Vernunft  (theoretisch  oder  specnlatlv  als  ehi  Bdiin^f 
nnd  Gtnnd  der  Verwerfung);  —Paradoxen,  (Gefahr  des  MatallehheitsprinciK 
flohidlichkeit  einer  Veremfachung  des  Staates);  —  Verwechselung  vonDrsadM 
und  Hindemiss,  (Einfluss  der  Krone  als  Ursache  einer  guten  Bcgierang,  Sitz 
im  Bis<Mfe  im  Oberhause  als  gleiche  Ursache) ;  —  Vertheidigung  des  Miss- 
hranches  dveh  den  (»ebiaadi;  —  der  Zweck  heiligt  die  Mittel;  —  Verth^ 
dignng  unbedingter  Opposition;  —  Verwerfung  anstatt  Verbesserang.  —  Wie- 
deriK>k  mkl  mit  grossem  Eifer  kömmt  B.  bei  diesen  Auseinandersetzungen  anf 
die  Nothwendigkeit  turack,  unter  s^en  Umstanden  nur  ganz  richtige  Worte 
far  cie  BezeiriinuBg  d^  Begriffe  zu  gebrauchen,  indem  bei  gesetdkdien  Be- 
nnd  Oberhaupt  im  staatlichen  Leben,  aus  einer  falschen  Beiekfa- 
dk  manchlaltigsten  schidlichen  Folgerungen  abgeleitet  werden  können. 
Da  sidi  Bentham  die  Au%abe  gesetzt  hatte,  als  Beformator  im  Gebiete 
der  gwauHnten  Beehtsordnung  aufzutreten,  und  ar  sich  zntrante,  in  jedtäi 
Theile  teselben  neue  Gedadcen  in  folgmchtiger  Anwentaig  seines  NtMsücb^ 
knUapiineipes  vorlegen  zu  können:  so  begreift  sich,  dass  «r  Tielnmf  aasende 
Sfsteme  zu  bearbeiten  liebte.  Dieselben  sind  merkwürdig,  insofeme  sie  die 
Kraft  und  die  Zähigkeit  beweisen,  mit  welcher  er  ein  grosses  Feld  von  Lehren 
nnd  Tbatsachen  zu  ttberschauen,  nach  seiner  Weise  zu  ordnen  und  anf  jeden 
'  tinzelnen  Punkt  den  obersten  Grundsatz  anzuf  caiden  ymnland«    fiie  eathaltai 
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ifi  doppeller  BedAimg  viel  Neues:  einnia] ,  weil  eben  seia  oberster  GrMdMtt 
du  ibm  dgentiifbnBclier  ist ,  sod  somit  maBche  €tegeBSt&Dde  unter  einen  ganc 
anderen  Oesiditspnnkt,  als  den  gewObnlich  eingenommenen,  gestellt  werden; 
sweitens  aber,  w^  Bentbam  bei  seiner  weit  getriebenen  Analyse  auf  Fragen 
stOsst,  weleke  in  der  Regel  übergangen  werden.  Aber  freilich  zeigt  sich  ancb, 
dasB  seine  Aufgabe  dem  Umfange  nach  ti>er  seine  Kräfte  ging,  indem  er  kei- 
■eswogs  in  allen  Theöen  des  ungebeaeren  Gebietes  sachverständig  su  Hause 
war,  und  er  dahar  über  ganze  grosse  Abtheilungen  sehr  obertächfich  hingeiit, 
joft  nur  mit  gaai  äusserUchen  logischen  Bemerinmgen  sich  begnOgt.  •--  Nacb^ 
stehende  beiden  Betepiele  mögen  einen  Begriff  hiervon  geben. 

In  einer  „Ueber^cht  Ober  ein  lUlgemeines  Oesetzbudi''  >)  wiU  er  leigen, 
wdohe  vers^edene  Oesetzbllcher  zur  vollständigen  Ordnung  eines  StaatslebeBs 
erforderlid  seien.  Es  sind  Aeren  ni^  weniger  als  nehn,  wddie  dann  zusam- 
men ein  grosses  Ganzes  bikten;  nämlich:  Stra^gesetzbuA;  bttrgerlidies  GB; 
staatsrechtliches  GB.  (die  Rechte  und  Yerbindlidikeiten  der  versdiiedeDeu 
Staalsstdlen  und  Beamten  enthaltend);  vdlkerrechtH^^es  OB.  (die  Rechte  tmd 
Verbindlichkeitai  des  Staates  gegen  andere  Staaten  enthaltend;)  GB.  Ar  das 
Seewesen;  GB.  fär  das  Heerwesen;  Kirdiengesetzbueh;  Belohnungsgesetibuch, 
(vrobei  nicht  genau  zu  ersehen  ist,  ob  nicht  auch  ein  volkswirthsckaftMies 
Gesetzbuch  sich  hier  anzuschliessen  habe;)  Finanzgesetsbuch ;  das  Geseti  fttr 
das  Yerfiidiren.  —  Von  diesen  Gesetzbflchem  allen  werden  denn  nun  freilidi 
nur  das  Straf-  und  das  bfirgerlicbe  Gesetzbuch  ihrem  Inhalte  nach  etwas  wei- 
ter ausgefährlT;  wobei  das  ersi^^  durch  die  Fnne  beacht^iswertherGedaDkeu, 
das  and^^e  dagegen  durch  eine  hOchst  unzweckmässige  Eäntheihmg  und  oilienbar 
sehr  maagdhafte  Beherrschung  des  Stoffes  sich  auszeichnet.  Selbst  ein  BenthaM 
v^modite  eben  nicht  das  öffentliche  und  das  Privatrecht  mit  gidcher  Saoii- 
kenntmss  und  mit  gleich  richtigem  Ebgehen  in  den  Geist  der  beiden  Rechts- 
gebieto  zu  b^errschen. 

Von  noch  weH  grösserer  Bedeutung  aber  ist  das  von  B.  so  beaeidiaete 
^Yerfusuttgsgesetsbuch'^  (Constitutional  Code^,  eigentlich  freOidi  riefatiger 
„Qjrstem  der  Yer&ssui^-  und  Yerwaltungspolitik  einer  repräsentativen  Demo- 
kratie^^ zu  benennen.  Es  ist  diess  eine  höchst  umfangreiche  Arbeit,  ^-  662 
Seiten  kleinsten  Druckes  in  gespaltenen  Coiumnen  umfassend,  —  und  enthält 
so  ziemlich  die  Gesammtheit  der  Anschauungen  und  Yorschlä^^e  B.'s  in  Bezie- 
hvttg  auf  die  bette  Regierungsform  und  auf  die  EiarioliUing  der  verscMedenen 
Behörden  in  Y^assung  und  Yerwaltnng.  Die  ungefällige,  &st  scholastische 
Form  und  die  wunderliehe  Terminologie  erfordern  allerdings  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Selbstoberwindung  des  Lesers;  aber  die  Muhe  bleibt  nicht  unbe- 
lohnt    Es  sind  hauptsächlich  zwei  Seiten ,  welche  durch  Eigenthfimlichkeit  der 


1)  S.  oWa  8.  ^1  IMe  4. 
%)  8.  oben  8.  616  Note  4. 
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OedaBkeo  und  imerscfaroAeDe  DurchAhmog  der  OmadsAtse  AaCmerksamkeit, 
wennschon  allerdings  nicht  immer  Zostimmang,  in  Anspruch  nehmen:  das  Be- 
mühen» den  höchstmöglichen  Nutzen  des  Staates  fOr  die  grösstmögliche  Anzahl 
seiner  Angehörigen  wirJdich  zu  erzielen ;  und  der  von  Beotham  vorgeschlagene 
Organismus  der  Verwaltungsbehörden.  —  In  ersterer  Beziehung  tritt  vor 
Allem  die  sehr  ausfohriicbe  Bekämpfung  des  Gedankens  der  erblichen  Einherr- 
schi^  hervor.  Bentham  spricht  hier  nicht  blos  mit  grosser  Entschiedenheit| 
sondern  selbst  mit  bitterem  Hasse.  In  sehr  ausfflhrlicher  Auseinandersetzung 
und  mit  dem  ganzen  Aufgebote  seines  analytischen  Scharfsinnes  sucht  er  zu 
beweisen,  dass  ein  Monarch  vollkommen  unfähig  sei,  das  Glttck  des  Volkes  zu 
begründen,  und  kommt  dabei  zu  dem  Schlussergebnisse,  dass  es  voUkOmm^ 
widersinnig  sei,  von  einem  guten  Könige  zu  reden,  indem  ein  solcher  noth- 
wendig  schlecht  sein  müsse.  Zeugt  nun  auch  die  ganze  BeweiafÜhruBg 
mehr  für  die  Rücksichtslosigkeit,  als  für  ruhige  Würdigung  der  Thatsachen 
und  für  politischen  Verstand  des  Verfassers;  und  möchte  namentlich  sein 
Ideal,  der  nordamerikanische  Bundesstaat,  weniger  und  weniger  den  Beifall 
uttsiclitiger  und  gebildeter  Staatsmänner  verdienen:  so  ist  doch  selbst  dieser 
Fehlgriff  von  bedeutendem  wissenschaftlichem  Werthe,  indem  hier  schärfer,  als 
sonst  irgendwo,  die  eine  Seite  der  Erwägungsgründe  dargel^  und  somit  die 
Gelegenheit  geboten  ist,  die  für  erbliches  Königthum  sprechenden  Bücksichtei 
an  dem  entschiedensten  Gegner  zu  erproben  *).  Im  übrigen  begnügt  sich  B. 
keineswegs  mit  dem  Verlangen  der  Erwählbarkeit,  Absetzbarkeit,  Bestrafbarkeit 
des  obersten  Beamten;  sondern  er  sucht  die  bestmögliche  Begierung auch  noch 
diarch  andere  Mittel  sicher  zu  stellen.  Hierher  gehören  denn:  möglichste  Be- 
fttOBtignng  der  OeffentUchkeit  und  freien  Beurüieilung  aller  Staatsangelegen- 
heiten, (was  sich  keineswegs  blos  auf  Pressfreiheit  beschränkt;)  Absetzbarkeit 
der  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Versammlung;  Ausdehnung  des  activen 
Wahlrechtes  auf  durchaus  alle  erwachsene  Einwohner,  selbst  auf  die  Weiber, 
wenigstens  in  späterer  Zeit;  Aufstellung  eines  sehr  ausgedehnten  und  sehr 
künstlichen  Prttfungssystemes  für  alle  Bewerber  um  öffentliche  Stellen;  und  so 
noch  manches  Andere.  Grosses  Gewicht  wird  namentlich  auch  auf  höchst  aus- 
führliche Erklärungen   gelegt,   welche  die  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Ver* 


1)  Auch  dürfte  die  Erdrlcrong  B/s  ein  schlagendes  Beispiel  för  die  Vtrtheidiger  der 
Pressfireihett  abgeben.  Es  isl  anmöglich,  verletzender  ond  feindseeligcr  über  eine 
staatliche  Einricbtimg,  mid  zwar  über  die  Grundlage  der  in  last  ganz  Europa  be- 
stehenden Ordnung,  za  reden,  als  hier  gegen  das  König Iham  vorgegangen  wird. 
Dennoch  ist  es  der  englischen  Regierung  nicht  eingefallen,  gegen  die  Herausgeber 
dieser  Schrift,  als  gegen  Verbreiter  von  Hass  and  Verachtung,  gerichtlich  einzu- 
schreiten; ja  der  Leiter  der  ganzen  Veröffentlichung,  Sir  J.  Bowring,  ist  sogar 
seit  dieser  2eit  zu  einem  wichtigen  Staalsamte  ernannt  worden.  Welcher  Schaden 
ist  nun  aber  durch  diese  Nachsicht  entstanden?  Steht  das  Königthum  mEqgland 
etwa  weniger  fest? 
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Sammlung  sowie  die  sümmtlichen  Richter  beim  Eintritte  in  ihre  Stellen  erlassen 
sollen,  und  in  welchen  sie  ganze  Keihen  von  Tugenden  yersprechen  und  eine 
gleiche  Menge  von  Fehlem  zu  vermeiden  verheissen ;  sodann  auf  öffentliche 
Inschriften  in  allen  Amtsgelassen,  welche  die  besondem  Verpflichtungen  der 
Beamten  verkündigen.  Mit  Einem  Worte,  er  geht  von  dem  entschiedensten 
Misstrauen  in  die  Redlichkeit  und  Befähigung  der  irgendwie  an  der  Regierung 
Antbeilnehmenden  einerseits,  und  von  der  Einsicht  der  Mehrzahl  in  ihr  wahres 
Wohl  andererseits  aus,  und  richtet  demgemäss  Alles  mit  grosser  Folgerichtig- 
keit ein.  Auch  hier  wird  freilich  Widerspruch  in  sehr  vielen  Punkten  einge- 
legt werden  müssen,  und  manche  der  vorgeschlagenen  Einrichtungen  sind  ge- 
radezu als  ganz  verkehrt  zu  bezeichnen :  allein  es  ist  doch  immer  sehr  beleh- 
rend, Dinge  von  der  Kehrseite  betrachten  zu  können,  welche  gewöhnlich,  als 
ihre  Richtigheit  an  der  Stime  tragend,  ohne  weitere  Untersuchung  angenom- 
men werden.  Bewähren  sie  sich  auch  auf  dieser  Kapelle ,  so  ist  ihre  Richtig- 
keit um  so  sicherer  gestellt.  —  Der  für  die  Behörden  vorgeschlagene  Orga- 
nismus ist  im  Wesentlichen  der  des  sogenannten  Realsystemes,  d.  h.  also  Ab- 
theilung der  Geschäfte  nach  Gegenständen,  Aufstellung  eigener  Behörden  für 
jede  derselben,  und  Unterordnung  je  einer  solchen  Abtheilung  unter  eineü 
Minister.  Insofeme  ist  also,  wenigstens  für  uns  auf  dem  Festlande,  nichts 
Neues  und  Merkwürdiges  gegeben;  allein  in  den  Einzelheiten  ist  wieder  eine 
Menge  von  höchst  eigenthümlichen  Vorschlägen  gemacht,  welche  eine  nähere 
Beachtung  um  so  mehr  verdienen,  als  bekanntlich  die  Verwaltungspolitik  in 
allen  ihren  Theilen  noch  so  wenig  bearbeitet  ist.  Bentham  begnügt  sich  z.  B« 
nicht  mit  der  gewöhnlichen  Zahl  der  Minister ,  sondern  verlangt  deren  bis  zu 
vierzehn;  z.  B.  einen  eigenen  Minister,  für  die  Besorgung  der  Wahlen,  einen 
für  die  Gesetzgebung,  einen  Armenminister,  einen  Minister  für  das  öffentliche 
Gesundheitswesen,  für  die  Verkehrsanstalten,  u.  s.  w.  Dass  diese  Zahl  und 
eine  so  weitgehende  Spaltung  der  Geschäfte  übertrieben  und  schädlich  wäre, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel;  wohl  aber  darf  der  Scharfsinn,  welcher  man- 
che weit  später  erst  klar  hervorgetretene  Bedürfnisse  frühe  schon  ahnete, 
bewundert  werden.  Bentham  ist,  ganz  ausnahmslos,  für  die  Besetzung  aller 
und  jeder  Stellen  nur  mit  einem  einzigen  Manne,  weil  er  nur  hiervon  wirk- 
liche Verantwortlichkeit  und  Sparsamkeit  erwartet.  Damit  verbindet  er  aber 
den  ganz  eigenthümlichen  Vorschlag,  (welchen  er  sogar  auf  das  Staatsoberhaupt 
und  auf  die  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Versammlung  ausdehnt,)  dass  jeder 
Beamte  das  Recht  und  die  Pflicht  habe,  sich  selbst  einen  Stellvertreter  zu 
wählen,  welchem  er  bei  jeder  Art  von  Verhinderung  die  Geschäfte  übertrage. 
Merkwürdig  ist  ferner  das  Verlangen ,  dass  bei  jeder  Stellenbesetzung,  welcher 
immer  ein  öffentlicher  Aufruf  an  die  Bewerber  voranzugehen  habe,  jeder  der 
letzteren  sich  erklären  müsse,  ob  er  nicht  die  Stelle  auch  um  einen  geringeren 
als  den  gesetzlichen  Gehalt  zu  übernehmen  bereit  sei,  so  dass  der  Aufwand 
auf  die  wirklich  möglichst  niedrige  Summe  herabgedrückt  werde.  Eigenthttm- 
llch  ist  femer  der  Vorschlag,  in  jedem  untersten  Verwaltungsbezirke  des  Staats- 
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gebietes  nur  einen  einigen  ydkielienden  Beamten,  das  MJUke  Oberhaopt  ge- 
nannt, durch  Wahl  der  Einwohner  ni  bestellen.  Dieser  soll  einerseits  allen 
populären  Yersammlungen  und  Bewegungen  vorstehen;  andererseits  im  Ge- 
schäftskreise aller  Ministerien  die  Befehle  Teilstrecken.  (Der  AermsteQ  Die 
Beamten  sind  unbedingt  entlassbar,  haben  jedoch  das  Becht»  sieh  wegen  falscher 
Anschuldigungen  bei  Gericht  zu  vertheidigen.  Der  Vorschlag  endlich,  wfflugstens 
in  Friedenszeiten  die  Offiziere  mit  den  höheren  und  niederen  Stellen  wechsebi 
zu  lassen,  damit  die  Befähigung  gesteigert,  die  ünf&higkeit  möglichst  unschftd« 
lieh  gemacht  werde,  ist  freilich  abentheuerlich  genug  und  in  dieser  Form  und 
Ausdehnung  nicht  ansftüirbar:  ob  er  aber  nicht  den  Keim  einer  hdlsamen  Ein- 
richtung enthält,  ist  eine  andere  Frage.  Dass  bei  Verwaltung  der  kleineren 
und  grösseren  Bezirke  in  dem  Einflüsse  des  ganzen  Volkes  auf  die  allgemeine 
Staatsr^erung  ähnliche  Weise  der  Wille  und  die  Hitwirkung  der  Einwohner 
beigezogen  werden,  so  namentlich  zur  Abfassung  von  örtlichea  Gesetzen  und 
zur  Feststellung  der  Ausgaben,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung.  MerkwOrdig 
ist  aber  dabei,  dass  der  Gemeinden  gar  keine  Erwähnung  geschieht,  auf  de- 
ren richtige  Einrichtung  und  Stellung  wir  auf  dem  Festlande  einen  grossen 
Theil  der  Wirksamkeit  des  Staates  und  vor  Allem  die  gesetzliche  Freiheit  des 
Bürgers  bauen.  Die  Erklärung  kann  nur  darin  liegen,  dass  in  England  die 
Gemeinden  keinen  wesentlichen  und  organischen  Bestandtheil  der  politischem 
Einrichtungen  bilden,  und  somit  auch  Bentham  nicht  gewohnt  war,  sie  in  ihrer 
Bedeutung  zu  erfassen.  Auch  das  darf,  nach  unseren  Erfahrungen,  wohl  auf- 
fallen, dass  derselbe  gegen  Vielschreiberei  so  wenig  Voricehrung  nöUug 
findet,  dass  er  vielmehr  in  vielen  Fällen  eine  ganze  Reihe  von  gleichartige 
Ausfertigungen  einer  und  derselben  Urkunde  vorschreibt,  so  z.  B.  von  nicht 
weniger  als  zehn  bei  der  Ernennung  des  Stellvertreters  fflr  ein  örtliches  Ober- 
haupt. Höchst  verwunderlich  sind  die  vorgeschlagenen  Einrichtungen  fär  die 
Bezahlung  der  Mitglieder  der  Behörden,  indem  sie  ihren  Tagessold  jedesmal 
beim  Eintreten  durch  den  Thttrsteher  erhalten  sollen,  welcher  die  Zeit  der 
Ankunft  und  des  Wegganges  pflnktlichst  in  einem  öffentlichen  Verzeichnisse  zu 
vermerken  habe.  —  Doch  es  ist  unntttzlich,  in  Kürze  alle  die  einzelnen  theils 
schlagend  richtigen,  theils  höchst  zweifelhaften,  theils  offenbar  nnaasfährbaren 
und  selbst  ganz  verkehrten  Vorschläge  aufzuführen,  von  welchen  das  merk- 
würdige Buch  strotzt  Dieses  muss  selbst  nachgesehen  werden.  In  seiner  ge- 
genwärtigen völlig  barbarischen  Form  ist  es  freilich  schwer  lesbar;  und  me 
^Anwendung  der  einzelnen  Gedanken  setzt  eine  unerbittliche  Kritik  theils  der 
leitenden  Grundsätze,  theils  der  besonderen  Vorsdüäge  voraus.  Aber  nicht 
löblich  ist  es  dennoch ,  dass  bis  jetzt  die  Staatsgelehrten  und  Staatsmänner 
des  Festlandes  so  gar  geringen  (unseres  Wissens  noch  gar  keinen)  Gebrauch  von 
dem  reichen  Inhalte  gemacht  haben.  Unbestreitbar  leiden  unsere  öffentliche 
Einrichtungen  an  vielfachen  Fehlem  und  Lücken.  Aber  eben  so  gewiss  können 
sich  neue  Einrichtungen  und  wesentliche  Verbesserungen  nicht  blos  ans  einer 
immer  wiederholten  Besprechung  und  Umwendung   derselben  Gedankenrrthen 
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fi^wi^Blceb,  sondern  es  bedarf  aadi  eines  gel^gentüGhen  Gegensatzes  von  völlig 
TjSiscbiedeiieii  Ansichten,  damü  die  Aufmerksamkeit  geschärft  werde  und  man 
•of  nooh  nnbetar^ene  Pfade  komme. 

Es  sind  übrigens  nicht  die  allg^neinen Systeme,  welche  Benthäm's  Böhm 
gegründet  ha^en,  sondern  vielmehr  seine  Monographieen.  Dieselben  sind 
allerdiogs,  wie  sich  bei  dem  frühe  entworfenen  und  beständig  festgehaltenen 
«pfassenden  Plane  fttr  Bentbam's  Lebensthätigkeit  von  selbst  versteht,  nur  be- 
sonders aasgeführte  Abtheihingen  des  Ganzen,  und  es  erfordert  deren  voll- 
standige  WtUrdignng  eine  Berücksichtigung  dieses  Verhältnisses;  aber  die  grös- 
ser^ Ausfl^rljcbkeit  und  allseitige  Anwendung  des  obersten  Grundsatzes  auf 
einen  bestimmten  Gegenstand  giebt  dem  Verfasser  Gelegenheit  die  ganze  Kraft 
seiner  Logik  zu  zeigen  nnd  eine  Menge  beachtenswerther  und  oft  ganz  über- 
raschender Sätze  zu  geben.  Man  muss  freilich  auch  hier  die  wunderliche 
Schreibeweise  B.'s  mit  in  den  Kauf  nehmen,  welche  nur  da  weniger  hervor- 
tritt, wo  sich  Bearbeiter  der  Sache  angenommen  haben.  Von  diesen  Einzel- 
mrbeiten  mögen  denn  nun  aber  namentlich  folgende  drei  eine  nähere  Erwäh- 
nung finden:  Das  Verfahren  in  berathenden  Versammlungen;  die  Theorie  der 
Belohnimgen;   endlich   das   grosse  Werk  über  den  Beweis  der  Wahrheit. 

Die  geistreiche  und  ihrem  Inhalte  nach  zum  grossen  Theile  vortreffliche  Arbeit 
M^  ^die  Behandlung  der  Geschäfte  in  berathenden  Versammlungen^  ^)  hat,  in 
Pnmont's  französischer  Bearbeitung,  wohl  zuerst  auf  dem  Festlande  die  Auf- 
merksamkeit in  weiteren  Kreisen  auf  Bentham  gerichtet.  Und  mit  BechL  Der 
Oejgenstand  an  sich  war  ein  wichtiger  und  schwieriger.  Eine  irgendwie  ratio- 
nelle Behandlung  hajtte  er  bis  dahin  niemals  erfahren;  und  selbst  in  England, 
wo  allerdings  mehrhundertjährige  Erfahrung  und  praktischer  Sinn  gute  Begeln 
luid  fördernde  Gewohnheiten  zuwege  gebracht  hatten,  war  man  über  einfache 
Sammlung  derselben  nic^t  hinausgekommen.  Die  Behandlung  Bentbam's  zeigte 
den  übaraschtea  und  mit  ihm  noch  nicht  bekannten  Lesern  scharfe  Beobach- 
tongf  ungewöhnliche  ordnende  Kraft  des  Gedankens  und  feine  Menschenkennt- 
B»&  Auch  ist  in  diesem  Buche  die  Stimmung  des  Verfassers  eine  gute,  seine 
Än^kenBnng  bestehender  Einrichtungen,  namentlich  der  englischen,  gerechter 
als  oft  sonst;  die  Anwendbarkeit  unmittelbar,  und  nicht  durch  eine  vorgängige 
ümkebmng  alltf  Weltverhältnisse  bedingt  Das  Erstaunen  war  gross,  dass  ein 
Verfahren,  welches  man  bisher  lediglich  nach  Gewohnheit  und  höchstens  nach 
einzelnen  unmittelbar  aus  dem  Leben  gezogenen  Begeln  geübt  hatte ,  sich  auf 
allgemeine  6n^ldsätse  zurückführen  nnd  als  eine  Aufgabe  für  die  wissenschaft- 
lidie  Staatsfcunat  behandeln  lasse.  Es  ergieng  den  Mitgliedern  von  Ständever- 
tammlnnuen  nnd  CoUegien,  wie  Meister  Jourdain,  sie  hatten  „Prosa  gesprochen 
ahne  es  zn  wissen.^'  Im  übrigen  hatte  das  Buch  keineswegs  blos  den  Beiz  der 
Menbeit;  sondern  eine  bleibende  Bedeutung.    Bentham  giebt  seiner  Erörterung 
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dadurch  einen  absoluten  Werth  und  eine  bedentende  Tragweite,  dass  er  atf 
die  aUgemeinen  Lehren  von  gesetsgebenden  Tersamnüungen  eingeht,  namenl'- 
lieh  also  auf  die  Frage  Yon  der  Einheit  oder  Spaltung  in  mehrere  Abtheihmgen» 
von  der  Oeifentlichkeit,  von  dem  Verhalten  zur  Regierung  u.s.w.  Dann  aber 
erörtert  er  die  einzelnen  Punkte  des  Verfahrens  mit  grosser  Voüstandi^elt, 
namentlich:  die  Einrichtung  des  Sitzungsortes;  die  Aeusserlichkeiten  der  8i£^ 
Zungsordnung;  die  Mittel  zur  Bewerksteüigung  einer  regelmässigen  AnwesenheiC 
der  Hitglieder;  den  Vorsitz;  namentlich  aber  die  richtige  Art  der  Verhandlung 
in  allen  ihren  Theilen,  7on  Einbringung  eines  Antrages  an  bis  jsur  Fassung 
des  endlichen  Beschlusses.  In  dieser  letzten  Abtheüung  ist  die  ZurttckfUirung 
des  Verfahrens  bei  Verbesserungs-,  Verschiebungs-  und  Vertagungsantrfigen  auf 
feste  logische  Grundsätze  ganz  vortrefflich.  Es  mag  sein,  dass  man  nidit  allen 
einzelnen  Ansichten  Bentham*s  beistimmt;  auch  haben  die  Gewohnheiten  und 
Erfahrungen  der  festländischen  grossen  Versammlungen  manchen  noch  zu  erör- 
ternden Punkt  beigefügt;  aber  es  ist,  nachdem  er  den  Grund  gelegt,  verh&lt' 
nissmässig  jetzt  Kinderspiel,  hier  das  Richtige  zu  treffen  und  Regeln  anfsu^ 
stellen.  Ohne  Bentham's  Vorgang  wären  die  schönen  Arbeiten  Ton  Ifay  tber 
das  englische  Parliament  und  von  Cushing  über  die  amerikanischen  berathen« 
den  Versammlungen  wohl  nie  erschienen  und  wohl  auch  nicht  möglich  gewesen. 
Er  hat  sich  somit  hier  ein  unläugbares  und  ein  grosses  Verdienst  um  die  Fest- 
stellung eines  wichtigen  Theiles  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  Staats- 
kunst erworben. 

Von  derselben  Trefflichkeit  und  wohl  noch  von  grösserer  Bedeutung  für 
das  staatliche  Leben  ist  das  „Sjrstem  der  Belohnungen^*  >).  Auch  hier  hat  B. 
einen  wichtigen  Gegenstand,  welcher  ganz  undurchdacht  und  unbearbdtet  ge- 
blieben  war  trotz  täglicher  Anwendung  und  Wirkung,  zuerst  einer  grundsätz- 
lichen Erörterung  unterzogen  und  mit  wohlttberiegten  Regehi  versehen.  Ei- 
gentlich war  es  doch  eine  schmähliche  Lücke  in  der  Staatswissenschaft,  dass 
zwar  über  den  letzten  Grund,  über  das  Verfahren,  über]  die  anzuwendenden  Hittd 
und  über  die  Erfolge  der  Bestrafungen  so  überschwäng^ch  viel  verhandelt  war, 
dag^en  das  doch  sicher  weit  ansprechendere  und  sachlich  kaum  wenig  bedeu- 
tende Gegenstück,  nämlich  die  Theorie  der  vom  Staate  zu  ertheilenden  Be- 
lohnungen, so  gut  wie  gar  nicht  beachtet,  vielmehr  Alles  gedankenloser  und 
zum  Theil  sogar  sinnloser  Gewohnheit  überlassen  war.  Für  Bentham  lag  der 
Stoff  allerdmgs  näher  als  für  Andere,  weil  er  das  ganze  menschliche  und  so 
auch  das  staatliche  Leben  auf  möglichste  Gewinnung  von  Vergnügen  und  Ver- 
meidung von  Pein  stellte;  allein  diess  vermindert  sein  Verdienst  nicht,  sowohl 
die  allgemeinen  Grundsätze  übei'  Gegenstände  und  Mittel  der  Belohnungen,  ab 
die  Eigenschaften  und  Wirkungen  der  einzelnen  Belohnungsarten  geistreick, 
vollständig  und  mit  Eingehung  in  die  hauptsächlichsten  Str^tfragen  erörtert 
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zn  haben.  Durch  eine  vei&ehrte  Anffassong  des  staatsrechtlichen  Satzes,  dass 
das  Staatsoberhaupt  die  Quelle  aller  Ehren,  Würden  und  Belohnungen  sei,  hat 
üot  allerdings  die  Ansicht  verbreitet  und  Ins  jetet  erhjdten ,  dass  hier  ein  rein 
subjectives  und  persönliches  Walten  der  Fürsten  bestehe  und  die  Auüstellung 
von  Grundsätsen  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Bechte  sei;  und  es  sind  somit 
Bentham's  Lehren ,  ungeachtet  ihrer  einleuchtenden  Richtigkeit^  noch  nicht  in 
ffihlbarem  Maassa  in  die  Wirklichkeit  gedrungen;  allein  theils  liegt  hierin  kein 
Vorwurf  gegen  ihn  und  seine  Leistungen,  theils  zeigt  die  tägliche  Erfahrung, 
z.  B.  bei  dem  Ordenannwesen,  wie  nützlich  eine  grössere  Beachtung  wäre,  und 
zwar,  wohl  bemerkt,  für  alle  Betheiligten.  Um  Missverständnissen  zu  begegnen, 
sei  jedoch  hervorgehoben,  dass  die  Ansichten  Bentham's  über  die  Gehalte  der 
Beamten  in  dieses  Lob  nicht  einbegriffen  werden  wollen.  Theils  ist  es  schon 
logisch  unrichtig,  die  Bezahlung  von  Diensten  unter  den  Begriff  der  Belohnungen 
zu  fassen;  theils  ist  B/s  Bestreben,  die  Gehalte  der  Beamten  auf  das  geringst 
mögliche  Maass  zurückzuführen ,  sogar  die  Aemter  an  die  Wenigstnehmenden 
zu  vergeben,  durchaus  verkehrt  und  grundverderblicb. 

Noch  weit  höher  endlich,  als  die  bisher  geschilderten  Einzelschriften, 
steht  das  grosse  Werk  Bentham's  „über  den  Beweis  ').**  Es  ist  ohne  Zweifel 
von  allen  seinen  Werken  das  eigenthümlichste  und  durchdachteste;  und  wenn 
€8  auch  seine  hauptsächlichste  Anwendung  im  gerichtlichen  Verfahren  findet, 
und  ausserdem  ein  bedeutender  Theil  des  Inhaltes  sich  mit  den  englischen,  zum 
Tkeile  so  höchst  wunderlicben,  Grundsätzen  und  Gewohnheiten  über  diesen 
Gegenstand  beschäftigt:  so  findet  die  Lehre  von  der  richtigen  Erforschung  der 
Wahriieit  doch  in  allen  Theilen  des  Staatslebens  eine  so  vielfache  Anwendung, 
dass  dasselbe  auch  hier  stofflich,  und  nicht  blos  zur  Bezeichnung  der  Persön- 
Uehkeit  des  Verfassers,  Erwähnung  verdient.  Der  Verfasser  setzt  sich  eine 
dreifache  Aufgabe:  1.  zu  zeigen,  dass  keinerlei  Art  von  Beweismitteln  grund- 
sätzlich von  der  Anwendung  im  öffentlichen  Leben  ausgeschlossen  werden  dürfe, 
indem  auch  die  verdächtigsten  derselben,  sei  es  allein  sei  es  in  Verbindung  mit 
andern,  zur  Auffindung  der  Wahrheit  dienen  können;  2.  Vollständige  Anwei- 
sung zu  geben  zur  möglichsten  objectiven  Sicherstellung  der  Wahrheit  durch 
Benützung  der  verschiedenen  Arten  von  Beweismitteln;  3.  Anweisung  zu  erthei- 
len  für  den  Richter  zur  subjectiv  richtigen  Beurtheilung  der  Wahrheit  im  ein- 
zelnen Falle.  In  allen  drei  Beziehungen  wird  zunächst  eine  allgemeine  Theorie 
aufgestellt  und  begründet;  ein  wenigstens  eben  so  grosser  Raum  aber  ist  der 
Anwendung  der  gewonnenen  Sätze  auf  das  englische  Recht  gewidmet  Nament- 
lich ist  eine  sehr  ausführliche,  (das  ganze  achte  Buch  umfassende,)  scharfe 
Beurtheilung  der  technischen  Seiten  des  englischen  Gerichtsverfahrens  bestimmt. 
Allerdings  stösst  man  auch  in  diesem  Werke  auf  einzelne  Absonderlichkeiten 
and  Ideosynkrasieen;  allein  im  Ganzen  giebt  der  ungemeine  Scharfsinn  und  die 
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allumfassende  Umsicht  hohen  Oennss.  Es  sind  wirklich  ganz  vortreSBdto  Klh 
pitel  darunter.  So  z.  B.  die  Erörterung  Aber  die  richtige  Eiiangnsg  eiiieB 
mfindlichen  Zeugnisses;  wobei  u.  A.  die  Art  zu  fhigen,  die  Aufxeiclimuig  der 
erhaltenen  Antworten,  die  Fälle  schriftlicher  Auskunft,  die  Nachhülfe  fSr  das 
Gedächtniss,  ausfohrlich  erörtert  sind.  So  die  Lehre  von  dem  schon  im  Voraus 
bereiteten  Beweise  (preappointed  evidence),  wobei  von  Vertragsurkonden ,  Te- 
stamenten, Protocollen,  Registern  des  Civilstandes  u.  s.  w.  meisterhaft  gehan- 
delt ist  So  endlich  die  Erörterung  aber  die  yerschiedenen  Ursachen  und  Orade 
der  Wahrscheinlichkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  Das  Werk  scheint  von  den 
deutschen  Rechtsgelebrten  und  insbesondere  von  den  Prozessualisten  wenig  be- 
achtet worden  zu  sein.  Mit  grossem  Unrechte;  denn  auch  ftlr  sie,  sowie  ftbr 
Gesetzgeber,  ist  reichster  Stoff  zu  Belehrung  und  Nachdenken. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Ton  Bentham  Terfissten  Streit- 
schriften. Es  ist  oben  nicht  in  Abrede  gestellt  worden,  dass  Bentham  theib 
aus  Eitelkeit  und  Selbstüberhebung,  theils  in  der  ehrlichen  Ueberzeugong  ton 
der  alleinigen  Richtigkeit  seiner  Grundsätze,  in  seiner  Benrtheilong  Anderer, 
sowohl  Einzelner  als  ganzer  Stände,  nicht  selten  ungerecht  and  in  der  Form 
seines  Ausdruckes  ungezogen  war;  und  man  möchte  gerne  zu  seiser  eigenen 
Ehre  Manches,  was  er  in  dieser  Art  geschrieben,  streichen  können.  So  ist  es 
z.  B.  höchst  widerwärtig,  wie  er  gegen  Lord  Brougham  sich  ausspricht ,  weil 
dieser  als  Lordkanzler  bei  seinen  Bemühungen  um  Verbesserung  der  Beclits- 
pflege,  verständiger  Weise,  den  in  England  nun  einmal  bestehenden  Verfaitt- 
nissen  Rechnung  trug  und  sich  nur  mit  theilweisen  Erfolgen  begnügte  i  nicht 
aber  nach  Bentham's  Lebren  das  ganze  bestehende  Redit  sammt  aDen  Geridi- 
ten  und  ihrer  Ordnung  umzustossen  versuchte.  Dennoch  lässt  sich  auch  ans 
den  Streitschriften  B.'s  Vieles  lernen,  zunächst  freilich  über  englisches  Recht, 
doch  aber  auch  über  allgemeinere  staatswissenschaftliche  Fragen.  Hierher  ge- 
hören denn  namentlich  gleich  die  erste  Schrift,  welche  B.  überhaupt  veröffent- 
lichte, nämlich  sein  „Angriff  auf  die  allgemeinen  rechtsphilosophischen  Sätze  in 
Blackstone*s  Commentaren  >).*'  Auch  hier  ist  des  Guten  wohl  zu  viel  gesche- 
hen, und  es  geht  die  Kritik  weiter  als  sich  vertheidigen  lässt;  namentlich  sind 
die  persönlichen  Angriffe  auf  Blackstone  weder  zur  Sache  gehörig,  noch  auch 
wolil  verdient;  allein  in  der  Hauptsache  ist  der  Nachweis,  dass  die  aDgemeinen 
staatsphilosophischen  Aufstellungen  des  bertüimten  und  weitverbreiteten  Werkes 
sehr  schwach  und  zum  Thcil  ganz  unhaltbar,  dass  ohne  eigenes  Nachdenken 
veraltete  Sätze  auf  Treu  und  Glauben  nachgesprochen  und  viele  Sinnlosi^eiten 
und  Widersprüche  vorgetragen  seien,  ganz  meisterhaft*  In  dieser  Erstlings- 
schrift zeigt  Bentham  bereits  die  ganze  Kraft  und  Schärfe  seiner  Logik,  und 
er  geht  unbarmherzig  theils  mit  den  schlechten  Begriffsbestinunungen  der  ge- 
wöhnlich angenommenen  drei  Staatsformen,  theils  mit  den  seichten  Gründeft 
für  und  gegen  dieselben,  theils  endlich  mit  den  widersinnigen  BechtsictiOBen 


1)  8.  oben  S.  616  Note  1. 
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um,  welche  namentlich  in  England,  auch  im  öffentlichen  Rechte,  eine  so  grosse 
Rolle  spielen.  Bentham  zerstört  allerdings  nur  in  dieser  Schrift  und  baut 
nichts  selbst  auf;  schon  diess  aber  ist  ein  Verdienst,  weil  vor  Allem  der  Lt- 
thum  beseitigt  sein  ronss,  ehe  fttr  die  Wahrheit  Ranm  ist.  Und  wäre  er  bei 
der  Beschäftigung  mit  dem  Staatsrechte  geblieben,  anstatt  erst  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  zu  demselben  zurückzukehren,  so  wäre  sicherlich  höchst  Bedeu- 
tendes von  ihm  hier  geleistet  worden* 


5.    Endnrtheil. 

Es  wäre  verkehrt,  die  Bedentang  Bentbam's  und  seinen  Erfolg  im  Leben 
ledighch  nach  dem  Haassstabe  seiner  schriftstellerischen  Leistungen  auf- 
zufassen. Fttr  ihn  war,  obgleich  er  wälirend  eines  ungewöhnlich  langen  Da- 
seins lediglich  nur  zum  Schreiben  gelangte,  dieses  doch  keineswegs  Zweck,  son- 
dern nur  Mittel  zur  Einwirkung  auf  die  gesellsehafUiche  und  staatliche  Welt 
Er  wollte  Verbesserungen  erzielen,  man  möchte  sagen  erzwingen,  durch  den 
logische  Nachweis  der  ünvollkommenheiten  des  Bestehenden,  weil  ihm  ein  an- 
derer, unmittelbarer  Einfluss  nicht  zur  Seite  stand.  Daher  seine  Unbekümmert- 
heit um  literarischen  Ruhm,  seine  Bereitwilligkeit,  das  von  ihm  (bedachte  und 
vorläufig  Verzeichnete  Anderen  zur  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  zu  über» 
lassen,  falls  er  sich  davon  grösseren  Eindruck  versprach.  Nicht  nur  eine  haupt- 
sächliche, sondern  selbst  die  erste  Frage,  wenn  es  sich  von  einer  Beurtheilung 
des  Mannes  handelt,  ist  somit  die:  was  er  denn  im  Leben  wirislich  ausrichtete, 
welche  praktische  Verbesserungen  er  thatsächlich  herbeizuführen  verstand,  und 
wie  passend  Ojder  zweckwidrig  er  in  dieser  Beziehung  verfuhr?  Mag  nun  auch 
bei  Hervorhebung  dieses  Gesichtspunktes  der  Eifer  der  Anhänger  das  verstän» 
digeMaass  überschreiten  >)  und  dadurch  mehr  schaden  als  überzeugen:  so  kann 


1)  Es  streift  in  der  Thal  an  das  Lächerliche,  wenn  J.  Hill  Bor  ton  in  der  der  eng- 
Uechen  GesammUuagabe  der  Werke  B.Hi  vorangehenden  EiBleilong  S.  3  In  der 
Note,  unter  anderen  angeblich  Bentham's  Einfluss  zu  verdankenden  Verbessemi»- 
gen  im  eogUsehen  Staatsleben  anführt:  die  Farliaments-Reform;  die  Reform  la 
den  Gemeude-VerCusungen;  die  £mancipatk>a  der  Katholiken;  das  neue  Armen- 
Sysiem;  die  Postrelorm;  die  Einffibrung  der  regelmässig  wiederkehrenden  Volks- 
zählungen; die  Verbesserangen  in  der  Gesetzgebung  über  Erfindongspatente;  Frei- 
Handel.  —  Ist  es  doch,  als  wenn  solche  Freunde  B.'s  die  letzten  vierzig  Jahre 
der  englischen  Geschichte  völlig  verschlafen  häUen.  Jedes  Kind  weiss  y  dass  an- 
dere Ereignisse  und  andere  Menschen  die  Veränderongen  herbeigeführt  haben, 
.  als  Bentham  und  seine,  zum  grossen  Tlieile  nicht  einmal  veröffentlichten,  Auf- 
sdehnongen.  Es  Ist  Lob  genug,  wenn  gezeigt  werden  kann,  dass  er  schon  lange, 
ehe  der  Drang  der  Umstände  und  die  Erfabrongen  des  Lebens  zu  ^Beseu  und 
anderen  Maassregeln  führten,  sie  Mr  wünschenswerth  und  gerecht  erkannt  und 
bevorwortet  habe,  wenn  auch  ohne  Macht  xnr  Ausführung  und  ohne  unmittel- 
baren Eindruck  auf  die  Leiter  des  Staates. 
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doch  auch  ein  nflchterner  Beobachter  nicht  verkennen,  dass  Bentham  in  der 
That  zu  vielen  und  grossen  Verbesserungen  im  Rechts-  und  Staatsleben,  vonü» 
im  englichen,  den  ersten  Anstoss  gegeben  und  somit  um  dieselben  sidi  ein 
grosses  Verdienst  erworben  hat.  Auf  ihn  lassen  sich  Verbesserungen  im  Straf- 
sjstem,  im  Gefängnisswesen,  in  der  Form  der  Gesetzgebung,  in  den  Wucher- 
gesetzen, im  Schuldhafte,  im  Beweisverfahren,  in  der  Gerichtsverfassung  u.  s.  w. 
zurückführen;  und  er  hat  unzweifelhaft  überhaupt  zu  logischerem  Denken  und 
Handeln  im  öffentlichen  Leben,  hier  auf  dem  Festlande  mehr  als  in  England, 
beigetragen.  Manches  mag  noch  allmählig  nachkommen,  was  l&ngere  Zeit 
zur  Ueberwindung  von  Vorurtheüen  oder  entgegenstehenden  Interessen  nöthig 
hat  Bentham  hat  lange  nicht  Alles  erreicht,  was  er  wollte  und  wünschte; 
allein  er  gehört  zu  den  m&chtigsten  bewegenden  Kräften  auf  dem  weiten  Ge- 
biete des  staatlichen  Lebens. 

Eine  ins  Einzelne  gehende  Prüfung  dieser  Seite  seiner  Bedeutung  ist  je- 
doch keine  Aufgabe  für  gegenwärtige  Blätter.  Hier  handelt  es  sich  zunächst 
nur  von  B.'8  SteDung  in  und  zu  der  Wissenschaft  Auch  diese  ist  aber 
eine  hervorragende,  wenn  schon  auch  hier  die  übergrosse  Verehrung  der  Schule 
unzweifelhaft  überschätzt  —  Hoffentlich  machen  die  vorstehenden  Erörterungen 
es  möglich,  ein  unbefangenes  und  nach  allen  Seiten  gerechtes  Urtheil  über  die 
gesammte  literarisohe  Wirksamkeit  und  Bedeutung  des  merkwürdigen  Hannes' 
za  ftUen.  Diess  ohne  leidenschaftliche  Abneigung  und  ohne  fanatische  An- 
betung zu  thun,  ist  für  den  Festländer  kein  grosses  Verdienst;  berühren  ihn 
doch  jene  Eigenschaften  und  Thätigkeiten  Bentham^s  nicht,  durch  welche  er  in 
das  englische  Leben  einzugreifen  suchte,  und  welche  Bekämpfung  und  Anhäng- 
lichkeit über  verständiges  Haass  hinaus  trieb. 

Nicht  gelungen  ist  es  Bentham,  einen  neuen  allein  richtigen  Grundsatz 
für  alles  menschliche  Leben  und  Handeln  zu  finden  und  zu  erweisen.  Seine 
Nfitzlichkeitslehre  ist  weder  neu  noch  richtig.  Von  Piaton  an  ist  schon  oft 
der  Satz  aufgestellt  worden,  dass  das  allgemeine  Wohl  die  Aufgabe  des  mensch- 
lichen Zusammenlebens  sei,  und  sogar  die  Behauptung,  dass  allgemeiner 
Nutzen  gleichbedeutend  sei  mit  Gerechtigkeit  und  Tugend.  Nur  die  Methode 
Bentham's  ist  neu.  Seine  Lehre  ist  aber  auch  nicht  wahr,  denn  die  mensch- 
liche Natur  hat  noch  andere  Eigenschaften  als  das  Gefühl  für  Genuss  und  Pein 
und  den  Verstand  zur  richtigen  Berechnung  dieser  beiden  Zustände;  und  der 
Mensch  hat  noch  höhere  Zwecke  als  die  Vermeidung  von  Uebel  und  die  Er- 
langung von  Vei^ügen;  er  lässt  sich  keineswegs  allein  durch  diese  Bücksichten 
zum  Handeln  bewegen.  Ueber  die  Unrichtigkeit  von  B.'s  praktischer  Philo- 
sophie ist  daher  auch  kaum  eine  Spur  von  Meinungsverschiedenheiten  unter 
allen  Sachverständigen. 

Nicht  gelungen  ist  ihm  ferner ,  in  unmittelbarer  Folge  der  Unrichtigkeit 
dieser  seiner  Grundlage,  der  Beweis  des  Satzes,  dass  nur  dann  eine  mit  dem 
Nutzen  der  Gesammtheit  übereinstimmende  Regierung  erwartet  werden  könne, 
wenn  der  Regent  dem  Volke  für  seine  Handlungen  verantwortlich  sei,  indem 
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er  nur  durch  Furcht  zu  einer  UebereinstimBiung  seines  selbstischen  Interesses 
mit  dem  des  Volkes  bewogen  werden  könne.*  Einmal  kann  ein  Staatsoberhaupt 
sehr  leicht  auc^  durch  andere  Beweggründe  als  durch  Furcht  vor  Verantwor- 
tung zu  Handhingen  und  Unterlassungen  bewogen  werden.  Zweitens  aber  ist 
eine  Erzwingung  der  Uebereinstimmung  durchaus  nicht  immer  nothwendig,  viel- 
mehr ein  freiwilliger  Einklang  der  Neigungen  des  Regenten  und  der  Begirten 
denkbar  und  sogar  geschichtfich  nicht  selten.  In  diesem  Falle  ist  denn  aber 
eine  Zwangsmaassregel  nicht  nur  nicht  erforderlich ,  sondern  sogar  leicht  sehr 
schädlich  *). 

Nicht  gelungen  ist  es  ihm  sodann,  seinen  Grundsatz  in  der  Formel  des 
,^5sstmöglichcn  Glückes  für  die  grösstmögliche  Anzahl"  als  den  das  staatliche 
Leben  beherrschenden  nachzuweisen.  Der  Staat  ist  die  nothwendij;e  Form  der 
verschiedenen  menschlichen  Lebenszwecke,  und  er  erhält  von  diesen  seine  Auf- 
gabe und  die  Bichtschnur  für  sein  Handeln.  Alle  Staaten  also,  welche  andere 
Zwecke  zu  fördern  haben,  oder  mit  anderen  Worten,  alle  Völker,  welche  auf 
einer  andern  Gesittigungsstufc  stehen  als  die  Verfolgung  des  blossen  Nutzens 
bringt,  werden  durch  das  Princip  B.'s  gar  nicht  berührt.  Dieser  kennt  freilich 
nur  Einen  vernünftigen  Staat;  allein  dieses  eben  ist  selbst  unvernünftig. 

Nicht  gelungen  ist  ferner  eine  Menge  von  einzelnen  Ausführungen.  Ein- 
seitigkeit, Wunderlichkeiten  y  Vorurtheile,  ins  Ungeheuerliche  übertreibender 
Hass,  Verkennung  der  Thatsachen  stehen  im  Wege. 

Nicht  gelungen  und  in  der  That  ganz  unerlaubt  ist  endlich  die  Form,  in 
welcher  Bentham  seine  Gedanken  mitzutbeilen  fQr  gut  fand* 

Dennoch  aber  wäre  es  die  grösste  Ungerechtigkeit,  nicht  anzuerkennen, 
dass  B.  sich  höchst  bedeutende  Verdienste  erworben  habe,  und  in  Abrede  zu 
ziehen,  dass  er  einer  der  bedeutendsten  Köpfe  aller  Zeiten  gewesen  sei.  Manche 
nicht  löbliche  Eigenschaften  des  Charakters  mögen  verstimmen,  und  es  gehört 
eben  nicht  viel  Witz  dazu,  um  seine  Eitelkeit,  seine  Selbstüberschätzung,  seine 
ganze  Art  zu  arbeiten  und  zu  leben  ins  Lächerliche  zu  ziehen.  Es  begreift 
sich  auch,  dass  ganze  politische  Fartheien  und  höchst  einflussreiche  Stände  in 
England  ihm  den  Hass  reichlich  zurückgaben,  mit  welchem  er  sie  zuerst  an- 
griff .«nd  während  seines  langen  Lebens  mit  Zähigkeit  und  Herbe  verfolgte. 
Aber  dennoch  ist  wahr: 

Einmal,  dass  seine  Forderung  der  grössten  Nützlichkeit  für  die  grösste 
Zahl,  immer  wieder  hervorgehoben  und  auf  jede  Frage  angewendet,  eine  in  be- 
stimmten Grenzen  ganz  richtige  ist.  Entscheidet  es  nämlich  auch  keineswegs 
immer  endgültig  über  ein  staatliches  Gebahren,  ob  dasselbe  nachweisbar  für 
Viele  nitzlich  ist;  und  muss  sogar  nicht  selten  ein  Nutzen  höheren  Forderun- 
gen der  Sittlichkeit  bewucst  zum  Opfer  gebracht  werden:  so  ist  es  doch  immer 


1)  Die  Unrichügkeit  dieses  Benlham^schen  Salzes  ist  mit  gewohnter  Scbftrfa  nach- 
gewiesen von  Hill,  System  of  iogic.    £d.  3,  Bd.  II,  S.  467  ig. 


Digitized  by 


GoogI( 


634  J  B€-fcMi  ad  tdM  Biiili-HiH  ftr  «e 


eine  beredtste  Frage,  ob  aas  einem  Gnmdaatxe  oder  eoier  Eiuriditinig  sidi 
Schaden  oder  Nntxai  ergebe;  es  ist  eine  immer  anwendbare,  wennschon  nicht 
allein  entscheidende,  Kritik,  Kotxen  nnd  Kaditheile  za  prflfen;  nnd  die  For- 
demng,  das  Nfttslichste  aach  anszofUiren  im  Staate,  ist  sicher  eine  berechtigte, 
wenn  anch  keineswegs  die  allein  ins  Ange  zn  Csssende  ').  Diess  aber  nm  so 
mehr,  als  des  geraden  Schlechten  nnd  Selbstsflchtigen,  bei  welchem  Ton  höhe- 
ren Zwecken  gar  keine  Rede  ist,  so  nnendlidi  Tiel  in  der  Welt  ist,  die  unberech- 
tigte Schftdfichkeit  also  m  aOe  Wege  nachgewiesen  werden  kann  nnd  soIL  Der 
▼on  den  Begisstigeni  nnd  Nntaniesiem  solchen  UnAiges  Bentham  gewidmete 
Hass  gereicht  ihm  xnr  höchsten  Ehre. 

Zweitens  ist  die  Ton  B.  so  meisterhaft  gehandhabte  analytische  Methode 
allerdings  ein  Tortreffliches  Mittel,  in  Tiden  FUen  die  wahre  Beschaffenbeft 
eines  TeridUtnisses  anftqfinden.  Er  hat  sie  nicht  erfunden;  aber  er  giebt  das 
beste  Beispiel  ihrer  Anwendung,  welches  eindrin^icher  lehrt  und  jmr  Nach- 
ahmung auffordert,  als  jeglicber  theoretischer  Beweis  ihrer  BrauchbariLeft. 
Durch  U(iterscheiden  und  immer  wieder  Unterscheiden  wird  freilich  nicht  jede 
Art  Ton  Wahrheit  gdunden;  aber  unter  allen  Umstanden  geht  Beseitigung  der 
Unklarheit  und  der  Terwirrung  der  Auffindung  des  WiJiren  voran.  Ewig  rich- 
tig bleibt  Bacon*s  Satz:  Citius  ex  errore  quam  et  confusione  oritur  yeritas. 

Ganz  vortrefflich  hat  Bentham  einzelne  Theile  der  Wissenschaft  und  na- 
mentlich, was  hier  zunächst  in  Betracht  kommt,  der  Staatswissenscbaft  erörtert 
Die  Eigenthflmlichkeit  seiner  Gedanken,  die  allseitige  Durchforschung  des 
Stoffes,  der  ScharfUnn  der  einzelnen  Bemerkungen  hat  nuinche  Untersuchung 
bei  zum  Abschlüsse  gebracht  Es  sind  darunter  theils  Prol^omena,  wie  na- 
mentlich die  Erörterungen  Aber  die  Entstehung  des  Staates,  und  vor  AUem  die 
Abhandlung  Ober  die  politischen  Trugsätse;  theils  ist  das  grosse  System  der 
Staatslehre,  wenn  anch  sicher  weder  nach  Form  noch  nach  Inhalt  tadellos,  ein 
'  höchst  merkwflrdiges  Erzeuguiss  der  Folgerichtigkeit  und  Gedankenkraft;  end- 


1)  Wenn  Conte,  Tr^iß^  de  l^uUüoa,  Bd.  I.  S.  265  fg.»  Bentham  daräber  angnift, 
dsM  er  die  Pflicht,  das  allgemein Mfilzlicbe  zu  thsn,  an  die  Spitze  gestellt  habe, 
wibrend  die  Anfgabe  der  WiMensehaft  nur  sei,  das  Weten  der  Dinge,  ihren  Za- 
•ammenhang  ond  ihre  Folgen  aosAodig  za  machen,  nicht  aber  Systeme  aus  einem 
obersten  Grundsätze  zu  entwickeln:  so  ist  dieser  Vorwarf  lediglich  die  Folge  einer 
willkürlichen  ond  anhaltbaren  BegrifTsbestimmong  der  Wissenschaft.  Allerdings 
sollen  Tor  AUem  die  Tbatsachen  richtig  gesteDt  werden;  und  anzweirelhaft  ist  es 
faUeb,  Staatseinrichlangen  gründen  zn  woHen,  welche  der  Ralor  des  Menschen 
und  seines  Yerhiltnisaes  zur  Aotsenwelt  zuwiderlaafe#  wirden;  allein  eine  ^wB- 
kommen  erlaubte  und  durchaus  unerUsslicbe  Geistesarbeit  ist  es,  aus  einem  als 
wahr  erkannten  8atze  Forderungen  zu  entsprechendem  Handehi^  abiuleiten.  Ben- 
tham hat  so  wenig  einen  Fehler  begangen,  wenn  er  aas  seiner  Mtzlidikeils- 
lehre  Folgerungen  für  das  staatfiche  Handeln  zog,  das»  er  tiefanehr  littlieh  nur 
eise  Pflicht  erfSUte,  väd  logisch  nur  weit^  schloss. 
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lieh  stehen  £e  YerdieiiBte  B/s  mid  die  EinrichUuig  mid  das  Verfahren  der  he- 
rathenden  Yersammlangen,  um  die  Lehre  von  der  Wahrheit  nnd  tod  dem  Be- 
weise in  reditiichen  nnd  in  öffentlichen  Angelegeaheiten,  sodann  nm  die  Politik 
der  Strafen  nnd  der  Belohnongen  im  Staate  fflr  alle  Zeiten  fest.  In  den  letst- 
genannten  Monographieen  sind  einzelne  Abschnitte  der  Staatswissenschaft  anf 
eine  Weise  gefördert,  wie  deren  ganze  Gesdiiehte  nnr  wenige  Beispiele  kennt 

Schliesslich  moss  noch  die  Menge  von  einzelnen  geistreichen  Gedanken, 
richtigen  Banerfamgen  nnd  schlagenden  Beispielen  hervorgehoben  werden,  von 
welchen  B.^  Schrillen  wimmeln.  In  ihnen  liegt  ein  znm  grössten  Theile  noch 
angehobener  Schatz,  welcher,  anf  die  rechte  Weise  nnd  von  doi  rechten  Fin- 
dern bentttzt,  nnMilbar  nodi  reiche  Zinsen  tragen  wird. 

Bentham  ist  somit  nicht  Mos  eine  ongewMinliche  geistige  Ersdieining; 
nnd  nicht  blos  psychologisch  merkwürdig  durch  die  höchste  der  Gwchichte  be- 
kannte Entwickehing  einer  besonderen  Art  vonBegabvng;  sondern  er  ist  anch 
ein  grosser  Lehrer  fllr  Leben  nnd  Wissenschaft  Sein  Name  ist  alhnftUig  ver- 
breitet; allein  doch  fOr  die  Meiste  nnr  dorch  Hörensagen.  Es  ist  also  zn 
wtluehen  nnd  zn  hoffen,  dass  sich  die  genanere  Bekanntschaft  mit  seinen  Lei- 
stongen  immer  nodi  weiter  ansdehne,  nnd  dass  er  so  aOmlhlig  die  WiiAsam- 
keit  finde,  weldie  ihm  im  Leben  nnd  unmittelbar  nach  dem  Tode  nicht  in 
entsprechendem  Haasse  zn  Theil  wnrde.  In  wie  ferne  er  selbst  Schuld  an  letz- 
terer trug,  ist  in  der  Hanptsac^  gleichgültig. 
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li^  mag  sich  »it  Literargeaehichto  ia  EweifrM  Abiiolit  bM^hlftjfleo.  — 
Einmal,  des  stoflUcheii  Natsens  wegen;  wenn  man  sich  nämlich  m  einem  b^ 
ttunmtea,  sd  ee  wissenschafäichen  sei  es  praktischen,  Zwecke  mit  einer  AIh 
theibmg  der  Bücherwelt  bekannt  macht  In  diesem  Falte  will  man  von  dem- 
jenigen Schriften  Kenntniss  erhalten,  welche  branchbare  Hfllftmittel  fftr  die 
fragliche  Aufgabe  sind;  und  man  sadit  also,  je  nach  dem  BedftrfiMise,  eine 
üebersicht  aber  die  Systeme,  über  die  geechichtlichen  Arbeiten,  oder  Aber  di« 
Mcmograpbieen  des  Faches  zu  gewinnen.  —  Oder  aber»  es  kanpi  bei  elpier 
literftrgeschichtliclien  Forschnng  nm  einen  Beitrag  aar  Kenntniss  des  mensch«» 
Udken  Geistes  nnd  der  Gesittignng  sn  thnn  sein.  Hier  sacht  man  denn  sa  er»- 
fahren,  welche  Menge  von  Arbeit,  welche  Art  und  Höhe  dar  B^;«ibnng,  WiMi# 
Meisterschaft  bei  der  BewftlUgong  eines  sprOden  Stoffes  in  der  schrifUtellcariaelien 
Behandlang  eines  gewissen  Gegenstandes  verwendet  worden  siad;  and  man 
mag  das  Ergebniss  etwa  noch  zosammenhalten  mit  dem  in  anderen  Besieg 
hangen  gemachten  Gastesaufwande  oder  ersielten  Gewinne. 

Bei  ein^  Besch&ftignng  der  sweiten  Art  ist  die  stoffliche  WichiliM^  des 
in  Frage  stdienden  Literatnrsweiges  nicht  die  erste  BAcksicht»  son^ra  das 
darin  sich  zeigende  Leben.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  ein  schriftsteUe^ 
risch  viel  and  gat  behandelter  Gegenstand  nidit  viel  beitrftgfc  inm  greifbam 
Natien  des  Staates  oder  Einzelner;  ja  es  ist  sogar  mOglich,  dass  eine  ofen- 
bare Yerirrnng  zu  einer  kennenswerthen  literarischen  Thätigkeit  Yeranlassaag 
groben  hat  (Man  nehme  z.  B.  die  Astrologie.  Vielleicht  wird  sogar  ein  aiger 
Ketzer  die  theologische  Dogmatik  oder  die  Metaphjrsik  in  dieselbe  Klasse  rech-» 
nen.)  Aach  mögen  bei  einer  solchen  Forschnng  nicht  immer  ^  Schriften 
aber  den  Hauptinhalt  der  Wissenschaft  die  beste  Gelegenheit  za  ansprechenden 
Beobachtangen  geben,  sondern  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  die  Bearbei- 
tangen  eines  einzehien  Pnnktes,  aaf  weldien  sich  zaftUige  Liebhaberei,  (ipst 
zarBefriedigang  eines  fflhlbaren  BedOrfnisses  and  zarBeaiegang  einer  schweren 
Aafgabe,  oder  Nachahmung  eines  bedeatenden  Mannes  mit  besonderer  Kraft 
geworfen  haben. 

Als  besonders  laaglich  zar  Qewinnang  einer  solchen  Einsicht  in  einen 
Theil  der  menschlichen  Geistesarbeit  erweisen  sieh  namantlieh  diqjimigm,  Akr 
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thaOugen  der  Litentv,  wekhe  sidi  mit  der  FeststeIhDig  des  Begriffes  nsd 
Zweckes  einer  mssenschtft  beschiftigeiu  Sie  neiunen  selbstredend  die  höheren 
Geisteskrifte  der  Bearbeiter  in  Anspruch.  Es  moss  scharf  gedacht,  unsichtig 
nntersscht,  folgerichtig  geschlossen  werden;  es  ist  ein  weiter  üeberblick  Aber 
ein  ganies  Gebiet  des  Denkens  und  Wissens  nad  ein  genaues  Bewnsstsein  der 
•ig^ien  Absicht  ndthig.  Man  darf  sich  weder  dorch  das  Herkömmliche  binden, 
noch  durch  Einbildungskraft  ins  unbegrenzte  und  Unerreichbare  hinreissen  las- 
sen. Der  formelle  W^  ist  Jedem  frei  gegeben ,  und  er  mag  dnrch  eine  gnte 
Wahl  klare  Anfliissnng  des  Zieles  nnd  Geschicklichkeit,  vidldcht  selbst  Genia- 
lität beweisen.  Mit  Einem  Worte,  man  sieht  hier  in  die  Weitstfttte  des 
menschlichen  Geistes  nnd  beobachtet  ihn  bei  einer  schwierigen  Arbeit 

8eMM  eigene  Literaturen  über  den  Begriff  räier  Wissenschaft  sind  nun 
aber  niehl  eken  selten.  Gewöhnlidi  bilden  sie  sich,  wenn  das  Bedtrfniss  des 
Lekens  oder  der  Fortschritt  des  Denkens  eine  bisher  nicht  TOihandene  Diaci- 
pHn  gesohafSen  hat;  Jedoch  in  der  Regel  nidit  alsbald,  sondern  erst  nadiden 
das  Fach  eine  Zeitlang  versuciisweise  und  mehr  oder  weniger  gmndsatzloe  be^ 
handelt  war.  —  Beides  ist  sehr  begreiflich.  E&  ist  immer  ein  bedeutenden 
BreigniSB,  wenn  eine  neue  Discipün  ans  der  bitdier  ungdnumten  Masse  der 
OeiMütett  «d  des  Wittens  ausgeschieden  wird.  Einer  ßeits  ist  es  ein  midi- 
tigerFortsclMitt,  denn  es  beweist  entweder  eine  klarere  Binstdit  in  das  Wesen 
der  Sache  nnd  in  die  innere  YerscMedenhdt  bisher  fälschlich  als  gleichartig 
behandelter  Bestandthdle,  oder  es  sind  neue  Kenntnisse  und  AcfB»snngen  su- 
getreten,  wddie  mit  den  sdther  angewendeten  Grundsätzen  nicht  mehr  bewil«^ 
t%t  werden  können,  sondern  dgene  Idtende  Gesichtspunkte  und  einen  beson- 
deren Organismus  erfordern.  Anderer  Seits  stört  eine  solche  sachliche  und 
formdle  Umgestaltung  der  gewohnten  Fächer  manchfach  nnd  Manche.  Man 
miss  umdenken  und  umlernen ^  was  Immer  schwieriger  ist,  als  ganx  neu  m 
fasacD*  Auch  mögm  leicht  Binrichtungen  und  Gewohnheiten  des  äusseren  Le- 
bens an  den  alten  Zustand  sich  geknäpft  haben,  wdche  nun  ebenfalls  gestört 
werden.  Es  ist  also  nöfhig,  die  unbequeme  Schöpfting  zu  rechtfertigen;  diess 
geschieht  aber  am  besten  durch  den  Beweis  der  inneren  Richtigkdt  und  logi- 
seben  Mothwendigkdt  des  neuen  Begriffes.  Hierzu  kömmt  aber  noch  dn  wd- 
terdr  Beweggrand  zur  genaueren  Beschäftigung  mit  dem  Wesen  und  dem  Zwed^e 
des  jungen  Wissenskreises.  Die  Ablösung  einer  neuen  DisdpKn  ist  in  der 
Begd  ein  scfawimger  und  langsamer  Vorgang.  Sie  erfolgt,  seltene  Ausnahmen 
abgerechnet,  nidit  plötzlich  in  Folge  einer  apriorischen  Beweisfllhrung,  sondern 
aUmttlig  durdi  das  immer  klarer  werdende  Bewusstsdn  der  UnbehagUdikdt 
und  Ünhaltbarkdt  der  bisherigen  Behandhmgsweise.  Es  treten  Vor-  undRftok- 
sdnitte  du,  bis  man  deutlicher  weiss,  was  man  will  und  was  nöthig  ist;  und 
es  erfordert  gewöhididi  mandierid  und  nicht  alsbald  glttckliche  Versuche,  bis 
9mA  nur  die  Grenze  des  neuCT  Gebietes  leidlich  gezogen  ist  Einersdts  wird 
i^iWngliih  etwas  tefgessen,  anderersdts  nimmt  man  in  der  ersten  Hast  etwas 
ndti  was  i^äler  wieder  zvrfidcgegeben  werden  muss.    Bdb^  dn  dgener  Name, 
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Wucher  wenigstens  eine  allgemeine  VorsteUimg  von  dem  Wesen  der  Bache  ge- 
währte, wird  oft  erst  sp&ter  geschöpft  nnd  in  Uebung  gebracht.  Aach  zur 
Beendigung  dieser  Schwankungen  und  Unklarheiten  ist  eine  grftndUdie  und  ab* 
gesonderte  Untersuchnng  Aber  Zweck  and  Wesen  der  neuen  Gestaltong  sehr 
zatrftglich.  ^ 

Aas  denselben  Gründen  aber,  wdcfae  sie  flberhaapt  hervomtfen,  kann 
eine  Begrifisliterator  erst  dann  entstehen,  wenn  stofflich  bereits  mit 
mehr  oder  weniger  richtigem  Takte  ond '  in  natoraUsüsch  verschiedener 
Weise  gearbeitet  worden  ist  Macht  doch  gerade  ein  längeres  Aaseinander- 
gehen ond  blos  subjectiv^  Umhersachen  die  Nothwendigkeit  einer  Feststellang 
Ton  Aasgangs  -  and  Endpunkten  recht  einleuchtend ,  and  geben  die  versdiie- 
denen  Versuche  sich  zurechtzufinden  Grundlage  und  Stoff  zu  logischer  Ord*« 
nung.  So  ist  es,  —  um  nur  nahe  liegende  Wissenschaften  zu  nennen ^  —  mit 
der  Begriffsliteratnr  der  politischen  Oekonomie,  des  Offentlidien  Rechtes,  der 
Pofizeiwissenschaft  u.  s.  w.  ergangen;  und  die  Ausbildung  einer  eigenen  Ab- 
theilung von  Schriften  über  die  ersten  Grundlagen  ist  immer  ein  Beweis  von 
Znrficklegung  der  ersten  Einderjahre. 

Mit  dieser  Rechtfertigung  des  Vorhandenseins  und  der  Nachwdsung  einer 
besonderen  Bedeutung  soll  denn  übrigens  natürlich  weder  einer  Ueberschfttzang^ 
der  fraglichen  Art  von  Schriften  das  Wort  geredet  sein ,  noch  verschwiegen 
werden,  dass  auch  Unfug  mit  ihnen  getrieben  werden  und  nutzlose  Verschwen« 
dang  von  Zeit  und  Kraft  bei  ihrer  Abfassung  vorkommen  mag.  —  Selbstre- 
dend bleibt  der  sachliche  Inhalt  der  Wissenschaft  immer  weitaus  die  Haapt* 
Sache;  und  selbst  die,  mit  der  Begriffsstellung  noch  keineswegs  gegebene,  Oe- 
winnong  einer  richtigen  Methode  ist  leicht  von  grösserem  Erfolge,  als  ein 
scharfsinniger  Streit  über  allgemeine  Begriffe.  Namentlich  kann  Solchen, 
welche  mit  harter  Arbeit  den  Stoff  herbeigebracht,  gereinigt  und  nach  ihrem 
besten  Wissen  geordnet  haben,  eine  Regung  desUnmuthes  nicht  verdacht  wer- 
den, wenn  sie  nicht  Gelten  bei  £rörterem  des  blossen  Begriffes  einem  hoch« 
fahrenden  Herabsehen  begegnen,  während  sich  doch  dieselben  jeder  mühsamen 
Anwendung  ihrer  Sätze  entziehen  und  somit  fOr  die  nächsten  Zwecke  des  Lebens 
nichts  leisten.  —  Dann  abe»  ist  auch  einleuchtend,  dass  nur  bei  acht  wissenschaft- 
lichem Verfahren  durch  die  Beschäftigung  mit  den  obersten  Begriffen  ein  Nu- 
tzen, sei  es  für  die  Wissenschaft  sei  es  für  die  Ausübung,  bereitet  wird.  Weder 
also  wird  etwas  gewonnen  durch  eine  kleinliche  Kritik  unbedeutender  Fdüer 
oder  durdi  Umhertreiben  in  blossem  Wortstreite,  weil  hierbei  der  Kern  der 
Sache  selbst  ganz  unberührt  bleibt  Noch  kann  es  zu  Gutem  führen,  wenn 
mit  überfeiner  Logik  Jagd  auf  Unterscheidungen  und  Eintheilnngen  gemacht 
wird,  welchen  in  der  Wnrklichkeit  nichts  entspricht;  hier  sieht  man  lefcht  den 
Wald  vor  den  Bäumen  nicht.  Endlich  ist  es  sogar  positiv  schädlich,  wenn 
eine  krankhafte  oder  eitle  Spitzfindigkeit  die  einfache  und  gesunde  Wahrheit 
verachtet  und  sich  in  hohlen  Absiractionen  oder  unfassbaren  Verfdnerangen 
ergeht   Anstatt  eines  festen  Ausgangspunktes  erhält  man  auf  solche  Weise  ver* 
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irixrende  ünldarheit,  oder  wird  man  gar  auf  ganz  falsche  Wege  und  äug  dem 
zichtigen  Gebiete  der  Wissenschaft  hinaosgeführt  Ehrliches  Bedürfiaiss  sich 
sarecht  zu  finden  nnd  gesunder  Verstand  sind  onerl&ssliche  Bedingungen  eines 
brauchbaren  Ergebnisses,  so  wie»  was  hier  zunächst  in  Betrachtung  kommt, 
einer  erfreulichen  Beobachtung  Ton  allgemeinem  culuirgeschichtlichem  Stand- 
punkte ans.  > 

Diese  Bemerkungen  finden  ihre  volle  und  besondere  Anwendung  auf  die 
Literatur  Aber  den  Begriff  der  Statistik. 

Die  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  allm&hlig  von  der  Geschichte,  der 
Erdkunde  und  der  Politik  abgelöste  neue  Wissenschaft  wurde  in  sehr  verschie- 
dener und  offenbar  nicht  immer  in  glücklicher  Weise  au^efasst  und  bearbei- 
tet Das  Bedttrfniss  einer  genauen  Bestimmung  über  Begriff  und  Zweck  der 
Au^be  trat  nach  diesen  Versuchen  und  nachdem  ein  Name  für  die  neue 
Schöpfung  gefunden  war,  immer  deutlicher  hervor,  und  gab  vielfach  zu  eigenei) 
Schriften  Veranlassung.  Bei  der  Bearbeitung  dieser  letzteren  sind  nun  sehr  ver- 
schiedene Wege  eingeschlagen,  ist  viel  Eifer  und  Begabung  gezeigt,  frdlich 
aber  auch  nicht  selten  schwer  gegen  die  Begehi  einer  richtigen  Behandlung  der 
Frage  gefehlt  worden. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  über  den  Begriff  und  Zweck  der  Statistik 
erschienenen  Schriften  gewährt  somit  unzweifelhaft  einen  entsprechenden  Bei- 
trag zur  (beschichte  der  menschlichen  Geistesarbeit;  und  zwar  sowohl  durck 
die  guten,  als  durch  die  schlimmen  Seiten  dieser  Literatur.  Und  es  kommt 
dabei  noch  besonders  in  Betracht,  dass  der  Zweck  erreicht  werden  mag,  ohne 
dass  besondere  Schwierigkeiten  zu  überwinden  wären.  Theils  nämlich  ist  die 
Statistik  die  jüngste  der  Staatswissenschaften,  und  es  liegt  also  ihre  ganze 
Literatur  übersichtlich  vor,  ohne  dass  man  in  allzu  ferne  Jahrhunderte  und 
ganz  verschollene  Theile  der  Gelehrsamkeit  zurückzugehen  brauchte.  In  be- 
sonderem Grade  sogar  isC  diess  der  Fall  bei  den  Schriften  über  den  Begriff 
der  Wissenschaft.  Diese  sind  zwar  auch  zahlreich  genug,  —  führt  doch  schon 
Fallati I  in  einer  unten  näher  zu  besprechenden  Arbeit,  nicht  weniger  als  53 
besondere  Schriften  über  den  Gegenstand  an,  abgesehen  von  einer  noch  grös- 
seren Anzahl  von  Abhandlungen  in  Zeitschriften  oder  in  solchen  Werken,  weldie 
im  Wesentlichen  anderen  Inhaltes  sind;  —  allein  sie  bleiben  doch  immer  noch 
handbar  bei  einiger  Anwendung  von  Mühe  und  Zeit*  Theils  aber  sind  die 
zur  Bildung  eines  eigenen  Urtheiles  über  den  richtigen  Begriff  der  Statistik 
erforderlichen  Voraussetzungen  weder  sehr  zahhreich  noch  sehr  schwierig  zu 
iassai,  so  dass  man  verhältnissmässig  leicht  einen  Standpunkt  erlangt,  von 
welchem  aus  eine  Zurechtfindung  in  der  Menge  der  Schriften  und  Meinungen 
möglich  ist 

Es  führt  ohne  Zweifel  am  schnellsten  zur  Gewinnung  eines  richtigen 
Stan4punkts  und  ist  auch  am  aufrichtigsten  gegen  unsere  Leser  und  gegen  die 
zu  benrtheilenden  Schriftsteller,  wenn  wir  unsere  eigene  Ansicht  von  demWe* 
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aeft  der  Statistik  ToranssehickeiL  Hieraas  ergiebt  ikh  am  d&iaeh8Uii|  wü 
wir  xffü  einer  üntersnclHmg  ttber  diesen  Gegenstand  erwarten  |  nnd  wo  od 
wann  wir  Fehler  finden  werden.  Es  ist  aber  diesw  Wag  um  so  Mditer 
einsrasdik^en«  als  uns^«  Aufbssung  ganz  im  Kurzen  nnd  otea  wdtanAolenda 
Begrflndnng  darzulegen  ist.  Die  Sache  ist  so  äusserst  einfadi,  diss  eben  des- 
halb so  oft  nach  Weiterem  und  Ktsstlichem  gesucht  iHid. 

Cicero's  Satz :  ^consiHnm  de  republica  dandnm«  eapiut  est»  noss«  ras« 
jMihlicam^  enthält,  richtig  aufgefasst  nnd  aasgelegt,  das  ganze  QebeittBiss. 

So  lange  es  Staaten  und  Staatsmanner  gab ,  bestand  anob  das  pnlctiscli# 
Bedirfiiss,  den  Stand  der  Dinge  genau  zu  kennen;  also  zu  wissen,  ia  wilehMi 
Zuständen  und  auf  welche  man  einzuwirken  habe,  und  mit  wrichen  MjMm^ 
Wo  nicht  völlig  kopflos  und  aufs  Ungefähr  oder  dock  wenigstens  mit  groiiar 
Casieheiheit  regiert  werden  wollte,  wurden  zu  aHen  Zeiten  fftr  die  StaatMber« 
hänpter  Nachrichten  Aber  die  Zustände  ihrer  dgenen  sowie  fremder  Staat» 
gesammelt;  natflrUcb  je  tttchtiger  ein  Mann  war  und  adt  Je  gidsserea  Viteatm 
tat  sieh  trag,  um  so  systematischer  und  grindüdier.  Kamentlkdi  attofc  üRkls» 
man  sich,  wenn  grosse  Veränderungen  in  den  Staatsverhältnissen  vor  sich  ge- 
gangen waren,  verlässliche  Kunde  Ober  den  neuen  Zustand  der  Dinge  zu  ver- 
sebaffML  So  die  Aafaeichnangen  Aagust's  über  den  rOmisehen  Staat,  die  Ter- 
aastaltungea  KarPs  des  Orossäi  zur  Kenntniss  seines  Reiches  und  seiner  Oflter, 
die  Errichtung  des  Domeddoy  Book  nach  der  normannischen  Eroberung  Eng- 
lands, die  Ansammlung  der  venetianischen  Gesandtenberichte,  das  von  Sally 
eingerichtete  Kabinet. 

Allmählig  beschäftigte  sich  aber  auch  die  Wissenschaft  mit  diesen  Mr 
die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  nützlichen  Kenntnissen.  Anfäng- 
lich allerdings  nur  in  vereinzelten  Versuchen,  sei  es  in  Schriften  sei  es  in 
Katbedervorträgen,  und  dabei  mit  ganz  nataraUstischer  Behandiang,  naok  rein 
sabjectivem  Takte,  unklar  über  Um&ng,  Inhalt  und  Zweck;  nach  and  nach 
aber  deutlicher  und  selbstbewusster;  und  schliesslich  erhielt  die  neue  Dise^^ 
auch  einen  eigenen  Namen ,  damit  aber  ein  bestimmteres  Bfirgerrecht  Von 
nun  an  wurde  die  „Statistik**  sogar  Lieblingsbeschäftigung,  und  bildete  sich 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  sachlichen  Leistungen  als  in  Betreff  ihres  BegrÜfee, 
ihrer  Methode  und  ihrer  allgemeinen  Grundsätze  immer  mehr  aus. 

Erstens  wurde  der  Zweck  mehr  und  mehr  erweitert  ürspTfuglick  han- 
delte es  sich,  wie  dies  nach  dem  ganzen  Hergange  nicht  anders  sein  konnte, 
aar  von  solchen  Kenntnissen,  welche  ftr  die  Begierenden  nothwendig  sdiienen. 
Bald  jedo<di  nahm  man  audi  auf  die  Belehrung  der  ünterthanen  Rftcksicht, 
damit  diese  im  Stande  seien,  ein  gegrOndetes  ürtheil  ttber  ihren  staatlichen 
Zustand  und  Aber  die  Grttnde  ihres  Behagens  oder  Missbebagens  zu  f&llen* 
Auch  fand  man,  bewogen  durch  die  philanthropische  flichtung  des  18.  Jahr- 
hunderts, dass  ein  solches  Urtheil  über  die  vorhandene  Glttcksmenge  auf  der 
Erde  überhaupt  eine  Berechtigung  habe  und  Bedfirfniss  sei,  and  dass  also  die 
ScbiU«rai^[en  der  Zustände  sidi  ttber  alle  liänder  erstraekeB  mttaien*  Badlidi 
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tMs  ab^  nd  gab  floi  d«  Zweck  eionr  richtigai  Ewickt  in  die 
TartiHrnlMP  Vm  der  EJMkht  selbst  wegen. 

Zweitene  hOdeten  eich  die  Forderangen  iMwiditfirb  der  m 
Oegenitinde  ne^  drei  Seiten  m.  —  1.  I>er  UaCmg  der  in  Belniekt  in 
riehenden  Thnlinchqi  wnrde  ieelgeetellt,  nnd  iwmr  in  deppdter  Weite.  Einer- 
leis  niwriWh  wnrden  die  niq|nre«|^idi  nnUer  enfgefiitHten  „Stnatnnerkwttrdig- 
keäen**  ves  deiijenigeii  Kwintwuen  gereinigt,  wd^e  andere  Diaeiplinen,  ate 
derfleeeUcAle,  der  Erdtamde  und  derPeUtik  TerUeiben  sollten;  nnd  et  steUte 
riek  ksraai,  daes  es  sick  Ton  Thatsadien  nnd  nidit  Ton  Ldiren  sn  kanddn 
habe,  tener  von  Znstinden  nnd  nicht  tca  Ereignisse,  Tom  Gewordenen  nnd 
nickt  TOB  Werdenden,  endlich  Ton  der  Natur  und  ihren  Kriften  nnr  iasofene 
sie  ftr  BMnsfhIirhffi  Zwecke  von  nnniitielharer  Bedentnag  seien.  AndereraeiCs 
wnrde  das  FioiadMn  nadi  Zuständen  alliaihlig  aber  den  Kreis  des  Staats- 
lekena  ini  cngeten  Sinne  Unnas  erwdtert,  so  dass  es,  als  jüngste  wissensdiaft- 
Bnhfl  ii^slii ,  ilss gisaainitr  T  rlirn  dnr Mrnnrhhnit  TirnfsTurm  nnlltn *)         2.Eine 


*)  k  eia«a  Systeme  der  SlulnHfseDtchailea  oder  wo  aberiiaapt  von  Staalswiisca- 
sehaa  aassihBflMlicb  die  Bede  iü,  ist  nsifirlicfa  der  Kr«s  der  SteUiltk  besduiahi 
auf  die  DanteUoBg  von  ZustAndea  des  Staattiebens,  auf  die  .^taalemerkwir- 
digkeiteD/*  wie  sum  arsprOiiglich  nnd  gar  nicht  ungesehickt  esgie.  Et  ist  aber 
bei  der  Entwickdong,  welche  die  Sutbtik,  und  zwar  ganz  berechtigter  Weise» 
genommen  bat,  nicht  mehr  mögUch  ihren  Begriff  aosschliesslich  aof  das  staatliche 
Gebiet  zn  beschränken.  Auch  abgesehen  davon,  dass  die  neoestens  angebahnte 
Trennong  der  Staats-  nnd  der  Gesellschaflswistenschaft  anch  ehie  Trennong  der 
Statistik  aaeh  diesen  beiden  Bedebiingen  des  Zosammenlebeas  der  Menschen  er- 
foffdert,  ond  somit  erst  die  VerbindBag  von  StaatsstatisUk  uid  Gesensehaaastalisik 
wieder  dem  gauMn  Umfange  der  akea  Slaatsmerkwar<figkeitai  gldckkomait:  Ist 
nkbt  in  Abrede  sa  ziehen,  dass  sich  wissenschaftliche  DarsteUongen  Toa  TbaU 
Sachen  nnd  üiren  Gesetzen  gebildet  haben,  deren  Hitlelpnnkl  keineswegs  der  Staat 
ist,  und  welche  ihre  ganze  Bedeatang  nnd  ihren  Werth  iür  menschliche  Bildnng 
aocb  ohne  aUe  Beziehung  aof  das  staatliche  Leben  haben.  Ja  es  ist  sogar  ge- 
wiss»  dass  die  gegenw&rtige  Richtung  der  Statistik  eine  immer  grössere  Anzahl 
solcher  niditstaatlicher  Zustände  erforschen  und  zur  Anschauung  bringen  wird. 
So  z.  B.  Tieles,  was  sich  auf  die,  geistigen  und  körperlichen,  Eigenschaften  des 
Mentehen  bezieht,  femer  viele  Thatsachen  der  Gatereneogang>  der  freiwilfigen 
Hervorbfingnng  dardi  Naturkrifte,  manches  was  die  Sitten  oder  den  GUabea  ke- 
trifl^  n.  s.  w.  Die  Erforschang  und  Darstettung  solcher  ZastSade  gaax  ni  aatsF- 
lassen,  weil  sie  nicht  unter  eine  wissenschaftliche  Kategorie  und  Begriffiibesllai- 
mnng  passen,  wäre  in  der  That  gar  sn  widoshmig."^  Die  Bildung  eigener  Wissen- 
schaften fQr  sie  würde  zu  einer  Ufeberffillung  mit  Namen  und  AbtheUungen  fuhren. 
Ihnen  zu  Liebe  aber  die  Wissenschaft  der  Staatsmerkwürdigkeften  aus  den  Staats- 
wSssentchaften  ganz  zu  entfernen,  um  das  ganze  „Zustandswissen*^  als  ein  Ganzes 
zu  erhalten,  hiease  die  gtastswisseaschaften  verstfimmdn.  So  bleibt  denn  ntcfals 
akrif ,  ab  aazaeikeanen,  dass  sieh  die  Statistik  zwar,  und  sogar  yorsags weise» 
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Kweite  weseatliclie  Aosbildimg  war  es,  dass  maa  fttr  üe  aaüiiglieli  aDein  dar- 
gestdtteD,  Thatsachen  überging  zur  ErkondoDg  der  diesdben  veraalass^daa 
oftcbsten  Ursachen,  mit  andern  Worten,  znr  Erforsdrang  der  6rtlnde|  wa- 
ram  dio- Zustande  gerade  so  nnd  nicht  anders  seien.  —  3.  Sodaim  wardeii 
auch  noch  die  natürlichen  Gesetze  anfgesocht,  welche  sich  in  dem  Weehsd 
der  ikosseren  Erscheinungen  erkennen,  und  als  mittlere  Grossen  nid  Diffek- 
Schnittszahlen  darstellen  lassen.  Diese  letztere  Aufgabe  wurde  sogar  fom 
Manchen  als  die  einzig  richtige  und  der  Wissenschaft  würdige  eHdftrt  uttd 
jede  andere  Art  von  Keimtniss,  wdche  zu  solcher  AuSiusnng  nidtt  taugte,  bei 
Seite  gesetzt. 

Endlich  ging  auch  noch  in  der  Art  und  in  der  Genauigkeit  des 
statistischen  Wissens  eine  Ausbildung  vorsieh,  und  amar  Wieder 
zwei  Seiten  hin.  —  An  die  Stelle  der  ursprfinglichen  Sammlungen  ?on 
oder  weniger  vollständigen  und  genauen  einzelnen  Thatsachen,  wie  nie  theils 
ans  gelegentlichen  amtlichen  Eriiebungen  thmls  aus  PrivatmrbeiteD  felidi  trgßt- 
ben,  traten  mehr  und  mehr  planmassige  von  eigens  dazu  bestimmte  B^rilrden 
veranstaltete  Untersuchungen,  Ordnungen  und  Bekanntmachimgen;  es  etttataal 
die  officielle  Statistik.  —  Neben  die  anfanglich  allein  angewendete  Darslei- 
lug.  durch  Beschrdbung  mit  Worten  stellten  sidi  sodann  auch  graj^Usche  BM»- 
temngen  verschiedener  Art,  und  schliesslich  die  Ansidit,  dass  tMn  dk  rieU- 
tigste,  nach  der  Meinung  Einzelner  sogar  die  auschüesslidi  richtige,  Form  der 
Mittheihuigen  seien. 

So  bildete  sich  denn  im  Verlaufe  der  Zeit  und  durch  innere  EntwM»- 
long  der  Wissenschaft  der  B^riff  der  Statistik  dahin  aus,  dass  sie  die  Wii^ 
aeasobaft  sei,  welche  die  zu  einer  gegebenen  Zeit  beetebenden  meaMhlielMii 
Znsttede ,  nnd  zwar  vorzugsweise  die  in  einem  bestimmten  Staate  vorhandenen 
imd  zum  staatHcben  Leben  in  unmittelbarem  Verhältnisse  stel^ndea,  Bit  mög- 
lichster Genamgkeit  und  Wahrheit  darstelle,  damit  aber  Einsieht  gewähre  in 
die  Thatsachen,  ihre  nächsten  Ursachen  und  die  nattkrltehen  GeftetKe  der  ver- 
änderlichen Erscheinungen ,  und  'zwar  zunächst  zum  Zwecke  eiaer  Beodtzvng 
bei  Regierungshandlungen,  dann  aber  auch  zur  (ülgemeinen. Bildung« 

Hierbei  sind  denn  aber  noch  nachstehende  einzelne  Punkte  nun  voQitätf- 
digoi  Verständnisse  der  Sachlage  besonders  ins  Auge  zu  fassen  : 


mit  den  Zastftnden  des  Stsaltlebeni  beschäftige,  dass  sie  aber  auoli  aber  dieses 
Gebiet  hinaus  sieh  erstrecke,  und  dast  ako  nur  ein  Theil  derselben  zam  Bestende 
der  Staatswissensehaften  gehöre.  Das  Einfachste  wäre  allerdings,  diesen  staatlichen 
Thell  der  Statistik  mit  einem  eigenen  Namen  zu  bezeichnen,  allein  „Staatsstatistik** , 
ist  doch  gar  zu  barbarisch,  „politische  Statistik**  nicht  ohne  Möglichkeit  von  Hiss- 
verständniss;  and  überdies  haben  die  neaestcn  Bearbeiter  der  Statistik  schon  so 
vide  Abtbeilungen  und  Namen  ihrer  Wissenscbaft  aufgesteUt,  dass  man  gross«» 
Bedenken  tragen  moss,  hierin  noch  weiter  lu  gehen. 
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Stanal,  4üt  neh  die  Uoi  itMtiioke  Statiaük  iisiiKr  reiehk«ltig«r 
wfard,  je  OMbr  Inkelt  das  Btaatdeben  erh&lt,  und  je  thitiger  md  orgaaUrter 
alao  uok  die  B^ieningea  sein  mttseen.  Mit  anderes  Worten,  je  nach  der 
Oedtticnnpstttfe  eines  Volkes  nnd  naeh  der  darans  kenrorgehenden  StaataarC 
Ist  anck  die  Zahl  nnd  die  Bedeatong  der  kennenswerthen  Zustande  eine  Ter- 
aehiedeiie.  Es  ist  also  die  Statistik  eines  barkanscfaen  Nomadenstaates*  oder 
eiaer  nittelalteriichen  Hansherrlickkeit  nothwendig  dem  umfange  nach  be* 
idirftdEter,  ab  die  eines  Bechtsstai^es  der  Gegenwart;  nnd  es  bietet  England 
oder  Fnckreiob  für  eine  statistische  Bearbeitung  mehr  Stoff»  als  Basslasd. 
Diess  ist  aber  nicht  blos  fOr  die  Bearbeitung  einer  concreten  statistiseheB 
Mdlderaof ,  scmdern  auch  schon  fttr  die  Theorie  der  Wissensi^aft  von  Be- 
dentiaigi  wenn  sich  diese  nftmHch  die  genaue  Aufzfthlung  der  re  erforschenden 
«ad  damusleBenden  Oegemtiade  zur  Aufgabe  macht. 

ZweiteBS  ergiebt  sich  aus  dem  Zwecke  der  Statistik,  dass  die  Angabe 
Uraaehen  dar  sn  schOdemden Zustände  dann,  aber  auch  nur  dann,  no&wen^ 
4lif  isti  wenn  dieaelben  am  richtigen  Verständnisse  der  Thatsachen  unentbehr- 
Hck  tamlL  An  und  Ar  sich  hat  die  Statistik  mit  der  Eitlämng  der  ünadieo, 
die  Dinge  so  und  nicht  anders  gekommen  sind,  nichts  sn  tknn,  und  ist 

yUbmkt  die  Aufgabe  anderer  Wissenschaften,  z.  B.  der  Geschtdite,  der 
Politik;  der  Wirthschaftslehre.  Aber  wenn  fireilioh,  wie  diese  nicht  «dtoi  der 
Fall  ist,  das  Tdlständige  Begreifen  einer  Thatsache,  als  solcher,  bedingt  ist 
durdi  die  Angabe  ihrer|Entstehung  oder  Ausbildung,  so  darf  diese  nkht  unter- 
laesen  werden.  Ein  objeotiTes  Mass  hiefttr  zu  suchen  und  wissens<Aaftlidi 
leMrteBen  su  wollen,  ist  Thorheit,  yidmehr  hat  hier  gerade  der  sid>jeoUTe 
Takt  des  Darstellenden  Gdegenheit  sich  zu  zeigen.  Ist  es  doch  in  anderen 
WissensdiafteQ  ebenso.  Die  dogmatische  DarsteUang  eines  positiven  Bocktee 
a.  B.  hat  sich  nnsweifslhaft  in  der  Regel  von  gesdiicktydien  DarsteUnngen 
ferne  su  halten;  und  eben  so  soll  sie  keine  psychologischen  Erörterungen  oder 
poHtiache  Bettachtuagen  anstellen:  aber  wenn  ausnahmsweise  ein  Satz  zu  seir 
mm  idMändügen  Erläuterung  solcher  Zuziehungen  bedarf,  so  ist  es  veikehrte 
Pedanterie,  sie  aoszusohliessen.  Wo  und  wie  weit  diess  aber  geschehen  soll, 
iet  nicht  durch  eine  allgemeine  Regel  fe^zustellen;  sondern  bleibt  don  Ver- 
stände des  Darstellers  flberlassen.  Splche  aber,  welche  aus  formal  logisdien 
Bedenken  den  Kopf  zu  solcher  Yermengung  schfltteln,  mögen  bedenken,  dass 
die  Wahriieit  nnd  die  Wissenschaft  nur  Ein  grosses  Ganzes  ist,  und  die  Ab- 
grenzungen, der  einzelnen  Disdplinen  lediglich  aus  äusseren  GrOnden  gegeben 
lind.  Wenn  also  die  Einhaltung  der  künstlichen  Abtheilnngen  der  Hauptsache, 
nämHdi  dem  richtigen  B^[reifen,  schadet,  so  ist  sie  für  diesen  Fall  zu  be- 


Femer  ist  es  Begriffsverwirrung,  die  Methode  für  die  Darstellung  der 
thatsächlichen  Zustände  zu  verwechseln  mit  dem  Begriffe  und  dem 
Zwecke  der  §tatistik.  Natürlich  ist,  es  nicht  gleichgültig,  auf  welche  Weise 
die  Statistik  ihre  Thatsachen  erhebt  und  sich  der  Bichti^eit  derselben  ver- 
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Sichert;  es  mtiss  also  allerdings  die  Theorie  der  Statistik  auch  die  richtige  Me- 
thode festzustellen  suchen:  allein  an  dem  Begriffe  und  an  dem  Zwecke  der 
Zustandskcnntniss  ändert  es  nichts,  welcherlei  Art  der  Aufsuchung  und  des  Er- 
weises des  einzelnen  Zustandes  man  für  die  passendste  erachtet  Die  Einmi- 
schung einer  Methodenkritik  in  die  Erörterung  des  Begriffes  der  Statistik  be- 
weist also  Mangel  an  Logik. 

Viertens  und  hauptsachlich  aber  ist  es  ein  unbegreiflicher,  allerdings  von 
sehr  namhaften  Männern  begangener,  Irrthum,  nur  solche  Thatsachen  und  Zu- 
stände als  Gegenstand  der  Statistik  anzunehmen,  welche  sich  in  Zahlen  au»- 
drtteken  lasseil,  und  dagegen  alle  diejenigen  auszuschliessen,  welche  durch 
Worte  deutlich  gemacht  werden  müssen.  Dass  es  viele  Thatsachen  giebt, 
deren  kürzester  Ausdruck  eine  Zahl  ist,  soll  nicht  geläugnet  werden;  ebenso 
nidit,  dass  solche  Thatsachen,  in  Zahlen  ausgedrückt,  sich  auf  eine  übersidit- 
liche  und  zu  manchen  Zwecken  bequeme  Art  zusammenstellen  und  namentlidi 
in  Tabellen  bringen  lassen.  Es  wäre  somit  allerdings  sehr  thöricht,  in  allen 
Fällen,  in  welchen  die  Zahl  der  richtige  und  der  vollständige  Ausdruck  einer 
Thatsache  ist,  sich  dieser  kurzen  und  scharfen  Bezeichnung  nicht  zu  bedienen, 
sondern  etwa  den  Gegenstand  durch  Anwendung  vieler  Worte  undeutlicher  und 
schwerer  handbar  zu  machen.  Durch  häufige  Anwendung  von  Zahlen  ist  in 
der  Statistik  sehr  viel  Gutes  gestiftet  und  eine  Menge  von  Irrthümem  beseitigt 
worden  ^).  Diess  aber  ist  keineswegs  gleichbedeutend  mit  dem  Satze,  dass  nur 
in  Zahlen  Wahrheit  sei,  und  dass  ein  in  Zahlen  nicht  darstellbarer  Zustand  keinen 
Bestand^^^^  einer  vollständigen  statistischen  Eenntniss  zu  bilden  vermöge.  Viel- 
mehr ist  di^s^  Behauptung  den  £hfahrungen  jedes  Augenblicks  zuwider,  und 
auch  nicht  ein  Schein  von  einem  Innern  Grunde  für  sie  aufzufinden.  Die  Zahl 
ist  die  eine  Form  der  Beschreibung  einer  Sache;  das  Wort  ist  eine  andere,  in 
ihrer  Art  ebenso  berechtigte  Form.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  man  nur 
mit  Zahlen  aber  nicht  mit  Worten  rechnen  kann,  und  es  soll  nicht  entfernt 
in  Abrede  gezogen  werden,  dass  durch  Rechnung  manche  auf  andere  Weise 
nicht  auffindbare  Wahrheit  entdeckt  und  bewiesen  werden  kann:  allein  dieser 
TTmstand  kann  in  Beziehung  auf  solche  Verhältnisse,  welche  in  Zahlen  nicht 
darstellbar  sind,  doch  nicht  weiter  führen  als  zu  dem  Bedauern,  in  dem  beson- 
deren Falle  eine  bequeme  und  nützliche  Behandlungsweise  nicht  anwenden  zu 


1)  Es  begreift  sich  zwar  psychologisch  wobl ,  war  aber  desshalb  doch  nicht  weniger 
unrichtig,  wenn  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  namentlich  in  den  Göttinger  ge- 
gelehrten Anzeigen,  gegen  die  Anwendung  der  Zahl  In  der  Stalisiik  ein  höchst 
IddeBachaüUcher  Kampf  geführt  warde.  Eine  Einseitigkeit  roA  gewöhnlich  im  ef>- 
sten  Aogenbiicke  eine  entgegengesetzte  ebenso  einseitige,  also  ebenso  unriehüge, 
Behauptung  hervor,  yfenn  den  Anhängern  der  Zahlenroetbode  dafür,  daat  sie  die 
bisherigen  Darsteller  staatlicher  Zustände  „vage  Schwützer'*  nannten,  die  Bezeich- 
nung „TabeHenIcnecbte**  a.  dgl.  zurückgegeben  wurde,  so  hatten  sie  es  hervor- 
gerufen; allein  es  war  diese  Art  von  Streit  weder  der  Wissenschaft  würdig,  nodi 
führte  er  zur  objeetiven  Wahriidt 
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köBneii;  und  eioeBechnimg  ist  nicht  die  einzige  m5|^che  Art^  dem  meaicWichen 
Verstände  den  Beweis  eines  Grundsatzes  oder  einer  Tb&tsache  zu  liefern.  An- 
dere Darlegongsweisen  ganz  auszuschliessen  und  somit  eine  mögliche  Kenntniss 
zurttckstossen,  ist  ebenfalls  wieder  ein  Verstoss  gegen  die  Denkgesetze  and  eine 
mathwillige  Beschränkung  des  Wissenskreises.  Und  es  ist  ttberdiess  wohl  za 
bedenken ,  dass  sich  nicht  einmal  mit  den  beiden  Formen  der  Worte  und  der 
Zahlen  die  Möglickeit  einer  Mittheilung  und  eines  Beweises  von  Tbatsachen 
abschliesst.  Es  lassen  sich  gewisse  Zustände,  namentlich  in  ihren  Ver&ndemn- 
.gen,  noch  leichter  und  schärfer  als  durch  Zahlen  und  durch  Worte »  durch 
Linien  und  Bilder,  andere  wieder  mit  auffallender  Bequemlichkeit  fOr  die 
Auffassung  durch  Karten  darstellen.  Verständiger  Weise  kann  es  sich  also 
nur  davon  handeln:  diejenige  Form  der  Mittheilung  für  statistische  Thatsachen 
und  Zustände  zu  verwenden ,  welche  je  nach  der  Beschaffenheit  des  vorliegen- 
den Falles  die  Wirklichkeit  am  bestimmtesten  wiedergiebt;  unter  gleidi  sicho^n 
Pormen^aber  die  jeweil  das  Verständniss  am  leichtesten  vermittelnde  zu  wählen. 
£s  giebt  nicht  eine  einzige  Wissenschaft,  deren  G^nstand  sich  durch  ver- 
schiedene Darstellungsweisen  klar  machen  lässt,  welche  die  an  die  Statistik  ge- 
stellte Forderung,  nur  Zahlen  zu  verwenden,  anerkennte.  So  bedient  sich  die 
Physik  zu  gleicher  Zeit  des  Wortes,  der  Zahl  und  der  Linie;  die  (xeographie 
des  Wortes,  der  Zahl,  der  Linie  und  der  Karte;  selbst  in  der  Logik  hat  man 
neben  dem  Worte  die  Zahl  und  selbst  die  Figur,  in  der  Geschichte  neben 
dem  Worte  die  Zeichnung  gebraucht 


Stellt  man  sich  nun  auf  diesen  Standpunkt  und  lässt  man  sich  die  klare 
Anschauung  weder  durch  Grillen  noch  durch  üeberkritik  verdüstern,  so  zer- 
fallen die  Schriften  über  den  Begriff  und  den  Zweck  der  Statistik  in  sieben  bis 
acht  Abtheilungen,  deren  relativer  Werth  leicht  zu  bestimmen  ist./ 

Die  erste  Klasse  wird  von  Denjenigen  gebildet,  welche  an  dem  ursprüng- 
lichen Zwecke  statistischer  Kenntnisse,  nämlich  Belehrung  zum  Zwecke  guter 
Begierung,  festhalten,  ohne  dabei  über  den  engsten  Kreis  des  Staatslebens  hin- 
anszugehen,  aber  auch  ohne  scharfe  logische  Unterscheidung  hinsichtlich  der 
Art  dieser  Kenntnisse,  sobald  diese  nur  zu  dem  angeführten  Zwecke  taugen. 
Ihr  Begriff  ist  der  der  Staatsmerkwflrdigkeiten.  —  Hierher  gehört  vor 
Allem  der  (freilich  nicht  mit  voller  Gerechtigkeit  gegen  Vorgänger)  als  Vater 
der  Statistik  bezeichnete  Achenwall,  welcher  die  von  ihm  zuerst  benannte 
Wissenschaft  als  „gründliche  Kenntniss  der  wirklichen  Merkwürdigkeiten  eines 
Staates'^  bezeichnet  Als  Staat  aber  erscheint  ihm  „alles  das,  was  in  einer 
4>flrgerüclien  Gesellschaft  und  deren  Lande  wirklich  angetroffen  wird.^  Nicht 
zu  übersehen  ist  dabei,  dass  schon  er  die  Darlegung  der  Ursachen  der  Staats- 
merkwflrdigkeiten verlangt,  weil  man  sonst  den  Staat  nicht  einsehe,  sondern 
nur  anschaue  >).  —  Auch  nachdem  Achenwairs  neue  Wissenschaft  sich  bereits  ^ 


1)  Ach en wall,  G.,  8(aatsverfas8ang  der  coropftifchea  Reiche.  Gdtt  1752|  S.2n.ff. 
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vielfach  ausgebildet  hatte  und  manche  neue  Ansicht  über  i&r  Wesen  entstan- 
den war,  bekannten  sich  Einzehie  zu  seiner  Auffassung,  sie  sp&teren  und  künst- 
licheren vorziehend.  So  namentlich  Fabri,  welcher  nach  einer  Beurtheilung 
der  verschifidenen  bis  zu  seiner  Zeit  aufgestellten  Begriffsbestimmungen  sidi 
schliesslich  für  die  Staatsmerkwürdigkeiten  entscheidet  0*  Femer  Schlözer, 
welcher  zwar  selbst,  wie  unten  näher  zu  besprechen  sein  wird,  wesentlich  zur 
allgemeineren  Annahme  einer  weiteren  Auffassung  beitrug,  aber  doch  Achen- 
wali's  Begriffsbestimmung  als  die  beste  bezeichnete^).  Und  merkwürdigerweise 
sind  selbst  in  weit  sp&terer  Zeit  immer  wieder  Einzelne  auf  diesen  Ausgangs^ 
paukt  zurflck  gekommen.  Mit  ganz  besonderem  Eifer  thut  diess  namentlidi 
Holzgethan^);  femer  Wo rl,, welcher  die  alte  Definition  immer  noch  fast 
als  die  gelungenste  und  klarste  findet  und  nur  das  Merkmal  der  Gegenwart 
>  nodi  beifügt  ^).  —  Diese  Auffassung  ist  denn  auch  in  der  That  nicht  nur  eine 
geschichtlich  berechtigte ,  sondern  auch  eine  in  ihrer  Einfachheit  gesunde.  Es 
wird  ohne  viele  Umschweife  und  falsch  angebrachte  Spitzfindigkeiten  der  ur- 
sprüngliche Zweck  im  Auge  behalten  und  mit  Einem  gemeinschaftlichen  Worte 
Aufgabe  und  Inhalt  bezeichnet.  .Dennoch  ist  diese  Auffassung  für  einen  völlig 
überwundenen  Standpunkt  zu  erklären,  da  mit  vollem  Bechte  sowohl  der  Be- 
griff schärfer  gefasst  als  der  Umfang  weiter  gesteckt  worden  ist  Es  ist  üb^ 
allen  Streit  klar  geworden,  dass  nicht  Alles,  was  für  den  Staatsmann  zu  wissen 
gut  ist,  in  das  Gebiet  der  Statistik  gehört,  und  namentlich  das  eigentlißh  Ge- 
schichtliche ausgeschieden  werden  muss ;  und  es  zeigt  ein  freierer  Umbück,  dasB 
nicht  blos  der  Staat,  sondern  auch  jede  andere  GestaltUDg  des  menschlichen 
Lebens  kennenswerthe  Zustände  hat,  deren  Auffindung  und  Darlegung  eine  Auf- 
gabe der  Statistik  seyn  kann.  Als  ein  entschiedener  Missgriff  muss  es  daher 
bezeichnet  werden,  wenn  jetzt  noch  ein  Schriftsteller  zu  solchen  Anfangs- 
anschauungen zurückkehrt;  und  es  ist  der  an  sich  ganz  begründete  und  löb- 
liche Widerwillen  gegen  überkünstlichc  Beweisführungen  und  unverständliche 
Ausdmcksweise  keine  genügende  Entschuldigung.  Auch  die  volle  Wahrheit 
kann  deutlich  ausgedrückt  werden. 

Eine  zweite,  freilich  kaum  mehr  als  dem  Worte  nabh  verschiedene,  Ab- 
theUung  bilden  Diejenigen,  welchen  die  Statistik  die  Wissenschaft  von 
der  Verfassung  der  Staaten  ist,  wobei  sie  dieses  Wort  nicht  etwa  in 
dem  jetzt  gebräuchlichen  staatsrechtlichen  Sinne,  noch  viel  weniger  in  schar- 
fem Gegensatze  mit  der  Verwaltung  verstehen,   sondern  als  Inbegriff  der  we- 


1)  Fabri,  J.  £. ,  Parerga  slaUsüca.   1.   Norimb.  et  Erl,  1797.  ' 

2)  (Schlözer,  A.  L.  von,)  Theorie  der  StalisUk.  I.  Göltiogen,  1804. 

3)  Hoizgethan,  G.,  Theorie  der  Slalisük.    Wien,  1829. 

4)  Wörl,  J.  £.,  JBrlintenmg  rar  Theorie  der  SUUslik  in  näherer  Rackticbt  für  SUaU- 
zwecke.  Freibarg,  1841.  —  Die  Schrift  beschäftigt  sich  in  der  Hauptsache  mit 
statistischen  Bnreaus  als  den  besten  Mitteln  zur  firlangong  upd  Sammlang  wverläs- 
siger  Naeliricbten. 
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soiüicheii  sUatliehen  EinrichtiingeD.  Auch  bei  Omen  ist  tüso  der  Statt  nod 
das,  was  znr  Kegienuig  desselben  kennenswertb  ist,  die&optsacfae;  nnr  legen 
sie  auf  den  Organismus  zn  einem  geschlossenen  Ganzen  ein  besonderes  Ge- 
wicht Hierher  gehören  namentlich  folgende  Schriftsteller,  wdche  theils  d^ 
Begriff  ansdrfleklich  behandeln,  theils  in  stofflichen  statistischen  Leistungen  den- 
sdben  berfleksichtigen :  —  Vor  Allen  Remer,  welcher  die  Statistik  die 
„Wissenschaft  von  der  Verfassung  der  yerschiedenen  Staaten'*  nennt  *) ; 
Göss,  in  seiner  Abhandlung  Aber  den  Begriff  der  Statistik*);  Heu  sei,  in 
seinem  viehrerbreiteten  Lehrbuche  der  Statistik ,  welche  er  als  „die  Wissen- 
schaft oder  Eenntniss  Ton  der  Beschaffenheit  und  von  der  gegenwärtigen  poli- 
tischen Verfassung  der  Staaten*^  bezeichnet^);  endlich  Nie  mann,  weldier  in 
der  Statistik  ein  ,fiM  von  der  Gewalt  und  Ordnung  der  Staaten  und  dem 
bOrgerlicben  Leben  und  Thun  in  denselben**  erblickt^),  damit  aber  allerdings 
einen  Uebergang  zu  anderen  Aufassungen,  und  zwar  nach,  verschiedenen  Seiten 
hin,  bildet  —  Am  ausführlichsten  ist  Göss.  Seiner  Meinung  nach  ist  der 
Zweck  der  Statistik :  zu  zeigen,  wie  durch  die  Verfassung  des  Staates  die  phy- 
sische und  gesetzgebende  Macht  desselben  erreicht  und  befördert  werde.  Gleich- 
sam eine  Naturgeschichte  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  müsse ^sie  nachweisen, 
wie  in  Folge  der  innem  Einrichtungen  nicht  blos  die  Erftfte  des  Landes  und 
dit  Fähigkeiten  der  Bürger  benützt  werden,  um  den  Staat  reich  oder  arm, 
mächtig  oder  schwach  zu  machen,  sondern  auch  wie  das  geistige  und  mora- 
lische Wohl  der  Bürger  von  innen  und  aussen  erhalten,  kurz  wie  vennittelst 
der  Verfassung  zum  allgemeinen  Zweck  zusammengewirkt  werde.  Es  l^cht^ 
ein,  dass  auf  diese  Art  der  Auffassung  der  gegen  die  erstgenannte  Abtheilung 
von  Begriffsbestimmungen  vorzubringende  Tadel  ebenfalls  völlig  passt,  sie  al>er 
noch  ausserdem  eigenen  Einwendungen  blosgcstellt  ist  Entweder  nämlich  wird, 
wie  z.  B.  von  Mensel  geschiclit,  der  Gegenstand  statistischer  Forschungen  sogar 
nur  auf  einen  Theil  der  Staatsmerkwürdigkeiten,  nämlich  auf  die  Staatseinrich- 
tungen im  engem  Sinne  des  Wortes,  beschränkt  und  somit  viel  zu  enge  be- 
stimmt; oder  wird  wenigstens,  wie  von  Göss,  ein  falscher  und  irre  leitender 
Ausdruck  für  ein  thatsächlich  weiteres  Feld  der  Kenntnisse  gebraucht  Na- 
mentlich ist  die  Bezeichnung  „Verfassuifg^'  für  den  Inbegriff  aller  möglichen 
kennenswerthen  staatlichen  Zustände  mit  dem  jetzigen  allgemein  angenommenen 
und  vollkommen  feststehenden  Sprachgebrauchc  der  Staatswissenschaften  un- 
vereinbar. Anschauung  und  Bezeichnung  sind  also  auch  hier  j^eichmässig 
veraltet 


1)  Remcr,  Lehrbach  der  Staetsknnde.    Braansohw.,  1786. 

2)  Göss,  G.  P.  D.,  Ue^or  den  Begriff  der  Staiistft.  Efn  hitConBeh-krHiBeher  Versuch. 
Ansb.,  1804. 

3)  Meosel,  J.  a,  Uhrbach  der  StaUstik.    Lpz.,  1792;  4.  Aufl.  1817. 

4)  N lern a DD,  A.,  Abriss  der  SlaüsÜk  und  Slaatenkaode.    Altena,  1807. 
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Etne^  melfr  f9i  den  Oeist  der  Zeit  imd  fflr  die  natiOBale  AufllMMUig  des 
Staates  und  des  Leb^s  bezeichnende  als  für  die  Wissenschaft  wichtige,  «bitte 
AolüMSiuig  des  Zweckes  der  Statistik  ^tstand  su  Anfiemg  des  gegenwättigeii 
Jahrkunderts  in  Frankreich,  als  die  doftige  Regierung  amtliche  Eiarichtnngen 
traf  zur  EennUnss  der  Hfllfsqaellen  des  grossen  Beichee,  über  welche  sie  am 
ihren  Planen  verfugen  könne.  In  bereiter  Dienstwilligkeit  und  mit  dem  über- 
haupt das  AeasserMche  und  Zwingende  des  Staates  vorzugsweise  henroiiiebenden 
Sinne  d^  romanisdken  Yölkerschaften  fügte  sich  auch  die  Wissenschaft  dieser 
Bichtnng  und  setzte  sie  sich  grundsätzlich  zur  Aufgabe.  Es  war  nur  nodi 
Ton  den  Kräften  des  Staate  die  Rede,  hauptsächlich  in  ihrw  Bedeutung  für 
dessen  Macht.  Und  selbst  nachdem  die  Franzosen  diese  beschränkte  und 
schädliche  AidEassung  längst  selbst  verlassen  hatten,  wucherte  sie  bei  den 
ßtanuBverwandlea  fort;  weniger  bei  den  Deutsdien.  —  Zu  bemerken  sind  hier 
voratglidi  nachstehende  Wortführer.  Vor  Allem  Peuchet^),  wdcher  gera- 
dezu die  Statistik  als  die  „Wissenschaft  der  sachlichen  Kräfte  und  der  Haeht- 
aiittel  emes  Staates^  auifasste,  und  damit  den  Ton  anschlug.  —  Ihm  schliesst 
sich  unmittelbar  Donnant  an^),  welcher  in  der  Statistik  die  Wistensdiaft 
aieht,  welche  von  ,^n  physischen,  moralischen  und  politischen  Kräften  eines 
Staates^*  handelt  —  Alsbald  folgte  ihm  in  dem  französisch-italienischen  König- 
reiche der  Ritter  Tamassia,  welcher  in  zwei  Streitschriften  gegen  seinen 
richt%er  denkenden  Landsmann  Giqja  mit  Heftigkeit  die  Behauptung  f|sthielt| 
die  Statistik  habe  sich  auf  diejenigen  Kenntnisse  zu  beschränken ,  welche  zu 
Gesetzgebnngszwecken  dienen  können.  Zwar  hatte  er  so  viel  Anstand,  nicht 
blos  die  Macht  der  Regierung,  sondern  auch  das  öffentliche  Wohl  (freilich  un- 
bestimmt genug)  als  Ziel  zu  setzen;  allein  wenn  er  der  Statistik  die  Aufgabe 
bestammte,  die  besten  Mittel  zur  Erreichung  der  Staatszwecke  aufzasuchen,  so 
war  die  Einwendung  seines  Gegners  sehr  begründet,  dass  dieser  Zweck  der 
Politik  und  nidit  der  Statistik  zukomme  ^).  —  Zwar  dem  Namen  nach  ein 
Schwede,  aba*  nach  Aufenthalt,  Sprachanwendung  und  geistiger  Thätigkeit 
ebenfalls  ein  Italiener,  war  Graberg  von  Hemsö,  welcher  in  einer  Theorie 
'  der  Statistik  auseinandersetzte  *) ,   dass  die  Statistik  alle  diejenigen  Kenntnisse 


1)  Peuchet,  J.,  Sittittique  ^^menlaire  de  la  France.    Par.,  1806: 

2)  Donnaat,  D.  F.,  Tb^rie  ^Mmeniaire  de  la  SUtitUque.    Par.,  1806. 

3)  Tamastia,  Cav.,  Del  flne  delle  staUsticfae.  Mil.,  1808.  —  £tume  dcUa  con- 
fttUsione  del  ,4hie.«'    MU.,  1809. 

4)  Graberg  von  Hemtö,  J.,  De  natura  et  limMibaa  scienüae  ttatisticaa.  Jan., 
1816.  ItalieniMh  (Ddla  statistica.  Tanger,  1818,  4.)  und  ft-anzöeiseh  (Theorie  de 
la  Statistique.  6to.,  1821.)  vom  Verfasser  selbst;  deutsch  bearbeitet  von  Reamont 
u.  d.  T.  Theorie  der  Statistik.  Aachen  n.  Lcipz.,  1836.  •—  Hauptinhalt  der  wenig 
lobenswerthea  SehHft  ist  Anfziblnng  der  von  der  Statistik  zu  berücksichtigenden 
anzelnen  Gegenstände,  wobei  weit  über  das  Ziel  binaos  in  Geographie,  Ethno- 
graphie, Sittenschüderung  n.  s.  w.  ausgegriffen  wird. 
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and  Tkatitcben  imtdmDgeDd  zu  maohen  habe,  wddie  M  der  gegenwlrtigen 
Keantoiss  anes  Staates  von  wirklicher  Bedentoog  seien  für  die  Zwedie  der 
pc^itisohen  Geseilschaft,  und  namentlich  die  Ton  ihm  sogenamte  „angewendete"^ 
Statistik  als  der  Anpassung  der  physischen  und  geistigen  Kräfte  des  Volkes 
an  die  Bedfirfhisse  und  Beziehungen  der  R^erung  bezeichnete.  —  Ganz  auf 
der  Spur  der  Franzosen  bleibt  ferner  Padovan i.  Es  sieht  in  der  Statistik 
die  Wissenschaft,  „welche  die  gegenwärtige  Beschaffenheit  aller  denenigen  um- 
stände (elementi)  kennen  lehrt,  aus  welchen  die  Macht  und  die  Schwäche  der 
Staaten  henriurgehen  >)."  —  Von  deutschen  Schriftstellern  tber  den  Begriff  der 
Wissenschaft  ist  mit  Bestimmtheit  nur  Zizius  und  Fischer  in  diese  gefUr- 
liehe  £inseiti|^eit  verfallen.  Dem  Ersteren  ist  Statistik  „die  wissenschaftliche 
Darstellung  deijenigen  Daten,  woraus  der  Zustand  der  gegenwärtigen  politi- 
schen Macht  eines  gegebenen  Staates  erhellt,*"  oder  „die  Wissenschaft  von  der 
Macht  des  Staates,  von  ihren  Bestaadtheilen,  ihrer  Aeusserung,  ihrer  Tendenz 
zum  Staatszwecke  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Volkswohl  *)/'  Fischer  aber*) 
erklärt  die  Statistik  als  die  Wissenschaft,  „welche  die  Kräfte  der  Staaten  ei^ 
lorsdien,  beurtheilen  und  darsteilen  lehrt,  theils  ihrer  Natur,  theils  ihrer  Ver- 
bindung, theils  ihrer  Benützung  nach/^    Aus  seinen  weiteren  Er(yrternngen  er- 


1)  Padovan!,  A.,  httrodozione  alla  scfonza  della  Statistica.  Pav.,  1817.  —  Den., 
Delle  poienie  statbüche.  I.  Pav.,  1820. 

2)  Zizios,  J.,  TheoreUscbe  VorbereHong  und  Einleitong  zur  Statistik.  Wien  n.  Triest, 
1810.  —  Das  Buch  enthält  im  üebrigen  Ober  den  Begriff  der  Statistäc /dcht  viel, 
indem  et  sieh  theils  mit  einer  rechtsphilosopbisehen  Untertudmng  üh^  den  Stentt- 
zweek,  theils  mit  der  Geschiehte  der  SUtistik,  theils  mit  der  Methode  derselben 
besehäfUgL    In  letzlerer  Beziehung  ist  roanelies  ganz  Richtige  gesagt 

3)  Fischer,  Ch.  A  >  Gmndriss  einer  neuen  systematischen  Daistdinng  der  Stitislik 
als  '^A'issenschaft  Elberf.,  1825.  —  Möglicher  Weise  ist  freilich  zu  den  Anhin- 
gern  dieser  AufTassong  auch  noch  Koch-Stern fcls,  J.  £.  von,  Grundlinie  der 
allgemeinen  Staatcnlcunde.  München,  1826,  za  rechnen.  Derselbe  bezeichnet  näm- 
lich die  Slatisliic  folgendcrmaassen:  ,,Sie  ist  die  durch  Wissenschaft  und  Erfahrung 
geleitete  Erkenntniss  des  neuesten  Zustandes  eines  Staates,  mit  nothwendiger  Er- 
forschung seiner  organischen  und  materiellen  Grundmacht  und  der  wesenlhchen 

•  Veränderungen,  wekhe  die  Bestandtheile  dieser  Grundmacht  durch  Thatsachen 
und  Maadmen  bis  jetzt  erlitten  haben.**  Bei  der  grossen  ündeotlichkeit  der  Ge- 
danken und  der  Worte,  und  bei  dem  durch  und  durch  verwirrtea  Gemenge  in 
der  Aufzahlung  der  einzelnen  stalislisch  zu  berficiuioktigendett  Verhältnisse,  wekhe 
diese  Schrift  nicht  zu  ihrem  Vortheile  bezeichnen,  ist  es  aber  schwierig,  die  wiik- 
liche  Meinung  des  Verfassers  festzustelkn.  Der  Gewinn  ist  fr«Uicfa  fiir  kebie  Partei 
gross,  welcher  immer  man  auch  diesen  Genossen  zntheilen  mag.  <—  Kicht  in 
Scbriflen  fiber  den  BegrilT  der  Statistik,  wohl  aber  in  tachlk^en  slatisliscben  Ar- 
beiten hat  Creme  die  AufTindung  und  Darstellung  der  Machtbestandtheile  henror- 
geboben,  was  denn  bei  seiner  allgemeinen  Bereitwilligkeit  französischem  Weien 
sich  anzuschmiegen  nicbt  Wunder  nehmen  kann. 
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giebt  eich  zwar,  dass  er,  uidogisGh  genug,  fiber  seine  eigene  Begriffsbestim^ 
mung  hinaiisgreift  und  namentlich  auch  Yerfassnng  und  Verwaltung  herdna^; 
allein  tbeils  wird  dadorch  die  Aufgabe  unbestimmt  und  die  Ausführung  sehitf 
und  erswungen;  theils  und  hauptsächlich  bleibt  immer  £e  bedenkliche  Chrssd* 
läge.  -^  Die  UnvoUsländigkeit  dieser  AuflKssung  ist  handgreiflich.  Warum 
soll  nur  das,  was  aber  die  Machtmittel  des  Staates  Auskunft  giebt,  Ctegenstand 
staatsmännischen  Wissens  sein,  nicht  aber  auch  alles  das,  was  sich  auf  die 
Zwecke  des  menschlichen  Zusammenlebens  ttberhaui)t  bezieht?  Die  Einseitigkeit 
der  Begriffsbezeiehnung  hat  denn  auch  ihre  weitere  Verbreitung  und  längere 
Beibehaltung  verhindert;  und  diess  zum  Oltlcke,  weil  sie  Ton  einer  falsohea 
Annahme  <n  Betreff  des  ^gierungszweckes  ausgieng,  und  wiederum  zur  Un- 
tersttktzung  eines  solchen  dienen  konnte,  Tielleicht  sollte.  Wenn  die  Statistik 
keine  anderen  Dienste  leistete,  als  einen  kriegslustigen  und  d^eizigen  Herr«* 
sdier  zu  belehren,  wie  viel  an  Mannschaft  und  Kriegsbedttrfiussen  das  Land 
zur  Ausfiahnmg^  seiner  ungerechten  und  überflüssigen  Unternehmungen  zu  li^ 
fem  im  Stande  sei,  bliebe  sie  weit  besser  ganz  unbekannt  und  unangebaut 

Eine  grosse  und  wichtige  Abtheilung  der  Schriften  über  den  B^ff  und 
Zwedi:  der  Statistik  bildcm  sodann  diejenigen,  welche  das  Hauptgewicht  auf  die 
Darstellong  eines  Zustaudes  zu  einer  gegebenen  Zeit  1^^  Die  Bedeutung 
dieser  Anschauung  liegt  einer  Seite  darin,  dass  hier  nicht  etwa  nur  einzelne 
Seiten  octer  besondere  Merkwürdigkeiten  des  gesellsohafUichen  und  staatlicheB 
Lebens  ausgehoben  werden,  sondern  die  Oesammtheit  der  neben  einander  be* 
stehenden  Gestaltungen  des  Gewordenen  der  Gegenstand  der  Bearbeitung  ist; 
anderer  Seits  aber  darin,  dass  das  Gebiet  der  Statistik  scharf  TOn  dem  dar 
Geschichte  und  von  dem  der  Politik  geschieden  wird,  ohne  eineEridärung  der 
Ursachen,  wo  eine  solche  zum  Verständnisse  nothwendig  ist,  auszuschlieas^u 
Die  Vollständigkeit  der  Darstellung  ist,  da  sich  die  neben  dnaader  seienden 
Gestaltungen  des  Lebens  gegenseitig  bedingen  und  tragen,  sowohl  von  grossem 
Nutzen  fär  die  unmittelbare  Verwendung  zu  Staatszwecken,  von  welchem  nicht 
etwa  nur  einzelne  willkflhrlich  und  zufällig  bevorzugt  sind,  sondern  denen  sämmt- 
lich  die  nöthigen  Kenntnisse  geliefert  werden,  als  dienlich  zur  Bewahrung  vor 
einseitiger  Ueberschätzung  des  Staates  und  seiner  Thätigkeit,  indem  auch  die 
ausser  seinem  Kreise  vorhandenen  Zustände  zum  Bewusstsein  gebracht  sind. 
Bei  der  namentlich  in  früherer  Zeit  so  aUgemeinen  Ungenanigkeit  in  der  Ter- 
minologie darf  es  keinen  Anstand  machen,  wenn  bald  eine  Darstdlung  der  Zu- 
stände des  Staates,  bald  der  des  Volkes,  bald  endlich  der  der  Gesellschaft 
verlangt  wird.  Eine  genauere  Betrachtung  zeigt,  dass  mit  allen  diesen  ver- 
schiedenen Bezeichn^gen  nur  Ein  Gegenstand,  nämlich  das  organisirte  Zu- 
sammenleben innerhalb  räumlicher  Grenzen  gemeint  ist,  und  der  Eine  mit 
dem  Ausdrucke  „Staat''  zunächst  die  Form,  der  Andere  mit  den  Worten 
„Volk  und  Gesellschaft"  zunächst  den  Inhalt  bezeichnet.  Beide  aber  das  nicht 
Genannte  ebenfalls  berücksichtigen.  Auch  sind  mehrere  Sdiriftsteller  nach« 
Itadg  genug,  die  aUgemeinen  Zustände  eines  Staates  nnd  Volkes  mk  dem  Ana« 
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dracke  ;,Yerfu8aig^^  zn  bezeichnen,  ohne  dass  sie  damit  dk  Sttthtik  auf  im 
staatsrtchtlich  so  benannte  Feld  beschränken  wollten  *).  —  Diese  Ansidit  gdkt 
,  koch  hinauf  in  der  GesoUchte  der  Wissenschaft  nnd  ist  selbst  äker  als  der 
eigeseName  fflr  dieselbe.  Schon  Co n ring  bezeichnet  die  Aufgabe  der  neoea 
Ton  ihm  zuerst  yom  Lehrstuhle  aas  vorgetragenen  Betrachtung  dee  Staates  alt 
„die  ToÜständige  Kenntniss  des  hauptsächlich  gegenwürtigeo ,  dech  auch  ver- 
gangenen  nnd  soviel  möglich  zukünftigen  Znstandes  eines  Staates"  ^).  Hier  ist 
allerdings  noch  Unklarheit  und  wo  nicht  unrichtige  so  doch  wenigstens  nur 
anter  grosser  Beschränkung  anzuerkennende  Zweckbestimmung;  allein  derKena 
ist  richtig.  —  Ebenso  fand  Gatterer^  kurz  nachdem  Achenwall  den  Kreis 
bestimmt  aber  enge  gezogen  hatte,  richtig  die  Aufgabe  darin ,  „den  gegenwär- 
tige Znstand  eines  Staates'*  zu  schildern;  und  zum  Beweise,  dass  er  sidi  des 
weiteren  Umfanges  seines  Begriffes  wohl  bewusst  war,  dient  die  Auseinander- 
setzang,  dass  eine  solche  Znstaadsbeschreibung  aus  zwei  Hauptbestandtheileo 
snsammenansetzen  sei:  ans  der  Schilderung  von  Land  und  Lenten,  und  aus 
der  der  Regierungsform.  —  Völlig  mit  denseibra  Worten  und  in  demselben 
Sinne  eridftrten  sich  etwa  um  dieselbe  Zeit  audi  noch  Lader  (damals  noch 
nicht  der  lächerliche  Gegner  jeder  Statistik),  Mader,  Sprengel  and  d» 
Laca,  theils  in  Handbachem  der  Statistik,  theils  in  eigenen  über  diu  Begriff 
d^  Wissenschaft  geschriebenen  Abhandlungen  ^).  —  Auch  Mensel  blieb  in 
den  verschiedenen  Auflagen  seines,  far  jene  Zeit  sehr  verdienstlichen,  Hand- 
bnches^)  der  Begriffsbestimmung  getreu,  Statistik  sei  „die  Darstellung  der  Be- 
si^affenheit  and  Verfassung  der  Staaten.^*  — -  Seit  dem  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  nimmt  denn,  namentlich  in  Deutschland,  die  ZaU  der 
Anhänger  des  Znstands-Begriffes  bedeutend  zu.  Vor  Allen  bekennt  sich  za 
ihnen  Schlözer.  Wenn  nämlich  oben  dessen  Billigung  der  Achenwall^scheD 
Begriffsbestimmaag  angefahrt  ist,  so  ist  damit  doch  vereinigbar,  dass  dieser 
geistreiche  Mann,  wie  ihm  diese  mehrmal  begegnete,   mit  einem  genialen  aber 


1)  Wenn  Ilolzethan,  Theorie  der  Staüslik,  S.  18  fg.,  aus  den  SchrifUtellern, 
welche  die  „Verfassangsschilderung  als  Gegenstand  der  St.  bezeichnen,  eine  ei- 
gen« Abtheilnng  bildet,  und  ihnen  eine  ailzugrosse  Enge  des  Begriffes  vorwirft, 
so  hat  er  nur  dem  Worte  nach  Recht  F6gt  er  doch  selbst  die  Bennerkung  bei, 
dass  in  diesen  Schriften  auch  noch  viele  andere  Gegenstände  erörtert  seien,  weU 
ehe  sieh  nicht  auf  die  Verfassung  i.  e.  S.  beziehen. 

2)  Conring,  H.,  Exercilaüo  historico-poliUca  de  notiUa  singolaris  alieHJnt  reipubli- 
cae.    8.  Bd.  IV  seiner  Opera  omnia.    Bmnsv.,  1:30. 

3)  Gatterer,  J.  G.,  Ideal  einer  allgemeinen  WelUtatisük.    Gott,  1773. 

4)  Lüder,  A.  F.,  Einleitung  in  die  Staatsknnde.  Lpz.,  1792.  —  Mader,  J.,  üeber 
Begriff  und  Lehrart  der  St  Prag  u.  Lpz.,  1793.  —  Sprengel,  M.  Gh.,  Grund- 
riss  der  Staatenknnde  der  vornehmsten  europ.  Reiche.  Halle,  1793.  —  Luca, 
J.  de,  Praktische  Staatskunde  von  Europa. 

5)  Mental,  J^  G. ,  Letarbuch  der  SkatlsiaL  Ile  Anfl.,sl792r  44e  1817. 
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unlogischen  Gedanken  über  sich  selbst  hinausging  und  Weiteres  anfand ,  als 
Yon  seinem  Standpunkte  aus  regelmässig  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Bein  be- 
kannter Satz:  Statistik  sei  fortschreitende  Geschichte  und  Geschichte  stillestehend^ 
Statistik  >),  beweist  diess.  Da  die  Geschichte,  und  zwar  namentlich  wie  er 
sie  selbst  schrieb,  keineswegs blos  die Entwickelung  von Staatsmerkwfirdigkeiten 
erzählt,  sondern  überhaupt  die  Schicksale  der  Völker  in  allen  wichtigen  Le- 
bensbeziehnngen:  so  konnte  ihm  „stillestehaide  Geschichte*'  nicht  blos  die  Dar« 
Stellung  von  Staatsmerkwflrdigkeiten  sein,  sondern  eine  Schilderung  der  ge-* 
sammten  Yolkszustände.  —  Nicht  selten  wird  Niemann  ^)  als  ein  Ton  aller 
anderen  Begriffsbestimmung  Abweichender  und  eine  ganz  etgenthOmliche  Ansicht 
Auffassender  bezeichnet ,  indem  er  in  der  St.  das  ^Bild  von  der  Gewalt  und 
Ordnung  im  Staate  und  dem  bürgerlichen  Leben  und  Thun  unter  demselb^^ 
findet  Aber  offenbar  mit  Unrecht;  vielmehr  ist  mit  diesen,  allerdings  etwas 
schlotterigen,  Worten  eine  Zustandsschilderung  bezeichnet  —  In  regelrechter, 
ja  nur  allzu  schulmässiger Entwickelung  zeigt  sodann  Butte,  dass  die  Statistik 
das  gesammte  Zusammenleben  der  Menschen  zu  umfassen  habe.  Wenn  er 
n&mlich  dieselbe  bezeichnet  als  „die  wissenschaftliche  DarsteUung  deijenigen 
Daten,  aus  welchen  die  Wirklichkeit  der  Realisation  des  Staatszweckes  gege* 
bener  Staaten  in  einem  als  Jetztzeit  fizirten  Momente  grtndUch  erkannt  werden 
ktone**  '):  so  ergiebt  seine  Erörterung  über  den  Begriff  und  Zweck  des  Staates; 
deutlicher,  als  aus  den  eben  angeführten  gesprdzten  Worten  zu  entnehmen 
ist,  dass  er  das  Ziel  weit  genug  steckt^).  —  Einfach  und  verständig  scheint 
der  Däne  Engelstoft  die  Statistik  als  den  „gegenwärtigen  Znstand  der  Staa^ 
ten^'  SU  bezeichnen*);  ebenso  FiJrussac*),  welcher  die  Statistik  die  „Wis- 
senschaft des  Zustandes  einer  Staatsgesellschaft''  nennt  —  Enge  schliesst  sich 
femer  Klotz  in  einer  die  Frage  gründlich  erörternden,  aber  seine  eigene 
Meinung  unter  einem  Uebermaasse  von  Anmericungs- Gelehrsamkeit  erdrü- 
ckenden Ausführung  an  "0.    Der  einzige  nennenswerthe  Unterschied  ist,  dass  er 


1)  Es  ist  übrigens  nicht  mehr  als  Gerechtigkeit,  zu  bemerken,  dass  fchon  Toze, 
Der  gegenwärtige  Zustand  von  Eoropa,  1767,  die  Staatenkunde  als  „die^  neueste 
Geschichte  eines  Staates''  bezeichnet. 

7)  Nie  mann,  Abriss  der  Statistik  oder  Staatenkunde.    'Altona,  iS07. 

a)  Butto,  W.,  StaUsük  als  V^issenschaft.  I.  Landsh.,  1808.  Gelstreich  and  unklar, 
wie  alle  SchriAen  dieses  Verfassers. 

4)  Auch  Beyer,  Botle's  Amtsgenosse  in  Landshot  bezeichnet  die  Statistik  als  „den 
flxirten  Zustand'*  eines  Staates. 

5)  Engelstoft,  E.,  Bemerkninger  over  Statistikens  Begreb,  Vftsen,  Värd  vy 
Hlelpokundskeper.  Kiöbh.,  1818,  4.  —  Ders.,  Bemerkninger  angaaende  Statisti- 
kens forbindelse  ned  Lowkyndighedens  Studium.  Klöb.,  1818»  VgL  Mone,  Hi- 
storia  statisticcs,  S.  196. 

6)  F^russac,  Bar.  de,  De  la  n^cesait^  de  fixer  et  d'adopter  an  Corps  de  dodiine 
poar  la  g^ographie  et  la  statiitiqac.    Par.,  1569. 

7)  Klotzt  US,  £.,  Theoriae  statistices  part  h  Tbeoria  statisticat  tanqnam  scieneiae. 
Lips.,  1821. 
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in  d«r  Schfldenuig  des  erreichten  Staatsznstandes  ancb  die  answfirtigeB  Bezie- 
hnngen  berflcksichtigt  haben  wiU.  Eine  Anffassnng,  wdcbe  nur  unter  grossen 
Vorbehalten  nnd  beschränkenden  Voranssetznngen  zügegeben  werden  kann. 
Wenn  n&mlicb,  wie  natürlich,  die  Zustände  des  Handels  -mit  dem  Anstände 
nnd  etwa,  in  den  dazn  geeigneten  Fällen,  stehende  nnd  rechtlicb  aiogebildete 
internationale  Organismen  (z.  B.  Antheil  an  einem  Bande)  angefahrt  werden 
müssen:  so  ist  doch  wohl  eine  Er(^rtemng  der  gerade  bestehenden  politischen 
Beziehnngen  zu  anderen  Staaten  kein  Gegenstand  der  Statistik.  —  Ohne 
Zweifel  der  gegenwärtigen  Abtheiinng  der  Begriffsbestimmungen  ist  sodann  die 
beizuzählen,  welche  Mone  in  einer  zu  weiter  Verbreitung  gelangten  Sdurift  >) 
gegeben  hat  Er  stellt  nämlich  den  Begriff  der  Statistik  als  „Darstelhmg  der 
Staatsgegenwart*'  fest.  Allerdings  spricht  er  sich  über  das  Terhältniss  des 
Staates  zur  Gesellschaft  und  zum  Volke  nicht  aus;  allein  aus  seinen  Auseinan- 
dersetzungen fiber  den  einer  Statistik  zu  gebenden  Inhalt  erhellt  deutlich,  dass 
er  keineswegs  blos  den  formalen  Organismus  des  Zusammenlebens  berftcksidi- 
tigt  haben  will ,  sondern  auch  den  gcsammten  Inhalt  desselben,  also  das  Leben 
des  Volks  in  allen  Beziehungen.  —  Nicht  mit  der,  namentlich  in  einer  kri- 
tischen Abhandlung,  nothwendigen  Bestimmtheit,  aber  in  sachlicher  BezidiuBg 
genflgend  spricht  sich  Malchus  in  einer  gegen  Say  gerichteten  Polemik  dahin 
aus:  es  sei  die  Aufgabe  der  Statistik,  „vollständige  und  möglichst  begrtindete 
Kenntniss  von  dem  Bestände  und  Zustande  eines  gegebenen  Staates  und  von 
dem  Leben  in  demselben  zu  geben"  *).  Ob  es  ein  gltlcHicher  Zusatz  war, 
neben  dem  Zustajidc  auch  den  Bestand  zu  nennen,  und  welcher  Untere 
schied  zwischen  diesen  beiden  Verhältnissen  bestehe,  mag  dahin  gestellt  blei- 
ben; und  leicht  wäre  zu  zeigen,  dass  die  Anftthrnng  des  „Lebens  im  Staate^ 
als  Gegenstand  der  Statistik  sehr  falsch  verstanden  und  zu  ganz  ungebflhrlicher 
Ausdehnung  des  Stoffes  missbraucht  werden  könnte.  Allein  über  den  Sinn  der 
Begriffsbestimmung  kann  kein  Zweifel  sein.  —  Sehr  ausfährhch  erörtert  der 
berOhmte  italienische  Rechtsgelehrte  nnd  Philosoph  Romagnosi  den  Begriff 
und  Zweck  der  Statistik  als  Zustandswisscnscbaft  ^).  Seinem  Scharfsinne  ent- 
geht nicht,  dass,  wenn  sie  so  aufgefasst  wird,  die  Wissenschaft  vom  Staats- 
zustande nur  ein  Thcil  eines  grösseren  Ganzen  ist,  und  also  auch  zweckmässiger 
Weise  durch  eine  eigene  Benennung  ausgezeichnet  werden  sollte,  wesskalb  er 
denn  die  gemeine  (commune)  Statistik  von  der  staatiichen  (civile)  untersdieidet 
Den  Begriff  der  ersteren  setzt  er  dahin  fest,  dass  die  Statistik  die  DarsteDung 


1)  Mone,  F.  J.,  Die  Theorie  der  Statistik.    Heidclb.,  1824.    Ins  Französisdie  äbert. 

und  mit  Diclaten  aus  Vorlesungen  ergänzt  von  E.  Panthel.  Löwen,  1834. 
t{)  Malchus,  C.  A.  von,  Ueber  Say^s  Ansichten  von  der  Statbtik  und  von  ihrem 

Verhältnisse  zur  Nationalökonomie.  In  Ran's  Archiv,  Bd.  I,  S.  323  u.  Tg. 
3)  Romagnosi,  G.  D.,   Collezione   degli  articoli  d*economia  politica  e  statistica  ci- 

vHe.  -J-  Statistica  dvUe.    In  den  Opere,  Bd.  XI,  Fir.,  1836. 
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4tr  Arten  ni  Min  und  der  widitigen  Enengniase  der  Dinge  und  MeokdieB 
bei  einem  gegebenen  Tolke  sei;  staatliche  Statistik  aber  entstehe,  wenn  die 
Nachrichten  sich  besiehen  auf  den  wirthsohafUichen,  sittlichen  und  politischen 
Zustand  eines  gegebenen  ond  in  einem  Staatsverbande  lebenden  Volkes.  Als 
Zweck  der  letsteren  giebt  er  Belehrung  an,  damit  in  allen  TheUen  der  Ver- 
waltung mit  Sicheiiieit  verfahren  werden  könne;  und  zu  dem  Ende  legt  er 
groves  Oewicht  auf  die  beständige  Verbindung  der  drei  eben  genannten  Seiten 
des  menschlichen  Lebens,  mit  anderen  Worten  auf  die  Vollständigkeit  der 
Zustandsschilderung.  —  Ebenso  unzweifelhaft  "der  Absicht  nach  als  wenig 
gMddich  in  der  Form  ist  es,  wenn  Schlieben  ')  sich  folgendermaassen  äus- 
sert: er  sehe  die  Statistik  als  diejenige  Wissenschaft  an,  „die  mit  dem  Zustande 
der  Staaten  nach  ihren  wesentlichen  Beziehungen  und  insofeme  sie  sich  als 
Ergebnisse  darstellen,  die  theils  der  Gegenwart  theils  der  Vergangenheit  an- 
gehören, bekannt  mache.*'  Da  sich  aus  den  eigenen  Anleitungen  des  Verfu- 
Ben  zur  Anlegung  statistischer  Sammlungen  ersehen  lässt,  wie  weit  (in  der 
That  viel  zu  weit)  er  den  Kreis  zieht,  so  ist  auch  hier  klar,  dass  der  Staat 
von  ihm  nicht  blos  in  seiner  formellen  Bedeutung,  sondern  ^als  Inbegriff  des 
gesammten  menschlichen  Lebens  genommen  wird,  und  dass  er  also  keinerlei 
Znstand,  welcher  des  Begreifens  werth  ist,  auszuschliessen  gedenkt  —  Wenn- 
schon in  Einem  Punkte  modificirt,  so  dodi  im  Wesentlichen  durchaus  hierher 
gehörig  ist  die  Ansicht,  welche  ein  ungenannter  Schriftsteller^)  auf  eine  treff- 
liche Weise  ausgefbhrt  hat.  Ihm  zufolge  ist  nämlich  die  Statistik  ,ydie  Dar- 
stellung der  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  innerhalb  eines  gewissen  Umfanges 
vorhandenen  Staatskräfte  und  der  Gesetze  ihrer  Wirksamkeit,  in  der  Art,  dass 
bei  dieser  Darstellung  das  wesentlich  Gleichartige  zusammengestellt  wird.*'  Es 
wird  dabei  erklärt,  dass  „Eraft^  alles  dasjenige  sei,  was  eine  Veränderung 
hervorbringe,  und  dass  dieselbe  lediglich  aus  ihrer  Wirkung  erkannt  werden 
könne;  als  „Zustand*'  aber  wird  die  Wirkung  der  Staatskräfte  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  bezeichnet  Die  Geschichte  schildere  das  Werdende,  die  Stati- 
stik das  Gewordene,  und  Schlözer's  bekannte  Erklärung,  dass  Statistik  nichts 
anderes  sei  als  stillstehende  Geschichte,  enthalte  daher  volle  Wahriieit  Aus 
der  weiteren  Ausfahrung,  welche  die  Auseinandersetzung  der  von  einer  guten 
statistiscfaen  Darstellung  zu  berflcksichtigenden  Gegenstflnde  enthält,  und  nur 
sei^ich  auch  auf  die  Nothwendigkeit  einer  vollständigeren  Berttcksichtigung 
der  gdstigen  Factoren  der  Zustände  dringt,  ergiebt  sich,  dass  das  Wort  Staat 
hier  nicht  in  seinem  rageren  technischen  Sinne,  sondern  als  organisches  Zu- 
sammenleben eines  Volkes  genommen  ist,  und  dass  somit  nur  die  vorzugsweise 


1)  Schlieben,  W.  C  A.  von,  Ansichten  über  Zweck  nod  Einriehtang  tUtistiseheff 
Sammlungen  und  Bureaus.  Halle,  1830.  -—  Ders.,  SUrtisÜsehe  Aphorismen  In 
Beiiehnag  auf  Nationalökonomie  und  Staatenkunde.  L    Leips.,  1837. 

2)  8*** ,  IHe  Statistik  der  Cultur  hu  Geiste  und  naeh  den  Forderungen  des  neuesten 
VAlkeriebens.    In  der  deutsofaen  Vlerte^iahisGhdA,  1838,  E  IV,  &  367  u.  1^. 

▼.  Hohl,  StMtnrltMMcluill  Ul.  42 
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der  gewöhifidieD  BegriSsbeetoBmaif  der  Statietik  ah 
Ht  esderea  Worten  gesagt,  ee  wird  die  Danteilaaf  der  Zottiade  als  dar 
nfcchsle  Stoff  der  Slatletik  aDerkaait,  aber  anf  die  Arffindnag  der  ürwehea 
ein  greeses  (▼ieUeieht  allza  grosses)  Oevi^  gelegt  DieArMt  gehört  sa  im 
bestei,  was  aber  die  allgemeteem  Begrifc  der  Statistik  verMmtiftriit  M.  ~ 
Sodann  ist  nodi  als  bieAer  gAMg  einer  kleinen  Schrift  ErwUuMsng  xn  Han» 
welche  die  portugiesische  Regierang  als  Lettfttden  fibr  die  statJsrtsfhen  Yoito- 
amg«i  an  der  Hochschnle  sn  Coimbra  anerkannt  hat  ^).  Ihr  gemiss  ist  die 
StatiitSk  (die  Wissenschaft  ton  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Staaten,  oder 
▼on  den  gegenwirtigen  geistigen  and  saehUehen  Halfiiqndien,  welche  sich  nls 
Ergebnisse  der  Begienmg  „des  Landes  od  der  BevöUceraog  nach  Zahl,  te- 
sMtignng  nnd  Gewerbtfailigkeit  der  letsteren  ergeben.*«  Hier  ist  aUerdbip  nNhr 
Beedncibwig  als  sdiaife  Begriftbestimninng,  imd  es  ist  dsr  Staat^sammt 
Xadit&iitteln  den  Worten  nach  allsn  sehr  in  den  Vordeiignind  gesIsUt; 
es  eigiebt  sich  nach  hier  aas  der,  freilich  nnr  das  Allgemeinste  enthaltende 
nnd  ftr  Airfänger  berechneten,  sachlich«  Ansfthning,  dass  der  Fehler  Mos  in 
den  Worten  Hegt,  und  nbertni^  der  Znstand  eines  Yolkes  sn  gsgebsner  Zeit 
als  0^;enstand  der  Statistik  angenommen  ist  -*  Endich  schliesst  sieh  aach 
noch  Beden  dieser  AniMsnng  an  *),  indem  ihm  die  Statistik  „die  DarsteBoig 
dsr  genmmten  Verhaltnisse  des  Staats-  und  Volkslebens^  ist;  eine  Begrifibe- 
Stimmung,  welche  frdlidi  Schärfe  und  Abgrenanng  sehr  vermissen  Itet. 

Sachlidi  gegründet  wftre  es,  wenn  den  salbst  Genannten  ohne  weiteren 
ünteiMüed  noch  eine  Ansah!  von  Scfariftstellem  beigefQgt  wttrde ,  wddien  die 
Statistik  im  schliesslichen  Ergebnisse  zwar  ebenfalls  die  Wissai»diaft  der 
menschlichen  Znstftnde  ist,  die  sich  aber  dadurch  von  den  übrige  Anhingem 
dieser  Anffsssnng  nnterscheiden,  dass  sie  die  «nfach  liegende  nnd  desshalb 
anch  von  den  meisten  Bearbeitern  einfach  verstftndHch  beantwortete  Frage  in 
weit  aasgeholtem  wissenschaftUcliem  Anlaufe  and  mit  einem  grossen  Aufwände 
l^iSosophiseher  Technik  zu  Idsen  nntemdimeD.  Diese  Behandlongsweise  erfor- 
d^  jedoch  eine  besondere  Hervorhebung,  und  somit  <tte  Bildung  wenigstens  eiusr 
Unterabiheilang,  weil  der  hier  begangene  Fehler  nicht  ohne  besondere  ^emsin^ 
schaftliche  Bezeichnung  bleiben  darf,  und  die  bei  eiufocber  BranchbarkeitCMdie- 
benen  verlangen  können,  nicht  vermengt  zu  werden  mit  den  Anhiageni  einr 
falschen  Methode.  —  Es  ist  wohl  nicht  nöthig  erst  au  sagen,  dass  diese  nber  wie> 
senschaftlichen  Schriftsteller  "sämmtüch  Deutsche  sind.    Leider  ist  es  ja 


1)  Sampsjo,  A.  P.  T.,  Slamentos  de  la  cieneia  de  U  BstadMca«  TmL  (dal  fori) 
al  cssteilano  per  V.  D.  Caateco.    Madr.,  1811,  12. 

2)  Reden,  F.  W.  von,  Die  jetiige  Aufsähe  der  ßlalistik  ia  acstebaeg  Mr  Slasls- 
▼erwaltnng.  Fiankt,  1853;  21a  Aufl.,  Wien,  lfiA7.  VgL  aa A  dü  ZeÜRhrll  des 
Vsrtiai  ffir  die  StslMfc,  IUI,  &  20. 
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4iM  «Mir  m$  mm  lOIca  w^  'vorbraitiBte  ^Uaidit»  daas  ein  grOBflUcbfls  D«Bk9D 
imA  itoe  wiiieiwclHifüiche  Untenochiiiig  untreDiibar  tob  scfaolastischeQi  Gewände 
•eip  Denooiofi  iit  die  Anwendneg  einer  eolcben  Darstellimgswe^e  gerade  in 
etecr  irit  dem  lieben  oed  eeinen  Tfaatsaclien  beeehäftjgten  nnd  zn  ihrer  Yw 
etlndnifie  bestimmten  Dleciplin  beeonders  anfiUlig.  Ob  die  Statistik  nur  Thal- 
iicboi  eder  «lU^hGrftnde  und  Oeeetse  venatragen;  ob  sie  nnr  den  Staat  oder 
a«cb  die  gßfot  menscbliehe  Oesellichaft  so  berflckeiditigcii;  ob  sie  nur  Ein- 
Mbm  Vk  Regierungsaweeken  beeonders  KennepawertiM,  oder  yielmehr  den 
getinrnten  ineinandergreifenden  Zustand  des  menseblicheii  Zusammenlebens  ap 
erCevaeben  habe;  welche  Methoden  für  die  Anffindung  «nd  Darstellong  die 
fficMgen  seien:  diese  Fragen  lassen  eich  sieberlidi  auf  eine  gemeinTerstftnd- 
Ushe  Weise  nnd  ohne  eine  Heieinziehnng  aller  Probleme  des  irdischen  Paseins 
bfl&iedig^d  erörtern.  Ganz  besonders  verfehtt  war  es  daher  ^  wenn  der  nar 
tionale  Fehler  anch  hier  zur  BUUke  gebracht  wnrde.  —  Koch  am  leidlichsten 
tat^4ie  Behandlang  in  Fallati's  «^Einleitung  in  die  Wissensdiaft  der  Statt» 
sMk*^  I).  Seine  Absicht  ist,  an  aeigen,  dass  die  Statistik  sowohl  in  ihrem  wei- 
testen Sjnae  a)s  in  ihrer  Anwendong  auf  beschranktere  Kreise  Znatandswissen- 
iebslt  eei;  und  an  dem  Ende  giebt  er  nicht  nur  eine  sehr  ausfflhrlidie  <}e- 
acUchte  dar  wisssosdiafUichen  Bearbeitimg,  sondern  geht  auch  alle  denkbaren 
AwMndwgen  und  Qehandbingsweisen  durch.  Hierbei  findet  er  denn,  dass  die 
Aitistik  in  zwei  Bauptabtbeilungen  zerfalle,  in  die  der  Menschheit  und  die  der 
GjseMsnhaft  Die  erstere  lOme  wieder  sein:  concret,  abstract  oder  pragma- 
tiaeli;  die  iweite  entweder  eine  allgemeine  oder  eine  besondere,  die  letztere 
florfaUe  wied^  in  IndiTidnal-  und  Bubrikenstatistik.  Unzweifelhaft  wird  bei 
(Migenheit  dieser  BegniispaUerei  und  ihrer  Begründung  anch  viel  Bichtigea 
jmA  Seharfeinniges  vorgetragen,  und  ist  namentlich  die  Beichhaltigkeit  nnd 
Oenauigkait  der  bibliographischen  Angaben  ftberraschend  und  höchst  dankens- 
mmtb:  allein  dnrch  ein  üebermaass  von  unterscheidendem  Scharfsinn,  duxdi 
4ivAnkn(^£Bn  an  entfernte  Ausgangai^nnkte,  durch  eine  schwerfiUlig  tedmische 
Ansdruekswstee  nnd  durch  eine  Ueberschfttzung  imtergeorhneter  Fragen  geht 
4ir  einfache  klare  Mittelpunkt  4ss  Ganzen  nnter  dem  Beiwerke  verloren.  Es 
iat  ana  der  fleissigBu  Arbeit  Vieles  zu  lernen;  aber  zu  einer  Uebersicht  und 
nimm  einfachen  Verstandnisse  vedulft  sie  nkht;  eher  tdtt  Verwirrung  ein«  -^ 
Fehlt  es  hier  hawtsftchlioh  an  der  Meth/ode  nnd  an  der  kriftigen  Festhaltnng 
"^es  Gedimkens,  so  ist  dagegen  bei  Stein')  ein  nutzloses  Philosophiren  In 
irtlierflilliger  Fonn  die  Ursache  von  grosser  Weitliufigkeit,  getrflbtet  Einsicht 
i^  das  Gewollte  und  AigeElicher  Kuttanschnng  über  die  En^eckung,  dass  zu 
49g8t  Bdsa^mtem  und  Alltäglichem  auf  so  grossen  Umw^en  und  mit  so  vieler 


1)  Tttbfaigen,  1843. 

2)  Stein,  L.,  System  der  Stastswisscnseheft   Bd.  I.    Aadi  n.  d.  T.:  System  .dtr 
Statistik,  dif  f  opukrtionta*  Wfed  der  VelkewiHhiefaaMehre.  StuMg.  «.  Tib.,  i86X 
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AmtraigOBg  gdADgt  w«de.  Aiieh  Uer  ist  dfe  EkUfarimg  der  BtiAislik  «k  Dn«^ 
hing  der  Zostlade  nneweifelhaft  die  eigentliche  Mdnnng;  allete  dieser  dn&che 
Satz  wird  rersteckt  theüs  nnter  ein«:  AnseinanderseUnng  Ober  Leb^,  Natnr 
That  0.  dgl,  theils  dorch  eine,  Tidleicht  der  gewählten  dialektiscben  Entivfoke- 
hing,  aber  in  keinem  Falle  der  Nator  der  Sache  entsprechende,  künstliche  Eis- 
theflnng  des  Stoffes.  So  soll  die  Statistik  i.  B.  Midien  in  die  Statistik  der 
Zustande,  welche  blos  eine  Darstellung  aber  ohne  Berttcksichtigang  von  Ur- 
sache nnd  Wirkung,  von  Wechsel  und  Werden  ^thalte;  in  eine  Statistik  der 
Zwecke,  in  welcher  die  gegebenen  Thatsachen  als  Bedingungen  neua*  Zosttade 
erörtert  werden;  endlich  in  die  Statistik  der  Wissenschaft,  wdche  die  gegebe- 
n^  SSttstftnde  und  Thatsachen  als  die  Erscheinungen  allgemeiner  und  orgaai- 
Bcher  Gesetxe  aufliasse.  Daneben  ist  die  Bede  von  Einaelnstatistik,  yergleidieii- 
der  Statistik  und  allgemeiner  Statistik;  letzterer  Jedoch  nicht  in  dem  8tme 
des  räumlich  Umfassenden,  sondern  dar  Auffindung  möglichst  allgemeiner  Ur- 
sadien.  Als  System  endlich  und  als  Theil  der  Thatsachen  soll  die  Statistik 
serf allen  in  die  der  Bevölkerung,  her  Yolkswirthschaft,  der  Oesdlschaft  und 
des  Staates;  wobei  denn  aber  immer  festsuhalten  ist,  dass  nach  einer,  frellidi 
nicht  immer  in  der  Natur  der  Sache  sondern  nur  in  dem  ffir  gut  befundenen 
philosophischen  Systeme  begründeten,  Annahme  des  Yerfoesers  alle  Erseht 
nungen,  an  welchen  keine  menschliche  That  hafte,  sondern  welche  r^ne  Naiv 
seien,  gänzlich  aus  der  Statistik  ausgeschlossen  werden.  Oeme  möchte  maa 
hier  das  Wort  parodiren,  dass  die  Sprache  zur  Terdeckung  der  Gedanken  1>e- 
stimmt  sei,  und  sagen:  die  Wissenschaft  sei  bestimmt,  das  Bekannte  mier- 
kenntlich und  das  Einfache  unbegreiflich  zu  machen.  —  Wie  aber  selbst  dae 
offenbar  Verfehlte,  wenn  es  sich  auf  einen  anei^annten  Namen  stfltzt,  Schule 
machen  kann,  diess  beweist  schliesslich  hier  die  Schrift  von  Jonak').  Die- 
ser junge  Schriftstetler  hat,  wie  sogleich  weiter  unten  näher  nachgewiesen  wer- 
den whrd,  ein  vollkommenes  Ygrständniäs  von  der  geschichtlichen  Enwickelmig 
der  Statistik  als  Wissenschaft  und  somit  von  allen  Fragen,  welche  hier  cor 
Erörterung  zu  bringen  sind;  sein  eigner  Begriff  der  Statistik,  nämlich  dass  die- 
selbe „das  gesammte  menschliche  Leben  nach  Maassgabe  seiner  Entwickelunga- 
gesetze  als  Dasein  in  ruhender  Wirklichkeit**  darzustellen  habe,  ist  zwar  ^waa 
schwerftlBg  gefasst,  aber  im  Wesentlichen  richtig;  die  von  ihm  aufgesteDten 
Begeln  Aber  die  Methode  und  über  die  richtige  Art  der  geistigen  Arbeit  des 
Statistikers  verdienen  durch  Klarheit  nnd  Urtheil  volles  Lob:  aber  durch  die 
Annahme  der  Stein'schen  Methode  und  durch  die  Billigung  des  von  demsdben 
aufgestellten  Systemes,  durch  Gebrauch  einer  erschwerenden  und  unnützen  phi- 
losophischen Terminologie  gehen  alle  diese  guten  Eigenschaften  wieder  ver- 
loren, und  es  hinterlässt  eine  ernsthafte  Beschäftigung  mit  dem  Buche  einen 
wüsten  Kopf  und  eine  getäuschte  Erwartung.    Da  jedoch  hier  Stoff  zu  Besse- 


1)  Jonak,  E.  A.,  Theorie  der  SiatiiUk  in  Gnadzägen,  Wien  1856. 


Digitized  by 


GoogI( 


Statistik  als  WisMutchaft  des  allgemeiiien  Wc^es«  661 

Mm  md  unverkennbare  Begabung  ist,  so  wird  hoffentlich  der  Verfasser  selbst 
mit  der  Zeit  auf  die  Verkehrtheit  seiner  jetzigen  Bichtong  aufmerksam  wer-* 
den,  und  es  ist  also  auch  weniger  Tadel  als  Warnung  an  der  Stelle. 

Eine  von  Wohlwollen  zeugende  aber  durch  dieses  Gefühl  zur  Einseitig- 
keit yerleitete  Auffassung  der  Statistik  liegt  einer  fünften  Abtheilung  der  Be- 
grifisliteratur  zu  Grunde.  Einige,  allerdings  nicht  sehr  zahlreiche,  Schriftsteller 
geben  n&mlich  dAvon  aus,  die  Beschäftigung  mit  den  menschlichen  Zuständen 
habe  sich  sittlicher  Weise  die  Beförderung  des  allgemeinen  Wohles  zum 
Ziele  zu  setzen,  und  es  daher  auch  die  Statistik  nur  diejenigen  Thatsachen  zu 
berücksichtigen,  welche  Zeugniss.  geben  von  dem  ^aasse  der  Zufriedenheit  und 
des  Wohlstandes,  oder  deren  Kenntniss  nothwendig  sei  zur  Förderung  des 
Volkswohles.  Zuerst  sprach  diese  Meinung  der  Schotte  Sinclair  aus  0»  wel- 
cher mit  scharfen  Worten  den  deutschen  Statistikern  vorwarf,  dass  sie  bei 
allen  ihren  Untersuchungen  lediglich  nur  und  namentlich  4ie  Grösse  und  Macht 
des  Staates  im  Auge  haben;  ein  Vorwurf,  gegen  welchen  dieselben  zwar  von 
Schlözer  etwas  schnippisch  vertheidigt  wurden,  der  aber  im  Ganzen  doch  be- 
gründet war.  Sinclair  stellte  dabei  folgende,  freilich  allzu  enge,  Begriffs-  und 
Zweckbestimmung. auf:  „Statistik  sei  eine  Untersuchung  über  den  Zustand 
eines  Landes,  angestellt  zur  Erkundung  des  Maasses  von  Glück,  welches  den 
Einwohnern  zu  Theil  geworden  sei,  und  zur  Erforschung  der  Mittel  für  die 
noch  weitere  Verbesserung.*^  —  Es  sind  namentlich  Italiener,  welche  sich  die- 
ser Ansicht  anschliessen,  ohne  Zweifel  zu  dieser  Uebertreibung  veranlasst  durch 
Widerwillen  gegen  den  Eifer,  mit  welchem  andere  ihrer  Landsleute  sich  der 
französischen  Auffassung  hingaben,  dass  die  Aufgabe  der  Statistik  lediglich 
nur  die  Auffindung  der  für  die  Macht  des  Staates  dienlichen  Grundkräfte  sei. 
So  bestimmt  denn  der  Neapolitaner  Cagnazzi^)  die  Statistik  als  „die  voll- 
kommene Kenntniss  des  gegenwärtigen  Zustaudes  derjenigen  Thatsachen,  welche 
das  Wohlbefinden  der  Gesellschaft  und  ihrer  einzehien  Bestandtheile  betreffen.'* 
Namentlich  aber  entscheidet  sich  Gioja  in  seiner  von  dem  staunenswerthe- 
sten  Fleisse  und  von  grossem  Scharfsinne  zeugen^jen  Philosophie  der  Statistik') 


1)  Sine  Ulf,  6ir  J.,  Statistical  aceoant  of  Scotland.  Bd.  XX.  Edinb.«  1798. 

2)  Cagnazzi,  L.  de  S.,  Elementl  deU'  arte  statistica.  I.  U.  Nap.,  1808  und  9.  — 
Das  auswärts,  wie  es  sehemt,  wenig  verbreitete  Boeh  besehftftigt  sieh  hauptsäch- 
lich mit  einer  Theorie  der  allgemeiDen  Statistik,  bei  welcher  aber  der  Verfasser 
viel  zu  weil  ausgreift,  and  namentlich  hierher  ganz  augehdrige  Dinge  aus  der 
pbysicalischen  Erdbeschreibung  abbandelt  Mit  den  von  Andern  aufigfestellten 
Meinungen  und  den  von  ihnen  zur  Sprache  gebrachten  Schwierigketten  beschäf- 
tigt er  sich  nicht  viel,  wie  es  scheint  aus  ünkenntniss  derselben;  die  als  Einleitung 
vorangesehiekte  Bearbeitnng  der  wissenschafUiehen  sowohl  als  amtlichen  Statistik 
ist  verwirrt  ond  oberflächlich. 

3)  Gioja,  M.,  Filosofia  statisUca.  !.  U.  MiL,  1826.  4.  —  Ein,  mit  manchen  ken- 
aentwerthai  Beilagen  versehener  Kadidruck  ist  erschienen  in  Mendrido,  1839.  8. 
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ftr  diese  Aoffiassniig,  wenn  schon  «DerdiBgi  mit  der  TeHMIenaigf,  diu  # 
nicht  Mos  den  Nutzen  des  Vittes,  sondern  auch  den  der  Regiemng  üw  AiifS 
fasst  Die  Formnärong  seiner  Begnishestiftiraüng  ist  freüich  schledit,  fadiH 
sie  die  Statistik  als  ^den  Inbegriff  der  sich  auf  ein  Land  be^tebende»  tennt^ 
nisse,  welche  im  Lanfe  der  täglicheü  Oesehfftfte  einem  jeden  BewobMP  oM 
einer  Mehrzahl  Ton  Bewohnern,  endlich  aneh  der  Regierong  nützlich  seM  ftOB- 
nen,**  bezeidinet.  Aas  den  Torangehenden  Erörterungen,  sowie  ans  der  iifitei 
folgenden  Anfzahhmg  und  Behandhmg  der  einzelnen  Gegenstände  einer  fltatisMi 
ergiebt  sich  Jedoch  ganz  deutlich ,  dass  Gioja  den  Begriff  des  Znstandes,  all 
des  allseitigexk  und  gleichzeitigen  Gewordenen  im  Gegensatze  des  Werdettdü 
und  Tereinzelten ,  genau  auffasst  und  zum  Hittelpunkte  seiner  ganzen  Lehrt 
macht;  um  so  weniger  zu  entschuldigen  ist  daher  i&e  Uebergehimg  bei  der 
förm&chen  AufeteUung  des  BegrifliB.  üebrigens  liegt  der  Wer^  der  groiNii 
Arbeit  nicht  sowohl  in  der  scharfen  Begrenzong  der  Gedanken  und  dee  StoMSy 
als  in  der  Ausdehnung  fleissigster  Forschungen  und  geistreicher  Bemeftaifü 
Aber  ein  ungeheueres  Feld. 

Psychologisch  begreiflich ,  aber  desshalb  nidit  wissenschaftlieh  ffittAU 
fertigt  war  es,  wenn  die  nicht  selten  ungenaue  und  die  Greisen  Terwndtet 
Wissenschaften  nicht  beachtende  Behandlung  der  Statistik  scharfdenkende  uttd 
namentlich  mathematische  Köpfe  mit  solchem  Widerwillen  erfOllte,  daee  sie  siek 
—  eine  sechste  Abtheihmg  bildend  ^  in  ein  äusserstes  Eitrem  flüehteCin,  U 
welchem  gar  keine  Unbestimmtheit  mehr  möglich  sei  und  an  die  Stelle  eilM 
breiten  und  unsichem  Hin-  und  Herredens  und  aDgemeiner  Behauptongea  «td 
Schilderungen  die  Zahl  ausschliesslich  treten  sollte.  Unzweifelhaft  hat  dissi 
ganze  Riditnng  durch  die  verschiedenen  Werke,  in  welchen  Qnetelet^  M 


—  her  Hauptinhalt  des  amlasienden  Werket  iei  eine  bb  in  die 
heHcn  «usgefifarte  Theorie  der  Statistik,  bei  weleher  freäieb  aUe  sdiarfen 
wegfiülen,  und  zwar,  was  das  Stoffliebe  betrifll,  gegenöber  von  Brdbeschreibu^ 
und  selbst  Naturgeschichte,  in  der  Erklärung  der  Ursachen  der  Zustände  aber  ge* 
genAber  von  der  Nationaldkonomie,  der  Polixeiwissettfehaft  u.  s.  f.  Bewnuderns- 
werth  aber  ist  die  Umsieht,  die  Unverdrossenheit  und  der  Scharfsinn,  mit  welcher 
idle  nur  denkbaren  Be^debuBgeB  der  mensehlieben  Zustande  aoligesi^art  und  in 
ftrer  Bedeutung  für  dieselben  gewürdigt  werden.  Der  YerCAster  seigt  eine  «diene 
kgisehe  Heuristik  und  dabei  höchst  aasgebreitete  Kenntnisse.  Das  Buch  ist  fir 
)ed^  8tatiftiker  in  seiner  eigenen  Ausbildung  und  Anleitung  unenthehrileh ;  aber 
in  den  allgemeinen  Begriff'en  herrseht  Unklarheit,  und  gehen  diesetben,  baupl- 
•ieUieh  durch  die  woblwolleode  Absicht  das  idtgeoMine  6Mick  m  fiMeru,  in  die 
IiTe.  —  Der  Verfasser  bat  noch  eine  Reihe  von  anderen  SchrHte  iber  die  aU- 
gcmeioen  Lebren  der  Statistik  ver5ffentiieht,  welche  aber  «n  denselben  Fehlem 
leiden.  Dieselben  sind:  Logica  statistica.  Hü,  1S03^  -^  Tavok  statMehe,  otria 
norme  per  definire,  calcolare,  classiflcare  tutti  gM  oggetti  d^amministraiioBe  prfrata 
e  puUica.  MiL,  1808.  —  hidole,  estensione  e  vantaggi  della  auüstica.  IfiL,  180d. 
1)  Qnelelet,  A.,  8ur  Pbomme  et  le  d^vdoppeuienl  de  see  Daeuk^,  au  eisai  dm 
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te  BMMUMiet  StaBnhdMms  «nd  die  afntr  BaiM  toi  gMlkdiaft- 
HdiinZiMändeiiiiiitereQefat,  Anflaag  und  B^grflndiiiig  earkakeD.  Der  Zireek  im 
gildtttei  uad  sdiarfeinolgeii  Haimes  ist  dabei  ein  doppelter:  onteos,  dirA 
die  Betraehtinig  grosser  Beibes  von  Tbatsachen  nachzvweisen,  daas  im  tersoUe« 
de^ei  dm  physische»  und  geistigen  Menschen  betnrfhnden  Verhältnissen  (z.  B. 
hteiehtlidi  der  Geburten,  der  Ehen,  der  Todesfälle,  der  Yerbteefaen,  des  Bil» 
diuigS2ustendes  u.  s.  w.)  eine ,  zwar  nicht  alsbald  in  dtü  onzehien  Brs<tei* 
Buagea  wohl  aber  indoren  Oesaaantheii  sieh  zeigende,  grosse  Begebnftssii^eil 
sei;  zweitens,  die  Gründe  dieser  GesetzmässigKeit  aufeufind^«  Eat  suöht  «bo 
aaeh  Dvchschnittszahlen  und  Durohschnittszustinden;  und  aus  deU  YerhiHais-» 
SCB  terwaadter  Thatsaehen  sehHesst  er  auf  die  bestimmenden  Grflnde.  Die 
Statistik,  so  ist  seine  Begrifbbestimmung,  ist  die  Wissensdiaft,  weMhfl  die  Oe« 
•etee  des  Aufemanderfolgens  der  gesellsAaftUdien  Thatsaehen  ans  analogen 
ZaUenreihen  ableiten  lehrt.**  Diesen  Arbeiten  ist»  und  zwar  mit  TOBem  Bechte« 
das  allgemeinste  Lob  selbststäadigen  Denkens  und  geistreicher  Auündnngsgabe 
an  Theil  geworden,  und  unlfti^;bar  sind  ne  anch  fttr  £e  Statistik,  inso&me 
die  Angabe  dar  Gründe  und  der  Gesetze  der  zu  schildemden  Zustünde  eiae 
der  Angaben  der  Statistik  ist,  ton  der  höchsten  Bedeutung;  auch  wftre  es  un* 
gerecht,  Quetelet  Schuld  an  dem  einseitigen  Misebrandie  zu  geben,  welefaer 
ynm  tekien  Lebren,  wie  sogleich  erhellen  wird,  in  der  Statbtä  geaaoht  m^ 
dsis  ist;  dennoch  können  ihm,  auch  nur  insofeme  Ton  Statistik  die  Bede  ist, 
zweierlei  Einwendungen  nicht  ganz  erspart  werden.  Zunächst,  dass  er  nicki 
scharf  genug  hervorhob,  wie  in  diesen  hauptsächlich  in  Zahlen  ausdrttdrtMm» 
wd  daher  zum  Berechnen  geeigneten  Thatsaehen  keineswegs  der  ganze  InhaM 
der  Statistik  begriffen  sei.  Sodann,  dass  er  bei  der  Entdeckung  der  Begd- 
vissiißieit  und  ihrer  Gründe  nicht  darauf  aufmerksam  machte,  wie  die  Begelp 
missigkeit  nur  so  lange  dieselbe  sei,  als  anch  die  Ursadien  sich  f^eieh  bUbei^ 
uad  wie  also  in  yerschiedenen  Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  m  dem- 
adben  Lande  auch  andere  Ergebnisse  und  gesetzmässige  Verlaufe  sich  heraus- 
ilellen  können.  So  hat  er  denn,  ohne  seinen  Wülen  aber  nicht  ganz  ohne 
seine  Schuld,  zu  einer  neuen  Verirrung  der  Statistik  den  Anstoss  groben.  -— 
Als  seiae  in  Verkehrtheiten  sich  verlaufenden  Schüler  sind  nämlich  jene  haupt- 
siehlieh  aus  Franzosen  bestehende  Schriftsteller  über  Statistik  zu  nennen,  wel-* 
ehe  die  Aufgabe  und  Verwendung  jeder  andern  Thatsache,  als  sokb^,  die  sich 
in  bestiamten  Zahlen  ausdrücken  lasse,  grundsätzlich  verwerfen.  Durch  diese 
Beedirinknng  hoffen  sie  eiaen  doppelten  Zweck  zu  erreidien.    Einasal  glauben 


physi^ne  mortis.  I.  11.  Par.,  1835.  (Deutschs  UeberaeUung  von  V.  A.  RiodLS.) 
—  Derselbe,  LeUres  snr  Is  Iheorie  des  probabiliUs  appliqu^e  anx  säen- 
ses  moreles  et  poUtiques.  —  Dere.,  Da  systiine  social  ei  des  lols,  qni  le  rdgift- 
sent  Par.,  1848.  —  Vollkommen  an  Qaetelet  scbliesst  sieh  an:  J.  Wernaehi 
Aufgabe  der  StatisUk.  (Rnssiseh,  in  der  Xeitsekrilt  des  Bfialsteiiiims  für  die  Volks- 
bttdong,  1852,  Nr.  5.) 
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sie,  a«f  diese  Weite  nur  Tollkomaen  raterlisiiie  MMMmgm  tter 
Hebe  oder  fiberhanpt  menschliche  ZastSnde  sn  liefeni*  Bei  eioer  ZsU  fsHs 
Jede  ungenaue  Schildenmg,  jedes  sabjective  Urtheil,  jede  falsche  und  wfflkflhi^ 
liebe  Firbnng  der  Thatsachen  weg;  Yerhftltnisse  aber,  tob  welchen  maa  rar 
onbestiBimie  nnd  somit  nnznverlftssige  Kenntniss  habe,  lassen  sich  in  Zahlea 
gar  nicht  ansdrflcken  nnd  bleiben  somit  ganz  entfernt  aus  der  Statistik.  Zwei- 
teos  aber  moüen  sie  rechnen,  und  namentlich  dnrch  Anwendung  der  Wahr- 
scbeinüchkeitsredinung  die  Oesetze  der  anscheinend  zuflUligen  und  veriuder- 
licben  Thatsachen  entdecken.  Es  liegt  ihnen  daran,  das  im  VerinderlicheD 
OMchUdb^de,  sodann  die  Durchschnittszahlen  und  mittleren  Grössen  zu  fin* 
den,  weil  nur  diese,  nicht  aber  auch  die  einzelnen  Erscheinungen,  Einwirkungen 
auf  das  Leben  Verstandiger  Weise  zu  Grunde  gelegt  werden  können.  Es  fUlt 
in  die  Augen,  und  ist  auch  oben  bereits  bemerkt  worden,  dass  hier  Wahres 
und  BerechtigteB  mit  Falschem  termischt  ist  W&hrend  nämlich  einerseits  es 
ganz  gewiss  geboten  ist,  bei  Anführung  statistischer  Thatsachen  so  bestimüt 
als  mö^ich  zu  sein  und  zu  reden,  und  also  namentlich  auch,  wo  der  Gegen- 
stand es  «laubt,  bestimmte  Zahlen  ansuftihren,  anstatt  nur  allgemeiner  Beieich- 
amgen  sidi  zu  bediene;  und  während  die  Auffindung  des  sich  in  der  Yer- 
iaderung  Oleiehbleibenden  nicht  nur  an  sich  ein  erlaubtes  wissenschaftliches 
Bemfihen  ist,  sondern  nam^tlich  auch  dadurch  zur  Erklärung  vieler  statistl- 
sdier  Thatsachen  Bedeutendes  geleistet  wird :  ^  es  auf  der  andern  Seite  eine 
aige  Uebertreibung,  nur  in  der  Zahl  eine  Bestimmtheit  zu  finden,  und  ist  es 
eine  mutiiwilüge  Verengerung  der  Statistik,  nur  solche  Thatsachen  zulassen  zu 
wollen,  wdehe  einen  Zahlenausdruck  gestatten.  Hiemach  fällt  denn  natflrlieh 
auch  das  Urtheil  Aber  die  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Schriften  nur  in  sehr 
bedingter  Weise  lobend  ans.-^  Dem  Werke  von  Dufau^)  kann  das  Anerkennt^ 
bIss  sehr  klarer  und  bestimmter  Darstellung  nicht  abgesprochen,  aber  auch  der 
Tadel  einer  unrichtigen  Grundanschauung  nicht  erspart  werden«  Seiner  An- 
schauung nach  ist  nämlich  die  Statistik:  „die  Wissenschaft,  welche  lehrt,  aus 
l^chartigen  Zahlenreihen  die  Gesetze  der  Aufeinanderfolge  geseUschaftlicher 
Thatsachen  nachzuweisen'';  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  nach  den 
Begetai  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  verfahren  seL  Dufau  will  also 
nieht  bloss  Zahlenüiatsachen  in  der  Statistik,  sondern  auch  von  diesen  wieder 
nur  die  Beehnungsgesetse.  Yorzflge  und  Fehler  bleibe  sidi  im  ganzen  Werke 
l^ch.  Einerseits  sind  viele  sehr  richtige  Bemerkungen  tiber  die  Methode  der 
Beobachtung  und  über  sichere  Feststellung  der  Wahrheit;  andererseits  zeigt 
die  auf  die  Statistik  von  Frankreich  gemachte  Anwendung  der  Lehre  hand- 
greiflich die  Folgen  des  allzu  engen  Begriffes  und  Zweckes.  Auch  dürfte  sich 
leicht  nachweisen  lassen,  dass  bei  der  Auffindung  der  Gesetze  ein  an  und  für 


i)  Dufau,  P.  A.,  Tratte  ds  Stalittique,  on  th^orie  des  lois  d'apres  lesquÄUss  se  d^ 
vdoppeut  les  falls  sodaax.  Par*,  1840. 
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tUk  rithtjgw  BedttMi  noch  kAiBetwefs  aotiiweiidig  nur  Wabrhitt  Wm^  iaim 
d«r  ursächliche  ZnftMMBfiwhang  Tenchiedener  Thatsacfae&  auch  Idokl  ein  anderer 
eein  kann,  als  der  sich  ans  den  ZaUen  scheinbar  eifebende,  und  man  nie* 
Weht  bei  aller  ▼«rmeintlichen  malhematischen  SoUUrfe  xn  vMligen  Trngiohltsna 
gelangen  mag.  Die  eingeschalteto  Geschichte  der  Wissenschaft  ist  obeiflich* 
Udi  vnd  nngenOgend.  —  Noch  weniger  nngemischter  Beifall  kann  dem  ihn* 
liehen  Werke  von  Moreau  de  JonnAs')  sn  Theil  werden.  Bieaem  vielfiiA 
thüigen  statistischen  SohriftsteUer  infolge  ist  nialich  die  Statislik  ,^  Wis- 
senschaft der  gesellschaftlichen  in  Zahlen  ansgedrttckten  Thatsachen.^  Als 
Zweck  wird  eine  grandliche  Kenntniss  der  Gesellschdt  gesetzt,  ab  eimig  er» 
lanbte  Sprache  die  Zahl,  nnd  ansdrflcklich  werden  alle  Weike,  weldM  nicht 
blos  in  Zahlen  reden,  ans  dem  Gebiete  d^  Statistik  verwiesen.  Ist  nun  aneb 
Uer  richtiger,  dass  als  Aufgabe  der  Statistik  nicht  blos  die  Kenntniss  der  Ge» 
setae  der  VerinderUchen  Thatsachen,  sondern  die  der  gansen  GeseUachaft  an* 
genommen  wird:  so  ist  auf  der  andern  Seite  die  ganse  Darstellung  eine  ikA 
sdiwankend^e  und  enthält  das  Buch  viele  mUssige  Worte.  —  Nur  Bine  gans 
uselbetstindige  Nachtretung  der  eben  genannten  franaOsischen  Sdiriften  ist 
endlich  die  kleine  Abhandlung  des  Portugiesen  Forjas>).  &  unterscheidei 
eine  praktisdie  Statistik,  welche  die  genaue  Kenntniss  der  Zustände  des  Staalea 
sei,  ledj£^  aber  in  Zahlen  darstellbare  Thatsachen  enthalten  soU,  und  eine 
abstracto  oder  transcendente,  deren  Aufgabe  die  Anftuchung  der  Gesetae  die- 
ser Thatsachen  seL  —  Da  die  Dinge  hier  fflr  einen  unbefangenen  Beobachtar 
so  insserst  dentlidi  liegen,  so  darf  es  wohl  Wunder  nehmen,  dass  ein  klarer 
Denker,  wie  Kniest  nch  durch  das  entschiedene  und  den  Schein  einer  ma^ 
thematischen  Unfehlbarkeit  annehmende  Auftreten  der  soeben  besprocheann 
Schriften  hat  yerfUhren  lassen,  in  densdben  nicht  blos  eine  Berechtigung,  sen« 
dem  sogar  die  Nothwendigkeit  einer  Spaltung  der  Statistik  in  zwei  Wisse»- 
schaften  zu  finden.  Seiner  Ansicht  nach  wurden  nämlich  in  der  von  Achen-t 
wall  JStatistik*'  genannten  Wissenschaft  von  Anfang  an,  und  immer  mehr  ia 
Verfolge^  zwei  wesentlich  verschiedene  Zwecke  ohne  klares  Bewusstsein  des  Un- 
terschiedes neben  'einander  verfolgt  Einmal  wurde  eine  Schilderung  d«r 
Staatsmerkwttrdigkeiten  in  der  Gegenwart  durch  die  Wortphrase  bezweckt^  und 
diese  Aufgabe  aUmählig  immer  feiner  ausgebildet.  Zweitens  aber  sudte  man, 
attgehend  von  der  politischen  Arithmetik,  solche  Thatsachen  aufzufinden  (und 


1)  Mereau  de  Jennys,  il^mens  de  Staüttiqne,  oompreuant  las  prineipes  gtoi^ 
ranz  de  eette  tdsaee,  et  nn  aper^  hitCoriqne  de  «et  progr^.  Par.,  1847.  -*  Eine 
portogieiisefae  üebsrselzang,  Uib.,  1851. 

2)  Forjaz,  A,  Eitnd^s  tobre  os  primeiros  elementot  da  theoria  da  Ksiaditlica. 
Cofanbr.,  1855. 

3)  Knies,  C.  G.  A.,  Die  Statiftik  als  selbststSndige  Wissensehan.  Zor  Lösung  de« 
^inrrtals  in  der  Theorie  nnd  Praxis  dieeer  Wisseosebafl.  Zugleich  ein  BeMnig  in 
einer  kri^schen  Geschichte  der  Staüslik  sei  AehenwaH.  Kassel,  1860. 
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Zaltai  tiHiiilMif  imimk  hamtmy  io  Aüm  m  abtr,  iriCMst  Att* 
dir  AbaIiw  der  EndUtsmag^y  die  Ctoiels«  nd  dea  oüMbfidMtt 
d«r  «esillMbtlUkbca  TeriiilMtie  m  «tfMMhM.  Diete  biÜM 
BfeMmgiD  Müm  nm  Aath  ittsseriidi  lo  trifi&eD  «ad  in  e||eii«i,  biscadivt 
fcttmrttii  SiieiplhMn  tntsiibiMm.  Knim  ihxint  selbst  an»  dMs  «r  mÜ  der 
TMUHtDg  iB  «Ine  Wlssenscbnft  der  „Stettenknade  oder  StealennstAndsknnde^ 
Md  in  eine  (nf  poMtfecke  Arithaetik  gesUttile)  „Stnüstiir  tät^  viel  QMek 
wundktsu  werde.  Dem  ist  inck  in  der  Tknt  so  gewesen;  nnd  mit  Beokt  Bs 
war  ein  Msolier,  kdhntMeh  nur  ^rtbergehender,  Oedanke  de»  ttektigen  Mna- 
les,  ans  swei  m  demselben  Zwecke  dienenden  Mittein  swei  fersddedsmn 
Lekien  macken  tn  wellen;  und  nur  einer  onkritiscken  VerMiftrog  kann  es 
geeefaiUben  werden,  wenn  die  kandgreiffiek  Adsclbe  Oebertreibang  efaiigw 
Weniger  nida  inr  als  berechtigt  anerkannt,  sondern  tfesetbe  s^(ar  ra  einer 
ägenen  Wisseasckaft  erbeben  worden  m^ 

Sisbentens  ist  einer  mettwirdigen  tereinaellenBredNüniingErwfhnnng  sw 
Ann,  welcker  twar  der  Preis  der  besten  LOenng  nickt  mum«rkennen  ist,  df« 
aber  dardi  Töllige  Bigentkimlickkeit  and  dorsh  einen  weü^  wimeBSclMfttldM 
BüskAnqpmekaafBeaektangkat  Es  ist  diess  eine  kleine  Abbandkmg  des  Potew 
Kriwiehi*),  in  welcker  die  Statistik  als  die  VerndtUerfn  swiscben  Oeogm* 
pUe  nnd  Geeekickte  dargeeteUt  wird.  Die  Ansiekt  den  YmeVt  ist  swar  bei 
saiaer  jagendUeii  nnreifsn  and  geistraick  kki  and  herlishreiiden  DarsteHug  ni*l 
mit  wanscbenswerther  Deotliebkeit  za  erkeanen;  aBebi  so  Tiel  ist  ioA 
veifeikatt,  dass  ikm  der  Staat  als  «ine  Verbindong  efkes  Miekes  der  Erd- 
«berücke  and  eines  Volkes  ersekdnt;  dass  er  dem  Boden  anteiandeiHck«,  dnnh 
Lage,  geegnostiscke  Besckaienheit  a.s. w.  gegebenen«  Eigsssekaften,  dem  ¥dto 
ein  besUodig  yerftnderlidies  nnd  tertadertes  Leben  sneekrribt;  entteb  daea 
er  den  natOrücken  Besiehangen  swischen  Land  and  Bewohnern  einen  grossen 
Wertk  beimisst  Eine  Darlegung  min,  dass  nnd  wieweit  soldie  natariiAe 
Beideknagen  statlinden,  sei  eine  wichtige  Aafgabe,  deren  Lösm«  weder  der 
Wteenobaft  von  der  E^doberflicke,  noch  der  von  d«r  Bewegang  der  Men- 
sdmn,  sondern, vielmehr  einer  dritten,  nnd  twar  eben  der  Statistik  snkemme. 
Diese  kabe  Baam  nad  Zdt,  das  Bleibende  nnd  das  iMi  Bewegende,  dl«  Ctoo- 


1)  Kriwlebi,  K.,  Die  Aufgabe  der  Statistik«  Eine  akademltehe  Abhandiong.  Dor- 
pe«,  18U.  --  Wie  wck  der  Veit  eigene  Gedankan  MlWichelt,  iat  bei  seiner 
Wimderlieben  Sehieibwclie  aicfat  mäk  Bestimaitheit  lu  eriieanen.  Jeden  Falles 
sebeiDt  er  sieh  Ansichten  seines  Lehrers  Blam  «agesignsl  sa  beben,  Aber  anek 
eine  (relnisdie|  Schrift  Lelewers:  ^Yea  der  Gesehiofale«  ihrer  TeiAweigeng,  and 
der  mit  ihr  in  Verbindong  stehenden  Wissenschaften.  Warschaa»  1826^**  whrd  vlsl- 
iMb  angefahrt  aad  benatzi  Dieee  seUt  ebenfsUs  Ranm  «ad  Zeit  als  die'Gamd- 
Ugn  von  Geegraphie  nnd  Geschichte  einender  gegeaSber,  nad  thettt  Jener  die 
Beschroibeif,  dieser  die  Cnibtamg  als  Parstsibmgssrt  zn. 
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totbiß  mi  te  Qe^aium  itf  TarUidnBg  M  MngoA.  Sttht  ii 
IMMrtflE  8«  flit  ditse  EvMtaBg  ük^AmKpk  mtd  is  B«Mnnig  aiC  4to  lUal^ 
MieB  Statu  M  geben,  irttrend  die  beeendere  die  BezifitaiigeB  ^tm  ke» 
etÜunleB  eiiMikteii  Staats  erUiitere;  ^  Ihr  Untendddd  siriBcheD  dieeer  A«(4 
fMüiiit  nM  der  gfmdnMbai  (wie  ianner  die  aäbere  Foraolinng  dies*  MMnt 
i«te  mag)  iei  sehr  bMeatüid.  Sni&al  wird  das  QeMei  dmr  Kalistik  ^ott  bei- 
dea  gans  veesdiiedeB  beftUmmt  Wihreid  ataiAeh  KnwIcU  airf  des  €togSB> 
Ma  von  Baaü  und  Zeit  den  Aocent  legt,  afid  er  das  Yerhfltnias  dersilhMi 
wkasBidnftlieb  erfnnea  wiU,  ist  gewGbiriieh  derUotanebied  iFoa  TergaageaMt 
aad  Gegenwart  die  Onindlage,  damit  aber  enge  ^aasaiaenhasgend  das  Vttr« 
hilt&isB  Ton  Ursache  and  Wirkaag,  and  sett  derea  Stgebniss  wftssena^MMi 
dargelegt  wo'toL  Sodaaa  setst  sieh  Jener  dia  Aoüadnag  tob  Oeeetae«  «ad 
fraktisdMO  Yorschriften  aar  Ao^be,  wahrcad  Uef  nnr  SeUMeraag  ton  Tbatr 
saeken  asd  hOcfaetead  die  Erforseinng  ihres  Caasahnsaanaenbangee  beabsicyigl 
ist  Ueber  diesa  aeae  Anfassang  kann  nn  naürfieh  Mos  ihrer  Abweictaag 
TQil  dem  Herg(9braclid»n  willen  nieht  karserhand  der  Stab  getarocken  werdem 
Der  Oegennktz  yok  Bam  und  Zeit  ist  ein  aa  sich  bere^figtar,  and  aeina  wie* 
Beaeehafltt^e  Behandlaag  mag  ohne  Zweifel  antemommen  werdea.  »ameatWah 
ktaseii  rieh  verstttadH^rweise  Begeia  far  dal  richtige  TevhAltidss  swisehen  dato 
bewe^idmi  Lebmi  der  Völker  and  dem  starren  Weeea  ihrer  L&adet  anffiadan. 
BeaMch  mass  mdn  sieh  sd^esilieh  g^n  dfo  Lehre,  dass  dieses  das  Gebiet 
dsv  Statistik  sei«  erklären.  Da  ntaUeh  Jeden  Falles  das  Eikeaaen  des  Oe* 
iMardenei  and  du  Sehildenmg  des  bestehenden  TkatsftehMMi  seiner  Süte 
ebenfells  eine  wiSeehsehaftUeba  An%sfee  toC;  da  femer  diese  Wissensdkaft  aadi 
deai  allgameiBen  S^rachgebraimhe  aller  geeitllgt^  Tölker  StaSistJk  geaamH 
wkd;  da  eodlidh  die  AafsteUong  toa  R^retai  flr  das  Verhalten  nnd  Bandeln  las 
VUkerlebeBi  aaeh  oaeh  itfgemeiner  and  seit  Jahrtaas^ndea  angenommener  BeaeidH 
aaag,  Sache  der  ^Pcditik''  genannten  Staetswissenscbaft  ist:  so  heiset  es  einea 
Hngst  hergebrachten  Beeits  onnOtii^er  and  also  aabefogter  Weise  stören»  weaa 
nma  einer  gaai  Terschiedeimn  Seite  der  Betraebtaag  menschlicher  Zustände  arit 
den  Namen  Statistti  geben  nnd  diesen  der  bi^ier  damit  bes^cbneten  Wissens«- 
taraise  bestreuen  wüL  Bs  wird  also  swar  nitiits  an  sich  Falsdm  entwickelt, 
aMa'  demselben  ahm  nngriiörige  Beneannng  gegeben. 

Oleichsaa  stfr  EatschAdigoag  dafttr,  dass  so  oft  in  den  UntersacfatingeB 
aber  das  Wesen  der  Statistik  sich  ein  nngesonder  wissenschafdicher  Sinn  stö- 
rdnd  geltend  machte,  und  dass  in  der  im  Gmnde  sehr  einfachen  Sache  aber- 
grosser  Scharfsinn  nnd  eine  nnnöthiger  Weise  in  den  Dienst  geprcsste  Philo- 
sopUe  das  Begreifen  o^chwerten^  sind  som  Schlüsse  aach  noch  einige 
Schriftsteller  namhaft  zu  machen,  welche  in  der  Statistik  gar  keine  Wissen- 
sehaft,  sondern  nnr  eine  Anzahl  von  Thatsachen,  wo  nicht  gar  blos  eine  ko- 
lossale Menge  von  Lttgen,  erblicken.  —  Mit  dieser  Auffassung  hat  sich  zuerst 
Lflder,  froher  selbst  eifriger  statistischer  Schriftsteller,  einen  nicht  beneidens- 
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MP  Ok  Sdnün  fibar  d«i  B«sriff  dar  (MWttL 

ir«AMi  Wiaaa  gondit  >).  Er  aridirt»  dnreh  Ntehdenken,  naaieBUidi  aber 
doroh  die  Ereehfliomifeo  der  firansdaschen  Umwftfanmg,  zu  der  Erkenataifle 
gekOBUtten  la  wiD,  dass  die  Statistik  nicht  Mob  ein  bodenloses  Gemenge  von 
Lagenhaftigkeit  nnd  Unbranchbarkeit,  sondern  selbst  die  Quelle  Yon  den 
grfisiten  Naehtheilen  sei.  Jene  B^anptong  soll  eriiirtet  werden  dnrch  eine 
AofräUang  der  Meiaingsrersehiedenlieiten  ttber  den  Begriff  der  Statistik)  durch 
eine  Kritik  ihrer  falschen  Methoden  nnd  durch  die  Behauptung  völliger  Unsu- 
facUtelgkeit  aller  staatlichen  Thatsachen.  Die  Gemeinsch&dlichkeit  aber  wird 
durdi  ein  endloses  Sandenregister  der  Statistiker  nachgewiesen«  Dieselben 
sollen  s.  B.  hdilen  Dflnkel  des  Wissens  bei  ti^ter  Unknnde  der  Gegenwart 
eiBiOssen;  sie  soll^  die  Begierungen  grandlich  terdorben  haben  durch  Ein- 
fltesung  d^  Lust  des  Zurielregierens,  durch  Verbreitung  des  Merkantilsystems 
und  der  Eroberungs-  und  Abmndungshist,  durch  Förderung  der  abergrosaen 
stdbtnden  Heere  n*  s.  w. ;  sie  sollen  die  Gesinnung  der  Völker  yerschlechtem, 
weil  sie  nur  messen  und  lihlen  und  dadurch  sum  MateriaUsmus  anleiten  (!!), 
u.  8.  w.  Glttcklicherweise  sei  die  Statistik  seit  dem  Jahre  1810  (?)  im  tiefen 
Sinken,  und  er,  der  Verfasser,  hoffe  sie  vollends  zu  vernichten.  Bem^kungMi 
sind  hier  flberflassig.  Nicht  die  literarische  Kritik,  sondern  die  Gesundheits- 
pflege hat  solche  Bdiriftsteller  ins  Auge  zu  fassen.  —  Natftriich  nicht  so  blöd- 
sinnig, wohl  aber  mit  dner  unbegreiflichen  Art  von  Fanatismus  inssort  sich 
der  bekannte  Nationalökonom  Say'),  weteher  die  Erklärung  dar  aus  der  Natur 
der  Dinge  sidi  ergebenden  unwand^aren  Gesetze,  von  doren  Befolgung  die 
Blathe  der  Gesellschaft  abhänge,  fllr  die  Volkswirthschaftslehre  in  Anspnudi 
nimmt,  der  Statistik  aber  nur  den  Nachweis  aber  die  ins  Leben  tretenden  Er- 
scheinungen ohne  alle  Erklärung  der  Ursachen  oder  Folgen  zuweist  Diese 
Erscheinungen  seien  die  Folge  zufälliger  Umstände  nnd  wesentlich  veränderlidi ; 
ihre  Darstellung  masse  daher  auch  immer  wieder  erneuert  werden,  und  ein  sta- 
tistisches Werk  gehöre  lediglich*  in  die  Reihe  der  Zeitschriften.  Es  bedarf 
wohl  nicht  eani  einer  AusfOhrung,  wie  wenig  diese,  ^eichgOltig  ob  falsche  oder 
richtige,  Ansicht  von  der  Verwerthung^  der  statistisdien  Thatsachen  und  von 
der  Dauer  ihrer  BrauchbaAeit  entscheiden  kann  ttber  die  Nothwendigtoit  einer 
wissenschaftlichen  Begrttndung  und  einer  richtigen  Methode  der  Aufsuchung 
und  Darstellung;  nnd  dass  sdbst  far  die  Volkswirthschaft  nicht  ein  roher  Hau- 
fen von  Thatsachen,  sondern  nur  ein  wissenschaftlich  behandelter  statistischer 
Stoff  von  Werth  ist  —    Nicht  aus  Abneigung,   aber  aus  llangel  an  eigenem 


1)  Lüder,  A.  F.,  Kritik  der  Statisük  und  Politik.  Gott.,  1812.  -  Dert ,  Krftiiche 
Geschichte  der  SUtistik.    Gölt,  1817.  (865  S.!) 

!t)  Say,  J.  W.,  Vollst&ndiget  Handbuch  der  praktischen  Nationalökonomie,  Obers. 
TOD  Theobald.  Smtlg.,  1830.  Bd.  VI,  S.  179  u.  fg.  —  Die,  oben  S.  666  ge- 
nannte Abhaadhiog  von  Malchns  ist  der  Widerlegung  dieser  Ansieht  gewidmet 
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Liügiier  de  Steliillk  ak  Winiiöluift 

wisienadiaftlieliaBBegreifei  erkemitderEoi^IiiderPortloek  >)  Jn  derEtelMIk 
nur  Thatsachen,  und  Us8t  er  sich  die  Nothwendigkeit  einer  Theorie  und  etes 
bestimmten  Sinnes  und  Zweckes  nicht  bdgehen.  Statistik  findet  er  nflmlieb 
Ja  den  Thatsadien  von  jedem  besonderen  Dinge  oder  von  jeder,  natOrBehen 
oder  politischen,  Wissenschaft'*;  und  statistische  Wisseoachaft  nennt  er'dle 
Sammlung  und  Ordnung  solcher  Thatsacben.  So  spricht  er  z«  B.  Ton  der 
Statistik  einer  Thiergattung,  und  versteht  darunter  die  Anatomie  dersdhen, 
von  der  Statistik  einer  neu  »itdeekten  Pflanze  u.  dgL  Dass  neben  unwissea- 
Bchaftlichem  und  unklarem  Gerede  allerlei  frische  und  aus  dem  Leben  gegriffeBe 
Bemerkungen  liber  die  Sammlung  von  statistischen  Thatsachen  heriaufen,  macht 
natftrlich  die  ganz  begriffliose  Ansdiauung  nicht  besser*  —  Audi  Omalius 
D'Halloy*)  yerdient  es,  zu  den  das  wissenschaftliche  Wesen  der  Statistik 
ToUstftndig  Misskennenden  gezählt  zu  werden.  Er  spricht  zwar  von  d«r  Stati- 
stik als  Ton  einer  Wissenschaft,  die  er  in  ehie  ethnographisdie  und  poMtiidie 
HUfte  eintheilt;  allein  wie  kann  diess  als  ein  verstftndiger  Begriff  und  als  eise 
Anerkennung  betrachtet  werden,  wenn  im  Verfolge  gesagt  ist,  der  Unterschied 
zwischen  Geographie  und  Statistik  bestehe  nur  darin,  dass  das,  was  bei  der 
einen  Hauptsache  sei,  als  Nebensadie  bei  der  anderen  endieine,  und  umg^ekrtl 


Wohl  ist  es  nicht  ungehörig,  in  einem  Anhange  auch  noch  diejenigen 
Schriftsteller  zu  yerzeichnen,  welche  die  Geschichte  der  Statistik  bear- 
beitet haben.  Wenigstens  einen  Theil  ihres  Stoffes  machen  nothwendig  die 
yerschiedenen  Yersnche  aus,  das  Wesen  der  Wissenschaft  und  die  richtige  Art 
ihrer  Bearbeitung  festzustellen ;  und  melir  oder  weniger  gehören  sie  daher  selbst 
zu  der  BegrÜBliteratur. 

Der  unglückliche  Stern,  welcher  über  der  Theorie  der  Statistik  vielhdi 
waltete,  ist  nicht  ohne  mannichfachen  Einflnss  auf  die  Geschichte  der  Wissen- 
sdiaft  geblieben,  obgleich  hier  in  der  That  noch  weniger  Entschuldigung  zu 
finden  ist,  da  die  Aufgabe  ganz  unzweifelhaft  Torgezeichnet  war.  Offenbar 
nümlich  li^  fOr  Den,  welcher  eine  Geschichte  der  Statistik  geben  wül,  ein 
doppelter,  wesentlich  yerschiedener,  Stoff  Tor.  Einmal  nämlich  kann  es  sich 
daTon  handeln,  die  schriftstellerischen  Leistungen  der  Einzehien  im  Gebiete 
dieser  Wissenschaft  aufzuführen  und  sie  i^n  sieb  und  in  ihrem  Znsammenhange 
zu  würdigen;  wobei  denn  wieder  zweierlei  Arten  von  Arbeiten,  nämlich  die 
Erörterungen  über  die  Theorie  und  die  stofflichen  Bearbeitungen  statistischer 
Gegenstände,  zu  unterscheiden  sind.  Andererseits  aber  mögen  die  Ton  Regie- 
mngen  getroffenen  Einrichtungen  und  angeordneten  Arbeiten  zur  Kenntniss 


1)  Portio ek,  J.  E.,  An  address,  es^lanatory  of  the  olijeeto  and  adTsnlsges  of 
•talisttcal  enqniiiei.    Beif.,  1838. 

2)  Omalius  D*fialloy,  J.  J.,  Nottons  ^toeataires  de  StttM^ie»   Par.,  s«  a. 
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tUatar  te  AogtfiiMKipeviia.  BliiiVi 
tvfükb  ««mkiadMio  ArtiD  tm  ThiftigMt  ad  mMmma§m  Wite  fkm 
wmtMtimBr  äH  fM  EHhiijhpi  In  ita  hodgniflklMr  FflUir,  mm 
«tee  TtiMsdige  Ueboiieht  tber  4m,  ms  dtr  niMäilMii  fläst  in 
I  Aute  griiirtil  iun,  MT  4mtk  eUm  gleSdi  «riMtt Ae  Arfilhtü» 
JkitM  Yon  Fondnugto  ud  Daiiliiliiiiii  gewiturt  wird.  Dto 
SittMk  hat  fkÜMhM  Etefan  gduiM  Mf  dto  avtlicbe,  und  wigririhrt; 
dHf  tMüt  «iM  dM  giMm  VoriMif  dtr  OeiitMtrlieit  «ftadMi 

DMiltlhiiw  ditttr  MduthoMgM  BetliwMiig  Mdrt 
«svtffkMdeM,  TOI  «iB6M  OtgMitMidn  Mm  MdoM  mh  Imp 
Ortaden  abtrsprtogMde  AvÜlirMg  Md  wm  sMdtchM  AiMtiÜM, 
,  bald  Yon  üidMmchMgM  tt«r  dtf  Suinag  vm  Stetinik  io  der  Btflie  dar 
Wiwewohiften,  kald  ?m  ttafisUidM  PriMtarbtten,  M  «iM  loka 
MS  Stoff  aad  kaioe  Batvidielmg  des  inasr^  LabMs  der  Wsseudialt 
MM  dskar  olea  getadelt  Mrden,  dass  der  slMfsi  haften  Versuche  hei 
Mhr  als  der  arohüberiegtea  Arbeiten  sM,  oad  dass  die  Ai^gidM  ii 
MllM  Uniuige,  se«it  als  UaCsssuig  des  gauea  StoÜH,  als  reJaUche 
sadeihsHwi^  des  Yersebiedaoen  and  ah  geletata  and  erMiwade 
der  gegenseitigen  Bin  Wirkungen,  so  selten,  wenn  flberhaaptje,  gelöst  worden  ist 
Sieht  man  ab  von  den,  allerdings  schon  siemlich  viel  frdher  Torkommes- 
dM,  felegentUchaa  ErwUmaagea  der  YerschiadeMn  Begrifthestimmingem  oder 
¥m  eaugen  honen  Einleitiiiigq^anigiivhen  tber  das  Alter  ^  WisfiMUfluft, 
die  literatv,  jl  dgL,  so  hat  foerst  GOsa  >)  den  Vecsacfa  ämr  Entstehmvi- 
gfscbUite  der  Statistifc  gemaAt  Der  Tasiner  Akademie  dar  WtsfieMchafleP 
ist  die  AUiaadlaag  eines  Preises  wftrd«  eriehienen;  es  kapm  diass  akisr  aar 
ein  Terhütnissmftssiges  Lob  im  Vergleiche  mit  noch  ongeafig^idaren  Axbeitaa 
gewaeen  aeia,  denn  die  Sebrift  ist  ^n  gar  schwaches  Wade  Aasaar  einer, 
nicht  ni*"Ttf^  in  das  Wesen  der-Saebe  eindciBgeaden,  2iaeamwaatellang  ainar  A^ 
ißid  ?0B  BeprJWbratimmanflen  wird  aor  nodi  das  aDgeiMto  Bebaute  Ober  die 
^ßntM  noch  anUarea  AnOage  dar  fitatiatik  aagefflbrt,  wd  tiafer  alsAchaawail 
fsbt  die  AaJUblnw  §»  Aicbt  bemater.  Von  den  staatlichen  Beiaahaitfea  aai 
l4mdeskfflMitniss  ist  gar  nicht  die  ßede.  —  besser  ia  let^irterar  BeziahoBig  iH 
dai,  was  Zisins  in  seiner  bereits  oben  ai|geffthrt(in  ftebrift*)  beiboagt; 
doch  ist  er  eiysntlich  ^nnr  von  dem  naterrkbtet,  was  Oaaterreieh 
oad  Fraafcrdch  in  dieser  Bcaiehai^  frflher  gethan  haben.  Das  I4tarar- 
geschichüiche  eiatreekt  sich  lucht  ober  Orngß  gaai  gewöhnliche  aad  güv 
bakaante  Naäirichten  hinans.  ~  üater  nnroaa«ai^gw>Ueqi  Titel  Terhiigt  aadi 
hei  Qnadri  •)  ein  a^Fi^aeodaa  «ad  oberfln^bltohea  Oered^    Von  der  aiat^ 


1)  GOss,  6.  F.  Dm  De  SUtisttees  setaie  et  ntUitate.    ErL,  1806,  4. 

t)  «iehe  6.  002,  Vele  a 

8)  Qoadri,  A.,   Storis  deUa  SUtisOea  dalle  sae  erigini  Sias  al  tee  del  seeolo 

mH  VsM.,  IfM. 
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IMMfitatülik  «es  JUüitkwii  «M  Büiiis«  iter  sdfffftgwlgindaiteririiM; 
das  aber  das  Mittelalter  Angefthrte  ist  ebenso  kemitiiiallos  ab  ^^*(p¥^'^wM. 
T«n  4^  Öpftterftn  ist  kaum  irgend  etwas  a^efc  nur  enritel  aassar  daa  yene- 
tiattisebeQ  GesMMttschAftsberieliten,  in  diese^  leteterm  HRtbettaagen  i«ar  mh 
A&fl^  ein  gewisser  Werth;  fidtden  wir  aan  ab«  attdonreftig  meat 
ttber  diese  Berichte  antwrichtet  sind,  Mid  sogar  eiae  ipmise  AnnU 
fedrmdEt  ist,  hat  «nah  dieser  Tbeil  des  Boahes  seine  Badeatoag  Ymioeet.  ^ 
fis  war  soaiit  noch  wenig  gethan,  als  Mono  >)  seine  fiesdudita  der  Otatistik 
aebrieb.  Unswelfolhaft  bat  er  die  Saoha  bedeatead  gsfMart,  omd  nanMotiiah 
flidi  das  Yerdi^sist  erworben,  die  Leistangea  der  daaelaea  SahrÜMirikr  ena- 
fihrliidier  sn  wirdtgen  nnd  minder  verbreitete,  in  den  gewohididien  gesdiieH- 
ttdten  DamteUnngen  ttbeifaogeM  Werice  bekannt  eu  maehea.  Das  BbA  aeagi 
Ton  Gelehrsamkeit  nnd  von  Urtheil;  aber  ein  geeeittebllidies  Meistanasak  iat 
as  nicht  länmal  ist  die  i^theilnag  des  Stoffes  akht  reeiit  kisr;  sadann  ist 
dtt  amtliehe  nnd  die  wiasensdiafüiehe  Statistik  nicht  selmrf  geaag  anasiaaadar 
gahaken;  endlich  fehlt  die  Nachweisnng  der  gegeaseitigan  Benieiinttfea  ä&t 
amtlichen  Aaffindnng  and  der  wissenschaftlichen  Bearbeitang.  Was  vaa  4sii 
ftatistiisidten  Kenntnissen  des  Alterthoms  berichtet,  waa  fsmer  yut  Udaasdaa 
vad  Sehnftea  des  Mittelalters,  sowie  von  dem  Sohrifteamrrstfaa  der  nanaraa 
2eit  thatsftoUich  berichtend  and  kritisch  wflrdigand  mitgetheitt  wird,  ist  selr 
dankenswerth;  doch  bietet  der  Tecfasaer  nar  ein BmehailUdc  aad  nidit  «die  fa^ 
sammte  Geschichte  der  Statistik. 

Unter  diesen  umstanden  kann  es  keinem  ZweiM  nnteiliegeBi,  4im  die 
von  Fallati  *)  entworfeaie  Geschichte  der  Statistik  witssasnhsftlish  weit  fcdhar 
steht,  ab  alles  frfther  Geleistete.  Kicht  nar  hat  er  mit  grasaem  Flaisse,  sidhti* 
barem  Bemühen  nach  YoUständigfceit  nnd  amfassender  Ldt^ratndBenntttiss  ga» 
arleüet;  sondern  er  ist  es  auch,  weicher  zaerst  die  Wechashrisfcung  jbwiscImi 
4ea  ataatUchea  Anstalten  «nr  Ifandesfcenntniss  und  der  Anshüduag  der  Zheaaia 
«i^tig  nad  klar  nadtweist.  Seine  gaase  Anschawaag  ist  aaf  einem  bAhensfe 
%mdpaakle,  so  dass  ihr  Mos  Bruchstftcfcliches  idßbt  genflct,  vielmahr  aie  amr 
AMBsaamg  der  Entwidcelttog  des  Organismus  ffchig  ist.  Dm  dm  Aafgaba  ¥q11» 
l^emmen  befriedigead  zu  lösen,  fehlt  der  Arbeit  nur  Eines.  Gs  ist  oben  sdieii 
b^aerkt  word^,  dses  FaQaü  den  Grund^ankMi  der  Statigik  in  seinen  £r^ 
drtemngen  ober  deren  Zweck  aad  Bearbeitungsart  aiaht  bestimmt  ganag  iisb- 
hftlt,  sondern  ihn  sidi  verdttotem  Usst  dnroh  einen  Debertuss  Ton  £ialMr 
laieen  und  Beaieknngen  und  dardi  eme  falsche  Aditnng  vor  phüosoi^cbeai 
Formalismus.  Dieser  Fehler  hindert  ihn  denn,  in  der  Geschichte  der  nMMa 
EntWickelung  der  Statistik  eine  einfache  und  durchschlagende  Auffassung  geltend 


1)  Mone,  F.  J.,  Historia  SUtisücae  «dombraUu    Lov.,  1828,  4. 

2)  Fallati,  J. ,  Einlettang  in  die  Wimeaichaft  der  Statistik,  &  108-^213.  Vgl.  oben, 
S.  659. 
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D«r  Mkt  gtteUkke  Q«iiw,  vokter  Kaiei  •berhaivt  M  wäma  är- 
küt  aker  flmiHilr  ')  Miete,  Ittt  ika  wA  io  aeiMr  OeeeUeMe  dendbea  ime- 
Die  DHHeau«  iet  swar  laBvfiA  gegliedert  ia  eise  Oeeckidrte  iai 
4ei  Zuadte  aad  der  Methode  der  Statietik;  aad 
der  lelitea  ^kheiai^  iet  Beaehteaewerttee  geeagt:  aUeia  ee  MH 

heffrecheaiea  Uekenicht  des  Stolee.    Weder  wird  eiae  Oeeckkkla  der 
EaMckelaag  der  WiwMehaft«  noek  aaek  aar  etee  die  Uekenickt 
\ Zaeaaaiiiaefenaag  der  ▼ersckiedeaen Meiaaagea  gegekea,    SokWkt 
die  Sekiift  eia  Fddgriff  yob  Aata«  kis  ra  Eade,  wie  ata  soldMr  «okl  aadi 


Mit  Dediuera  ist  okea  der  TerMltea  DarsteOaagsweiee  JoaaVs 
getkaa*).    Aaek  der   geeddcktlidie  Akeduritt    der  Sckrift    k 
Toa  sekweiflUiger  aad  gesackter  Dnklarkeit  aiekt  gaas  freigesprocken 

Terdtoit  er  ia  sachHcker  Besiekaag  eateckiedeae  AaerkeaBaag.  Sie 
Batwiekelaag  Jooakis  stekt  ia  YerstiadalsB  des  Oaages  der  aaf 
Statistik  tenveadetea  Getsteearkeit  kOker  als  aadere  ikaMdie  AkkaaAaivaa. 
Mtt  fkkt  wlMBsekafkUekeai  Siaae  ist  die  Motkveodigkeit  aad  die  Dednitaat 
der  eiaielacsi  AasUldaagspkasea  erkaaat  aad  oadigewiesea;  sdiaifiriiiaig  siad 
die  üaterfcUede  der  Yenduedeaen  Anffaseaagea  geseigt;  die  Keaataiss 
der  Lileratar  ist  aoigehreitet  aad  grtkadlkk.  Mit  Eiaem  Worte,  die  Arkeit 
M  ia  der  Tkat  bdekrend  aad  briagt  ihre  Aafigabe  am  ekien  sc^  bedeateadea 
Bckritt  irdter.  Weaa  sie  aiefat  sdkst  das  Zid  sdioa  yoUcommea  erreiokt,  so 
trtgi  aar  die  aagiackHdie  Yeigötteraog  der  Stda'sdiea  Entwidcekn^iBweiBa 
die  S^aUL  So  teage  es  sieh  toa  firtterea  Voi«tDgeni  handelt,  ist  das  Or- 
thsa  aagetrakt  aad  die  Basiokt  khur;  alleia  der  letste  Akedinitt,  ia  weiekeas 
die  aageküAe  Motkwendighieit  dner  Yeradfanang  swisckea  den  streiteadea  Ab- 
sicktaa  aad  die  bereits  eiagetreteae  Aabahnag  dersdben  dordi  Stete  nach- 
gewiesea  werden  will,  yeriiert  pUMriidi  diese  Eigensdiaft  Man  windet  Mk 
arit  Anstrengang  dorch  schwer  verständlidies  Wortgeprftoge  darch,  am  sa  fia- 
den,  dass  hier  ftr  dnen  Nachfolger,  welcher  sich  Kopf  and  Zange  klar  eckilt, 
ikst  aratkwiDig  ein  lohnendes*  Stack  Arbdt  abrig  getossen  worden  ist  AUer- 
dkigs  masste  dersdbe,  falls  er  die  gerne  Anfigabe,  genagend  erfillea  wollea, 
nach  dem  Ycn'gange  Fallati*s  aach  noch  die  gegensdtige  Einwirkang  der  Yar- 
Wütang  and  der  Wisseaschaft  gebührend  berücksichtigen. 


1)  Knies,  C  6.  A.,  Die  HwMl  sb  telbtUUndige  WissenschsA,  B.  »-4Ki 
7)  B.  oben,  9.  660. 
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Nadi  HoaUügne  ist  es  dem  Ifimsebeii  ent  dann  vergaut  nr  Wakrheit 
in  gelaagen,  wenn  er  vorher  die  ganze  Mögliehkeil  des  IrrtlHDttes  ersohOpft 
hat  Die  vorstehende  Anfzfthhing  der  Yersuehe,  das  Wesen  und  den  Zweck 
der  Statistik  zn  hestimmen,  dOrfte  ein  Beweis  dafftr  s^,  dass  diese  Bemer- 
kung zur  vollen  Richtigkeit  noch  eines  Zusatzes  bedarf.  Es  scbtint  nftmlieh, 
dasB  wenn  ausnahmsweise  durch  einen  glflckliefaen  Zufall  die  Wahrheit  ^teieh 
airfinglich,  ganz  odmr  wenigstens  ungeffthr,  gefunden  wurde,  es  Bedttrfiuss  fOr 
die  Menschen  ist,  noch  hintennach  den  Kreis  der  Irrthamer  zu  dardlaufen. 
Ueils  mag  eitles  Bestreben,  es  besset  zu  machen  als  cBe  YcngAnger,  die 
Schuld  daran  tragen;  theüs  aber  ist  es  woU  Drang  des  Seharfeinnes,  das 
Feststehende  aus  allen  denkbaren  Gesichtspunkten  aufzufassai.  Da  die  Walo^ 
heit  immer  einfach  ist,  so  ist  denn  auch  begreiflich,  dass  die  nachträglichen 
Bestrebungen  gerne  in  Spitzfindigkeiten  und  ungesundes  Geistreichaein  auslau- 
fen. Die  grosse  Menge  der  Lernenden  und  Wissenden  Iftsst  sich  zwar  durch 
solche  künstliche  Bemühungen  nicht  verfahren,  auf  beschwerlicheren  Wegen, 
als  bereits  gebahnt  sind,  zu  gehen;  allein  einzelne  Schüler  finden  sich  doch 
gewöhnlich,  welche  einen  Beifallsruf  über  die  merkwürdige  neue  Entdeckung 
und  über  die  Besiegung  der  stumpfen  Gewöhnlichkeit  ausstossen,  und  jeden 
Falles  bleibt  dam  Geschichtschreiber  der  Geistesarbeit  die  undankbare  Mühe, 
das  eine  Zeithmg  dauernde  Klappern  der  leer  gehenden  Gedankenmühle  auf- 
zuzeichnen und  begreiflich  zu  machen. 

Als  die  Statistik  stofflich  ausgeschieden  war  und  einen  eigenen  Namen 
erhalten  hatte,  wollte  das  Glück,  dass  das  praktische  Bedürfoiss  und  ein  ge-- 
sunder  Sinn  der  ersten  Bearbeiter  den  Begriff  der  neuen  Wissenschaft  alsbald 
ziemlich  richtig  bestimmte.  Es  bedurfte,  um  zur  vollen  Wahrheit  zu  gelangen, 
nur  noch  der  Erweiterung  der  Staatsmerkwürdigkeiten  in  allgemeinen  Zustan- 
den des  menschlichen  Lebens.  Obgleich  nun  dieser  Schritt  bald  genug  ge- 
schah, damit  aber  volle  Deutlichkeit  des  Gedankens,  bestimmte  Umschreibung 
des  G^enstandes  und  ein  höchst  umfassendes  Feld  schöner  Th&tigkeit  gegeben 
war,  fleug  doch  Unzufriedenheit  und  falsche  Yerbesserungslust  bald  sich  zu 
regen  an.  Dem  Einen  war  ein  Theil  des  bezeichneten, Stoffes  der  Beachtung 
gar  nicht  werth,  er  beschränkte  ihn  auf  das,  was  dem  ehrgeizigen  Eroberer 
von  Bedeutung  sein  könne;  ein  Anderer  fand,  dass  hier  nicht  scharf  genug 
gedacht  werde ,  und  dass  nur  Zahlen  und  Rechnungen  das  Wesen  der  Dinge 
bezeichnen;  Dritte  wieder  erachteten  die  Thatsachen  und  das  wirkliche  Leben 
einer  geistigen  Beschäftigung  nicht  würdig,  sondern  nur  die  denselben  zu 
Grunde  liegenden  geheimnissvollen  Gesetze;  und  wl^end  Einige  in  der  Erfor- 
schung und  Darstellung  der  Zustände  eines  Volkes  in  der  Gegenwart  nur  Un- 
möglichkeit und  Lüge  sahen,  verliess  noch  zuletzt  eine  Anzahl  das  Gebiet  der 
Yerständigkeit  und  Yerständlichkeit  völlig,  um  in  den  höchsten  lichthellen 
Regionen  des  Denkens  nach  einer  Erklänmg  für  etwas  ausserordentlich  Ein- 
faches und  nach  Worten,  welche  das  Besprochene  völlig  unbegreiflich  machen 

▼,  ll»bl,  StMUwiNMtekdl'ui.  48 
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köntai,  ra  raiiMii.  Dia  growtt  Hesft  d«r  Arfceter  aow<Al,  ik  Düw,  welche 
die  Arbeiten  bentttseB ,  liees  aioli  freitidi  iDdeeeen  aUen  diesen  Streit  aidit  iriel 
anfediteD  und  sah  a«eh  wohl  auf  die  sieh  neben  dem  eigentliefaen  Thügketts- 
feUe  Abmflhenden  nieht  mit  besonder  Bewunderung  hin:  aber  es  follten  sidi 
doch  die  Bicherfafetter  mit  Sdiriften ,  and  die  Literaltirgeschiehte  ist  am  ein 
Beleg  reicher  geworden,  daas  man  sich  anf  dieser  unToUkommenen  Welt  nieht 
Mos  kOrperiieh  abmüht  um  geringes  Ergebniss,  sondern  audi  oft  im  BoUie 
der  Gedanken  grosse  Aitttrengungen  macht  ohne  Zweck  und  Matten. 

In  wdtefaer  Bichtnng  also  auch  der  Mensch  seine  Werke  )>etradit6t,  im- 
mtt  findet  tr  neben  einander  und  untrennbar  Ursache  sam  SelbstgefOUe  und 
IV  Beeeheidenhtft. 
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DIE  FÜB  STAATSWISSEKSCAFTLICHEN  STOFF  BESUMMTEN 
JAHRESSCHRIFTEN. 
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Zum  ScUnsse  mag  eine  Anzalil  Schriften  besprochen  sein,  welche  zwtr 
«nmittelbar  keine  Seite  des  Staatslebens  wissenschaftlich  behandehi,  die  aber 
als  Hfllfs mittel  fOr  die  wissenschafUicbe  Fortbildung  bequem  nnd  notwen- 
dig sind,  so  dass  eine  Kenntniss  derselben  manchfach  f&rdert 

Die  Staatsvnssenschaften  haben  darin  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Nator» 
Wissenschaften,  dass  fQr  beide  der  Stoff  nie  geschlossen  ist,  sondern  immer 
neue  Thatsachen,  welche  theoretisch  bemeistert  werden  müssen,  von  allen 
Seiten  zuströmen.  Der  Pfleger  einer  Staatswissenschaft  darf  sich  nicht  begnflgen 
mit  dem  Stoffe,  weldien  er  geschichtlich  flbei^ommen  hat,  nnd  sich  nnr  etwa 
die  Aufgabe  stellen ,  die  Gesetze  fttr  diesen  immer  schärfer  auszuprägen  und 
sie  in  ihren  logischen  Folgerungen  darzulegen;  sondern  er  hat  auch  beständig 
die  neu  sich  entwickelnden  Ereignisse  ins  Auge  zu  fossen.  Diess  aber  in  dop- 
pelter Beziehung.  Ein  Theil  derselben  wird  unter  ein  bereits  erkanntes  Gesetz 
fallen;  ein  anderer  Theil  aber  wird  sich-  unter  keine  der  bisher  aufgesteBten 
Regehl  bringen  lassen.  Die  ersten  geben  dann  bestätigende  Beispiele  ab,  welche 
fOr  die  Meisten  um  so  überzeugender  sind,  je  häufiger  sie  vorliegen;  die  an- 
deren sind  Stoff  für  neue  Untersuchungen  und  Aufforderung  zur  Bfldung  neuer 
Sitze  oder  wenigstens  zur  Umgestaltung  bisher  angenommener.  Es  mag  dabei 
einiger  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Staatswissenschaften  besteh^^ 
und  für  die  einen  der  Zudrang  neuer  Thatsachen  und  das  Bedttrfiiiss  ihrer  Be- 
wältigung grösser  sein,  als  für  andere;  allein  keine  ist  diesem  Verhältnisse  ganz 
entzogen.  Der  Statistiker,  der  Nationalökonom,  der  Politiker  werden  von  der 
Bemegang  der  menschlichen  Dinge  mehr  in  Anspruch  genommen,  als  der  Be- 
arbeiter von  Staatsrecht  oder  Yölkerrecht;  aber  auch  diesen  kann  der  Stoff 
niebt  genügen,  wie  er  etwa  vor  fünfzig  oder  auch  nur  vor  zwanzig  Jahren  lag. 

Dieses  Verhalten  der  Wissenschaften  zu  den  Thatsachen  hat  keinesw^s 
Mos  erspriessliche  und  angenehme  Wirkungen,  sei  es  für  die  Lehre ,  sei  es 
ftbr  deren  Bearbeiter  persönlich. 

Einmal  hat  die  fortdauernde  Veränderung  des  Gegenstandes  unangenehme 
Folgen  ftir  beide.  Wenn  nämlich  auch  allerdings  durch  eine  solche  Bewegung 
und  Beziehung  auf  die  Gegenwart  die  Theorie  vor  Veraltung  und  Unbrauch- 
barkeit  Ar  das  Leben  bewahrt  wird :   so  ist  es  auf  der  anderen  Seite  nnmög- 
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Ud,  die  SyitaM  md  die  eindiem  8iUe  nach  lakalt  ud  Fem  m  teDaiei 
fartnutePett,  wie  diese  bei  WlaMMchaften  mit  mrertnderteai  SCole  OimUSg 
erreicht  «erden  keim.  D^  Beerbdter  aber  wird  iwir  frieeh  im  Geilte  crheltf , 
deg^gea  ist  er  nie  fertig  nnd  zn  einem  nhigen  Besitse  seines  firwerbee  be- 
rechtigt 

Sodann  aber  ist  es  fftr  den  gewissenhaften  Bearbeiter  einer  fHisIswisafin 
Schaft  keine  leichte  Aufgabe,  sich  die  erforderliche  schneUe,  richtige  nnd  toII- 
stindige  Kenntniss  Ton  den  in  sein  Fach  einschlagenden  neuen  ThatsaAea  n 
TerschaSen.  Theils  ist  des  Stoffes,  namentlich  fftr  dnielne  Wissenschaften,  eine 
flberwiltigende  Masse.  Thefls  kann  es  schwierig  sein,  der  Qnelloi  habhaft  n 
werden.  Theils  endlich  gehört  schon  viel  dasn,  auch  nor  Ton  dem  Dasein  der 
siinmtlidifn  kennenswerthen  Thatsachen  Kachricht  zu  haben  and  dadnpdi  in 
den  Stand  gesetst  zi  sein,  weiter  zn  forschen. 

Diess  alles  wird  ansekanlich,  wenn  man  sich  die  einseinen  flaltnngiB 
solcher  neotf  Ereignisse  so  wie  deren  Yerwendong  für  die  Terschiedenen  Staata- 
wisiensrhaften  Teigegenwirtigt 

Vor  Allem  gehören  hierher  neue  Gesetze,  wenn  solche  eine  weaemt- 
Ucfae  Yerftndemg  Yomehmen;  wo  mö^ch  mit  den  ihrer  Eriassong  Torang*- 
gangenen  Yorbereitangen,  nnd  mit  den  YoUnehangs-Anweisangen.  Nicht  aeltea 
sind  die  Yorarbeiten,  als  da  sind:  eingezogene  Berichte,  parlamentarische  En- 
qotten,  Protocolle  Ton  Commissionen,  ständische  Yeriiandlnngen  o.  s.  w.,  ebesi 
so  umfangreich,  als  zum  richtigen  Yerstindnisse  des  Gesetzes  nnentbefariidk 
oder  Ton  wichtigen  Thatsachen  und  GrOnden  toIL  —  Natirlich  ist  die  Kennt- 
niss der  neuen  Gesetze  zunächst  fOr  die  mit  positivem  Staatsrechte  Beachif- 
tigten  Ton  Bedeutung;  allein  kaum  ist  eine  StaatswiesaMchaft,  welche  nickt 
auch  gelegentlich  Bekanntschaft  mit  einer  wichtigen  Yorschrift  irgend  ei- 
nes Staates  erforderte.  Eine  solche  kann  fflr  das  philosophische  Staatsrecht 
Yeranlassung  zu  neuen  Erörterungen  oder  zu  einer  afltzlichen  Kritik  sein ;  aie 
mag  einen  Btttrag  fOr  das  Yölkerrecht  enthalten;  sehr  hftufig  aber  ist  ihr  Ge- 
brauch in  der  Politik,  besonders  in  deren  beiden  grossen  Kapiteln,  Poliaet- 
wJBsenschaft  und  Finanzwissenschaft.  Hier  sind  die  positiTen  gesetalicbea 
Einrichtungen  jeden  Falls  lehrreiche  Beispiele  (des  Richtigen  oder  Yer- 
kehrten);  sie  geben  aber  auch  Yeranlassung  zur  abermaligen  Durchdenkung 
und  vielleicht  zur  Abänderung  bisher  angenommener  Lehren,  da  der  Mann  der 
Theorie  kein  Monopol  der  Gedanken  hat,  sondern  er  wohl  auch  bei  dem  Ge- 
setzgeber zu.  Gaste  gehen  mag.  Sdbst  die  politische  Geschichte  muss  wicht|§s 
Umgestaltungen  der  Gesetagebung  beachten. 

Zweitens  kommen  Yerhandlungen  zwischen  mehreren  Staaten, 
in  Betracht;  wo  es  dann  Aufgabe  ist,  die  veranlassenden  Thatsachen,  die  g#- 
inseitigen  Gründe  und  Sätze,  endlich  die  Entscheidung,  sei  sie  oiun  ein  Yer- 
trag  oder  ein  anderer  Ausgang,  richtig  und  yollständjg  in  Esfahrung  au  brin- 
gen. —  Dass  diess  häufig  genug  sehr  schwer  fällt,  bedarf  eben  so  wenig  erst 
der  Bemerkung,  als  dass  eine  möglichst  vollständige  Kenntniss  die 
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bifeibaltiMig  Air  das  Leben  ist  Aber  aiHdi  fOr  andere  BtaatBwsenBehatei 
.sM  sotebe  neue  interaatioiode  Thatsaehen  getegetitliiA  Ton  grosser  Bedentuj^ 
Von  der  politisolien  Oesebiebte  terslebt  es.  siob  von  selbst;  idber  aioh  daa 
Staatsrecht  kann  dabei  betbeiligt  sein,  wenn  nämlich  die  Dnrchführong  der 
Vethaitnisse  zu  anderen  Staaten  Einrichtungen  im  Inneren  \  erfordert  Femer 
mag  die  Volkswirthschaftslehre,  die  Polizeiwissenschaft^  die  Staatsb^nshaltongs- 
lowde  Lehre  oder  Bei3piele  entnehmen. 

Eine  dritte,  fast  nnermessliche,  Gattung  von  nöthigen  Eennt;nissen  sind 
die   statistischen  Nachwajsnngen  Ober  alle  und  jede  Seite  des  staat- 
licben  und  gesellschaftlichen  Lebens;    und  xwar  nicht  blos  Mittheilungen  in 
Zahlen,  (obgleich  diese  in  vielen  Fällen  das  Wesentliche,  weil  das  Genaae,  ge- 
ben,) sondern  ttberhaupt  alle  Barstellungen  des  neuesten  Zustandes  irgend  einea 
Gegenstandes  der  bezeichneten  Art    Also  die  Tabellen  über  B^vOlkerungsver- 
hftltnisse,  Aber  Gewerbe  und  Handel,  Schifffahrt,  kurz  über  jeden  Zweig  des 
Volksvermögens;  die  Budjets,  Verzeichnisse  der  Staatsschulden,  der  Domänen; 
die  Darstellungen  des  Heerwesens,  der  Flotten ;  die  Schilderungen  von  dem  Zu- 
stande der  arbeitenden  Klassen,  der  Armnth,  des  Creditwesens,  der  Enidung, 
aller  Arten  von  polizeilichen  Einrichtungen;    die  Statistik  des  Gerichts-  und 
Gef&ngnisswesens ,  u.  s.  w.    Hinsiditlich  dieser  Kenntnisse  ist  es  mdir  die  un- 
tlbersehbare  Menge  und  tiieilweise  der  umfang  der  Urkunden,  als  die  Geheim- 
haltung, welche  die  Schwierigkeiten  veranlasst.     Man  denke,  um  nur  EfaM 
Staates  und  in  diesem  nur  Einer  Gattung  von  Mittbeüungen  »i  erwähnen,  an 
die  Masse  des  dem  englischen  Parliamente  jährlich  vorgelegten  statistiscben 
Stoffes,  dieses  Wort  in  seinem  vollen  Sinne  genommen.  —  Dass  ohne  umfas- 
sende atatistische  Kenntnisse  nicht  gut,  d.  h.  mit  Beraoksichtignng  der  wirk- 
lichen Verhältnisse,  regirt  werden  könne,  ist  allgemein  zur  Anerkenntniss  ge- 
kommen.   Aber  eben  so  nothwendig  sind  sie  auch  fftr  die  theoretische  Bear- 
beitung der  Staatswissenschaften.     Mag  audi  etwa  im  Völkerrechte  nur  ein 
gelegentlicher  Gebrauch  zu  machen  sein,  so  ist  schon  im  positiven  Staatsrechte 
das  Verhältniss  ein  wesentlich  anderes.     Erst  eine  genaue  Angabe  der  that- 
sächlichen  Zustände,  zu  deren  Ordnung  und  Förderung  die  Einrichtungen  und 
Rechtsnormen  bestimmt  sind,  gewährt  eine  lebendige  Einsicht  in  die  Bedeutung 
derselben.    Und  vollends  in  den  sämmtlichen  Theilen  der  Staatskunst,  so  wie 
in  der  politischen  Oekonomie  ist  eine  Keni^niss  der  Thatsacben  in  ihrer  neue- 
sten Gestaltung  die  Bedingung  richtiger  Lehre.   Sie  beschafft  die  hier  vorzugs- 
weise wichtige  Belegung  mit  schlagenden  Beispielen,  und  sie  liefert  den  Stoff, 
aus  wdchem  und  fdr  welchen  Grundsätze  abgeleitet  werden  sollen.    Ohne  um- 
fassende Bekanntschaft  mit  den  wirklichen  Zuständen  schweben  die  Regeln  Ar 
die  besten  Verwaltungsörganismen,  für  die  nöthigen  poliseilichen  HfllftanstaHen, 
für  die  Arten  der  Steuern,  die  Behandlung  der  Staatsschulden  u.  s.  w.  in  der 
Luft;  und  nattkrlich  sind  es  nicht  veraltete  Nadmchten  von  bereits  verschwun- 
denen Zuständen,  sondern  immer  die  neuesten  und  die  (Gegenwart  darstdlenden, 
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MB.   Es  mag  bei  Waken  ans  diesen  FAdiern  in  der  iscmeDen  Danteiknif 
Fehler  einer    allxngrossen  Anhiifsnf   statiatisclieB  Stofes   c^^^^H 
allein  der  Beebachter  selbet  kann  sn  seiner  eigenen  Unterricktang  kaum 
tlran. 

Endlich  sind  noch  die  eigentlich  geschichtlichen  ThatsacheD.  Die 
beständige  Yerfolgong  des  staatlichen  Lebens  bei  dem  einzelnen  Volke  so 
wie  in  den  internationalen  Yeriiältnissen,  die  Eenntniss  der  entscheidenden 
Vorfalle  nnd  der  Personen  nach  ihren  Absichten  nnd  Mitteln,  ist  nicht 
etwa  nnr  fOr  den  praktischen  Staatsmann  Bedingung  eines  richtigen  Handelns, 
sondern  anch  fnr  den  Mann  der  Wissenschaft  Anhaltspunkt,  Erkiamng,  Gegen- 
stand von  Untersnchnng  nnd  Erörterung.  Diess  gilt  mit  gleiche  Wahrheit 
in  allen  Theüen  des  öffentlichen  Rechtes  und  der  Politik,  letztere  wieder  in 
weitesten  Sinne  des  Wortes  verstanden. 

▲Qe  diese  Arten  von  Eenntnissen  sind  aber  nicht  etwa  blos  einmal,  son- 
dern fortwtUirend;  nicht  blos  Ar  eine  einselne  Staatswissenschaft,  sondemftrdie 
sich  gegenseitig  ergftnsenden;  nicht  blos  ans  Einem  Lande,  sondern  von  allen 
gesittigten  Völkern  zu  erwerben.  Wie  ist  es  nun  möglich ,  hierzu  die  Zeit  an 
finden?  Wie  kann  nantentUch  Deijenige,  welcher  nicht  in  günstigen  Ansnaluns- 
verhiltnissen  lebti  auf  gnt  Glflck  das  unflbersehbare  Material  sasamnen- 
bringen? 

Es  ist  natttrHeh,  dass  sich  unter  diesen  Umständen  Jeder  nach  Hülfe- 
mittein  umsieht;  und  zwar  ist  das  Bedtkrfniss  ein  doppeltes.  Einmal  mme 
der  Staati^ldirte  sich  von  dem  Dasein  neuer  Thatsachen,  welche  in  den 
Kreis  seiner  Wissenschaft  gehören,  nnterrichten  können;  zwar  zunächst  nur 
im  allgemeinen,  aber  doch  in  der  Weise,  dass  er  zu  beurtheilen  vermag,  ob 
nnd  wozn  ein  Eingehen  in  die  Einzelnheiten  fttr  ihn  erspriesslich  ist  Zweitens 
aber  mflssen  ihm  die  Quellen  bezeichnet  werden  i  welchen  eine  Kenntniss  des 
Einzelnen  und  Genaueren  zu  entnehmen  ist  Nur  auf  diese  Weise  findet  weder 
ein  üebersehen  des  Wissenswerthen,  noch  ein  Zeitverlust  bei  dem  eigenen  Durch- 
forschen des  ganzen  rohen  Stoffes,  noch  endlich  eine  Ungewissheit  oder  eine 
Versdiwendung  in  der  Beibringung  der  Mittel  statt 

Zweck  der  folgenden  Blätter  ist  es,  diejenigen  literarischen  Einricktangen 
zn  besprechen,  welche  mehr  oder  weniger  das  eben  bezeichnete  Bedfirftuss  be- 
friedigen. Ihre  Zahl  ist  gross  genug,  um  eine  genauere  Nachweisnng  und 
Beaeichnung  der  Eigensdiaften  zu  erfordern  und  eine  Abtheilung  nach  Oattan- 
gen  wenigstens  bequem  erscheinen  zu  lassen.  In  der  Natur  der  Sache  li^  es 
fibrigens,  dass  hier  lauter  fortlaufende,  zu  bestimmten  Zeiten  (in  der  B^pel 
jähriich)  erscheinende  Schriften  in  Frage  kommen.  Ein  mit  einmaliger  Dar- 
stellung abschliessendes  Werk  kann,  wie  vortrefflich  es  immer  bearbeitet  sei, 
nur  vorttbergehend  nützen  und  muss  veralten. 
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1.  UnfasseBde  Nachweisangeii  sUatlieh-iviehtiger 

ThatsacheD. 

Das  Ideal  einer  Befriedigung  des  vorliegenden  BedttrftüBses  wttre,  weaa 
xa  r^Imftssig  wiederkehrender  Frist  ein  Werk  erschiene,  welches  die  neue- 
sten staatlich -merkwflrdigen  Thatsachen  jeder  Art,  also  aus  allen  gesitUgten 
Ländern  und  aus  allen  Theilen  des  Staatslebens,  gut  geordnet  mittbeilte.  Ein 
solches  allumfassendes  Hülfsmittel  besteht  jedoch  nicht;  und  es  ist  auch  wohl 
kaum  möglich,  ein  solches  zu  liefern.  Theils  nämlich  wäre  eine  entsprechend 
ausgedehnte  Verbindung  schwer  zu  Stande' zu  bringen;  theils  möchte  der  nicht 
zu  vermeidende  Umfang  ein  grosses  Hindcmiss  fbr  die  Verbreitung  sein;  haupt- 
sächlich aber  würde  die  Beibringung  der  Nachrichten  aus  so  vielen  und  zum 
Theile  weit  entlegenen  Staaten  allzulange  Zeit  erfordern,  als  dass  immer  blos 
Neues  geliefert  werden  könnte;  —  So  geben  denn  nur  einige  der  Jahresschrif- 
ten, und  auch  diese  mehr  nebenbei  und  unvollständig,  Mittheilungen  von  frem- 
den Staaten;  die  meisten  beschränken  sich  vielmdir  ausschliesslich,  alle  aber 
legen  hauptsächliches  Gewicht  auf  die  in  dem  heimathlichen  Lande  eingetretenen 
Ereignisse,  und  es  muss  ein  grösserer  Umfang  neuer  Thatsachen  erst  aus  ihnen 
allen  zusammengesucht  werden.  Zum  Oltkcke  entschädigt  der  tüchtige  Inhalt 
mehrerer  derselben  für  diese  Mühe. 

Eine  Anzahl  solcher  regelmässig  erseheinenden  Schriften  macht  es  sich, 
bei  ausschliesslicher  oder  doch  wesentlicher  Beschränkung  auf  Ein  Land,  zur 
Aulgabe,  die  das  Staatsleben  betfeffenden  Thatsachen  in  grösserem  Umfanfo 
mitzutheilen,  und  beschränkt  sich  also  nicht  einseitig  auf  geschichtliche,  gesetz- 
liche, statistische  u.  s.  w.  Neuigkeiten.  Einige  derselben  schliessen  gar  keine 
Seite  der  staatlichen  Zustände  und  Ereignisse  aus;  andere  greifen  zwar  nicht  ganz 
so  weit  aus,  allein  behalten  doch  immer  einen  weiteren  Blick.  Sie  werden  billig^ 
zuerst  genannt;  der  Bauer  ihres  Bestandes  nach  sind  sie  aber  nachstehende:' 

Gothaischer  genealogischer  Almanach.    Gotha,  18.    (Begonnen  1768.) 

Wflrttembergische  Jahrbücher  für  vaterländische  Geschichte,  Geographie, 
Statistik  und  Topographie.  Stuttg.,  kL  8.,  jährlich  zwei  Hefte.  (Begonnen 
1818  von  dem  Statistiker  Memminger;  später  übergegangen  an  das  stati- 
stische Bureau.) 

The  Companion  to  the  Almanac;  or  Year-book  of  general  information. 
London^  12.    (Begonnen  1827.) 

The  American  Almanac  and  Bepository  of  useful  knowledgc«  Boston,  8. 
(Begonnen  1830.) 

Annuaire  de  l'fconomie  politiquc  et  de  la  Statistique,  par  J.  Garnier, 
Guillaumin  etc.    Par.,  16.    (Begonnen  1844.) 

Alle  diese  Schriften  sind  in  ihrer  Art  und  in  dem  Umfange  ihrer  Leistungea 
sehr  brauchbar;  doch  ist  es  merkwürdig,  in  wie  verschiedener  Weise  sie  den  gemein* 
BCbaftli<Aen  Zweck  zu  erreichen  suchen.  Und  zwar  sind  der  Verschiedenheiten  man- 
cherlei. —  Vor  Allan  beeteht  ein  Unterschied  darin,  dass  sich  einzelne  strenge  an 
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die  A«%tlo  bOw,  BtAfttUdm  Mi^erial  n  gebei,  irlhrad  Jknbn  getogent- 
Hdi  aaoh  noch  fremdartige  GegeastAade  tov  aUgemeiDerem  Intereese  aaftieiuneB. 
Am  strengsten  sind  in  dieser  Besiehong  das  französische  und  das  amerikaaisde 
Jahthnch;  Ihnen  am  nächsten  steht  dann  die  englische  Sammlung,  welche  nur 
gelegentlich  eine  für  die  Gesammtheit  wichtige  neue  Entdeckung  oder  Einrich- 
tung bespricht;  am  weitesten  aber  gehen  die  wflrttembergischen  Jahrbücher, 
welche  auf  das  Gebiet  der  Geschichte  und  selbst  der  Alterthflmer,  der  Schil- 
derungen Ton  Oertlichkeiten,  der  Lebensbeschreibungen  n.  s.  w.  Obergehen,  end- 
lich der  Gothaische  Almanach,  dessen  ursprünglicher  Zweck  freilich  ein  ganz 
anderer,  nämlich  die  Mittheilung  der  Genealogieen  der  regierenden  Häuser  war, 
und  welcher  erst  aümählig  zu  seinem  jetzigen  Inhalte  erweitert  wurde.  —  Ein 
zweiter  Unterschied  findet  sich  hinsichtlich  des  Umfanges  der  mitgetheSten 
staatlichen  Thatsachen.  Während  namentlich  das  französische  Jahrbuch  Tor^ 
zugsweise  Zustände  schildert,  und  überhaupt  Statistik  und  Yolkswirthschaft  ils 
HauptgegenstSnde  festhält,  gehen  die  anderen  viel  weiter.  Der  Gothaische  Al- 
manach enthält  auch  geschichtliche  Büttheilungen;  der  englische  und  der  ame- 
rikanische machen  ausserdem  noch  Mittheilungen  über  neue  Gesetze;  und  die 
württembergischen  Jahrbücher  schliessen  gar  keinen  Theil  des  staatlichen  Le- 
bens aus.  —  Endlich  aber  liegt  noch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  darin, 
dass  zwar  alle  diese  Schriften,  wie  bereits  bemerkt,  ihr  Heimathland  zum  we- 
sentlichen Gegenstande  ihrer  Mittheünngen  machen,  und  auch  in  dieser  Bezie- 
hung hauptsächlich  von  Werth  shid,  aber  doch  zwei,  nämlich  der  Gtothalsche 
Almanach  und  das  französische  Jahrbuch,  nebenbei  sich  auch  mit  Mittheflungen 
aber  auswärtige  Staaten  befassen. 

Diese  Verschiedenheit  ist  nun  aber  namentlich  in  doppelter  Beziehung  von 
EMuss  auf  die  Benützung  für  staatswissenschaftliche  Zwecke.  Einmal  steht 
natürlich  die  Ausführlichkeit  und  Vielseitigkeit  der  Mittheilungen  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  zu  da:  Ausdehnung  des  Kreises.  Wo  sie  sich  nur  auf  ISn 
Land  beziehen,  gehen  sie  nicht  nur  auf  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Gegen- 
ständen ein,  sondern  sie  behandeln  auch,  wo  es  nützlich  und  nöthig  scheint, 
die  einzelne  Frage  ausführlich.  Nachrichten  über  alle  Staaten  der  Erde  da- 
gegen sind  natürlich  sehr  zusammengedrängt,  und  beschränken  sich  oft  nur  auf 
einige  Angaben  über  die  Grösse  tler  Staats -Einnahmen  und  Ausgaben,  des 
Heeres,  u.  dgL  Sodann  ist,  zweitens,  die  Jährliche  Abwechslung  in  den  Hit- 
theilungen  durch  den  geographischen  umfang  bedingt.  Wo  nur  einzelne  Staa* 
ten  besprochen  werden,  kann  die  nöthige  Abwechslung  nur  dadurch  bewerk- 
stelligt werden,  dass  jedesmal  andere  Seiten  der  öffentlichen  Einrichtungen  oder 
Zustände  hervorgehoben  sind.  Bald  ist  es  der  Staatshaushalt  im  Allgemeinen, 
oder  einzelne  Theile  desselben;  bald  das  Heer  oder  die  Flotte;  in  diesem  Jahr 
werden  ausführliche  Mittheifaingen  gemacht  über  die  Bevölkerungsrerbätaisse, 
in  einem  andern  über  das  Armenwesen,  in  einem  dritten,  Tierten  über  i^  I^mt- 
kassen,  die  Findelkinder,  das  Hjpothekenwesen  u.  s.  w.  IMe  über  einen  gros* 
seren  Raum  sich  Terbrmtenden  Schriften  dagegen  könnra  bald  diesen  baM  jsMi 
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gftaat  fw  Mifttbcitai«  Meflftriicberer  und  dma  tsdl  attuttiäkke 
QegeiBMiide  bekwd^der  Angaben  av^vUiIen»  iMitaiA  dia  fibä^te  Bfab  fif. 
diMieflinid  mit  Wenüferem  begtügen  nüeseit  A«{  diese  Weise  vemieiden  jfler-« 
diags  beide  eine  Iftstige  und  venig  betehrende  E^fönmgkeit,  fallen  albnftUit 
dcQ  ganzen  Unfang  ihrer  Aufgabe  sjiIb;  aber  sie  thim  es  mit  sehr  TOfsdued»*. 
sen  Folgea  fttr  den  Gebranch*  Während  n&mlidi  die  ersleren  isuaer  in  Be-n 
sielmng  aul  einzebie  Seiten  der  öffentlichen  Zostftnde  veraket  i^d,  findet  diMt 
bei  den  anderen  hinsichtlich  ganzer  Länder  statt. 

Nach9|;eb^de  näh^e  Angaben  über  jede  dieser  fQnf  Jabretsduriften  sind 
woU  durch  den  Werth  derselben  imd  durch  ihre  weitreichende  Brauchbao^ceit. 
fttr  wissenschaftUcbe  Zwecke  gerechtfertigt. 

Der.Gethaische  genealogische  Kalender  ist  ohne  Zweifei  fttr 
seine  unmittelbarste  Aufgabe,  nämlich  für  die  Mittheilung  genauer  und  suver- 
lAssiger  Personalnaehricbten,  vortrefflich  eingeriditet,  und  desshalb  denn  auch, 
namentlich  in  seiner  französischen  Ausgabe,  ttber  die  ganze  Welt  verbreitet 
Kicht  ganz  dasselbe  Lob  verdient  er  jedoch  hinsichtlich  derjenigen  Mittheilun« 
gen,  welche  hier  von  Bedeutung  sind,  also  hinsichtlieh  der  in  dem  sog.  „diplo- 
matischen Jahrbnehe^  enthaltenen  statistische  Nachrichten  ^  und  der  in  der 
„Chronik'*  aufgeführten  wichtigen  Begebenheiten  des  letzten  Jahres.  Letztere 
sind  unter  allen  Umständen  zu  einem  ^nstlichen  und  vielfachen  Gebrauche  allzu 
dürftig,  und  kaum  zur  ersten  Zurechtfindung  brauchbar.  Was  aber  die  statir 
stischea  Thatsachen  betrifft,  so  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  dass  diesdben  mit 
jedem  neuen  Jahrgange  voUstftndiger  und  bedeutender  werden :  allein  blosse 
Angaben  über  Einnahmen  und  Ausgaben,  ttber  die  Stärke  und  Eäntheüung  der 
bewaffiDOten  Macht,  und  über  die  Handelsbilanz  genügen  eben  in  nur  gar  we- 
nigen  Fällen.  Weiteres  wird  aber  nicht  geliefert,  und  könnte  auch  in  der  Thai 
in  dem  gegebenen  Räume  nicht  untergebracht  werden.  Die  Ausdehnung  des 
Gothaischen  Kalenders  über  alle  Staaten  der  Erde  ist  somit  sein  Buhm  und 
seine  Eigenthümüchkeit;  aber  auch  seine  Schwäche. 

Württemberg  ist  allerdings  nur  ein  kleines  Land;  dennoch  sind  die 
zu  seiner  nähern  Eenntniss  bestimmten  „Jahrbücher^  auch  für  die  Staatswissen- 
sdiaften  von  Bedeutung.  Natfiilich  ist  in  dem  engeren  Kreise  kein  genügender 
Stoff  für  eine  jährliehe  Besprechung  aller  und  jeder  Gegenstände  des  staatlichen 
Lebens;  daher  hier  vorzugsweise  die  Nothwendigkeit  hervortritt,  unter  den  Auf* 
gaben  ftlr  die  Besprechung  zu  wechseln,  und  einen  Gegenstand  nur  nach  Um* 
lauf  von  einigen  Jahren  wieder  aufzunehmen.  Jährlich  werden  hauptsäcbliob 
nur  die  neuesten  geschichtlichen  Vorfälle  gegeben;  dagegen  umfassen  die,  im- 
mer amtlichen  Quellen  entnommenen,  Darstellungen  des  Ganges  und  Zustandes 
der  eincelnen  Theile  der  Staatsveiwaltung  oder  der  Yolkswirthschaft  in  der 
B^gel  mehrere  Jahre.  Der  Mangel  an  einer  gleichzeitig  abschliessenden  Kennt- 
niss  wird  reichlich  ersetzt  durch  ein  tieferes  Eingehen  in  die  jeweil  zur  Be* 
sprediuag  kommenden  Stoffe.  Von  den  geschichtlichen  Mittheilungen  liefern 
namentlich  die  Uebersichten  über  die  Sitzungen  der  Ständeversammlung  Stoff 
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Ihr  UMlnrlMenMliaftiMM  BourMtimg.  Hödwt  tdütfcwirartb  M  die  RoeM 
Zvrottssii^nit  alhr  MittbeihmgCD,  gcfoittbo*  fon  wdA«r  d«r  dem  amtBclica 
JJnptvmgt  msirediiiende  Maagel  an  freier  Bewegung  nkkt  sehr  in  Betndit 
kommt  Es  liegt  allerdings  in  der  Natur  der  Sache,  dass  mehr  die  gote  nsd 
mrfirMenstellende  Seite  der  Dinge,  als  ein  mangelhafter  Zostand  nnd  die  Br- 
klirong  eines  solchen  hervorgehoben  wird;  allein  wenn  anf  diese  Wdse  aaA 
mdit  die  ganxe  Wahrheit  beriditet  wird,  so  ist  es  flberwiegeod  viel  werth,  daaa 
das  Gegebene  wahr  ist. 

Der  englische  Companion  to  the  Almanac  ist,  wie  der  Name  zeigt» 
eigentlich  mir  eine  Beilage  sn  einem  Kalender,  nnd  swar  xn  einer  Art  ron 
Adress- Kalender;  allein  er  ist  von  Anfang  an  auch  lüs  abgesonderte  Schrift 
ausgegeben  worden.  Die  Gesellschaft  ftUr  Verbreitung  nützlicher  Kenntnissep 
also  wesentlidi  Lord  Brongbam,  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  d^  Plan 
einer  Jahresschrift  zu  entwerfen,  welche  in  möglichst  gedrängter  Form  die  für 
den  englischen  Bfliiger  nnd  Geschftftsmann  kennenswerthen  neuesten  Thatsadi^ 
enthalten  sollte.  In  englich  praktischer  Weise  begnflgte  man  sich  mit  Nach- 
richten Ober  England  allein,  gab  diese  dann  aber  um  so  voUstindiger.  Und 
als  bezeichnend  für  die  Volksthflmlichkeit  mag  ebenfalls  ai^esehen  wa^en, 
dass  die  Eintheilung  in  zwei  H&lften,  von  denen  die  eine  Gegenstände  allge- 
meiner Belehrung,  die  andere  Nachrichten  Aber  die  Gesetzgebung,  die  Statistik, 
die  öiTentlichen  Verbesserungen  des  verflossenen  Jahres  enthalten  soll,  nicht 
eben  sehr  logisch  nnd  systematisch  ist.  Die  Hauptsache  ist  freilich,  dass  die 
Mittheilungen  zuveriassi^  und  genügend  sind.  Und  das  sind  sie.  Namentlidi 
auch  dem  Niditengl&nder  ist  das  Werk  von  höchster  Bequemlichkeit  Die  erste 
Abtheilung  liefert  gewöhulich  eim'ge  geschichtliche  Aufsätze  Üb&r  wichtige  Er- 
findungen oder  über  sonstige  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  im  Augenblicke 
besonders  in  Anspruch  nehmende  Gegenstände;  hauptsächlich  aber  statistische 
Mittheihingen ,  welche  mit  grosser  Ueberlegung  und  Geschicklichkeit  in  den 
möglichst  engen  Baum  zusammeogedrängt  sind.  Die  zweite  Abtheilung  giebt 
Auszflge  aus  den  bedeutendsten  Parliamentsacten  des  letzten  Jahres  (gedrängt, 
aber  zur  ersten  und  allgemeinen  Kenntnissnahme  völlig  genügend) ;  Auszüge  ans 
wichtigen  dem  Parliamente  vorgelegten  Ausweisen,  (blue  Books),  namentMcli 
Ober  Staatshanshalt,  Mflnze,  Handel,  Verbrechen  und  Armenwesen;  eine  Chronik 
der  Parliamentssitzungen,  und  zwar  beider  Häuser,  so  wie  Tag  fftr  Tag;  Ver- 
zeichnisse der  Private  Bills  und  der  beim  Parliamente  eingegebenen  Petitioneii; 
Angaben  Aber  neue  öffentliche  Gebäude  (scharf  kritisch  und  mit  Zeichnungen), 
Chronik  der  Begebenheiten  des  letzten  Jahres;  Verzeichnisse  von  Todesfällen 
von  Gelehrten,  Kttnstlem  u.  s.  w.  —  Von  allen  diesen  Aufsätzen  ist  nur  die 
Chronik  der  Begebenhdten  ungenügend;  die  meisten  übrigen  flbertreffen  in  der 
Regel  durch  Reichhaltigkeit  selbst  eine  gespannte  Erwartung.  Nur  durdi  einen 
sehr  gedrängten,  jedoch  nicht  unleserlichen,  Druck  werden  die  umfangreichen 
Mittheilungen  in  so  engem  Raum  möglich  gemacht  Unzweifelhaft  ist  der  Com- 
panion to  the  Almanac  weitaus  das  nützlichste  Werk  dieser  Art,  und  man  kann 
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mit  T<dtem  Beehte  das  eagUsche  Wort:  t<ril  von  Kihnrngtitog  wie  eiü  Ei, 
darauf  anwenden. 

Der  Amerikanische  Almanac  ist  eine  Nachahmung  des  eagUschen 
eben  besprochenen  Werkes,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  «—  onzweck- 
mftssigerweise  —  der  Kalender  nicht  getrennt  wird  von  den  sachlichem  Hitthei- 
hingen.  Der  Inhalt  betrifft,  mit  kaom  nennenswerthen  und  offenbar  folgewidri- 
gen Ausnahmen,  nur  die  Vereinigten  Staaten,  nnd  zwar  sowohl  den  Bondesetaat« 
als  alle  Einzelnstaaten  und  Territorien«  Ansserdem  ist  eine  Chronik  der  jfln^- 
alen  Begebenheiten  nnd  ein,  ziemlich  ausführlicher,  amerikanischer  Nekrotog 
gegeben.  —  Es  wäre  ungerecht,  nicht  anzuericenneni  dass  die  Mittheilangen 
verstAttdig  und  genau  gemacht,  namentlich  viele  und  ausfiahrliche  statistische 
Tabellen  aber  den  Staatshaushalt,  den  Handel,  die  Bevölkerung  n.  s.  w.  untar 
denselben  enthalten  sind,  und  es  wäre  thöricht  nicht  einzusehen,  dass  in* 
verlftssige,  jahrlich  ergänzte  Nachrichten  fiber  ein  so  vielfach  Wichtiges  Land, 
wie  die  Vereinigten  Staaten  sind,  bedeutenden  Nutzen  gewähren.  Allein  damit  ist 
^  nicht  gesagt,  dass  das  englische  Vorbild  an  Beichhaltigkeit  und  Zweckmassig- 
keit der  Mittheiluag^  erreicht  sei.  Ein  grosser  Theil  des  Baumes  wird  von 
den  Namen  der  Beamten  sowohl  des  Bundes  als  der  einzelnen  Staaten  weg* 
genommen,  was  denn,  doch  faglich  einem  Adress- Kalender  Qberlassen  bleiben 
könnte;  der  dadurch  ersparte  Baum  aber  würde  um  so  nützlicher  nüt  sach- 
lichen Nachrichten  über  staatliche  und  gesellschaftliche  Zustünde  gefüllt,  als 
nur  solche  Mittheilungen  gemacht  werden,  welche  sich  in  Zahlen  ausdrücken 
lassen.  Namentlich  von  den  einzelnen  Staaten  wird  gar  Weniges  gegeben; 
andi  ist  eine  Chronik  der  Congress-Verhandlnngen  gar  nicht  versucht.  Es  ist 
vielleicht  unrecht,  zu  bekrittebi,  wo  doch  am  Ende  fast  Alles,  was  man  erhalt, 
Geschenk  ist;  allein  warum  nicht  mehr  geben,  wenn  es  bei  geschickterer  Ein- 
riditnng  gesdiehen  könnte  ? 

Von  sehr  umfassendem  und  jährlich  noch  vermehrtem  Inhalte  iat  das 
Annuaire  de  Tdconomie  politique;  auch  ist  es  am  bewusstesten  auf 
den  Zweck  einer  schnellen  Mittheilung  aller  wissenswerthen  neuen  Thatsachen 
berechnet;  aber  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  es  nur  die  volkswirth- 
schaftliche  Seite  des  Zusammenlebens  berücksiditigt.  Die  Eintheilung  des 
Werkes  ist  eine  stehende.  Eine  erste  Abtheilung  giebt  Nachrichten  über  all* 
gemeine  französische  Zustände ;  in  der  Begel  Zusammendrängungen  der  umfang- 
rekhen  amtlichen  Bekanntmachungen  der  Begierung,  der  Kammern  u.  s.  w. 
Eine  sweite  Abtheilung  enthält  die  Statistik  der  Stadt  Paris  vom  letzten  Jahre. 
In  einer  dritten  sind,  bald  ausführliche  bald  kürzere,  Mittheilungen  über  fremde 
Staaten.  Die  vierte  endlich  umfasst  Verschiedenartiges,  was  unter  keine  der 
drei  andern  Kategorieen  fallen  will,  doch  bei  weitem  vorherrschend  Fransösi* 
Bches,  z«  B.  über  die  Thätigkeit  der  Akademie  der  moralisch-politischen  Wis* 
aenschaften  in  Paris,  ein  beurtheilendes  Verzeichniss  der  im  letzten  Jahre  er* 
aehieaenen  franiösischen  Schriften  volkswirthschaftUehen  Inhaltes,  dne  Chionft 
der  Begebodieiten«    Wenn  somit  auch  über  ganae  grosse  AbtheOii^psi  der 
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siMlIeh«!  Brdgotee  «od  Zistlode  FranbreMt  keine  Kimit  SQfatai  nisi, 
(was  freilich  sehr  dankbar  wflrde  angenommen  werde^i^  so  ist  dodi  das  Mifc- 
getkdlto  sehr  bedeutend  und  bnwchbar,  «nd  das  Bieh  entwickdt  sich  noch 
idt  jedem  Jahre  besser. 

Uasweifelhaft  wird  dorch  diese  ftnf  JahressdirÜten  MaiuAes  mid  !>»- 
hsBfwerthes  geleistet  Zuoftehst  wird  von  einigen  der  widitigsten  Staate»  tM* 
fache Machrioht  gegeben;  and  zwar  am  ausgedehntesten  TonEngkad,  in  swetar 
Liaie  aber  Frankreichy  in  etwas  geringerem  Grade  Aber  die  YereiBigten  8ta*- 
leiL  Solche  ins  Grosse  gehende  tkatsftehUdie  YerhAltsisBe  sind  aber,  seibel- 
rtisai ,  yoa  besonderem  Werthe  anch  ftür  die  Wissenschaft  8#dann  ist  aidit 
la  ibttiahen,  dass  beinahe  von  sämmtliohen  flbrigen  Staaten,  in  so  fionie  sie 
aw  irgend  der  gtsittigloi  Wdt  angehören  und  Nachrichten  von  ihnen  bete»» 
hdngea  sind,  a^jihrlich  wenigstens  einzelnes  Wichtige  und  ZsverUssige  genei- 
det wird,  fis  sind  freüidi  in  der  B^^l  nur  Zahlen;  mid  oft  auch  diese  ohae 
die  aiheren  Erlfluterungen,  wekhe  sie  erst  recM  verstindlioh  «nd  brauehbnr 
machen  wllrden;  allein  sie  geben  doch  immer  ttber  Staatswirthschaft,  Heowesea 
und  snweüen  ftber  den  Organismus  der  Verwaltung  Anhattq^unkte  und  Yer- 
fl^hnngen.  Diess  alles  ab^  ist  um  so  dankbarer  Unzoidunen,  als  die  Zm- 
sammenbringung  zuveriisuger  Nadurichten  aus  so  neuer  Zeit  mit  grossen  MllbM 
viQrbnnden  ist  und  nur  einer  geschickt  geleiteten  Thfttigkeit  geling»  kann.  — 
i)enDOch  leuchtet  ein,  dass  das  Bedürfidss  noch  lange  nicht  gedeckt  ist  usd 
die  Grftndung  noch  weiterer  ähnlicher  Schriften  von  grossem  Nutien  wftre. 

Noch  fehlt  Ober  grosse  und  wichtige  Staaten  jede  regelmissige  Hittfcci* 
long  der  neuesten  staatlichen  Thatsachen,  um  von  den  kMneren  (welche  sieh 
an  Wftrttsmberg  ein  Beispiel  nehmen  konnten)  ganz  zu  schweigen«  Wer  wtbde 
sidi  nicht  fireuen,  und  welchem  Staatsgelehrten  wirde  es  nicht  nützen,  wenn  in 
der  Art  des  englischen  Companion  jährlich  Nachricht  gegeben  würde  Über  Rasa- 
famd,  über  die  Schweiz,  über  E^wnien,  über  die  italienisdien  Länder,  übw  den 
skandinavisohen  Nord^  vor  Allem  aber  über  ganc  Deutsehland?  Und  wo  liegt 
die  Unmögllckeit  solcher  Unternehmungen;  insbesondere  auch  für  ein  deutsohea 
Werk?  Dass  das  letztere  anch  für  den  richtigen  Weiterbau  der  Staatswisses- 
Schäften  höchst  förderlich  wäre,  bedarf  nicht  erst  des  Beweises»^  Wären  doch 
die  über  die  neuesten  Yerhältaisse  des  Yaterlandes  gethciltai  Madirichten  dem 
Yerständnisse  doppelt  nahe  gerückt,  und  fiUiden  die  aus  ihnen  zu  ziehendea 
Lehren  vorzugsweise  Würdigung  und  Anwendung.  Allerdings  müsste,  wenn  der 
Zweck  err^cht  werden  sollte,  dem  Werke  ein  bedeutender  Umfang  zugemessem 
werden  I  indem  es  nicht  blos  die  den  Bund  betreSenden  Thatsaehen  zu  liefer« 
hütte,  (sind  doch  diese  leider  gerade  die  spärlichsten  und  unbedeutendsteo,) 
•ondem  auch  alle  einzeken  deutschen  Maaten  verhältnissmässig  bedenlm 
aOsste.  Anch  wäre  wohl  die  Mühe  eine  grosse.  Allein  mmOglich  wäre  sieher 
die  Ausführung  nicht,  wenn  sie  mit  Folgerichtigkeit  und  Unverdrossenhett  be- 
trieben würde.  Der  Stoff  wäre  zu  gewinnen,  selbst  ohne  Unterstütsung  der  Be^ 
iitimüMS,  (widkhe  übrigens  auch  auf  die  Dauer  zu  erlangen  aein  müehte  flhr 


Digitized  by 


GoogI( 


2m  KeaiMes  bomt  6«nte.  figf 

•in  tftefayg  gefUirtaa  ud  sich  von  jed^n  poUtiscihM  Partheigdste  freikaltaiita 
DntenehmeiL)  Die  st&D^scheii  YerhandluDgeBf  die  Bekamutniicfauig  dar  sU^- 
tifltischen  Behörden  mehrerer  Staaten,  die  Reehentchaftsheriehte  dicr  grosun 
Aotiengesdlschaften  nnd  Vereine,  die  Begienmgsblätter  u,  s.  w.  lietam  bö  tM, 
data  ea  mehr  der  Kunst  der  Zosammendrlngung  als  der  Bemtthnng  mm  Am- 
fftllung  das  Baames  hedfirfen  würde.  Eine  Uebersicfat  Ober  die  neue  staatliche 
literator,  (ein  Bestandtheil  des  Baches,  aof  welchen  grosser  Werth  zu  legeli 
wire ,)  erforderte  nnr  Fleiss  and  Tact  Der  nöth^e  Baom  aber  dürfte  bei  ge- 
schickter I^mckehuriditong  und  Yermeidang  alles  Ueberfl&ssigtn  wohl  za  ge- 
winnen sein.  WSre  doch  auch  nicht  von  jedem  deutschen  Lande  in  jedem 
Jahrgange  AosfQhrlidies  zu  beiiditen.  Pie  Landtage  folgen  sich  meistens  in 
grösseren  ZwiscdiLenrftomen ;  die  Budgets  werden  anf  mehrere  Jahre  gemacht;  die 
Ckietzv^ung^  stehen  oft  lange  stille.    Kurz  der  Stoff  vertheOt  äcfa  >)• 

2.  Einrichtungen  zur  Kenntniss  neuer  Gesetze. 

Von  allen  Thatsachen,  deren  Kenntniss  fOr  den  Weiterbau  der  theoreti- 
schen Staatswiss^ischaften  von  Wichtigkeit  ist,  sind  offenbar  dieneuenOe^ 
setze  jetzt  am  leichtesten  zugftnglich  gemacht.  Allerdings  nicht  in  der  Weise, 
dass  eine  in  r^^lmässigen  Fristen  erscheinende  Sammhin((  der  neuen  Gesetze 
simmtlicher  gesittigter  Staaten  best&nde.  Ein  Unternehmen  der  Art  wSre  schon 
des  Umfianges  w^en  und  bei  der  flberwiegenden  Menge  vOlDg  nutzlosen  Stoffes 
unausführbar;  und  selbst  in  kleinerem  Maassstabe  angelegt,  z.  B.  auf  die  wich- 
tigeren Gesetze  sftmmtlicher  deutscher' Staaten  beschränkt,  haben  sich  solche 
Unternehmungen  niemals  halten  können  >).  Allein  die  leichte  Zugftnglichkeit 
ist  dadurch  hergestellt,  dass  jetzt  in  sämmthchen  gesittigten  Staaten,  mit  weni- 
gen sogleich  näher  zu  bezeichnenden  Ausnahmen,  eigene  Gesetzesblätter  beste- 
hen, welche  (allerdings  in  der  Regel  neben  mancherlei  Anderem  hierher  ü!£ht 
Gehörigep)  zur  alsbaldigen  Bekanntmachung  sämmtlicher  allgemein  befehlender 
Normen  bestimmt  sind.  So  nahe  dl0ser  Gedanke  auch  liegt,  so  ist  f^  doch 
•ist  die  französische  verfassunggebende  Versammlung  gewesen,  welche  ihn  ge- 
st  und  ausgeführt  hat    Das  französische  Bulletin  des  lois  ist  dar  Stamm- 


1)  Das  MiMs^üeken  einiger  Ontfernehmunf  en ,  wdMie  mit  den  gewönsabten  mehr 
oder  weniger  Aehnliehkat  haUen,  beweist  nichti.  Entw^er  waren  dlea^en  lalseh 
angelegt,  oder  fielen  sie  luOlll^ffweiie  in  nngfiaitige  Mten.  Zu  den  emien  ge- 
harte  L  A.  Mfiller's  StattHtochee  JahrUeh.  Lpz^  1845—47;  in  den  anderen 
der  Geaealogiseh-historiieh-statklisdie  Almanach  des  Landea4Bdistiie-CoBaoirs  in 
Weimar. 

!0  8o  t.  B.  Hermsdorf,  Jdirea>eriehte  über  die  dentoehe  GesetsgslNUig.  Lpa.,  1844 
-^46;  Raoeh,  Arehl?  ife  die  neietle  Qoeaügebung.  Ivi,  iS4S'-60.  Hoch  am 
Ungsien  hat  nch  eihaUen:  Müller,  A,  ArAI?  t  4. 
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littatUdier  JeM  batlalMotar  QeMiseabUtter;  lad  €rat  sein  Yof«WB  hat 
der  frtthem  ebenso  beechwerliehen  als  unsicheren  Bekanntmadumg  neoer  Ge- 
selle, nimlich  in  Tereinieken  Abdrflcken,  ein  Ende  gemacht  Bei  der  aUgemei- 
&en  Zogta^ichkeit  und  der  flberall  beabsichtigtoi  mö^chst  weiten  Yerbreitnog 
-dieser  BUttter  hal  die  Gelangimg  zu  dem  einzelnen  gewfinschten  Gesetze,  mid 
seBMt  die  Gewinnung  der  Sidierheit  einer  yoUständigen  Kenntaiss-  sftmmtlicher 
Gesetse  einer  bestimmten  Art,  an  sich  keine  Schwierigkeit;  nnr  die  grosse  Zahl 
der  Blätter  ist  ein  Hindemiss,  indem  anch  die  grössten  BAchersammlangen 
weder  Baum,  noch  Lost,  noch  Geld  zn  einer  vollständigen  Znsammenbringang 
dieser  Bekanntmachung  zu  haben  pflegen,  fflr  den  Privatmann  aber  dieselbe 
aatariich  ganz  aosser  Frage  ist  Ob  eine  eigene  Jahresschrift,  welche  nicht  den 
Tezt|  wohl  aber  den  Gegenstand  sämmtlicher  neuer  Gesetze  aus  den  Gesetaes- 
blättem  mittheilte,  eine  zum  Fortbestehen  genagende  TheOnahme  fiüide,  mag 
zweifelhaft  sein;  eine  grosse  Erleichterung  fflr  manchen  Zweck  wäre  sie  je- 
denfalls. 

Merkwflrdig  genug  ist  es,  dass  gerade  diejenigen  beiden  Staaten,  welche 
am  frühesten  eine  zwar  nicht  der  jetzigen  gleichkommende  aber  doch  im  Yer- 
l^eiche  mit  der  sonst  flblichen  vereinzelten  Bekanntmachung  weit  vorztkglichere 
Teröffentlichung  ihrer  neuen  Gesetze  besassen,  nämlich  England  und  die  Ter- 
einigten  Staaten  von  Nordamerika,  jetzt  noch  allein  bei  ihrer  unvollkommeneren 
Bekanntmacliungsweise  geblieben  sind.  In  diesen  beiden  Ländern  besteht  näm- 
lich anch  noch  jetzt  kein  Gesetzesblatt,  sondern  es  werden  die  je  während  eines 
Beichstages  zu  Stande  gekommenen  Gesetze  am  Ende  desselben  in  der  Form 
eines  abgesonderten  Heftes  abgedruckt  und  veröffentlicht.  Wenn  sie  so- 
dann nachträglich  in  grosse  Gesetzessammlungen  zusammen  gefasst  werden  ^X 
so  ist  diess  theils  Privatuntemehmen,  theils  natflrlich  kein  Ersatz  der  weit  be- 


1)  üeber  die  amerlkaniichen  Geftetzestammlangen  t.  oben  Bd.  I,  S.  454,  Note.  1.  — 
Auch  der  engütchen  GesetzeMammlongen ,  Statotet  it  Large,  sind  mehrere. 
Eine  der  gebrauchtesten  ist  nadistehende:  Statutes  at  Large,  from  Magna  Charta 
to  the  Union.  By  T.  E.  Tomlins  and  J.  Raithlej.  Lond.,  1811;  entweder  lOBde 
in  4.  oder  20Bde  in  8«;  ForUetzong:  SUtntes  at  Large  from  the  Union.  Heraas- 
gegeben  von  denselben,  später  von  R.  Simons  nnd  jfthrlieh  weiter  gelUhrt.  Eine 
andere,  ebenfalls  regelmässig  fortgesetzte  vollständige  Sammlang  bl:  Stalales  at 
Large,  from  Ihe  Union  with  Ireland.  Bios  die  allgemeinen  Gesetze,  also  mit 
üebsrgelmag  der  bbs  örtlichen  nnd  persönHehen  so  wie  sSromtlicher  besonderer 
Besthnmungen  (Localf  Personal  and  Private  Acts)  itefiert  die:  CoUeetaon  of  the 
PubHs  Gttieral  Acte,  from  1831,  welehe  ebenCüls  in  Jahresheftea  fortgeOhrt  wird. 
<-*  Die  grosse  I  vom  Parliamente  angeordnete  mid  von  der  Beeord-Commission 
aasgefBhrte  Sammlung :  Statutes  of  the  Realm ,  from  original  reeords  and  autheo- 
tle  maaosoripts.  Lond.,  1811— 12,  I— XI,  foL,  ist  geschlossen,  und  gdit  nor  von 
Hdmieh  HL  bis  zum-  Tode  Annans,  —  Ueber  die  franzMschan  Gesetzessammhm« 
fSD  s.  oben,  Ml  IS»  S.  i9S§. 
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gntmeren  Eiwiehtaiig  einea  Oesetsttblattes.  Hier  wenigstens  gewfibrt  das  sähe 
Beibehalten  des  Hergebrachten  offenbar  keinen  YortheiL 


3.  Regelmftssige  Mittheilnngen  internationaler  Urkunden. 

An  eine  von  den  Begieningen  selbst  ausgehende  regelmässige  Bekannt- 
macboBg  aller  im  Gebiete  des  völkerrechtlichen  Verkehres  sich  zutragendea 
Ereignisse,  entsteh^den  Streitfragen,  festgestellten  oder  wenigstens  zor  Sprache 
gebraditen  Qnmdsfttse  ist  gar  nicht  zu  denken.  Dieser  Theil  der  StaatsthAtig- 
keit  wird  ab  ein  Oeheimniss  behandelt,  auch  w^m  die  Yeröffentlichnng  keine 
sdiwebenden  YerhanSlongen  mehr  stören  oder  sonstige  Interessen  verietzen 
kann.  Nor  selten  und  gezwnngenerweise  werden  hier  Ausnahmen  gemacht;  am 
meisten  noch  in  England.  —  Aber  auch  als  Priyatuntemehmen  besteht  im  ge- 
genwärtigen Augenblicke  keine  eigene  Einrichtung  zu  einer  schleunigen  und  um« 
fassenden  Sammlung  und  YerOffentlichung  der  Aetenstü^e,  wdohe  fOr  das 
internationale  Leben  der  gesittigten  YOlker  von  Bedeutung  sind  und  welche  so- 
mit anch  zu  einer  WeiterCUmmg  der  Wissensohaft  des  Yolkerreohtes  dienen 
würden.  In  keinem  andern  Theile  der  Staalswissenschaften  ist  es  daher  so 
aebwer«  efaie  leidiioh  vollständige  KenntnisB  der  neueren  Thatsachen  zu  erhalten, 
imd  uniweifdhafi  ist  diess  mit  ein  Hauptgrund  des  langsamen  Fortschrittes  der 
Wissenschaft.  Sammlungen  der  abgeschlossenen  Yertrilge  bestehen  allerdings  >)• 
Allein,  abgesehen  davon,  dass  die  Herausgabe  neuer  Bände  oft  lange  genug 
auf  sich  warten  lässt  und  somit  der  augenblickliche  Thatbestand  keineswegs 
inuner  bequem  zugänglich  ist;  muss  vor  allem  bedacht  werden,  dass  keineswegs 
der  gesammte  Stoff  des  Yölkerrechtes  in  Yerträgen  verkörpert  ist,  vielmehr  in 
manchfachen  andern  Aclenstflcken  mindestens  ebenso  wichtige  Thatsachen  und 
Grundsätze  enthalten  sind.  Und  wenn  in  einigen  der  weiter  unten  zu  nennen- 
den Jahresschriften  fttr  geschichtliche  Thatsachen  zahlr^he  völkerrechtliche 
Actoistflcke  mitgetheilt  werden:  so  tritt  hier  der  ftble  Umstand  ein,  dass  dem 
Wesen  dieser  Art  von  Schriften  gemäss  nur  solche  Urkunden  aufgeführt  wer- 
den, welche  einer  Seite  sich  auf  das  vorangegangene  Jahr  beziehen  und  die  an- 
derer Seite  bis  zu  der,  möglichst  beschleunigten,  Herausgabe  des  jährlichen 
Bandes  bereits  bekannt  geworden  sind.  Auf  diese  Weise  ist  an  YoUständi^eit 
nicht  ni  denken. 

Daa  Bedflränss  liegt  hier  so  offen  vor,  dass  schon  mehroremale  derYer- 
suiA  gemacht  worden  ist,  in  eigenen  zeitweise  erscheinenden  Sammhuigen  der 
dtlnitttlichen  kennenswerthen  Urkunden  völkerrechtlichen  Inhaltes  sowohl  in 
möglichster  Yollständigkeit  als  mit  thunlicher  Beschleunigung  mitzutheilen,  theils 
in  w^tem  Umfange  und  mit  Berücksichtigung  aller  gesittigter  Staaten  '),  theils 


1)  &  dieselben  in  Bd.  I,  a  4511^. 

2)  Allgemeine  Sammlungen  dieser  Art  gehen  schon  hoch  hiiiBf,  wie  s.  B.  Siri's 
T.  Mokl,   SCMttwlM«itc]i«fi  Ul.  44 
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^benheiten  0;  allein.  cHe  breiter  angelegten  üntenebmiBgen  sind  aHe  wieto 
eingegangen,  and  die  auf  bestimmte  Fftlle  beschränkten  sind  nur  YorfibergeheDd 
nnd  genügen  natflilich  nnr  sehr  theüweise. 

Entschieden  wfirde  es  somit  eine  Lücke  in  den  Torhandenen  Bfllfsmitteln 
sar  Eenitniss  des  staatsivirihsehaftliehen  Stoffes  aasifilesi,  mim  a&i  Jahrbuch 
kestiMle»  weldies  die  vMkerrecbtliGlMn  Ereignisse  in  ihiiem  gaastti  UaiM^ 
ud  ansaehliessUeh  um  Gegenstände  hatte.  Soldes  wflrde  altai  fssitUgtiM 
y<Ukera  dienen.  Allerdiags  irftre  die  Beisehaffug  des  Stoiss  für  einen  Pjsvlit- 
sduriftsteUer  schwierig;  nnd  man  mflsste  voa  vorne  herein  bUlite  Verdenngesi 
itaUsn;  allein  nnmOglich  w&re  die  Sadie  nicht  Aach  der  üm&Bg  UiisU  kelB 
Hindemiss  sein.  Die  Aetenstflcke  brauchten  nnr  in  sdtenen  FÜka  T^^ttadjg 
miftgelheilt  an  werden;  eine  Angabe  «her  das  Dasein,  den  Oegesstand  nad  dsa 
Fnndort  wtrde  kt  der  Begel  geafigea.  Wo  ein  aiftiHafcier  riOkßntMMtm 
Sata  aosgsaproohen  wira,  missle  diese  aasdittekUah  herraifdidbsft  seit    fiii 


Memorie  recondlte  (1677%.)  lad  sein  Kercario  (1614 %.)f  Lüni^'s  Syfioge  pu^ 
Mieoram  ntgeliönim  (16M)  literae  proeeram  (ITOS);  Lambsrty's  MteoiMi 
(1740)»  Reatset'f  Reoaea  hliioriqve  d'attes  (1728%;)  a.  a.  m.i  atteia  «esa 
INIhersn  Werke  hatten  allerdings  den  Fehloir,  die  MitÜMUmgeo  ersi  itieailicli  ipM 
»1  geben.  Von  neueren  allgemeinen  Ürkunden-Sammluogen  «rf&Utea  den  hier  In 
Frage  it^enden  Zweck  ohne  Zweifel  am  betten  die  in  Stuttgart  l&ngere  Zeit  er- 
scheinenden „Archives  diplomaüqaes  poor  Phistoire  du  tems  et  des  itati;**  sie 
sind  aber  im  J.  1833  mit  dem  36.  Bande  geschlossen  worden.  Die  in  den  ver- 
schiedenen  poÜtJschen  Zeitschriften,  z.  B.  in  Voss^s  Zelten,  bi  der  Btinerva,  den 
Eorop&isehen  Annalen  vorkommende  Veröffentßehang  ron  ActeDstfleken  ist  ganx 
nngeaflgend,  weil  nur  gdegentlieh  und  olme  bestimmtea  Vkn  erlügead.  Vaa 
einer  VoUstindigkeit  ist  ohnedem  keine  Bede. 
1)  Aueh  solcher  auf  einzelne  SlasAea  oder  bestkamte  Erei|niiee  and  ZwIii^ichaiHa 
beschränkter  Sammhingea  sind  schon  in  frOher  Zeit  manche,  und  unter  dentelbca 
höchst  werthvolle  erschienen.  S.  ein  Verzeichniss  bei  Klüber,  V^efTech% 
Ausg.  Ton  Morstadt,  Anhang,  §.  24.  Namentlich  haben  die  deutschen  VerhfiUnisse 
wiederholt  den  Gegenstand  regelmässiger  MiUheHnngen  gemacht,  und  mehrere 
hierzu  bestimmte  Werke  haben  eine  lange  Dauer  gehabt  und  einen  grossen  um- 
fang  erreicht  Jedem  Ibnne  ron  Fach  sind  bekannt:  Lflnig^s  deutsdkes  Steata^ 
archiT,  24  Bde  in  Fol,  1710fg.;  Faber's  eorop&ische  StaatskanzM «  iaillni  4«» 
Forts«Uangea  170  Bde  und  12  Bde  Begister,  1697  ^17M;  Reais,  tMsche 
fitsatäranrlät  47  Bde,  1793—1803;  Winkopp's  Rheinischer  Buad^  aoBde^  tfO» 
— 12.  ~  Von  Sammlangen  Über  bestimmte  Zeitabschnitte  sind  besondeis  zn  ba- 
meriien  die  Sammlung  neuester  Staatsschriflen  und  deren  Fortsetzung:  Die  deutsche 
Kiiegskanzlei«  von  1741  an,  15  Bde  in  8.  und  18  Bde  Ui  4.;  femer  Scholl,  Re- 
Ctteil  de  pieces  officieües  poor  d^omper  les  Fran^ais.  9  Bde,  1814 fg.;  ans 
nraererZeit  aber  sind  namentlich  zu  nennen:  Das  englische  und  das  hannoYgrs^e 
Portfolio;  Soetbeer,  Sammlung  offideller  Actenstdcke  in  Bezug  auf  Schiflikhrt 
nnd  Handel  in  Kriegszeiten.  Hambg.,  1855%.;  and  Jasaiund«  ASkuNIclBi  tt>er 
den  eriMilaliuhsa  Biieg; 
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«Mudie,  dM  TMlftofefi  vM  Jtes  Atisgurgs  aeser  üiternattonaler  BwiHthn», 
WttrSe  ebi  b^dentesder  FaS  Mck  erst  iiaA  elDigen  J$bsnm  geaa«  bekiiait»  so 
Mre  sefiQß  AofhiAme  für  Me  WlMensehaft  immer  BOCk  rechteeilig.  —  Bm 
1^  wicbeB  JahiAudi  iB  franzOelBdierSpraehe  ta  Bchreiben  tnure,  veriMit  sidi 
ton  edbst;  ttur  i&  tfeser  Form  &Oimte  es  den  Leserkreis  findea,  Mr  ireidisn 
M  testimmt  tnb«,  ud  wehdier  swar  an  jedem  eittelnen  Orte  mt  ei»  sflfH- 
A<fr,  dag^ien  abo*  eki  nvmlidbi  um  so  aosgebrefleterer  seiB  ktaulei 

4.    Schriften  zur  Mittheilung  neuer  statistischet 
Thatsachen. 

Besieh  als  «m  ffie  YetOAshtHehiing  TOIkerrechtlidi^  Tkatsiotai  ist  es 
%e0t)At  iB  BMElehimg  titf  statistiscke  NadirfdileQ.  äuA  Uer  war  sirar 
fHfter  OeiiüiiuiiBritfämerel,  «nd  das  Kentten  ^  staaUfdteii  ZosüBda  mmHb 
TOB  dea  Begienrngen  als  eis  heiligee  Vorrecht,  die  ÖekanntDiachBng  durch 
einea  UnbefogteB  als  ein  schweres  Yerbrechen  angesehen.  ScUSzefs  Eftmpfö 
(«m  TOB  Waser's  Schicksal  gar  nicht  an  red^n)  beweisen  diess  deutlich  genug. 
OMcUidMrwiise  hat  sich  dieses  aber  ailmfthtig  sdir  geftndert.  Die  Bekannt-, 
«admng  der  Bita^ebnise  wird  jetst  nicht  nur  als  em  sich  Ton  selbst  vifstehen- 
4es  BegieruBgBgeseiiaft  angeselieii,  sondern  ist  selbst  zur  liebhabeiei  in  vielen 
Stollen  geworden.  1^  entstehen  denn  imnier  neue  amttiche Bekanntmachungen; 
und  auch  für  die  Unternehmungen  fttr  Privatpersonen  ist  reichliche  Möglichkeit 
gegeben.  Fast  ist  des  Guten  bereits  zu  viel  geworden ,  indem  eine  Bekannt- 
schaft mit  den  zahlreichen  statistischen  Veröffentlichungen  sehr  schwierig,  eine 
Ti^Uat&ndige  wissensdiaftliche  Ausnutsong  aber  eine  von  dem  Einzehien  kaum 
mäkr  n  bevAltif  eade  Angabe  geworden  ist  Hin  so  nothwendiger  ist  denn 
ftrellicii  efae  VebeMdit  dessen,  was  geschiebt 

Nadh  dem  gansen  Zwecke  der  gegenwl^tigen  Abhandhing  kann  es  sich 
nidrt  davon  handehi,  die  s&mmtliehen  statistischen  Arbeiten,  odar  auch  nur 
die  amtlichen  Bekanntmachungen,  hier  zu  nennen.  tJnzweiifelhaft  sind  unter 
den  letzteren  höchst  verdienstliebe  und  auch  für  die  Wissenschaft  sehr  wich- 
lue  Iieistongen  ^);  allein  ihre  Aulgabe  ist  nicht,  eine  fortlaufende  Kenntniss 


I^IHe  ftuflfdK  ai  die  Um&Ö|^iehkeU  ^or  tolehen  Abweiehnng  ven  dem  gesiedeten 
fi<ae  nrats  abhalten,  die  r<m  einer  gamen  Heiie  voa  Staaten  nntanommenen, 
ilielitent  M^  verüeftttlkhen  tuid  zma  Tkeile  rieteamSfiigeo  ftaüstitchi  Arbeften 
hUtH  näher  ztt  beepreeh«!.  trUmbI  wM  es  }edo«fa  eein,  wadgatens  ^ea  Begriff 
davon  II  gebeift,  wovon  es  atidi  hier  haadeh,  aad  s«  dem  Ende  etaüge  der  hanpt- 
aadülcMea  Uaiemefammigen  aoldie^  Art  eiafaidi  xu  nemiea.  —  in  Frankreleh 
in  ha  J.  1987  «in  Werk:  StatiM^ne  de  la  Franee  mrter  der  Leitang  dea  Miniate- 
tinma  fflr  Ackerba«,  Ilaadel  ^  iAmtlielw  Jkrbeitea  begoanen  aad  aeitdem  üi 
ferachiedeBen  Abtheihmgen  fortgeftthrt  worden«   fia  bestehen  Jeltt:  Tenitoire  el 
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der  neiMten  Thatoachen  la  vwidiaffBii,  sotfdMn  Bk  lagen  dieficgaMMe 
ikgesehlOMener  ForachugeD  über  beetammte  staatlidie  Znsttode  vor.  Der 
Zeitpankt  dw  AoffMeong  dieser  ZvsUUide  ist  allerdini^  in  der  Begel  der  im 
sdiriftsteUerischen  Thfttii^eit  anmittelbar  voraagehende,  und  ein  Werk  dieser 
Art  giebt  also  rar  Zeit  seiner  Erscbeinitng  neueste  Thatsachen;  aber  die  eia- 
maUge  Bdehrangemeu^  sichniobt  Hier  sind  dagegen  diejenigen Sohnften ins 
Ange  za  fassen,  welcbe  nur  mdgUcbst  schnellen  regelmässigen  Mittheünag 
statistischen  Stoffes  benutzt  sind  und  daher  cu  bestimmt  wiederkehrMMto*  Zeit 
erscheinen.    Auch  so  beschränkt  ist  die  Zahl  noch  bedeutend  genug. 

Vor  Allem  fallen  diejenigen  Jahresschriften  in  die  Augen ,  welche  stati- 
stische Thatsachen  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Ländern  mittheilen. 
—  Der  Werth  dieser  Art  von  Sammlungen  ist  allerdings  nur  besdiränkt  Wenn 
der  Umfittig  nicht  ttiber  Qebflhr  ausgedehnt  werden  soll,  so  Ueibt  ein  gründ- 
ttdhes  Ergehen  in  eämmtlidie  wissenswerthe  Thatsachen  aller  berftdniehtigten 
BtMften  aiuBser  Frage,  und  es  steht  nur  die  Wahl  offen  zwischen  ainam  Hm<- 


Population,  1  Bd.,  und  Deaxftoe  S^e,  2  Bde;  Commerce  ext^rienr;  1  Bd.; 
Agricültore,  4  Bde;  Yerwaltoog,  4  Bde;  Gewerbe,  4  llde.  —  In 'Belgien  be* 
steht  ein  Shnflebet  Unternehmen:  Statistfqoe  de  la  B^lgiqne.  Aasser  emem  jtiip- 
lidi  endieinenden  Bande  fiber  die  Bewegung  der  Bevolkenmg,  sind  bia  jetzt  er- 
schienen: Recentement  g^^ral  de  la  population,  1  Bd.;  Agricolture,  1  Bd.;  Ift- 
dostrie,  1  Bd.;  Enquete  snr  rindustrie  liniere,  3  Bde.  Sodana  sind  noch  Ueber- 
aichten  fiber  die  Rechtspflege  und  ein  (vortreffliches)  Ezpos6  inr  la  Situation  da 
royanme,  pMode  d^cennale  1841 — 50,  endlich  die  „Docaments  statistiqnes  pabl. 
par  le  Min.  de  rinl6rienr/*  Bd.  I,  1857  hierher  za  rechnen.  —  In  England  wer- 
den, abgesehen  von  den  höchst  zahh^ichen  Jährlichen  VeröffentKehongen,  nameal- 
hch  die  alle  lefan  Jahre  vorzonehmenden  Volkasitdaogen  in  gröeiler  AtiffilvMfr 
keit  in  einer  Reihe  von  Folio-Binden,  als:  Centus  of  Great-Bilfain  und  alt  <L.ef 
hreland  mitgelheüt  Sodann  beaiehen  Tables  showing  tbe  trade  of  the  ünHed 
Kingdom  with  foreign  countriea  from  1841^1850.  Lond.,  1855.  -n  Dftnemack 
besitzt  an  seinem  „Statistischen  Tabellenwerke ,  welches  theils  deutsch,  theils  dä- 
nisch erscheint  und  im  J.  1835  begonnen  immer  noch  fortgesetzt  wird,  eine  sehr 
umfassende  und  gründliche  Schilderung  des  Landes.  —  Gleicherweise  erscheinen 
„Tabellen**  in  Stockholm,  welche  (begonnen  1825,  le^ter  Band  1855)  je  M  (tafs 
jährigen  Abschnitten,  von  1825  an,  die  Zustände  Schwedens  angeben.  —  Von 
den  deutschen  Staaten  stehen  Prenssen  uad  Bayern  in  erster  Reihe.  Das  prens- 
siaehe  statistische  Bureau  giebt,  seit  1851,  HTabeUea  und  am^iphe  Naafaricfat«i'* 
heraus,  bis  jetot  8  Bde.  in  FoHo.  Das  unter  Hermann's  Leitung  stehende  mfinehner 
Bnreau  di^^en:  „Beiträge  zur  Statistik  des  R*  B.,"  von  welchen  Üb  jetzt  6  Bde 
in  Folio  nadbatehende  Gegenstände  bebandd^:  Bevölkerung;  Sieherhdtspolixei 
undStrafrechttpflege;  Bewegung  der  Bevölkerung;  Bev.  nach  Alter;  Anataken  Ar 
Wissenschaft  und  Erziehung;  Viehstand.  —  In  Württemberg  erscheint  das  grosse 
Werk  der  „Oberamtsbeschreibungen.**  —  In  Baden  sind  „Beiträge  zur  StatistaE"* 
begonnen,  welche  sich  schon  über  die  Fiaao^eii,  fiber  innere  Yerw^tong  (4  Helle) 
und  Reeklipfege  entre^en. 
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insfftHSen  e&zehier,  näehl'  oder  weniger  durch  Zufall  bestimmter,  Oegetttände, 
und  einer  swar  nmfaesenden,  aber  dodi  nur  die  allgemeinsten  Ax^aben  nnd^ 
nmptzablen  entbftlteBden  Hittlieihing.    Beides  gentfgt  mm  aber  in  detr  Begd 
kti^inssenscbaftllefaem  Zwecke  nicht,  indem  es   nnr  ZnM  ist,  wenn  die  vm» 
nhrHcher  behandelten  Gegenstände  gerade  in  die  vorliegenden  Anfgaben  dn« 
dddagen,  kurze  üebersichten   aber  gewöhnlich  den  erferderMcten  Stoif  nicht 
Befem.    Dennoch  sollen  Schriften   dieser  Art  nicht  unbedingt   getadelt  sdn* 
TOeils  genttgen  sie  immerhin  in  einzelnen  Fftllen,  theils  dienen  sie  wenigstens 
ids  Fingerzeig,   wdcher  anf  die  orsprlbaglichen  Quellen  hinwdet.  —    Ausser 
üem  oben  bereits  angeführten  Oothaischen  Almanach  und  dem  Pariser  Annu* 
aire,   wdche  hinsichtlich  ihrer  auswärtigen  Mittheilungen  hierher  gehören, 
sind  aber  zu  nennen:   die,   in  Vierteljahrs  -  Lieferungen  erscheinende,  Zeit- 
sdirift  der  Londoner  statistischen  O^ellschaft ')   und  Hübner 's  Jahrbuch  fttr 
Toftswirthschaft  und  Statistik').    Von  diesen   enthält  die   erstere  allerdings 
zunächst  Abhandlungen  und  Hittheilungen    über  englische  Zustände;  jedoch 
nicht  ausschliesslich,   und  zwar  immer  weniger  mit  dem  Fortschrdten  der 
Sammlung.   Eine  Vollständigkeit  ist  weder  erreicht,  noch  auch  nur  beabsich* 
tigt;  allein  von  dem  Gelieferten  ist  Vieles  tüchtig  gearbeitet,  zuverlässig  und 
nirgends  anders  zu  finden.    Die  Zustände  der  englischen  Kolonien  insbesondere 
sind  häufig  von  Sachverständigen  und  nach  wenig  bekannten  Quellen  bespro* 
eben.    Hflbner's  Jahrbuch  aber  giebt  sehr  umfassende  Mittheihingen,  über  die 
verschiedenen  deutschen  Staaten ,  zum  grösseren  Theile  zusammengetragen  aus 
amtlichen  Veröffentlichungen.    Die  Abhandlungen  sind  doppelter  Art    Die  einen 
enthalten  statistische  Nachweisungen  über  Staaten  und  Staatengrupp^  (beson- 
den  den  Zollverein) ;  die  anderen  beschäftigen  sich  mit  einzeben  Gegenständen 
im  grössaren  Baume,   z.  B.  über  die  Banken,  die  Sparkassen,  das  Verdche^ 
nngswesen  in  ganz  Deuts^and.     Die  Arbeit  zeugt  von  ausserordentlichem 
Rdsse  und  Jst  höchst  nützlich;  zu  beklagen  ist  nur,  dass  der  Verfasser  seine 
pefBönlidie  volkswirthschafUiohe  Bichtnng  hervortretenf  lässt  und  den  von  ihm 
gesammelten  Stoff   in  deren   Sinn   verwendet    Wenn  statistische  Mittheilun- 
gen   volle  Zuverlässigkeit   und  möglichst   allgemeinen  Nutzen    haben  sollen, 
sft  müssen  sie  vollkommen  gegenständlich  gehalten  sein  und  nur  Zustandsschil- 
derongen  geben.    Der  Leser  wird  sie  schon  zu  seinen  Zwed^en  zu  benützen 
wissen;  in  weicher  Richtung  diess  geschehen  soll,  kann  der  Sajnml^  weder  be- 
stimmen noch  besthnmen  wollen,  und  nimmermehr  darf  er  von  der  Ansicht 
ausgehen,   dass  seine  persönliche  Anschauung   die   einsig  möj^he  und  er- 
laubte sei. 


i)  Journal  o(  the  Statbt.  Society  of  London.  Lond.,  seit  1839.  ^-  Die  Mheren 
Verhandiiingen  der  GesellsebafI  sind  enthalten  in  den:  Proceedioge  of  the  St  S., 
1  n.    Lond.,  1839. 

2)  Hfibner,  C,  Jahrbuch  der  Volkswirthsehaft  und  Statistik.    Lps.,  ssll  186Z 
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wtkbe  ftmuthBoiolich  ttwr  dte  YerkttiäiBe  #iBEelQ«r  Liadtr  kekumt  (ßr 
iMebt  werdttL    Da  m  w€tt  aekor  in  die  Ebizelheiteii  meßim  ktaMS,  aa  f^ 
wihriil  sie  viel  kmchbarerea  Stoff  fBr  wiBseMchaftUehe  UntoiivckniMi  wff^ 
kflanen  naBWitlich  auch  die  Yordersfttie  snr  Aiffiadimg  der  Oesatae  oad  ür 
BenrtliailHnt  ikrar  engaren  oder  weiteren  Anwendbarkeit  Metea.    Diese  Qrtliota 
lagebaftaaifaa  Mittkeihmgen  serfaUen  in  amtliohe  «d  in  Privatarbejtea,  ton 
wüthm  üßh  die  enteren  gewdhidich  auf  einselne  beetinunte  Gegenetfinde  ba* 
ackiaken,   dieae  denn  aber  nut  grosser  AosAbrlichkeil  und  mit  mOglk^Mtor 
Znverlüsigkdt  bebandeln,  die  anderen  dagegen  8kik  freier  bewegen  nnd  eintn 
waiterai  Kreis  zu  imftwsen  pflegen.    An  eine  nnbedingte  ZoverUssigkeit  der 
amdicben  llittheUnngen  an  glauben,  wäre  freilich  Tkorheit,  indem  nicht  nur 
die  Methode  der  Ettnndigug  eine  fehlerhafte  sete  kann^  sondern  aoeb  die 
iKm  den  nntrageordneten  Stellen  nnd  v<m  Priraten  eingesogenen  NacbnchtCf 
in  manchen  Fallen  nnt«r  der  Gleichgaltigkeit,  Dn£Uug|ceit  odor  Misstransn  der 
Bcfri^teBi  somit  selbst  nnter  absichtlicher  Wahrheitsverhetmlichnag  leidsn. 
Dennoch  wd  oniaogbar  vieles  dnrcbaos  Braoohbare  geUefert;  anch  vervott* 
kommnen  sich  die  angewendeten  H^hoden  immer  mehr.    Die  in  den  letatos 
Jahren  wiederholt  abgehaltenen   und  noch  femer  noch  in  Aassicht  gestellten 
statistischeai  Congresse  haben  jedenfalls  den  grossen  Nntaen  eines  Anstansdies 
von  Erfshmngen  nnd  einer  HerbeifOhrnng  grösserer  Oleidifftrmi^ait  der  Ba- 
handhing,  was  denn  namentlicb  anch  fto  wissenschaftliche  Verwendang  höchst 
antaigUch  nnd  oft  aelbst  Bedingang  ist 

Nadi  einaelnen  Ländern  geordnet  evscbeinen  namentiidi  naehstehande^ 
tbeSs  amtliehe  theils  von  Privaten  ausgehende,  regelmässig  wiederkehrende  Ba* 
kaaataiachongen  von  Bedentnng  fttr  staatswissenschaftliche  Zwecke  >): 

England  ist  ohne  Zweifel  da^enige  Ijand,  welehea  die  grOssta  Me^v» 
van  statistiBGhen  Thatsachen  amtlich  bekannt  macht  —  AUerdinp  gcschinhl 
iiass  nicht  dorohaas  oder  anch  nnr  hMpte(Udilich  in  der  Form  von  nmlplspg 


1)  Die  etwaige  RehtanfEfthliing  daer  regehnftsslgen  ttefisfisdien  YflreflBnflkdranw 
wird  Ullige  Haebsicht  finden,  indem  gerade  Schriaen  dieeer  Ait  hiaflg  nidil  In 
den  Buchhandel  kommen  end  aneh  auf  eine  voUatindiae  Miaheikmg  an  anawSi 
ige  Behfirden  nicht  immer  tn  rechnen  ist  JedenMs  ist  ee  hier  am  Onie,  dot 
mabUsaigea  nnd  mit  nicht  geringen  Oplem  verbondenen  Bemöhengen  Fellati'a 
um  eine  yoUst&odige  nnd  ridilige  Kennlniae  der  gesammten  enropSitehcn  amtliehen 
Statiatik  in  gedenken ,  sowohl  was  die  Einrichtongen  der  Behdrdeni  als  was  die 
▼on  ihnen  ausgehenden  Veröffentlichungen  betrifft  Die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen sind  in  verschiedenen  Bänden  der  TAbhiger  Zeitschrift  Ifir  Staatswisean» 
icball  niedeigelegt.  ^  Eine  sehr  voEstSndige  Uebersieht  Aber  die  sSmmtHehea 
amtlichen  Leistungen  seheint  anch  die  18^  als  Festschrift  beim  JubiUnm  der 
üniversit&t  Moskau  (in  russischer  Sprache)  erschienene  „Geschichte  der  oCgcJeüen 
Slatiilik**  zu  enthalten. 
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witrtirtthioiiin  vmä  tdtUUtonäa  tia«BiiMatM  ymfllmtlifhnBtfln  i  sondern 
luuqptsftoUidi  durch  HütheUiiogeD  «•  das  P«rliameii|,  walete  dem,  je  aiusb  der 
YerenlMwmng,  yenchiedene  Form  imd  Ausdehnniig  haben.  Unter  den  8<^;e- 
nannten  Bhie  Books  sind  nicht  wenige,  welche  statistiBche  Thatsachen  enthal- 
ten, zum  Thefle  von  unschätzbarer  Wichtigkeit;  nnd  da  soldie  Hittheflimgen 
tfaeilB  durch  freiwilligen  Entschlnss  der  Begiening,  theils  anf  besonderes  Ter- 
langen  eines  der  beiden  Haaser  erfolgen,  die  Besprechung  aller  öffentlichen 
Angelegenheiten  aber  immer  wieder  neue  Yeranlassnngen  zu  freiwilligen  oder 
abverlangten  DarsteUungen  giebt,  so  reisst  auch  die  Beihenfolge  niemals  ab. 
IMe  jährlichen  Verzeichnisse  der  Parliamentspapiere  geben  vollständige  Nach- 
ridit  aber  das  Torhandensein  solcher  Mittheilungen;  wenigstens  von  den  wich- 
tigeren wird  auch  r^ehnässiger  Bericht  erstattet  in  der  im  Vorstehenden  be« 
reite  mehrfach  erwähnten  Jahresschrift  von  Hflbner,  im  pariser  „Annuaire**  und  in 
dem  englischen  Companion.  —  Aber  auch  ganz  regelmässig  erscheint  eine  Anzahl 
von  Hittheilungen.  Der  Kanzler  der  Schatzkammer  übergiebt  jährlich  eine 
üeberdcht  über  den  gesammten  Staatshaushalt  *)•  I>as  Handelsamt  verOffent- 
Ueht  TiertdjährUch  Nachrichten  aber  den  Oang  des  Handels  und  der  Schiff- 
hhri;  jährlich  einen  Band  Aber  den  Gesammtertrag  der  indirecten  Abgaben 
und  der  Sinen  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen  *).  Der  Begistrar  General 
macht  nicht  nur  wöchentlich  die  Zahl  der  in  London  vorgekommenen  Geburten 
und  TedesfiUle  bekannt,  sondern  auch  vierteUährlich  Listen  aber  Ehen,  Geburten 
lU»dI<MfsfiUle  in  gwnKnglaiad,  nnd  jahrii(di  tum  Bericht  aber  die  nämliohe  Be- 
«egni«  der  Bevölfcenmg  «)«  Aunerdem  werdaa  CronmalüalistikeQ^X  Jakreabor 
inf)»te  aber  das  Aaswandewii^weiaa  *),  Kacbweiauiigea  aber  dea  Zntaanrat^ 


t)  Fla«M«  aeeonnt  of  tbe  ünKed  KIngdom.    Fol. 

2)  Tables  of  ibe  Revenue,  Population,  Commerce  etc.  of  the  United  Ringdom  and 
ils  Dependencies.  Seit  1830  jährlich  ein  Band  io  Folio.  —  YierteUährig:  Ae- 
eountt  rel.  to  Trade  and  Navigation. 

3)  WeekljT  retorn  of  Birtba  and  Deatha  in  London.  —  Qoarterly  retura  of  the  Mar- 
riagea»  Blrtba  «nd  Dectbe  of  England.  —  Annaal  report  of  Birlhs,  Deaths  and 
Marriaget  in  England ,  seit  1839.  —  Von  Schottland  ist  1856  der  erste  ähnliche 
M^peebtrieht  eraehlenea. 

4)  Tables  of  eriminal  Ofeoders.  Snglaqd.  —  Eine  gleiche  Bekanntmachung  fttr 
Schottland.  —  Tablea  showing  tbe  nnmber  of  peif  ons  oonmiUed  or  hel4  to  bafl 
in  Ireland. 

5)  (Annnal)  Report  general  of  the  Coionial  Land  and  Emigration  Commiasionerf. 
gen  ISiO. 

6)  Betoroa  of  the  agricuhoral  prodnee  in  UUnd«  D«M.  (Man  FalUe  flau  iSäS) 
Report  of  the  Highland  agrioilliiral  sooety  on  tha  «gii^ullural  aMitiea  ofaoqtluid. 
For  tha  year  1834.    Und.,  iSW* 
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die  Protokolle  des  obersten  Bniehnogsrafhes  >),  Berichte  tter  fie  TerwAag 
des  Armenwesens  ')  regehniasig  veröffentKcht. 

In  Frankreich  ist  die  Zahl  der  den  Kammern  zwar  gewöhnlich  aber 
nicht  regelmässig  mitgetheilten   statistischen  Berichte  lange  nicht  so  gross  als 
in  England,  und  es  ersetzen  auch  die  gelegentlich  im  Moniteor  erscheinenden 
Ministerialberichte  an  das  Staatsoberhaupt  diese  reichliche  Quelle  bei  weitem  nicht; 
dagegen  ist  die  Zahl  der  von  obersten  Verwaltungsbehörden  jährlich  bekannt 
gemachten  üebersichten    tlber  Gegenstände  ihres  Geschäftszweiges  grösser  als 
in  einem  anderen  Lande.    So  veröffentlicht ,  schon  seit  1825,  das  Justizmini- 
sterium jährlich  einen  Bericht  über  die  Rechtspflege  <);  das  Kriegsministehom, 
seit  1818,  eine  Nachweisung  Aber  die  Ergebnisse  der  Rekrutirong^);  das  Han- 
delsministerium monatlich   sehr  wichtige  Nachrichten  ttber    den  Zustand  des 
Handels  ^)i  und  die  ihm  untergeordnete  Zollverwaltung  jährlich  zwei  Bände 
Aber  den  gesammten  äusseren  und  Eflstenhandel  des  Landes  *);   das  Seemini- 
sterium  jUirlich  Nachrichten  Aber  dieColonieen  "O;  das  Finanzministerium  einen 
allgemeinen  Ausweis  tlber  den  Staatshanshalt  des  Jahres  b);  endlich  die  Berg- 
werksverwaltung einen  jährlichen  Rechenschaftsbericht  ^).    Hierzu  kömmt  noch 
das  Annuaire  du  bureau  des  Longitudes,  welches  allerdings  zunächst  anderen 
Zwecken  dient,   aber  doch  auch  fflr  Statistik,   namentlich  fttr  Bevölkerongs- 
kunde,  fortlaufende  Beiträge  enthält 

Im  Jahre  1848  worte  von  dem  Beichdumdelsministeriiim  Einriettong  n 
«Her  ganz  Deutschland  umfiassenden  statistiscben  Behörde  getroffen.  Sie 
Bind  natoriieh  mit  den  flbrigen  Knheitsbestrebimg^  wieder  varschvnmden,  und 
es  bestehen  jetzt,  da  der  Bund  selbst  keineriei  Veröffentlichung  solcher  Alt 
veranstaltet,  von  umfassenderen  regdmässigen  Bekanntmachungen  nur  solche, 
welche  sich  auf  einige  grössere  Handelsverhältnisse  beziehen.  «—  Eiamal  näm- 
lich werden  jährlich  Aber  die  Verhältnisse  des  Zollvereines  MitdieihiageD 
gemacht    Das,  in  Berlin  befindliche,  Gentralburean  dieses  Vereines  veröffent- 


1)  Minnies  of  the  Coromittee  of  tbe  Priv^  Council  od  Edocation,  (jeden  Falles 
seit  1854.) 

2)  Annual  report  of  the  Committioneri  for  administring  the  law«  of  for  relief  of  Ihe 
Poor  in  Ireland.  Dabl.  '(seit  1847.)  —  Annaal  report  of  the  Board  of  Supenesiion 
for  the  relief  of  the  Poor  in  ScoÜand.    Edinb.  (seit  1845.) 

3)  Compte  g^n^ral  de  la  Justice.    Par.,  4. 
4^  Compte  sur  le  ricrotement 

5)  Bulletin  du  M.  de  PAgricolture  et  du  Commeree. 

6)  Tablean  gen^ral  du  commerce  de  la  France,  pnbl.  par  Padministrati^n  des  Doas- 
net.  —    Der  zweite  Band  des  Berichtes  ist  dem  Küstenhandel  gewidmet 

7)  Kotieee  sur  les  Colonies  fran^ses. 

8)  Compte  g^n^ral  de  Padministration  des  Finances. 

9)  Compte  des  travaux  des  ingönieors  des  Mines.   ^ 
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ttdü.Alft  1844  (ftr  184S)  dne  jüAche  DateataU')  aicM  mar  «ker  dflii 
BtmMmAtbr  in  doMdben,  sondern  aoeh  über  iPittm  jiiit  firiiabiiBg  »rt 
Yeäbdbbg  im  2«Uertrag68  in  VerMachn«  sMenda  TlMliaohM.  Und  eboh 
falls  ans  amtlichen  Quellen  sind  die  von  Dieteriei  regelmässig  \i&nm§sg9* 
bettb  Zosammsif^tdlaagfla  und  Yergleioliang  deif  Oltftei^fieweiiiDg  nad  -Terzeh- 
Tmg  im  Yerein^friiiete ').  ^  GMann  aber  ist  des  JahreAeriehtes  dir,  in 
Mainz  Bitsenden,  Ceniral*(tommiflsion  für  die  BiMintdUffakrt  zn  erwfthaen, 
wekber  Naobriebt  giebt  über  die,  trots  nOTerantvofUiohar  Hindernisse,  immer 
kräftiger  sieh  entwickelte  Tbati^seit  der  Gewerbe  und  des  Handels  im  grosssB 
Bheinbedten. 

Yen  ddn»  ihre  besonderen  statistischen  Znstinde  regelmässig  mitäieileiidett 
eJazelnen  dentsefara  Staaten  ist  Yör  Allem  Oesterreich  als  besonders  th&tig 
in  bezdchnmL  Es  erscheineB  Uer^regebnftssig  dreieriei  bedentende  Bdiannt- 
machnngen.  Die  „Tafeln  zur  Statistik  der  österreidiischen  Monarchie^  umlu* 
sen  einen  gnten  Tfaeil  der  Orandkrifte  des  Staates,  und  bestehen  keineswegs 
etwa  Mos,  wie  der  !Ktel  groben  machen  kannte,  ans  Zahlen-Zasammenslettui- 
gen,  sondern  enthalten  auch  Darstelhmgen.  Zu  bedauern -ist,  dass  sie  immer 
erst  mdirere  Jahre  nach  dem  AbseUnsse  des  zn  schüdonden  Zeitraioiiet  er« 
seheoian.  Die  ,,Mittheihmgen**  *)  betreffen  die  Znstande  des  Handels,  namentr 
Ueh  nadi  GimsnlatbeEiGhten,  und  sind  fir  die  Yerbältnisse  znm  Orient  Yon 
grosser  Bedeotang.  Endlich  erscheinen  j&btctich  die  „Ausweise  über  den  Han- 
del von  Oestemtoh.^  -^  Aasserdem  giebt  einen  widiügen  EioHiek  in  das 
CUstesleben  des  grossen  und  bmnt  zusammeniesetzten  Staates  der,  seit  1854| 
le  Becieht  über  die  Mteraiisdie  Thaiii^ett  der  verseUedenen  Yolks» 
7^  und  eine,  -mnn  gut  geleitet,  zu  sehr  bemorkenswerUieB  Eiybnisson 
fahrender  Oedankd  kann  es  sein,  wenn  ein  regdmftssifes  statisttoches  Jahrbwoh 
über  die  fitadt  Wien  beabsi^^gt  ist 

in  Preussen  yeröffentticfat  das  statistische  Burean,' abgesehen  yon  seinen 
allrnfthlig  das  gesammte  Yolks-  und  Staatsleben  unpassenden 


i)  Ststittitche  Uebenietaten  über  WaarenTerkebr  und  ZoHertrag  im  deuteefaen  Zoll- 
▼ereine.    Berlin. 

2)  Dieteriei,  Statistische  Uebenichten  über  den  Yerkehr  und  Verbraneh  im  Zoll- 
vereine.   Berlin»  seit  1838. 

3)  nachdem  die  Aütfemefaie  Hofkammer  (das  Finaüiministeiinm)  vom  J.  1840  an 
„Ausweise  über  den  Handel  von  Oesterreich*'  hatte  JShrlidi  dradien  lassen ,  ohne  . 
sie  Jedoch  allgemein  zogingüeh  zu  madien,  erschienen  in  den  Jahreh  1860  und 
1851  zwei  Jahrginge  ,,Mitiheilungen  tR>er  Handel ,-  Gewerbe  und  Yerkehnmittel, 
so  wie  aui'dem  Oetrfele  der  StstbSk,  herausgegeben  vom  Direetorlnm  der  admi- 
nistrativen Statii^k."  Mit  dem  J.  1852  aber  endlich  beginnen  die  ebenfalb  Jihr- 
lich  ertdieinenden  „Mittheihmgen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik,  herausg. 'von 
dem  I>k«  der  admin.  8tat  im  Handelsministerinm. 
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Ja  Sftohsfa  um  idl  1861  du 
tiieUoiwen''  wät  ISM  iine  „Z€ttBclueifl^  cnoMfuen;  «id  IbiiiiMi  botakt 
I8M,   nter  te  trefUdM  SUtiBtOurs  Eagel  Lettof,  eui  ,,Jiihihiidi 
Staliiük  Hid  aUMünMiMhiiL''    Ii  dem  „Oigan  der  gidMiAcft 
wiiftliflifm  TeriiBfi^  aber  wrdei  MUHdie  AagiiMii  iber  dan  Staid  dar  1 
8611,  ttber  die  WoUenmftrkte,  tlber  Qetrddepreise  und  Ernteergebniise 
Hebt  l>er}ibrlMh0,3«iM««te^gMMdto8titifllikdMB^ 
«—  Ue  wtrtiembergiBehea  Jahrbftcker  find  obaa  heniftt  erwftbBL  -» 
Vidrtic«  NMhtMhtan  tbet  ihren  ÜMdel  geben  die  beiden  HaneeMUtte  Hn» 
bnrf  und  Bremen  ^. 

Eine  teriiWniBBniissig  mbr  grense  ThUgkeÜ,  nd  swar  nenoU  fOü  Ba- 
hMton  ab  ^ran  PriratperaeoeB»  Mtwiekelt  Heiland.  •**  Bis  auf  daa  Jal» 
laii  snrtck  geben  die  Beriehte  Aber  QntenMteweaan  and  Aber  Wobliki%. 
keiteoüaHen;  leü  1846  Ter6iientiiehl  dai  Finaniminiifcriiii  TebeBen  Iker 
Sdntthrt  and  answirtigen  Hndel;  seit  1847  das  Jaetisaritaüterinm  JahnsAa- 
nohte  iber  bargeiliefae  nnd  StnfgcskbtAarkait  Anssandem  bestehen  nfsl* 
■lasige  VefflftnlliobangCB  ftber  den  Saslaad  der  IiMnhfinser.  Aal 
KAnip  erscheint  MlM  seit  UM  ein  JabriMssb  «),  wekkaa 
sMlaerelagisdbei»  nalbanialisabe  nnd  naititffh#  Bekanntanahmgan 
dadi  mwk^  BsnusiHifh  aber  Ber MfcemnigiiiliaM  nissi: ,  ttnliaHaffhe 
nmAt;  md  ein  aigantüeh  rtartsf issbai?  Jahrfaneh  giebt  daaJiinialariain  4bsj 
sau  18fiS,  benm  »)*  EndiiA  wflSentlkht  die  Abadenia  der  Wi 
eine  eig^ie  Zeitschrift^  über  die  Znstinde  der  Bdisiaanflnsi  M  Asien  ^  Oni 
neben  diesen  aahlreiahe»  aartüchen  Behanatmauhnngen  bestahl  »ahiehie 

Jabnancbfift  wn  fiasoh  Kempen  ^* 


1)  Mittheilimgen  des  slaltslitehen  Bnresat  in  Bertin.  Berlin  and>oeea,  seit  184S, 
larelmal  monsUich. 

2)  Hendelf-Arehiv.    Berl.,  seit  1847,  in  monatlichen  Heften. 

3)  Tabellarische  Cebersichten  des  Hanbiirger  Handels.  ZssammengeetdU  von  deai 
Bandels-statistisehen  Bareao.  4.  —  Tibefiarisehe  üeberateht  dee  BremlMhen 
Handels.    Zusammengestelll  durch  die  Behörde  fBr  die  Handebi-Statislik.    FoL 

4)  Jaerboekje  over  . .  oitgegeven  Qf  last  von  Z.  M.  M.  Aen  Koniag.  'afiranenbage, 
24.  •-*    Der  HecMSfober  ist  Pro(.  Lobsitlo. 

b)  SAstiftiscb  JeavbodKje  vor  M  K^amff9^  ^  Nededaiid«»,  Uitg.  d^or  bei  De- 
fmt  ¥qn  Blaneol  Zaber.  s'  Giayenh. 

6)  dUdmgfn  tot  de  Xaal,  Und-  en  Volkenkande  vonNeMsadsch  bdiS.  'f  GttTcnh., 
seit  1843. 

7)  Bosch  Kemper»  J.  J.»  Siaatshnnd«  en  staat>hoadliw>4fig  Jlaecb^ehje.  Amet, 
seit  1849. 
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Sflin  StMt  nlmbm,  irie  o^m^  B.  eas,  TM»  h  befioM»  kpn  «mi4mM 
wnrde»  Belgien  an  grossen  amtlichen  statistiBdien  Arbeiten,  wele)ie»  imittAr 
Heb  dnpcb  4a8  Verdienst  ief  becOliBiten  Statistiker  QaeteUt  «ü4  Haasch- 
Ug»  mit  ebenso  grosser  Umsiobt  nnd  Sebwnrlicbkeit  als  m  iT»fnMeiMtot(W 
Ilaassstabe  voiganonunen  werADn.  Tbeile  batte  der  nene  StMt  dae  Be4llrfiD4ss 
sieb  selbst  genau  kennen  m  lernen,  theils  wollte  er  mobl  ancb  im  gfMMgea 
Gebiete  seine  Berftcbtjgnng  so  besteben  und  seine  vollkommene  £benbttetigk^ 
milr  den  gesittigsten  und  in  ibren  hObecen  Verwaltangseinricbtangen  an)  «aUc^ 
sten  70igescbnttenen  Staaten  naebweisen.  Jetst  kommen  denn  mnn  aber  ner 
die  regelmässig  wiederkebrenden  VerOffentliebnngen  in  Betimcbt.  Ihrer  simft 
SiWfi:  Die  böclist  tblttiga  statfetisfihe  Centralcommission  TerOffentbcbt  ein  nm* 
fimgreiobes  Bnlleün  Oi  ^  welchen  sie  tbeils  von  ibren  eigenen  Arbeiten  Be- 
cbenscbaft  giebt,  theils  nmfassende  Arbeiten  ihrer  Milglieder  Ober  einaelne  Qe« 
geostftnde  mittbeiU;  sodann  erscheinen  jahrliche  Bekanntmachongen  über  den 
Qang  der  BeySlfcemng');  endlich  verdieat  Qnetelet's  Jahrbncb  der  Brüssler 
Sternwarte  ^}  aach  in  statistischer  Besiehnng  das  höchste  Loh. 

In  Sicilien  endlich  verOSentlicht,  seit  1836,  das  statistiscbe  Cenlaral* 
borean  in  Palermo  eine  rtf chhaltige  statistische  Zettscbiifi  ^). 


5.  Mittheilungen  geschichtlicher  Thatsacben. 

Es  mdckte  ti^dcht  scheinen,  ab  seien  eigene  Btllfsmittel  znr  bequemen 
Uttbeihmg  nener  sinn  staatswissenschaftHchen  Oebranche  dienender  geschieht« 
Bdier  Thatsaehen  gaaa  flberiüssig,  indem  die  Zeitmigen  diesen  Dienst  yoUköm** 
men  leisten.  Dem  ist  aber  doch  nicht  so.  Inwiefeme  die  Zeitungen  Quellen 
für  einstige  Oescbichtschreibnng  sind,  mag  hier  unerOrtert  bleiben«  Ebenso 
kann  gerne  zugegeben  werden,  dass  jedenfalls,  wenn  der  Staatsgelehrte  auf  eine 
ftr  ihn  meiAwttrdige  Thatsache  auftnerksam  gemacht  ist,  er  die  nfiheren  Ehi- 
sdheiten,  Actenstttcke  u.  s.  f.,  in  den  Zeitungen  nachzuschlagen  hat  Alldn 
iheQs  der  ungewftltigbare  ümflEmg  guter  Zeitungen,  die  grosse  Masse  vollkom- 
men nutzloser  Mittheilongen,  die  Zerstückelung  und  nur  alhnählige  Mittheilung 
der  Ereignisse,  endlich  die  nicht  vermeidliche  mannichfache  Unncbtigkeit  der 
ersten  I^sAhlungen  machen  eine  Einrichtang  nothwendig,  wdehe  das  nnädist 
Notbwttidige  siehtat  und  sisamnMBSteUt.    Diese  ist  se  eintenditettd,  d«M  schcm 


1)  Bnltoan  de  U  CommiswoD  Centrale  de  Siaüttiqiic.    Bnuu    Mi  1643;   bis  jetol 
7  B4ela4. 

a)  Popnbtion.  Monmneat  ^e  f^lat  civil.  Pahl.  per  )e  Bfin.  de  PintMewr.    Brnx.,   4. 
Beniatt. 

3)  Qnetelet,  A.,  Annoaire  de  rObservatoire  de  Bruzelles.    Brax.,  12.    Seift  1833. 

4)  Gieinaie  d#i  Stalisiies.   Psleimo. 
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BMMWfhibfii   AhUUk  des  Bedtttfotoses  besteht,  nur  feider  in  DevtsddMkl  aai 
wenigste!  >). 

Am  Mhesten  hat  man  in  England  eine  tftditige  jifarlich  ersdieiiieBda 
Siisammenstdlang  der  wichtigeren  staatliehen  Begebenheit«  gegeben.  Schon 
in  Jdire  1711  begann  in  London  ein  Historical  Begister,  von  wdchem  bis  sun 
9.  1790  jftfarHch  ein  Band  erschien.  Im  Jahr  1756  wurde  sodam  das  Anmal 
Begister  begründet,  wdches,  sogar  in  yerschiedenen  Abcweignngen  und  Madi- 
afannmgen  '),  noch  aof  die  hentige  Stunde  besteht  Es  arbeiten  bedeutende 
Htoner  an  diesen  Jahresberichten,  und  selbst  BoriLe  hat  es  nidit  rerschrnftht, 
Mngere  Zeit  hindurch  seine  Hftlfe  su  leihen.  Schon  yon  Anfang  an  richtig  an- 
gelegt, indem  es  in  rerschiedenen  Abtheilnngen  eine  Zusammenstellung  der  Be» 
gebenheiten  des  lotsten  Jahres,  eine  nach  Tagen  geordnete  dironologische  Auf- 
sfthlung  der  Thatsachen,  wichtige  Actenstflcke,  endlich  allerlei  Termisdite  Merk^ 
wtirdigkeiten  mittheihe,  ist  namentlich  das  ursprüngliche  Werk  im  Yerlaofe  der 
Zeit  immer  reichhaltiger  geworden.  Der  Kttelpunkt  der  versdiiedenen  enj^ 
sehen  Jahresberichte  ist  allerdings  das  eigene  Beich  und  seine  Nebenlfinder; 
allein  theils  ist  doch  auch  auf  fremde  Staaten  Bticksicht  genommen,  theüs  er- 
strecken sich  die  Besiehnngen  Englands  über  alle  Welttheile,  so  dass  schon 
ans  diesem  Gesichtspunkte  viel  Fremdes  miterwfthnt  werden  mnss.  Der  Ge- 
brauch eines  dieser  englischen  Annual  Begisters  ist  somit  allerdings  von  wesent- 
lichem Nutsen;  und  wenn  auch,  wie  diess  nicht  anders  sein  kann,  selbst  Botehe 
hlos  thatsftchliche  Mittheilungen  den  Stempel  der  Parteiansicht  der  HeraoBgd^er 
nicht  ganz  Yeriftugnen,  so  ist  diess  doch  bei  der  genauen  FeststeUong  der  Par* 
teien  in  England  nur  von  untergeordneter  Bedeutmg  und  ein  Irr^^ehoi  laicht 
SU  vermeiden. 


1)  Kl  venteht  sieh  von  selbst,  dast  für  den  hier  in  Frage  stehendeo  Zweck  sokbe 
geschiehUiche  Jahresschriften,  welche  keine  Verxeichnnng  der  neuesten  Bcigd>ea- 
heilen  enthalten,  sondern  beliebige  Abhandlangen  fiber  iigend  einen  geschicht- 
lichen Gegenstand  liefern,  nicht  in  BetrachtaDg  kommen  können.  Wenn  solche 
anch  dann  nnd  wann  eine  Beget>enheit  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  bespre- 
chen, so  ist  diess  ganz  znfSUig  nnd  dem  Umfange  nach  nicht  entfernt  ausreichend. 
Sittem  anderweitigen  Werthe  solcher  Schriften  wird  natürüeh  hferdarch  nieht 
ealgegentreten,  nnd  namentfleh  wird  Jeder  gerne  die  s^  vielen  Jahren  er« 
probte  Bedeutsamkeit  des  Raumer'schen  Taschenbuches,  so  wie  die  ebenfalls  sdion 
seil  langer  Zot  (1835)  sich  gleichbleibende,  vielfache  Braochbarkeit  des  von 
der  Gesellschaft  für  frani5sische  Geschkhte  heransgegebenen  „Annualre  historique^ 
gerne  anerkennen. 

2)  Annnal  Register,  or  a  view  of  the  history,  politic  and  literatnre  of  Surope.  Lond., 
bei  Dodlay.  Seit  1758.  —  New  ananal  Register.  Lond.,  bei  Rippis.  Seit  i78a  — 
Annual  Begister.  Lond.,  bei  Rivington.  Seit  1791.  —  The  Edinburg  aanaal  Re- 
gister. Edinb.  seit  1808.  —  Die  englischen  Besitzungen  hi  Ostindien  behandehe 
das  Asiatic  annoal  Register.  Lond.,  1800—1811 ;  eine  noch  laufende  Fortsetzung 
desselben  ist:  Jonmal  and  monthljr  Register  for  Britidi  lo^tta.    Lond.    Seh  1816. 
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Dem  ent^tochen  Betspiele  ist  man  in  Amerika  bald  goiolgit  vri  es^irirfl 
dort  ebenfalls  sdion  seit  laiH^en  Jabren  ein  American  Annaal  Begister  heraoa- 
gegeben  *). 

In  Frankreioh  bestehen  swei  tftchtige  ünternehmnngen  gleicher  Art  •*- 
Das  eine  derselben  von  Lesnr  im  Jahre  1819  gestiftet^),  enthält  in  umfang- 
reicher Darstellnng  je  in  einem  j&hrlichen  Bande  nicht  nnr  die  Begebenheitfip 
des  Terfloseenen  Jahres,  theils  znsammengefasst  in  eine  allgemeine  Uebersioht, 
theils  geordnet  nach  den  versdiiedenen  Staaten,  sondern  auch  eine  grosse  Meng^ 
nichtiger  ActenstackC)  eine  knrze  chronologische  Uebenicht  fttier  die  beryor* 
ragenden  einaelnen  ikeignisse  des  verflossenen  Jahres,  endlich  eine  noch  klirr 
zere  Anzeige  der  eingetretenen  Todesfälle.  (Die  anf&nglich  aach  noch  beige* 
£Qgte  kritische  üebersicht  Ober  die  französische  Literalor  ist,  mit  Becht»  spflter 
beseitigt  worden,  da  in  dem  engen  Baume  doch  nichts  Yollsäüidiges  geliiefett 
"werden  konnte.)  £s  kann  das  Werk  nur  als  ein  tftchtiges  und  dem  Zwecke 
entsprechendes  bezächnet  werden.  Dass  die  französischen  Angelegenheiten  mit 
weit  grösserer  AosfQhrlichkeit  berflcksichtigt  werden  als  die  der  anderen  Stai^ 
ten,  ist  begreiflich,  und  flberdiess  kein  Nachtheü,  da  sich  dadurch  das  Unliebe 
Yoxwiegjen  der  vaterländischen  Dinge  in  den  englischen  Begisters  ergänzt. 
Gröfisere  Selbstständigkeit  und  GleichfiOrmigkeit  des  politischen  Urtbeiles  wlffe 
freilich  wohl  zu  wUnschen.  —  Ein  neueres  Unternehmen  ist  eine  gleiche  Jah- 
resschrift, welche  von  den  ißeraasgebem  der  bekannten  Zeitschrift  Beyue  des 
deux  mon4es  seit  1853  bq^gt  wird  0-  Sie  verbreitet  sich  mit  mögl^^hst^ 
Vollständigkeit  fiber  aUe  Theile  der  Erde,  enth&lt  eine  ungemeine  Meqge  von 
Mittheilungen,  und  wenn  sie  auch  hinsichtlich  der  Zahl  der  Actenstfteke  den 
mitwerbenden  Unternehmungen  weit  nachsteht,  so  gewährt  die  grosse  DarsM^ 
lungsgabe,  welche  der  eben  erwähnten  Zeitschrift  so  viel  Buhm  und  Yerbrei» 
tnvg  verschafft  hat,  einen  angenehmen  Ersatz. 

Weniger  gUcklich  sind  die  deutschen  Unternehmungen  dieser  Art  bis  jetat 
gewesen.  —  Zwar  hat  lange  Jahre  (von  1806  bis  1837)  Bredow^  und  Teir 
turi&rs  Chronik^)  einen  Theil  der  hier  in  Frage  stehenden  Dienste  gleistet; 
und  es  ist  sogar  dieses  Sammelwerk  fflr  die  üblen  Jahre  des  Bheinbundes  eine 
wtit  reichhaltigere  Quelle  der  Tagesgeschicfate,  als  die  damals  vollständig  ga- 
fesselten  Zeitungen  es  sein  konnten«     Dennoch  steht  es  an  Werth  dem  ei^j^i- 


1)  hl  Boston;  jeden  Falles  seit  1826. 

2)  Annaaire  historiqne  universelj  on  histoire  politique  pour  1853.  Aveo  nn  t^ex^ 
dice  eontenant  les  aetes  pnblics,  traiUs,  actes  diplomatiqnes  etc.  Redig^  par  A. 
Fouqnier,  fondä  par  C.  L.  Lesnr.    Paris.  — 

3)  Annuaire  des  deux  mondes.  Bistoire  g^n^ale  des  divers  itats.  Par.,  an  Bureau 
de  la  Revue  d.  d.  mondes.* 

4)  Bredow  und  spiter  Venturini,  Chronik  des  aemnahntfn  Jahrhunderts.  Akona, 
1806fg.,  22  Bde.  —  Nene  Folge,  10  Bde.  -*  Venturini,  Nöue  geichiehtliche 
Schriften.  Alf  Fortseiumgder.  CbpoÄikf  Braitti||thv.^.  i^  ^.B4e> 
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ft<Amf  Y^rWlde  iifld  den  frauMMeheft  Htdiföigeni  tntseUedeii  msA;  Aerdkes 
ktl  60  sehot  Mit  «ificff  IMhe  ton  Jibrea  wJgdiftti  —  Afl  Tennebeii  ztir  Er- 
setzung hat  es  allerdings  nicht  gefehlt,  allein  keine  derselben  hat  dem  Bettrf- 
ntee  genftgt  und  dte  wenigsten  haben  es  fiber  ein  BÜntagdcben  gebracht  In 
ier  neuesten  Seit  sind  wieder  zwei  Unternehmen  dieser  Art  begonnen  wortai. 
Das  eine  ^^Bktorisdies  Jahrbnch'*  genannt  <),  genftgt  aber  sdion  dem  XJmhx^ 
nach  nicht,  tmd  Ist  flbertianpt  weniger  flir  den  Bearbeiter  einer  Wnsenschait 
als  Ar  die  grosse  Lesewelt  bestimmt.  Es  enthiK  im  flbrigen  ansser  der  Er- 
ifldQng  der  Begebeidieiten  eine  Art  Ton  Adresskalender  nnd  ein  TerzeichniflB 
dar  tto  betreffenden  Jahre  destoAenen.  Das  andere,  Ten  A.  Bnddens  be- 
gonnene"), geht  sdion  nach  dem  ersten  Jahrgange  wieder  einer  Uminderong 
etttj^fegen;  inwicffeme  dieselbe  eine  yert>essereng  mit  sieh  bringen  wirdy  stellt 
tä  erwarten.  JedenfsOs  nicht  ab  gefangen  kann  der  Anfkng  bezeichnet  wer^ 
den,  insofeme  zwei  offenbare  Fehler  begangen  sind.  Einmal  sind  die  Thai- 
sachen sdion  tM  an  tM  zn  einer  geschichtlichen  DarsteBong  Tcraibeltet ,  was 
einerseits  dem  Bedftrlnisse  einer  einfachen  Anftnerksainmacfanng  auf  aHe  in  ir- 
gend einer  Bezieiinng  kennenswerthe  y  oikommnisse  keineswegs  ent^ncht^  tio- 
tMlir  das  Oesachte  dier  Terwiseht,  andererseits  aber,  so  nnmitteR>ar  nad  den 
Tbrfifflsn  nnd  ohne  dass  der  Terborgenere  Znsamttenhang  nnd  der  scUiesfliB^nn 
▼eHanf  sckon  bekaimt  ist,  dodi  niemds  zn  einer  irgend  befriedigenden  €e- 
Bdiidite  fuhren  kann.  Zweitens  lässt  der  Beatifeiter  seine  persOnHdien  An-* 
sldtten  Tiel  zn  Tiel  herTortreten ,  nm  wdche  es  bei  einem  Werke  dieser  Art 
ttttnOf^ch  itt  thnn  sein  kann.  Bciion  die  Anfliusnng  im  Sfaine  einer  bestimmten 
'piüUMim  Partei  ist  nicht  ohne  Naditheil;  aBein  mit  ihr  kann  eine  rein  per» 
MOnUche  Ansdttuittng  nidit  eaunal  in  gleiche  Linie  gesteih  werden.  *-  Der  Wnnscby 
dass  ein  billigen  Fordemngen  entsprechendes  deotsdies  WeA  entatdien  nnd 
Bestand  haben  mOge,  ist  unter  diesen  UmstSnden  woM  nm  so  mehr  b^prflndet, 
tfs  nttf  Üi  einer  Sclirfft  dieser  Art  eine  genügende  Berftcfadditlgnng  der  Tater* 
ttndischen  Tertaittnisse  erwartet  werden  kann. 

Bkrbel  dei  aber  zum  Behhisse,  nnd  awar  nicht  blos  fftr  die  dentsditti 
gescUditHchen  Jahresschriften  sondern  fttr  simmtliche  Werke  gfleidier  Art, 
eine  Fordenmg  anligestellt,  deren  Berflcksiditigang  dieser  Oattnng  Ton  Hffifs- 
iBdltoltt  erst  die  redite  Branchbaiteit  terschaffen  würde.  Es  ist  diess  das  Ver* 
langen,  dass  immer  die  Quellen  genannt  werden,  welchen  die  kflrzeren  Dar- 
stellungen entnommen  sind.  Zu  einer  gründlichen  Erforschung  der  Verhältnisse, 
und  zwar  der  Ursachen,  der  Zustände  und  der  Folgen,  ist  in  der  Begel  mdir 
tiStIxIg,  als  tu  dem  eng^n  Baume  der  Jahresächrifteü  gebotett  werden  kann. 


1)  Historitdies  Jahibuch.    Lpz.  bei  Lork.    8eH  1851. 

f>  Btlddent,  A.,  turorpfitehe  Chronik.  BearbsltM  T<m  mehfeten  PabBcbten,  her- 
«äif^sben  Ton  .  .  .  Fr&nkt,  1855.  In  VleAc^fdnbioden.  —  Das  neue  Ualer- 
nehmra  sou  den  siltt«  wnuiMMr  imfloivcher  KaraMef  fUren* 
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Sie  Kachriclii  denelben  ist  nur  dam  bestinuiiiti  auf  das  Dasein  einer  bestimm- 
ten Thatsache  anfinerksamr  za  machen.  Ton  welchem  Nutzen  nun  aber  eine 
genaue  Nachweisnng  darflber,  wo  das  Nähere  und  Weitere  gefunden  werden 
mag,  sein  mflsste,  bedarf  nicht  erst  einer  Ausführung;  und  zwar  w&re  der  Vor- 
theil  um  so  grösser,  als  die  Quellen  hftujBg  amtliche  Arbeiten  sind,  welche  zwar 
in  den  Druck  gelegt  sind,  allein  durch  ünbekOmmertheit  oder  verkdute  Vor- 
nehmheit der  Behörden  nicht  regelmässig  in  den  Buchhandel  kommen.  Da- 
durch bleiben  sie,  namentlich  dem  Ausländer,  leicht  unbekannt.  Es  sei  nur  s.B. 
erinnert  an  die  vielen,  zum  Theil  höchst  bedeutenden,  amtlichen  Bduumt- 
machungen  der  französischen  Begierung,  an  die  zahllosen  Actenstacke  des 
nordamerikanischen  Congresses,  an  manche  Begierungsmittheilungen  oder  Com- 
missionsberichte  von  Ständeversammlungen,  welche  in  deren  Protokollen  begra- 
ben bleiben.  Bei  einigen  Verbindungen  mag  sich  zwar  der  Gelehrte  diese 
Sdiriften  verschaffen;  abw  um  nachzufragen  muss  man  doch  wissen,  dass  sie 
bestehen. 
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Hiemiit  iit  das  Wtrk  n  Ende  gelmicht  in  dem  Um&nge,  weidien  sieh 
dar  Teffasser  voi«eseiBt  haue  und  welchen  das  Haass  seiner  Ezftfte  gestattet 

Jülerdings  ist  in  den  vorstehenden  Abhandlungen  keineswegs  die  gesammte 
sefariftsteUerisobe  Thätigkeit  erMert»  wdofae  sich  seit  Beginn  der  Oesittigong  in 
Betraff  des  Staates,  seiner  Zwecke  ud  Einrichtungen,  sowie  der  aus  demselben 
hervefgehenden  Fe^en  entwickelt  hat  Manche  Theile  des  grossen  Feldes  sind 
•kirt  nnlerBnebt  ond  in  eine  Karte  gebracht  worden.  Es  fehlen  einige  ganze 
Bsten  des  StaaUtebens  und  deren  wissensctaftlicheBearbeitongen;  bei  den  be<* 
spTod^nen  aber  hatten  wenigstens  anm  Theile  noch  weitere  Leistungen  und 
selbst  gaaie  Udlerabtheilungen  erörtert  werden  kennen.  Und  keineswegs  ist 
inner  das  stofflich  minder  Widitige  oder  das  wissenschaftlich  sparsamer  Be« 
arbeitete  weggeblieben.  Andere  Ursachen  haben  diess  bestimmt  Theils  hat 
der  YerCasser  tleich  m  Anfang  nicht  eine  Darstellung  des  überhaupt  Nöthigen, 
sondern  des  fOr  ihn  Möglichen  in  Aussicht  gestellt;  theils  war  auf  den  Umfang 
Bteksiclit  su  nehmen,  welcher  verstftndigerweise  der  Aibeit  gegeben  werden 
dwfte. 

Es  seien  einige  offene  Worte  gestattet,  welche  einer  Seite  beweisen  wer* 
den,  daea  sich  nicht  nur  der  Verfasser  der  Lücken  seines  Werkes  an  sich  gar 
wohl  bewusst  ist,  sondern  dass  er  auch  die  Wichtigkeit  der  yon  ihm  nicht  be- 
spfoAenen  Abschnitte  der  staatswissenschaftlichen  Literatur  kennt,  die  aber 
aadenr  Seite  die  OrOnde  des  eingehaltenen  Verfahrens  andeuten.  Dem 
Leaer  soll  in  wenigen  Strichen  nodi  einmal  vorgeführt  werden,  was  er  wirk- 
lich eriuiiten  hat^  ud  was  in  etwaigen  künftigen  Leistungen  Anderer  zu  suchen 
iäii  wird.  Es  ist  aber  weder  eine  wenig  gesddckte  Eitelkeit,  welche  hier  das 
Wort  nimmt,  um  durch  fraiwilligee  Eingestindniss  einiger  untergeMrdnoler 
Mingel  die  wirklichen  oder  yermeintUehen  Verdienste  um  so  unbefangener  in 
fedles  Lidit  steUm  zu  können;  noch  ist  es  die  Absicht,  in  falscher  Bescheiden« 
heit  die  Brauchbarkeit  einer  Arbeit  selbst  herabzusetzen,  deren  Vorbereitung 
ein  ganaes  Leben,  bewusst  und  unbewusst,  erforderte,  und  an  deren  Vollendung. 
dev  Verfasser  eine  gute  Anzahl  Jahre  und  eifrige  Mühe  gewendet  hat  Auch, 
hier  soll  tielmeht  die  Wahrheit  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  und  weil 
sie  ea  ist  gnagt  sein.    Wer  über  die  Gastesarbeiten  so  tieler  Anderen  eeiaa 
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üebenengoiig  öffentlich  «ugesprochen,  darf  imd  miiss  auch  Aber  die  eigene 
sagen,  was  er  dayon  denkt  and  weiss. 

Der  Inhalt  des  vorstehendeh  Werkes  ist  folgender :  Die  Wissenschaft  Ycm 
den  allgemeinen  Onindlagen  nnd  Begriffen  des  staatlichen  Lebens  ist  in  iwsi 
Abhandlungen  vorgeftthrt  worden:  in  der  Besprechung  der  Schriften,  wdche 
Ton  dem  Begriffe  der  Gesellschaft  und  von  dem  des  Staates  handeln;  und  in 
der  Schilderung  der  Staatsromane,  also  der  an  die  Wirklichkeit  gar  nicht  ge- 
bundenen Ideale  des  Zusammenlebens.  —  Die  Monogn^hie,  welche  die  sftmiiit- 
liehen  encyklop&dischen  Werke  aufzählt,  hat  eine  Uebersicht  Aber  das  ganxe 
Gebiet  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  gegeben,  welche  sich  in  irgend  einer 
Beziehung  und  Richtung  mit  der  Ausbildung  und  Anwendung  des  Staatsgedsn- 
kens  besefaiftigt  hat  Es  ist  diese  die  Generalkarte,  welche  zur  teiehteren  Zu- 
recfatfindung  in  den  Einzelnheiten  dient,  und  im  NothfaUe  $mk  eim  Ufike  in 
den  letzteren  ersetzt  —  Die  rechtlidie,  atoo  die  iusserlieh  erzwingbare,  Ord- 
nung des  Staates  ist  freilich  nicht  das  hdchste  nnd  edelste  Ziet  sei  es  dsi 
Handelns  sei  es  des  Denkens  der  Menscbea  in  Beziehung  auf  den  Staat;  $Xkiä 
sie  ist  die  nothwendige  Grundlage  alles  Weiteren,  und  sie  ist  die  Form  der 
iosseren  Erscheinung  des  Staates.  Die  wissenschaftliche  Bearbeittuig  des  Stntf- 
redites  mnsste  daher  eine  sehr  aosfnhrliehe  BerOcksichtigung  finden;  und  svir 
sowohl  die  Verschiedenheit  der  Versuche,  dieees  Becht  auf  philosi^iiisdie 
Grundlage  zu  stellen,  als  die  flberschwengliche  Anzahl  von  Arbeiten,  welche 
das  Becht  sdüldem,  wie  es  in  einem  bestimmten  Staate  durch  allgemein  aner- 
kannte Auctoritftt  festgestellt  wurde.  Zur  Befriedigung  jenes  BedftrfniBses  ist 
die  Uebersicht  der  henrorragendsten  Schriftsteller  aller  Vdlker  und  Zeiten  ttber 
die  allgemeinen  Grundlagen  des  Staatsrechtes,  sodann  die  besondere  Literatar 
ttber  das  Wesen  und  die  richtige  Auffassung  des  constitutionellen  StaatsreeUei 
gegeben.  Die  letztere  desshalb,  weil  die  ewig  wiederholte  Aufgabe,  genttgende 
Gewalt  mit  Volksfreiheit  zu  verbinden,  in  unserer  Zeit  diese  Ldsung  erhalten 
hat,  und  somit  die  Art  und  Ausdehnung  der  sich  damit  beschfiftigeiidett  Wis- 
senschaft besondere  Beachtung  zu  verdioien  sdiien.  Ans  dem  unendliidieB 
Gebiete  des  positiven  Staatsrechtes  sind  fftnf  verschiedene  Literatnr-Uebersichten 
ausgewählt  worden.  Zwei  schildern  Schriften,  Welche  republikanische  Binnok- 
tungen  behandeln,  nämlich  das  Becht  der  Schweiz  und  das  der  Verdn^[ten 
Staaten  von  Nordamerika,  beide  ftberdiess  bemerkenswerth  durch  ihre  Bundes- 
verfassungen. Sodann  ist  in  ausführlichen  Darstellungen  der  Schriftenvonath 
ttber  das  öffentliche  Bedit  Enghinds,  Deutschlands  und  Frankreichs  geschildeit; 
von  England,  weil  sich  hier  die  constitotionelle  Monarchie  am  dauerndsten  e^ 
halten,  am  ungestörtesten  entwickelt  und  somit  am  deutlichsten  in  ihren  Folgen 
gezeigt  hat;  von  Frankreich»  wegen  des  Beichthumes  an  geschicUlichen  Wer- 
ken, hauptsächlich  aber  weil  hier  dem  Veiwaltungsredite  eine  anderwärts  gaaz 
unbekannte  Ausbildung  gegeben  ist;  von  Deutschland,  weder  weil  es  als  Ma- 
ster aufgestellt  werden  kann,  noch  aber  ans  Lust  zum  Tadel,  sondern  weü  es 
das  Vaterland  ist    Zu  besserem  Verständnisse  der  Leistungen  im  öfftttUchefi 
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Badite  sohien   es  tiberdiess  passend,  ausser  der  systematischen  Zosammen- 
tIeDaig  der  Tliatsachen  nnd  der  Bfloher  aach  Schildenmgen  Ton  der  ganzen 
Thitigkeit  einzelner  herrcnragender  Männer  zu  geben.    Dass  die  zu  solcher 
henqineiweisen  Anfstellong   Greeigneten   in  England    hauptsächlich   praktische 
Staatsmänner,  in  Deutschland  dagegen  Schriftsteller  waren,  lag  einfach  in  der 
Natur  der  Dinge.    Während  in  jenem  Lande  hauptsächlich  gehandelt  und  zu 
diesem"  Zwe<^e  öffentlich  geredet  wird,  sind  wir  ja  auf  das  Denken  undSchrei- 
hexk  angewiesen.  —    Das  Becht  soll  aber  nicht  blos  die  Yerhältnisse  im  Inneren 
der  Staaten  beherrschen,  sondern  auch  das  Zusammeideben  der  in  Baum  und 
Zeit  neben  einander  befindlichen  selbstständigen  Menschenvereine;  mit  anderen 
Worten  es  erscheint  auch  als  Völkerrecht    Die  sehr  rege  wissenschaftliche 
Beschäftigung  auf  dieser  wichtigen  aber  schwankenden  Grundlage  ist  denn  eben- 
firib  Q^penstand  einer  Darstellung  geworden.  —    Weder  ftlr  das  Leben  noch 
fOr  das  freie  Denken  genügt  nun  aber  die  Feststellung  dessen,  was  sein  muss; 
scmdera  es  handelt  sich  nun  auch  davon,   wie  das  Gebotene  am  besten  ausge- 
fthrt,  das  Vorgezeich^ete  am  sichersten  erreicht  werden  kann.    Mit  anderen 
Worten,  im  Leben  und  in  der  Wissenschaft  ist  neben  dem  Bechte  auch  Politik. 
Ihre  literarisdie  Bearbeitung  konnte  unmöglich   übergangen,  sie  konnte  aber 
bei  ihrer  unermesslichen  Ausdehnung  auch  nicht  in  ihrer  Vollständigk^t  dar- 
gelegt werden.    So  ist  denn  folgende  Auswahl  getroffen:   Vorerst  ist  eine  Ue- 
bersieht  wenigstens  über  die  heryorragendsten  Schriftsteller,  welche  das  ganze 
Gebiet  ^stematisch   oder  bruchstackweise  umfassen,    so  wie  eine  Andeutung 
ihrer  Tarsehiedenen  Bichtungen  versucht    Sodann  wurde,  um  an  schlagenden 
Beispielen  den  Beichthum  der  Literatur  auf  diesem  Felde  zu  zeigen,  die  lange 
Beihe  der  Geschichtschreiber  eines  Theiles  der  Wissenschaft,  der  Volkswirth- 
scbaftslehre,  vollständig  vorgefahrt,  und  eben  so  nachgewiesen,  zu  wie  ver- 
schiedenen Arten  von  Arbeiten  die  Frage  von  den  natürlichen  Gesetzen  der 
menschlichen  Bevölkerung  Veranlassung  gegeben  hat.    Endlich  ist  noch,  zur 
Forts^zung  der  Hervorhebung  von  Persönlichkeiten,   die  Thätigkeit  und  die 
Bedeutung  zweier  KoiTphäen  der  Politik,  Machiavelli's  nämlich  und  Bentham's, 
erörtert  —    Den  Schluss  machen  zwei  Nachweisungen  über  die  Bearbeitung 
der  geschichtlichen  Staatswissenschaften:   eine  Darstellung  der  Literatur  über    - 
Begriff  und  Zweck   der  Statistik,  und   eine  Aufzählung  derjenigen  Schriften, 
welche   ausdrücklich   zur  Beischaffung  thatsächlichen  Stoffes  für  doctrinelle 
Verarbeitung  beetimmt  sind. 

Nun  aber  auch  einige  Worte  über  das,  was  fehlt 
Von  ganzen  Theilen   der  Staatswissenschaften    sind    es  namentlich 
zwei  gewesen,  weldie  in  den  vorstehenden  Bänden  gar  keine  Berücksichtigung 
g^inden  haben. 

Vor  Allem  die  Staatssittenlehre.  Dieselbe  ist  allerdings,  nicht  eben 
zun  Buhme  unserer  staatlichen  Bildung,  nicht  sehr  zahlreich  bearbeitet;  doch 
könnte  ein  der  Aufgabe  ganz  Gewachster  wohl  eine  ansprechende  Uebersicht 
fttar  das  bereits  Geleistete  und  über  das  noch  Fehlende  entwerfen,  und  es  wäre 
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eise  sdeba  Arbeit  auch  ohne  Zweifid  Ton  KitieiL    Zwr  ndclile  neU  «Mb 
eine  gans  tüd^ge  Znsammenstdtimg  ä»  bieherigea  Oedankeii  mid  SoWAaft 
über  das  sittliche  Verhalten   im  StMte  mnftdist  nnr  einen  geringe 
aof  die  Handinngen  der  Measoben  üben,  indem  ihr  nngeoügenies 
nicht  in  einem  Mangel  an  Einsicht  nnd  Oeffthl  fikr  dasEii^tige,  sondern  in  sAwa- 
chem  Willen  nnd  in  selbststtchtiger  Oesinnnng  zu  wnrzeln  piegt    Allein  es 
wftre  immerhin  eine  F^^demng  dieser  hddisten  Seite  des  menschlicheB  Zmbbh 
meilebens,  wenn  sich  klar  nnd  fest  in  Zahlen  heransstellte,  wie  ▼erhiltniM> 
miisig  selten  die  sittfiehen  Lehren  anch  nur  heqHrocben  werden»  ^ftfaread  dodk 
ein  überschwäng^cherBeichthnm  Ton  Erörterungen  der  Rechtsfragen  und  adbifc 
der  Klogheitsrflcksichten  yorliegt    IQar  wftrde  dann  erhellen,  dass  wir  noch 
in  einer  halben  Barbarei  befangen  sind,   so  lange  wir  hödistens  das  lordef» 
nnd  thsn,  was  im  Nothfalle  erswnngen  werden  kaim;  dass  es  also  unser  ZU 
sein  mnss,   auch  hinriehtlich  des  staatlichen  Zasammenlebeos  «fie  Gesetne  des 
Sittengesetaes  mnr  Oeltong  au  bringen,   welche  im  Teikehre  der  Einielnen  jß- 
denfaUs  als  Pflicht  verlangt  und  hanfig  anch  erfttUt  worden.    Und  u^er  aUen 
Umständen  wtlrde  ein   beurtheilendes  Verzeichniss  des  spärlichen  Besitiea  w»> 
nigstens  vor  üeberschfttarang  des  bereits  Geleisteten  bewahren  und  die  Ueber- 
Beugung  verschaffsn,  dass  wir  keineswegs  bereits  ruhen  dttrfen,  ,,weil  wir   es 
so  herrUch  weit  gebradit^    Wenn  trotz  dessen  die  ffimatssittenlehre  in  dem  ge- 
genwärtigen Werke  nicht  berflcksichtigt  ward,  so  liegt  der  Grund  hanptsieMiA 
in  der  eigenen  unvollständigen  Bekanntschaft  des  Yerfisaers  mit  der  Literatar 
der  Sittenlehre  fiberhanpt,  namentlich  so  weit  dieee  eine  reio  philoeophiadie 
oder  eine  religiöse  Grundlage  mid  Richtung  hat    Es  war  ihm  unmög^ü^  das 
richtige  Yerhältniss  des  Theües  zum  Ganzen  mit  Sachkenntniss  anzugeben«  die 
in  der  allgemeinen  Behandhmg  der  Moral  liegenden  Grtlnde  des  Gelinget^  oder 
VeifeUens  der  Schriften  über  Staatssittenlehre  sicher  nachzuweisen;  so  eracUen 
es  ihm  denn  besser,  ganz,  zu  schweigen. 

Ein  andere  Hauptbestandtheil  der  geaammten  Staatewissenschafteo,  die 
politische  Geschichte,  und  zwar  die  der  inneren  sowcAl  als  die  4er 
äusseren  Staatsverhältnisse,  ist  ebaifalls  im  wesentlichen  unberObrt  geblieben. 
Niemand  kann  freilich  theoretische  Staatswissenschaftmi  mit  einigem  Erfolge 
treiben  ohne  geschichtliche  Eenntniss,  und  es  ist  die  richtige  Anfbsscng  man- 
cher theoretischen  Lehre  durchaus  bedingt  durch  eine  richtige  Einsidrt;  in  die 
Thatsachen.  So  weit  also  die  in  gegenwärtigem  Werke  behandelten  Staattwia» 
senschaften  ihre  besondere  geschichtliche  Literatur  haben,  ist  diesefte  nicht 
ftb^gangen  worden.  Allein  ein  anderes  ist  die  Geschk^te  dee  Staatslebens  an 
sich  und  ohne  besondo^  Beziehung  zu  einer  bestimmten  Seite  oder  FunetinwL 
Diese  ist  eine  eigene  Wissenschaft,  nnd  hat  ihre  eigene  Literatur*  Deaa  fie 
gänzliche  NichtberOcksichtigung  derselben  eine  wes^tUdie  Lücke  läast,  dessen 
ist  der  Yeifasser  sich  gar  wohl  bewnsst;  dennoch  hat  er  einem  Manne  vem 
Fache  die  künftige  Ausfüllung  überlasse  müssen.  Schon  die  kaum  Qberaditth 
bare  Zahl  der  hier  einschlagenden  Bücher  ist  ein  änssoUebes  Hindemis  der 
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AMikbäSr«  ia  ein  allgemeineres  fiterargescldchtllehes  Werk  ton  handbarem  Um- 
fjAnge.  Allein  noch  schwerer  ist  es  f&r  denselben  Mann,  eine  nmfossende  eigene 
Kenntniss  eines  solchen  Oceans  von  Literatur  zu  vereinigen  mit  selbstständigen 
Stadien  in  den  theoretischen  Staatswissenschaften.  —  Wird  einmal  dne  solche 
sachverständige  Bearbdtong  geliefert,  so  kommt  ihr  denn  aach  die  nähere  Be- 
stimmung der  Anwendung  und  des  Nutzens  geschichtlicher  Kenntnisse  für  den 
Staatsmann  zu;  und  es  sei  hier  nur  eine  eintlge  Bemerkung  gestattet  Sie 
betrift  die  Frage :  ob  das  Studium  der  politisciien  Geschichte  zu  einer  sicheren 
iToraussicht  künftiger  staatlicher  Zustände  und  Ereignisse  verhelfe?  Diess 
erscheint  denn  nun  allerdings  als  nur  in  beschränktem  Maasse  möglich.  Zwar 
dürfen  wir  die  üeberzeugung  haben,  dass  der  Gang  des  Menschengeschlechtes 
nicht  durch  blossen  Zufall  oder  als  ein  von  uns  undurchschaubares  Fatum 
geleitet  wird.  Wie  der  Lebensweg  des  einzelnen  Menschen  durch  thatsäddiche 
Ausgangspunkte  und  eigenen  Willen  gemeinschaftliqb  bestimm^wird,  so  wirkt 
auch  auf  die  Schicksale  der  Gesammtheit  söWohl  die  sachliche  Grundlage  als 
der  freie  Entsohhiss  ein.  Auch  hier  ist  folglich,  so  weit  es  sich  von  den  er- 
steren  handelt,  ein  Schluss  von  Bekanntem  auf  unbekanntes,  von  dem  Cte- 
schehenen  auf  das  zu  Erwartende  mGglich.  Allein  es  ist  diess  theils  schwierig, 
theils  nicht  genügend.  Erstens,  weil  zu  einem  solchen  Schlüsse  eine  richtige 
und  eine  vollständige  Kenntniss  des  ganzen  Cbnges,  sei  es  des  einzelnen  Volkes, 
von  dessen  Zukunft  die  Rede  ist,  sei  es  der  gesammten  Menschheit,  gehört. 
Es  genügt  also  nicht  ein  bloses  Wissen  der  Tbatsachen,  sondern  es  ist  auch 
cane  Einsidit  in  deren  wlrUichen  und  vollständigen  Zusammenhang  nöthig. 
Hier  das  Vollkommene  zu  erreichen,  ist  kaum  möglich;  folglich  besteht  auch 
keine  .unbedingte  Gewissheit  der  zu  ziehenden  Schlüsse,  selbst  so  weit  sich 
dies^  auf  den  bisherigen  Gang  der  Dinge  im  Staate  stützen.  Wer  will,  alsa 
attf  die  bearbeltetsten  Theile  der  Staatsgescfaichte  gestützt,  mit  Sicherheit  die 
künftigen  Schicksale  Englands,  Frankreichs,  Deutschlands,  der  Vereinigten  Staaten 
von  Kordamer&a  voraussagen?  Allein  selbst  wenn  ein  grösserer  Verlass  auf  die 
fbtgerichtige  EntWickelung  der  als  Tbatsachen  angenommenen  Zustände  wäre,  so 
genügte  jeden  Falles  die  Kenntniss  derselben  nicht,  weil  der  freie  Wille  der  Men- 
schen stoHälfte  eingreift  in  seine  Schicksale.  Dieser  ist  nun  aber  ganz  unberechen- 
bar. Schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  keine  Gewissfaeit  über  das  Leben 
oder  den  Tod  maassgebender  Persönlichkeiten  besteht.  Dann  aber,  weil  es 
für  menschlichen  Sdiarfsinn  unerkennbar  ist,  ob  und  wie  etwa  die  einzelnen 
Persönlichkeiten  atrf  die  thatsächUchen  BestandtheUe  und  auf  die  aus  ihnen  «ich 
natttigemäss  entwickdnden  Folgerungen  einwirken  werden.  Hier  ist  höchstens 
von  Withrscheinlichkeit  die  Rede,  und  auch  dann  nur  in  dem  gewöhnlichen 
Gange  der  Dinge,  und  so  länge  es  sich  von  der  Anwendung  bereits  dnrdi  Er- 
fkhrong  erprobter  Eigensdiaften  handelt  Nicht  im  Voraussagen  der  Zukunft 
also  kann  der  sichere  und  der  wesentliche  Vortheil  der  Geschichte  für  den 
Staatsmann  bestehen.  Alleäi  keineswegs  folgt  hieraus  weiter,  dass  also  ihre 
K^nntnibs  müssig  und  höchstens  unfruchtbares  gelehrtes  Wissen  der  Vergangen- 
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he{t  seL    IMe  Geschidite  kfart  vor  Allem  die  Gegenwirt  bigreifeB,  tw  wlk^ 
lieh  des  Natzens  genug  ist 

Vielleicht  bedarf  es  ausserdem  noch  einer  Rechtfertigung,  warum  der 
Geschichte  und  Literatur  der  allgemeinen  Staatslehre  kein  besonderer 
Abschnitt  gewidmet  ist  —  Dass  es  wissenschaftliches  Bedflr&iiss  ist»  in  einer 
eigenen  Disdplin  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Staatslebens  überhaupt  za- 
sammenzustellen,  wurde  oben,  Bd.  I,  S.  116,  ausdrficklich  anerloinnt  Es  ist 
offenbar  ein  Fehler,  wenn  die  Untersuchungen  Aber  die  Nothwoidigkeit  eices 
geordneten  Zusammenlebens  der  Menschen,  die  Nachweisungen  der  fOr  die 
Gestaltung  desselben  wichtigen  Bestandtheile  und  Bedingungen,  die  Erörterungen 
über  die  Folgen  bestimmter  Beschaffenheiten  der  Volksthümlichkeit,.  des  Bodens, 
der  geographischen  Lage,  die  Bemerkungen  über  das  Verh&ltniss  zu  anderen 
Lebenskreisen  u.  s.  w.,  einer  der  besonderen  Staatswissenschaften,  etwa  dem 
philosophischen  Staatsrechte,  eingefügt  werden.  Nicht  nur  sind  sie  hier  logisch 
überflüssig  und  also  störend;  sondern  es  besteht  auch  die  Gefahr,  dass  sie  ans 
einseitigem,  z.  B.  ausschliesslich  rechtlichem,  Gesichtspunkte  anfgefasst  werden. 
Allein  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  besonderen  staatlichen  Propädeutik 
ist  doch  im  Ganzen  wenig  anerkannt,  wenigstens  selten  durch  die  That  be- 
wiesen. Weitaus  in  der  Begel  werden  diese  allgemeinen  Erörterungen  als 
Einleitongen  in  die  rechtsphilosopischen  oder  politischen  Systeme  abgehandelt; 
selbst  Monographieen  über  die  allgemeinen  Grundlagen  sind  in  Verbindung  ge- 
bracht mit  bestimmten  Disciplinen.  Daraus  entsteht  denn  die  Nothwendigkeit 
der  Wahl  unter  zwei  üebeln,  nämlich  entweder  einer  wiederholten  Berücksich- 
tigung desselben  Gedankens  und  Buches  in  zwei  verschiedenen  Abschnitten, 
oder  einer  nur  theilweise  richtigen  Aufnahme  bei  einer  Wissenschaft«  Ueber 
das,  was  geringeren  Nachtheil  bringe,  lässt  sich  nun  vielleicht  streiten;  aber 
gerade  für  das  vorliegende  Werk  schien  doch  Wiederholung  das  Lästigere 
und  Verwirrendere,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dass  nun  einzelne  Schriften,  na- 
mentlich Monopraphieen,  gar  keine  Erwähnung  finden  konnten.  Bei  einer  wei- 
teren bewussten  Ausarbeitung  der  allgemeinen  Staatslehre  mag  sich  diess  wdü 
ändern. 

Es  sind  nun  aber  nicht  blos  ganze  Staatswissenscbaften  und  ihre  Litera- 
turen unberücksichtigt  geblieben,  sondern  eß  fehlen  auch  manchfach  Unter- 
abtheilungen des  Besprochenen.    ' 

So  sind  bei  der  Politik  nur  die  Schriften  über  die  allgemeinsten  Grund- 
sätze aufgezählt  worden;  dagegen  fehlt  die  Uebersicht  über  das,  was  bezügUch 
einzelner  Fragen,  und  selbst  was  über  grössere  geschlossene  VerwaltungstheOe 
geschrieben  ist  Solches  ist  nun  aber  sehr  beträchtlich  der  Zahl  and  d^  Be- 
deutung nach.  £s  sei  u.  A.  nur  daran  erinnert,  dass  sowohl  der  Staatshaus- 
halt ab  jene  gesammte  Hülfsthätigkeit  des  Staates,  welche  wissenschaftlich 
unter  dem  Namen  Polizei  zusammengefasst  wird,  hierher  gehören,  und  dass 
beide  Gegenstände  in  umfassenden  Systemen  und  in  unzähligen  Einzelschriften 
bearbeitet  sind.    Und  dieser  Literatur  steht  sogar  ein  ganz  besonderer  Vortheil 
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mr  asile.  Da  es  ric)i  hier  von  Maassregeln  handelt,  bei  weichen  der  liatiaii 
der  Qesammtheit  und  der  der  emzehien  Bürger  weitaus  in  der  Begel  Hand  in 
Hand  geht»  und  eine  Erörtenmg  dessen,  was  am  zweckmftssigsten  ist,  nur  sehf 
selten  aof  prindpiellen  Widerstand  stösst:  so  ist  auch  derEinfluss  Schriftsteller» 
rischer  Arbeiten  aof  das  Leben  hier  weit  unmittelbarer  und  sicherer,  als  da, 
wo  entweder  fttr  die  Einen  ein  Becht  nur  auf  Kosten  der  WiUkflr  oder  her- 
gebrachter Yortiieile  Anderer  errungen  werden  kann,  oder  wo,  wie  in  Yer&s- 
Bungsfragen,  sich  verschiedene  Grundsätze  und  ganze  Systeme  einander  ent- 
gegenstehen, oder  endlich  da,  wo  ein  theoretischer  Satz  so  hoch  steht,  dasa 
zwischen  ihm  und  seiner  Anwendung  in  einem  bestimmten  Falle  ganae  Beiben-; 
folgen  von  Schlttssen  oder  weitaussehende  Einrichtungen  und  erst  in  langer 
Zeit  herbeifahrbare  Zustände  li^en* .  Wenn  z.  6.  der  Mann  der  Wissenschaft 
nur  erst  erwiesen  bat,  dass  eine  bestimmte  Steuerg^ttung  weniger  einbringl 
als  eine  andere;  dass  ein  gewisses  Gebaren  mit  der  Staatsschuld  dem  Credlte 
schadet:  so  hat  eine  Geltendmachung  dieser  Sätze  verhältnissmässig  geringen 
Widerstand  zu  erwarten.  Ebenso  hat  der  Schriftsteller,  welcher  z.  B.  eine 
VerbessttTung  in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  oder  in  der  Stoatssorge 
für  Schulen,  in  der  Einrichtung  der  Versicherungsanstalten,  im  Maass-  und 
Gewichtwesen,  und  selbst  in  Beziehung  auf  Zölle,  Mttnzen  und  Bank^  zu  be- 
grflnden  weiss,  weit  eher  Aussicht  auf  einen  Erfolg,  als  wenn  es  sich  etwa 
davon  handelt,  einei  Veränderung  in  der  Volksvertretung,  eine  neue  rechtUebe 
Verpflichtung  im  Völkerverkehre,  oder  eine  Emporhebung  Usher  vemachläasig* 
ter  Volksklassen  su  bewerkstelligen.  Es  ist  al^o  sicherlich  von  grosser  Widi- 
tigkeit  au  wissen,  was  in  solchen  Dingen  schon  gedacht  und  vorgeschlagen* 
worden  ist,  und  wo  man  das  Nähere  darüber  finden  mag.  —  Wenn  denaoeh 
dieses  ganze  Gebiet  der  Literatur  in  dem  vorliegenden  Werke  unbertteksichügl 
geblieben  ist,  so  geschah  es  nicht  sowohl  aus  Hangel  an  genauerer  Be*' 
kanntschafl:  mit  dem  Stoffe,  als  vielmehr  in  der  Einsicht,  dass  die  Qbeivrosae 
Menge  des  Vorhandenen  in  die  einzuhaltenden  Grenzen  nidit  gebannt  werden 
könne.  Auch  hier  liegt  eine  schöne  Aufgabe  für  eine  selbstständige  Arbeit 
vor,  deren  Vornahme  Anderen  überiassen  werden  musste. 

Von  der  Statistik  ist  nur  die  Literatur  über  den  Begriff  und  die  Me- 
tboden besprochen  worden;  allein  die  unübersehbare  Menge  von  Scluriften  ttut- 
licher  Behörden  und  Einzelner»  weiche  statistisches  Material  liefern  oder  das- 
selbe zu  bestimmten  Darstellungen  verarbeiten,  hab^  biiae  Apfnahme  finden 
können.  Schon  vor  einem  Menschenalter  sind  mit  den  blossen  Titeln  jsoMni. 
Bücher  ganze  Bände  gefüllt  worden^  wie  sollte  der  indessen  riesenhaft  aagen 
wachieiie  Stoff  als  nur  ein  Theü  eines  handbaren  Ganzen. bemwt^  werden? 
Eine  Berücksichtigung  nur  eines  Theiles,  etwa  des  Neuesten,  schien  aber  eben- 
falls unthnnlich.  Niemand  kann  ja  behaupten,  dass  blos  die  jüngsten  Mitthei- 
lungen oder  die  Nachrichten  über  ein  einzelnes  bestimmtes  Land  für  I^ben  und 
Wissenschaft  wichtig  oder  gar  unentbehrlich  seien.  Auch  der  ältere  statiatisdie 
9t9ff  dient  zu  manchfachem  Geteaiehe  für  theoretische  Staatawkaenechaften. 
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M<  Mp  Ae  fOUtrike  AeieUtsMe;  ima  Jedei  huA  UeM  mm&umestkm  Ar, 
ttter  ÜMstlnden  Mgftr  das  ef&zige  bei  4«r  Bearbeitung  einer  beetimartes  Frage 
IraaeUiare.    Jede  Auswahl  wire  somit  wilHrtliüdi  und  unwismuKskalOkh  ge- 


Der  Literatur  des  positiven  Staatsrechtes  ist  ein  verbUtnlssdiisB^ 
gioner  Bann  gewidmet;  nnd  doch  ist  von  einer  Erschöpfung  des  Gegenstandes 
Mae  Rede.  Eine  solche  anzubahnen  wäre  ins  unendliche  gegangen,  von  wd- 
ehern  Werthe  sie  aach  gewesen  sein  mOdite.«  Es  seien  nnr  einige  der  nickt 
biepiücheaeo  nd  dodi  nicht  sehr  ferne  liegenden  Litentoren  dieser  Art  xm 
Beweise  angedentet.  —  Sicher  ist  z.  B.  eine  genaoe  Kenntniss  des  rOndsciieB 
Staatsrechtes  in  mehrftM^er  Besiehang  yom  höchsten  wissenschafüichea  la- 
tanese.  Wenn  es  aoch  Tollkommene  Therbeit  wftre,  einzelne  Einrichtongen 
Boms  in  einem  Staate  der  Kenzeit,  welcher  bis  in  die  letzten  Grundlagen  ver- 
seUedeh  ist,  einfihrem  so  wollen:  so  ist  es  doch  f&r  Jedea  Staatamaan  höchst 
aiM|>re(^end  genauer  za  wissen,  welche  Einrichtnngen  die  Eroberung  der  be- 
hattntefl  Welt  mö^ch  machte,  nnd  wdche  andere  die  Bdrarrsdumg  der  er^ 
Oberteil  W^t  h^hrorrief.  Ausserdem  k6nnen  wir  das  bftiisofliche  rOmisdie 
B«Qht,  welches  mehr  oder  weniger,  mittelbar  oder  unmittelbar,  das  Leben  der 
YMker  des  Festlandes  reg^,  nicht  ganz  Terstehen  ohne  Kenntniss  des  Staats- 
rechtes. Fehlt  es  nun  auch  vielleicht  an  einem  Werke,  wdehea  in  allgemeiB 
anerkannter  Meisterschaft  das  gesammte  öftntficfae  Recht  Roms  darstellte,  so 
ist  doch  eine  fast  ttbergrosse  Anzahl  brauchbarer  und  zum  TheSe  trefflieher 
Schriften  aber  einzelne  Theiie  desselben  vorbanden,  ihre  Kenntniss  abo  an  sich 
and  zu  verachiedenen  Zwecken  doppdt  wlhischensweith.  —  Die  Oeschldite  der 
Staataeinnchtungen  Spaniens  ist  hödist  merkwürdig.  Es  ist  leider  noch  keinee- 
wegs  unnatz  geworden,  an  Lesern  grossartigen  Beispiele  zu  sdien,  auf  welche 
Weise  ein  von  der  Natur  prftchtig  ausgestattetes  Volk  durdi  pfitffisdie  Be- 
sAribaktiMt  und  firsUiche  Oewalthorschaft  von  krftftiger  FMheit,  hohem  get- 
stigen  Lobes  und  reichem  sachlidien  Gedeihen  heruntergebracht  werden  k<mnie 
Ws  zu  der  iMstea  Stufe  der  Gedankenarmuth,  der  geistigen  und  der  körper- 
lichen Unthätigkeit,  der  wirthsohafUichen  Zerrüttung;  wie  j^ie  «iheBigen  ür- 
sadien  vermocht  haben,  eine  Unmöglichkeit  des  Yerbteibens  in  fiN>lcber  Yer- 
mchtung  zu  verbinden  mit  einer  Unmöglichkeit  des  Emporkommens  aus  3ir; 
wie  sie  diesen  lebenskraftigen  Stamm  mit  Fiulaiss  anstecken  imd  zum  Ldeh* 
name  machen  konnlefti  so  dass  er  nur  durch  revolutionären  GiJvanisaius  s« 
wMen  Zuckungen  gebracht  aber  nicht  wieder  erweckt  werden  kann.  AMr- 
dings  war  es  ein  TheH  dieses  schändlichen  S^fstemes,  die  Erörterung  aSer  Fni^ 
gen  das  Offentliehen  Redites  nach  Möglichkeit  nu  verhindern;  dennoch  hat  niAl 
AHea  zu  JoderZeit  «nterdrilckt  werden  kOnnen,  und  es  besteht  also  eine,  wenn 
auch  nur  mtvoUkommene,  Literatur  des  positiven  spanisoh^  Rechtes.  Mit  dieser 
bdcannt  zu  ^in ,  ist  gerade  dem  fir  gesetzliche  Freiheit  und  ftlr  Bireiehung 
verständiger  Oesellsehaftszwecke  Begeisterten  hOchst  lehireich.  Deanooh  hat  C8t4i 
üe  hier  ans  Raummangel  nicht  besprochen  werde  kOnnen.  -^  Belglan  ist  fär  den 
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atifitimtiM  tinQflgotttaai  groner  AnfMitoaoikeii.  Midtt  Mr»  bto»,  im  mm 
gewOluilidi  aii|g6&ait  iritd,  «te  «in  BOeg  derllbglicHkeit,  Midi  «rf  ^bm  «Mit 
gMehkhtikkiO  Gnmdlage  und  bei  einer  ävaech  die  frnsOiiedie  RevoMiw  g§^ 
biUetea  Oes^sAtft  Einhemeiiaft  mit  VolhttvwtreloBg,  md  zutr  oMdi  pkili^ 
nentadfobem  Byateme  betrieben,  eluariiätea;  sonden  inch  Boefa  $m  ttder^ 
einer  bOherea  Oedaakoireihe  angeUrendea  GtftnteM.  Es  steht  läer  i.  B.  #» 
Furage»  ob  es  in  d^rThnt  fiidglich  sein  wird,  allmibUg  eine  seltetstftndige  Y oDbb» 
tUbnliehlDrit  lAianandbBden  ans  wesentliiA  verschiedenen  Beetandtbeilen,  iNAek» 
simmtUch  nnr  Negationen  ihrer  nächsten  Ungebm^en,  aber  keine  bestiiiaiteii 
lügiiitbflmliöhkeitw  stod;  nnd  wekbe  keinen,  dem  Geiste  und  der  ZaU  »aek, 
so  Torwiegenden  BeiAandthefl  haben,  dass  sich  ihm  die  ttbrigen  ohiie  Weiteres 
anseMiftfflen  «ad  in  dem  sie  anfgdien  kdBflten.  Sodann  aber  ist  et  einr  sriv 
anspreehender  Gefenstand  der  BeobaeUmg,  welche  DarehtareuAngmi  nnd  hattiv 
BChÜehlige  Gestaltangen  entstehen  ans  dem  ungekindertmi  nebeneinander« 
beatahen  eiaa?  staatlichen  Einridtaag,  wdohe  naf  den  finsssrstcai  poUtlscken 
Ttestn&dasratioBalisBMs  gesleHt  ist^  nnd  einer  kiidilkhen  Gewalt,  weMa  mM 
eieemen  Banden  das  Gewissen  des  Yolfces  ta  mnsehUngen  and  dessen  Denken 
zu  bedrohen  snchi  Das  Problem  ist  frdlich  noek  nicht  gelflet^  A^Sandswindj^ 
Jahre  sind  viel  zn  kurz,  am  die  Lebensfthigkeit  einer  Verfassung  anch  fl^  wi- 
drige nüd  grfahrvoHe  Zeiten  sa  beweisen;  and  es  mnss  notkweadig  miftir  als 
Ein  Geschlecht  unter  derselben  dem  anderen  gefolgt  sein,  cihe  die  Fngan'  ekl* 
schieden  werden  können:  ob  eine  bestimmte  and  eine  fdste  Nationaltttt  aus  ar- 
sprttnglich  TerscUedenartagen  BcstlsndtheSen  emstaaden  ist^  aad  wekhe  schÜMS^' 
UdM  Folgea  die  gleichieitige  Eiawirkang  des  aeaseitiiehen  Beriitsstaatas  und  dar 
mittelalterlidieB  Kirche  hat?  Das  aasnahmsweise  Oiack  eiaer  langen  Begiemai 
dorcfa  einra  nagewdhnlich  begahten  und  der  ihm  gew  ordenin  sdiweren  AM- 
gabe  in  aeUenem  Grade  gewachsenen  Fttrsten  ist  einersefts  ein  grosser  Yw-^ 
Bokab  zur  Htraabidmig  aad  Eratarkang  aniÜagMili  sehwnehet  Bchöpfan^eny 
so  wie  aar  Termeidang  gefkkrückeh  Zasammenstosses;  auf  dtor  andern  Seite 
aber  tesrhindert  ü»  die  Beantwortung  d^  Frage  nach  dem  VwrkMfs  der  Diaga 
aadi  aater  minder  günstigen  Yerhiltnissen,  wrtdie  dodi  aaf  die  Daaer  nk*t 
ansibMben  kOaaen.  Dennoch  ist  es  andi  jetzt  schoa  hodist  mei^kwttrdig,  gsnao 
an  sehen,  wte  man  aich  in  diesem  Staaste  eiiqiericfatet  hat,  di«  dem  Biaen  ak 
ein  Master  gilt,  dam  Aaderen  eiae  lebensaaOkigt  Anomalie  za  seki  ackeiat 
Dass  der  Bnom  kiersa  and  zar  Anfiahhing  der  dar«ber  betete  bestakaadan 
BrMsrangaa  gebiach,  kann  Keiner  Mhafter  bedaäern,  als  der,  wekhem  As- 
Daiatelku«  obgelegte  hitife. 

Ibdlieh  *^  um  anch  noch  dieses  zn  erwllmen  -^  sind  nur  in  Beaidaug 
aal  ferkfiHaissmissig  ganz  weaige  Meister  der  Staatswissoaschaliett^ 
tiefer  dngehende  and  znsamaienhftngnnle  Sckflderangen  ihres  Ifkrkens  and  ihrer 
PtfamOichkeit  teisacht  worden.  Eiae  Anzahl  eni^ischer  StaaUmloaer,  ein 
Dataend  deutacher  Geklärter,  das  grosse  floreatittische  Bithsel  aad  die  waader«^ 
Un  Sigentklmfickkeit  ekea  radicalen  WeltTerbesasrerB  sind  nach  hasten  Krif« 
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tm  »tfihllilrt  werden;  wie  viele  iBdere  hätten  aber  ^aiehin  Anq^nnh  vd 
Mdfibe  HervoAebimg  gehabt!  MoiKeeqiiiai  e.  B.  hat  in  den  StaatewineBsehaf- 
ten  licberiieh  so  Vieles  gewirkt,  als  irgend  Einer;  die  riditiie  Anftttenng  sei- 
ner Leiatnag  aber  li^gt  keineswegs  so  anf  flacher  Hand,  dass  sie  nicht  etoer 
Erdrtimmg  hednrfte.  Auch  hat  aidi  ihn  eine  ziüüreiche  Schaar  von  CommeB- 
Moren,  weiter  aasfthrenden  Schalem  imd  Kritikern  angelehnt.  Oder  aber 
hftite  xaagen  Aristoteles  und  sein  wettgeschiehtüdier  Sünflnss  in  ein^n  Zeitalter, 
an  wekhes  er  nicht  gedacht  hatte  and  das  ihm,  in  einem  Zanberqnegel  er- 
schanii  yOllig  Qiä>€greiflich  geiwesen  wäre,  genauer  erörtert,  die  Zahl,  die  Ait, 
die  Methode  anner  vielen  angeblichen  Eriinterer  nnd  Schfller  vorgefthrt  wer- 
den« Bin  Bild  von  Story  nnd  seiner  schriftstellerischen  Wirksamkeit  hätte  ge- 
aeift,  was  in  aasserordentUchen  FiUen  dar  neae  Welttheil  zn  leistm  vermag, 
wiMeher  nnaere  Qesittignng  nnd  CMehrsamkeit  fert%  ttbericommen  hat,  sie  mm 
aber  i»  eigenea  Bahnen  and  m  seinen  besonderen  Zwecken  weiter  entwickelt. 
Und  so  noch  mancher  grosse  Mann,  selbst  ganze  Gallorlen  von  bedeutenden 
Firderem  dee  staatlichen  Wissens,  Denkens  nnd  Handelns.  Fttr  ihre  Staad- 
bttdsr.  war  aber  der  Plate,  sam  Theii  wohl  anch  die  nOthige  Oeachickhchkeit 
das  Yerfeotigers  nicht  vorhanden. 

Nicht  an  Stoff  also  hat  es  gefUüt  zn  einem  noch  weit  nmfossendwen  Werke; 
nnd  wenigstens  nicht  immer,  es  darf  diess  ohne  Anmaassnng  gesagt  werden, 
stand  maagetaide  Eenntniss  des  YerfsssorB  einem  vollständigeren  Aosbane  im 
Wege.  Oft  nnd  in  bedent^idenFatten  war  es  ledigfich  der  Hinblick  ffiif  den  Baam, 
welcher  hinderte  mit  den  Ergebnissen  weiterer  Forschungen  vorzutreten.  Diese 
Bieksicht  war  denn  aber  nicht  bios  äussere  Einheit,  sondern  selbst  sltthchee 
Gebot  BeecheideiAeit  ziemt  am  Ende  anch  hinsichtlich  des  Maasses  der  Lei- 
stungen, und  es  soU  der  Einzelne  in  der  Oeisteswelt  wie  in  der  kOrpeiüchea 
nicht  zu  viel  Baum  einzunehmen  suchen.  Der  Terfaaser  hofft  ein  Buch  g^ 
sdizieben  m  haben,  welches  nicht  blos  zhm  Madiscfalagen  bereit  gestellt  ist, 
sendem  welches  anch  gelesen  werden  kann.  Ebi  soMies  muss  aber  sehie  ver^ 
ständige  Grenze  haben,  da  der  Leser  auch  noch  andere  Auf^ben  und  Kd- 
gmgen  hat  Ueberdiess  wftre  wo^l  gmtde  in  Beziehung  auf  den  sowoU 
stoheisten  als  geistigsten  Theil  des  möglichen  Nutzens  durch  Ausdehnung  der 
Arbeit  nichts  Wesentliches  gewonnen  worden.  Wie  sibh  die  Oeschichte  und 
daa  Schriftenthnm  der  Wissenschaft  vom  Staate  im  K<^e  des  Verfassm  ab* 
spfegdt,  war  in  dem  Vorgetragenen  sattsam  gezdgt;  durch  die  Masse  weiteren 
Stoffes  würde  dem  Geiste  der  Auffassung  und  ihrer  Benntabaricät  kaum  etwas 
Weiteres  beigefügt  werden.  Es  ist  jetzt  vielmehr  nöthig,  und  wird  siA  ohne 
Zweifel .  anch  so  b^ben,  dass  andere  subjective  Ansichten  mit  der  Zdt  er^ 
giniend  und  berichtigend  eingreifen.  Spätere  werden  anf  unseren  Schultem 
stehend  weiter  ^reichen,  wie  wir  durch  die  Arbeiten  der  Vorgänger  die  Mtttai 
za  einem  Schritte  vcMrwärts  erhalten  babra.  Und  sollte  es  aiidi  in  abweiebeB^- 
der  Bicbtung  und  in  veracfaiedener  Art  geschehen,  so  schadet  die»  in  dir 
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BnptsMkke  nicto,  da  die  BOdimg  läe  mAmn  ds  ta  einer  S^MUttte  Mit^ 
nftrto  geht 

Dooh  anch  id  einem  onToBkomm^en  Abschlösse  giebt  -eine  mnftissen- 
4e^  Litearaliiigesdiichte  der  Stnatswiesenschaften,  wenn  ein  Büek  rflckwärte  v&t 
fle  geworfen  wird,^  Verankuuning  zn  mehr  ab  einer  bedeutenden  BetracfatMg.  — 
Siess  Inirz  nadumweisen  sei  denn  die  leiste  Aufgabe. 

Wie  immer  das  Massenhafte  zuerst  in  das  Ange  fUlt,  se  dringt  sidi  öhnb 
Zweifel  koch  hier  die  grosse  Zahl  derW^ke,  in  welchen  das  staaßiche  L«f- 
ben  der  Itoischen  wissenschafkücher  Behandhing  nntereogen  ist,  yor  AOem  dem 
BBcke  anl  Und  iwar  ist  die  Masse  bftchst  bedeutend  an  sich;  sie  fat  abek* 
ti>erdie8S  in  rascher  Vermehrung  begnffsB. 

Niemand  wird  den  Reichthum  des  bereits  Torhandoien  Vorrathes  ih 
Zweifel  zidien;  am  WMiigsten  der  Kundige.  In  den  einsäen  politisdien  - Wl#- 
BiBsekafteB  sowie  in  den  einsdnen  Ländern  sfthlt  man  die  Werke  nach  H^nn- 
dsrten  und  nach  Tausenden,  üeber  einselne  Thatsachen,  emcelne  liehren,  ein- 
zelne Streitfragen  sind  nicht  selten  ganze  Sammlungen  Ton  Sehriften  vortiandeB. 
Man  betrachte  z.  B.  in  der  Gdtting^  B%liothek  das  deutsche  Staatsrecht,  oder 
im  Palaste  der  franzörischea  Abgeordneten  die  über  französisches  Recht  und 
finmzOsische  Staatsgeechidite  zusammengebrachten  Bftnde.  Man  bedenke  den 
staatswissenschafdichen  Stoff,  (um  nur  von  der  Masse  zu  reden»)  weldier  fä 
den  Actensttcken  des  britischen  ParMam^tes,  in  denen  des  amerikanischen 
CoagresseSy  oder  in  den  unabsehbaren  Beiben  der  ständischen  Protokolle  des 
europäischen  Festlandes  au%espeichert  ist;  oder  die  Ausdehnung  in  den  Mit- 
tiieUnngen  der  vielen  statistischen  Behörden.  Man  lasse  sich  eioe  leidlich  'yoH« 
stindige  Sammlung  der  Schriften  aus  allen  IZeiten  und  Sprachen  aber  pUloso«- 
pUsches  Staatsrecht  zeigen,  oder  auch  nur  die  tber  das  Recht  der  YoStster« 
tretang  erschienenen;  eine  umfassaide  nationaKttonomische  Biblioäiek,  ode^ 
auch  nur  was  aber  das  Geldwesen  veröffentlicht  ist  Wieviel  haben  lAAt  in 
kurzer  Z^  die  Sodalisten  zusammen  geschrieben,  wddie  denn  doch  sicheiHiA 
in  ihrer  Masse  ein  ülitwates  Geschlecht  sind!  Jede  grössere  B^benheit,  jede 
irgend  wichtige  Fn^e  Iftsst  einen  Niederschlag  von  Schriften  zurack,  weldie 
die  Bachersammlungen  weiter  ausdehnt,  wenn  anch  der  Gegenstand  sdbst 
vidleicht  bald  seine  Bedeutung  fttr  das  Leben  ganz  verliert  Die  Zahl  der 
Bücher  ist  so  gross  geworden,  dass  der  gesammte  Bestand  d«r  staalswissen- 
zdaftlicJien  Literatur  an  keinem  Orte  der  Wdt  vollständig  beisammen  ist 
Sdbst  unsere  grössISB  MbutMehen  Anstalten  enthalten  nur  Bruchstacke;  und 
Mfthietig  muss  Der,  welcher  sich  vollständige  Einsicht  im  Ganzen  oder  Einzel- 
nen vorgesetzt  hat,  die  Bestandtheile  derselben  zusaimnensudien. 

Diese  grosse  Zahl  nimmt  aber  auch  noch  flberdiess  in  immer  steigendem 
TerUU&nisse  zu.  Der  Strom  der  staatswissenschaftlichen  Literatur  dehnt  sidi 
nielit  imr  glaichmäsaig  mit  der  ffurtschrettenden  Zeit  dw  Länge  nadi  aus,  simi^ 
dm  er  ackwint  aaefa  iomet  gewaltiger  an,  je  näher  der  Gegenwart»  und  in  dittf 
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die  Bede,  Bondem  Yielmehr  nnr  Ton  Wachseo.  —  Sieht  maa  andi  ab  m 
einer  YefgleiclniDg  der  Gegenwart  mit  der  staatswiMenschaftlichen  Th&ti^eit 
der  Qrie^Aen  und  BAmer,  weil  dieie»  die  Oniokerpieeeft  feUtc^  damit  akw  ein 
Hanptreii  mr  SctoifUteU^ei  «nd  du  MMel  a»  Wehten  Erwerbuf  von  Si- 
eben^ liebt  twi  kamt  anob  ab  von  der  ThAtitbeit  des  lUttelatten,  thdb 
aas  denselben  GrOnden,  tbeUa  weil  BeibaMi  an£  Yoroebmen  ud  Geringen  lig» 
^fA  die  einalife  noch  etwas  gebildete  Klaue  ein  veraoUedenea  IntereeM  hatu, 
w^chm  «nr  gelegentlich  an  d^  Staat  atoeifte:  se  ist  doob  Ten  der  Er&iAHi 
4er  BaoMmekerlninat  nnd  Ton  dem  Wiederermchen  der  Qfaittigüg  an  ga* 
saribnat  die  Zahl  der  gehriften  ans  dsm  Gebfete  der  Stealawlaaeiischaft  in  ba- 
ständigem  vertialtnissmAssigem  Steigen  begrifta  Diese  aber  wieder  in  di^HUBr 
Besiehmv;  einmal  nAmlicb  bei  jedem  einaelnen  Volke,  zweitens  aber  nach  der 
imdebanng  Aber  imiper  weitere  Lteder.  Man  ? «i^Mobe  s.  B.  die  jeCit  •^ 
ftfbainenden  jlhd^hen  BacherveiBeMßbnissei  wekhe  bis  snm  Plateen  in  msban 
AhlheJlmgen  gn^geschw^Ben  siJHl,  mit  den  froheren  srtmanhtifRn  Scbn&ia 
^chec  Art  Man  übersehe  die  BAeher  nach  Syracbe  nnd  Tateriand.  Ziunt 
hatte  banptBflnMich  Italien  eine  staatswisgenecbaftlidie  Litecatnr.  Hiemi  km 
Erankielth  ipid  etwa  Spanien.  $twas  später  reihtn  sidi  ihnen  En^aii, 
Dentsehlaskl,  Holland  aui  nm  von  den  kleineren  Ulomtnren  m  sdiweiga, 
jrelebe  sich  baaptB&diliQh  an  die  vorstehenden  anlehnten.  Seit  einem  halbea 
JabriinnderU  ist  Amerika  mächtig  eingetreten;  nnd  nnn  wird,  in  nnaerer  üebsr* 
raachnng,  befichtet»  dass  eine  tachtige  rnssisebe  StaataUteratur  anffmge  an^ 
W»?  lange  wird  es  anstehen  bis  Anstralien  ebenbartig  in  die  Beihen  der  til» 
mn  Onltorvi^lker  tritt,  nnd  nns  Thatsachen  und  Lehren  fiber  Btaathcbea  Leb« 
lon  den  Qegenfilselem  arokommen?  Da  ist  es  denn  kein  Wander,  wenn  die  Ge* 
lebften  atlerwärts  klagen,  einw  solchen  steig^kto  Floth  nicht  mehr  gewacksni 
an  sei9<  den  nsnen  Erseheinnngen  nicht  mdir  nachkommen  sn  könnoi.  Aach 
iat  ifpU  an  bemoiEen,  dass  weder  Begünstignagen  necfa  HenunniMe,  weUs 
Ten  Staat  oder  Kirche  ansgehen,  im  Ganaen  von  irgend  einem  fühlbafeen  Bi» 
Insae  sind.  Selbst  bei  einer  strei^ien  Yerfolgnng  einer  bestimmten  BieUnog^ 
nimmt  die  Zahl  der  Schriften  doch  kanm  mariübar,  wenn  td>erhanpt,  ab.  Der 
Drang  derMittheilang  wcscht  aas,  sei  es  in  eine  weniger  gebaaste  Blebtnng  und 
Methode,  sei  es  in  ein  anderes^  Land.  Nieaiand  aber  wird  so  kahn  sein  eine 
Yecsmtbnng  darüber  anfznsteUen,  wieweit  diese  Znm^une  noch  gehen  wM« 
Was  im^ahre  1500  kein Scharfiinn  hätte  fftr  1860  ahnen  l^Muisn,  vermag  anek 
keiner  in  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  für  das  Jabr  2M0  vorher  sn  sehen. 

Die  Folgen  dieses  übergrossen  Beiobthomes  sind  nnn  aber  sehr  fflliltarj 
nnd  swar  in  n^ehrfaebo:  Besiehong. 

YttPerat  tritt  die  Kotbwnndigbeit,  den  Staatswimenechaftan  ein  aasschlies- 
landei  Stndinm  an  wtdnMn»  klar  nnd  immer  klarer  für  Jeden  hervor^  der  sidi  data 
wJawinnohafBiehe  Besj^Hangj^der  Anwendai«  im  Leben  snr  Angabe  gestelil 
bat.    Itaiteotfit^iatdi^Zeilfib:  imaer  voitber,  in  wMldwei^ 
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laü  der  BecbtsniiMiiidtfiti  und  80gfr  a^r  «um  imtergoordnete  A^taO^^  m 
dieaelbe,  genügen  modite.  NalArlidi  bleibt  die  niss^iecbaftUolie  Ke^i^ti^  de» 
l^ias  eine  Sacbe  von  der  bdchsten  Bedaatang  snch  fllr  den  Staate  welcher 
seine  Zwecke  nicht  erreichen  kann,  wenn  nid&t  ¥or  Allem  Bechtsordnong  be* 
icbafit  ist  Allein  einereeite  ist  das  Recht  in  sejnea  nutteriellfn  und  focm^Uea 
Beziehungen  allerwärts  so  ausgebildet,  dass  aacb  seine  Bdnensohnag  £e  ganoe 
Kraft  eines  Mannes  erfordert  und  ihm  fttr  weitere  Wissenschaft  nkdü»  flbrig 
bleibt;  andereeseits  ^t  dasselbe  Ar  den  Staalsmi^  doch  nnr  ein«^  der  tech« 
aisdien  Kittel  zur  &reichiing  allgemeinerer  ind  höherer  Zwecke,  mid  ep  ist 
•ine  presse  Verkehrtheit  and  ünsoreidienheit,  wenn  er  in  dem  Wissen  qnd  19 
dar  Achtung  des  Rechtes  ausschliesslich  au%eht  Mit  d^  Pandekten  wird  di^ 
Welt  nicht  reffierti  und  ein  gutes  Strafgesetz  bringt  weder  geistiges  nodi  saeb^ 
Ucfaes  Gedeihen  anmittelbar  zuwege.  Der  Staajtsmana  muss  Anderes  wissen  and 
Anderes  können,  und  bei  der  unennesslichen,  Qberdiess  immer  noeh  steig^Nlei^ 
Masse  der  staatawisseoschaftlichen  Iiiterator  und  bei  dem  Beiohthum  der  in 
derselben  enthaltenen  Lehren  ist  eine  wirklich  genflgeade  Kenntniss  seines  ei- 
genen Faches  AUes  was  er  an  leisten  vermag.  Es  msg  sc&n,  dass  di^ 
Erinnerung  an  die  frflhere  amwchliesseade  Bechtsbildnagi  das  Bewnastaein  dev 
Wichtigkeit  der  Rechtsordnung,  die  falsche  Auffassung  des  Staates  ab  einer 
bk)ssen  Rechtsanstalt,  radlich  vielleicht  Uosse  Eiitelkeit  sich  gegen  die  Aaer* 
kemmng  einer  übergeordneten  Stellung  der  Wissemchaft  und  der  Uebung.  des 
Rechtes  noch  eine  Zeit  lang  auflehnen;  allein  die  Thatsachen  und  ihre  zwm* 
gende  Kothwendic^eit  ^werden  dadurch  nicht  andera  Es  fehlt  allerdiags  noch 
tbeiiweise  an  Einrichtungen  im  Staate,  welche  eine  ansschUessliche  BeechAftigang 
mit  Sta^tswissenschaften  stützen  und  ihr  auch  den  gebflfarendea  Eiptos  im 
IfSben  versohaffra;  von  Zeit  zu  Zeit  und  da  oder  dort  teitt  sogar  wiedeir  tiaa 
Ueine  Reaction  gegen  die  Staatswissenschaften  und  ihre  Schaler  ein:  diess  sind 
aber  nur  vorabergehende  üebelstände  des  UebergangsiustandeB. 

Eina  zweite  Folge  der  grossen  Aasdehnnng  der  Staatswissensehafken  ist, 
selbst  unter  Yoraussetzong  ein^  abgesonderten  Beschiyftignng  mit  denselben^  dif 
Schwierigkeit  ihr  ganzes  Gebiet  gleichmassig  durdizuarbeiten  und  zu  behecr^ 
sehen*  Zeit  und  Gedftchtniss  reichen  säiwer  aus;  bei  Manchen  woU  sogar 
kaum  die  innere  Theiinahme  an  so  Vielem  und  Terschiedeaartigem.  Fflr  die 
Ansbildnng  im  Einzelnen  ist  also  bereits  Arbeitstheilung  eingetreten^  Wie  in  den 
Naturwissenschaften,  so  sind  auch  hier  die  Zeitra  der  aUwmfiMsenden  Gelehrten 
vorOber.  Ein  Aristoteles  ist  so  wenig  mehr  möf^ieh  in  der  Wissenschaft  vom 
Staate,  als  in  der  von  der  Natur.  Staatsrecht,  Völkerrecht,  Volkswirthscbafts^ 
lAxa,  Statistik,  Staatengeschichte  erfordern  je  ihren  eigenen  Maan;  und  dieea 
wird  sich  sogar  noch  steigern  zu  immer  weiteren  Unterabtheäungen  und  besoi^. 
deren  Befähigungen.  NatOrlich  ist  auch  hier  Nutzen  und  Nachtheil  gemischt 
Wfthrend  einer  Beita  Gefahr  der  FJnseitJgkeit  and  der  UeberschXtzung  des  ein^ 
zataken  Zweiges  fftr  Leben  und  Wissen  entsteht;  bringt  dagegen  die  Beschripn 
kang  nnf  ein  kleines  Feld  der  Thfttj^eit  die  Mi^i^ichkeit  ^iner  essokOiiiA^ea 
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KemitiiUB  ä»  0«idiichte,  Litentar  imd  Lehre,  die  FUdgkeit  zn  tiefem  Eh- 
dringen  In  das  Wesen  imd  in  die  letzten  Gnmds&tze  jeder  Disdplin,  fie  Te^ 
anlassnng  sn  roOstftndiger  Entwickelnng  der  Folges&tze.  Glflcldicherwelse  sind 
diese  YorÜidle  sdion  an  sich  grösser  i^  die  üebd;  sie  sind  es  aber  doppelt, 
weil  sie  in  der  Natur  der  Sache  liegen  nnd  somit  immer  stattfinden,  wftbrend 
letstere  rennfeden  werden  kl^nnen. 

Dieses  Tonriegen  des  Nutzens  wird  aber  om  so  sidierer  eintreten,  weis 
eine  dritte  Folge  der  FttUe  von  Bftdiem  gehörig  aneiicannt  wird.  Es  ist  diese  die 
Nothwendigkrit  einer  tflchtigen  Ausbildung  der  aDgemeinen  Staatslehre  ab  der 
Orundage  und  der  Efaileitung,  und  der  Encjfclopädie  als  einer  Uebersidit  nnd 
Zvorechtweisung.  Wenn  ein  fester  Standpunkt  gewonnen* ist,  so  mag  man  stA 
der  Einzelnforschung  ohne  Oefohr  einer  falschen  Richtung  hingei)en;  und  ebie 
ToBstftndige  Uebersidit  «her  den  Gegenstand  und  Aber  die  Terhfiltnissmftssige 
Bedeutung  einer  jeden  einzebien  Wissenschaft  giebt  die  nOthigen  Anknftpfaogs- 
punkte  an  die  Hand  und  bewahrt  vor  üeberschätzung  des  Besonderen.  Diss 
in  heiAen  Beziehungen  bereits  manches  Gute  geleistet  ist,  aber  av^  nodi  reidi- 
lioher  Stoff  su  weiteren  Verdiensten  vorliegt,  ist  in  frflheren  Stdlen  des  gegen« 
wirtigen  Werires  wohl  genügend  gezeigt  worden. 

EMlich  noch  kann  nicht  flbersehen  werden,  dass  die  steigende  geogra- 
phisehe  Ausdehnung  der  Wissenschaft  und  Literatur  aUm&hlig  dnen  günstiges 
Einfluss  auf  deren  Inhalt  ausüben  mnss.  So  sehr  auch  die  Kldung  der  enro- 
pUsch  gesittigten  Völker  sich  immer  mehr  auszugleichen  strebt,  so  sind  dodi 
in  jedem  Lande  die  staatlichen  Thatsachen  und  die  n&chstli^^den  Intoressei 
versdiieden.  Eine  mehr  oder  weniger  bemerkbare  örtliche  und  volksthümlidie 
Versclnedenheit  in  der  Behandlung  der  Staatswissenschaften  wird  also  immer 
bestehen.  Je  grösser  aber  die  Zahl  dieser  verschieden  gefiLrbten  Auffsssunges 
ist,  desto  mehr  werden  sie  sich  ergänzen  und  desto  sidierer  wird  man  zur 
vollständigen  Wahrtidt  gelangen. 

Als  dne  zweite  bedeutende  Ersdieinung  tritt  die  grosse  Verschieden- 
heit in  der  Behandlungsweise  des  wissenschaftlichen  Stoffes 
entgegen;  und  zwar  auch  hier  wieder  in  mehr  als  Einer  Beziehung. 

Vorerst  ist  ein  beständiges  Auf-  und  Abwogen  der  Methoden  sQ 
bemerken.  —  Ehie  doppelte  Auffassung  liegt  in  der  Natur  der  Sache:  ge- 
sdiichtliches  Begreifen  des  Staatslebens,  namentlich  auch  der  Audegung  dc^ 
positiven  BaiAtee;  sodann  philosophische  Ausdenkung.  Diese  beiden  Arten 
den  Staat  zu  fassen  sind  allerdings  unter  sich  wesenüidi  verschieden;  sie  kön- 
nen abgesondert  von  einander  betrieben  werden,  und  werden  sogar  in  derB^ 
von  verschiedenen  Menschen  vorzugsweise  gefördert.  Alldn  sie  können  doch 
einander  nicht  entbehren,  nicht  ohne  einander  gedeihen.  EMe  geschichtlielie 
Auffassung,  welche  der  Philosophie  bar  ist,  ermangelt  der  Idtenden  Gesichts- 
punkte und  des  inneren  Verständnisses;  Staatsphilosophie  ohne  Geschichte  Bnft 
Gefiihr  dch  in  windiges  Gefosel  zu  verflüchtigen,  oder  mt&t  sich  besten  Falles 
in  einer  leer  gehenden  Gedankenmühle  ab.     Die  Philosophie  hat  der  StaM- 
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ifipuürtuft  dte  Lendiie,  dto  Oescfaidite  den  Halt  za  geben.  Damit  ist  ab^ 
iMt  genagt,  dasa  die  beiden  Anffaasangsweisea  immer  «nd  flberall  in  gleichem 
lIpMae  loriumden  seien  oder  anch  nur  natnrgernftss  vorhanden  sein  kOnneii 
^ielmebc  findet  abwechslongsweise  ein  Vorwiegen  der  philosophischen  und  der 
gfH(ohiditMchen  Anffiusong  statt  Wenn  eine  gewaltige  Thatsache  hereingebro? 
clien  ist  nnd  vorher  n]üi>€d(annte  Zostände  geschaffen  hat,  oder  wenn  eine  be«* 
Mehtliche  Menge  von  an  sich  und  im  Einzehien  weniger  bedentenden  Erschein 
ynagea  aa^estappek  ist,  be&trf  es  einer  philosophischen  Zorechtl^^ong  nnd 
Heransliadnng  ihres  Wesens.  Ist  aber  dann  wieder  der  philosophische  Gedanke 
49  tief  eingedrongen  and  so  hoch  gestiegen,  als  er  es  anter  den  bestehenden 
(jteyittjgwgaverhftltnissen  vermag,  und  gerftth  ^  dann  entweder  an  einen  onf 
•bersteigUchen  Ponkt  oder  in  gehaltlose  Ueberfeinerang,  so  ist  es  wieder  Zeit 
ip  den  Tbatsafihen  sorftcksokehren  -  als  snr  Probe  der  Beweise  und  zn  einer 
kfäfMgeA  Qeitteskost»  Schon  ein  fläehtiger  Blick  auf  die  Erscheinung  der 
selfftftetellerischen  Ereignisse  aeigt,  dass  iwar  nie  eine  Zeit  oder  ein  Y(rik  aus- 
seWessfich  di^  eine  oder  die  andere  der  Behandlungsarten  verfolgt,  weil  n^tOr- 
ttdk  die  pecaönlicbe  Antoge  des  Einzehien  von  Einfluss  ist;  dass  aber  doch  iop 
gfOBsen  Oansen  eine  entschieden  hervortretende  Abwechslung  zwischen  philoso« 
Ibipcher  und  geschichtlicher  Behandlung  der  Staatswissenschaften  statt  findet 
&Mr  deutlich  tritt  z.  B.  dieser  normale  Gang  in  Frankreich  hervor,  wo  auf 
iie  lahlreiohen  und  zum  Iheiie  höchst  leidenschaftlichen  theoretischen  Erörte« 
rnngoi  in  der  Zeit  der  Religionsanruhen  und  Bflrgerkriege  die  geschichtliche 
Qjeldursamk^it  des  17.  Jahrhunderts  folgte,  die  dann  ihrerseits  dnrch  die  Staats- 
gbilosophie  des  18.  Jahrhunderts  abgelöst  wurde,  auf  welche  schliesslich  di» 
lei^e  gescbichtUche  Schule  der  Gegenwart  gefolgt  ist  Auch  in  England  zeigt 
ri^oh  Aehnliches«  Die.  kirchliche  und  staatliche  Auflehnung  gegen  das  Eönigf 
Ihum  voi;i  Gottes  Gnaden  erzeugte  hier  im  17.  Jahrhundert  die  unübersehbare 
FhUh  von  fdlgemeinen  Untersuchungen,  aus  welcher  freilich  nur  einzelne  i^ossi) 
Beispueld  und  ungewöhnliche  Leistang^^n  ihren  Platz  in  der  Geschichte  der  Wis- 
MQSchaft  beh||uptet  haben  und  bis  anf  uns  gekommen  sind.  Der  positive  Geist 
des  Volkes  hat  sich  aber  hierauf  dem  geschichtlichen  Begreifen  des  Bestehen* 
den  nigef  endet  und  ist  noch  in  dieser  Bichtwig  thätig,  obgleich  kaum  wird  in 
jAbjrede  ge^fgen  werden  woUen,  dass  eine  Yezgeisügung  der  Thatsachen  und 
Keclitsst^tse  hier  endlich  wieder  einmal  sehr  an  der  Zeit  wäre.  Besonders  be- 
pierkMch  ist  dieser  Vei;lauf  bei  der  Ausbildung  der  Staatswirthschaft^ 
Aaf.dieBegmndung  der  Theorie  folgten  geschichtliche  und  statistische  Arbeiten 
i»  Menge,  üi^d  braucht  erst  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  in  Deutschland 
ebenfalls  ein  solches  Schwanken  in. der  Behandlungsart  der  Staatswissenschaften 
woxliegt?  Ist  nidit,  um  nur  so  weit  zurückzugehen,  auf  die  Zeit  der  Hoser  und 
Pfitter^  Eant  und  sein  Anhang  gefolgt?  Ist  nicht  deren  Herrschaft  wiedeic 
•beifegangen  an  Eichhorn,  Grimm»  Waitz,  Pertz?  Und  bereitet  sich  nicht  wie« 
des  eine  neue  Herrschaft  der  Staatsphilosophie  vcmt»  welche  erweitert  und  be« 
n^äißßt  fein  wird  einerseits  durch  die  neoerstandene  Kraft  des  Sirchenthnmesi 
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iDd6Fen€lts  durch  dM  diihi6Bd6  Hcrvoitroten  d€r  gOBdtoctelUdiMi 
tlieae  und  Oegensfttee?  Bdbst  die  Jmge  imerfra&kiAe  Litertliir  Itt  to«M 
begonnen  und  htt  bereits  Stoff  erhaken,  sieh  Ton  der  rein  phflosophtochen  Bih 
iibeitong  der  geschichtlichen  Aoibssong  stunwenden.  —  Im  grosMi  €taisi 
und  als  schliessliches  Ergebniss  kuin  nmn  in  diesem  Wechsel  der  AiAsMi| 
nnd  fidiandlnng  nnr  einen  VortheO  erblicken.  ADerfings  wird  die  ttte^geoti* 
nete  Begabung,  die  einseitige  Letdensdiaft  und  die  naohspreehemde  Iftwftst' 
Stindigkeit  immer  die  im  Aufeteigen  begriflluie  Methode  ab  die  9XMä  MUtgt 
ansehen,  die  g^entheOige  schdten;  aber  nicht  so  der  hoher  sMiendeHttt  Mr 
Wissenschaft  und  der  Staatsmann.  Diese  erblicken  in  Jeder  Siditatg;  wsKh« 
Art  sie  audi  sei,  nur  relative  Wahrheit;  aber  flese  rtanea  sie  aucb  ivBIig  eia^ 
und  erkennen  in  ihr  einen,  grösseren  oder  kleineren,  Fortedirttt  Abweeha« 
famgsweise  ziehen  sie  Ton  beiden  Mtttsen.  Dieser  Torthefl  aber  ist  um  so  grOa- 
ser,  als  die  Methode  niemals  in  allen  Ländern  und  selbst  nicht  hl  alet  eii* 
lebien  Staatswissenschaften  su  gleicher  Zelt  dieselbe  ist,  sondern  die  geoAkM^ 
Sdie  Ansdumung  in  der  einen  Literatur  torüegt,  wihiend  gende  ein 
,  Tolk  sich  in  philosophisdier  Anschauung  geflBt,  oder  eine  andere  Discipifi 
besonderer  innerer  Nothwendigkeit  fai  dieses  Stadium  eingetreten  ist  IHe 
dingungen  der  Jeweiligen  Sichtung  sind  in  rerschiedenem  Maasse  teftiMN,  Mt 
Sie  treten  nicht  flberaH  in  Speicher  Zeit  in  Whteamkeit.  Somit  ist  der  «to- 
fassende  und  unbefangene  Kenner  immer  in  der  Lage,  sich  tor  Binsdtigkett  nt 
bewahren. 

Eine  andere  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  AuSusungs-  undBsfcattJi 
hngsweise  der  staatswissenschaftlichen  Literatur  besteht  in  der  Torwiegeadtti 
Begünstigung  der  bttrgerlichen  IVeihdt  oder  der  herrschenden  Chewalt*     DM 
ISnen  n&mlich  haben  das  Redit   und   das  Wohl   der  Oesammtheit,  bei  g^ 
theilten  Interessen  aber  das  der  grossem  Menge  im  Auge.    Den  Anderen  Begt 
das  Recht  und  das  Wohl  der  an  der  Spitse  Stdienden  zunftchst  am  Hena^ 
ad  es  dass  sie  in  densdben  die  Ton  der  Wdtordnung  Bevorzugten  und  Bonfl^ 
neu  erblicken,  sd  es  dass  ihnen  dieselben  als  die  sidiersten  Stttzen  de«  Cta^ 
deihens  und  des  Schutzes  erscheinen,    mdit  nur  im  Leben,  sondem  audt  ta 
der  Wissenschaft  ist  daher  eine  Parthd  der  Erhaltung  und  ehie  der ! 
des  podtiren  und    des  natürliche  Bechtes.     Der  Kampf  der  Ordnung 
der  Freiheit  ist  so  alt  als  die  menschliche  OeseUschaft,  und  er  wird  so 
dauern  als  diese  selbst    Allerdings  Tcrzerrt  und  reiigiftet  durdn  Leidensdiftllna 
und  durdi  Selbstsucht,  ist  er  dodi  in  seinem  Wesen  natttrlidi  und  ntlÜmtnSt^ 
Bdde  Bichtungen  sind  berechtigt,  sowdt  sie  yerstftndig  und  sltdich 
dch  Terstättdiger  und  sittlicher  Mittel  bedienen.     Auswfidise  und 
Schleditigkdten  dtlrfen  nicht  irre  machen.     Preflidi  treten  tTdwrtfpscniauigc^ 
des  Geistes  und  Niederträchtigkeiten  der  Oesinnung,  Befdrderer    unma 
Frdhdtsgestaltungen  und  Yerthddiger  unwürdiger  Einriditungen  oder 
brauche,  üeberschfttzer  der  Fahlheiten  des  Menschen  in  Masse  und  Opeidi6l»' 
lecker  der  Gewaltigen  auf,  im  Sdufltentbnme  so  gut  wie  im  lidtMi 
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Y<rinMttl€i>,  ttMb  «»  fidtetsMitig^  IhtMrettee  1^ 
WtUtatm^  Dtr -fentitidige  iiBd  tar  etowiofcftt  Ma^ 
Ittttt  ^  da«  urar  4er  Menidi  ettr  Sooht  auf  Freiheit  habe,  tes  aker  aMh 
-ijw  iMbMttda<ihwall  maiitbekrlidi  tei.  Er  neUi  aba  im  Wiasen  und  in  Ha»- 
ddn  Beidei  bs  Yeninisoiiy  «id  er  Mint  skdi,  ire  es  nOitbig  ist,  raf  die  Seile 
4e8  gevftie  aelnrftoheraQ  der  beides  Orundefttze,  tiiella  ans  Xiaricht  «faeOi  a» 
8fo>je«wlb  ~  Alf  diu  eriteft  Bttck  sollte  man  mm  {MiiA  gbidMiK  dass,  lio 
iuiitr  Mdi  LeidMischaft  Md  Xigettsaeht  die  DäM:e  im  Leben  gestalten  iiOgei, 
4ie  vicbüfe  AolgleiohvDg  ivücbsn  BeTVisgung  «d  Halt^  zwHdeli  Freiheit  «M 
Ordnung  gerade  in  der  Literatur  mit  leichter  Mflhe  und  aus  innerer  NotfaMih 
aghna  TlMAenraehea  «eifde  nnd  JriMNu  Ib  ist  demaiber  nicht  sO;  imd  vielleicht 
«gibst  Weniger  aofli  ab  ini  lieben«  Eine  achftrfere  Unleriaiohoag  aeigt  deob 
^•üh  den  Ofnwi  Ycor  AUem  iet  ei  ja  eint  aUgettieine  Eiftbrong,  dasa  Am^ 
bidbnt  des  Yenlaiides  «nd  YemehraUg  des  Wissens  die  Qesinnnig  nüierflkit 
4lsbt  Aneh  ein  i^resser  Slaatsgdebrter  kann  daher  ein  Mensdh  ohneCharakIsIr, 
Mg,  eigennüiig,  eil«!  sein.  Eine  Yerfehmtg  mm  be^oMben  MiadirüMhe  dür 
Pagihiiag  nnd  dar  Kenntnisse  li^  aber  leider  gitada  hier  Aept>elt  nahe,  wo 
«A  ein  hoher  PreÜ  fllr  einen  AbfaU  oder  ftr  die  Yertheidigang  ehn^  finden 
-Inoiie  jpAelan  infrd«  Sodana  ab^  wirkt  auch  noch  eine  andere,  senr  nieht 
^füstig  aker  sütUoh  nnladelhaftere  Ursache«  Den  Schriftsteller  zwingt  weit  sel- 
4tmt  ab  den  Btnatsmann  eine  ftassere  Nothwendi^cmt,  entgegengeeeiiten  thni- 
nnehlichen  TMiSÜaiäaw  Beehnang  an  tragen.  Ungestört  dnrch  SchwisrigkeiMi 
dsr  Ansfnhnng  kaon^  er  sich  seiner  Yorliebe  oder  Abneigang,  sekien  Ansohnn- 
wngen^nnd  Wflnsdiea  Uageben  bis  an  deren  iassersten  Folgesttten.  Entgegen« 
Mähende  Wafarheüen  lassen  sieh  lichter  bei  Seite  schieben  ale  Thsisafhen; 
nnd  dass  „daaPai^  gednldig  sei,*"  ist  eine  zum  Sprichworte  verflaehto  Wahl- 
hiit  8o  kommt  es  denn,  dasi  die  staatswissenscfaaftMche  Literatur  aller  Alten 
janl  nllar  YMher  keineswegs  blos  S%  mittlere  Wahriieit  darstelU  ind  in  b#- 

sndM,  sondern  daes  sie  vielmehr  snm  grossem  Theile  sogar  in  die  enlb- 
t^  leindlicbenLBger  venEUlt  Nidit,  weil  die  pddicirttechcn  Schiift- 

sehleehtere  Mvischen  sind^  als  Andere,  eondem  vielmehr  eben  weil  sie 
wie  AUS,  Idtt  anch  hd  ihnen  Menschliches  sm  Tage.  ~  Dabei  spred^ 
hefai  ntfbedmgtes  Verdamnmies  im  nber  die  eine  oder  nber  die  andere 
Unzweifelhaft  wind  ein  miverdorbenes  OeffUil  selbst  eme  eiasdtlie 
nnd  dndardi  ansiefatige  FiMerang  der  Freiheil  nnd  der  Wttnsche  der  greeün 
.8nU  liebsnawtrdiger  nd  eddmüthigsr  fmden,  ab  eine  die  Nothwendigkdt  ftber- 
?etiiNitende  Bei^niMig&ng  der  Macht  nnd  der  Herrschaft  Einiehier  oder  Weni- 
4pr*  Der  geistretehe,  mntUge  und  mit  Erfolg  gekrönte  Terkimpfer  voOnÜAm- 
iUlM  Seehie  nnd  staatUdiir  Freiheit  erwirbt  sieh  Wehter  einen  Fiats  im 
fltfiflbtntiie  der  TMker  and  der  Jahrimnderte,  eis  Deiieaige,  welcher  einen 
,nanh  na  begi  Indet^  ^Widerstand  gsgen  in  weit  gehende  Fordemngmi  der  fina- 
iger^  eine  noch  io  nothfwendige  Yeralidnuig  der  MIendiohen  Gewalt  pi^digt 
dMe  idte  Jitttf  wind^  lelhal  anf  die  4Mhhr  einsa  bxtlnnnea  nnd  atnea  Wnsii 

4** 


Digitized  by 


GoogI( 


TU 

ÜMBet,  ttcb  athrasfte Seite  des  Beditee  ab  eitf  die  dei  GMuriMüi 
Aber  aOtiliok  ist  endi  die  ifeniger  beliebte  imd  weniger  eosprechMde  BtaK- 
teag.  Lersea  kann  num  auch  ton  den  Wortfthrem  der  Ordnoog  und  der  6i- 
walt,  lelbet  wo  sie  zn  weit  gehen,  oder  wenn  etwa  nreiae  peraönüdie  Beweg- 
grtnde  die  Feder  fuhren.  Aldi  darf  nidit  vergeeaen  worden,  daat  Je  nadi  im 
Umsttnden  and  ZeitatrtaMmgen  nidit  geringerer  Math  cor  YertMdigiBg  dieees 
fieetandtheüea  desZnBammeolebens  gehört,  als  ont^  anderes  TeiMltidsBei  nsi 
Kampfe  filr  die  Freiheit  Die  Aufgabe  des  ^anaes  der  WissdbsehafI;  iil  ei 
Jtben,  das  Biehtige  za  etktamen  und  sn  sdiitsen,  wo  wai  so  wdt  er  4a 


Aber  andi  noch  dne  dritte  Banpti>emerkiing  dringt  sldi  anf  ift  dvk 
YogelperH^ective  ti>er  die  geeaaunte  staatswissenlckafttidie  Literatur.  Es  «igt 
sieh  aialich,  dass  der  Beiditlnim  an  schriftstellerischen  Ersetgnis- 
lin  and  Fähigkeiten  eines  Volkes  keineswegs  Immer  im  Te#- 
bftltBisse  steht  mit  der  ricbtigen  Thfttigkeit  desselben  im  Lik 
ben  und  mit  der  gedeihliehen  Gestahnng  der  staatlidien  Verlitiiiifsso 

Eimge  Y(Xkßr  sind  altodings  glieklich  genng  organisirt,  im  eise  gßeidie 
iThitigkeit  anf  beiden  Gebieten  entwickeln  zu  können.    So  hatten  die  Osiechea 
«eben  ihrem  lebensYoUen  und  vdksthümlidMn  staatüchen  Miknikeamns  awA 
^toe  nach  den  Umständen  reiche  Literatar  der  politischen  Wissenachnften.    Mt- 
ben  einander  sind  wdtberfthmte  Werke  aber  Beohtq>faflosophi^,  Aber  43taalih 
fernst,  aber  staatliche  Oeschichte,  sdbst  Staatsromane  aif  ans  gdcox 
vieles  Andere  noch  hat  ein  nddisches  Schicksal  ans  verenihatteaL 
kann  den  Fransosen  streitig  machen,  dass  sie  im  staatüdien  Leben-' and  Im 
staatlichai  WMsea  ^ch  rOhrig  and  geistreich  sind;  wenn  eS  vidleidht  anek 
an  Ebenmaass  and  an  Stetigkdt  fehlt   In  Jenen  bdden  Beriehangen  haben  sie 
Eii^BSS  anf  die  ganze  geslttigte  Wdt  gehabt    Einerseits  haben  wim  ein  BeisjM 
gegeben  ¥on  einheitlichem  Staate  and  äbermächtiger  Staatsgeinit^  sie  hahon 
die  Yerwiltang  systematisch  geordnet;  sie  haben  das  gesoUchtlidi  Heiigebmdrte, 
als  es  sich  überlebt  hatte,  bei  -sidi  and  bd  Anderen-  serMmmert;  luOm 
Volk  der  Neazdt  hat  in  answärtigen  YerfaUtnissen  so  grossen  ud  so 
gen  Einfiass  geflbt  Ander^seits  haben  de  ihr  altes  Staats«  and  StifatsUrehe»- 
xecht  mächtig  bearbdtet ;  ihren  Bechtsphilosoj^en  ist  es  gelangen,  die  geitKge  od 
tieUeidit  aach  die  äussere  Wdt  ans  den  Angefai  za  heben ;  ihre  oonstitatjenalllii 
iSehriflstdler  sind  die  Lehrer  des  ganzen  Festlandes  geworden;  Ihre  Beai/bel- 
tang  des  Yerwaltnngsrechts  ist  annbertroffsn;  sie  haben  eine  steine  und  anm 
Stelze  berechtigte  geschiditlidie  Schule.    Aach  bd  den  EngiäDdem  ^dUefe'lSt 
üdwrdnstimmung  zwischen  Wissen  andLd>en«  In  bdden  sind  sie  swar- blosse 
Theorie  wenig  zugethan;   wohl  ab^  glänzen  de  durch  ttetersnclm&g  and  Veiv 
ständniiS  praktisdier  Fragen.    Sie  haben  ihr  positives  Bedit  tflchtig  Ar  Uüe 
Zwedra  bearbeitet;  in  staatlicher  tSeschichte  and  Statiiiik  OmsBen  geleMnl^ 
.sie  sind  die  Begrflnder  einer  riohtigaen  Volkswirthsdiaftslehre;  nie  bibea  In 
iUlen  dardi  IMersodongen  jn  ihreaa 
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t*    'r  IM  nfleräi  Vötkern,  und  iwar  bei  der  Mehrzahl  derselben,  verhUt  m 
tfdi  aber  aaders.    Eifiendti  finden  wir  Yftlker,  welche  zwar  im  Leben  tOehlig 
itti  grossärtlg  zn  handdn  yerstanden  haben,  dagegen  aber  die  Wissensdiaft 
liebl  ftrderten.  —    So  gleich  die  Römer;  ein  vorzogsweise  staatimftnnischas 
▼(M:,  welobee  £cht  nnr  die  ihm  bekannte  Welt  eroberte,  sondern  nach  die« 
ailbe  zn  bekerrzeben  wnsste,  aeine  Einrichtungen  Jahrtaaeenden  anfdrttckte;  von 
Jlkn  da»  Keeht  am  meisterhaftesten  bearbeitete:  wekhes  aber  doch  in  dea 
HiatflWtissinschn ftnn  theoretisch  so  gut  als  gar  nichts  geleistet  hat  ^  Niemand 
wM  den   ttaliiBiscben  Freistaaten,   namentlich  Venedig,  dut  Bnhm  grosse» 
tÜMweisheit  streitig  machen,    üeber  Staatswissenschaften  i^  aber  hier  weni^ 
geiclnMeii  worden;  nnd  aber  sie  selbst  and  ihre  Maassregdn  hanptsftchlidi  nnr 
1M0I»' Antfladem.  —    Anch  die  Schweiz  hat  immer  in  ihrem  klmnen  Kreise  be- 
iMende  lüaatsminner  erzogen,  nnd  Jahifannderte' lang  unter  schwierigen  Ter* 
IMCsissett  sich  nicht  mr  erhalten^  sondern  selbst  Ansehen  verschafft;  allein  dit 
Omndsfttze,  nach  welchen  gehandelt  wurde,  sind  hauptsächlich  nur  derüdbe»» 
IMiMi«  anvertnmt  word»,  die  Wissensdiaft  hat  wenig  von  ihnen  vemoin- 
men>  -«    Ob  endlich  die  If  ordamerikaner  als  Schriftsteller  flb^  politische  Ding» 
ebenso  eigen thtmüch  sehi  und  immer  mächtiger  in  die  Zustände  der  Welt 
tfngreifto  werden,  steht  noch  sehr  dahin«    Bis  jetzt  verzehrt  die  flflditige  nnd 
ÜDkt  sow<Al  der  ruhigen  Wahrheit  als  den  Tagesinteressen  dienei^  Zeitungs** 
flNMgkeit  einen  allzagroesen  Theil  der  Kräfte.  —    Auf  der  andere  Seite  mtts- 
»ett  wir  Dentsche  uns  leider  selbst  gestehen,  dass  wir  uns  zu  aDen  Zeiten  in- 
iähig  erwiesen  haben  unser  grosses  und  schönes  Vaterland  zur  Ehre  imd  bob 
¥ortheB»  desselben  zu  gestalten;  dass  wir  zu  allen  Zeiten  der  Schauplatz  und 
der  Spielball  fremden  Ehrgeizes  und  Neides  waren,  welche  ein  tapferer  Eni* 
seUuss  mkl  eine  gute  Verfassung  mit  leichter  Mflho  zerdräckt  hätten;  dass  dto 
ehrenhaften  £igei»ohaften  des  Stammes  nur  zu  seinem  eigenen  Nachtheile  ver* 
IMndet  worden  smd;  dass  in  bedaueriicher  und  in  bedrohlicher  Weise  der  Wi«* 
derq»nidi   zwischen  Einsicht  und  Wirklichkeit  tiefstes  Missvergnflgen  erzeugt 
Bat,  wekihes  bereits  grosses  üebel  erzeugt  hat  und  noch  grosseres  in  Ansicht 
Stent    Dagegen  sind  wir  als  Schriftsteller  audi  in  den  StaatswissensdialibBii, 
moA   zwar  in  ftst  sämmtlichen  Theilen  derselben,  fruchtbarer  gewesen,  denn 
aUe  Afnderen.    Manche  Disdplin  ist  bei  uns  theoretisch  bepündet  worden;  alle 
wvrden  systematischer  und  philosophischer  behandelt,  als  anderwärts.    Die  Bi» 
ehefsammlnngen  trotzen  von  unseren  Werken;  in  keinem  Lande  der  Welt  ist 
ein  so  vollständiger    öffentlicher  Unterricht  in  den  Staatswissensdiaften.    Mit 
^tüem  Worte,  es  ist  der  schreiendste,  leidigste  Widerspruch  zwischen  Können 
mi  Wissen,  zwischen  Handehi  und  Schreiben. 

In  der  Literärgeschichte  nimmt  nun  allerdings  ehi  Zeitalter  oder  ein  Volk, 
wefebea  hi  der  Wissenschaft  thätlger  und  geschickter  ist,  als  hn  Leben,  eine 
gfOsiBctSteDe  ein;  und  es  ist  auf  dem  Standpunkte  des  gegenwärtigea  Werimi 
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bedingt  sa  tadeln:  allein  Zweierlei  ist  doch  nicht  zu  Te 
daai  te  Lebeiiaiwvek  beasef  emiclrt,  also  aoch  mhr  Oltek  WrdM  irirdi 
wo  du  liditige  Handeln  Toiherrseht  T«r  de»  reiehea  Wlvea  ZwdWM  um 
daaa  aiMh  die  theoreüsehe  Ansbilding  der  SlaatsvisatteGfaafUB  aa  Lebea  üi 
9m  FftOe,  wuigntaü  in  der  Regd,  da  geviaat,  wt>  eise  tlkchtife  Prtmawi 
te  thitalrhlifhin  ZtnliBde  Erfahriiag,  fiesttuMM«  aad  fioaie  ZieipHkle  gMI 

Dock,  wie  reich  oder  arm,  wie  gkicUfamig  ote^nertaderKoh  «nd  Mdfß 
wäse*  wie  ftbereJBBtiinmead  ndt  den  Handafai  oder  iPOieehieden  "voa 
die  Lüerator  der  StaatewisieBacbaften  bei  der  ceniftigUa  mit 
bei  oiaem  eiacelaeB  Yolce  insbeaondere  sein  ote  geweaea  mim  m$gi 
Lob  ote  Tadal  die  Meaichhett  im  Oamea,  beetia»iile  TOiker  wA 
Mianer  Ar  ihre  Gaisteilfailigkeit  hier  wdienl  habea:  «Bmer  bMH  W9fk  ül 
Haapifragi  n  beantwortea;  ob  and  was  te  wahre  Wohl  der  MoMAhM 
direh  die  aeii  Jahrlawenden  fort^iaeute  aad  in  io  aneraMiaUiAMa:  JJmfmm 
fdriabOM  wtaaeaschaftlidM  Beachiftigimg  mit  den  Staaie  wfifcllcb  jßmmm 
hat? 

Bor  Gewinn  kanamiglleberwaiaeeia  doppelter  leiB.  Ealwote  maf  doMk 
te  ataatawitaeMehaftlichen  Bcfarifteii  die  0eisti§e  Aashiidiiag  te  IfenachoNl^ 
ftihlechUa  in  eiadr  weeenthcbeft  nnd  aOtdkhen  Beziehong  geürdari^  i%imä 
iko  sdae  (Sesttftignng  gehoben  worden  sein;  ote  aber  es  kann  sieb  loa  «M 
Yerbeiaemag  te  Zostinde  te  täglichen  und  insaeren  Lebaas  handria»  iadMI 
te  wahrea  Zweefco  te  Staaten  sicherer  festgesteOt,  die  boaten  Mütol  an  dW 
Bnekhnaf  aalgefandeB,  te  Beseitignagen  eatgegenstaheader  Hindartiaic  P» 
Ineat  Bind. 

Jm  ersterer  AnfEuBong  ist  nmi  answetfelhaft  ein  groücr  OawinB  fMübk 
Koch  herrscht  allerdinge  grosse  Yerschiedaaheit  der  Meinungen  tber  lietei 
SaandaitzUcha;  und  noch  ist  Tieles  Thalsächlicbe  nicht  ertescHt»  AHeia  Tia* 
loa,  sehr  Yielei  ist  doch  dnrchdacht  nnd  aalgehnden;  Yieles  steht  fOr  laiaMI 
feet  Bio  seit  Jahrtaasenden  fortgesetste  und  alUnfthlig  iber  einen  grMOi 
IUI  der  Erde  a«80edahnte  wissenschaftliche  Besch&fUgui«  mit  dem  Staate 
bat  naläugbar  eaen  grossen  Beitrag  gegeben  zur  geistigen  AasbiMwag  te 
ünachen,  sowohl  was  die  Ausdehnung  te  Wissens»  als  was  die  KkAeit»  üa 
Tiefe  und  die  Höhe  der  Gedanken  betrift  In  Folge  der  immer  fortgeaetxMl 
BeachifUgnng  mit  te  Staatswissenschaften  stehen  wir  hfiher«  sehen  wir  waMi 
wmt  richtiger  in  Fragen  des  menschlichen  Zusammenlebens»  kernen  wir  litiV 
lige  Einseiheiten  weit  genauer,  als  diess  in  friheren  Zeilaltem  dar  Fidl  üf^ 
XMess  aber  ist  nieht  blos  eine  mttssige  Vermehrung  von  Kenntniasea«  doffOl  niü 
etwa  anch  ohne  weseatliehe  Beeiatrftchtignng  ledig  sein  könnte:  «onde«  el 
tragen  die  Forschungen  Aber  den  Staat  we^ntlich  mit  dam  bei»  ibir  te 
Zwedc  und  also  andi  4ber  die  Etndchtiag  des  Lebeaa  der  Meaachan  anf  die- 
ser Erde  deuUkher  zu  sehen  und  bestimmter  zn  wotten.  Jeder  Beitrag  aa  te 
LMmg  dieiee  groasen  Bithsela  ist  nnn  aber  oHsabar  von  dem  htcMM  V«* 
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ttt»  ImÜJVOa  vMW(^  VnißiBthrimfßcbem  aiO^iohst  veitfg  ventoBit,  tob 
«tV^  Moh  jenseits  Nützlicheii  und  Nothwendigem  möglichst  viel  erworben 
mvde.  Unter  wderen  ihm  yoa  dem  Schöpfer  gegebenen  und  somit  nicht  be« 
^Mtaagstosen  Eigenschaftea  ist  der  Mensch  anch  ein  gesellschaftliches  Geschöpf 
•ia  tniMfmiy  Ißior*  Auch  diese  Seite  seines  Daseins  also  richtig  zn  kennet 
«pd  dip  gemftss  sie  für  das  gesammte  Leben,  das  gegenwärtige  fassbare  imd 
fiwiiea  und  das  kflnftige  geahnete,  richtig  zu  gestalten^  ist  eine  wichtige  Auf- 
tri^t  ind  ihre  Lösnng  allerdings  des  Schweisses  der  Edlen  wertb. 

A\m  sdbst  wenn  anch  nur  der  unmittelbare  Vortbeil  einer  Yerbessenu^ 
äfm  l|gU«he9  Zustande  ins  Aj^ge  gefasst  wird^  ist  ein  mächtiger  Nutzen  der 
iriSHWohaftlichen  Bearbeitung  des  Staatslebens  nicht  zn  verkennen. 

£g  ist  aUerdiofls  w^hr,  daiss  Staaten  gegründet  werden  köimen  imd  ge- 
0<tadet  werden  ohne  Wissenschaft.  Vor  aller  theoretischen  Beschäftigung  mit 
dMs  Z^Wiimi  Bedingongen  und  Formen  des  geordneten  Zusammenlebens  der 
Ibischen  sind  Staaten  entstanden»  welche  zum  Theite  Jahrtausend  lange  Dauer 
hfttaBy  welche  also  grosse»  menschlichen  BedOr&isseii  mehr  oder  weniger  ent» 
q^rochen  haben  mUsaen,  weil  sie  sonst  nicht  so  lange  wären  ertragen  worden» 

Ss  ist  allerdings  wahr,  dass  nicht  selten  schon  Männer;  welche  keines* 
ki  tbeovetisehes  Wissen  vom  Staate  inr  Seite  stand,  Grosses  vollbracht  hab^ 
i^  es  in  Erwerbung  und  Befestigung  von  Gewalt,  sei  es  in  Entwerfdng  nflta- 
lieber  Einriehtangen  und  gerechter,  fester  und  wohlwollender  DurchCährung 
derselben.  Angeborener  Verstand  und  Scharfsinn,  im  Gewtthle  des  Lebens  er* 
worbene  l^nschenkenntniss  und  Geschäftserfahrung,  gewissenhafte  Pflichttreu* 
haben  anagereicht  zur  Bildung  bedeutender  und  seegensreich  oder  wenigstens 
mäfhüg  wirkend«  Fflrsten  und  Statsmänner. 

Es  ist  wahr,  dass  auch  jetzt  noch  keineswegs  tlberall,  selbst  nicht  bei 
diHi  in  den  Staatswissenschaften  am  weitesten  vorgeschrittenen  Yölkem,  ver- 
••nftige  Stsatseinrichtmgen  bestehen.  Noch  stösst  man  vielfach  auf  unbe^ 
iohrlpkte  Gewalt,  wo  also  der  Wille  eines  Eionelnen ,  $ei  er  noch  so  selbst- 
sitahtig  und  so  unverständig,  Gesetz  und  Becht  ist,  und  wo  Millionen  zu  wit 
Indosen  Mütteln  herabgewflrdigt  sind.  Noch  sehen  wir  Staaten,  welche  die 
felitige  Entwicfcelnng,  also  die  erste  und  nothwendigste  Aufgabe  des  Menschen 
iitf  Erden,  absichtlieh  hemmen,  damit  man  nicht  nachdenke  tiber  die  Unver- 
nunft und  Aber  die  schlechten  Handlungen  der  Gewalthaber.  Es  giebt  immer 
l^ch  Staaten,  in  welchen  kindische  oder  empörende  Torrechte  Einzelner  dem 
Wohle  und  den  angeborenen  Ansprachen  der  grossen  Mehrzahl  vorgehen.  Nut 
zu  viele  Staaten  sind  immer  noch,  in  welchen  offenbare  Verbesserungen  am 
Widentaode  der  Trägheit  oder  der  Selbstsucht  scheitern,  in  welchen  unklare 
Liebhabereien  ttber  handgreifliche  Yortheile  den  Sieg  davontragen.  Und  wir 
sehen  andwer  Seihi  Staaten,  in  welchen  die  Uüvmiunft  und  die  gemeinen  In* 
sUnfcte  der  Masse  die  Gebote  des  Bechtes  und  der  Sittlidikeit  plump  er* 
stickeni  in  welchen  sich  hMierts  geistiges  und  sittliches  Streben  von  der  Macht 
du  ttb^  beigen,  in  seiner  Entwickelung  hemmen  lassoi  mnss. 
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ÜB  Ist  wahr,  dtss  die  LArtti  der  SiMtAwet  tutd 

Wegs  über  kurzsichtige  Selbstsucht  anfklären,  LddeascliAft  od 
Ehrgeiz  in  Schranken  halten.  Sehr  h&nSg  werden  die  ndtUgen  Opfer  sMM 
gebracht,  deren  Nothwendigkeit  zur  Erreichung  grosser  Zwecke  usd  dweiidea 
Erfolges  die  Wissenschaft  nachweist  So  sehen  wir  i.  B.  daes  TIWUpliWiMig 
und  ünmacht  mit  allen  Kräften  festgehaltai  werden,  ebgleteh  Leine  nmA  Bh* 
fiahrung  die  Nachtheile  sonnenklar  anfweisen.  yfir  sdiea,  dass  Abneigttiig  tu 
geistigerer  Beschäftigung  und  Kurzsichtigkdt  mit  Soldaten  spielt ,  aiititt 
tftchtige  und  yolksthfimliche  Bewaffnung  einzunditen ,  von  welcher,  saA 
Zeugnisse  der  Geschichte,  doch  allein  in  der  Gefahr  eme  nadAakige  wasA  fad« 
tige  Yertheidigung  des  Vaterlandes  zu  hoffen  ist  Tergebeni  haben  sitosA 
Bebe  Erfahrungen  gezeigt,  welchen  Hass  und  welche  yemichteBde  Yetw^tung 
Terletzende  Yorrechte  einer  Minderzahl  erzengen:  Eitelkeit  und  SelbatoMM 
Uammert  sich  immer  wieder  an  solche  an.  Umsonst  tet  die  Ltkre  gewesen, 
dass  ünterdrtlckung  der  öffentlichen  Meinung  nidit  Sicherheit  schafft,  wakam 
nur  eigene  ünwissenhdt  ftber  die  wahre  Lage  der  Dfnge,  und  dass  dieeeB^ 
Binde,  welche  Anderen  den  Mund  verschliesst,  die  eigenen  Augen  teiMBt 
Einfacher  Mensdienverstand,  Wissenschaft  und  weit  ausgedehnte  Erfahrung 
lehren,  dass  schlecht  bezahlte  Beamte  Diebe  werden,  dass  mit  wfllküMteher 
Absetzbarkeit  der  Staatsdiener  grOndliche  Yorbereitung  fftr  den  Dienst  und 
ehrenhafte  Gesinnung  in  demsdben  unvereinbar  sind :  trigee  Yeiliarren  im  Oe- 
leise,  verkehrte  Sparsamkeit  und  GewaltgelQste  lassen  die  Lehre  uäkeacfalei 
Hichts  ist  klarer  nachgewiesen,  als  dass  allzu  viele  und  nicht  übenmchte  Baih 
ken,  dass  Papiergeld  frAher  oder  spater  aber  mit  unfehlbarer  Gewissiieit  in 
den  grössten  2ierrttttnngen  des  Yolksvennögens  und  zu  staaüiehen  (jelahren 
ftlhren:  Unwissenheit  und  Leichtsinn  beachten  diese  Lehre  nicht  Die  ttber^ 
seugendsten  Nachweisungen,  dass  Sklaverei  das  sittliche  und  staatliehe  Y»' 
derben  eines  Volkes  herbeiftthrt  und  nicht  selten  ein  furchtbares  Raehegmehl 
heraufbeschwört,  werden  mit  Leidenschaft  zurtkckgestossen,  und  es  rettit  Blrtt 
und  Geiz  mit  sehenden  Augen  in  den  Abgrund.  In  wied^tolten  gtomom  Bei* 
spielen  zeigt  die  Geschichte,  dass  eine  Einmischung  der  <}eisUiehkeit  in  M 
weltliche  Begierung  zu  bitteren  Bflckschlägen  gegen  sie  selbst  und  ihren  reehtk 
mftssigen  Einfluss  ftthrt,  nicht  nur  die  Hierarchie  sondern  auch  die  BeUgien 
selbst  in  Gefahr  bringt:  immer  aufs  Keue  beginnt  pfäffiseh^  Ebrg^. 

Es  ist  allerdings  wahr,  dass  wir  besten  Falles  iem  Bechte  folgen  i» 
Btaatfil^en,  das  Sittengesetz  aber  kaum  theoretisch  anerkannt,  noch  viel  woiiger 
geübt  ist«  Gewissenhaftigkeit  in  Staalssachen  wird,  zur  offisnbaren  Sduoide  us* 
serer  ganzen  Bildung,  gerade  von  Denen,  welche  sich  fOr  die  Klflgfilen  erach- 
ten, verhöhnt. 

Es  ist  lader  endlich  wahr,  dass  nicht  selten  sogar  SttckschriHe  wMer 
eintreten,  wenn  man  glauben  konnte,  dass  Vernunft,  Ueberzeugung  und  theo* 
retischer  Beweis  der  Wahrheit  den  Sieg  davongetragen  haben.  Es  isl  nidit 
unerhört,  ein  Sftbelregiment  und  eine  muthwilUge  Yenchwendttg  dnr  Stasi»* 
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mn  NMi  M  '  wiomB  inhiuuib  vfi6uvr  <uuvBiflB  all  wmi  9 '  wn  Nran  wm 
aUgdMiiie  TWtteiF  ab  tw^'tfe  TMhahiti^  des  ▼ette«  att  466  «MfcMoi 
iagetogoilMtal  ah  itehtJgHi  KHM  itaMNunt  irar,  %&  aitf  fieserCMindlage 
elfte  «Hihiwrtlge  uad  rekäi^  litenifecbe  T^atigkeit  sich  entMtet  haM  ud  *f 
TMitulff  f^  ioMer  den'  Sieg  gesfHtft  Ai  teben  sidkleii.'  Matt  kat  '^  -ÜMM^ 
dÜMBtMpideir  FMnatftMDis  nieder  an  die  Bterie  gegene^itH^  VrfMweBeii  iaü 
litf|(6kHKer  AneAeiumng  des  natSAcÜefr  BechM,  Oett  ttaA  «!|eii^  VAer^ 
kigimg  ta  dirtiei,  geiretea  ist  Hau  "Ittt  -  das  ia  Moth  MttiA-PoWM 
gegebene  Weit,  mssbrättche  beseitigt  iMid*  gersAlea  '  wiiBsiAei'  Beoir 
wi"g  vagett  MW  wofleB  i '  oens  erBieii  oCTicuae  TeraiflBVMs  vBIShumw  wtewSs 
teeehen,  dadnrdi  aber  neben  den  alten  Slageff  "beiie  IMrtMMig'Qbd  f^ 

aOBwaDg  ei^nV^DSB   B0DOn« 

jiber  *  dennoch  ist  ancb  Im  ifrirkfiebea  Leben  grosser  Gefwinn  Von  iidt 
Ansbildong  der  Staatswissensebaften  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 

In  allen  irgend  gesittigten  Staaten  ist  die  Bechtspflege ,  wo  nicht  in  ta^ 
dellosem,  so  doch  in  leidlichem  Zustande.  Sie  ist  ffir  unabhängig  erklärt; 
aüsserordentBcfie  Gerichte,  unmittelbares  Eingreifen  der  Staatsoberhäupter  sixi^ 
nntißrsagt  und  in  der  Tbat  auch  beinahe  ganz  verschwunden;  das  Verfahre^ 
ist  fest  geordnet  und  mehr  und  mehr  vernünftig  geworden;  wenigstens  ijn  man- 
dien  Ländern  ist  die  Gesetzgebung  so  gut  ausgearbeitet  worden ,  als  Ifiinsicht 
und  Kraft  nur  irgend  gestatten.  Damit  aber  ist  für  die  Bechtssichei^eit  äei 
fenzelnen  und  Aller  unendlich  viel  geleistet,  diese  aber  wieder  die  Gnmdlag^ 
des  Gedeihens  der  Völker  in  geistiger  und  in  stofflicher  Beziehung;  und  in  üi« 
rem  Schutze  mag  äch  ein  Jeder  das  durch  eigene  Anstrengung  oddr  in^  freien 
Vereine  mit  Anderen  verschaffen,  was- er  bedarf,  und  selbst  was  der  Staat  lAim 
noch  nicht  schlifft 

In  4fim  gtaatahagihstt  ist  fast  überall  Klar^it  geblüht  wMl  ifl^fi^  ^rai| 
M^fthligm  Mftfi^rftafhen  gereinigt»  VsrpafihtaM'  von  StaetifiinkUnften  isl  £Mt 
merUft  gßw>tf^  Die^  Abjgaben  pAgen  achwef  s^in^  ab«r  sie  ifer^en.  xuw4( 
O^dsätaen  verttieat»  es,  erdrückt,  weder  Wülkübr  E^nselnei  m»ch  befrei^  Q«ai( 
Andere.  .  Die  p^aöilioben  Ausgaben  der  Fflisten  sind  geschieden  von.  dyqei 
dei  Slaataa^  und  letsterfr  leidet  also  seUener  «nter  pendnUcher  Veracbwendmig 
ipdLfebhabfar^iv  D^  öfieatUche  Credit  ist  «uf  verständige  Qnmdlagen  jesteHJÜ^ 
«ad  von  WcHrtbrnch  und  ZersMmng  der  eigenen  Zwecke  befreit  Der  Staat 
gebnacht  sein  Mflnsredit  ledjgUeh  als  die  DieostleistsBg,  nicht  aber  m^  m 
betrÜCBdscbem  Gewinne.  Durch  alles  dieses  aber  sind  die  Opfer  erträgUchei: 
geworden»  wekhe  zur  Erlangung  der  Vortbei^  4es  Staates  gebracht  weiideii 
i|4lssen|  und  welche  leider  gerade  Di^enigan  am  meisteB  treftanx  we)i^  d^ii 
fsriiW^^n  Vortbeil  von  ihm  haben.  "^  r       ^ 

"^Nof.  «oeb  weirige  Reste  des  früheren  Cüfüges  »It  fiiellenf«lnuf  5  flu 
4er  Aem^  im  PriiMeigeiitbni  «d  an  «lUg  UbbeMdintM 
'ta'AB^eMtoea  M  der  BeanUe  iris^eki  Organ  des  »HafciliiMai» 
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HA«  naht  tiiirtttht  Mi»«  la  Vki&u  üfadüii  di»  Jkeatei  a  WmtiamL 

jiiftH  bndwilMM'  WaM«  wiloiM  oft  aacb  nit  flbemistiMft  Tinttwi  UImM 
Mf6a«  JBitili  §tMtli  und  UmficUain«  anstatt  Ahoabaii  mi  jAlln  TIhml  Bd^ 
iküi  9Bd  Qfppim  dar  Boaurkai  ty^i;|tti  wmftblfawWtlw  Y^ppacktt  w  F<i^ 
üfcMfcH  Ton  Waikreft  mdPerKmeHi  «astaU  BaronMlitiuMiw  im  S«di  ml 
Tmiiiifj  liiil  J#it  ffimtühnnit  tintU,  Tiltir>lihiü,  «oUWlstf  nd  idmlliti 

Wl  4m  OfkikNW  «lit  dar  WMr% 

Nv  Bodi  in  salte&en  FUeB  liist  lich  Terkdurle  iii^Hiatfcflit  mfe 
fliUraf  ^er  Htttel  ia]ii:etaei,  ci«^  welche  mtn  WobUeOhett  dar  LdMBi- 
badftrfiiltaa  m  aneicben,  jaden  Falles  Hongersnoth  entfernt  an  battan  gadicUa 
ma  teonindart  nicht  mehr  die  Enengnng  dorch  AuahihrTerbote;  maa  t«- 
achancht  nicht  mehr  fremde  Einfuhr  dorcb  widkohrlich  gesetxte  Preise;  no 
iiabt  nicht  mehr  selbst  die  Sturmglocke  dorch  die  Verkfindignng  anssaroidefil- 
Ucher  lÜMtssregeln;  man  rerfolgt  nicht  mehr  als  einen  öffentlichen  Fdnd  des 
Kanfinann,  welcher  daa  fehlende  Getreide  herbeischafit 

Weitverzweigte,  auf  die  Lehren  der  Wissenschaft' ond  der  Erfshnav 
gestttste,  noch  keineswegs  an  ihrem  Endziele  angekommene  ISnrichtQoges 
snchen  Leben  nnd  Gesundheit  der  Bürger  da  zu  schtltzen,  wo  seine  eigenes 
Kittel  nicht  ausreichen.  —  Systeme  von  ÜnterrichtsanstaUeni  fbr  jede  Lehens* 
bestimmnng  und  für  jedes  Geschlecht  besonders  berechnet,  sind  vom  Stsate 
aingefUirt  und  werden  immer  noch»  wo  ein  neues  BedOrfniss  sich  zeigt  oder 
ein  altea  unbefriedigt  ist,  erweitert. 

Weit  und  breit  ist  dem  Bftrger  Antheil  an  öiaatUchen  Angelegenhiita 
alngariumt,  damit  aber  sowohl  positiv  als  negativ  grosser  Kutaen  gestÜM 
nrch  YieneMIgkelt  dar  Anschauungen  oei  den  Creseteen,  l^^aiwuBKeit  ael  am 
Aosgabei,  HineindriBgen  der  Segiening  Ü  ^nne  dem  al^mefaeD  WmmdM  aal 
Badtiflilsse  entspreofcoide  Blchtung,  haaptsicUieh  aber  iurek  die  gittffidMTe^ 
tedaiang  selbst  der  Yersuche  sur  WBIkflhr,  Trighett  od  Sähstauelit 

Feme  von  uns  der  licherifche  Gedanke»  diese  und  OnlkSie  ToraAriM 
atasadüeasHeh  dem  Ehiflusse  der  Wissensdmf t  zttsdtf^>eo  au  woBeB.  HoMr 
daradben  haben  Bur  Ib  sehr  adteneo  AusnaibmsfBleB  eine  uBuMdbar  wliteaie 
Jhdit  besessen;  und  anch  ihre  SdMder  haben  Iheils  nidit  immer  die  leida* 
admftHde  Uebers^ugUBg  der  Wahriieit,  ttreBs  ebenfaHs  nicht  Aa  Gawsk  tfi' 
habt  Tides  hat  das  Leben  unmittelbar  eraeugt  nnd  die  rohe  HüBlttrt» 
FersOnUdie  Erfithrung,  onmitteibara  Einsieht  in  Bedftrfidss  und  IBttdi  gMT 
Wille,  welcher  aas  Pflichtgeftthl  und  nicht  ava  theoreüsehem  Wissdn  eBÜtttAi 
m  sAoB  ua«elArta  Pagabuag  haben  SoUaehtta  baai#igt>  6at« 
AOeiB  mit  voBam  Bacbta  darf  dach  auah  4i0  Wisaoiafihaft  »tm 
AalhaÜ  aft  daai  Tardtimta  und  dam  Loha  varlanMik    Aa&a^^bffaaahmi  Ml 
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iNiMbi  «ta»  iiairlilitwt  als  BiWiTt  nikr  ^ot^weiMlw  4«9MMb.  ^«IM^ 
lirit— MTiiMHirtfc  kifcjdfli  lunnttftdtlicb-  iatA  dit  WneUi  der  tff  tMfhni  KU» 
MMff^  rnmUsL  -.lUtift  Ifaiuuift  «h^  filltriiiMH  -.akht .  imatt  imd  jAdui  EiUflA 
niakfc  ^^^^^*^  8i6Miiiii:  siii  ntii^  «iA  jarh  nioKi  «j^iiwii  ■nd  nifikL  JadflnttL 
WO  M  la  der  fitiilA  «irai.  jdaiit  ¥(ml  dtt-  WiimimlMft  MaSasaiällkaik  Q*^*^«^  joi* 
aber  wen  sie  wirklich  sehr  Terbreitet,  tief  Oberzeogt  und  gut  unterrichtet  ist| 
so  ist  sie  auf  die  Baaer  aawiderstehlich.  Und  wenn  dann  die  Wissenschaft 
•in  ^Tstem  oder  aach  eine  eiasebie  Wahrhdt  klar  nachweist,  nicht  mOde  wird, 
dieselbe  bei  Jeder  Gelegenheit  und  in  versdiiedenen  Form^  and  AnweiidnB|«i 
la  wiederhoko,  wenn  sie  den  Widersinn  des  Oegentheiles  schlagend  sa  aei* 
gen  yerstefat:  so  kann  sie  sich  allmAhlig  der  üeberieugung  aller  GebOdelsi 
bemichtigen  and  dadarch  wenigstens  die  MOglichkdt  einer  wirklich  drängenden 
allgemeinen  Stinune  gewftbren  and^da»4taB^4iaer  solchen  bilden.  Um  es  adt 
Einem  Worte  ra  sagen:  die  Wissenschaft  mag  höher  Begabte  and  OebOdete^ 
welche  in  der  günstigen  Lage  sind  selbst  in  handehi,  durch  ihre  logische 
Wahrhdt  nnmittdbar  nun  Qnten  bewegen,  and  sie  hat  auch  in  der  That  oft 
diese  Wirkung;  die  gewöhnUche  Menge  der  Menschen  ab^  beagt  sie  nater  ihr 
Ckbot  erst»  wenn  sie  eine  nnwiderlidie  Madit  der  Meinung  erseagt  hat»  also 
freOleh  saftlUg  and  saweilen. 

Dadardi  wird  denn  aber  auch  die  Bedeutung  des  Mannes  der  Wissen* 
■chaft  fflr  das  Leben  bestimmt;  und  swar  jmf  eine  fttr  Jeden  eifireuliche  and 
aafinuntemde  Weise. 

Jeder  Einsdne  trftgt  allerdings  zu  dem  mächtigen  Baue  der  Wissenschaft 
nar  wenig  beL  Wie  klein  selbst  der  höchste  Qeist  ist»  sieht  man  so  re^ 
deatlidi,  wenn  man  iha  an  die  ganae  Masse  der  ¥or  ihm »  mit  ihm  und  nach 
ihm  Strebenden  and  Wirkenden  hält.  Aber  Jeder»  der  nur  gesund  denkt»  das 
was  «r  behandelt  kennt»  und  redlich  strebt»  fügt  doch  dem  ToriiandenenBeieh» 
flrame  einen  neaen  Beitrag  an»  und  macht  sich  damit  um  das  unsichtbare 
fieich  der  Wahrheit»  fol^ch  auch  um  das  sichtbare  Reich  des  Outen  Tordient 
Matflrlich  sind  die  Verhältnisse  der  Leistungen,  and  ist  somit  die  Bedeatang 
des  Yerdienstes  sehr  verschieden»  und  es  wäre  widersinnige  Ungerechtigkeit 
dieses  nicht  aasaerkennen;  aber  auch  die  schwache  Kraft  darf  dodi  nicht  gaas 
twiagen  and  aach  die  kltfnere  Leistung  ist  nicht  gans  Tergebeas* 

Dieses  aasaerkennen  und  ausauspredien,  ist  Pflicht  und  ist  Kluglis>; 
am  meisten  dann »  wenn  ebie  gross!»  Ansahl  von  Bestrebungen  der  Aufstthuig 
wad  Prttftang  unterworfen  worden  ist»  also  unvermeidlich  aach  gar  mandM 
adiwache  Kraft  and  gerioge  Leistung  als  solche  besdchnet  werden  musste.  — 
Schwer  aber  ist  es  sa  sagen»  ob  man  im  Angesichte  so  unftberschanbar  reich- 
Kder»  so  verschiedenartiger  und  zum  Theile  so  grossartiger  Leistungen,  wie 
iie  das  gesammto  OeUet  der  Staatswisseasdiaften  darbietet»  mehr  Demath 
•dtr  mehr  stotaes  BeBMgeffthl  emptnden  solL    Za  jeaer  wird  maa  genslgt 
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tfA  t«MMB  jlgMlÜBr  mt  ■#] 

10  TMin  geiMflt,  so  PulfcmAW'co  gwMtet  Ml  «o  HnMitt 
SIlKftdo  gAitdit  hib6iL    BAeuea  utr  m  n  LoMerait   lin  AMHkMl 

«fti  ^por  AMb  gtttart  es,  wo  toü  fliaato  dio  BMe  ist,  «Iso  yob  der  Mik' 
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Hobbes,  Begründung  des  Staats  auf  Vertrag.  L  10.    Ansicht  über  Gesellschaft.  L  76. 

Holland,  Wissenschaftl.  Thätigkeit  f.  Ausbildung  d.  Rechtsstaats.  L  288.  Staatsvertrlge 
dess.  I.  459,  völkerrechtL  Actenstücke.  L  465.    Thätigkeit  für  Statistik.  HL  485.  696. 


Jarcke,  Karl  Ernst,  Vertreter  der  neuen  kirchlichen  Richtung  in  den  Staatswissen- 
Schäften.  IL  578.  Umfang  und  äussere  Bedeutung  seiner  schrifUtellerischen  Thätigkdt 
auf  dem  Crebiete  des  staatlichen  und  kirchlich-politischen  Lebens.  II.  580.  DarsteÜBBg 
und  Kritik  ders.  in  wissenschaftlicher  Beziehung  und  deren  Erfolg  im  Leben.  H.  660%' 
590  fg.  s.  Thätigkeit  für  Straf  recht.  IL  579. 

Industriesystem,  Dessen  Stellung  in  d.  Entwicklung  der  Wirthschaftslehre.  Bevrthei- 
lung  dess.  m.  299.    Geschichte  dess.  UL  324. 

Interventionsrecht.  L  420. 

Italien,  Ausbildung  der  Staats  Wissenschaften  daselbst.  L  85,  wissenschaftliche  Thätigkeit 
für  Ausbildung  des  Rechtsstaats.  L  246.  255.    Entwicklung  des  blos  verfassuagsmll^ 


Digitized  by 


Cöogl 


Sach-Hegister.  841 

Oefaonams.  L  884.    T^nkerrechlHche  Actenstücke.   I.  465.    Entwiddan;  der  politischen 

Oeconomie  n.  deren  Literatur.    Nachricht.  Ob.  einzelne  Schriftsteller.  Ifl.  820.  888.  888. 
Juden,   Deren  Rechtsverhältnisse  in  Baden.  H.  878.  ^Bayern.  II.  861.    I)eutsch]aDd  im 

a%.  li.  822.    Frankfurt.  11.392.    Frankreich  insb.  a.  d  Zeit  vor  d.  RcTolution.  111.66%. 

Oestreich.  II.  889.    Preussen.  IL  848.    Sachsen.  II   865.    WOrttemberg^.  11.  872. 
Justizpolitiky  Wissenschaft  Tliätigkeit  fOr  diese.  I.  49. 


Kaperwesen,  s.  Yölkerrechtliche  Stellung.  I.  429. 

Kirche,,  Deren  Stellung  zum  Staate  nach  dessen  Auffassung  in  der  alten  Zeit.  I  74. 
Einfluss'  d.  Kirche,  auf  d.  Entwicklung  des  blos  verfassungsmässigen  Gehorsams.  I.  822. 
Trennung  d.  Staats  von  derselben,  Durchführung  dieses  Prindps  in  Deutschland,  ü.  282. 
Nordamerica.  I.  517.  Schweiz.  I.  491  fg.  Yerhältniss  der  Kirche  zum  Staate  in  Bajem. 
n.  861.  Frankreich,  lll.  181  fg.  Oestreich.  n.  841.  Preussen.  II.  846.  Württemberg, 
n.  «74. 

Kirchenstaat,  Tölkerrecbtliche  Actenstücke.  I.  465. 

Klaber,  J.  L.,  Seine  Bedeutung  für  deutsches  Staatsrecht.  II.  478fg.  479 fg.  Mangel 
an  staatswissenschafl.  Auflassung  des  positiven  Staatsrechts  u.  ungenügende  juristische 
Entwickhing  dess.  IL  478,  verfehlte  Behandlung  des  gemeinen  deutschen  Landesstaats- 
rechts. Das.  u.  IL  291.  Beurtheilung  seiner  schriflstellerischen  Thätigkeit  f.  Rechtsge- 
schichte u.  pos.  Staatsrecht  insb.  das  des  Rheinbunds  u.  Deutschen  Bundes.  II.  480  fg. 
Für  Bücher-  u.  Urkundenkenntniss.  II  483,  für  VdlkerrechL  IL  484.  UL  690.  II.  398, 
seine  geschichtl.  u.  volkswirthschafU.  Studien  IL  485. 

Kdnigthnm  in  England,  l  87  fg.  Ausbildung  desselben  in  Frankreich.  lU.  54fig.  Rechts- 
verhältnisse desselben  vor  der  fr.  Revolution.  111.  186  fig. 

Krakaa,  Ehiverleibang  desselben,  deren  Literatur.  1.  860.  Tdlkerrechtliche  ActenstAeke. 
L  465.  ' 

Karhessen,  Politische  Zustände  desselben.  Verfassungsrecht  insb. Stände,  Steuenrerwei- 
gemng  derselben  1850.  IL  880.    Gemeindeverhältnisse.  Das. 


Landstraksenbau  in  Frankreich.  TU.  278.    K.  Sachsen.  II  866. 

Laoenburg,  Stadt,   Deren  Schifffahrtsbevorzugnngen,    ihre  Völkerrecht.  Bedeutung  fftr 

d.  Handel  auf  conventioneilen  Strömen.  L  488.    Tliätigkeit  für  Statistik.  Hl.  488. 
Literaturgeschichte  der  Staatswissenschaften.  L  59.   UL  717.,  Des  Völkerrechts.  L 

869.    Deren  Wichtigkeit  u.  verschiedene  Behandlungsweise.  878.    Der  Politik.  HL  848. 
Lübeck,    Dessen  staatsrechtliche  Literatur.    IL  392.     Thätigkeit  für  Statistik.   HI.  486. 

Handel-  u.  Schififahrtsverträge.  L  456. 
Lusern,  (JeschiehtL  Entwicklung  der  staatlichen  Zustände.  L  500. 


Machiavelli,  N.,  Allgemeine  Gesiclitspunkte.  II.  521.  Lebensverhältnisse.  528.  lieber- 
sieht  seiner  literarischen  Tliätigkeit  u.  Bibliographie  seiner  Werke.  525  fg.  Lebens- 
beschreibungen. 588.  Standpunkt  der  Beurtheilung  seiner  Schriften  über  Staatsangele- 
genheiten. 529  fg.  insb.  logische  Erklärung  des  Widerspruchs  M.'s  mit  sich  selbst  in 
seinem  Fürsten  und  den  Discursen.  531  fg.,  spychologische  Erklärung  der  tiefen  Unsitt- 
lichkeit  in  seinen  Werken.  586 fg.,  der  sachliche  Werth  seiner  Lehren  vom  Gesichts- 
punkt der  Staatskunst  588.  397.  I.  10.    Urtheil  über  denselben  als  Schriftsteller. 

Literatur  üb.  Machiavelli:  Gegner  seiner  Lehren.  542 fg.,  insb.  vom  kirchlichen 
Standpunkte.  542,  vom  Standpunkt  der  Sittenlehre  und  der  Staatskunst.  549.  Bekam* 
pliiBg  M.'s  wegen  seiner  geistigen  Unfähigkeit  559.  —  Vertheidiger  n.  Lobredner  M.'s 
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m.  6604^  666,  iAfb.  aof  dem  CMchlfMiikt,  4asf  cUr  Tadel  sMii  ikm^  «wdm  Ite  te- 
sohilderteii  ZasUnde  und  s.  Lecture  aber  FOrstea  treffe  561.  M.  als  Wohlthäter  iu 
Völker  und  Yertheidirer  der  Freiheit  als:  seine  Lehren  nur  Gegengift  563  —  ein  hk- 
terlistiger  Berather  der  Ffirsten  zu  deren  Stun  und  BegrQnduQg  zur  Freiheit  56i  — 
seine  Schriften  als  Satyren  auf  bestimmte  Fürsten.  565. 

Kritische  Untersuch,  z.  Erklärung  des  Widerspruchs  in  den  Lehrmi  M.'s,  insb.  dnrd) 
Annahme  einen  Tollstandigen  theoretischen  Abtrennung  der  Staatskunst  ron  der  Sitten- 
lehre bei  ihm.  IIL  570,  durch  M.'s  antike,  heidnische  Auffassung  des  Staats.  Ill  572, 
durch  die  Annahme,  dass  M.  ohne  Ideal  vom  Staate  und  Achtung  Tor  den  Menschen  nur 
der  damaligen  Wirklichkeit  Rathschldge  ertheilt.  574,  durch  kritische  Sonderung  der 
Irrthümer  und  Wahrheiten  M.'s.  576,  durch  die  Auffassung  seine»  ^^F&rsten^'  mi4  UM 
Sdirift  über  Livius  als  Ein  Ganzes  und  als  gleichzeitig  abgefasst  mit  der  Absicht  der 
Torerstigen  Begründung  einer  starken  fürstlichen  Gewalt  in  Italien  und  dann  durch  die- 
selbe Wiedererstehung  des  gekräftigten  Volks  zur  Freiheit  lU.  577]^. ,  durch  die  An« 
nähme  d.  Absicht  M.'s  auf  Begründung  einer  starken,  Italien  zusammenfassenden  Staats- 
gewalt zur  Beseitigung  der  Zwingherren  ohne  Rücksicht  auf  die  Mittel  zur  Erreichwi; 
dieses  Zwecks.  III.  585.  —  Kritische  Beurtheilung  M.'s,  die  theils  Ton  Missrer^itlad- 
nissen  ausgehen ,  theils  zu  einer  bestimmten  Ansicht  Über  M.  sich  für  unyennögeDd  er- 
klären. 586. 

Malthus,  Robert,  Dessen  Ansicht  über  Berölkenrng^olitlk  sMie  BeTölkeruBff- 
lehre. 

Martens,  G.  F.  ?.,  Bedeutung  desselben  als  öffentlicher  Lehrer.  DL  460,  ab  Sdnrift- 
steUer  ib.  u.  fg ,  Einfluss  desselben  auf  das  positire  europäische  Völkerrecht.  I.  11.  892. 
II.  462,  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  wissenschaftlichen  Durcharbeitung  des  posi- 
tiren  Stoffs  desselben,  stellt  die  allgemeinen  Grundsätze  fest  und  schaut  ein  System  it» 
Völkerrechts.  H.  462  fg.,  Sammlung  der  zur  Tollständigen  Kenntniss  der  TÖlkerrechtlidieo 
Verhältnisse  nöthigen  Thatsachen.  II.  465,  Sammlung  TölkerrechtUeher  VorkMunenheitci. 
n.  467 ,  Monographien  aus  dem  Völkerrecht  als  Kaperwesen  und  ErmeveniBg  der  fer- 
träge  in  den  Friedensschlüssen  europ.  Mächte.  H  468,  seine  BedevttuQf  und  LeistnfOi 
im  Staatsrecht  II.  4619 fg.,  im  Handels-  und  Wechselrechte.  11  471(1;. 

Massachusets,  Verfassungsreränderungen  desselben.  L  596. 

Medicinalwesen  des  Gr.  Hessen.  D.  383.  Mecklenburg.  II.  887.  Oesteelch.  fl.  841' 
Freussen.  II.  852.    Schweiz.  I.  489.    Württemberg.  II.  373. 

Mecklenburg,  Dessen  politische  Zustände  und  staatsrechtliche  Literatur  insb.  fib«r  das 
ständische  Wesen  u.  die  bäuerlichen  Verbältnisse.  II.  385  fg.  Verwaltungsrecht  insb.  die 
Bledicinalpolizei  II.  387.    Thätigkeit  für  Statistik  in  M.  Schwerin.  III.  436. 

Mercantilsystem,  Stellung  dess.  in  der  Entwicklung  der  WirthschafUIehre.  m.  29^ 
Geschichte  dess.  III.  823. 

Mexico,  Vertheidigung  der  dort  sich  aufhaltenden  Franzosen  durch  deren  Regierung  ftpM 
Forderungen  der  dortigen  Landesregierung.  I.  364. 

Militärwesen  des  Deutschen  Bundes.  II.  831.  Oestreichs.  II.  342.  Preussens.  II.  952. 
Badens.  II.  379.    Württemberg.  II.  376. 

Ministeranklagen  in  Württemberg.  11.  372,  in  Nassau.  11.  385. 

Minis tJ^rverantw^rtlichkeit  im  constitutionellen  Staate.  I.  311,  nach  Deutschen 
Territorialstaatsrecht  II.  327.  .-  '  ^^ 

Mittelalter,  Die  Staatswissenschaft  desselben  insb.  MachiaTelH  und  England  in  seira 
Versuchen  der  Auffassung  seiner  heimathlichen  StaatsTerhältnisse«  I.  23.  Thätigkeit 
während  desselben  für  das  philosophische  Staatsrecht  I.  224  fg.  —  Unbekanntschaft  des- 
selben mit  dem  constitutionellen  Staatsrecht.  I.  271.  —  Ungeneigtheit  dess.  für  StM^ 
romane.  L  178. 

Modena,  Thätigkeit  für  Statistik.  III.  436. 

Montesquieu,  Einfluss  auf  die  Staatswissenschaften.  I.  10.  Verhältnis«  zur  Lehre  ▼<» 
d.  Gesellschaft  I.  76,  s.  Bedeutung  für  constitutionelles  Staatsrecht  durch  d.  Lehre  nü 
d.  Theilung  d  Gewalten.  I.  271  fg.,  s.  Politik.  HI.  386.    Lettres  Persannes.  HI.  425. 

Morus,  T.,  Erfinder  der  Staatsschriften.  I.  10.  Bedeutung  für  4ie  Staatsromane.  l  U** 
Beurtheilung  seiner  Utopia.  I.  179  fg. 
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Moser,  J.  J.,  Seine  Pertfolidüteii  und  Chamkier.  IL  401fg.    Vielseitigkeit  seiner  wissen- 
schafllichen  Lmstimgen.  U.  405,  insb.  im  deatsclien  Staatsrechte.  IL  407—412,  positires 
TiHkenredit  I.  11.  891.  U.  412-414. 
Hos  er,  K.  F.  t.,   Seine  PersMickkeit  und  Charakter,  ü.  404  fg,  seme  BeraükungeB  um 
das  Recht  und  den  Schatz  der  Unterthanen  gegenüber  Ton  Missbrauch  Ton  Regieramgs- 
'  gewalt,  um  unabhängige  Rechtspflege  und  freie  Gedankenäussening.  IL  416,  seine  An- 

*  sichten  Ober  Landständhe  ib.  über  die  Persönlichkeit  der  Fürsten  und  der  Zustände  der 

'  Höfe,  n  418.    Eigenschaften^  der  Beamten   insb.  sein  Herr  und  Diener.  IL  419,   seine 

'  Bemühungen  für  die  Rechtfertigung  verkannter  Staatsmänner.  II.  420.    Charakteriftak 

I  seiner  Werke  und  Berichtigung   der  denselben   gemachten  VorwürfSe  wegen  Mangels  an 

t  SystematOc  und  GescIunaoklosigkeH  der  Form.  R.  421  fg. 

1  Mosquitoküste,  VölkerrechtKche  Actenstücke.  L  467. 

1  Münswesen-Gesetigebung  in  Deutschland  U.  882. 


N. 


Nachdruck,  Internationaler  Schutz  dagegen.  L  485.    Nothwendigkeit  desselben.  ^Frank- 
reichs und  Englands  Bemühungen  hierfür.  L  486  fg.   Verhältnisse  desselben  in  Deutseh- 

'  land.  L  487. 

Napoleon  L,  Frankreichs  öff.  Zustände  während  dessen  Regierung.  HI»  97,  dessen  Ver- 

I  fisssnngsrecht.  III.  161.    Finanzrerwaltnng,  deren  Geschichte  unter  demselben,  m.  116. 

^  Btodnkse  u.  Friedensschlüsse  zu  dessen  Zeit,  deren  Bearbeitungen.  I.  856.    Parlanen- 

r    .  talisches  Leben  unter  diesem.  DL  171.  98. 

I  Napoleon  UI.,    Frankreichs  Verfassungsrecht  unter  diesem.  HI.  169.    Geschichte  der 

I  FInanzirerwaltung  unter  diesem.  III.  119. 

I  Nassau,  Dessen  staatsrechtliche  Zustände  und  Literatur  darüber.  Domänenstreii  ü.  885. 

(  Nationaldconomie  s.  Oeconomie  politische. 

Neapel,  Völkerrechtliche  Actenstücke.  L  465. 
Neuenburg,  Staatliche  Zustände  insb.  Yerhältniss  zu  Königreich  Freussen.  L  504 

i  Neutralität!  426,  deren  Dteratar,   insb.  deren  Teriiältniss  im  Seerecht,  Handel  der 

Neutralen  zur  See.    Blökade  der  tscherkessischen  Küste  durch  die  Russen  1886.    Nen- 

^        -  tralität  Belgiens.  I.  429. 

•:>  Nordamerika,    Wissenschaftliche  Thätigkeit  für  Ausbildung  des  Rechtsstaats.   L  249. 

Bedeutung  dess.  für  die  Entwicklung  des  constitutionellen  Staatsrechts.  I.  278,  der  bloss 

I  Terüi^ungsmässige  Gehorsam.  1.  380.    Bedeutung  für  das  Prtndp  der  Democratie  und 

des  Bnndesstaats.  I.  511.  527.    Yolksrepräsentation.  L  514.    Trennung  der  Kirche  Tom 
Staate.  I.  517.    Einfluss  der  Aufhahme  englischer  Rechtsanschauungen.  I.  518.    Felgen 

P  dieser  Grundsätze.  L  520.    Bundesrecht  L  585fg.    Geschichte  desselben:  Kolonial-    . 

▼erfjAssung.  I,  586.    Entstehung  der  Unabhängkeit  und  der  Revolutionsregierung.  I.  588. 

'  Staatenbund  und  Bundesrerfassung.    Einfluss  des  Föderalisten.  1.  542.  548.    Grundlagen 

des  Jetzigen  Rechts.  I.  558,   englische  Literatur  darüber.  I.  561,   desgl.  französische.  L 
568,  desgl  deutsche.  1.  566,  desgl.  americanische.  I.  567.    %stematfsche  Bearbeitungen 

I  .^     .  ..des  Bundesrechts,  l.  574%.    Gesetzgebung.  L  582-    Bondesgerichle ,  deren  BiniMMang 

UBd  luständigheit  L  58&    mtatsanUagen  gegen  Richter  u.  öffentliclie  Beamte.  L  506^ 

>  Völkerrechtlfdle  Verhältnisse  insb.  zu  den  Indiem.  I.  5S6.  461.    Consulatwesen.  1.  41371 

^  Staatsrerträge.   L  461.    Völkerrechtliche  Actenstücke.   I.  466.    Territorialstaats-  N 

f  recht,   literarische  Entwicklung  und  O^i^H^n  desselben.    L  589.    Staatsrecht   der 

'  Einzelstaaten.  L  591.    Quellen  dess.  und  Entstehung  der  einzehien  Staaten.  L  598, 

'  insb.  Califomien.  L  594    Blassachusetts  dortige  Verfassungsveränderungen.   I.    596.  — 

Aufgabe  der  americanischen  Literatur.  I.  596.  — 

Bearbeitnngen  des  Völkerrechts.  L  349.  —  Wissenschaftliche  Thätigkeit  für  enro»äi. 

,  sches  positiTcs  Völkerrecht.  I.  899.  Thätigkeit  fOr  Statistik.  IIl.  440.    Literarische  Ein- 

richtungen zur  Staats-  und  Landeskunde.  IIL  685. 
•    Norwegen,  Thätigkeit  für  Statistik.  Hl.  486. 
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Oeconomie,  politische,  Stelhmg  derselben  ra  den  StaaUfritsemcliaften  in  deren 
iUerer  Bedeutung.  I.  74 ,  diese  in  den  Encyidopidlen  der  Staatswissenschaften.  L  118^ 
Qesehtchte  der  Wirtbschaflslehre.  DL  294  flg.,  insb.  umfassende  Werke  als  Uebersicli- 
ten  dieser  Geschichte.  314  und  selbstsUndige  Arbeitoi.  815  flg.  Das  Merkantilsy- 
stem, W&rdigiing  desselben.  UL  296  flg.,  dessen  Geschichte.  IIL  323.  Physiokratie, 
Beleuchtung  derselben.  IIL  298  und  geschichtltcfae  Behandlung.  UL  323.  Das  In- 
dostriesystem,  Urtlieil  darüber.  III.  299  flg.  Geschicfato  .desKlbe».  IIL  824.  Be- 
streben der  Pbilantropen.  UL  309. 1  Reformatorische  Systeme  als  Common ismn f. 
IIL  310)  Geschichte  desselben.  DL  327.  Socia^lismus.  UL  310.  Greschichtliche  Be- 
handlung desselben.  DL  825.  Verhalten  dieser  beiden  Systeme  zu  dem  Staate  und  der 
GeseUschaft  I.  78.  flg. 

Entwicklung  der  politischen  Oeconomie  in  Italien.  III.  820,  insb.  Literatur  der- 
selben in  Neapel  und  Sicilien.  888.  Ncchrichten  über  italienische  Schriftsteller.  338. 
England.  10.  881,  insb.  Nachrichten  über  einzelne  Schriftsteller.  884.  Spanien. 
HI.  882.  Französisch«  Schriftsteller,  Nachrichten  über  solche.  IIL  885.  Deutsch- 
lands Schriftsteller  insb.  List.  in.  386.    Bibliographie  der  pol  Oeconomie.  DL  386. 

Oldenburg,  dessen  öffentlich-rechtliche  Zustände  und  die  hierdurch  herrorgerufene  Li- 
teratur, n.  887,  insb.  geschichtliche  Arbeiten  über  die  altfriesische  Verfassung,  Handel 
und  Schiflfahrtsverträge  dess.  I.  459.  —  Thätigkeit  für  Statistik.  IIL  437. 

Oregon  gebiet.  Dessen  Theilung  und  den  desfalsigen  Streit  L  366. 

Orient,  Bearbeitungen  d.  Tölkerrechts  dess.  I.  842,  Yölkerrechtt  Actenstücke«  L  466« 

Oestreich,  Staatsrecht.  Systematische  Bearbeitungen.  II.  337.  —  Terfassungsrocbt  IL 
838.  PriTatfürstenreckt  Das.  Landsiände.  840.  UnterthansrerhAHnisse  insb.  Katho- 
liken,   Juden.  838  flg.    Fremdenrecht.  L  448*  452.  IIL  889. 

Verwaltungsrecht  L  340  flg.  Zustände  yor  1848  yerwaltungsorganJsDHis  84L. 
ProrincieUe  Einrichtungen  in  Böhmen,  Schlesien,  Tyrol.  Das.  Politische  Tenraltnig 
und  deren  Yerinderung  seit  1848.  848.  Finanzwesen  u.  deren  Veränderung  seit  1848. 
842.  Forstwesen.  341.  Gewerbererhältnisse.  Das.  Kirchliche  Zustände.  Das.  Medidnal- 
und  C^undheitspolizei.  Das.  Mflitärwesen.  842.  Patentgesetzgebung,  841.  Polizei,  Post- 
wesen. Das.  Steuergesetzgebung.  842,  höherer  Unterriclit  341.  ZoUyerCassung.  3^.  — 
Staatsrerträge.  L  457.    Consnlatweseo«  L  414.    Thätigkeijt  für  Statistik.  IIL  436.  697. 


Paris,  Frieden  von  1768,  dessen  Dteratur.  I.  855,  desgl.  t.  1815.  L  357.  — '  Anwei- 
sung zur  Zählung  seiner  BeTölkcrung.  IIL  427.  Geschichte  des  Pariser  Parlaments. 
UL  104. 

Parliament,  englisches,  s.  England.  Parlamentarisches  Leben  in  Frankreich.  HL 
98.  171. 

Patentgesetzgebung  in  Oestreich.  II.  341. 

PatrlmonialgericJitsbarkeit  in  Deutschland  im  allg.  II.  319,  in  Bayern.  Das. 

PlH^vt^phie,  socratische,  deren  Binfluss  auf  d.  Staatsromane.  I.  171.  ^ 

'^fhysiokratie,  Stellung  ders.  in  der  Entwicklung  der  WirtiÜHäuifislehref  DeiBfcdiung 
,'      ders.  m.  297.    Geschichte  ders.  III.  828. 

Piaton,  Begründer  des  philosophischen  Staatsrechts.  L  10.  220,  s.  Politik,  m.  871. 

Politik,  deren  gegenwärtiger  wissenschaftlicher  Zustand.  I.  47.  Begriff  derseflien. 
HI.  848.^  Verhältniss  ders.  zum  Recht  und  Sittenlehre.  III.  851  flg.  Die  staatlichen 
Erdbeziehungen  u.  die  StammeseigentliQmlichkeiten  als  stoffliche  Grundlagen  des  Staats- 
lebens. HI.  858  flg.  Systeme  der  Politik.  IIL  867  flg.,  umfassende  Systeme.  OL  893. 
Politik  auf  Grundlage  antiker  Staatsansicht  -  Plato ,  Aristoteles.  III.  371 ,  solche  auf 
Grundlage  religiöser  Weltanschauung.  III.  876,  solche  auf  Grundlage  des  Reditsstaats 
der  Neuzeit  in.  379.  Fragmentisten.  IIL  896.  Politische  Testamente.  III.  408.  —  Ge- 
schichte der  Politik  und  deren  Literatur.  III.  346.  Bibliographie.  III^  348.  Dteratur 
über  Anleitung  zur  richtigen  Bearbeitung  des  Stoffis.  III.  368. 
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Polixei,  deren  GescUdite  in  Frankreiefa.  ID.  129,  deren  Y«irtltang  in  Baden.  U.  879. 

Bayern.  IL  862.    Oestreich.  U.  341.    Preussen.  D.   862.    Sachsen.  II.  865.    WfirtUm- 

berg.  IL  878. 
Polixeiwissenschaft,  'Wissenschaftliche  Thätigkeit  für  dieselbe.  L  49.  TerlBdenmgen 

derseU)en  durch  die  Ausbildung  d.  Lehre  t.  d.  Gesellschaft.  1.  110. 
Popalaiienistik,  siehe  BeTÖlkernngslehre. 

Portugal,  Bearbeitungen  des  Volkerrechts,  h  852.    Consulatwesen.  I.  414. 
Postwesen,  in  Oestreich.  IL  841.    Preussen.  U.  852.    Sachsen.  IL  866.    Württemberg. 

n.  878. 
Press  fr  eiheit,  Dteratur  derselben.  I.  306,  deren  Zustand  in  England'.    Deutschland.  L 

808.    Frankreich.  L  808.  HL  175.  '         ''' 

*>r 

Preussen.  Staatsrecht:  Bearbeitungen  der  Geschichte  s.  staatlichen  Entwicklang. 
II.  845.  Verhältnis^  zu  Neuenburg.  I.  504.  Systematische  Darstellungen  dess  II.  845. 
Verfassungsrecht.  11.  347.  RechtsYcrhältuisse  des  Staatsoberhaupts  und  der  regierenden 
Familie  das.  Staatsbürgerrecht  insb.  Adel  und  Juden.  11.  348.  Ständische  Yerhältnisse, 
Provincialstände  u.  vereinigter  Landtag.  IL  349.  —  Staatsverträge.  L  457.  Consulat- 
wesen. L  414.    Flussschiffiahrt  u.  Seerecht.  I.  423. 

y er waltungs recht.  U.  350.  Behördenorganismus  und  Staatsdienerverhältnissa. 
U.  850  flg.  Agrarverfassung.  11.  355.  Domainen.  352.  Finanzen  und  deren  Verwaltung. 
850.  Fiscus.  &5.  Forstwesen.  358.  Gemeindeverfassung:  Städteordnungen  und  Land- 
gemeinden. IL  858.  846.  Gewerbe  u.  deren  Verhältnisse.  U.  846.  353.  Kirche  u.  deren 
Verhältnisse,  346.  Medidnalverfassung.  Das.  Militärwesen.  .  Das.  PolizeiverwaHung. 
II.  846.  350.  852.    Postwesen.  II.  552.    Rechnuugsrechi  11.  353.    Steuergesetzgebung. 

,   II.  853.   Unterrichtswesen.  II.  846.  Zolhrerfassung  und  Verwaltung.  IL  858. 

Privatfürstenrecht,  Allgemein  Deutsches.  IL  800  flg.  Bayern.  II.  361.  Frankreich, 
m.  136  flg.  178.    Oestreich.  U.  338.    Preussen*  IL  347. 

Privatrecht,  internationales,  Theorien  desselben  nach  seiner  privatrechtlichen 
Seite.  I.  444  flg.  Literatur.  I.  442  flg.  Bedeutung  seiner  strafrechtlichen  Seite.  I.  450, 
deren  Dteratur.  L  448.  Fremdenrecht  in  Deutschland.  I.  443.  453.  England.  I.  443. 
458.  Frankreich  L  448.  453.  Oestreich  I.  448.  452.  'Russland.  I.  448.  458.  Spanien. 
I.  448.  458. 

(  Pütter,   J.  St.,   Schwierigkeit  der  richtigen  Beurtlieilung   seiner  Verdienste.  II.  425. 

Würdigung  derselben  in  Vergleichung  mit  J.  J.  Moser.  IL  426.    Standpunkt  der  Beur-  < 
theflung  Pütter's  Werke.  II  428,  insbesondere  über  deutsches  Staatsrecht,  Privatfürsten- 
recht und  Landesstaatsrechte.  IL  429  flg.    Deutsche  Geschichte.  II.  432.    Literatur  des 
deutschen  Staatsrechts.  IL  438.    Practische  Arbeiten.  II.  434.    Pütter's  Leistungen  im 
*  Verhältniss  zur   wünschenswerthen  Entwicklung  des  deutschen  Staatsrecht  und    seine 

^  politischen  Gesinnungen  U.  484  flg. 


i 
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Reehnongsrecht  in  Baden.  11.  879.  Bayern.  IL  862. Trankreich.  HL  247.  261.  Preus- 
sen. U.  858.    Württemberg.  IL  375.  ^^ 

fte<;KUces€hichte,  s.  Staaisgaaehiehfe.  **^^ 

Rechtsstaat,  Ursprung  und  erste  wissenschaftliche  Begründung  durch  H.  Grotius.  L* 
227.  Ausbildung  desselben  in  i)eutschland.  I.  239,  in  England.  1.  230,  in  Frankreich.  S 
I.  236,  in  Holland.  L  233,  in  Italien.  L  246,  in  Nordamerika.  I.  249.  Bekämpfung  des- 
selben durch  Theokratie.  I.  248,  durch  Begründung  der  inneren  Berechtigung  des  that- 
sächlichen  Staats.  L  256,  insbesondere  durch  K.  L  von  Haller.  IL  535  %.  Jarke.  IL 
582,  durch  das  angeblich  organische  System  I.  258.  Systeme  der  Politik  auf  Grund« 
läge  des  Rechtsstaats.' DL  879. 

Reden,  Englischer  Staatsmänner,  siehe  England. 

Reformation,  die.    Einfluss  ders.  auf  d.  Entwicklung  der  Staatswissenschalten.  L  14. 

Regierungsform,  constitationeDe,  deren  weite  Verbreitung.  1  267,  sonst.s.  Siaats- 
rt cht)  coD5tttution^e^. 
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E«fi«raftfiiiAc4ifalfer,   ▼«ririndUehk^tt  d«M6lbMi  naoh  dtvtMbMü  Bedit,  di«Haii- 

kiB§«ii  sekMs  Ybr^iiifen  aniMrkettieB.  II.  804. 
Reichsritterschaft  II.  S12. 
ReTolntfon,  Baglische.  I.  15,   französische.  I.  16.    Ünfoss  derselben  auf  die  Eatwkb 

lun;  d.  Staatswissenschaften.  Frankreichs  staatliche  Zostinde  vor  derselben.  HL  tö  ü^. 

Staatseinrichtungen  während   ders.  III.  96  flg.    WaUrecht  wfthrend  ders.  ffl.  148  i^ 

Finanzverwaltung  w&hrend  ders.  HL  115. 
Rhein,  Streit  der  Kantone  Zih'ich  und  Schaffhausen  Aber  die  SchüQahrt  auf  demselbei. 

L  503,  die  auf  dessen  Octroi  gegründeten  Renten.  IL  282.    Conventioneller  Streu,  der 

Handel  darauf^  Tölkerrechtl.  Bedeutung  dess.  I.  438. 
Röscher,  W.,    Dessen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  d.  Nationalöconomie.  L  12.    Ter- 

dlenste  um  die  Geschichte  d.  Yolkswirthschaflslehre.  HI.  831,  desgl  in  d.  Lehre  tob  L 

BeTöUcenmgsgrösse.  HI.  467. 
Rotteck,  K.  T.,  Standpunkt  zur  Beurtheilung  desselben,  s.  politische  Grundansefaamig 

nnd  Lebensaufgabe.  II.  561  flg.  seine  schriftstellerische  Thfttigkeit  auf  dem  Gebiete  der 

Staatswissenschaften.  IL  564—570,  insbes.  för  die  Encyklopädien.  1.  135.  160.  H.  878, 

seine  geschichtlichen  Arbeiten.  IL  570  flg. ,  insbes.  s.  allgemeine  Geschidite.  U.  574,  s. 

Schriften  Termischten  Inhalts.  IL  572,  s.  Betheiligung  an  Zeitsdiriftfn.  Ib. 
Russland,  TerhaKen  desselben  in  Tölkerrechtiicher  Beziehung  bei  d.  Blokade  der  tfcher- 

kessischen  KQste.  L  428.    Fremdenrecht.  L  438.  453. 

8. 

Sachsen,  StaatsrechilL  363,  insbes.  Yerfassungsgeschichte  u.  I.  Landtags.  Systema- 
tische Bearbeitungen  desselben ,  bes.  des  auswärtigen  364  flg. ,  profincielle  Einrichton- 
gen  der  Oberlausilz,   Verhältnisse  der  Juden.  365. 

Yerwaltungsrecht.  11.  865,  innere  Verwaltung  insbes.  Polizei,  CiewerbeTerfa&lt- 
Bisse ,  Postwesen ,  Strassenbau ,  Gemeindeverwaltung.  —  Ttiätigkeit  für  Statistik.  OL 
437.  698.    Anweisung  zur  Volkszählung.  III.  427. 

Sachsen-Altenburg,  Dessen  frühere  Verfassung.  EL  388. 

Sachsen-Coburg-Gotha,  Bearbeitungen  einzelner  Verfassungen,  insbes.  ierBesch^er« 
den  eimelner  Berechtigter.  II.  388. 

I9aehsen-Weimar,  Bearbeitung  des  dortigen  8taats-  nnd  Verwaltungsnecfats.  n.  886. 

Saint-Simonismus,  Dessen  Verhalten  zu  Staat  und  Gesellschaft.  L  78. 

Sardinien,  Consulatwesen.  L  415.  Staatsverträge  dess.  L  461.  Thätigkeit  fdr  Statistik. 
m.  438. 

Schaff  hausen,  Staatliche  Entwicklung.  Verfassungsänderung,  Streit  mit  Zikrich  über 
die  Rheinschifiiahrt.  L  503.  ^ 

Schauspiele,  öffentliche,  in  Frankreich.  HI.  281. 

Schleswig,  Thätigkeit  für  Statistik.  IIL  438. 

SchldzeT,  Aug.  Lud.  r.,  Vielseitigkeit  seiner  Thätit^eit  und  Verdienste.  IL  439,  geisü^ 

ges  Wesen  und  Charakter  dess.  11  441.  458.    Schriftstellerische  Thätigkeit  insb.  in  den 

^MSch  -  statistischen  Zeitschriften,   Brielirechsel  und  Stadtsanzeiger  II.  443.    Trrh}Mr 

•t     niss  zur  Lehre  t.  d.  Gesellschaft  Metapolitik.  I.  75.  82,  s.  B<^atung  fmr  iffEh^BÄ- 

,       pädien  der  Staatswissenschaften.  1.  148.  Systematiker  in  denselben,  ff.  446.  Geschichts- 

^       forscher.  IL  447 ,    s.  BemQhungen  um  die  Methode  der  Universalgeschichte.  II.  448,  «• 

grösseren    ausgeflkhrten    geschichtl.   Arbeiten  II.  450.    Herausgeber  bist.  Quellenwerke 

Russlands.  IL  452.    Theorie  der  Statistik.  IL  453.  III.  654.    Darstellung  statistisdier 

Stoffe,  deren  Charakteristik.  IL  454,  s.  Versuche  auf  d.  Gebiete  der  Theologie,  Sprach- 

künde  und  als  Kjnderschriftsteller.  II.  458. 

Schweden,  Thätigkeit  für  Statistik.  III.  438,  insb.  Anweisung  zur  Volkszählung.  427. 

Schweiz,  Staatsrecht.  Wichtigkeit  desselben  für  richtige  Auffassung  des  Staatslebens. 
L  473.  Bnndesrecht  der  Eidgenossen.  Recht  der  alten  Eidgenossenschaft,  wisset- 
»chafttiGMe  Behandlung  desftlben,  insb.  Einfluas  FraidancichB.  I.  476  flg.  —  flehwCMt 
Republik  und  Mediationsakte.  L  481.    Recht  der  EidgenossensehAft  ateh   dem  Roid« 
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tdft  1816,  systematlsdie  Dantenuag  dess.  L  482.  Recht  der  Terttotint  ton  1S48.  I. 
484  Katetonalstaatsrecht  I.  485.  495,  allgemeiires  dessen  Bearbeitangpen  486, 
insb.  democratisches  Prfncip  der  Verfassungen.  L  494.  Medidnaliresen,  Yerhiftniss  xor 
Katholischen  Kirche.  I.  489.  Fhianz-  u.  Gemeindewesen.  L  498.  —  Staats-  n.  Rechts- 
l^eschichte  der  Schweiz.  Democratien.  I.  497.  Staatsrecht  der  Einzelkantone. 
Basel.  I.  502.  Bern.  497.  Genf.  506.  Lozem.  500.  Neuenhorg.  504.  Schaifhausen. 
608.  Schwyz.  601.  Waadt.  504.  Zog.  502.  —  Statistik  und  deren  Entwicklung  in 
der  Schweiz.  L  484.  DL  489.  —  Bearbeitung  des  Tdlkerrechts.  I.  851,  Tölkerrechtnche 
ActenstCkcke.  L  465. 
Schwyz,  Geschichtl.  Entwicklung  seiner  staatlichen  Zust&nde.  L  501.  497. 
ScUrenhandel,  Dessen  Literator.  I.  360.    Durchsudiiuigsrecht   als  Mittel   dagegen. 

L  480. 
-Seerecht,  s.  Handelsyerh&ltnlsse. 
Seeranb,  Bestrafung  desselben.  L  867. 
Sicilien,  ThAtigkeit  fOr  Statistik,  m.  699. 
[  Bmith,  A. ,  BegrOnder  des  Industriesystems  in  d.  politischen  Oeconoraie.  I.  11.    WOrdi- 

gong  desselbeur  HL  299. 
8 0 Cialis m US,    sein  VerhäHniss  lar  Gesellschaftswissenschaft  I.  78.    Aenderungshestre- 
I  bugen  desselben  Ar  die  poUtisohe  Oeconomie.  IH  809  flg.,  dessen  Geschichite.  m.  825. 

Spanien,  AusbOdong  der  Staatswissenschaften  daselbst  I  87.    EntwicUung  der  politi- 
schen Oeconomie.  m.  882.    Bearbeitungen   des  Völkerrechts.  I.  851,   wissenschaftliche 
ThAtigkeit  filr  positires  europ.  Völkerrecht.  L  401.    Fremdenrecht  L  443.  453.  Staats- 
terträge.  I.  461.    Völkerrechth'che  ActenstQcke.  L  465. 
I  Staat    Wichtigkeit  des  Begriffis  desselben  für  die  Encjfklopädien  der  Staatswissenschaf- 

I  ten.  L  128.    Auffassung  desselben  im  classischen  Alterthum,  Mittelalter.  I.  72.   Rechts- 

staat L  227.    Theokratle.  I.  258.    Begründung  dess.  durch  seine  innere  Berechtigung, 
i  L  256,  solche  durch  das  angeblich  organische  System.  I.  258.  Umfassende  Systeme  zur 

j  ^»liüosophischen  BegrftBdmg  des  Staatsbegrifb  u.  deren  rerschiedene  Avfltessungsweiseo. 

L  260  flg.  —    Der  oonstitutionelle  Staat  im  VerhAltaiss    rar  ständischen  Ordttung.  L 
816.  —  Anerkennung  neuer  Staaten.  I.  420.    Trennung  des  Staats  und  der  Kirche  in 
Nordamerica.  I.  517.    Einfluss  der  Gesellschaftswissens<^aft  auf  den  Staatsbegriff,  des- 
i  sen  Entstehung  und  Zweck.  I.  108.  —  Dienstbarkeiten  dess.  an  Frifateigenthum  zu  9ff. 

Zwecken  in  Frankreich.  XU.  278. 
{  Staatengeschichte,  Umfang  d.  Literatur  ders.  I  51.    Veränderungen  in  den.  durch 

d.  Gesellschaftswissenschaft  L  106. 
1  Staats  an  klagen.  Nach  constitutioneüem  Staatsrecht.  I.  811,  in  Nordamerika.  L  686. 

Württemberg.  IL  372. 
I  Staatsbürgerrecht,   s.  Stellung  zur  vollen   Staatsgewalt  L  281,   wissenschaftliche 

Ausbfldung  dess.  L  284.  L  805.    Ausbildung   desselben  in  Deutschland.  IL  808  flg. 
Oesfareich.  IL  889.    Freussen.  348. 
Staatsdiener,  s.  Beamte,  öffentliche. 

Staatsgewalt,  Die  ToUe,    deren  Stellung  zu  dem  Staatsbürgerrecht.  L  281.    Ausbil- 
'  düng  derselben.  I.  284.    Theilung    derselben  Durchführung  de^  Eamifi  im  «opstitidio- 

•  ^      iMÜen  Staatsrecht  I.  277.  "  ""^  ^ 

Staatshaushalt  in  Bayern,  n.  368.    England.  IL  102.    Frankreich.  HL    109  flg.  264.  ) 
HannoTer.  H  869.    Oestreich.  11.  842.    Freussen.  ü.  353.    Schweiz.  I.  493.   Württem-    S 
'  berg.  U.  874. 

f  Staatsmoral,  Dtrea  gegenwärtiger  wissenschaftlichtr  Zustand.  L  45.  116.  lU.  709. 

I  Staatsoberhaupt,  Rechtliche  SteDung   dess.  nach   deutschem  Territorialstaatsrechit. 

I  H.  801,  in  England,  a  88,  in  Frankreich.  ML  186.    Hannover.  iL  868.    Oestreidi.  IL 

888.    Freussen.  iL  847. 
Staatsrecht,  allgemein  cons tituilon eile s,  Geschichte  desselben,  deren  Litera- 
I  tur.  1.  298.    Unbekanntschafl  der  constitutionellen  Regierungsform  im  dassschen  Alter* 

,  ümm  and  Mittelalter.  L  268.  Einfluss  englischer  öffentlicher  Zustände  auf  Entwickhing 

I  des  Systems.  I.  269.    Mont^uiea^s  Lehre  von  der  DreHlidlmig  der  Gewalten  in  To*- 
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bindttiif  mit  den  3  Re^eningsferiDeB,  ihre  Kritik  und  Beifall  io  Englaiid,  Frankreicli 
und  Deutschland.  1.  271  flg.  2^.  Theilung  der  Gewalten  ausschliessUch.  I.  277.  Aus- 
bildung dieser  Lehre  in  Nordamerica,  Frankreich  und  Deutschland.  L  278,  die  ToDe 
Staatsgewalt  und  das  Staatsbürgerrecht  in  ilirer  Gegetiübersteilungf  Au^ildung  und 
Verbreitung  dieser  EntwickUingsstufe.  L  281  flg.  Einfluss  der  Gesellschaftswissenschaft 
auf  die  Volksvertretung  -und  deren  Organismus.  1.  285,  das  constitutionelle  Sjstem  üi 
seiner  parlamentarischen  und  dualistischen  Handhabung  Insb.  in  England,  Fhuikreich  o. 
Deutschland.  I.  288.  —  Literatur  über  die  Erörterung  des  allgemeinen  Gruadsatses 
des  const  Staatsrechts  insb.  Verhältniss  desselben  zu  den  standisci&en  Einrichtungen.  L 
297.  Beschränkung  der  Staatsgewalt  durch  VolksTertretung.  I.  298.  Aulgabe  der 
Volksrertretung.  l  299.  Systematische  Darstellung  des  const.  Staatsrechts.  I.  800  flg. 
EiBxelnes:  insb.  Staatsbürgerrecht.  805,  persönfiche  Fk^eiheit,  Pressfre&eit  806.  StS&i«. 
808.  Gesetzgebung,  Ständeversammlungen,  Wablverfahren,  parlamentarische  Gesdiifts- 
ordnung.  809.  Auslegung  der  Gesetze.  810.  AiinisterveraAtwortUchkeH.  811.  —  G^- 
ner  des  constitutionellen  Systems  wegen  zu  weitgehender  Einräumungen  an  die  Demo- 
cratie.  I.  814.  Vertheidigung  der  unbeschränkten  FQrstengewalt  l  816.  Vertheidigimg 
der  altenständischen  Ordnung  und*  Vertretung.  I.  816  flg. 

Staatsrecht,  philosophisches,  dessen  gegenwärtiger  wissensdiaftlicher  Zostand.  L 
41.  Geschichte  desselben  im  classischen  Alterthum.  I.  219,  im  Mittelalter.  L  224 ,  ia 
dar  neueren  Zeit,  insb.  der  Rechtsstaat  in  seiner  BegrftnduQg  n.  Ausbildung.  I.  327  flg. 
Bekämpfung  des  Rechtsstaats  auf  theokratischer  Grundlage.  L  258,  durch  BegrCinfaig 
der  inneren  Berechtigung  des  thatsächlichen  Staats.  L  256,  durch  das  angeblich  orga- 
nische System.  1.  258.  —  Systeme  zur  philosophisclien  Begründung  des  Staatsbegrifis 
und  deren  verschiedene  Auflassung.  L  260,  die  Gesellschaftswissenschaft  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zum  philos.  Staatsrecht  und  dessen  Entwicklung  durch  den  Begriff  der  Gesell- 
schaft L  260  flg.  L  109  flg.  . 

Staatsrecht,  positives.  Dessen  gegenwärtiger  wissenschaftlicher  Zustand.  L  46. 
III.  714  flg.  Stellung  desselben  in  den  Encyklopädieu  der  Staatswissenschaften.  L  115, 
das  einzelner  Lander,  siehe  dort. 

Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Deutsche,  deren  wissenschaftliche  BegnMang 
durch  Eichhorn.  L  11.  IL  258.  596  flg.,  deren  Zustand  in  Baden.  H.  877,  Bayern.  IL 
859,  Bern,  l  497,  Bremen.  11.  894,  Eitgland.  U.  8  flg.,  Frankreich.  HI.  26  flg.,  Ham- 
burg. IL  890,  Hessen,  €rr.  U.  881.  Luzem  I.  501,  Nordamerica.  I.  585  flg.«  Preusaen. 
n.  845,  Sachsen.  II.  868,  Schweiz.  I.  476  flg.,  Württemberg.  11  870,  f&ich.  L  499. 
Zug.  I.  502. 

Staatsromane,  Deren  Bedeutung,  l  167  flg.  Einfluss  der  socratischen  Phflosoplije 
darauf,  I*  171.  Ungeneigtheit  des  Mittelalters  zu  solchen.  I.  178.  EinlheQungen  der- 
selben: Schilderungen  freigesdiafiher  staatlicher  u.  gesellschaftL  Zustände.  I.  171 — 202: 
Idealisirung  bestehender  Einrichtungen.  L  203—211.  Gewinn  für  das  Leben  aus  den- 
selben Staatsromanen.  I.  212.  Anforderungen  der  Kritik  an  diese.  L  212.  Wichtigkeit 
der  in  denselben  gemachten  positiven  Vorschläge.  I.  218. 

Staatsschuldenwesen  in  Bayern,  n.  860. 

Staatsverträge  als  QueUe  des  Völkerrechts.  I.  484.  Ratification  ders.  L  484,  daueni 
dieselben  fort  im  Falle  emes  Krieges?  I.  434.  Geschichte  emzelner  Staatsverträge.  L 
858,  insb.  Aachener  Friede.  855.    -Allianz,  heilige,  deren  Gongresse.  859.    Dardanellen 

^jftrfedrtt.  856.  Friede  von  Haag.  3^6.  Krakau,  dessen  Einverleibung.  360.  Friede 
von  Paris.  855.  357.  La  Plata  Staaten.  861.  SeUveshandcl.  360.  Wienor  CuugwIjV  ' 
856.  Utrechter  Friede.  353.  Sammlungen  von  Staatsverträgen.  L  48%.  insb.  Bayern. 
458.  Belgien.  460.  England.  (Handelsverträge)  Frankreich.  Holland.  459.  Nord- 
america. 461.  Oestreich.  457.  Oldenburg.  459.  Preussen  u.  ZoUverein.  457  flg. 
Sachsen,  IL  865.    Sardinien.  I.  461.    Spanien.  460.    Würtemberg.  459. 

Staatswissenschaften,  Unterschied  der  Geschichte  derselben  von  der  andrer  Wissea- 
sdiaflen.  I.  2  flg.  6.  Aufgabe  u.  Inhalt  derselben.  1.  5.  Entwf cklungsbedingungen.  L  7. 
bs.  10.  Einfluss  bedeutender  diänner  auf  dieselbe  Entwicklung.  L  10.  Stofiansammlung. 
E^fluss  des  Fortschritts  auf  anderen  Gebieten  der  Wissenschaften.  Einfluss  der  Refor- 
mation. L  14,  engl  Revolution.  I.  15,  der  französischen.  I.  16.  Veränderter  Standpunkt 
der  allgemeinen  Gesittung.  I.  17.  Ursachen  der  verschiedenen  nationellea  Ausbildung 
^er  Staatswissenschaften.  I.  19,   dieselbe  im  da^sischen  Alterthum.  L  22.    Mittelalter. 
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I.  28^  neoere  Zeit,  insb.  Eiland  (Revolutioja).  1.  22.- 15.  '  Dei(tfichland.  L  31.  14. 
Frankreich.  I.  27.  16.  Italien,  l  85.  Spanien.  L  37.  Gegenwärtiger  Zustand.  L  40, 
insb.  philosophisches  Staatsrecht.  1..  41.  Staatsmoral.  I.  43.  Yölkerrecht  I.  44.  Posi- 
tires  Staatsrecht.  T.  45.  Poh'tik.  I.  47.  Yetwaltangs  -  u.  Justizpoiitik.  I.  49.  Staaten- 
gescbicbte.  l  51.  Statistik.  I.  60.  Die  heutige  Entwicklungsstufe  der  Staatswissen- 
schalten  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Gesellschaftswissenschaft.  I.  69.  l>it  wissenschaft- 
liche Stellung  beider.  I.  102. 

Enclyklopädien  derselben.  I.  52,  deren  Bedeutung.  1.  113,  deren  Umfang  in  Bezug 
auf  die  geschichtlichen  Staatswissenschaflen ,  positires  Staatsrecht  und  Sittengesetz.  L 
115.  Einschränkungen  in  Bezug  auf  natürliches  Privatrecht,  politische  Oeconomie  und 
Gesellschaftswissenschaft.  I.  117  flg.  Methode  ihrer  Behandlung.  1.  120.  Staatsbegriff. 
I.  123.  Ordnung  des  Stoffes.  I.  125.  Systematisch  geordnete.  1.  127,  organisch  ent- 
wickelnde. I.  155,  gemeinfassliche.  I  140.  Kürzere  Uebersichten.  I.  147,  alphabetische 
Uebersiehten.  L  159.    Resultate  der  Encyklopädien  fQr  die  Wissenschaft.  I.  168. 

Dterarische  Hülfsmittel  zur  Geschichte  der  Staatswissenschaften.  I.  54.  Geschichte 
u.  Literatur  ders.  I.  56.  Literaturgescliichte.  IL  59,  insb.  III.  717.  Bfidierreneicb- 
nisse.  L  62     Encyklopädien.  I.  52.  111. 

Dterari^che  Hülfsmittel  zur  Fortentwicklung  der  Staatswissenschaften,  m.  677. 
flg.,  insb.  Jahrbücher  mit  Nachweisungen  staatlich  widitiger  Thatsachen.  IIL  680  flg. 
literarische  Einrichtungen  zur  Kenntniss  neuer  Gesetze.  lil.  678.  687 ,  desgleichen  inter- 
nationaler Urkunden.  HI.  678.  680.  Schriften  zur  Mittheilung  neuer  statistischer  Hiai- 
sachen.  10.  679.  691  flg.,  desgl.  zur  Mittheilung  geschichtlicher  Thatsachen.  m.  680.  699. 

Stader  Zoll,  Dessen  Tölkerrechtliche  Bedeutung  für  den  Handel  auf  conrentloBellen 
Strömen.  I.  433. 

Stände,  Deren  Stellung  im  Staate  nach  dessen  Auffassung  in  der  alten  Zeit  I.  74, 
ihre  gesellschaftliche  Gliederung.  1.  284,  ihre  rechtliche  u.  politische  Stellung  im  con- 
stitutionellen  Staat  L  308.  Steuenrerwilligungsrecht  bes.  inWürttembg.  ü.  874.  Kar- 
hessen, n.  381.  Ständische  Yertretung  im  Yerhältniss  zur  Yolksyertretung.  L  816. 
Durchführung  des  Gedankens  der  Representation  in  Deutschland.  II.  323.  416.  Eng- 
land.  n.  63  flg.  Frankreich.  U(.  77.  142  flg.  Nordamenca.  I.  514.  Baden.  IL  378. 
Bayern.  II.  359.  Hannover:  U.  367.  Hessen  Gr.  381.  Mecklenburg.  IL  386.  Oestreich. 
n.  340.  Preussen.  IL  348.  Sachsen.  IL  364.  Würtemberg.  U.  371.  Ständeyersamm- 
lungen.    Wahlverfahren  u.  parlamentarische  Geschäftsordnung.  I.  309. 

Standesherren,  Deren  staatsrechtliche  Stellung  in  Deutschland,  n.  311. 

Statistik,  Ausbildung  ders.  als  Wissenschaft  I.  50.  Yerdienste  AchenwaU's.  L  11.  Sdilö- 
zer's.  IL  453.  Begriff  ders.,  die  Dte^atur  darüber.  IIL  638.  Allg.  Gesichtspunkte 
über  die  Literatur  des  Begriffs  einer  Wissenschaft  IIL  639.  Anwendung  auf  Statistik. 
IIL  642.  Standpunkt  der  ßeurtheilung  ders.  IIL  643  flg.  Auffassung  derselben  als  die 
der  Staatsmerkwürdigkeiten  —  Achenwall  —  HL  648  flg.  Startistik  als  die  Wissen- 
schaft von  der  Verfassung  der  Staaten.  IIL  649.  Statistik  als  die  Lehre  von  den  Kräf- 
ten des  Staats  in  ihrer  Bedeutung  für  dessen  Macht.  IIL  651.  Statistik  als  Zustands- 
wissenschaft  —  Schlözer  —  HL  653.  Auswüchse  dieser  Begriffsbestimmung.  HI.  658  flg. 
Statistik  mit  dem  Ziele  der  Beförderung  des  allgemeinen  Wohls.  HL  661.  Statistik  als 
die  Wissenschaft  der  ZaliL  IIL  662.  Statistik  die  VermittMrin  twiidlen  OtüibiUlte  und 
Olwgrapfaie.  III.  666.  Bekäa^ng  der  «tatistik  als  Wissenschaft  HI.  667.  —  (fe^  ^ 
schichte  der  StaMfk,  deren  Literatur  und  BeurtheQung  derselben.  HL  669  flg. 
Literarische  Einrichtungen  zur  Yeröffentlichung  statistischer  Nachrichten.  HL  691,  insb. 
Baden.  692.  Bayern.  Das.  Belgien.  692.  699.  Bremen.  698.  DeutscUand  —  Zoü- 
▼erein.  696.  England.  694.  Frankreich.  691.  696.  Hamburg.  698.  HoUanÜ.  Das. 
Oestreich.    Preussen.  627.    Sachsen.  698.    Sicilien.  699.    Württemberg.  681.  683. 

Sterblichkeit,  Gesetz  derselben,  dessen  Literatur.  lU.  454  flg- 

Steuergesetzgebung  in  Baden.  H.  379.  Bayern.  IL  362.  England.  IL  103.  Frank- 
reich, m.  141.    Oestreich.  IL  341.    P^ussen.  H.  353.    Württemberg.  H.  375. 

SteuerTerwilligungsrecht,  ständisches,  nach  aUgemeinem  Deutschen  Territorial- 
staatsrecht n.  326.     Kurlijsssen.  H.  381,  in  Württemberg.  U.  372. 

Strafrecht,  Dessen  internationale  Bedeutung.  L  450  flg. 

▼.Hohl,  StMUwlMentehaf t  IIL  54 
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Ströme,  conrentionene,  Handel  auf  denselbeii,  inib.  Rhein  n.  BIbe,  dcaiMi  tÜkeiTeditL 

Dedeotnng.  L  482  fl;.    Stader  Zoll.    Lanenbarf  SchifEahrtsforrechte.   Ib. 
Südamerica,  Wissenschaftl.  Thätigkeit  fiir  posithres  Tölkerrecht  L  403. 
Sundt  Handel  daselbst  ab  auf  geschlossenem  Meer.  l.  431. 
SnndzoU,  DesMn  T(Hkerredrtliche  Bede«t«ig.  L  868. 

f. 

Theokratie,  GrOndimg  des  Staats  auf  dieselbe.  Zur  BdOUnpfimg  des  Reditsstaals  in 
Deutschland,  Frankreich,  Italien.  L  258.    Politik  auf  dieser  Grundlage.  XU.  376  flg. 

Toscana,  Thitigkeit  Olr  Statistik,  in.  440. 

Tscherkessien,  Bkrfcade  deas.  durch  die  Russen,  deren  Bedeutung  fdr  im  Handd  der 
Neutralen.  I.  428. 

Türkei,  TaikorrechtliclM  Actenstacke.  L  466. 


Ungarn,  Völkerrechtliche  ActenstAcke.  h  465. 

Dnterrichtswesen  in  Bern,  l  499.    Oestreich.  IL  841.    Preussen.  IL  846. 

Utrecht,  Friede  Ton,  dessen  Geschichte  u.  Literatur.  I.  858. 


Veiezuelay  Tölkerrechfliehe  Actenst&cke.  L  467. 

Yerwaltungspelitik,  Wissenschaftl.  Thitigkeit  für  diese.  L  49. 

Yerwaltnnffsrecht,  WissenschaftUche  BegrOndnng  durch  Corraenin.  L  U.  Ausbildung 
in  Baden,  u.  878.  Bayern.  U.  861.  Deutschland.  IL  82a  Frankreich.  HL  193  flg. 
Hamburg.  11.  890.  Hannorer.  IL  869.  Gr.  Hessen.  D.  888.  Kurhessen.  IL  881.  Meck- 
lenburg, n.  887.  Oestreich.  IL  840.  Preussen.  IL  850.  Sachsen.  IL  865.  Wftrttem. 
berg.  U.  878. 

Terwaltungsrechtspflege  m  Frankreich.  HL  207.    Deutschland.  IL  829. 

Tolk,  Aneilennung  der  Regierung  eines  im  Autstande  begriffenen.  L  864.  420. 

Tolksvertretung,  SteUung  derselben  im  allgemeinen  constitutioneUen  Staatsrecht.  L 
281.  Einfluss  der  Ausbildung  der  Gesellschaftsnissenschaft  auf  ihren  Organismus.  L  $85. 
Beschränkung  der  Staatsgewalt  durch  dieselbe.  L  298,  ihre  Aufgabe.  1.  299,  ihr  Ter- 
hältniss  zur  ständischen  Ordnung.  L  816.  s.  Stände. 

Volkerrecht,  s.  Begründung  durch  Hugo  Grotius  u.  Albericus  Gentilis.  L  10  flg.,  g^en- 
wärtiger  wissenschaftlicher  Zustand  dess.  1.  44. 

Geschichte  dess.,  deren  rerschiedene  Behandlungsweise.  L  889,  späte  Entwick. 
hing  4er  niwiliNhaHltümii  Bearbeitung  ders.  I.  887.  467.  Tölkerrecht  des  classuchcn 
Alterthums.  L  848,  d.  Orients.  L  BIS«  völkerrechtliche  Ansichten  und  OtguämMtm 
der  wilden  Tdlkerschaften.  L  841.  Neueres  Völkerrecht.  L  84ft«  iimm  feearbeitu^en 
in  Eng:land.  L  847.  Frankreich.  1.  346.  Nordamerica.  I.  849.  PortngaL  L  862. 
Schweiz.  Spanien«  L  849.  Geschichte  einzeber  rölkerrechtlicher  Thatsachen.  L  S5S, 
insb.  Anerkennung  der  Regierung  eines  im  Aufstande  begriffenen  Tolks.  I.  864.  Canada. 
L  866.  Dänisch-deutscher  Krieg.  I.  865.  Oregongebiet.  L  866.  Seeraub  und  desscs 
Bestrafung.  Staatsrerträge.  Sundzoll.  L  362.  Tertheidigung  von  im  Ausland  sidi  aul- 
haltender Unterthanen  durch  deren  Regierung  gegen  Anforderungen  der  ausländiachca 
Landesregierung.  L  364.  — 

Literatur  und  DogmengeschichV^  des  Tdlkerrechts.  L  869.  Darstellungei 
Beider  in  Terbindung.  L  373.  — 

Dogmatik,  Systemat  Bearbeitungen  der  T.  L  376.  Einleitungsschriflen.  Das. 
Grundrisse.  L  382,  phUosoph.  Völkerrecht  L  884,  plbsitiY.  Tölkerrecht  L  391,  dessen 
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BearbeilmigeB  in  Devtsichlaiid.  I.  398.  England.  L  896.  Frankreich.  L  403.  Nord- 
america.  I.  399.  Spanien.  I.  401.  Sadamerica  ).  403.  -^  Monographie:  Actengt&cke, 
Tölkerrechtliche.  I.  462  flg.  Anerkennung  neuer  Staaten.  L  420  flg.  Diplomatie  und 
deren  Agenten.  L  366.  404.  Eigenthuni,  völkerrechtL  I.  415.  Friede,  ewiger.  L  488. 
Handels-  u.  SeeTerh&Knisse.  I.  421.  Intenrentlonsrecht  I.  402.  Nachdruck,  internatio- 
naler Schutz  dagegen.  L  435.  Priratrecht,  internationales.  Fremdenrecht.  I.  448.  458. 
TertrSge.  I.  483.  Sammlungen  solcher,  f.  454. 
Völkerschaft en,  wflde,    Bearbeitungen  des  Völkerrechts  ders.  L  341. 

w. 

Waadt,  Staatsrecht  dess.,  Schriften  darüber.  L  504 

Wasser,  fliessendes,  dessen  Benutzung  nach  franzds.  Verwaltungsrechi  in.  284. 

Wien,  Congressacte.    Schriften  darQber.  L  356. 

Wissenschaft,  Bedingungen  des  Fortschritts  ders.  L  8  flg.  Eäitwicklungsgang  einer 
jeden  solchen.  I.  69. 

Württemberg,  Staatsrecht  Reichthum  und  hohe  Entwiddung  der  Literatur  dess. 
II.  870.  Geschichtliche  und  dogmatische  Bearbeitungen.  U.  371.  Ministeranklage  und 
Staatsgerichtshof.  Juden,  deren  Rechtsyerhältnisse.  Ständerersammlung.  Steuerbe- 
wiiligungsrecht  II.  378  flg     StaatsrertrAge.  L  459. 

Verwaltungsrecht.  Agrargesetzgebung.  1.  875.  DomainenTerwaltttng.  6e- 
meindeverfassung.  IL  873.  Gewerbeyerhältnisse.  Medicinal-  und  Militärwesen.  Posi- 
wesen.  IL  876.  Rechnungsrecht.  IL  875.  Staatshaushalt  und  Steuergesetzgebung.  IL 
874.  Bemühungen  fürSUtistik.  Hl.  440.  681.  Anweisungen  zur  Volkszählung.  HL  427. 
Literarische  Einrichtungen  zur  Staats-  u.  Landeskunde.  IIL  688. 

z. 

Zachariä  Ton  Lingenthal,  K.  S.,  s.  Persdnlichkeit  und  Charakter.  U.  512  flg.,  s. 
▼ielseitige  schriftstellerische  Bedeutunr.  IL  514.  Kritik  seiner  Arbeiten  über  sächsisches 
Recht  n.  516,  seiner  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  Rechtsphilosopliie.  H.  517,  seine 
Arbeiten  im  positiven  deutschen  Staatsrechte.  II.  518  flg. ,  s.  Arbeiten  im  Gebiete  des 
Staatsrechts  der  dassischen  Vdlker.  IL  521,  s.  Bearbeitungen  der  Auslegungskunst,  der 
gerichtlichen  Beredsamkeit  und  der  Cresetzgebungswissenschaft.  IL  522,  s.  Schriften  über 
die  Encyklopädien  der  Jurisprudenz,  über  kirchcnrechtliche ,  strafrechtliche  und  ciril- 
rechtliche  Fragen.  II.  528,  desgL  über  Staatswirthschaft,  theoretische  ^taatskunst  und 
wichtige  Zustände  der  (jegenwart.  11.  524  flg.,  s.  bedeutendsten  Werke:  s.  Arbeiten  üb. 
das  französ.  Recht  IL  527  und  ^.  40  Bücher  rom  Staate.  U.  52a 

Zollgesetzgebung  in  Oestreich.  n.  342.    Preussen.  IL  853. 

Zollrerein,  Deutscher,  dessen  Handels-  u.  Schifffahrtsrerträge.  L  458.  Statistische 
MitUieilungen  über  dessen  Handelsverkehr  und  sonstige  mit  Erhebung  und  Vertheiluiig 
des  Zollertrags  in  Verbindung  stehende  Thatsachen.  111.  696.  Consulatwesen  desselben. 
.-    1-414  . 

Zug,  QmbichtL  Entwicklung  s.  slaalttchen  Zustände.  I.  502.  N 

Zürich,  Staatsrecht  L  499.    Staats-  u.  Rechtsgeschichte.  • 

Zwangsentäusserung  oder  Grundeigenthum  in  Frankreich.  lU-  274. 

Zwischenherrscher,  ob  dessen  Regierujigshandlungen  von  dem  wiedereintretenden 
rechtmässigen  Fürsten  anzuerkennen?  II.  304. 
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